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VORREDE, 


Die dritte Auflage dieses Psalmencommentars erschien im J.1873. 
Diese vierte enthält den Értrag neunjäbriger gelegentlicher Nach- 
arbeit und der sejt dem Winter 1882/3 eigens auf Herstellung dieses 
Neudrucks gerichteten Studien. Obgleich ich für diese Studien nicht 
über so viel zusammenhängende freie Zeit verfügte, als ihnen zu wün- 
schen gewesen wäre, glaube ich doch die seit 1873 zugewachsene 
Literatur für meinen Zweck bemeistert zu haben. Und zwar hat der 
Commentar keine prinzipielle Umgestaltung erlitten, aber es ist kaum 
eine Seite des Druckmanuscripts der dritten Auflage in dieser vierten 
sich vüllig gleichgeblieben. Wer sich der Mühe der Vergleichung 
unterziehen wollte, würde auf Schritt und Tritt den Spuren der 
bessernden Hand und des Strebens nach vorwärts begegnen. Zahl- 
reiche Beiträge berichtigender und bereichernder Art verdanke ich 
meinen lieben Fachgenossen, Dr. Eberhard NesrLx, jetzt Professor 
am Gymnasium zu Ülm a. D., und Prof. Dr. Hermann SrrAox. Die 
Bemerkungen des Letzteren konnte ich von Ps. 73 an bei der Neu- 
bearbeitung benutzen, für Ps. 1—72 leider nur teilweise in der nach- 
täglichen Beigabe der Corrigenda. 


Es war mein Vorsatz, den Commentar nicht über seinen bis- 
berigen Umfang anwachsen zu lassen,' und ich habe deshalb Zuthaten 
môglichst durch Streichungen compensirt, besonders durch Weglassung 
des accentuologischen Commentars zu den drei ersten Psalmen (S. 361 
— 379 der 3. Auf), zamal da ich nicht in Erfabrung gebracht, daB 
er irgendwem als willkommenes Lehrmittel gedient hätte. 

Der Druck des Auslegungstextes war bereits zu Ende gediehen, 
als Dr. Jul. Grrzc’s (Lic. der Theol., Ephorus am ev. theol. Seminar 
in Maulbronn) inhalt- und lebhrreiche Monographie über den achtund- 
sechzigsten Psalm (Tübingen, Laupp 1883) erschien, durch deren Be- 
rücksichtigang und Benutzung mein Comm. mannigfach gewonnen 
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haben würde. Ihm gilt dieser Ps. als das Werk eines Dichters der zu 
Ende gehenden Exilszeit. Er übersetzt v. 31: 


Das Schilftier schreck, den StiertroB samt den Vôülkerkälbern, 
Mit Silberhagelschlag — zerstreu rauflust'ge Vôlker! 


indem er tj05 “*= von den silberweiB glänzenden Kieseln des Hagels 
versteht und in diesem Vers eine Hindeutung findet auf das um 550 
zu Stande gekommene Schutz- und Trutzbündnis zwischen Lydien 
(Krosus), Babylonien (Naboned) und Aegypten (Amasis) gegen den 
aufstrebenden Cyrus. Aber ich bleibe dabei da die Mitaufführung 
der ,Fürsten Sebuluns, Fürsten Naftalis“ (v. 28) in dem Siegesfestzug 
uns in der Zeit vor der Reichsspaltung festhält. Grill entschlägt sich 
dieses zeitgeschichtlichen Merkmals dadurch, da er v. 25—28 als 
hnochmaligen Rückblick“ faBt, indem der Zug Israels unter Anfüh- 
rung seines Gottes von Aegypten nach Canaan als ein fortgehender 
Siegeszug vorgestellt sei. 

Auch GRAETz fordert wegen v. 31 für diesen Ps. eine Zeit, in 
welcher Aegyptens Herrschaft schwer auf Juda lastete, nämlich (da 
man von der vorübergehenden Eroberung Schischaks absehen müsse) 
die Psammetichiden-Zeit von Josia an. Gegen ibn richtet sich David 
Kohn (nm> “") in Odessa in der kleinen Schrift &m "x (Warschan 
1880), in welcher er den Ps. von Davids Erwählung und Erhühung 
auslegt; v.28 f. gehe auf die Anerkennung Davids als Künigs Gesamt- 
israels durch die in Hebron versammelten Vertreter der Stämme 
(1 Chron. 11, 1—3). Der Standpunkt des Verf. ist ultra-conservativ, 
aber nebenbei ist aus dieser und seinen anderen Schriften ! gar manches 
gu lernen.? 

Prof. Gustav Bickezz hat nun als 3. Teil seiner Dichtungen der 
Hebräüer auch den ganzen Psalter, ,nach dem Versmale des Urtextes“ 
übersetzt, herausgegeben Insbruck 1883. Die Uebersetzung ist ge- 
schmackvoll, verläuft aber monoton in jambischen oder trochäischen 
VersfüBen und in Zeilen gleicher Silbenzahl z. B. 


1) In der Schrift NPD 0 nAb2 80 (Separatabdruck aus der Zeitschrift 
nwn) Wien 1882 verteidigt er die Authentie des überliefertén hebräischen 
Textes. Aehnlichen apologetischen Zweck verfolgen seine Schriften über Kohe- 
leth (Wilna 1881), Ester (Warschau 1831), den Abschnitt Bileam (Lemberg 
1882) und gegen Eisenmenger, betitelt D"2ME WN\ (Petersburg 1888). 

2) Ebendas gilt von dem mir erst jetzt bekannt gewordenen hebr. Werkchen 
Abr. Wolfsohns, betitelt mbson 5% Warschau 1882, welches wunderliche Ein- 
fälle über die ,Stundengesänge“ der Hebräer enthält. 
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Proist den Herrn in der Versammilung, 

Die aus Jakobs Quell ihr stammet! 

Da herrscht Benjamin, der kleine; 

Da sind Juda’s Kürsten, Scharen: 

Zebulon und! Naphta|li auch. 
Einen heftigen Gegner hat Bickells Uebertragung der syrischen sylla- 
bischen Metren auf die althebräische Poesie an dem Docenten in Mün- 
ster Dr. Jakob Ecker gefunden, dessen Gegenschrift: ,Prof. Dr. Bickells 
Carmina Veteris Testamenti metrice. Das neueste Denkmal auf dem 
Kirchhofe der Hebräischen Metrik“ Münster 1883 in erweiterter Auf- 
lage erschienen ist. Auch auf mich hat Bickells Entdeckung nicht so 
üiberzeugend gewirkt, wie ich es bei der groBen Verehrung, die ich 
für ïhn als Sprachforscher und als Kenner der syrischen Literatur 
hege, wohl wünschen môüchte. 

Als der Druck des vorliegenden Commentars zu Ende ging, er- 
schien auch die mit Vergleichung von 19 Handschriften und der alten 
Dracke bewerkstelligte neue Ausgabe des ausfübrlicheren Commentars 
David Kimchi’s zu den Psalmen (zunächst zu Ps. 1—41) von Dr. S. M. 
SCHILLER- SZINESSY in Cambridge (Cambridge, Deighton, Bell & Co.; 
Leipzig, Brockhaus), welcher in edlem Wetteifer mit Dr. Ad. Neubauer 
in Oxford nicht müde wird, die alte jüdische Literatur für die biblische 
Wissenschaft nutzbar zu machen und jüngere christliche Gelehrte zur 
Mitarbeit heranzuziehen. 

Mit dem trefflichen Commentar meines Freundes L. K. Cheyne 
zu Jesaia (Ausg. 2. 1882) hat dieser mein Comm. zu den Psalmen 
dies gemein, daB er einen bescheidenen Anfang macht, die assyrische 
Sprachkunde für das Verständnis der alttest. Sprache zu verwerten, 
Mit Freude begrüBe ich das von daher der biblischen Wissenschaft 
aufgehende neue Licht, aber ein etwas sprôdes Verhalten zu 
manchen neuen assyriologischen Worterklärungen wird man dem alten 
Anhänger der Fleischer’schen Schale nicht verargen. 

Im Hinblick auf C. Budde’s schône Untersuchung über das hebrüi- 
sche Klagelied in Jabrg. 2 und 3 der Stade’schen Zeitschrift hätte ich 
gern einen die dort benutzten Mitteilungen fortsetzenden Beitrag 
meines bewährten alten Mitarbeiters WETzsTEIN gehabt, aber er lehnte 
es aus guten Gründen ab. ,Dem Vorschlage — schrieb er mir am 
3. Juni d. J. — eine Darstellung der Technik des arabischen Volks- 
lieds mit Bezug auf die Strophik der Psalmen zu geben, wage ich 
nicht näher zu treten, obgleich mir vielleicht alle Formen der lyrischen 
Dichtkunst der Araber bekannt sind, weil mir einige frühere Versuche, 
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Metrik and Strophenbau mit vülliger Sicherheit, wie dieses im Arabi- 
schen môüglich ist, in den Psalmen nachzuweisen durchaus mi8- 
glückt sind, so daB ich alle neueren Studien über diesen Gegenstand 
absichtlich ignorirt habe. Ueberhaupt dürften die Psalmen, wie ich 
glaube, in der arabischen Volkspoesie nichts Entsprechendes haben; 
eher in einer Art von Kunstpoesie, welche in Haurân kultivirt wird 
und in dem auch Dir bekannten Dichter Kâsim el-Chinn aus der Ort- 
schaft Djâsim ihren Meister gefunden hat. Diese Dichtart heiBt Matlû 

), sie besteht aus vier-, sechs- und achtzeiligen gereimten 


Strophen, die mit anderen kleinerenStrophen abwechseln, welche von den 
ersteren an Metrum, Reim und Melodie verschieden sind. Ich besitze 
eine Anzahl solcher Gedichte, kann mich aber zu einer Vergleichung 
derselben mit den Psalmen nicht entschlieBen. Auch würde eine solche 
Arbeit in Deinem Buche am unrechten Orte sein, da nur sebr wenigen 
seiner Leser das Arabische so geläufig ist, daB es sich ungebührlich 
breit machen dürfte."“ 

Mein verehrter Freund lieferte mir dafür den Excurs zu mx 
Ps. 69, 21 in vielfach erweiterter Gestalt; ein anderer, gleichfalls für 
diesen Psalmencommentar bestimmter über vw:51 cv Ps. 68, 17 
wird, da das Interesse der Verlagsbuchhandlung auf AbschluB des 
Commentars drängte, demnächst in der Luthardt’schen Zeitschrift er- 
scheinen und zugleich als Beïlage des Commentars von der Verlags- 
buchhandlung in Separatabzug zu beziehen sein, 

Angesichts des nahen Luther-Jubiläums schlieBe ich mit Worten 
Luthers, seine zweitmalige Vorlesung über die Psalmen betreffend, 
aus seinem Briefe an den Kurfürsten Friedrich vom 27. März 1519: 
Scio esse impudentissimae temeritatis eum qui audeat profteri, 
unum librum Scripturae a se in omnibus partibus inlellectum. Quin 
quis audeat praesumere, unufn Psalmum rotunde ab ullo intellectum? 
Vila nostra inilium et profectus est, non consummalio. 


Leipzig, am 1. November 1883. 


AUS DER VORREDE ZUR DRITTEN AUFLAGE 


Nachdem mein Psalmen-Commentar anderthalb Jahr lang im Buchhandel 
gefehlt hat, darf er nun endlich in dritter Ausarbeitung ans Licht treten. 
Manche Berichtigungen verdanke ich meinem Freunde Rev. Francis Borrox, 
dessen englische Uebersetzung meiner Psalmen (3 Bdd., Edinburgh 1871) und 
meines Îob zu den gelungensten in Clark's Foreign Theological Library ge- 
hôrt. Mancherlei Erweiterungen ergaben sich schon infolge durchgängiger Be- 
rücksichtigung der neuen Ausgabe des Hupfeld'schen Commentars von Eduard 
Rœnx (4 Bdd. 1867. 68. 70. 71), woneben auch was sonst seit 1867 von 
August Drziuaxn (Anzeige des Ewald'schen Comm. in Bd. XIIT der Jabrbb. 
für Deutsche Theologie), Eberhard Scwraper (Zur Textkritik der Psalmen in 
Jahrg. 1868 der Studien und Kritiken), August KLosTemmann (Untersuchungen 
zur alttest. Theclogie 1868), Carl Eurr (Makkabäerpsalmen 1869), Carl Bernh. 
Mozz (Comm. in Lange's Bibelwerk, 2 Bdd. 1869. 71) und Andern zur Aus- 
legung und Kritik der Psalmen beigesteuert worden ist Beachtung heischte. 
Für die Vergleichung der griechischen Uebersetzungen lag mir nun der die 
poetischen Bücher enthaltende Band der neuen Hexapla-Ansgabe von Frederic 
Frezn vor (Oxford 1867); die bisher unbekannte arabische Uebersetzung von 
dem Karäer Jefeth ben Eli aus Basra konnte ich in der Ausgabe von J. J. 1. 
Bareÿs (Paris 1811) benutzen. 


Welch reichen Zuwachs an etymologischen Feststellungen der Wortbe- 
gnffe diese dritte Ausarbeitung gewonnen hat, wird das ihr hinten angehängto 
Wärterverzeichnis zeigen. Manchem Leser würde vielleicht ein Wiederabdruck 
des in Bd. 2 (1860) der ersten Ausgabe enthaltenen Accentuationssystems der 
pœetischen Bücher von S. Barr (S. 477—511) erwünscht gewesen sein, denn 
das ist gegenwärtig die einzige Quelle, aus welcher sich gründliche Belehrung 
über dieses schwierige Stück hebräischer Grammatik schôpfen läft. Aber dio 
Reproduktion jener umfänglichen Abhandlung würde bei der grofen Kost- 
sieligkeit des schwierigen Satzes unseren Commentar zu sehr verteuert haben: 
ibngens verfüigt die Verlagsbuchhandlnng noch über einen kleinen Rest von 
Exemplaren jenes Bd. 2 (à 2 Thir.), so daG die durch nichts ersetzbare Ab- 
handlung wenigstens noch nicht gänzlich aus dem Buchhandel geschwunden 
ist Ihre Stelle wird in der vorliegenden dritten Ausgabe ein accentuologischer 
Commentar zu Ps. 1—3 einnehmen. 
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Einen kurzen Abri8 des poetischon Accentuationssystems enthält der von 
S. Baer herausgegebene, von mir bevorwortete hebräische Psalter, welcher 
1861 im Verlag von Dérfiling und Franke erschienen ist.' Unterdes ist auch 
der von mir geäuPerte Wunsch in Erfüllung gegangen, daB eine hebräische 
Psalmenausgabe mit der lateinischen Uebersetzung des Hieronymus aus dem 
Grundtext, welche nicht Bestandteil der Vulgata geworden ist, herausgegoben 
werden môchte. Die kritische Bearheitung des Textes dieser lateinischen 
Uebersetzung war die letzte Arbeit meincs seitdem schwer erkrankten Freundes 
von Tiscuenporr. Das neue Psalterium, welches mit einer reichen Fülle 
masorctischer und textgeschichtlicher Beigaben ausgestattet ist, hat den Titel: 
Mr 60 Liber Psalmorum Hebraicus atque Latinus ab Hieronymo ex 
Hebraeo conversus. Consociata* opera ediderunt Constantinus de Tiscæex- 
ponr, S. Ban, Fr. Decrrsscu, Lipsiae: F. À. Brockhaus. 1873. 


—— 


1) An die Stelle dieser längst vergriffenen kritischen Psalmenausgabe ist 
dio vicl reicher ausgestattete bel Bernhard Tauchnitz 1880 getreten. 


Leipzig, am 19. Sept. 1873. 
F. D. 


eu — — 


VORREDE ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 


Seit den ÆErscheinen meines Commentars über den Psalter (2 Bdd. 
1859—60) sind aieben volle Jahre verflossen, während welcher für die Psalmen- 
auslegung Vieles und Bedeutendes geleistet worden ist. Von dem Commentar 
Hvrrezps erschienen seit dem AbschluB des meinigen die zwei letzten Bände 
(Bd. 3. 1860, Bd. 4. 1862); der von Hirzie (1835—36) trat in nouer Gestalt, 
um den Ertrag einer nahezu dreifigjäbrigen Fortarbeit bereichert, ans Licht 
(2 Bdd. 1863-—65) und auch der von Ewazn ist zum dritten Male ins Feld 
gerückt (1866), mit stolzen Worten alle Mitarbeiter niederschnaubend, um sich 
allein die Ehre zu geben. Auferdem hat Bürreuens Neue Kritische Âhren- 
lkse, nach des Verf. Tode von MUuzau herausgegeben, wertvolle Beiträge zur 
Psalmenauslegung geliefert (Abth. 2. 1864); v. Orrensene hat das Verständnis 
der Psalmen textkritisch (Zur Textkritik der Ps. 1861) und Kuarz theologisch 
(Zur Theologie der Ps. in der Dorparter Zeïitschr. 18641865) gefürdert, und 
daneben wollten auch Büuzs ,,Zwülf Messianische Psalmen‘ (1864) und Kawr- 
HAUSENS Psalmenerklärung in Bunsens Bibelwerk (1863) beachtet sein. 


An äuferen Anlässen zur Revision meines eignen Commentars fehlte es 
mir also nicht, aber auch nicht an Einsicht in dessen Mängel. Trotzdem 
that Hurrecps rücksichtslos wegwerfendes Urteil mir wehe. In einem Aufsatz 
über masoretisch treue Darstellung des alttestamentlichen Textes (Luther. 
Leitschr. 1863) gab ich dieser Empfindung gelegentlichen Ausdruck. ,, Eben- 
erst — schrieb mir Hurrezp am 20. Okt. 1863 — kommt mir Ihre Klage 
über mein Urteil am SchluB mceines Psalmenwerks zu Gesichte. Die Klage 
ist so milde, antwortet so wenig der Bitterkeit des Urteils und schlägt dabei 
Saiten an, die in mir noch nicht abgestumpft sind und noch nicht verlemnt 
haben, den Nachklang schônerer Zeiten gemeinsamen Forschens wiederzubringen 
und das Gefühl der Dankbarkeit für treue Genossenschaft zu erneuern, das 
se mir ins Herz und Gewissen gegriffen hat.“ Er schlieBt seinen Brief mit 
4er Hoffnung, daB er noch Gelegenhcit erhalten werde, offentlich auszu- 
mrechen, wie sehr jenes schroffe und ungemilderte Urteil jetzt seinem eignen 
tefühl widerstehe. Von diesem Briefe habe ich bis jetzt keinerlei Gebrauch 
gemacht. Ich betrachtete ihn als ein Geheimnis zwischen uns beiden. Nach- 
dem aber Rirux jenes Urteil unverändert in die 2. Ausgabe des 1. Bandes 
des Hupfeldschen Commentars herübergepflanzt hat, bin ich es nicht allein 
mir, sondern auch dem unterdes Heimgegangenen schuldig zu erklären, da8 
dies nicht in seinem Sinne geschehen ist, 
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Von grôBtem Nutzen war mir bei meiner neuen Ausarbeitung der neue 
Commentar Hrrzies. Hier fand ich den meinigen mit oder ohne Nennung 
von Anfang bis zu Ende gleichmäBig berücksichtigt und einer scharfen aber 
woblwollenden Kritik unterzogen, hie und da nicht ohne willige Anerkennung 
der darin nicht zu vermissenden wissenschaftlichen Fortbewegung. In Ver- 
gleich mit einem solchen Halsgericht, wie es Hurrezp über mich und Ewazn 
einige Jahre später mit ähnlichen Worten über ibn vollzogen hat, trat mir 
hier maBhaltige Kritik der Sache und bei allem SelbstbowuBtsein des überall 
originellen Forschers doch auch Sinn für den SchweiB fremder Arbeit entgegen. 


Um so mehr darf ich hoffen, dañ alle diejenigen, welche wissenschaft- 
lichen Wahrhoitssinn und Fortschritt nicht für das ausschlieBliche Vorrecht 
ibrer Richtung halten, in dieser neuen Auserboitung meines Commentars vieles 
Lebrreiche und manches richtiger Erkannte finden werden. Da8 ich fortge- 
fahren habe, das reiche oriontalische Wissen Firiscuers und Werzsreixs in 
die Bahn biblischer Wissenschaft zu lenken, wird man mir danken. Da8 ich 
aber auch Leistungen jüdischer Forscher gern in meinen Bereich ziche, ge- 
schieht in dem Wunsche, die Scheidewand zwischen Synagoge und Kirchbe 
fallen zu sehen. Die Schriftauslegung hat nicht allein der Kirche der Gegen- 
wart zu dienen, sondern auch an der Kirche der Zukunft zu bauen. In diesem 
Sinne befehle ich die vorliegende Arbeit der Gnade und dem Segen des heïls- 
geschichtlichen Gottes. 


Erlangen, am 7. Juli 1867. 


EINLEITUNG 


IN DEN PSALTER. 


Was das Herz im Meuschen, das ist der Psalter in der Bibel. 
Joh. .{rnd. 


Delitzsch. Psalmen. 1 


I. Stelung des Psalters unter den Hagiographen, besonders 
den poetischen Büchern. 


Li 


Der Psalter bildet überall einen Bestandteil der sogen. Kethubim 
oder Hagiographen. Seine Stellung aber innerhalb dieser ist schwan- 
kend. Da$ er in vortalmudischer Zeit die Kethubim erôffnete, scheint 
as Luc. 24, 44 hervorzugehen. ! Die in den hebräischen Handschriften 
deutscher Klasse herrschende Bücherfolge, welcher unsere gedruckten 
Handausgaben sich anschlieBen, ist wirklich diese: Psalmen, Sprüche, 
lob und darauf die fünf Megilloth. Die Masora aber und die Hand- 
scbriften spanischer Klasse beginnen die Kethubim mit der Chronik, 
relche sie ungeschickterweise von Ezra-Nehemia trennen, und lassen 
darauf die Psalmen, Iob, Sprüche und die fünf Megilloth folgen.? Und 
dem Talmud zufolge (Bathra 14°) ist die rechte Aufeinanderfolge 
diese: Ruth, Psalmen, Iob, Sprüche; Ruth geht dem Psalter wie dessen 
Prolog voraus, denn Ruth ist die Ahnfrau dessen dem die heilige Lyrik 
ibre reichste Blütezeit verdankt. DaB der Psalter die Abteilung der 
Ketbubim erôffne, ist ohne Zweifel das NaturgemäBeste, schon deshalb, 

weil er seinem Grundstock nach die davidische Zeit repräsentirt, wie 
daun weiter Spruchbuch und Iob die Chokma-Literatur der salomo- 
nischen. DaB er aber nirgends anders als innerhalb der Kethubim 
seinen Platz finden konnte, versteht sich von selbst. Die erste Stelle 
im Kanon nimmt der Codex der Gesetzgebung ein, welcher die Grund- 
lage des alten Bundes und des Volkstums sowie auch alles Schrifttums 
lsraels ist — die rr"mn, welcher gegenüber alle anderen b. Schriften als 
"ap (auf ibr ruhende Ueberlieferung) gelten. Auf dieses fundamen- 


1) Auch aus 2 Macc. 2, 13., wo <d <où Aautà Bez. der ©*2W2 nach ihrem 
Anfang zu sein scheint, und aus Philo de vita contempl. (Opp. II, 475 ed. 
Nongey y, WO er vipous za Aôqra BesmoBévra da rpowmtüv xat buvous wat ta 
da ol érisTYun 2at s09éBerz guvauzovrar zu! szhetodvra: unterscheidet. 

2) In allen masor. Verzeichnissen folgen die 24 Bb. einander folgender- 
mien: 1) MONO, 2) MOÉ MI; 3) RPM; 4) MATM (auch 12702); 5) ON 
EC, 6) PT; 7) DUB, 8) NOT, 9) DD; 10) PE"; 11) MON; 
1 Rp, 13) MED M, 14) DO 29, 15) MIN; 16) AN; 17) VU; 
18 re, 19) On 8, 20) nomp, 21) MU (MEN), 22) Wimiginn (no) ; 
2); 24) KMS. Die masor, Abbreviatur für die drei vorzugsweise poe- 
tischen Bb. ist demgemät nicht "28, sondern EN n; s. Elia Levita, Masoreth 
ha-Nasoreth p. 19.73 (ed. Ven. 1538). 

3) So werden die Psalmen z. B. in Si/ré zu Num. 25, 27 citirt. 
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tale Fünfbuch folgt unter dem Gesamttitel ox“ erst eine Reihe ver- 
gangenheitsgeschichtlicher Schriften prophetischen Charakters, welche 
die Geschichte Israels von der Besitznahme Canaans bis zum ersten 
Lichtblicke im Strafzustande des babylonischen Exils herabführen 
(Prophetae priores), und dann eine Reïhe zukunftsgeschichtlicher, 
d. i. weissagender Schriften prophetischer Verfasser, welche bis in die 
Zeit des Darius Nothus, und zwar des zweiïtcn jerusalemischen Aufent- 
halts Nehemia’s unter diesem Perserkônige herabreichen /?rophelae 
posteriores). Chronologisch angesehen, würde die erste Reïhe der zwei- 
ten besser entsprechen, wenn ihr die Geschichtsbücher der persischen 
Zeit (Chronik-Ezra, Nehemia, Ester) angefüigt wären, was aus gutem 
Grunde nicht geschehen ist. Das israelitische Schrifttum hat zwei 
scharf unterschiedene Geschichtschreibungsweisen ausgeprägt, als deren 
Typen die elohistische und jehovistische Weise im Pentateuch und Josua 
gelten kônnen, nämlich die annalistische und die prophetische — jene 
Geschichtsbücher der persischen Zeit aber sind annalistischen, nicht 
prophetischen Charakters (obwohl die Chronik viele Reste prophetischer 
Geschichtschreibung, wie umgekebrt das Kôünigsbuch viele Reste anna- 
listischer, aufgenommen und mit sich verschmolzen hat): sie durften also 
nicht unter den Prophetae priores zu stehen kommen; nur mit Ruth 
verhält es sich anders, dieses Büchlein ist dem Ende des Richterbuchs 
(c.17—21) so ähnlich, daB es wohl zwischen Richter und Samuel 
stehen kôünnte, es hat auch ursprünglich hinter dem Richterbuch ge- 
standen, wie die Klagelieder Jeremia’s hinter seinem Weissagungsbuch, 
und nur aus liturgischem Grunde sind beide den sogen. Megilloth 
(Hoheslied, Ruth, Threni, Koheleth, Ester, wie sie in unsern Hand- 
ausgaben nach dem Festkalender geordnet aufeinander folgen) zugesellt 
worden. Alle übrigen Bücher konnten selbstverständlich nur in der 
dritten Abtb. des Kanons untergebracht werden, die man, wie neben 
mm und on“2s kaum anders môüglich war, ganz allgemein airs be- 
titelte, welches, wie der Enkel Ben-Sira’s in seinem Prologe (132 v.Chr.) 
es wiedergibt, tà &AÀa natpia BiBAla bed. Es heiBen 50 Scbriften und 
zwar heilige Schriften (ypageix oder aytoypapa, wie man zur Zeit des 
Epiphanius sagte), auf welche man sich stützen und mit "55 oder 
Sens (yéypartar yap)! berufen kann, also zwar nicht der Bed., aber 
dem Werte nach s. v. a. &p “2rs, aber nicht s. v. a. pr nm par; 
denn die Lehre von drei Stufen der Inspiration, wonach vpn ms die 
mit grüBter geïstlicher Selbstthätigkeit verbundene dritte Stufe ist, lABt 
sich nicht über Maimonides (gest. 1204) zurückverfolgen. 


II. Namen des Psalters. 


Am Schlusse des Ps. 72 findet sich v.-20 die Unterschrift: ,,Zu 
Ende gebracht sind die Gebete Davids, des Sohns Isaÿs‘‘. Sämtliche 
vorausgegangene Ps. werden hier unter dem Namen men zusammen- 


1) s. meinen hebräischen Rômerbrief (1870) 8. 12. 
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gefaBt. Das ist befremdend, weil sie mit Ausnahme von Ps. 17 (weiter- 
hin 86. 90. 102. 142) sämtlich anders tiberschrieben sind und weil 
manche, z. B. Ps. 1 und 2, gar keine Gebetsanrede an Gott enthalten 
und also nicht die Form von Gebeten haben. Dennoch ist der Gesamt- 
name moon auf alle Ps. passend. Das Wesen des Gebets ist der gerade 
und unverwandte Hinblick auf Gott, die Versenkung des Geistes in den 
Gedanken an Ihn. An diesem Wesen des Gebets haben alle Ps. Theil, 
auch die didaktischen und solche hymnische wie das Loblied Hanna’s, 
welches 1 S. 2, 1 mit >oprm eingefübrt wird. 

In der äuBern Ueberschrift führt der Psalter den N. tir (20), 
wofür gemeinhin auch on (apocopirt “>n) gesagt wird, wie Hippolytos 
(ed. de Lagarde p.188) bezeugt: “Efpator mepéypabav Tv BlBAov 
Zéppa 8ehetu.! Auch dieser Name kann befremden, denn die Ps. sind 
kaum der Mehrzahl nach eigentliche Hymnen, die meisten sind elegisch 
oder didaktisch, und nur ein einziger, Ps. 1456, ist geradezu nônn über- 
schrieben. Aber auch dieser Gesamtname der Ps. ist statthaft, denn 
alle haben Tbheil am Wesen des Hymnus, nämlich dem Zwecke des- 
sælben, der Verherrlichung Gottes. Die erzählenden preisen die mag- 
nalia Dei, die klagenden preisen ibn gleichfalls, indem sie sich an Ihn 
als den alleinigen Helfer wenden und mit dankbarer Zuversicht der 
Erbôrang schlieBen — das V. 5èn schlieBt beides in sich: das magni- 
ficat und das de profundis. Die Sprache der Masora bevorzugt statt 
des, am eine technische Bezeichnung zu gewinnen, dissimilirten Plu- 
rals mm die nächstliegende Namensform und nennt den Psalter 
durchweg (z. B. zu 2 S. 22, 5) monn p0.? 

Im Syrischen heift er Æ*thobo d‘mazmûre, im Koran zabûr 
(nicht wie Golius und Freytag vocalisiren z4bûr), was für das arabische 
SprachbewuBtsein nichts weiter als , Schrift‘ (synon. ki{4b) bed. (s. zu 
3, 1), vielleicht aber aus mnizmor verderbt ist, wovon in jüdisch- 
orientalischen HSS ein Plural mit Umlaut mezômir gebildet wird. In 
der alttest. Schrift kommt ein Plural von #izmor nicht vor. Auch im 
nachbiblischen Sprachgebrauch findet sich mizmorim oder mizmoroth 
als Psalmenname nur vereinzelt. Um so üblicher ist im Hellenistischen 
das entsprechende YaApot (von Gaketv — "1); die Psalmensammlung 
heiBt BlBAos Yaluwv (Luc. 20,42. Apg. 1, 20) oder baÂtrptov, indem 
der Name des Saiteninstruments /psanterin im B. Daniel) metapho- 





1) Bei Eusebios VI, 25: Féçro Bikhrv, noch anders vocalisirt Hieronymus 
(Vorr. seiner Psalmen-Uebers. juxfa Jebraicam veritatem): SEPHAR THAL- 
LIM quod interpretatur volumen hymnorum. DemgemäD findet sich hinter 
Psalterium ex Hebraeo Cod. 19 der Stiftsbibl. in St. Gallen die Unterschrift: 
Sephar Tallim Quod interpretatur volumen Ymnorum explicit. 

2) DaG die Masora den Psalter N°71 (hallélu) nenne, ist eine irrige Mei- 
sung Buxtorfs in seiner Ziberias und auch jüdischer Masoretiker. Diesen 
Namen fübrt nur das sogen. Hallel Ps. 113— 119, denn in der Masora zu 28. 
22,5 wird 116, 3° im Verhältnis zu 18,5a N?n1 an (die gleichlautende 
Stelle des Hallel) genannt. ., | 
8) Naÿka — sagen Eusebios und andere der griech. Väter — rap Efpato 
léqeznr to Vaktépras, D Bn wévov zùv pouaxüv épydvuv dpBétator xai ph 
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risch auf die unter Begleitung desselben gesungenen Lieder über- 
tragon wird; Psalmen sind Lyralieder, also lyrische Gedichto im 
eigentlichsten Sinne. 


III. Geschichte der Psalmendichtung. 


Ehe wir nun die Entstehung der Psalmensammlung uns vorstellig 
zu macbhen suchen, haben wir uns einen Ueberblick über den 
Entwickelungsgang der Psalmendichtung zu verschaffen. Die lyrische 
Poesie ist die älteste Gattung der Pocsie überhaupt und die hebräische 
Poesie ist deshalb wesentlich lyrisch. Weder das Epos, noch das Drama, 
nur das Maschal hat sich bis zur Selbständigkeit davon abgezweigt. 
Selbst die Propbetie, welche sich von der Psalmodie durch vorwiegen- 
des Getragenwerden des eigenen Geistes von der Macht des gôttlichen 
unterscheidet, teilt mit dieser die gemeinsame Bezeichnung durch 2: 
(1 Chr. 25, 1—3), und der Psalmensänger *"’#%2 heiïiBt auch als solcher 
min (1 Chr. 26, 6. 2 Chr. 29, 30. 35. 15., vgl. 1 Chr. 15, 19 u. ü.); denn 
wie die heïilige Lyrik sich häufig zu prophetischem Schauen erhebt, 80 
geht die prophetische Epik der Zukunft, weil unabgelôüst von der Sub- 
jektivität des Weissagenden, häufig in Psalmenton über. 

Die mosaische Zeit wurde wie die Geburtszeit Israels als Volkes 
so auch die Geburtszeit seiner volkstümlichen Lyrik. Aus Aegypten 
brachte Israel Instrumente mit, welche sein erstes Lied Ex. c. 15 be- 
gleiteten — den ältesten Hymnus,. welcher durch alle Hymnen der 
Folgezeit und auch durch den Psalter (vgl. v. 2 mit Ps. 118, 14; v.3 
mit Ps. 24, 8; v. 4. 14,27 mit Ps. 136, 15; v.8 mit Ps. 78, 13; v. 11 
mit Ps. 77, 14. 86, 8. 89,7 f.; v. 13.17 mit Ps. 78, 54 u. dergleichen 


GUVEPTOUUEVOY El DV Èx Tv 2UTWTA TM pephv, GAK Gvwev Éyov Tov brn- 
4odvta yahrév (d. i. den ehernen Resonanzboden, das y@hkxwyua). Deutlicher 
noch beschreibt dieses Instrument Augustin in Ps. ant und anderwärts: 
Psalterium istud organum dicitur quod de supericre parte habet testudinem, 
illud scilicet tympanum ct concavum lignum cui chordac innitentes resonant, 
cithara vero id ipsum lignum cavum et sonorum ex inferiore parte habet. Man 
darf dies nicht nach der Construction dessen verstehen was, wir jetzt Harfe 
und Cither nennen; die rechte Vorstellung geben, wie J. Akermark (1874) 
gezeïigt hat, die ägyptischen und assyrischen Bilder. Das "3 hat den Re- 
sonanzkôrper unten: er bildet wenn man das Instrument senkrecht gestellt 
denkt, dessen unteren Teil, von welchem die Saiten ausgehen und weiïterhin 
zu freilaufenden werden, oben durch einen Querstab geschlossen; das °2 da- 
gegen hat den Resonanzkôrper oben, wo er wie eine festudo die Saiten über- 
schildet; das Gemeinsame des 525 aber in allen Formen ist im Unterschiede 
vom "35 dies, daB die Saiten wie die Sehne eines Bogens nach aulen hin 
keinen UmschluQ haben. Hiernach ist %> die Cither nebst Lyra, ?2 die 
Harfe, wie Basilios sagt: l'oüro (baktrprov) pôvoy züv pouaxtv Gpyavov Tv 
attiav Tüv Oéyywv ëx Tüv dvoev Eyer % xDdpg uév yap xa! T7 AUpa xa- 
Twev 9 yakx0S URTYET TPS TO TAHXTPOV” qu mipton Ôë ToUto Tüv apuouxbv 
UD dvwBev yet Tac dgnpuas. S. darüber Riehm Art. Musik im HW .1081. 
htenswert ist daB die HSchrift nirgends eines Plektrons Erwähnung thut, 
obgleich dies sowohl auf ägyptischen assyrischen Bildern vorkommt. 
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andere Parallelen) hindurchklingt. Nehmen wir dazu Ps. 90 und Dt. 
c. 32., 80 haben wir hier die Prototypen aller Ps., der hymnischen, 
der elegischen und der prophetisch-didaktischen. Alle drei Lieder sind 
noch ohne die spätere Kunst strophischen EbenmaBes. Aber schon der 
bexastichisch angelegte Siegesgesang Debora’s zeigt uns die Kunst der 
Strophik nahe ibrer Vollendung. Man hat es befremdend gefunden, da8 
schon die Anfänge der Poesie Israels so vollkommeu sind, aber die Ge- 
schichte Israels, auch die seiner Literatur, steht unter einem andern 
Gesetze, als dem einer stetigen Entwicklang von unten nach oben. Die 
einxigartige Erlüsungezeit Mose's bebherrscht als schôpferischer Anfang 
alle folgende Entwickelung. Es findet eine Fortbewegung statt, aber 
eine solche, die nur zur Entfaltung bringt was in der mosaischen Zeit 
mit aller Urkraft und Fülle einer gôttlichen Schôpfung begonnen hat. 
Wie eng verkettet aber dieser Fortschritt ist, zeigt sich daran, da8 
Hanna, die Sängerin des alttest. #agnificat, denjenigen unter ibrem 
Herzen trag, welcher den ,,lieblichen Sänger Israels‘ zum Kônige ge- 
sajbt hat. 

Durch David gelangte die heilige Lyrik zu ibrer hôchsten Blûte. 
Es wirkte violes zusammen, um Davids Zeit zu ihrer goldenen zu 
machen. Samuel legte dazu den Grund sowohl durch seine reforma- 
torische Wirksamkeit überhaupt, als insbes. durch die Gründung von 
Prophetenschulen, in denen unter seiner Leitung (1 S. 19, 19 f.) in Ver- 
bindung mit der Weckung und Pflege des prophetischen Charisma Ge- 
sang und Musik getrieben wurden. Durch diese Cünobien, von denen 
eine bisber in Israel nicht erlebte geistliche Erweckung ausging, ist 
auch David hindurchgegangen. Seine poetische Anlage ward hier, wenn 
nicht geweckt, doch gebildet. Er war ein geborner Musiker und Dich- 
ter und vereinigte mit seiner natürlichen Begabung ein Herz voll tiefer 
Frômmigkeiïit. Schon als bethlehemitischer Hirt musicirte er. Aber 
Psalmen Davids aus dieser Zeit enthält der Psalter so wenig (s. zu 
Ps. 8. 144) als das N. T. Schriften der Apostel aus der Zeit vor 
Pfngsten; erst von da an, wo mit seiner Salbung zum Kôünige Israels 
der Geïist Jahve’s ihn überkam und ibn auf die Hôhe seines heilsge- 
schichtlichen Berufes stellte, sang er Psalmen, welche Bestandteile des 
Kanons geworden sind. Sie sind die Frucht nicht allein seiner tief- 
begabten und vom Geiste Gottes (2 S. 23, 2) getragenen Persünlichkeit, 
sondern auch seiner eigentümlichen Führungen und der darein ver- 
fochtenen Führangen seines Volkes. Davids Weg von seiner Salbung 
a füabrte durch Leiden zur Herrlichkeït; das Lied aber ist, wie ein 
adisches Sprichwort sagt, aus dem Leid entsprossen, die r/Üka aus 
côka. Sein Leben war reich an Wechselfällen, die ihn bald zu elegi- 
scben Klagen, bald zu bymnischem Lobpreis stimmen muñten; zugleich 
war er, der Anfänger des Künigtums der VerheiBung, eine Weissagung 
auf den künftigen Christus, und sein typisch gestaltetes Leben konnte 
siéb nicht anders aussagen, als in typischen oder auch bewuBt prophe- 
tschen Worten. Zum Throne gelangt, vergaB er der Harfe nicht, die 
ibn auf der Flucht vor Saul begleitet und getrôüstet hatte, sondern 
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lohnte ihr nach Würden. Er stellte 4000 Leviten, die 4. Abteilang 
der gesamten Levitenschaft, als Sänger und Musiker beim Gottes- 
dienste im Zelttempel auf Zion und teilweise in Gibeon, dem Orte des 
mosaischen Stiftszeltes, an, geteilt in 24 Klassen, unter den Sangmei- 
storn Asaf, Heman und Ethan — Jeduthan (1 Chr. 25., vgl. 15, 17 ff), 
und vervielfältigte die Instrumente durch eigne Erfindung (1 Chr. 23, 5. 
Nebh. 12,361). Es gab in Davids Zeit drei Opferstätten: auf Zion bei 
der Bundeslade (2S.6,17f), in Gibeon beim mosaischen Stiftszelt 
(1 Chr. 16, 39 f.) und weiterhin auf der Ornan-Tenne, dem späteren 
Tempelberge (1 Chr. 21, 28—30). So wurden auch Andere vielfach 
ermuntert, ihre Gaben dem Gotte Israels zu widmen. Neben den 73 
"so überschriebenen Ps., deren anmittelbar davidische Abkunft sich 
nicht bei allen, aber bei vielen? durch ihre schôpferische Ursprüng- 
lichkeit, ihre affektvolle vorherrachend elegische Stimmung, ihre gra- 
zidse Haltung und Bewegung, ibre antike, aber durchsichtige und nur 
bei Schilderung des wüsten Treibens der Gottlosen finster und hart 
werdende Sprache rechtfertigt, enthält die Sammlung folgende, welche 
nach gleichzeitigen von David angestellten Sängern benannt sind: 12 
con (Ps. 50. 73—83) von vorherrschend prophetischem Inhalt and 
Geiste, und 12 von der levitischen Sängerfamilie der np-"52 (Ps. 42— 
49. 84. 85. 87. 88, mitgerechnet Ps. 43) von vorherrschend künig- 
lichem und priesterlichem Gepräge. Die beiïden Ps. der Ezrahiten, 
Ps. 88 von Heman und 89 von Ethan, gehôren schon in die Zeit Sa- 
lomo's, dessen Namen auBer Ps. 72 nur noch Ps. 127 trägt. Unter 
Salomo ging es mit der Psalmenpoesie schon abwärts; alle damaligen 
Geisteserzeugnisse tragen mehr den Stempel sinnender Betrachtung als 
unmittelbarer Empfindung, denn die ringende Sehnsucht war genieBen- 
der Befriedigung, die nationale Concentration welttümlicher Ausbrei- 
tung gewichen. Es war die Zeit der Chokma, die den Sinnspruch 
künstlerisch ausgebildet und auch eine Art von Drama geschaffen hat. 
Salomo selbst ist Ausbildner des Maschal, dieser eigentlichen Dich- 
tangsform der Chokma. Er war zwar nach 1 K. 5, 12 auch Verf. von 
1005 Liedern., aber im Kanon finden sich von ibm nur zwei Ps. und 
das dramatische Lied der Lieder, denn er redete von der Zeder bis 
zum ŸYsop, seine Dichtungen waren grüBtenteils weltlichen Inhalts, 
mehr dem Naturrcich als dem Gnadenreich zugewandt. 

Nur zweimal nabm die Psalmenpoesie wieder einen kurzen Auf- 
schwung: unter Josafat and unter Hizkia. Unter beiden Kôünigen er- 


1) Ich weidete, sagt David in dem griech. Ps. hinter Ps. 150, die Schafe 
moines Vaters, meine Hände machten Schalmeien (ôpyavoy — 29) und meine 
Finger fügten zusammen (oder: stimmten) Harfen (4akthpiov = °2), vgl. 
Wajikra Rabba 0.15 if. 2648) und das Targum zu Am. 6, 5. 

2) Schultz in seiner Alttest. Theologie (Aufl, 2. 1878) läbt wenigstens 
zehn Ps. als davidisch gelten — die Folgerungen, die sich aus der Aner- 
kennung von sei es zehn oder mehr echt davidischen Ps. für die Rekon- 
struktion der israel. Religionsgeschichte ergeben, sind 80 wichtig, daQ sich 
das Bestreben Noeuerer, alle Psalmen in die nachexilische Zeit herabzuserren, 
Als versuchte Paralysirung jener Konsequenzen begreift. 
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hoben sich die schünen Gottesdienste des Tempels in alter Herrlich- 
keitsfülle aus zeitheriger Entweïihung und Verkümmerung. AuBerdem 
aber waren es zwei groBe Wunderrettungen, welche unter beiden 
Kôünigen die Psalmenpoesie wieder erweckten: unter Josafat dico von 
Jahaziel dem Asafiten geweissagte Niederlage der zu Juda’s Ausrottung 
verbündeten Nachbarvôlker, unter Hizkia dié von Jesaia geweissagte 
Niederlage des Heeres Sanheribs. AuBerdem machten sich beide K6- 
nige kulturgeschichtlich verdient: Josafat durch eine auf Hebung der 
Volksbildung abzweckende Einrichtung, welche an die karolingischen 
aissi erinnert (2 Chr. 17, 7-9), Hizkia, den man als den Pisistratos 
der israolitischen Literatur betrachten kann, durch Niedersetzung einer 
mit Sammlung der alten Literaturreste beauftragten Kommission (Spr. 
25,1); auch stellte er die alte heiïlige Musik wieder her und gab die 
Ps. Davids und Asafs ihrem liturgischen Gebrauch zurtück (2 Chr. 29, 
25 f.). Und er selber war Dichter, wie sein 2n22 (on20?) Jes.38 zeigt, 
freilich ein mehr reproduktiver als produktiver. Sowol aus Josafats, 
als aus Hizkia’s Zeit haben wir im Psalter nicht wenige meistens 
safische und korahitische Ps., welche, obgleich ohne historische Auf- 
schrift, die damalige Zeïitlage bekunden.! Abgesehen von diesen zwei 
Nachblütezeiten ist die spätere Künigszeit fast ohne Psalmendichter, 
aber desto reicher an Propheten. Als die Lyrik verstummte, erhob 
die Prophetie ihre Posaunenstimme, um das religiôse Leben, das sich 
sonst in Psalmen ausspracb, wieder zu erwecken. In den Schriften der 
Propheten, welche das Àetuua yapiros in Israel repräsentiren, finden 
‘sich zwar auch Psalmen wie Jon. c. 2. Jes. c. 12. Hab. c. 3, aber selbst 
diese sind mehr Nachbilder der alten Gemeindelieder als Originale. 
Erst die nachexilische Zeit wurde eine Zeit neuer Schüpfungen. 

Wie die Reformation das deutsche Kirchenlied gebar und der 
dreiBigjäbrige Krieg, ohne den es vielleicht keinen Paul Gerhardt gäbe, 
es von neuem ins Leben rief, so gebar die davidische Zeit dio Psalmen- 
poesie und das Exil riof die erstorbene wieder ins Leben. Das gütt- 
liche Strafgericht verfehlte nicht seine Wirkung. Es gibt Ps. aus der 
Zeit des Exils wie z. B. Ps. 102 und manche ältere Ps. haben Zusätze, 
aus denen ersichtlich, wie fleiBig sie damals gebetet wurden. Noch weit 
mebr neue Ps. wurden aber nach der Rückkehr gedichtet. Als die 
Heimgekehrten, unter denen sich viele Asafiten befanden?, sich wieder 
ais Nation fühlten und nach Herstellung des Tempels auch als Ge- 
meinde, da wurden die Harfen, die in Babylon an den Weïden hingon, 
ufs neue gestimmt, und ein neuer reicher Liedersegon war die Frucht 
der wieder erwachten ersten Liebe. Diese wäbrte freilich nicht lange. 
An die Stelle des äuBerlichen groben Gôtzendienstes, welchem das in's 
Yaterland zurückgekehrte Volk im Strafzustande der Fremde entwôbnt 


— ——— 


1) In Betreff der Zeit Josafats hat dies schon Nic. Nonne erkannt in 
der auf Ps. 84, 4 bezüglichen Diss. de Tzippor et Deror, Bremen 1741, 4 

2) Bei Barhebräus zu Iob und im Chronikon werden manche Ueberliefe- 
rungen auf ,Asaf, den hebräischen Priester, den Bruder Ezra's des Schreibers 


der Schriften“ surückgeführt. 
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worden war, trat Ceremonien- und Buchstabendienst. In der Seleu- 
cidenzeit jedoch erhob sich unter den Maccabäern das bedrückte und 
verletzte Nationalgefühl in alter lebendiger Begeisterung. Die Pro- 
phetie war damals, wie an mehreren Stellen des 1. B. der Macc. ge- 
klagt wird, längst verstummt. Um 80 nüher liegt die Annahme, da8 
die Psalmenpoesie damaïs wiedererblüht sei. In der Reformationszeit 
erklärte Calvin die Ps. 44. 74. 79 und Esrom Rudinger auBerdem noch 
22 andere Ps. für maccabäisch. Hitzig aber hat mit Gelehrsamkeit und 
Scharfsinn den positiven Beweis zu führen gesucht, daf es maccabäische 
Ps. seien, welche den eig. Grundstock des Psalters bilden; er erkennt 
den maccabäischen Fürsten Alexander Jannai für den Verf. von Ps. 1 
and 2, bezieht Ps. 44 auf 1 Macc. 5, 56—62 und behauptet wie in 
seinem Psalmen-Comm. 1835—36, so auch in dem neueren 1863—65, 
daB von Ps.73 an sich kein einziger vormaccabäischer Ps. in der 
Sammlung befinde und da8 der Psalter von da an die hervorstechenden 
Ereignisse der Maccabäerzeit in chronologischer Folge widerspiegele. 
An Hitzig schlieBen sich v. Lengerko und Olshausen an; beide be- 
zeichnen die Regierung Johannes Hyrkans (135—107) als die Ent- 
stehungszeit der jüngsten Ps. und der uns vorliegenden Psalmensammlung, 
während Hitzig, etwas tiefer herabgchend, Ps. 1. 2. 150 nebst andern 
and die Anordnung des Ganzen dem Sohne Hyrkans, Alexander Jannai, 
zuspricht. Dagegen ist nicht allein von Hengstenberg Hävernick Keil, 
sondern auch von Gesenius Hassler Ewald Thenius Bôttcher Hupfeld 
Dillmann und am eingehendsten von Ehrt in seiner Monographie über 
»Abfassungszeit und AbschluB des Psalters zur Prüfung der Frage nach 
Makkabäerpsalmen* 1869 das Vorhandensein maccabäischer Ps. be- 
stritten worden. Wir unsererseits râumen wenigstens dio Môüglichkeit 
ein. Man hat gesagt, daB die mächtige Begeisterung der maccabäischen 
Zeit eine mehr menschliche als güttliche, mehr volktümlich-patrio- 
tische als theokratisch-nationale war, aber das B. Daniel zeigt uns in 
prophetischer Abbildung jener Zcit ein heiliges Volk des Hôcbsten, 
kämpfend mit der widergüttlichen Weltmacht, und spricht für diese 
Kämpfe die grôBte heilsgeschichtliche Bedeutung an. Auch die Gesch. 
des Kanons schneïdet die Môglichkeit macc. Ps. nicht ab. Denn obwohl 
der Chronist, indem er 1 Chr. c.16 Psalmen-Reminiscenzen vom ersten 
bis zum fünften Buche zu einem Mosaik verbindet, uns durch v. 36 zu 
dem sicheren Schlusse berechtigt, daB zu seiner Zeit der Psalter (vgl. 
ra toù Aavld 2 Macc. 2, 13!) bereits ein in 5 Bb. geteiltes Ganzes 
war (s. zu Ps. 96. 106. 106): 80 konnte er doch auch nach voilzogener 
Redaction noch für jüngere Einschaltungen offen bleiben (wie auch das 
im B. Josua und 2S. c.1 citirte "tn" "10 ein im Lauf der Zeit an- 
gewachsenes Sammelbuch war). Wenn Judas der Maccabäer darin, 
daB er die Nationalliteratur sammelte, in Nehemia’s FuBstapfen trat 
(2 Macc. 2, 14: waoautes dE xal ’Toudac Ta Dieoxopmiauéva Bta vôv 

1) In der alten morgen- und abendländischen Kirchensprache heiôt der 


Psalter geradezu David z. B. bei Chrysost.: éxuafdvres 6Aov tov Aaëiè, am 
Schlusse des aethiop. Psalters: ,zu Ende ist der David / Dévtd)“. 
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ROÂEUOY TOY YEYOVOTA iv Émouvryaye navtu, Aat ÉoT rap Tjuiv), 
s0 lieBe sich wohl denken, daf der Psalter damals eine Bereicherung 
erfahren. Obwohl die Maccabäerzeit prophetenlos war, so ist doch 
anzonebmen, da8 ihrer manche die Gabe der Poesie besaBen und 
da8 der Geiïist des Glaubens, welcher mit dem Geiïste der Prophetie 
wesentlich ein und derselbe ist, diese Gabe heiïligen und befruchten 
konnte. Eïnen thatsächlichen Beweis dafür liefert der aus 18 Ps. be- 
stehende sogen. Salomo-Psalter !, welcher, obschon weit hinter der Ur- 
tämlichkeit und Kunstschôünheit der kanonischen Ps. zurückstehend (zu- 
mal in der vorliegenden griech. Uebers. des urspr. hebräischen Textes), 
doch ein Beleg dafür ist daB die Empfindungen der Gläubigen auch 
noch über die maccabäische Zeit hinaus sich in geiïstlichen Liedern er- 
goæsen haben. Und ist das B. Daniel so wie es vorliegt in der Seleu- 
cidenzeit entstanden — sein prophetischer Charakter bleïibt gewabrt, 
weann es vor der Wiodereinweibung des Tempels im December 165 und 
vor dem Tode des Antiochus Epiphanes im J. 164 ausgegangen ist — 
so lASt sich aus der Gesch. des Kanons eher für als gegen das Vor- 
bhandensein maccabäischer Ps. argumentiren. Grätz setzt den AbschluB 
des hagiographischen Teils des Kanons noch tiefer herab, jedoch mittelst 

aus Jadajim III, 5. IV, 6 vgl. £dijoth V,3, wonach um 
65 n. Chr. in Jerusalem and um 90 in Jamnia Zweïfel laut wurden, ob 
Koheleth und Hoheslied von gleicher Heiligkeit wie die anderen hei- 
ligen Scbriften (&®% “2r"s) seien. Aber die Frage war damals nicht die, 
ob Koheleth und Hoheslied in den Kanon aufzunehmen, sondern ob sie 
mit Recht aufgenommen seien. Ein gleicher Zweïfel erhob sich in Be- 
treff des Ezechiel Schabbath 13°. Das Zeugnis des Josephus in seiner 
Apologie der jüd. Nation gegen den alexandrinischen Literaten Apion 
(168 vgl. ant. X, 2, 2) zeigt, daB, als er um das J. 100 diese Schrift 
ausgehen lieB, die h. Schriften schon seit Jahrhunderten ein Ganzes 
von 20 und einigen Büchern bildeten, zu welchem der Psalter, den er 
als Guvous elç Oeov bezeichnet, gehôrte. Der Psalter stand, wie aus 
Lac. 24, 24 zu schlieBen, an der Spitze der Hagiographen. Die macca- 
bäische Zeit ist die äuBerste Grenze, über welche hinab keïn Psalm 
der Sammlang zu datiren ist. Und da die maccabäische Bewegung, 
obwohl im Geiste angefangen, doch im Fleische verlief, so künnen wir 
darauf bezügliche Ps. wenigstens aus der Zeit nach Judas Maccabaeus 
nicht mebr erwarten. DaB Alexander Jannai Verf. des ersten und 
zweiten Ps. sei und die Psalmensammlung abgeschlossen habe, ist nach 
Allem was wir über den Charakter und das Schalten dieses Depoten 
wesen moralisch unmüglich. 


1) Zuerst bekannt geworden durch de la Cerda in seinen Adversaria 
sacra (1626) und dann von Fabricius in seinen Codex Pseudepigraphus V. T. 
po ss. (1713) aufgenommen, neuerdings besonders herausgegeben und er- 

von Eduard Ephraem Geiger, Augsburg 1871, welcher diese Ps. nach 
der jetzt herrschenden Ansicht der Zeit des Pompejus zuweist, 
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IV. Entstehung der Psalmensammlung. 


Die Psalmensammlung, wie sie uns vorliegt, besteht aus b Büchern. 
Todto de pr rapéÀBor, & quAdxake — sagt Hippolytos, dessen Worte 
später Epiphanios wiederholt — Ott xat to baAtriprov els mévre dtethov 
BBAla où ‘Ebpaiot, Wote elvar xai adrd &Anv mevrateuyov, fiber- 
einstimmig mit dem Midrasch zu Ps. 1, 1: Mose gab den Israeliten die 
fanf Bb. der Thora und diesen entsprechend (01x33) gab ïihnen David 
das Buch der Ps., welches aus fünf Bb. besteht (1 wt ovnn "10 
evo néon, Die Vermutung de Lagarde’s?, dal ,,die fünf Teile für 
fünf verschiedene Teile des Gottesdienctes bestimmt gewesen seien, 
widerlegt sich durch ihre Undurchführbarkeit. Es genügt zur Erklü- 
rung der Fünfteilung, daB sie den Psalter zum Abbild und Echo der 
Thora macht, welcher er auch darin gleicht, daB, wie in der Thora 
elohimische und jehovische Abschnitte wechseln, so hier eine Gruppe 
von elohimischen Ps. (42—84) auf beïden Seiten von Gruppen jeho- 
vischer (1—41. 85—150) umschlossen ist. Die fünf B. sind folgende: 
1—41. 42— 72. 73—89. 90—106. 107—150.3 Die ersten 4 Bb. 
schlieBen jedes mit einer Doxologie, welche man irrigerweise als Be- 
standteil des voraufgehenden Ps. ansehen würde (41, 14. 72,18 f. 89, 
53. 106, 48), and die Stelle der fünften Doxologie vertritt Ps. 150 als 
volltünendes Finale des Ganzen (äbnlich dem Verhältnisse von Ps. 134 
zu den sogen. Stufenliedern). Diese Doxologien nähern sich schon der 
Sprache der liturgischen Beracha des zweiten Tempels. Jhnen aus- 
schlieBlich in der alttest. Schrift eigentümlich ist das mit \ gepaarte 
Ten von (vgl. dagegen Num. 5, 22 und auch Neb. 8, 6). Ein solches 
durch fünf Marksteine bezeichnetes fünfteiliges Ganzes war der Psalter 
schon zur Zeit des Chronisten. Wir schlieBen dies aus 1 Chr. 16, 36. 
Der Chronist reproducirt da in der freien Weise einer thukydideischen 
oder livischen Rede die nach Einholung der Bundeslade erschollenen 
davidischen Festklängé, s0 zwar, daf er, nachdem er einmal in Psalmen- 
reminiscenzen aus Ps. 106 geraten ist, dem David auch die Beracha 
binter Ps. 106 in den Mund legt. Man sieht daraus, daB der Psalter 
schon damals in Bb. geteilt war: die SchluBdoxologien waren schon 
mit dem Kôürper der Ps., hinter denen sie standen, gliedlich verwach- 
sen. Der Chronist aber schrieb unter dem Pontifikate Jochanans, 
Sobns Eljaschibs, des Vorgängers Jaddua s, gegen Ende der persischen 
Herrschaft, aber noch geraume Zeit vor Anfang der griechischen. 

Näcbst dieser Verwendung der Beracha des 4. B. beim Chronisten 
ist Ps. 72,20 ein bedeutsames Merkzeichen für die Ursprungsgeschichte 


1) Der Karäer Jerocham (um 950) sagt "30 (Rollen) statt D""b0. 


2) Orientalia. Zweites Heft (1880) S. 13 ff. wo in Verbindung mit jener 
Hypothese angenommen wird, daB das vermeintliche Zamed auctoris den 


Psalm der genannten Riege der Tempelmusik zuweise; selbst T1>-meine eine 
nach David benannte Abteilung des Tempelchors. 


3) Der Karäer Jefeth ben Eli nennt sie "TON bD, D ‘D u, 8. w. 
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des Psalters. Diese Worte: ,, Zu Ende gebracht sind die Gebete Da- 
vids des Sohnes Isai's‘° sind ohne Zweiïfel die Untérschrift der dem 
gegenwärtigen Psalmen-Pentateuch vorausgegangenen ältesten Psalmen- 
sammiong. Der Redaktor hat diese Unterschrift zwar durch Zwischen- 
einschiebung der Beracha 72,18f. von ihrer ursprünglichen Stelle 
dicht binter 72, 17 hinweggerückt, übrigens aber sie unangetastet ge- 
lassen. Die Redaktoren und Bearbeiter älterer Quellenschriften inner- 
balb des biblischen Schrifttums zeïgen sich in dieser Beziehung äuBerst 
gewissenhaft und erleichtern uns dadurch den Einblick in die Ent- 
stebung ibrer Werke, wie z. B. der Bearbeiter der Bb. Samuel sowohl 
das Beamtenverzeichnis einer jüngeren Quellenschrift 2 S. 8, 16—18 
(welche, soweit sie uns eingearbeitet vorliegt, damit abschloB), als das 
Beamtenverzeichnis einer älteren (2 S. 20, 23—26) unversehrt mitteilt, 
oder wie nicht nur der Verf. des Künigsbuchs in der Mitte des Exils, 
sondern auch der Chronist gegen Ende der persischen Zeit den aus 
annalistischer Quelle stammenden Satz, daB die Tragstangen der Bun- 
deslade ,,bis heute* in den Ringen derselben befindlich seien, unver- 
ändert herübergenommen 1 K. 8, 8. 2 Chr. 5,9. Jene s0 treu erhal- 
tene Unterschrift leistet uns aber leider weniger, als wir wünschen 
môchten. Wir ersehen daraus nur, daB der gegenwärtigen Sammlung 
eine Grundsammlung von bei weitem geringerem Umfang vorangegangen 
ist und da diese mit dem salomonischen Ps. 72 schloB, denn hinter 
diesen würde der Redaktor die nur auf Gebete Davids lautende Unter- 
schrift doch wohl nicht gestellt haben, wenn er sie nicht hinter ihm 
vorgefunden bätte. Und von da aus liegt die Vermutung nahe, daB 
Salomo selbst, den das gottesdienstliche Bedürfnis des neuen Tempels 
veranlassen konnte, diese Grundsammloung zusammengestellt und durch 
Anfügang von Ps. 72 sich als Urheber derselben zu erkennen gegeben 
babe. Aber schon auf die Frage, ob die Grandsammlung übrigens nur 
cigentlich davidische Lieder enthalten habe oder ob die unterschrift- 
liche Bezeichnang 1 men nur «a potiori gemeint sei, fehlt uns die 
Antwort. Nehmen wir das Letztere an, s0 begreift sich nicht, weshalb 
von den asafischen Ps. nur Ps. 50 in ihr Aufnahme gefunden. Denn 
dieser darf wirklich als altasafisch gelten und kônnte also Bestandteil 
derselben gewesen sein. Dagegen kônnen die korahitischen Ps. 42—49 
ibr uumôüglich alle angehôrt haben, denn einige derselben, am unzweifel- 
haftesten 47. 48, stammen aus der Zeit Josafats, deren denkwürdigstes 
Ereignis, wie der Chronist erzäblt, von einem Asafiten geweissagt und 
von korabhitischen Sängern gefeiert wurde. Schon deshalb ist es, ab- 
gesehen von andern Ps., welche in die assyrische (wie 66. 67) und 
jeremianische Zeit (wie 71) herabführen und Spuren der Zeit des Exils 
a sich tragen (wie 69, 35 ff.), schlechterdings unmôglich, daB die 
Grandsammlung aus Ps. 2—72 oder vielmebr (da Ps. 2 in die spätere 
Kônigszeit, etwa die Zeit Jesaia’s, gesetzt werden zu müssen scheïnt) 
aus Ps. 3— 72 bestanden habe. Und denken wir die jüngeren Einlagen 
hinweg, so bleibt für die Ps. Davids und seiner Zeitgenossen keine An- 
. ordnung übrig, welche irgendwie den Stempel davidisch-salomonischen 


14 Die zwei älteston Gruppen. 


Geistes trüge. Schon alten jüdischen Lehrern fiel das auf, und es wird 
im Midrasch zu Ps. 3 erzühlt, daB, als Josua ben Levi die Ps. zurecht- 
stellen wollte. eine himmlische Stimme ibm zurief: Wecke den Schlum- 
mernden nicht auf (jérm-rx sngn-bx) d. i. verunruhige David im Grabe 
nicht! Weshalb auf Ps. 2 gerade Ps. 3 oder auf x :ù rw, wie es 
dort im Midrasch ausgedrückt wird, o'bæax mew folgt, läBt sich zwar 
befriedigender als dort angeben, aber im Allgem. ist die Anordnungs- 
weise der zwei ersten Psalmbb. gleicher Natur, wie die der drei letzten, 
nämlich die in den Symbolae ad Psaïmos illustrandos isagogicae 
(1846) durch den ganzen Psalter hindurch aufgewiesene nach mebr 
äuBerlichen als innerlichen Berübhrungspunkten.! Andererseits lä8t sich 
nicht in Abrede nehmen, daB der Grundstock der Grundsammlung 
innerhalb Ps. 3—72 vorliegen mu$, denn nirgends anders stehen alte 
davidische Ps. so dicht und zahlreich wie hier beisammen. Das dritte 
Buch (Ps. 73—89) unterscheïdet sich bhierin schon merklich. Wir 
werden also annehmen dürfen, daB die Hauptmasse des ältesten Gesang- 
baches der israelitischen Gemeinde in Ps. 3—72 enthalten ist, werden 
aber zugleicb eingestehen müssen, daB der Inhalt desselben bei späteren 
Redaktionen und bes. bei der letzten auseinandergenommen und neu 
geordnet ist, wobei jedoch die Verbindung der Unterschrift 72, 20 mit 
dem Ps. Salomo's gewahrt blieb. Die beiden Psalmengruppen 3—72. 
73—89., obwohl nicht in ursprünglicher Anordnung erhalten und durch 
mancherlei Eiuschaltungen vermebrt, repräsentiren wenigstens die bei- 
den ersten Stadien der Entstehung des Psalters. Die Grundsammlung 
mag salomonisch sein. Die Nachlese der zweiten Gruppe kam frühe- 
stens in der Zeit Josafats hinzu, in welcher wabrscheïinlich auch das 
salomonische Spruchbach zusammengestellt worden ist. Mit groBerem 
Rechte aber eignen wir sie der Zeit Hizkia’s zu, nicht bloB desbalb, 
weil einige Ps. derselben eher auf die Katastrophe Assurs unter Hizkia, 
als auf die Katastrophe der verbtindeten Nachbarvôlker unter Josafat 
bezogen werden zu müssen scheinen, sondern vorzüglich deshalb, weil 
die ,,Männer Hizkia’s ebenso eine Nachlese zu dem älteren salomo- 
nischen Spruchbuch veranstalteten (Spr. 25, 1) und weil von Hizkia 
erzählt wird, daB er die Ps. Davids und die Asafs (deren Hauptmasse 
das 3. Psalmbuch enthält) wieder in Aufnabme brachte (2 Chr. 29, 30). 

In der ezra-nehemianischen Zeit wurde die Sammiung durch die 
im Laufe des Exils und zablreicher noch nach diesem verfaBten Lieder 
erweitert. Aber auch eine Nachlese alter Lieder war dieser Zeit auf- 


1) Das Richtige hat hier schon Eusebios erkannt, welcher sich in seiner 
Auslegung von Ps. 63 (LXX 62; unter Anderem folgendermalñen ausspricht: 
pu 0: nyobLat T7S Tüv É(E pp au voy Ôtavo!ac Everxev èbeerc ahhktkov toùc 
Yakyobc xsisar zuta To mAetotov. oÙtuç ëv mokhoïc Énitnphouc xat ebpiv. 
10 xut suvigbat abtous Wonvet ouyyévetav Éyovras xa! dxokoubtav rpoc dAÂr- 
Rays” Évdev pr xara Tobc ypivous éupépsobar, GhAG xuta tnv TAG Ütavotac 
rokoubtav (in Montfaucons ollectio Nova t.I p.300). Diese axokouBia Diavotac 
ist aber nicht immer central und tiefinnerlich. Die Versuche Luthers (Walch 
IV col. 646 ss.) und bes. Salomo Gesners, einen Zuh. innerlichen Fortschritts 
im Psalter nachzuweisen, überzeugen nicht. 
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behalten. Ein Ps. Mose’s ward an die Spitze gestellt, um den Anfang 
des neuen Psalters durch diesen Rückgriff in die älteste Zeit recht 
augenfällig hervorzuheben. Und zu den 56 davidischen Ps. der 3 
ersten Bb. sind hier in den 2 letzten noch 17 hinzugesammelt, welche 
freich nicht alle unmittelbar davidisch, sondern teilweise mit Ver- 
setzung in Davids Seele und Lage gedichtet sind. Ein Hauptfundort 
solcher älteren Ps. waren wobl aus der vorexilischen Zeit in die nach- 
exilische gerettete Geschichtswerke annalistischen oder auch prophe- 
tischen Charakters. Aus solchen stammen die historischen Beischriften 
davidischer Lieder (auch eines des 5. Buches: Ps 142). Im Ganzen 
und GroBen ist ein Fortgang vom Aeltesten zum Jüngsten unverkennbar 
und es l48t sich mit Ewald sagen, daB in Ps. 1—41 der eigentliche 
Kern davidischer und @berhaupt älterer Lieder, in Ps. 42—89 vor- 
berrschend Lieder der mittleren Zeit, in Ps. 90—150 die gro8e Menge 
späterer und sehr spâter Lieder enthalten ist. Aber übrigens verhält 
es sich mit der Psalmensammlong wie mit den Weissagungssammilungen 
Jesais’s, Jeremia’s, Ezechiels: Zeitordnung und Sachordnung greifen 
ineinander und jene ist an vielen Stellen absichtlich und bedeutsam 
z Gunsten letzterer durchbrochen. Einen Hauptgesichtspunkt dieser 
Sachordnung: die Nachbildung der Thora, haben wir schon üfter er- 
wäbnt; vielleicht war es dieser, durch den auch die Erüffinung des 
4. B., welches dem B. Numeri entspricht, mit einem auf Num. 14, 35 
besüglichen Ps. Mosc's veranlaBt ward. 


V. Anordnung und Ueberschriften. 


Unter den Vätern hat Gregor von Nyssa zu zeigen gesucht, daB 
der Psalter in seinen fünf Büchern wie auf fünf Stufen zur sittlichen 
Vollkommenheit emporfübre, gel TpÔs T0 YnAdTepov TA LoYrv Ürep- 
nôels, @ç @v êni To axpôtatov Épiantat Twv ayabawv!, und bis in 
die neueste Zeit sind Versuche gemacht worden, in den fünf Bb. eine 
Stufenfolge allesbeherrschender and allesdarchdringender Grund- und 
Hauptgedanken nachzuweisen.? Wir fürchten, daB die Forschung in 
dieser Richtung sich ein unerreichbares Ziel steckt. Nichtsdestoweniger 
trägt die Sammlung, wie sich zeigen wird, den Stempel Eines ordnen- 
den Geiïstes. Denn ihren Eingang bildet ein den ganzen Psalter einlei- 
tendes und deshalb uralters als Ein Ps. angesehenes didaklisch-prophe- 
tiches Psalmenpaar (Ps. 1.2), welches mit “%x boginnt und schlieBt, 
ibren SchluB vier Ps. (146—149), welche mit r"55n beginnen und 
slieBen; Ps. 150 rechnen wir dabei nicht mit, denn dieser vertritt die 
Beracha des fünften Buches, ganz so wie der Kebrvers Jes. 48, 22 sich 
57, 21 erregter und volltnender wiederholt, am Schlusse des dritten 
Teils dieser jesaianischen Reden an die Exulanten aber wegbleibt, 
ndem statt dessen mit grauenerregenden Zügen das friedlose End- 


1) Opp. ed. Paris. (1638) t. 1 p. 288. 
2) So namentlich Stähelin, Zur Einleitung in die Psalmen 1859. 4. 
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geschick der Frevler dargestellt wird. Der Anfang des Psalters preist 
diejcnigen überglücklich, welche sich gemäB dem in Thora und Ge- 
schichte offenbar gewordenen Heilswillen Gottes verhalten; der Schluf 
des Psalters ruft wie auf Grund des vollendeten Heiïlswerkes alle Crea- 
turen zum Lobpreis dieses Heilsgottes auf. Schon Beda macht darauf 
aufmerksam, da der Psalter von Ps. 146 an in eitel Jubel endet; das 
Ende des Psalters schwebt auf der seligen Hôhe des Endes. DaB man 
mit sichtbarer Vorliebe die Zabl 150 voll zu machen gesucht habe, 
wie Ewald annimmt, bestätigt sich nicht; auch die Zählung 147 (nach 
einem Jer. Schabbath c. XVI erwähnten Aggada-Buch parallel den 
Lebensjahren Jakobs) und die sowohl in karäischen als rabbanitischen 
HSS häafigo Zäblung 149 sind vertreten, die Bezifferung schwankt im 
Ganzen und Einzelnen. ! 

Mit der Aufschrift 11 versehene Ps. finden sich im Psalter 73, 
nämlich 37 in Buch 1; 18 in B. 2; 1 in B. 3; 2 in B. 4; 15 in B. 5. 
Die Redaktion hat die augenfällige Absicht gehabt, die Sammlung 
ebenso mit einer imponirenden davidischen Psalmengruppe zu schlie- 
Ben, wie sie mit der Hauptmasse der davidischen Ps. beginnt; die mit 
Ps. 146 (hinter den 15 davidischen Ps.) anhebenden Hallelajah sind 
schon Präludien der SchluBdoxologie. 

Die korahitischen und asafischen Ps. finden sich ausschlieBlich in 
Buch 2 und 3. Die asafischen Ps. sind zw6lf: 50. 73—83, und auch die 
korahitischen sind zwülf: 42, 43. 44—49. 84. 85. 87. 88., vorausgesetzt 
daB Ps. 43 als selbstündiger Zwillingspsalm zu 42 zu gelten hat und 
Ps. 88 als korahitischer zu zählen ist. In beiden Liederkreisen finden 
sich Ps. aus der Zeit des Exils und nach dem Exile (74. 79. 85). Da 
sie ausschlieBlich auf B. 2 und 3 verteilt sind, kann also keïnen rein 
chronologischen Grund haben. Das 2. B. erôffnen korahitische Ps. 
welchen ein asafischer folgt; das 3. B. asafische Ps., welchen vier 
korabitische folgen. 

Die Art und Weiïise, wie damit davidische Ps. zusammengreifen, 
stellt uns recht deutlich das Prinzip vor Augen, von welchem die vom 
Sammiler beliebte Sachordnung beherrscht wird. Es ist das Prinzip der 
Gleichartigkeit, nach welchem zusammenzustellen ursemitische Sitte 
ist, denn schon im Alphabete stehen nach diesem Prinzip Hand und 
Hohlhand, Wasser und Fisch, Auge und Mund, Hinter- und Vorderkopf 
beisammen. So folgen auch die Ps. einander nach ihrer Verwandtschaft 
durch hervorstechende äüuBere und innere Merkmale. Auf den asa- 
fischen Ps. 50 folgt der davidische Ps. 51., weil beide gleicherweise das 
dingliche tierische Opfer gegen das persônliche geiïstliche entwerten. 


1) Die LXX zählt, wie unser hebr. Text, 150 Ps., aber mit Abweichun 
im Einzelnen, indem sie 9 u. 10, 114 u. 116 zu je Einem verbindet und dir 
116 u. 147 in je zwei zerspaltet. Die Verbindung von 9 u. 10, 114 u. 115 zu 
je Einem ist auch sonst vertreten; auch 134 u. 135, bes. aber 1 u. 2 erschei- 
nen hie und da als je Einer. Kimchi zählt, indem er Ps. 114 u. 115 zu 
Einem verbindet, 149. Die Syrer verbinden Ps. 114 u. 115 zu Einem, zählen 
aber 150, indem sie Ps. 147 halbiren. 
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Und zwischen die korahitischen Ps. 85 u. 87 ist der Davidps. 86 einge- 
schoben, weil er sowohl durch die Bitte: ,,zeige mir, Jahve, deinen 
Weg‘‘ und ,,gib deine Siegesmacht deinem Knechte‘‘ mit Ps. 85, 8., 
als durch die Aussicht auf Bekebhrung der Heiden zum Gott Israels mit 
Ps. 87 verwandt ist. Diese Erscheinung, daB Ps. mit gleichem Haupt- 
gedanken oder auch nur mit merklich ähnlichen Stellen, besonders am 
Anfang and Schlu8, kettenartig aneinander gefügt sind, lä8t sich durch 
die ganze Sammlung hiodurch beobachten. So ist z. B. Ps. 56 mit der 
Aafschrift ,,nach (der Tonweise): verstummende Taube unter den 
Fernen‘“ an Ps.55 wegen des darin vorkommenden: ,,0 hälte ich 
Fhüigel gleich der Taube‘' u.s. w. angefügt; so stehen Ps. 34 und 35 
zusammen als die beiden einzigen Ps, in denen der ,,Engel Jahve’s“ 
vorkommt, ebenso Ps. 9 and 10, welche in dem Ausdruck mx mms 
zasammentreffen. 

Mit diesem Anordnungsprinzipe hängt es eng zusammen, daf die 
elohimischen Ps. d. i diejenigen, welche nach einer eigentümlichen 
Dichtungsweise, wie ich in meinen Symbolae gezeigt habe, nicht infolgo 
der Willkür eines Ueberarbeiters ! Gott fast ausschlieBlich c"n5x nennen 
und daneben sich im Gebrauch zusammengesetzter Gottesnamen, wie 
PO% M, MINAy non mm u. dgl. gefallen, undurchbrochen durch 
jebovische zusammengestellt sind. In Ps. 1—41 herrscht der Gottes- 
name mem; er kommt 272 Mal und c"#nx dancben nur 15 Mal vor, 
grôBtenteils da, wo min nicht statthaft war. Mit 42 tritt die elohi- 
mische Psalmweise ein; der letzte Ps. dieser Weiïse ist der korahitische 
Ps. 84., der ebendeshalb den elobimischen Ps. Asafs angofügt ist. In 
den Ps. 85—150 tritt wicderum mn" ein mit solcher AusschlieBlich- 
keit, daB in den Ps. der Bb. 4.u.5 mm 339 Mal (nicht 239) und 
our 1 Mal cnèx (144, 9) vom wahren Gott vorkommt. Unter den Ps. 
Davids sind 18 elohimisch, unter den korahitischen 9, die asafischen 
sämtlich. Es sind, da noch 1 Ps. Salomo’s und 4 ohne Verfassernamen 
hinzukommen, zusammen (Ps. 42 u. 43 zu zweien gerechnet) 44. Sie 
bilden die Mitte des Psalters und haben zu ibrer Rechten 41, zu ihrer 
Lioken 65 Jahve-Psalmen. 

Zu den mannigfachen Bestimmungsgründen der Sachordnang gehürt 
such die Gemeinsamkeit der Dichtungsgattung. So stehen unter den 
Elohim - Psalmen die >3w0 (42—43. 44. 45. 52—55) und on3 (56 — 
60) bei einander. Ebenso in den beiden letzten Bb. die no5zn 1% 
(120 —134) und, in Gruppen verteilt, die mit *rin beginnenden (105 — 
107) und die mit #r3%%n beginnenden und schlioBonden (111—113. 
115—117. 146—150) — woraus hervorgeht, daB diese Psalmtite]l älter 
sind als die SchluBredaktion der Sammlung. 

Es war nicht anders môglich, daB als die Psalmenüberschriften 
nach der harmlosen Stellung, welche die Monographien von Sonntag 
1687, Celsius 1718, Irhof 1728 zu ihnen einnehmen, endlich einmal 


1) Dies die immer noch gangbare Ausicht Ewald's; sie erweist sich bet 
näberer Einsicht in die auch sonst charakteristische Eigentümlichkeit der 
Elohimpsalmen als oberflächlich und irrig. 


Delitzsch, Psalmen. 2 


18 Strophik der Psalmen. 


Gegenstand der Kritik werden muBten; aber die scit den letzton De- 
zenpien des vorigen Jabrb. herrschend gewordene Vurneinang des ge- 
schichtlich Ueberlieferten ist dermalen zu einor schnôden Absprecherei 
geworden, welche auf jedem anderen Literaturgebiete, wo das Urteil 
kein so tendentiüs befangenes ist, als eine Caprice angesehen werden 
würde. DaB David und andere Psalmendichter ihren Ps. ibren Namen 
und deren Zweckbestimmung beigeschrieben haben kônnen, zeigen Bei- 
spiele wie Hab. 3, 1 und 2 S$. 1, 18 vgl. Ps. 60, 1. Und das hohe Alter 
dieser und ähnlicher Ueberschriften geht ja auch daraus hervor, daf 
die LXX sie bereits vorfanden und nicht verstanden; daB sie auch aus 
den Bb. der Chronik (hinzugenommen das dazu gehôrige B. Ezra), in 
welchen viel von Musik die Rede ist, nicht erklärt werden künnen und 
bei diesen, wie vieles Andere, als wioder aufgefrischtes älteres Sprach- 
gut erscheinen, da also der Schlüssel ihres Verständnisses schon früh- 
zeitig verloren gegangen, 80 wie auch darans, daB sie in den zwei letz- 
ten Bb. des Psalters um 80 seltener sind, je häufiger in den drei ersten. 


VI. Strophik der Psalmen. 


Die althebräische Poesie hat weder Reim noch Metrum, welche 
beide (zunächst den Reïim, dann dazu das Metrum) die jüdische Poesie 
erst im 7.Jahrh. n. Chr. sich angeeignet hat. Zwar fehlt es in Poesie und 
Prophetie des A. T. nicht an Ansätzen zum Reim, besonders im Tefilla- 
Stil 106, 4—7., vel. Jer. 3, 21—25., wo die Inständigkeit des Gebets 
von selbst die Häufung gleichen Flexionslauts mit sich bringt, aber 
eine s0 feste Form wie im Syrischen! ist diese im Ucbergange zum 
eig. Reim begriffene Assonanz noch nicht geworden. Ebensowenig lassen 
sich auch nur vier Verszeilen aufweisen, welche ein durchgefthrtes 
gleiches oder gemischtes Metrum hätten. Dennoch ist Augustin ep. 
CXIII ad Memorium recht berichtet, wenn er von den Psalmen sagt: 
certis eos constare numceris credo illis qui eam linguam probe callent, 
und es ist nicht aus der Luft gegriffen, wenn Philo, Josephos, Euse- 
bios, Hieronymus u. A. den alttest. Liedern und insbes. den Ps. etwas 
den griechisch-rômischen Metren Aehnliches abgefühit haben. Denn 
ein gewisses SilbenmaB hat die bebräische Poesie doch, indem, abge- 
sehen von dem lautbaren eïinfachen und zusammengesetzten Schebd, 
welche beide die Urkürzen darstellen, alle Silben mit vollem Vokal 
mittelzeitig sind und in der Hebung zu langen, in der Senkung zu 
kurzen, oder, anders ausgedrückt, dort stark betont, hier mehr oder 
weniger geschleift werden. Dadurch entstehen die mannigfaltigsten 
Rhythmen, z. B. der anapästische wenaschlicha mimménnu abothêmo 
(2, 3) oder der daktylische az jedabbèr elêmo beappo (2, 5); die dich- 
terische Redo bewegt sich freier als die syrische Poosie mit ihren 
steten ansteigenden (__,) oder absteigcenden Spondecen (, _), sie stellt 
alle Arten des Silbentanzes dar und gewinnt so den Schein bantor 


1) s. Zingerle in DMZ X, 110 ff. 
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Mischung der gricchisch-rômischen Metren. Aber nur den Schein — 
denn quaotitirende Versarten sind der althebr. Poesie, wie tberhaupt 
der ältesten Poesie, gänzlich fremd; diese nach MaBgabe der Affekte 
wecbselnden Rhythmon sind Keine Metren, da, wio Augustin in seinem 
Werke de musica sagt, omne metrum rhythmus, non omnis rhythmus 
etiam metrum est. Jedoch ist nicht einmal ein bestimmter Rbythmus 
in einem kleineren oder grüBeren Gedichte durchgefübrt, sondern die 
Rbythmen wecbsoln je nach Gedanken und Empfindungen, wie z. B. das 
Abendlied Ps. 4 sich zu Ende noch einmal anapästisch hebt: kiatta 
Jahawé lebadad, um dann jambisch zur Ruhe zu gehen: /abetach t6- 
schibéni.! Mit diesem an erregten Stellen dem Inbalte entsprechenden 


1) Saalschütz (Von der Form der hebr. Poesie 1825 und anderwärts) 
gebt von der allesverkehrenden Noraussetzong aus, daD das vorliegende Ac- 
centuationssystem nicht die wirkliche Hochtonsilbe der Wôrter angebe — 
er findet fast durchweg in AnschluB an die deutsch-polnische Aussprache 
spondeisch-daktylischen Rhythmus Gr B. Richt. 14,18 /ûle charäschtem becgla- 
ki). Aber die accentuogische Tradition erwabrt sich als treue Fortpflanzung 
der ureigenen Aussprache des Hebraismus; die trochäische Aussprache ist mehr 
syrisch, und die Neigung zur Zurückziehung des Accents von der Endsilbe 
auf die vorderen, mit Verachtung der ihm ursprüvoglich gesctzton Bedingungen, 
ist eine auch sonst in jüngerer Sprachzeit vorkommende Erscheinung (s. Hu- 
preld in DMZ VI, 187). Jul. Ley in seinem Werke: Die metrischen Formen 

hebr. Poesie 1:66 sucht zu zeigen, welch eine allesbeherrschende Macht 
in ibr die Alliteration ist, unter die er Reim, Assonanz, Aunomination (Paro- 
nomasie) und Wortspiel subsumirt, und in dem weiterführenden Werke: Grund- 
rage des Rhythmus, des Vers- und Strophenbaues in der hebr. Poesie 1875, 
daS es ein Versmaë gibt, welches sich nicht nach Silben, sondern nach He- 
bangen bestimmt, und dessen Grundform die oktametrische Langzeile (von 
4+-4 Hebungen) ist Beide Werke gehen von richtigen Beobachtungen aus 
und enthalten, obwohl der Verf. diesen Beobachtungen über die Grenze des 
Wirklichen hinausgehende systematisirende polge gibt, eine Fülle foiner 
treffender Bemerkungen. Während er vom Altdeutschen ausgeht, ist für 
Gustav Bickell das Syrische bestimmend geworden. Er hat seine neue Hy- 
pothese über die Metrik der hebr. Poesie mit groBer Zuversichtlichkeit und 

tsamer Consequenz an den Psalmen und andern poet. Stücken des A. T. 
urchgeführt (Metrices Biblicae regulae 1879. Carmina N. T. metrice: notas 
criticas et diss. de re metrica Hebracorum adjecit 1882. Dichtungen der He- 
bräer, zum cerstenmale nach dem Versmañe des Urtextes übers. Zwei Bänd- 
chen 1882., aulerdem in Aufsätzen der Deutschen Morgenl. Zeitschrift). Er 
behauptet, da£ die Form der hebr. Poesie wesentlich die der syrischen sei, 
säml. Silbenzählong und regelmäliger Wechsel betonter Silben mit unbe- 
tonten: hienach haben Verse mit gerader Silbenziffer trochäischen Rythmus 
5. B. aîre haiÿ $ér lo halakh ba’ sat r $à im und Verse mit ungerader Silben- 
ziffer haben jambischen Rhythmus wie wub dark chattaim lo dmad. Schon 
diese zwei Zeilen zeigen wie forcirt dieser Zuschnitt und wie wenig anmutig 


&ss dadurch Erreichte ist. In 2,7 wird das Athnach-Glied %2N "aN nu 


TER *22, um zwei volle Jamben zu ergeben, in amar ‘Eli b'ni-tta umgerenkt. 
Der gelehrte Kenner des Syrischen ist hier durch seine Vorliebe für das 
8yrische in eine falsche Bahn geraten. Die hebr. Poesie ist nicht metrisch 
d. i durch Quantität und Zahl der Silben gebunden; wuchtige Takttritte, 
welche die logisch gewichtigsten Silben hervorheben, erzeugen in den stichi- 
schen Silbenreihen die mannigfacheten Rhythmen; der Versiktus ist an die 
logische Hebung gebunden; der Rhythmus ist der rein accentuirende der 
ältesten Volkspoesieen. Vgl. zu 2, 1. 
2% 


20 Der Parallelismus. 


Wechsel von Hebung und Senkung, Länge und Kürze verbindet sich in 
der hebräischen Poesic eine Tonmalerei, die kaum irgendwo anders in 
gleichem Male nachweïsbar ist. So lautet z. B. 2, 5* wie ein rollender 
Donner und 5° verhält sich dazu wie der einschlagende Blitz. Und es 
gibt eine ganze Reïho von dunkeltônigen Ps., wie 17. 49. 58. 59. 73. 
in welchen die Schilderung sich schwerfällig und schwerverständlich 
binschleppt und besonders die Suffixformen auf #70 gehäuft werden, 
indem die grollende Stimmung sich im Stile abprägt und im Wortklang 
vernehmlich macht. Das Nonplusultra solcher in Tônen malenden 
Poesio ist der jesaianische Weissagungscyklus c. 24—27. 

Unter den Gesichtspunkt des Rhythmus ist mit Recht auch der 
sogenannte parallelismus membrorum gestellt worden, dieses Grund- 
gesetz nicht bloB des poetischen, sondern auch schon des rhetorischen 
und also überb. des hôhcren Stilst, für welches seit noch nicht langer 
Zeit dieser treffende Name gemünzt worden ist.? Die beiden Parallel- 
glieder vorhalten sich wirklich nicht anders, als die beiden Hälfton 
diesseit und jenseit der Hauptcäsur des Hexameters und Pentameters, 
was besonders deutlich in den zweiteiligen, aus zwei Atemztigen 
bestehenden Langzeilen des Cäsurenschema’s (richtiger: diäretischen 
Schema's) hervortritt, z. B. 48, 6.7: Dockh sie sahen, erstaunten sofort, | 
verstôrt enffiohn sie. Ziliern hat sie erfaft allda, | Angst mie Ge- 
burtswehn. Hier entfaltet sich der Eine Gedanke in gleichem Verse 
in zwei Parallelgliedern. DaB aber nicht das Bedürfnis solcher Ge- 
dankenentfaltung den Rhythmus, sondern umgekehrt das Bedürfnis des 
Rbytbhmus diese Art der Gedankenentfaltung erzeugt, sieht man daraus, 
daB die rhythmische Gliederung auch obne diese logische durchgefübrt 
wird, wie ebend. v. 4.8: £lohim nward in ihren Palästen | kund als 
Hort. Durch Oststurm zerscheitertest du | die Tarsisschiffe. Hier ist 
weder synonymer oder identischer (tautologischer), noch antithetischer, 
noch synthetischer Parallelismus, sondern nur noch derjenige, den 
de Wotte den rhythmischen nennt, nur noch die rhythmische Form 


1) Ueber den Parallelismus der Glieder als das Grundgesetz auch der 
griechischen Kunst, sowohl des Chorliedes als auch der kommatischen Par- 
“en, des Drama’s s. Moritz Schmidt, Ueber den Bau der Pindarischen Strophen 

2) Abenezrs sagt dafür 02 duplicatum und Kimchi m6 mien 1135 5p2 
duplicatio sententiae verbis variatis; beide stellen die Sache unter den (e- 
sichtspunkt eleganter Ausdracksweise (MX 1). Auch Azaria de Rossi im 


035 MNO (1573—75) hat noch nicht die Erkenntnis des Grundgesetzes des 
Parallelismus, zu welcher Bischof Lowth in seinen Praelectiones de Sacra 
Poesi Hebraeorum (1753, vollständig ins Englische übers. 1787 u. 6. hindurch- 
gedrungen ist. Er hat das Verdienst, den Parallelismus zuerst durchschaut 
und seine üblichsten Formen, den synonymen, antithetischen und synthe- 
tischen, unterschieden zu haben. Vorgearbeitet hatte ihm, ohne daB er darum 
wulte, Christian Schoettgen in seinen Zorac (1133:, wo er diese Erscheinung 
in einem eigenen Excurs de exergasia sacra (p. 1249—1263) behandelt, be- 
ginnend: exergasia quid sit, omnes Rhetorum libelli docent, conjunctio scilicet 
inlegrarum sententiarum idem significantium. Siehe J. H. Cook, Bishop Lontk: 
his life and wnitings (Leipzig 18179) p. 46— 51. 
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der Hebung und Senkung, der Diastole und Systole, welche die Poesie 
sonst (aber ohne sich zu binden) mit zwei mannigfachen Arten auf- und 
niedersteigender logischer Gliederang zu erfüllen pflegt. Gewühnlich 
aber findet der auf- und niedersteigende Rhythmus nicht innerhalb 
Einer Zeile statt, sondern er ist auf zwei Zeilen verteilt, deren jede ein 
Atemzug für sich ist und welche sich wie rhythmischer Vordersatz 
und Nachsatz, wie rpowdos und ërwpèoç zu einander verhalten. Dieses 
Distich ist die schon an dem ältesten überlieferten Liede Gen. 4, 23 f. 
ersichtliche einfachste Grundform der Strophe. In solchen Distichen, 
der üblichen Form des Sinnspruchs, veriäuft der ganze Ps. 119.; der 
akrostichische Buchstabe steht hier an der Spitze jedes Distichs, wie 
in dem gleichfalls distichischen Psalmenpaar 111. 112 an der Spitze 
der cinzelnen Zeilen. Aus dem Distich erwächst das Tristicb, indem 
der aufsteigende Rhythmus durch zwei Vergzeilen festgchalten wird 
und die Senkung crst in der dritten eïntritt, z. B. 25, 7 (das n dieses 
alphabetischen Psalms): 


galt meine Jugendsünden und Frevel in Gedächtnis nicht, 
ach deiner Gnade gedenk du meiner 
Von wegen deiner Güte, Jahve! 


Wenigstens ist dies die naturgemäBe Entstehung des Tristichs, welches 
ûbrigens bei mannigfachster logischer Gliederung nur die unveräuBer- 
liche Eigentümlichkeït hat, daB die volle Senkung auf die dritte Zeile 
verspart ist, z. B. in den beiden ersten Strophen der jeremianischen 
Klagelieder, wo jede Zeile eine aus Hebung und Senkung bestehende 
zweiteilige Langzeile ist, eine Hauptsenkung aber hinter der Cäsur 
der dritten Langzeile die Strophe abschlieBt: 


Ach wie sitzt 80 einsam die Stadt, sonst groû an Volk! 


Sie ward wie eine Wittwe, die groe unter Nationen, 

Die Fürstin unter Staaten, sie ward Zinsbar 

Sei Nacht weint sie, ja sie woinet, und ihre Wang ist thränenvoll; 
Nicht gibt's der sie trôste von all ihren Lieben, 
AllibrePreunde begingenTreubruch, wurden zu Feinden ibr. 


Fragen wir nun weiter, ob die hebr. Poesie über diese einfachsten An- 
finge der Strophenbildung hinausschreitet und das Netz der rhyth- 
mischen Periode noch erweitert, indem sie Zwei- und Dreizeiler mit 
aaf- und absteigendem Rhythmus zu grüBeren in sich gerundeten Stro- 
phenganzen verbindet, so gibt zunächst der alphabetische Ps.37 darauf 
chere Antwort, denn dieser ist fast durchweg tetrastichisch, z. B. 


An den Bôsewichtern ereifre dich nicht, 

An den Uebelthâätern ärgere dich nicht. 
Denn wie Gras werden eilends sie abgemäht, 
Und wie üppiges Grün welken sie hin — 


lä6t den Umfang der Strophe aber, indem die unverkennbaren Mark- 
steine der Ordnungsbuchstaben ein freieres Ergehen gestatten, bis zum 
Pentastich anwachsen (v. 2%. 26): 


PTS 


29 Das Wesen der Strophe. 


%och hab” ich, ein Knabe erst, dann alt geworden, 
Einen Gerechten nicht verlassen gesehen 

Und seinen Samen um Brot bettelnd. 

Immerfort beschenkt er und leiht dar, 

Und sein Same ist zum Segen. 


Von hier aus verlä8t uns in Erkenntnis der hebr. Strophik die 
sichere Handleitung der alphabetischen Ps.!; wir nehmen aber von da 
für die weitere prüfende Beobachtung das wichtige Ergebnis mit, daf 
der durch S6/ pasûk begrenzte Vers, dessen Absteckung mit der zuerst 
in dem nachtalmudischen Traktat So/rim erwühnten Accentuation zu- 
sammenfüllt ?,keineswegs, wie seit Kôüster 1831 (gest. am 16.Dec. 1878) 
noch immer angenommen wird, der ursprüngliche Formteil der Strophe 
ist, sondern daB Strophen Teilganze von gleicher oder ebenmäfiger 
Stichenzabl sind. Hupfeld (Einleit. $ 5) hat dagegen eingewendet, daB 
dies dem Wesen des Rhythmus — Parallelismus schnurstracks wider- 
spreche, welcher nicht auf Einem Beïn stehen kann, sondern zwei ver- 
langt, daB also die rhythmische Einbeit das Distichon ist.“ Aber folgt 
denn daraus, da8 eine Strophe nach der Zahl der Distichen zu bemes- 
sen ist? Das Distich ist selbst schon die kleinste Strophe, näml. eine 
aus zwei Zeilen bestehende. Und eine grüBere Strophe nach der Zahl 
der Distichen zu bemessen, verbictet sich schon deshalb, weil die 
rhythmische Einheit, deren Grundform das Distich ist, ebensowohl 
tristichisch sein kann und also diese sogen. rhythmischen Einheiten 


1) Da8 von diesen auszugohen sei, vermuten schon hie und da die Alten, 
wie z. B. Serpilius sagt: ,Es môüchte vielleicht noch dieses jemandem bei- 
fallen, ob nicht etwa auf einige Weise von der Davidischen Verb-Art und 
Poësie ein wenig kônne geurteilt werden aus dessen, 80 zu reden, Alphabe- 
tischen Psalmen.* 

2) Wenn gleich, was Hupfeld und Riehm (Luth. Zeitschr 1866 S. 300) 
entgegengehalten, schon in vormasoretischer Zeit die alttest, Bb. in Verse 


DPCE geteilt wurden: 80 ist doch die Versabteilung, wie sie jetzt fixirt 
und durch Sofpasuk abgesteckt vorliegt, zumal die der drei poetischen Bb, 
masoretisch. 

3) Diese Stichen, deren der Talmud { hidduschin 302 vgl. Strack, Prole- 
gomena p. 11) im Psalter 8 mebr als in der Thora, nämlich 5896, zählt, wo- 


egen der masoretischen Verse 2527 sind, hielen urspr. ©"F©E. Auch bei 

ugustin findet sich versus 80 gebraucht wie stiyos. Die Worte Populus ejus 
el oves pascuae ejus sind ihm Ein versus. Die Syrer haben dafür pethgom, 
der Psalter besteht nach den handschriftlichen Schlubausgaben aus 4832 
pethgome. Eine hebr. HS, welche der stichischen Darstellung der Ps. zu 
Grunde gelegt werden kônnte, gibt es nicht; die uns vorliegenden brechen 
den masoret. Vers, wenn es der Raum der Zeiïile zulät, graphisch in je 
2 Hälften, ohne sich auch nur an die allgem. Vorschrift in c. XIV des Trak- 
tats Sofrim und Ben-Bileams in seinem /orajoth ha-Kore zu kehren, dal die 
Brechung sich nach den Versanfängen und den beiden gro8en Pausalaccenten 
zu richten habe. Die ©*P\Ob aber waren doch wohlnicht blofe Raumzeilen, wie 
meist auch die ottyo 1oder ëxr, nach deren Zahl der Umfang griechischer Werke 
angegeben wird, sondern Sinnzeilen xGAa (Suidas: x&hov 0 Grnpriopevnv Ev- 
votav Eyuv otiyos', wie Hier. seine lat. Uebers. des A. T. nach dem Vorbilde 
der Hexapla des Origenes per cola et commata schrieb d.i. nach Sinnzeilen 
absetzte, 


Strophenseilen (Stichen) und masoretische Verse. 99 


weder nach Zeit noch nach Raum gleichwertige Formteile bilden. Noch 
weniger aber gilt dies von den masoretischen Versen. Zwar daB die 
Accentuation von dem Gesetze der Dichotomie ausgehe, haben wir in 
unserem grüBeren Psalmenkomm. 2, 252 f., hierin mit Hupf. überein- 
stimmig, gogen Ewald erhärtet. Aber die masorctische Versteilung 
muB nicht allein das Gesetz der Dichotomie zuweilen fallen lassen, 
indem der Vers wie 2. B. 18,2. 25, 1. 92,9 nur einc syntaktische 
Halbirung, keïno distichische Zerlegung zuläft, und sie unterwirft dem 
Gesetse der Dichotomie nicht allein dreigliedrige Verse wie z. B. 1, 1. 
2, 2. in denen das dritte Glied sich nachschlagend oder synthetisch zu 
den beiden andern verhält — beides Erscheinangen, die an sich schon 
Zeugnis für die relative Selbständigkeit der Verszeile ablegen — son- 
dern auch viergliedrige da wo der Sinn es fordert wie 1, 3. 18, 16 
und wo er es nicht fordert wie 22, 15. 40, 6. Und diese masoretischen 
Verse von 80 verschiodenem Umfang sollten die Bestandteile sein, nach 
deren gleicber Ziffer sich Strophen bemessen? Dillmann in seinem 
Hiob (1869) behauptet dies auch jetzt noch, wogegen Merx in seinem 
Hiob (1871) and Bickell (Curmina V. T. metrice p. 231) es mit Recht 
verneinen. Wie künnen gleiche Sammen masoretischer Verse Strophen 
beiSen! Môgon sie als Abschnitte gelten kôünnen, in welche das be- 
treffende Redeganze sich inhaltlich teilen l48t, aber mit den Bestand- 
teilen seiner poetischen Form fallen sie nicht zusammen. Eine Strophe 
wird docb erst zur Strophe durch ibr ebenmäBiges Verh. zu andern, 
sie muB für das Obr gleiche Zeitwährung, für das Auge gleiche Gestalt 
baben, sie muB also gleiche Zahl der Sinnzeilen darstellen. Da$ diese 
nach dem rhetorischen Grundgesetze hôherer hebräischer Rede sich 
bis zu dem Rahepunkt des Strophenschlusses in jenem Auf- und 
Niederwogen bewegen, welches wir Parallelismus nennen, das allein 
stempelt ein Redeganzes uoch nicht zum poetischen, da ja auch die 
prophetische Rede sich in solchen Parallelgliedern fortbewegt — die 
poetische Form, welche ihrem Ursprunge nach die mit Musik und 
Tauz korrespondirende Form gesungener Rede ist, fordert Wiederkehr 
gleichartiger Abschnitte, deren LängenmaB ihre Fa$lichkeit und Er- 
kennbarkeit für das Obr nicht überschreiten darf. Dieses Längenmas 
bestimmt sich nach der Zahl der Zeïlen (Stichen). Strophen sind wie- 
derkehrende Abschnitte von bemessener und zwar ebenmäfiger Zeilen- 
æbl. Die Gedankenbewegung in Parallelgliedern bleibt dabei in ihrem 
Recbte. Weit entfernt den Rbythmus auf Ein Bein zu stellen, lassen 
wir ibm seine zwei, bemessen aber die Stropbe nicht nach Dipodien 
masoretischer Verse oder gar Verspaare, sondern nach der gleichen 
oder ebenmäbig wecbselnden Zahl der meistens dipodisch (zweitrittig), 
oft genug aber tripodisch (dreïtrittig), zuweïilen auch tetrapodisch 
(viertrittig) auftretenden Glieder. 

Ob und wie ein Ps. strophisch angelegt sei, stellt sich heraus, 
indem man vorerst zusieht, welches seine Sinnabsätze sind, wo der Flug 
der Gedanken und Empfndunges sich senkt, um sich dann von neuem 
zu erbeben, und indem man dann untersucht, ob diese Sinnabsätze 
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gleiche oder doch sich symmetrisch entsprechende Stichenzahl haben 
(z. B. 6. 6. 6. 6 oder 6. 7. 6. 7) oder, wenn ibr Umfang grôBer ist als 
daB sie ohne weiteres als Strophen gelten kônnten, ob sie sich in solche 
kleinere Ganze von gleicher oder cbenmäfBiger Stichenzahl zerlegen 
lassen. Denn das Eigentümliche der hebräischen Strophe besteht nicht 
in einem Verlaufe bestimmter, zu einem harmonischen Ganzen gecinter 
Metra (wie z. B. die sapphische Strophe, welcher die viergliedrigen 
Verse Jes. 16, 9 u. 10 mit ihren kurzen, dem adonischen Verse ent- 
sprechenden SchluBzeilen auffällig ähneln), sondern in einem nach der 
distichischen und tristichischen Grundform der rhythmischen Periode 
sich abwickelnden und relativ geschlossenen Gedankenverlaufe.1 Die 
Strophenschemen, welche 80 sich herausstellen, sind sehr mannigfaltig. 
Es findet sich nicht nur daB sämtliche Strophen des Gedichts umfang- 
gleich sind (z. B. 4. 4. 4. 4), sondern auch da das Gedicht in symme- 
trischen Verbältnissen aus umfangsverschiedenen Strophen gemischt ist. 
Die von Einigen? gestellte Forderung, daB als strophisches Gedicht 
nur ein aus Strophen von gleicher Länge bestehendes gelten kôünne, 
widerlegt sich nicht nur durch die syrische* sondern auch durch die 
nachbiblische jüdische Poesie.4 Es kommt vor daB auf umfanggleiche 
Strophen umfangverschiedene folgen (z.B. 4. 4. 6. 6); da$ wie im Chias- 
mus die äuBern und innern Strophen umfanggleich sind (4. B 4. 6. 6. 4); 
daB die erste und dritte, die zweite und vierte einander entsprechen 
(z. B. 4. 6. 4.6); daë dico Strophenmischung antistrophisch d. i. in um- 
gekehrter Folge sich wiederholt (z. B. 4. 6.7. 7.6. 4); daB umfanggleiche 
Stropben sich um cine viel umfangreichere lagern (z. B. 4. 4. 10. 4. 4), 
was Kôster das pyramidale Schema nennt; daB auf umfanggleiche 
Strophen ein kurzer Abgesang folgt (z. B. 3.3.2;; da8 eine längere 
Strophe wie den SäulenfuB des Ganzen bildet (z. B. 5. 3. 3. 7), und das 
sind noch lange nicht alle die mannigfaltigen Figuren, welche die alttest. 
Lieder und insbes. dic Ps. dem Auge darstellen, wenn man sie nach 
ihrem Inhalt stichisch absetzt. 

Was den Umfang der Strophen betrifit, so künnen wir der syrischen 
und synagogalen Poesic zufolge bis zu zwôlfzeiligen erwarteu. Die Vers- 
zeile besteht gewôbnlich aus drei Würtern oder doch nur drei grüBeren 
Wôrtern: die hebr. Sprache zeigt hier eine Fähigkeit gewichtvoll kurzen 


1) Aehnlich auch die assyrischen Lieder (z. B. der Bulpsalm in Schraders 
Hôllenfahrt der Istar 1874 S. 92 f.) und die altägyptischen Hymnen, wo der 
SchluS der Strophe durch einen roten Punkt, ihr Anfang durch rote Schrei- 
bung des Anfangsworts markirt ist, s. den Anhang on the Metrical System 
of the Psailms in Speakers Commentary. 

So z. B. Meyer in seiner Gesch. der poetischen Nationallit. der Hebr. 
8. 67., welcher behauptet daD Str. von ungleicher Länge den einfachsten Ge- 
setzen des Iyrischen Liedes und melodischen Gesanges widersprechen. Aber 
die Forderungen, welche die Melodie an die Vers- und Strophenbildung stellt, 
waren bei den Alten nicht so strenge wie jetzt und übrigens —- ist das Sonett 
koin lyrisches Gedicht? 

3) 8. Zingerle in DMZ X, 123. 124. 


4) 8. Zunz, Synagogale Poesie des Mittelalters S.92-— 94, 


Tempelmusik und Psalmodie, 25 


Ausdracks, welche der dentschen unmôglich ist. Dieses ZeilenmaB ist 
bäafig lange Strecken hindurch gleichformig festgehalten nicht in den 
Ps. allein, sondern auch im B.Iob. Denn daB auch das B. Iob stro- 
phisch angelegt ist, ist nun wenigstens von Merx anerkaunt und steht 
uagleich fester als G. Hermanns Beobachtang strophischer Anlage in 
den Bukolikern und Kôücbly’s in den älteren Bestandteilen des Homer. 1 


VII. Tempel-Musik und Psalmodie, 


Die Thora enthält über gottesdienstliche Verwendung des Gesangs 
und der Musik noch gar nichts auBer der Verordnang über den rituellen 
Gebrauch der von den Priestern zu blasenden silbernen Trompeten 
(Nam. c. 10). Der eigentliche Schôpfer der litargischen Musik ist Da- 
vid, auf dessen Einrichtungen, wie wir aus der Chronik ersehen, alle 
späteren sich zurückfübrten und in Zeiten des Verfalls zurtckgriffen. 
So lange David lebte, ruhte die oberste Leitung der liturgischen Musik 
in seinen Händen (1 Chr. 25, 2), Das dirigirende Instrument der drei 
Sangmeister (Heman, Asaf, Ethan-Jeduthun) waren die statt des Takt- 
stocks dienenden Cymbeln (c°#5x0 oder b*>x>x?); den Sopran vertraten 
die Harfen (0°?3:), und den BaB (die Männerstimme im Gegensatze zur 
Mädchenstimme) die um acht Tône tieferen Cithern (1Chr.15,17—21), 
welche, nach dem dort gebrauchten m5 zu schlioBen, bei Eintbang 
der Gesangstücke durch den dazu bestellten m%>2 gebraucht wurden. 
Da wo in einem Ps. n% (s. zu Ps. 3) beigeschrieben ist, sollten die 
Saiteninstrumente (was ausdrücklich nv yiran 9,17 besagt) und übor- 
baupt die Instrumente in einer das Gesungene verstärkenden Weise 
einfallen $; zu diesen Instrameuten gehôrte auBer den Ps. 150. 2 S. 6,5 
genannten auch die Flôte, deren liturgischer Gebrauch (s. zu 5, 1) zur 
Zeit des ersten wie zweiten Tempels unzweifelhaft ist: sie bildete die 
eigentümliche musikalische Begleitung des Hallel (s. Ps. 113) und der 
nächtlichen Fackelfeier an den Halbfeiertagen des Laubenfestes (Succa 
15*). Die Trompeten (minxxn) wurden ausschlieBlich (wie wabrschein- 
lich auch das Horn "5iw 81, 4. 98, 6. 150, 3) von den an dem Gesange 
unbeteiligten Priestern geblasen — auch 1 Chr. 16, 42 kôünnen nar mit 
den Levitenchüren zusammenwirkende priesterliche Trompeten gemeint 
sein — sie konzertirten nach 2 Chr. 56,12 f. (wo die Zahl der zwei 


1) Beiläufig sei erwäbnt, da Schwerdt (Ueber die innere Form der hora- 
tischen Oden 1868), nach Verszeilen zählend, in Horaz 1, 1 das Schema 10. 8. 
10.8, in 1, 4 das Schema 8. 4. 8 und desgleichen mehr findet —— wir lassen 
dabingestellt ob mit Recht (s. Allg. Zeitung 1868 8. 4583 f\. 

2) Talmadisch °X°%,. Das gewôhnliche levitische Orchester des herodei- 
tchen Tempels bestand aus 2 Nabla-Spielern, 9 Cither-Spielern und Einem 
der das Zelazal schlug, näml. Ben-Arza (Erachin 10 u. weïter: Tamid VIL, 3), 
der auch die Aufsicht über das Duchan hatte (Tosefta zu Schekalim c. 2). 

3: Vgl. Matthesons ,Erläutertes Selah“ 1745: Selah ist ein Merkwort 
eines Vor-, Zwischen- oder Nachspiels mit Instrumenten, eine Anzeige der 
Stellen wo die Instrumente allein gehen, kurz ein sogenanntes Ritornell. 
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mosaischen Trompeten bis zu 120 gesteigert erscheint) unisono mit 
dem Gesang und der Musik der Leviten. Bei der salomonischen Tem- 
pelweihe singen und musiziren die Leviten, und die Priester trompeten 
0933 2 Chr. 7,6., und bei der Einweihung des gereinigten Tempels 
unter Hizkia erscballt konzertirende levitisch-priesterliche Musik bis 
alle Brandopfer ins Altarfeuer gelegt sind, und erst nachher (wahrsch. 
bei der Weinspende) begann (ohne daB weiter der Priester gedacht 
wird) der levitische Gesang 2 Chr. 29,26—30. Im zweiten Tempel war 
das anders: die priesterlichen TrompetenstôBe und der levitische Ge- 
sang mit seiner begleitenden Musik griffen da successiv, nicht gleich- 
zeitig ineinander. Die Gemeinde sang gewühnlich nicht mit, sondern 
sprach nur ibr Amen; jedoch fiel sie im Hallel und in einigen Ps. nach 
dem ersten Satze mit dossen Wiederholung, nach dem folgenden mit 
Halleluja ein (Maimûni Æi/choth Megilla 3). Auf äbnliche Betciligung 
deutet für die Zeit des ersten Tempels 1 Chr. 16, 36. Ebenso Jer. 
33, 11 in Betroff des ,, Danket Jahve'n, denn er ist freundlich“. Auch 
aus Ezr.3,10f. ist wenn aach nicht auf antiphonische !, doch auf bypo- 
phonische (responsorische) Beteiligang der Gemeinde zu schlieBen. 
Der Psalter selbst kennt ja sogar Beteiligung der ray vgl. mme 
Ezr. 2, 65 (deren Diskant im zweiten Tempel durch die Levitenknaben 
vertreten wurde, 8. zu 46,1) bei der gottesdienstlichen Musik und 
spricht von einem Lobpreis Gottes ,,in vollen Chôüren“ 26, 12. 68, 27. 
Und das responsorienartige Singen ist in Israel uralt; schon Mirjam 
mit den Frauen antwortet dem Männerchor (on Ex. 15,21) in Wechsel- 
gesang, und Nebemia 12, 27 ff. stellt bei Einweïhung der Stadtmauer 
die Leviten innerhalb des nach dem Tempel sich bewegenden Zuges in 
zwei groBen Chôüren auf, welche dort rrmn heiBen. Zur Zeit des zwei- 
ten Tempels hatte jeder Wochentag seinen Ps. Der Ps. des Sonntags 
war 24, des Montags 48, der Dienstags 82, des Mittwochs 94, des 
Donnerstags 81, des Freitags 93, des Sabbats 92. Diese Einrichtung 
ist wenigstens s0 alt als die ptolemäisch-selencidischo Zeit, denn die 
talmadischen Angaben werden durch die Aufschriften von Ps. 24. 48. 
94, 93 bei LXX (dazu die altlateïinische von Ps. 81: quinta sabbati) 
und was die Verbindang des Wochentagps. mit dem Weinopfer betrifit 
durch Sir. 50, 14—16 bestätigt. Der Wochentagsps. wurde näml. zur 
Zeit des mit dem Morgen-Tamid verbundenen Weinopfers (‘15:) ge- 
sungen ?: zwei Priester, die rechts und links von dem das Signal geben- 


1) Der antiphonische Psalmengesang wird von Barhebraous und anderen 
Alten auf Ignatius zurückgeführt. Nach Theodoret 4. e. Il, 24 waren es 
Flavian und Diodor in Antiochien, welche ihn in der Kirche einbürgerten. 
Antiphonisch wird gesungen, wenn der Text s0 verteilt wird, daB der eine 
Teil der Singenden anhebt, der andere fortfährt; hypophonisch (responso- 
risch) wenn der andere Teil (die Gemeinde) Schlu‘worte wiederholt oder mit 
besonderen Klauseln abschlielt. Beides fallt in Ps. 136 zus., wo das Hypo- 
psalma Yon 0255 “2 zugleich die andere Hälfte jedes Verses und die Hypo- 
phone also zugleich Antiphone ist. 


2) Nach dem Grundsatz 7747 23 KR TS m8 PR ,,man stimmt Gesang 
nicht an als nur beim Weine‘. 
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den Cymbel- { Zelazal) Schläger standen, stieBen bei den neun Atb- 
sâtzen (0“p'&), in denen er von den Leviten gesungen wurde, in die 
Trompeten und das Volk fiel anbetend nieder.i Der auf dem Suggestus 
(5) d. i auf einer breiten Treppe von wenigen Stufen, welche aus 
dem Laïen- in den Priestervorhof hinauffübrte, stehenden Leviten, 
welche Sänger und Musiker zugleich waren und also nur Saiten- und 
Schlag-, nicht Blasinstrumente spielten, waren wenigstens 12 mit 9 
Cithern, 2 Harfen, 1 Cymbel; an gowissen Tagen kam die Flôte hinzu. ? 
Der gewühnliche Suggestus auf der Treppe seitwärts vom Altar wurde 
sur in wenigen Fällen mit einem anderen vertauscht; denn da die 
Sänger bei der Freude des Wasserschôpfens am Laubenfeste einen an- 
dern Standort hatten (s. Einl. zu Ps. 120—131) und daB dic das Hallel 
begleitenden Flôtenspieler vor dem Altar raron "pb standen (£rachin 
10*), wird als etwas Besonderes bemerkt. Den Diskant vertraten die 
unterhalb des Suggestus zu den FüBen der Leviten stehenden Chor- 
ksaben (s. zu Ps. 46). Das tägliche 55"pn vw d.i der Wochentagsps., 
welcher das Morgenopfer abschloB, wurde in 9 oder richtiger wol 35 
Absätzen gesungen und die Pausen durch TrompetenstôBe der Priester 
bezeichnet (s. zu Ps. 38. 81, 4); auBer den 7 Ps, welche Woche für 
Woche gesungen wurden, waren andere für die Gottesdienste der Feier- 
tage und Zwischenfeiertage (s. zu Ps. 81) verordnet, und Ziccurim III, 4 


1) Rosch ha-Schana 318. Tamid VIL, 3 vgl. die Einleitung zu Ps. 92. 

2) Beim täglichen Gottesdienst waren nach Erachin 102 gebräuchlich: 
1) Trompetenstôbe 21 bis hôchstens 48; 2) Nabla’s 2 bis hôchstens 6; 3) F15- 
ten (T>"n) 2 bis hôchstens 12. Das Flôtenblasen heiôt Flôtenschlagen Mn 
dorer, An 12 Tagen des Jahres wurde die Flôte vor dem Altar geschlagen: 
am 14. Nisan beim Schlachten des Passah (wozu das Hallel gesungen ward), 
am 14. jar beim Schlachten des Nachpassah, am 1, u. 7. Passahtage und an 
den 8 Tagen des Laubenfestes. Das Mundstück (2%X nach der Erklärang 
Maimêôni’s) war nicht von Metall, sondern Rohr (vgl. arab. anbäb Rohr- 
stengel), weil das lieblicher klingt. Und immer war es nur eine Flôte 
("TM 2SR eine Solo spielende), welche am Ende einer Tonfolge fortklang 
und abschloS, weil das den schônsten Schlud (PË") gibt. An den genannten 
12 Tagen wurde das Hallel mit Flôtenbegleitung gesungen. An den übrigen 
Tagen wurde der jedesmalige Tagesps. von Nabla's, Cymbeln und Cithern be- 
gleitet. Auch wer die Flôtenspieler goresen, wird in jener Stelle des Trak- 
tats Ærachin erôrtert Ueber das Flôtenspiel bei der Freude des Wasser- 
schôpfens s. meine Gesch. der jüd. Poesie S. 195. Im herodeischen Tempel 
war nach Erachin 10 auch eine Orgel und zwar keine Wasserorgel (D‘>vin 
Hydraulis’, sondern eine Windorgel ("2°73%) mit hundert verschiedenen Tônen 
(ct -30) deren donnerartiger Schall nach Hieronymus (Opp. ed. Mart. V,191) 
ob Jerusalem usque ad montem oliveti et amplius gehôürt ward, s. Saalschütz, 
Arehäol. 1, 281—284. 

3) Dies ist die Ansicht Maimôûni's, welcher die 9 Trompetenstôbe, von 
welchen nach Succa 53b das Morgenopfer begleitet war, anf drei Absätze des 
Gesanges verteilt. Das Lied Æaazinu Dt. c. 32, welches vorzngsweise MM" 
cvèn heict, wurde beim Sabbat-Musaf-Opfer gesungen, jeden Sabbat ein Ab- 
satz des in sechs Absâtze geteilten Liedes, so daD es immer am je 7. Sabbat 
von vorn begann, 8. j. Megilla Abschn. 1II g. E. 
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lesen wir, daB wenn ein Zug von Leuten mit Erstlingen unter Flôten- 
spiel bis an den Tempelberg angelangt war und nun die Erstlinge in 
Kôrben hinaufgebracht wurden, bein Eintritt der Darbringer in die 
Azara von den Leviten Ps. 30 angestimmt wurde. Dieser Gesang war 
verschieden von der Vortragsweise der Tefilla (s. zu Ps. 44 g. E.) und 
des Priestersegens (8. zu Ps. 67), welche beide nicht von Musik beglei- 
tet waren; verschieden auch, wie es scheïint, von der mebr recitirenden, 
als singenden Vortragsweise des Hallel (Pesachim 64% 55nn re 1xnp), 
Er war wabrscheinlich dem arabischen ähnlich, der sich in aufschreien- 
den, langatmigen, tremulirenden und insbesondere auch nasalen Tünen 
gefällt. Denn von einem der Hauptsänger, Hogras b. Levi, wird erzählt, 
da er, um die Tüne zu vermannigfaltigen, den Daumen in den Mand 
steckte und den Zeigefinger "em 3 (zwischen die Haare d. i. nach 
Raschi: an die Furche der Oberlippe gegen die Nasenscheidewand hin) 
legte und so (indem er Mund und Nase wie zu einem Schallrobr, einer 
Trompetenüffnung formte) Tône bervorbrachte, vor deren Wucht die 
Priester mit zurückgeworfenem Haupte zurückprallten.! Dieser Psal- 
mengesang des herodeischen Tempels war keinesfalls mehr der ur- 
sprüngliche, und wenn die gegenwärtige Accentuation der Ps. den 
fixirten Tempelgesang darstellte, so würde sie uns doch keine Vor- 
stellung des vorexilischen gewähren. Sic leistet aber weder das eine 
noch das andere. 


Die Acceute sind nur musikalische und mittelbar interpunktionelle 
Zeichen für den kantillirenden synagogalen Vortrag. Und obendrein 
haben wir für die Accente der drei metrischen (d. i. aus symmetrischen 
Stichen und Strophen bestebenden) Bb. als musikalische Zeichen nicht 
mebr den Schlüssel. Denn die sogen. Sarkatabellen (welche von Zarka 
pv anhebend den Notenwert der Accente angeben), z. B. hinter 
Ausg. 2 der Nägelsbachschen Gramm., betreffen nur den Vortrag der 
pentatenchischen und prophetischen Perikopen, also das sogen. pro- 
saische Accentuationssystem. Eine Tradition über den Notenwert der 
sogen. metrischen Accente gibt es nicht?; die Ps. werden nicht nach 
den Accenten recitirt, sondern es gibt für alle zusammen mehrerlei 
mebr oder weniger feierliche und nicht nach den Accenten sich rich- 
tende Weisen, über die bei der groBen landschaftlichen Verschiedenheit 


1) 8. Joma 88b und j. Schekalim V,3., vgl. Canticum Rabba zu Hohesl. 3,6. 


2) Alle Versuche, die urspr. Melodien der Ps. und überh. der poet. Stñcke 
aus den Accenten zu entziffern sind schon deshalb aus der Luîft gegriffen. 
Verschiedene Wege zu diesem Zwecke haben Speidel 1740, Anton (in Paulus' 
Neuerem Repertorium und anderwärts von 1180—1800) und Leop. Haupt 
(Sechs alttest. Ps. mit ihren aus den Accenten entzifferten Singweisen 1854 
und in Bd. 54 des Neuen Lauaitsischen Magazins) eingeschlagen, die beiden 
letzten beneidenswert wegen der Gediegenheit der daran verschwendeten 
musikalischen Kenntnisse. Noch barocker ist die Hypothese von Arends 
(Ueber den Sprachgesang der Vorzeit und die Herstellbarkeit der althebr. 

okalmnsik 1867): er geht davon aus, daB die Sprachlaute selbst eine Lant- 
uud Tonskala darstellen und zwar eine aus 1‘, Oktave bestehende. 
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des Braucbs fminhag) sich nichts Gemeingültiges sagen l48t.! Wie die 
Ps. nach den Accenten zu recitiren wären, lä8t sich nur vermutungs- 
weise einigormaBen feststellen. Denn wir besitzen wenigstens noch 
einige Angaben Ben-Aschers, Schemtobs und Mose Provenzale’s (in 
sæinem gramm. Lehrgedicht ÿo1p vëa) über die Intonation einzelner 
metrischor Accente. Pazer und Schalschéleth haben ähnliche Into- 
nation, welche zitternd in die Hôühe steigt; jedoch wird Scha/schéleth 
linger gezogen, um ein Drittel länger als jenes der prosaischen Bb. 
Legarmeh (der Form nach #ahpach oder 4zla mit Psik dahinter) hat 
einen hellen hoben Ton, vor Zinnor aber einen tieferen und mebr ge- 
brochenen ; ÆRebia magnum einen sanften zur Ruhe neigenden. Bei 
Siluk wird der Ton erst erbôüht und dann zur Ruhe gesenkt. Der Ton 
des Mercha ist nach seinem Namen andante und in die Tiefe sinkend, 
der Ton des Zarcha entspricht dem adagio. Weitere Winke sind nicht 
afzufinden; jedoch läBt sich beim Ole ne-jored ( Mercha mahpacha- 
tua) und #{hnach schlicBen, daB ihre Intonation eine Cadenz bilden 
mufte, sowie daB Rebia parvum and Zinnor ( Zarka) eine zum folgen- 
den GrofStrenner hineilende Betonung hatten. Setzt man weiter Dechi 
{Tiphcha ïiniliule) und Rebia gereschatum nebst den üûbrigen sechs 
serri in Noten, so läBt sich zwar eine Sarkatafel des metrischen Accen- 
tastionssystems berstellen, jedoch ihre genaue Uebereinstimmung mit 
der ursprünglichen Singweise nicht verbürgen. 

Sebr verbreitet ist gegenwärtig nach dem Vorgange Gerberts { De 
musica sacra) und Martinis (/Storia della musica) die Ansicht, daB 
sich in den acht gregorianischen Psulmenmelodien nebst der auBer- 
zäbligen, nur für Ps. 113 (— 114—115 nach bebr. Zählung) gebräuch- 
lichen {{onus peregrinus )? ein Ueberbleibsel des alten Tempelgesangs 
erbalten habe, was bei der jüdischen Nationalität der Erstlingsgemeinde 
uod ibrem erst nach und nach aufgehobenen Zusammenhange mit Tem- 
pel und Synagoge an sich gar nicht unwabrscheinlich ist. Nicht blo8 
melchitische, sondern auch jakobitische syrische Liturgien kennen jene 8 


LS=, neuere nestorianische auch den EC LSo.3 In den bethlehemi- 


tischen Klôüstern, welche die h. Paula stifteto, warden in sechs Gebets- 
æiten von frûh bis Mitternacht Psalmen gesungen und sie selbst war 
des Hebräischen so mächtig, ui Psalmos hebraice caneret et sermonem 
cbsque ulla Latinae linguae proprietate personaret (Ep. 108 ad Eu- 
stoch. c. 26). Das führt auf einen Zusammenbang der kirchlichen und 


us) Vgl meine Schrift: Physiologie und Musik etc. (mit Noten-Beilagen) 


2) s. Friedr. Hommels deutschen Psalter 1859. Auf.2. 1879. Die Psalmen 
sisd da stichisch abgesetzt, indem mit Recht als das Ursprüngliche und 
ZweckgemäBeste vorausgesetzt ist, dab der antiphonische Gesang nicht nach 
Versen, wie dermalen in der rômischen und englischen Kirche, sondern nach 
des je zwei Versgliedern zu alterniren hat (s. die obenangeführte Stelle der 
KG Thevdorets LI,24 und Basilius, ep. LXILI ad Neocaesar: ëx vuxtos dpBpite 
rap #fpiv 6 Àaoç Ext tov oixov s7s rpodeuyhc xai ete tv baluwdtay xadt- 
Tara” xat vov pév dtyf dtavenndévrec évabalhouaty dAARXotÇ). 

3) s. Dietrich, De Bsalters wsu etc. in eccl. Syrieca p. 48. 
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synagogalen Psalmenmelodien in dem mos orientalium partium, der 
orientalischen Psalmodie, welche zunächst Ambrosius in die mailän- 
dische Kirche einfübrte. Indes ist die jüdische Ueberlieferung dabei 
schwerlich unverändert geblieben, sie ist unter EinfluB der griechischen 
. Musiklebre weiter ausgebildet, aber doch noch durchzuerkennen.! Pe- 
tbachja aus Regensburg, der jüdische Reisende im 12. Jahrh., hôrte in 
Bagdad, dem alten Sitze der Geonim (&"»x2), die Ps. in eigentümlicher 
Weise singen? und auch Benjamin von Tudela lernte in demselben 
Jabrh. in Bagdad einen tûchtigen Sänger der im Gottesdienst ûblichen 
Ps. kennen. Saadia zu Ps. 6, 1 schlieBt aus raën-2s, daB es acht 
Psalmenweisen Et) gogeben. Und auch sonst werden acht mu" 


erwähnts, vielleicht nicht auBer Beziehung zu jenen acht Kirchen- 
tôünen, die sich auch bei den Armeniern finden. Auch die in alten 
Ritualbüchern® bezeugte doppelte Kantillationsweise der Accente steht 
viell. nicht auBer Zus. mit der Unterscheidung der festlichen und der 
einfacheren ferialen Singweise im gregorianischen Kirchengesang. 

Für das Verständnis der Psalmen wüûrde die Kenntnis des Noten- 
wertes der Accente nichts austragen, um so unerläBlicher aber ist 
Kenntnis des Interpunktionswertes der distinktiven Accente und jener 
conjunktiven, welche unter gewissen Bedingangen mit gleicher logischer 
Potenz an die Stelle distinktiver Accente treten. Der dem poetischen 
Accentuationssystem eigentümliche grôBte Trenner ist Olewejored mit 
Athnach als Teiler des 2. Halbverses (der Sillukhälfte). Meiïstens aber 
(in den Psalmen 10 mal gegen 1 mal) ist der Umfang der Verse ein 
solcher, daB Athnach als Haupttrenner genûügt. Der Vers kann aber 
auch verhältnismäBig so kurz sein, daB Trenner von geringerem Werte 
in Anwendung kommen. Die Wabl des Haupttrenners bestimmt sich 
nach der Zahl der einfachen oder makkephirten Wôrter vom Sillukwort 
aus, dieses nicht mitgezählt, rückwärts, und zwar in folgender Weise. 
1. Wenn das 6. Wort oder ein noch entfernteres vom Sillukwort aus 
einen Trenner zuläBt, so wird Olewejored gesetzt z. B. 1, 1 (beim 8. 
Wort). 2. Wenn das 5. Wort, so wird in ungef. 4 Fällen von 5 gleich- 
falls Olemejored gesetzt z. B. 4, 5, sonst aber Afhnach. 3. Wenn das 
4, Wort, so wird in ungef. 10 Fällen von 11 Athnach gesetzt z. B. 1, 4. 
2,6. 4. Wenn das 3. Wort, wird gleichfalls Athnach gesetst z. B. 1, 5. 
6. 63,1.3. 5. Wenn das 2. Wort, so steht 4f{Anach z. B. 2, 1. 4, 6. 
63, 4., welches aber unter gewissen Umständen in Æebia mugrasch 
transformirt wird z. B. 57,9 ("1% mx mit vorausgehendem Mugrasch). 
6. Wenn das 1. Wort, s0 tritt immer Rebia mugrasch statt Athnach 
ein z. B. 34, 8. 35, 24., aber verhältnismäBig selten; meistens jedoch ist 


1) 8, Saalschütz, Geschichte u. Würdigung der Musik bei den Hebräern 
1829 8. 121 und Otto Strau$, Geschichtliche Betrachtung über den Psalter 
als Gesang- und Gebetbuch 1859. 

2) 8. Literaturblatt des Orients Jabrg. 4. Col. 541. 

3) Steinschneider, Jenish Literature p. 386 8. 

4) 8. Petermann, Ueber die Musik der Armenier, in der DMZ V, 868 f. 

5) s. Zunz, Synagogale Poesie 8. 115. 
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der Vers, indem das rhythmischo Intercsse das logische überwiegt, 
bei einem vom Silluk entfernteren Worte durch Athnach geteilt z. B. 
119, 20 (beï raxrb). 7. Wenn der Vers aus nur 3 Wôrtern besteht, 
so wird Rebia mugrasch in #unach transformirt z. B. 38, 1 (ausgen. 
nur 48,1). 8. Wenn das erste Wort des Verses den logischen Haupt- 
trenner haben sollte, 80 tritt statt des Olewejored 4z/a legarmek eïn 


s. B. 26, 1 im, und statt des Atbnach Pazer z. B. 18, 2 JON (vgl. 
28.22, 2 “ex*) oder, wenn auf das abzuhebende erste Wort noch zwei 


folgen, Rebia mugrasch z. B. 13,5 "5 mr no, Um nichl irre 
zu gehen, hat der Exeget auch die Regeln zu kennen, nach welchen 
zavweilen ein verbindender Accent den Wert eines trennenden hat, weil 
aus rhythmischem Grunde entweder erforderliches Rebia mugrasch 
(4. B. 104, 32) oder erforderliches Dechi ‘z. B. 119, 26) in einen Ver- 
binder traosformirt ist, so zwar daB der logischen Interpunktion da- 
durch nicht sonderliche Gewalt angethan wird. ! 


VIII. Die Uebersetsungen der Psalmen. 


Die älteste Uebers. der Ps. ist die griechisch-alexandrinische. Als 
der Enkel des Siraciden im J. 132 v. Chr. nach Aegypten kam, waren 
aicht nur Gesetz und Propheten, sondern auch die Hagiographen schon 
ins Griechische über:., gewiB also auch die Ps., nach welchen dio Hagio- 
graphen Le. 24, 44 geradezu benannt werden. Die Sage von den LXX 
(LXXII) Dolmetschern bezieht sich in ibrer ursprünglichen Gestalt nur 
auf die Thora; die Ucebers. der anderen Bb. ist jünger und von ver- 
schiedenen Verf. Diese alle hatten einen nur aus Konsonantenschrift, 
und noch dazu hie und da undeutlicher, bestehenden and mannigfach 
glossirten, überhaupt noch nicht, wie später, masoretisch festgestellten 
Text vor sich und übers. diesen, obne um die hôühere auslegerische und 
künstlerische Aufgabe des Uebers. zu wissen, buchstäbisch und häufig 
sich selber unklar. Aus Philo, Jos. und dem N. T. sehen wir, daB der 
Text dieser Uebers. trotz des Varianten - Gewimmels der Handschriften 
uns im GroBen und Ganzen in urspr. Gestalt vorliegt, s0 da8 die Kritik, 
welche seit der Mitte des vorigen Jahrh. besonders auch im Bereiche 
der Ps. manche bisher unbekannte Hilfsmittel gewonnen bat?, das 


1) Obige Regeln sind dem lehrhaften Treatise on the Accentuation of the 
three s0-called poetical books von Prof. William Wickes (Oxford 1881) ent- 
pommen. Das Hauptsächliche findet sich schon bei Baer, Accentuations- 
system S. 506 ‘in dem Cap. Alternirende Trenner). 

2) Obenan steht der Cod. Sinaiticus und der jetzt durch die von Ver- 
cellone und Cozsa 1866 begonnene und nun vollendete Facsimile- Ausgabe 
parerleiger als bisher be te Text des Cod. Vaticanus. Die Collation 
beider mit Zugrundlegung des sixtinischen Textes von 1586 findet sich in 
Eberh. Nestle’s hochverdienstlicher Appendix zur 6. Ausgabe der Tischen- 
dorfschen Se tuagints (18S0). Auber jenen beiden Handschriften S und B 
kommen für die Textkritik in Betracht 1) das von Blanchini 1740 herausg. 
Psolterium Veronense, griech. Text in lat. Schrift mit der 1tala zur Seite aus 
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Ürteil über den Charakter der Arbeit nicht umzustimmen vermôgen 
wird. Nichtsdestoweniger ist diese Uebers. als ältester Schlüssel zum 
sprachlichen Verständnis der alttest. Schriftdenkmäler, als ältester Spie- 
gel des vorsichtiger kritischer Prüfung nicht zu entzichenden alttest. 
Textes und als gewichtige Kontrole des in Talmud, Midrasch und 
überb. der auBerägyptischen Nationallitceratur überlieferten Scbriftver- 
ständnisses von unschätzbarem Werte. Nach einer andern Seite hin 
spricht sie noch hôühere Bedcutung an. Näcbst dem B. Jesaia wird kein 
Buch so häufig im N. T. citirt, wie der Psalter. Der Hebräerbrief ist 
ganz und gar aus den Wurzeln alttest. Psalmworte erwachsen. Die 
Apokalypse, das einzige Buch, welches keine formulirten Zuräückwei- 
sangen zulieB, ist dennoch nicht obne Boziehungen auf den Psalter: 
insbes. bat Ps. 2 an Gestaltung der apokal. Anschauung und Sprache 
einen bedentenden Anteil. Diese neutest. Anführungen schlieBen sich 
mit wenigen Ausnabhmen (wie Joh.13,18) an LXX an, auch da wo diese 
Uebers. wie z. B. Ps. 19, 5. 51,6. 116, 10 den Sinn des Grdit. nur im 
Aligem. richtig wiedergibt. Der Erklärungsgrund für diesen neutest. 
Gebrauch der LXX ist das hohe Ansebn, in welchem diese Uebers. beim 
jüd. Volke stand: sie galt nicht bloB bei den hellenistischen, sondern 
auch bei den paläüst. Juden als ein providentielles und fast wunderbares 
Schriftwerk, so daB z. B. die Psalmen, deren sich die palästinischen 
Christengemeinden bedienten, nicht unmittelbar aus dem Grundtext, 
sondern aus LXX übersetzt waren.! Dieses Ansebn der LXX hatte 
seinen Berechtigungsgrund daran, daB sie, obwohl der kanonischen 
Schrift durchaus unebenbürtig, doch eine epochemachende Stellung in 
der Gesch. der gôttlichen Offenbarung einnimmt. Denn sie war die 
erste Bekanntmachung der Heïdenwelt mit der alttest. Offenbarung und 
also die erste Einführung Japhets in die Hütten Sems. Zugleich war 
mit ihr ein entscheïidender Schritt vorwärts zur Entschränkung des 
alttest. Partikularismus gethan. Die alexandrinische Uebers. war also 


dem 5. oder 6. Jahrh. (8. Tischendorfs Ausg. der LXX 1869 Prolegg. p.LVIILs.); 
2) das von Breitinger 1748 beschriebene Psalterium Turicense purpureun, 
griech. Text, gleichfalls aus dem 5. oder 6.Jabrh. (8. ebend. p.LIXs.); 3) Psal- 
morum Fragmenta papyracea Londinensia (im British Museum), Ps. 10, 2— 
18, 6. 20, 14 — 34, 6., aus dem 4. Jahrh., mitgeteilt in Tischendorfs Monu- 
menta Sacra Inedita. Nova Collectio t. 1.; 4) Fragmenta Psalmorum Tischen- 
dorfiana, Ps. 141 (2), 7—8. 142 (3), 1—3. 144 (5), 7—13., aus dem 5. oder 4. 
Jabrh., in den Monumenta t. II. Vgl. Prolegg. zu LXX (1869) p.LXs. Un- 
benutzt geblieben sind bis jetzt 1) Psalterium Graeco- Latinum der Stifts- 
bibliothek von St. Gallen, Cod. 17 in 4°, griech. Text in Uncialen mit dem 
lat. zur Seite; 2) Psalterium Gallico-Romano-Hebraico-Graecum vom J. 909, 
Cod. 230 der ôff. Bibl. zu Bamberg (s. dessen Beschreibung von Schônfelder im 
Serapeum 1865 No. 21 und in Hamanns Canticum Moysi ex Psalterio qua- 
druplici Salomonis III Episcopi Constantiensis etc. 1874) von Salomon, Abt 
von St. Gallen und Bisch. von Constanz (+ 920), geschrieben und vom Kaiser 
Heinrich II. (+ 1024), der es in St Gallen zum Geschenk erhalten hatte, nach 
Bamberg bracht, für die Textkritik der LXX von gleicher Wichtigkeit wie 
das ähnliche Veronense. 

187472 8. gg °inen Vortrag über die palästinische Volkssprache m Daheim 
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ein das Christentum, in welchem die Bestimmung der Religion Israels 
zur Weltreligion sich vollendet, anbahnendes Ereignis. Sie hat dem 
Christentum invoraus die Sprache geschaffen, die es reden sollte, denn 
die neutest. Schrift ist verfaft in der griechischen Gemeïinsprache 
(xuvr) mit alex. Färbung. Ueberh. hat der Alexandrinismus invoraus 
die Formen geprägt, welche das Christentum mit heiïlsgesch. Inhalt er- 
failen sollte. Wie der Weg Jesu des Christ über Aegypten ging (Mt. 
2,15), so ist auch der Weg des Christentums über Aeg. und insbes. 
Alexandrien gegangen. 

Gleich ebrwürdig durch Alter und Selbständigkeït, obwohl nicht 
voa gleicher religionsgeschichtlicher Bedeutung wie die LXX, ist das 
Targum oder die chaldäische Uebers. der Ps., welche nar an einigen 
Stellen mit Bezug auf midrasische Deutungen zur Paraphrase wird. 
Obwohl 108, 11 (nach wie es scheïint älterem Texte) Rom und Kon- 
stantinopel in Parallele stellend, was frühestons im 4. Jahrh. geschehen 
konnte, und in 83, 7 wa durch “nn wiodergebend, was vor dem 
9. Jabrh. kaum môglich war, und also in seiner vorliegenden Gestalt 
jünger als die Peschito, stammt dieses Psalmen-Targum doch obne 
Zweifel aus viel Alterer Zeit, da es während des Tempelbestandes auch 
schon ein schriftliches Targum zum B.lIob gab.i Es gehôrt zu der 
sogen. jerusalemischen Targamim-Gruppe?, denn das aramäische Idiom, 
in dem es geschrieben ist, unterscheïdet sich zwar, wie der jerus. 
Talmud zeigt, von der palästinischen Volkssprache$ immer noch als 
Bucbsprache nicht wenig, häuft aber nach Art jener griechische Worter 
(wie se &yyelo, yon étédpor, Dm xÜproc) und nähert sich, wie 
jene, in Klang und Bildung dem Syrischen. Aus dieser Uebers., welche 
an grammatischer Genauigkeit die LXX übertrifit und schon eine 
festere bindendere Textgestalt voraussetzt, lernen wir das synagogale 
Psalmen- Verständnis kennen, wie es sich unter Nachwirkung alter 
Ueberlieferung in den ersten nachchristlichen Jabrb. fixirt hat.4 Der 
Targum-Text selbst befindet sich bis heute in einem vernachlässigten 
Zustande. Am korrektesten findet man ibn in den Bibelwerken Bux- 
torfs and Norzi’s, unpunktirt in de Lagarde’s Jagiographa chaldaice 
1873. Kritische Bemerkungen zu den Targumen der Hagiographen 
bietet die Schrift “we now von Benzion Berkowitz (Wilna 1843). 


Die dritte wichtigste Psalmenübers. ist die Peschito (}Asas ein- 
fache, den Wortsinn ww wiedergebende), die nicht später als im 
2.—3. Jahrh. entstandene alte Uebers. der syrischen Kirche. Ihr Verf. 
tbers. aus dem Grundtext, den er in unpunktirter und viell. auch wenig 


1) « Tosefta su Schabb. c. 14., jer. Schabb. XVI, 1., bab. Schabb. 1168, 


Sofrim 5, 15. 
2) & Geiger, Urschrift und Uebers. der Ribel S. 166 f. 
3) Syrische Psalmentitel (Cod. Ambros u. Wright No. 169) sprechen von 
einem Psalmentexte in ,palästinischer“ Sprache (vgl. DMZ » 268). 
4) s die Bemerkungen zu dem Psalmen-Targum von David Oppenheim in 
der Zeitschrift Hamaggid 1876 No. 18 ff. 
Delitssch, Psalmen. 3 
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korrekter Gestalt vor sich hat: man sieht das aus solchen Irrungen, wie 
17,15 (mer statt trovon), 83,12 (vasans vod dele cos et perde eos 
statt von vom), 139, 16 (“522 retributionem meam statt 053). In 
andern Irrungen steht er unter Einwirkung der LXX, wie 56, 9 (25 
LXX évortiôv oov statt x), er folgt dieser Uebers. in solchen Ab- 
weichungen von dem besseren Text zuweilen nicht obne Nachhtülfe, wie 
90, 5 (generationes eorum annus erunt d.i. mm mo mms, LXX ta 
étoudevwuata aûtüv Ëtn Écovtau), 110, 3 (populus tuus gloriosus d. i. 
m2 im Sinne von n2%% Iob 30, 15 Adel, Hoheit, LXX peta ooù r 
&pyn) — in 12,6 trifit er auffällig mit Symmachus’ taw owtrptov 
éupavés zus. DaB er neben dem Grandtext die LXX vor sich hat, 
ist augenscheïinlich und läft sich nicht durch die Annahme binweg- 
bringen, da8 der Peschito-Text manche Entstellungen aus der jüngeren 
hexaplarischen Uebers. erfahren habe, obwohl dies wahrscheiïnlich ist; 
denn die LXX gewann ein 80 allgemeines kirchliches Ansehn, daB die 
Syrer sich ihrer vielfach davon abweichenden alten Uebers. fast schäm- 
ten, und eben das gab im J. 617 den AnlaB zur Anfertigung einer 
nouen syr. Uebers. aus dem hexaplarischen LXX-Texte. Aber nicht 
allein zwischen Peschito und LXX, sondern auch zwischen Peschito 
und Targum besteht ein unzufälliges Wechselverhältnis, welches sofort 
in Ps. 1 (z. B. in der Uebers. des ox> durch p"20 und des nm durch 
movos) zu Tage tritt und sich kaum anders als wie beim Spruchbueh 
aus Benutzung der christlichben Peschito durch den jüdischen Targu- 
misten oder auch umgekehrt erklüren l48t.1 Da der syrische Uebers. 
Christ war, ist aus Stellen wie 19, 5. 68, 19 (vgl. Eph. 4, 8 wie Hebr. 
8, 8 zu Jer. 31, 31). 110, 3 ersichtlich; daB ein Judenchrist, zeigt seine 
bebr. Sprachkenntnis, mit welcher sich auch griechische verband: denn 
der geistige Vôlkerverkehr im rümischen Reiche war damals durch das 
Griechische vermittelt. Uebrigens hat die Uebers. auch an sich ibre 
eigentümliche targumische Weise; sie setzt tropische Ansdrücke in 
eigentliche und mit sonderbarer Konsequenz Fragesätze in Aussagesätze 
um, was 88,11—13 mit dreister Verkehrung des wabren Sinnes in 
sein Gegenteil geschicht. Ueberhaupt scheut der Verf., um ansprechen- 
den Sinn in schwierige Stellen za bringen z. B. 12, 6°. 60, 6., keine 
Gewaltsamkeit. Die musikalischen und historischen Uoberschriften und 
demgemäB meistens auch das n (eingeschl. no man 9,17), aber 
auch das nn der Halleluja-Ps. läBt er unübersetzt, und seine Verse 
(pethgome) fallen nicht mit den masoretischen zus. Der textkritische 
Wert dieser Uebers. steht unter LXX. Es gab auch eine Uebers. der 
Ps. in das palästinische Aramäisch. Bruchstücke dieser Uebers. bat 
Land in Bd. 4 seiner 4necdota verôffentlicht. Nach einigen Angaben 
in syrischen Handschriften, daB die Ps. vorerst aus dem Palästinischen 


1) Aus späterer Zeit wird berichtet, Haja Gaon (in Babylonien) habe, 
wenn er in seinen akad. Vorträgen über die Ps. auf eine schwierige Stelle 
stiel, sich beim Katholikos erkundigt, wie er dieselbe su erklären gelernt habe, 
8. Steinschneider, Jewish Literature p. 125 s. 
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übertragen seien, künnto man meinen, daB der Syrer nicht unmittelbar 
der LXX folge, sondern durch Vermittelung jener sklavisch an LXX 
sich anschlieBenden palästinischen Uebers., was aber nach Baethgens 
Untersachung sich nicht bestätigt. Die älteste Handschrift der Peschito 
ist die der Ambrosiana aus dem 6. Jahrh., in photolithographischer 
Nachbildung berausgegeben von Antonio Maria Ceriani. Eberh. Nestle 
hat diosen Text der Mailänder Handschrift nach der Ausgabe Ceriani’s 
in sein ?salierium Tetragiottum (griechisch, syrisch, chaldäisch, latei- 
nisch) aufgenommen, welches der Tübinger Universität bei ihrer Quadri- 
säcularfeier (1877) gewidmet ist.! Die Separat-Ausgabe der syrischen 
Psalmen von Dathe 1768 legt den Text des Erpenius zu Grunde und 
gibt dazu schâätrbare Anmerkungen. 


Im 2. Jabrh. entstanden auch neue griechische Uebersetzungen. 
Die hohe Verehrang, welche die LXX bisher genossen hatte, schlug, 
als es zum Bruche zwischen Synagoge und Kirche kam, in das Gegenteil 
um, s0 daB man den Tag, wo diese Uebers. vollendet ward, nicht mehr 
dem Tage der Gesetzgebung, sondern dem Tage des goldnen Kalbes 
verglich. Es war auch nicht anders môüglich, als da$ ihre Gebrechen 
pach and nach immer füblbarer wurden; selbst die neutest. Schriftsteller 
fanden sie ja hie und da verbesserungsbedürftig oder ganz unbrauchbar, 
éenn der tüberlieferte Text des A. T. war schon damals nicht nur den 
Konsonanten, sondern auch der Aussprache nach wesentlich kein an- 
derer, als der seit dem 6. Jahrh. masoretisch fixirte. Darum verfaBte 
Aquila aus Pontus, ein zum Judentum übergetretener Heide, in der 
1. Hälfte des 2. Jabrb. eine griech. Uebers. des A. T., welche selbst auf 
die Gefabr angriechischen Ausdrucks hin den Grundtext Wort für Wort 
nachbildete und in der Wahl des griech. Worts sich durch die Etymo- 
logie des hebräischen bestimmen lieB. Den ersten Satz der Thora 
übers. er, um keïins der schwergewichtigen Worte zu verwischen: ’Ev 
xepakalp Extiosv 6 Beoç où (rx) Toy oùpavov xal aùv (nn) tv yiv. 
In den Fragmenten der Psalmentbers., von denen sich eïins innerhalb 
der talmud. Literatur erhalten hat (s. zu 48, 15), begegnen wir solchen 
Gewaltsamkeiïiten zu Gunsten der Wôrtlichkeit nicht, obgleich er auch 
da das Griechische in hebr. Form zwingt und überall die Wôürter ihrer 
Grandbed. nach (z. B. "an ypnuatotrprov, nbm elÂnua, nn ävoryua, 
œm 6ppnua, ren remoteuuévec), zuweilen unglücklich und durch den 
Sprachgebrauch seiner Zeit beirrt, wiedergibt. Den Text liest er an 
einigen St. anders als er uns vokalisirt vorliegt (z.B. 10, 4 6tav üywbÿ), 
folgt aber übrigens der Ueberlieferang (z. B. n°0 dei, vi ixavos, on22 
w0 Tœxevéppovos xal 4xÀoù — Em 2) und verschmäht auch das von 
LXX dargebotene Gute nicht (z. B. 022 ëv yopdais), wie tiberh. seine 
Uebers., obwohl selbständig, auf der bahnbrechenden Vorarbeit der 
LXX fat. Sein Uebersetzertalent ist unverkennbar. Er ist des Hebr. 


1) Uebrigens vgl. Friedr. Baethgen, Untersuchungen über die Psalmen 
der Peschita, Kiel, Schwers 1878 und dazu seinen Artikel I über den 
textkritischen Wert der alten Psalmübersetzungen (s. weiterhin 8. 38). 
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mächtig und handhabt den griech. Sprachschatz mit Meisterschaft, wie 
er z. B. bei Kausativformen nie um das Eine entsprechende griech. 
Wort verlegen ist (>n ntupatiCeiv, yon dpouoÿv, sion Émornuoüv, 
u. dgl.). Da er für die Synagoge im Gegens. zur Kirche übers., ver- 
rät sich an Stellen wie 2,12. 22,17. 110,3 und viell. auch 84, 10 
vgl. Dan. 9, 26., wo er “hAemuévou dem ypiotoû vorzieht; indes darf 
man auch da nicht überall schlimme Absichtlichkeit behaupten. Selbst 
Hieronymus ermäBigte bei rubigerer Ueberlegung seinen Eifer gegen 
Aquila’s Uebers. zu dem milderen Urteil: wf amicae menti fatear, 
quae ad nostram fidem pertineant roborandam plura reperio und 
spendet ïihr sogar gegen die Uebers. von Theodotion und Symmachos 
das Lob: Zsti Semichristiani Judaice transtulerunt, et Judaeus Aquila 
interprelatus est ut Christianus. 

Die Uebers. Theodotions ist keine originelle Arbeït; sio schlieBt 
sich an LXX an und näübert dieso Uebers., welche immer noch die ver- 
breitetste war, mit Benutzung der Uebers. Aquila's dem Grundtext; 
die uns erbaltenen Fragmente selbständig übersetzter Stellen enthalten 
nichts hervorstechend Eigentümliches. Auch Symmachos legt die LXX 
zu Grunde, verfäbrt aber in Umgestaltung derselben nach dem Grund- 
text weit durchgreifender und selbständiger, als Theodotion, und unter- 
schied sich dadurch von Aquila, daB er die Wôrtlichkeit mit Durch- 
sichtigkeit und Sprachrichtigkeit zu verbinden strebte; seine Uebers. 
der Ps. hat sogar einen dichterischen Anhauch. Sowohl Aquila als 
Symmachos haben ibre Uebers. zweimal herausgegeben, so da8 einige 
Stellen (s. 110, 3) zwiefach übersetzt vorhanden sind. Neben LXX Ag. 
Symm. Theod. gab es von den Ps. auch eine fünfte, sechste und siebente 
griech. Uebers. Die Quinta soll unter Kaiser Caracalla in Jericho, die 
Sexta unter Kaiser Alexander Mamäas in Nikopolis gefunden worden 
sein. Jene verrät in ihren Resten Kenntnis der Sprache und Tradition, 
diese wird zuweilon (37, 35. Hab. 3, 13) paraphrastisch. Eine sonst 
noch erwähnte Septima lautet meist wie Theodotion. In der Hexapla 
des Origenes, welche eigentlich nur 6 Kolumnen enthielt (hebr. Text, 
griechisch geschriebener hebr. Text, Aq., Symm., LXX, Theod.), kam 
in den Ps. und anderwärts zu diesen Kolummen noch Quinta (£), Sexta 
(c) und Septima (Z) hinzu: die Hexapla wurde (abgesehen von der 
Septima) zur Oktapla. Die Reste dieser alten von Origenes zusammen- 
gestellten Uebersetzungen hat nach Vorarbeiten von Nobilius und Dru- 
sius am vollständigsten Bernard de Montfaucon in seinen Aexaplorum 
Origenis quae supersunt (2 Bdd. in Fol., Paris 1713) und um vieles 
bereicherter mit Ausbeutung der unterdeB erschlossenen Quellen Frider. 
Fell in seinem ebenso betitelten Werke Origenis Hexaplorum quae 
supersunt (2 Bdd. in 40, Oxford 1875) zusammengestellt. 

Euthymios Zigadenos nennt neben LXX Aq. Symm. Theod. V. VI. 
als siebente Uebers. die mit Vergleichung des Grundtextes den urspr. 
Septuagintatext wiederherzustellen suchende von Lukianos, welcher 
311 in Nikomedien. wobhin er von Antiochien aus geschleppt worden 
war, als Märtyrer starb; das Autograph derselben fand sich in Niko- 
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medien versteckt in einem kleinen kalkbeworfenen Turme.! Eine ge- 
aaue Vorstellung kôünnen wir uns von dieser Septuaginta - Recension 
Lucians so wenig bilden, als von der des gleichzeitigen ägyptischen 
Bischof Hesychios, da uns nicht einmal Proben beïider erhalten sind. 
Es wäre interessant, den Unterschied des Verfahrens beider Kritiker 
von dem des Origenes zu kennen, welcher den Text der xotvr nach dem 
bebr. Grundtext mittelst Theodotions korrigirte, obelis jugulans quae 
abhundare videbantur, et quae deerant sub asteriscis inlerserens, was 
eine Verwirrung hervorgebracht hat, die sich leicht voraussehn lies. 
Von der aus LXX geflossenen altlateinischen Uebers., der sogen. 
Itala, besitzen wir den Psalter vollständig: Blanchini hat diese Psalmen- 
Uebers. 1740 aus dem Veroneser Psalterium und Sabbatier in t. II 
seiner Zatinae Versiones Antiquae (1751) aus dem Psalterium des 
Klosters St. Germain verôffentlicht; der Text in Faber Stapulensis” 
Quincuplex Psalterium 1509 ist aus Augustin zusammengestellt, denn 
Augustin erklärt die Ps., wie Hilarius Ambrosius Prosper Cassiodor, 
nach dem altlat. Texte. Dieser hatte mit der Zeit so sebr Korrektheit 
und Einheit verloren, daB der Bischof Damasus von Rom den von ihm 
hochverehrten Hieronymus veranlaBte, ihn einer gründlichen Revision 
zæ unterzieben und einen Normaltext für die lateinische Christenheit 
herzustellen. Hieronymus begann im J. 383 mit den vier Evangelien 
und brachte noch in demselben Jahre den Psalter fertig — dieser erst- 
revidirte Psalmtext ist das Psa/terium Romanum, von welchem sich 
einzelne (in Noten gesetzte) Stücke bis heute im Missale und Brevier 
erbalten baben.? Dann veranstaltete er in Bethlehem eine zweite sorg- 
flltiger durchgesehene Ausgabe nach dem hexaplarischen Septuaginta- 
Texts mit Obelen (als Bez. der Zusätze in LXX gegen den Grundtext) 
und Asterisken (Bez. der Zusätze in LXX aus Theodotion gemäB dem 
Grundtext), und diese zweite Ausgabe, welche sich zuerst die gallischen 
Kirchen aneigneten, erhielt den Namen Psalterium Gallicanum ; sie ist 
nicht wesentlich verschieden von dem Psalter der Vulgata und erschien 
mit ibren kritischen Zeichen aus einer HS Bruno’s, Bischofs von 
Warzburg (f 1045), zum ersten Male im J. 1494 (dann herausg. von 
Cochleus 1533); beïide Psalterien, das Rômische und Gallicanische, 
sind in Fabers Quincuplex Psalterium wie auch in t. X p. 1 der Opp. 
Hieronymi ed. Vallarsi und anderwärts einander gegenübergestellt. 


1) Vgl. die athanas. Synopsis bei Montfaucon, Fexapla t. 1 p.59 und die 
Mitteitong au einer syr. HS im Repertorium für Bibl. u. Morgenl. Lit. a. a. O. 
(1:84) S. 48 f. 

2) 8. darüber die Anzeige der 3. Ausg. unseres Psalmenkomm. im Theol. 
Literaturblatt 1874 No. 19, wo Reul das Verb. der Mebliturgie und des Bre- 
riers zu dem Ps. romanum auf das richtige MaS zurückfübrt. 


3) Illud breviter admoneo — sagt Hier. ep. CVI ad Sunniam et Fretelam — 
ut sciatis, aliam esse editionem, quam Origenes et Caesareensis Eusebius omnes- 
que Graeciae tractatores Kowv, id est, Communem appellant atque Vulgatam 
et a plerisque nunc \ovx'avis dicitur; aliam Septuaginta Interpretum, quae in 
"Eéazhois codicibus reperitur et a nobis in Latinum sermonem fideliter versa est 
et Hierosolymae aique in Orientis ecclesüs decantatur. 
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Diese aus dem gemeinen oder aus dem hexaplarischen Septuaginta- 
Text stammenden lat. Psalterien haben, wie auch die syrisch-hexapla- 
rische und die übrigen orientalischen Tochterversionen der LXX und 
der Peschito, nur mittelbaren auslegungsgeschichtlichen Wert. Dage- 
gen ist Hieronymus’ Uebers. des Psalters j'uxta Hebraicam veritaitem 
die erste wissenschaîtliche Uebersetzungsarbeit und, wie überh. seine 
selbständige Uebers. des A. T. aus dem alttest. Grundtext, eine kühne 
That, durch welche er, ohne sich durch das Zetergeschrei über solche 
Neuerang zurückschrecken zu lassen, der Kirche einen unschätzbaren 
Dienst geleistet hàt. Diese selbständige Uebers. des Hier. ist die kirch- 
liche Vulgata geworden, aber in einem ihrer Urgestalt vielfach ent- 
fremdeten Texte und gerade mit AusschluB des Psalters, in dessen 
selbständiger Uebers. Hier. neben dem Grundtext auch die jüngeren 
griech. Uebersetzungen, besonders Aquila und Symmachus, zu Rate z0g 
und hie und da keiner Besserung bedürftige Stellen aus dem Ps. Galü- 
canum herübernahm. Aber im Ganzen und GroBen sucht er hier die 
Hebraea veritas wiederzugeben, wie in seiner Uebers. der übrigen 
alttest. Bb. Der kritischen Aufnahme dieser neuen Psalter - Uebers. stand 
jedoch der zähe liturgische Brauch entgegen, die Texte des Psaltertum 
Romanum und Gallicanum behaupteten sich und der des Letzteren wurde 
(mit Weglassung der kritischen Zeichen) Bestandteil der Vulgata. Um 
so wünschenswerter war es, daB Hieronymus’ lat. Psalter ex HWebraeo 
(Opp. ed. Vallarsi t. IX p. IIT) durch eine kritische Sonderausgabe all- 
gomeiner bekannt und zugänglich gemacht würde. Das von Tischen- 
dorf, Baer und mir herausgegebene hebräisch-lateinische Psalteriam 
(Leipzig, bei Brockhaus 1874) gibt den Grundtext und ibm gegenüber 
die Uebers. des Hieronymus nach dem Texte der Vallarsi’schen Ausg. 
der Werke des Hieronymus mit beigegebenen Varianten des Floren- 
tiner Cod. Amiatinus nach Theod. Heyse’s freilich unzulänglicher, aber 
immer noch durch keine andere ersetzter Kollation. ÆEine neue kri- 
tische Rezension des Textes nach Handschriften und üälteren Aus- 
gaben! bietet de Lagarde’s Psalierium juxta Hebraeos Hieronymi 
1874.? 

Origenes und Hieronymus lernten die Sprache des A. T. bei jüdi- 
schen Lehrern, Was Origenes’ Sprachgelehrsamkeiït zu leisten ver- 
mochte ist uns bis auf unbedeutende Reste mit seiner Hexapla verloren 


1) Ueber eine von de Lagarde nicht benutzte Hamburger Handschrift 
des Psalterium Hieronymi juxta Hebraeos berichtet Friedr. Baethgen in Stade's 
Zeitschrift 1881 S. 105—112. 

2) 8. die lehrreiche Besprechung dieser beiden Ausgaben, bes. der selb- 
ständigeren Lagarde's, von Reusch im Theologischen Literaturblatt 1874 
No. 20, und über LXX Syrer Hieronymus und Targum die lehrreiche erste 
Abh. Baethgen’s ,Der textkritische Wert der alten Uebersetzungen zu den 
Psalmen“ in Jahrg. VIII (1882) S. 405— 459 der Jahrbücher für protest. Theo- 
logie. Die zweite Abh. im Schlu£heft ebendesselben Jahrgangs S. 593—667 
enthält die vollständige Kollation der in Abh. I behandelten ÜUebersetzun 
und zugleich Aquila’s und der anderen jüngeren griechischen — für den 
Exegeten eine hôchst dankenswerte Vorarbeit. 
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gogangon, diesem riesigen Bibelwerke, welches wenn es uns noch vor- 
lâge das älteste unmittelbare Denkmal des alttest. Textes sein würde. 
Dagegen ist uns in Hieronymus’ aus dem Gruandtext übersetzten A. T. 
(canon Hebraicae veritatis) die reifste Frucht der Sprachmeïsterschaft 
dieses von unermüdlichem und standhaftem wissenschaftlichen Eifer be- 
seelten Forschers erhalten, ein Werk von grôüBtem kritischen, sprach- 
und auslegungsgeschichtlichen Werte. Die Uebers. des Psalters ist dem 
Sophronius gewidmet, welcher sie ins Griechische zu übers. versprochen 
hatte; diese griech. Uebers. ist uns nicht erhalten. 

Die Psalter-Uebers. des Hier. hat weder in Synagoge noch Kirche 
bis auf Saadia Gaon aus Fajum, den arabischen Erklärer der Ps., ihres 
Gleichen. Von dessen Psalmentbers. finden sich zwei HSS in Oxford, 
die vorzüglichste aber, welche zugleich vollständig die angefügte Psal- 
menerklärang enthält, in München. Die Ps. 16. 40. 110 teilte 1791 
Schnurrer in Eichborns Biblioth. der bibl. Lit. Bd. 3 aus Cod. Pococt. 
281 mit, dann Haneberg 1840 Ps. 68 und manches andere Einzelne aus 
dem Maünchener Cod.; die ausführlichsten Excerpte aus Cod. Pocock. 
281 und Cod. Huntingt. 416 (mit nachgetragenen Varianten aus Cod. 
Mon.) gab Evwald in Bd. 1 der Beiträge zur ältesten Ausl. u. Sprach- 
erklärung des A.T. 1844. Der Gewinn, den das Psalmen-Verständnis 
nach den Anforderungen der Gegenwart aus Saadia ziehen kann, ist ein 
sebr geringer, um 80 anziehendere reiche Ausbeute aber gewährt er der 
Philologie und Auslegungsgeschichle. Saadia steht mitten in dem noch 
immer geheimnisvollen ProzeB des Werdens, aus welchem der endgültig 
festgestellte punktirte Text des A. T. hervorging; er hat eine Scbrift 
über die Panktation ("mp") geschrieben, auf welche sich Raschi zu Ps. 
45, 10 bezieht, zeigt sich aber in seiner Behandlaung des alttest. Textes 
noch ungebunden durch dessen punktatorische Feststellung. Seine 
Uebers. ist die erste wissenschaftliche Arbeit über die Ps. in der Syna- 
goge. Die Uebers. des Hieronymus ist fünf Jahrbh. älter, aber erst die 
Uebers. Lutbers trat ihr ebenbürtig an die Seite, schon deshalb, weil 
er suerst wieder aus der Quelle des Grundtextes schôpfte. 

Die Aufgabe, die dem Uebersetzer der h. Schrift gestellt ist, bat 
Luther erkannt wie niemand vor ibm, und gelôüst wie bis jetzt niemand 
pach ïihm. Was Cicero von seiner Uebers. der zwei Streitreden des 
Demosthenes und Aeschines sagt: Won converti ut inlerpres, sed ut 
orator, sententis iisdem et earum formis tanquam figuris, verbis ad 
nostram consuetudinem aplis: in quibus non verbum pro verbo necesse 
habui reddere, sed genus omnium verborum vimque servavi; non 
ein ea me adnumerare lectori putavi oportere, sed tanquam ad- 
pendere — das gilt auch von Luther: er hat sich in den Grundtext 
eingedacht, eingefühlt, eingelebt, um ibn nicht mit sklavischer Gebun- 
denbeit an seine Form buchstäbisch umzusetzen, sondern mit Bewahrung 
sæines Geistes frei und tiefinnerlichst treu in wabres und doch geistlich 
wiedergeborenes Deutsch umzugieBen. Das gilt besonders von seiner 
Psalmenübers., an welcbe selbst Moses Mendelssohn sich anzuscblieBen 
far gut befunden hat. DaB sie hie und da durch richtigeres Verständnis 
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des Sinnes und im Allgem. durch grôBere Treue (ohne Vergehung an 
dem Geiste der deutschen Sprache) vervollkommnet werden kann, das 
zu leugnen wäre undankbare Blindheit gegen den nicht bloS verheise- 
nen, sondern auch vor unsern Augen sich wirklich vollziehenden Fort- 
schritt der Schrifterkenntnis. Den thatsächlichen Beweis liefert in, wie 
wir hoffen, wohlbemessener und im Geiste Luthers gehaltener Weise 
die im Auftrage der zur Revision der Uebersetzung des A. T. berufenen 
Konferenz herausgegebene Schrift des Pfarrers 2. K. Friedr. Schrüder: 
Die Psalmen nach der deutschen Uebersetzung 2. Martin Luthers in 
revidirtem Text, Halle, Buchbh. des Waisenhauses 1876. 


IX. Die CGeschichte der Psalmenauslegung. 


Wie spät erst die Aufgabe der wissenschaftlichen Auslegung er- 
kannt worden ist, wird sich herausstellen, wenn wir nun noch die Gesch. 
der Psalmenauslegung überblicken. Wir beginnen von der aposto- 
lischen Auslegung. Das A. T. ist seinem Wesen nach christocentrisch. 
Deshalb ist mit der Offenbarung Jesu Christi die innerste Wahrheit des 
A. T. offenbar geworden. Aber nicht mit Einem Male: die Passion, die 
Auferstehung, die Himmelfahrt sind drei Stufen dieser aufsteigenden 
ErschlieBung des A. T. und insbes. der Ps. Der Herr selbst erschlof 
diesseit and jenseit der Auferstehung von seiner Person und ihren Ge- 
schicken aus den Sinn der Ps.; er zeigte, wie in Ihm sich erfülle was 
im Gesetze Mose's und in Propheten und Psalmen geschrieben sei; er 
offenbarte seinen Jüngern das Verständnis toù ouviévat tac papa 
Luk. 24, 44f. Die Psalmenauslegung Jesu Christi ist der Anfang und 
ist das Ziel christlicher Psalmenauslegung. Diese nimmt als kirchliche 
und zwar zunächst apostolische mit dem Pfngsten ihren Anfang, an 
welchem der Geist, dessen Werkzeug gewesen zu sein David in seinen 
Testamentworten 2 S. 23,2 bekennt, als Geist Jesu des Erfüllers und 
der Erfüllung der Weiïissagung auf die Apostel herabkam. Dieser Geist 
des Verklürten vollendete was der Erniedrigte und Auferstandene be- 
gonnen: er erschloB den Jüngern den Sinn der Ps. Mit welcher Vor- 
liebe sie diesen zugewendet waren, sieht man daraus, daB sie gegen 
70mal im N. T. citirt werden, nächst dem B. Jesaia unter allen alttest. 
Büchern am häufigsten. Aus diesen Aufschlüssen über die Ps. wird die 
Kirche zu schôpfen haben bis ans Ende der Tage. Denn erst das Ende 
wird dem Anfang gleich sein und ihn noch übertreffon. Man suche aber 
in der neutest. Schrift nicht was sie nicht bieten will: Antwort auf die 
Fragen der niederen Wissenschaft, der Grammatik, der Zeitgeschichte, 
der Kritik. Die hôchsten und letzten Fragen geistlichen Schriftver- 
ständnisses finden hier Antwort; den grammatisch-historisch-kritischen 
Unterbau, gleichsam den Kandelaber des neuen Lichts herbeizuschaffen 
blieb der Folgezeit überlassen. 

Die nachapostolische patristische Auslegung war dazu nicht 
befähigt. Die altkirchlichen Ausleger besaBen, ausgen. Origenes und 
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Hieronymas, keine hebräische Sprachkenntnis, und auch diese beiden 
nicht so viel, um sich von der nur zu häufig irre führenden Gebunden- 
heit an die LXX zu selbständiger Freiheit erheben zu kônnen. Von 
Origenes’ Komm. und Homilien über die Ps. besitzen wir nur noch von 
Rafin übersetste Bruchstücke und sein (von Kleopas 1855 aus einer HS 
des Mar-Saba-Klosters vollständig herausgegebenes) Ünouvnua elc toùs 
aluouc. Hieronymus erwähnt zwar contra Rufinum I, $ 19 von ihm 
selbst ausgegangene commeniarioli über die Ps., aber das unter seinem 
Namen vorhandene Breviarium in Psalierium {in t. VII p. II der Opp. 
ed. Vallarsi) ist anerkanntermaBen unecht und leistet textgeschichtlich 
und sprachlich gar nichts. Unverdächtig ist der durch Montfaucon 
(Collectio nova Patrum et Scriptorum Graec. t. 1) bekannt gewordene 
fast vollständige Komm. (zu Ps. 1—119 nach hebr. Zählung) von Euse- 
bios. Des Hebräischen ist dieser, obwobhl in Palästina lebend und durch 
eine reichhaltige Bibliothek unterstützt, so unkundig, daB er es für 
môglich hält, Mapiau (or) in Ps. 110 deute auf Maria, aber durch 
Mitteilungen aus der Hexapla gewährt er manche willkommene über- 
setzungsgeschichtliche Ausbeute, auBerdem nur sebr spärliche, denn die 
Auslegung ist oberfiächlich und in willkürlicher gespreizter Weise alle- 
gorisirend. Athanasios in seiner kurz gefaBten Erläuterung der Ps. (in 
t I p. II der Benedikt. Ausg.) ist in Deutung hobräischer Namen und 
Woôrter ganz und gar von Philo abhängig. Eine recht schüne Schrift 
ist soin Schreiben: rpèc MapxeAivov els tv épunvelav tüv Yaluwv 
(m dems. Bande der Benedikt. Ausg.); es handelt über den Inhalts- 
reichtum der Ps., klassifizirt sie nach verschiedenen Gesichtspunkten 
und gibt eine Anweisang, wie man sich ibrer in den mannigfachen 
Lagen und Stimmungen des äuBeren und inneren Lebens bedieven soll. 
Johann Reuchlin hat dieses Büchlein des Athanasios ins Lateinische 
und Jôürg Spalatin aus dem Lateinischen Reuchlins ins Deutsche übers, 
(1516. 4.). Aehnlich sind Gregors von Nyssa 2 Bb. elc tnv émtypapnv 
tv akuœy (Opp. ed. Paris t. 1), welche über Anordnung und Bei- 
schriften der Psalmen handeln, aber in Betreff letzterer so irregeftbrt 
durch die LXX, daB die Titellosigkeit von 12 in LXX betitelten Ps. 
(so viel zählt Gregor) auf Rechnung jüdischer antotia und xaxia ge- 
bracht wird. Nichtsdestoweniger findet sicb in dieser Psalmen-Ein- 
leitung des groBen Nysseners manche kostbare Bemerkung. Ungefähr 
geichzeitig mit Athanasios schrieb in der abendländischen Kirche 
Hilarius Pictaviensis seine nach Origenes’ Vorbild allegorisirenden /rac- 
latus in librum Psalmorum mit einem ausfübrlichen Prologus, welcher 
Stark an den des Hippolytos erinnert; wir haben noch seine Auslegung 
von Ps. 1. 2.9. 13. 14. 51. 52. 53 bis 69. 91. 118— 150 (nach der Be- 
tiferung in LXX), nach Hicronymus (ep. ad Augustin. CXII\) aus 


1) Es werden dort folgende griech. Ausll. des Psalters genannt: 1) Ori- 
ges: 2) Eusebios v. Cäsarea; 3) Theodor v. Heraklea (der Anonymus in 
erius’ Catena); 4) Asterios v. Skythopolis; 5) Apollinaris (Apolinarios) 
v. Laodicea; 6) Didymos v. Alexandrien. Dann folgende lat.: 1) Hilarius 
v. Pictaviuom, welcher die Psalmen-Homilien des Origenes übers. oder vielmehr 
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Origenes und Eusebios übertragen, aber durch und durch geistvoll und 
kernig, ergiebiger jedoch für den Dogmatiker als für den Exegeten 
(t. XXVII. XXVIIT der Collectio Patrum von Caïillau und Guillon).! 
Etwas später, aber noch in den beïiden letzten Jahrzehnten des 4. Jahrh. 
(am 386—397) sind Ambrosius  £narrationes in Ps. 1 XXXV—XEL. 
XLIHII. XLV. XLVII. XLVIII. LXI. CX VIII (in t. Il der Benedikt. Ausg.) 
entstanden; die Auslegung von Ps. 1 ist zugleich Einleitung zum ganzen 
Psalter, teilweise aus Basilios; dieser and Ambrosius haben dem 
Psalter die herrlichsten Lobreden gehalten: Psalmus enim — sagt 
Letzteror — benedictio populi est, Dei laus, plebis laudatio, plausus 
omnium , sermo universorum, vox Ecclesiae, fidei canora confessio, 
auctoritatis plena devotio, libertalis laetitia, clamor jucunditatis, lae- 
titiae resultatio. Ab iracundia mitigat, a sollicitudine abdicat, a moe- 
rore allevat. Nocturna arma, diurna magisteria; scutum in timore, 
festum in sanctitale, imago tranquillitatis, pignus pacis atque concor- 
diae, citharae modo ex diversis et disparibus vocibus unam exprimens 
cantilenam. Diei ortus psalmum resultat, psalmum resonat occasus. 
Nach solchen und ähnlichen Vorworten lä8t sich von der Auslegung 
groBe Innigkeit und Sinnigkeit erwarten; s0 findet sichs auch, aber 
nicht in dem Make, wie wenn Ambrosius, dessen Schreibweise eben s0 
musikalisch wie die des Hilarius quaderbauartig ist, diese Auslegungen, 
die er teils gepredigt, teils diktirt hat, eigenhändig ausgearbeitet 
hätte. Das umfänglichste Werk der alten Kirche über die Ps. war das 
des Chrysostomos, wabrscheinlich noch in Antiochien ausgesrbeitet. 
Wir besitzen nur noch die Auslegung von 58 oder (Ps. 3 u. 41., die in 
der vorliegenden Fassung nicht zu diesem Werke gehôüren, mitgerech- 
net) von 60 Ps. (in t. V der Ausg. von Montfaucon). Photios und Suidas 
stellen diesen Psalmenkomm. unter den Werken des Chrysostomos in 
die oberste Reihe: er ist in Predigtform gefaBt, der Stil glänzend, der 
Inhalt mebr ethisch als dogmatisch; zuweilen wird der hebr. Text nach 
Origenes’ Hexapla angefübrt, die abweïichenden griech. Uebersetzungen 
werden häufig verglichen, aber leider meiïistens ohne Namen. Von der 
gerühmten philologisch-bistorischen Richtung der antiochenischen Schule 
ist hier wenig zu spüren; erst Theodoret (in t. I p. II der Hailischen 
Ausg.) nimmt sich vor, zwischen überschwenglichem Allegorisiren und 
ungeistlichem Historisiren (wobei er wohl auf Theodor v. Mopsv. an- 
spielt) die rechte Mitte einzuhalten und macht so gewissermafen einen 
Anfang, die Aufgabe der Auslegung von praktischer Anwendung zu 
anterscheiden, aber dieser wissenschaftliche schon mehr grammatisch- 


umgearbeitet habe (Hieron. selbst sagt ep. LVII ad Pammach. von ihm: captfvos 
sensus in suam linguam vicloris jure transposuit); 2) Eusebius von Vercelli, 
Uebersetzer des Psalmen-Komm. des Eusebios v. Cäsarea und 3) Ambrosius, 
welcher auch teilweise sich an Origenes anschliebt. Von Apollinaris dem 
Aelteren ist uns eine Metagpaors toù daktApos ta ottyev fus erbalten. 
Er hat auch den Pentateuch u. a. alttest. Bb. in heroische Verse übersetat. 


1) s. die Charakteristik dieses Kommentars bei Reinkens, Hilarius von 
Poitiers (1864) S. 291—308. 


Euthymios, Augustin, Arnobius. 4 


historisch gerichtete Anfang ist noch dürftig und unselbständig, wie 
z. B. die Frage, ob alle Ps. von David seien oder nicht, kurzweg mit 
xpateite tTwv RAëOvEv % Lopos 1 in ersterem Sinne entschieden wird: 
sebr dankenswert ist die geflissentliche namentliche Vergleichang der 
griech. Uebersetzer, übrigens feblt diesem Ausleger, wie überhaupt den 
Syrern, die sonst für wissenschaftliche Einsicht entschädigende mystische 
Tiefe. Alles dies gilt auch von Euthymios Zigadenos (Zigabenos): sein 
Komm. zu den Ps. (griechisch in t. IV der Venediger Ausgabe der 
Opp. Theophylacti), auf des Kaiïsers Alexios Komninos’ Aufforderung 
gescbrieben , ist nichts als eine geschickte Kompilation mit starker Be- 
autzung der auf Athos liegenden noch ungedruckten gleichfalls kompi- 
lirten Psalmenkatene des etwas älteren Nixntac Zeppüv.? Das abend- 
ländische Seitenstück zu Chrysostomos’ Psalmenkomm. sind Augustins 
Enarrationes in Psalmos (in t. IV der Benedikt. Ausg.). Der Psalmen- 
gesang in der Mailänder Kirche hatte viel zu Augustins Bekehrung 
beigetragen. Noch mehr ward seine Liebe zum Herrn durch Lesung 
der Psalmen entzündet, als er sich in der Einsamkeiïit zur Taufe vor- 
bereitete. Sein Komm. besteht aus Predigten, welche er teils selbst 
niedergeschrieben, teils diktirt hat; nur die 32 sermones über 
Ps. 118 (119), an den er sich zu allerletzt gewagt hat, sind nicht wirk- 
lich gehaltene. Ueberall legt er noch nicht den Text des Hieronymus 
unter, sondern behilft sich mit der älteren lat. Uebers., deren ursprüng- 
lichon Text er festzustellen und hier und da nach LXX zu berichtigen 
sucht, wogegen Arnobius der Semipelagianer in seinem paraphrastisch 
gefaBten afrikanisch-lateinischen Psalmenkomm. (erste Ausg. von 
Erasmus PBasileae Froben. 1522., welcher wie auch Trithemius den 
Verf. irrig für Eine Person mit dem Apologeten hielt) nicht mehr die 
sogen. Îtala, sondern schon die Uebers. des Hieronymus zu Grande legt. 
Das Werk Augustins, an Gedankenreichtum und Gedankentiefe das des 
Chrysostomos bei weitem übertreffend, ist in der abendländischen Kirche 
die Hauptfandgrube aller weiteren Psalmenauslegung geworden. (Cas- 
siodor in seinen Exposiliones in omnes Psalmos (in t. II der Benedikt. 
Ausg.) schôpft groBenteils aus Augustin, jedoch nicht unselbständig. 
Was die griech. Kirche für Psalmenauslegung geleistet hat, wurde seit 


1) Innerhalb des Talmuds vertritt KR. Meir Pesachim 117» die Ansicht, 
da David Verf. aller Ps. sei: Mon 7 V9 bn spot minatin 55, wäh. 
rod Bathra 14b zehn Mitverfasser angenommen werden: D?" "RD 22 117 
©pt > 55, darunter auch Ezra, siehe den Midrasch zu Hohesl. 4, 4 
und Kob. 7,19. In ersterer Stelle wird ""®2r> als emblematischer Name 
des Psalters erklärt a np V5 MONS EO das Buch Davids, zu welchem 
Vieler Mund beigesteuert. Und doch gibt es zwei neuere Psalmenkomm., 
nâmi von KiauD 1832 und Randegger 1841, welche zu dem Zwecke ge- 
schrieben sind, sämtliche Ps. als davidisch zu erweisen. 

2) Dieser Aufschlud findet sich in Nikodimos des Agioriten neugrie- 
chischer Ausg. des Psalmenkomm. von Euthymios (2 Bdd. Konstantinopel 
1819-21. 4), welche auch Auszüge aus jener Catene des Nicetas Serronius 
eathalt. 
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Photios mannigfach in sogen. Zetpat Catenae aufgespeichert; die des 
Niketas Erzbischofs von Serrae in Macedonien (um 1070) ist noch un- 
gedrackt; eine nur bis Ps. 50 reichende erschien in Venedig 1569, und 
eine vollständige, heraasgeg. von Corderius, in Antwerpen 1643 (3 Bdd. 
aus Wiener und Münchner Handschriften); Auszüge aus der Catene 
des Nicetas Heracleota gab Folckmann 1601, und eine Catene aus 
Griechen und Lateinern nach grôBestem MaBstab begann Aloysius Lip- 
pomanus (Ein Folioband zu Ps. 1—10 Romae 1585). Die Gebrechen, 
an welchen die alte Psalmenauslegung leidet, sind im Allgem. bei den 
griechischen und abendländischen Auslegern die gleïichen. Zu dem 
Mangel an sprachlicher Kenntnis des Grundtextes kommt noch ibr 
unmethodisches regelloses Verfahren, ihre willkürliche Ueberspannung 
des weissagenden Charakters der Ps. (wie z. B. Tertullian de spectaculis 
den ganzen Ps. 1 als Weiss. auf Joseph von Arimathia faBt), ibre 
unbistorische Anschauung, vor welcher alle Unterschiede beider Testa- 
mente verschwinden, ibre irre führende Vorliebe für die Allegorese. 
Das apostolische Psalmenverständnis bleibt hier unvermittelt; man eignet 
es sich, ohne sich Rechenschaft darüber zu geben, an und stellt die Ps. 
nicht in das Licht der neutest. Erfüllung, sondern setzt sie ohne weiteres 
in neutest. Sprache und Gedanken um. Aber nie hat die Kirche in die 
Ps., die sie bei Tag und Nacht zu singen nicht müde ward, sich 80 
wonnevoll eingelebt, nie sie erfolgreicher bis in den Märtyrertod hinein 
gebraucht als damals. Den ,,ganzen David“ auswendig zu wissen war 
damals gewühnlich.i In der syrischen Kirche konnte ein Ungelebrter 
nur unter dieser Bedingung zum Altardionst zugelassen werden. Statt 
weltlicher Volkslioder konnte man damals, wenn man über Land ging, 
Psalmen aus Feldern und Weingürten herüberklingen hôren. Quo- 
cungue te verteris, schreibt Hieronymus aus dem bheiligen Lande an 
Marcellus’ Wittwe, arator slivam tenens Alleluja decantat, sudans 
messor psalmis se avocat el curva atlondens vilem jalce vinitor ali- 
quid Davidicum canit. Haec sunt in hac provincia carmina, hae (ut 
vuigo dicitur) amatoriae cantiones, hic pastorum sibilus, haec arma 
culturae. Die Annehmlichkeiten des Landlebens empfehlt er der Mar- 
cella unter Anderem mit folgenden Worten: Vere ager floribus pingi- 
tur el inter querulas aves Psalmi dulcius cantabuntur. Bei Sidonius 
Apollinaris erscheint sogar Psalmengesang im Munde der Schiffszieher 
und der Dichter entnimmt daher eine schône Ermahnung für den durch 
diescs Leben schiffenden und wandernden Christen: 


Curvorum hinc chorus helciariorum 
Responsantibus Alleluja ripis 

Ad Christum levat amicum celeusma. 
Sic, sic psallite, nauta et viator! 


Und wie viele Märtyrer trotzten allen Martern mit Psalmengesang ! 
Was die Kirche damals nicht mit Tinte für die Auslegung der Ps. ge- 
leistet hat, das hat sie für die Bewährang der Kraft der Ps. geleistet 


1) 8. Dietrich, De Psalterii usu etc. in eccl. Syriaca p. 1. 
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mit ihrem Blute. Die Praxis eilte der Theorie weit voraus.! Muster- 
bilder der rechten Innerlichkeïit des Psalmenauslegers sind jene patristi- 
schben Werke für alle Zeiten. 

Die mittelalterliche kirchliche Auslegang hat nichts über 
die patristische hinaus wesentlich Fürderndes hervorgebracht. Auf Cas- 
siodor folgen als schon unselbständigere Kompilatoren Haymo (+ 853) 
und Remigius von Auxerre (+ um 900); der Komm. des Ersteren er- 
schien, von Erasmus herausg., Frib. 1531, der des Letzteren zuerst 
Colon. 1536 und dann in der Bibl maxima Lugdunensis. Der des 
Petrus Lombardus (+ um 1160) ist geradezu eine Catene aus den älteren 
Auslegern von Hieronymus bis Alcuin. Selbständiger commentiren 
Thomas Aquinas, der aber nur 51 Ps. fertig gebracht hat, und Alexan- 
der v. Hales, wenn der unter seinem Namen erschienene Komm. ( Venet. 
1496) nicht vielmebr dem Hugo Cardinalis zuzuschreiben ist. Auber- 
dem rageu im Mittelalter als Psalmenausleger hervor Bonaventura 
(t 1274) und Albertus Magnus (+ 1280), auf der Grenze des Mittel- 
alters Michael Ayguanus (um 1400), dessen Komm. seit seinem ersten 
Erscheinen #ediol. 1510 gern und oft wiedergedruckt worden ist. 
Wenn man einen dieser Ausleger kennt, so kennt man schier sie alle. 
Das Meiste, was sie bieten, ist Echo der Alten. Durch ihre Abhängig- 
keit vom Buchstaben der Vulgata und also mittelbar der LXX geraten 
sie nor zu häufig in falsche Gedankenbahnen. Der lileralis sensus wird 
ganz und gar in #ysficae intelligentiae begraben. Ohne Auseinander- 
haltung der beïiden Oekonomien hat die unvermittelte neutest. Um- 
setzung der Ps. hier ibren Fortgang, wie z. B. Albortus Magnus in sei- 
nem Komm. (Opp. t. VII) von dem Grundsatz aus: Constat, quod totus 
liber iste de Christo est ohne weiteres Beatus vir (Ps. 1,1) und den 
ganzen Ps. de Christo et ejus corpore ecclesia auslegt. Aber wie man 
bei den Kirchenvätern einzelne Tiefblicke, einzelne Geiïstesblitze von 
unvergänglicbem Werte findet, so lohnt sich auch hier die Lektüre, 
namentlich der Mystiker. Die grôBte Autorität in der Psalmenaus- 
legang blieb für das Mittelalter Augustin. Aus Augustin, viell. mit Zu- 
iehang Cassiodors, hat Notker Labco (gest. 1022), der Münch des 
Klosters St. Gallen, die seine deutsche Psalmenübers. Vers für Vers be- 
gleitende kurze Erklärung entnommen, welche H. Hattemer in Bd. 2 
seiner ,,Denkmahle des Mittelalters‘ und nach der althochdoutschen 
bayerischen Ueberarbeitung in der Wiener Handschrift Heïinzel und 
Scherer (1876) herausgegeben haben.? Ebenso ist aus Augustin und 


a 


1) s. auer der schon erwähnten Schrift von Otto Strau8: Armknecht, 
Die heïil. Psalmodie oder der psalmodirende Kônig David und die singende 
Urkirche 1855, und W. von Gülick, Das Psalterium nach seinem Hauptinhalte 
ia seiner wissensch. und prakt. Bed. (eine katholische Preisschrift) 1858, teil- 
weise auch Rudelbachs Hymnologische Studien in der Luth. Zeitschrift 1855, 4. 
1856, 2. und insbes. über den poenitentialen Psalmengesang Zôcklers Gesch. 
des Askese (1863) S. 256—264. 

2) Aus einer bisher unbeachteten mittelalterlichen deutschen Psalmen- 
erklärung in einer Handschrift der Klosterschule von Ilfeld a/H. gab Prof. 
Freyer À in Jahrg. 1873 der Luth. Zeitschrift. Die Handschrift beginnt 
mit Ps. 7 und reicbt nicht ohne Lücken bis 149, 6. 
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Cassiodor, zugleich aber aus Hieronymus, Beda and Gregorius zusam- 
mengetragen die oben erwähnte lateinische Psaltercatene vom Bischof 
Bruno von Würzburg (gest. 1045). Auch die syrische Psalmen -Er- 
klärung des Gregorius Barhebräus (+ 1286), von welcher Tullberg 
und Koraen zu Upsala 1842 und Schrôter zu Breslau 1857 Proben 
herausgegeben haben, ist nur für die Auslegungsgeschichte von einiger 
Wichtigkeit und übrigons in nichts von der mittelalterlichen Weiïse 
unterschieden. 

Der mittelalterlichen synagogalen Auslegung fehlt die Er- 
Kkenntnis Christi und also die Grundbedingung geistlichen Verständ- 
nisses, aber wie wir die Ueberlieferung des alttest. Codex den Juden 
verdanken, s0 auch die Ueberlieferung der hebr. Sprachkunde. Insofern 
bieten die jüdischen Glossatoren was die christlichen gleichzeitig nicht 
zu bieten vermochten. Die in die Talmude eingestreuten Erklärangen 
von Psalmstellen sind meiïstens ungesund, willkürlich, abenteuerlich. 
Auch der Midrasch zu den Ps. mit dem Titel 2 "n% (s. Zunz, Vor- 
träge S. 266 ff.) und die Midrasch-Catenen mit dem Titel &p5*, von 
denen zur Zeit nur "wow pb (von Simeon Kara ba-Darschan) und 
noch nicht “"52 &pb* (von Machir b. Abba-Mari) bekannt ist, enthal- 
ten weit mehr schrankenlos Abschweifendes als Treffendes und Nutz- 
bares; die Psalmenauslegung dient hier überall dem durchaus prak- 
tischen Zwecke anregenden erbaulichen Vortrags. Erst als ungef, seit 
900 nach Cbr. unter syrisch-arabischem Einflu8 der Anbau wissenschaft- 
licher Grammatik unter den Juden begann, begannen auch Schriftaus- 
legung und Schriftanwendung sich zu entwirren. An der Spitze dieser 
neuen Periode der jüdischen Exegese steht Saadia Gaon (gest. 941/2), 
aus dessen arabischer Psalmenübersetzung und Psalmenerklärung Hane- 
berg (1841)! und Ewald (1844) Auszüge gegeben haben; die Karäer 
Salmon b. Jerocham und Jefeth, welche beide auch die Ps. ausgelegt 
haben, sind heftige Gegner Saadia’s, aber Jefeth, dessen Psalmen- 
Komm.? teilweise durch Bargés (1846 und 1861) bekannt geworden ist, 
stobt doch schon unter dem Einflusse der von Saadia zu Ehren ge- 
brachten Grammatik als Wissonschaft, welche Salmon grundsätzlich 
verwirft. Der nächste groBe Ausleger der Psalmen ist Raschi (d.i. Rabbi 
Salomo Isaaki) aus Troyes (gest. 1105), welcher wie den ganzen Talmud 
(our wenige Teile z. B. den Traktat Æaccoth ausgen.) so auch das 
ganze À. T. (ausgen. die Chronik) glossirt hat und nicht allein in kôr- 
niger Kürze die in Talmud und Midrasch zerstreuten Ueberlieferungen 
einspeichert, sondern auch (zumal in den Ps.) die vorhandenen gram- 
matisch-lexikalischen Hilfsmittel benutzt. Unabhängiger von der mei- 
stens in Abenteuerlichkeiten verrannten Ueberlieferung sind Aben-Ezra 
aus Toledo (gest. 1167) und David Kimchi aus Narbonne (gest. um 


1) s. Fleischers Anzeige der Haneberg'schen Schrift in dem Gersdorf'schen 
Repertorium XXXIV, 481-485. 

2) Er liegt handschriftlich teilweise in Paris, teilweise in Petersburg, 
dorthin 1841 von Munk, hierher 1853 von Tischendorf aus Aegypten mi 
gebracht. 
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1250); jener ist selbständiger und genialer, aber in seinen eigenttim- 
lichen Einfällen selten glücklich, dieser abhängiger, aber mit mebr Sinn 
für das Einfache und Natürliche begabt und anter allen jüdischen Aus- 
legern der zumeist grammatisch-bistorische. Der arabisch geschriebene 
Psalmenkomm. Gecatilia's (Mose ha-Cohen Chiquitilla) ist uns nur aus 
Citaten, bes. bei Aben-Ezra, bekannt. In späteren Kommentaren, wie 
von Mose Alschèch (Venedig 1601) und Joel Schoëb (Saloniki 1569) ist 
die Einfachheit und Eleganz der älteren Ausleger zur widerwärtigsten 
Scholastik entartet; auch der Komm. Obadia Sforno’s (gest. in Bologna 
1550), des Lebrers Reucblin's, philosophirt zu viel, ist aber dabei we- 
nigstens kurz und klar. Allen diesen Auslegern gibt ibre Sprachkennt- 
nis einen bedeutenden Vorsprung vor den gleichzeitigen christlichen, 
aber der Schleier Mose's ist bei ihnen um so dichter, je bewuBter ihr 
Gegensatz gegen das Christentum ist. Dennoch hat die Kirche diese 
Vorarbeiten nicht unbonutzt gelassen. Die Judenchristen Nicolaus de 
Lyra (gest. um 1340), der Verf. der Postillae perpetuae, und Erz- 
bischof Paul de Santa Maria von Burgos (gest. 1435), der Verf. der 
Additiones ad Lyram, gingen hierin voran. Selbständig wie sie schôpft 
Augustinus Justinianus von Genua in seinem Ocfaplus Psalterii (Genua 
1516 F'ol.) meist aus Midrasch und Sohar. Mit Vorliebe benutzte man 
Aben-Ezra und Kimchi, z. B. Bucer, welcher diesen viel zu verdanken 
bekennt: negue enim candidi ingenii est dissimulare, per quos profe- 
ceris. Justinianus, Pagninus und Felix waren im Beginne der Refor- 
mationszeit die drei grôBten Autoritäten für den Grundtext. Die beiden 
Ersten hatten ihr Verständnis des Grundtextes durch jüdische Vermit- 
telang and Felix Pratensis, dessen Psalterium ex hebreo diligentissime 
ad verbum fere translatum 1522 unter Leo X. erschien, war Proselyt. 

Wir sind nun an die Schwelle der reformatorischen Auslegung 
gelangt. Die Psalmodie war in der herrschenden Kirche zu leblosem 
Werkdienst herabgesunken. Die Psalmenauslegung hatte sich in com- 
pilatorische Unselbständigkeit und scholastischen Wust verloren. Æ£t 
ipsa quamvis frigida tractatione Psalmorum — sagt Luther in der 
Vorrede zu Bugenhagens latein. Psalter — aliquis tamen odor vitae 
oblatus est plerisque bonae mentis hominibus, et utcunque ex verbis 
ilis eliam non tinlellectis semper aliquid consolationis et aurulae 
senserunt e Psalmis pii, veluti ex roselo leniter spirantis. Als nun aber 
der Kirche durch die Reformation ein neues Licht grammatischen und 
geistlich zentralen Schriftverständnisses aufging, repräsentirt in Deutsch- 
land durch Reuchlin, in Frankreich durch Vatablus: da begann auch 
der Rosengarten des Psalters wie in verjüngter mailicher Frische zu 
daften und, wiedergeboren aus dem Psalter, erscholl das deutsche Lied 
rom Ostseestrande bis zum FuBe der Alpen in der vollen Inbrunst er- 
neuerter erster Liebe. ,,Wunderbar — sagt der spanische Carmeliter 
Thomas a Jesu — wie 50 gewaltig die Lieder Luthers die lutherische 
Sache fôürderten. Nicht nur die Kirchen und Schulen hallen davon wie- 
der, sondern auch die Privathäuser, die Werkstätten, die Märkte, 
StraBSen und Felder.‘ Denn umgesetzt in unverwelkliche Lieder (von 
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Luther, Albinus, Franck, Gerbard, Jonas, Musculus, Poliander, Ring- 
waldt and vielen anderen) gingen die alten Psalmen von neuem in den 
Gemeindegesang der deutschen wie der skandinavischen ! lutherischen 
Kirche über; in der franzôsischen Kirche dichtete Clément Marot erst 
30, dann noch 19 Ps. in Lieder um (1541—43) und Theod. Beza fügte 
die übrigen hinzu (1562).2 Calvin fübrte die Ps. in Marots Uebers. 
schon 1542 in den gottesdienstlichen Gebrauch der Genfer Kirche ein, 
mebhrere Ps. (wie 25. 46) übersetzte er selbst — der Psalter blieb bis 
ins 18. Jabrh. das ausschblioBliche Gesangbuch der reformirten Kirche; 
die Melodien und Choräle lieferte Goudimel, der Märtyrer der Bartho- 
lomäusnacht und Lebrer Palestrina’s; Melissus Lobwasser, Martin 
Opitz bürgerten die franzüsischen Ps. auch in Deutschland ein. Die 
englische Kirche machte die Ps. in ihrem unmittelbaren Wortlaut zum 
Bestandteile ihrer Liturgie, innerhalb welcher der Psalter in 60 Teile 
(wie bei den Griechen in 60 otacetç) zerfällt und allmonatlich absolvirt 
wird; die congregationale folgte dem Beispiele der Schwesterkirchen 
des Continents. Und wie fleiBig wurde der Psalter in griechische Verse, 
wie von Olympia Morata (gest. 1555)%, und unter Einwirkung Melan- 
thons# in lateinische umgegossen! So sebr hatte Lust und Liebe zu 
dieser Beschäftigung um sich gegriffen, daB selbst ein deutscher Fürst, 
Landgraf Moritz von Hessen, sich als Jüngling darin versuchte.ÿ Die 
Paraphrasen von Helius Eoban Hesse (den Herz 1860 und Schwertzell 
1874 biographisch skizzirt haben), Jo. Major, Jakob Micyllus (dessen 
Leben Classen 1859 beschrieben), Jo. Stigel (dessen Andenken durch 
Paulus Cassel 1860 erneuert worden), Ge. Bersmann (gest. 1611), auch 
die in portugiesischer Klosterhaft begonnene von George Bucbanan sind 
nicht blo8 gelehrte Kunststücke, sondern Erzeugnisse inneren geistlichen 
Bedürfnisses, obschon man dem Urteil von HarleB beipflichten mu, daB 
die besten Versuche dieser Art nur in dem Male zufriedenstellen, als 
es vorher gelingt das Original zu vergesson. Aber auch die exegetische 


1) Die schwedischen Psalmlieder sind neuerdings für den Gemeinde- 
gebranch von Runeberg (Orebro 1858) überarbeitet und vermehrt worden; 
eutsche Psalmlieder zu dem ganzon Psalter hat A. Treblin (Leipzig, Barth 
1882) gesammelt und durch einen Abri der Geschichte der Psalmen-Um- 
dichtung erläutert. 

2) 8. Félix Bovet, Les Psaumes de Marot et de Bèze, in der Lausanner 
Zeitschr. Le Chrétien Evangéelique 1866 No. 4 und dessen treffliche Histoire 
du Psautier des Eglises Reformées 1872. 

3) 8. Proben in Bonnets Leben der Olympia Morata, deutsch von Mersch- 
mann 1860 8. 131—135. | 
1859)s 5. Wilh. Thilo, Melanchthon im Dienste an heiliger Schrift (Berlin 

5) Im J.1590 nach erfülltem 18. Lebensjahre widmete er seinem Vater, 
dem Landgrafen Wilhelm, als studiorum primitiae sein Davidis Reg Pro- 

helae Psalterium vario genere carminis Latine redditum, gedruckt in Schmal- 
den. Das Exemplar, welches ich besitze, hat weder Jahrzahl noch Angabe 
der Offizin. 

6) Seine im J. 1537 erschienenen Psalmen (von Luther hochgeschätzt 
und von Veit Dietrich mit Anmerkungen versehen) erlebten in den nächsten 
10 J. 40 Auflagen. 
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Aufgabe der Psalmenauslegang wurde seit der Reformationszeit klarer 
erkannt und glücklicher gelüst, als je zuvor. Den Anfang macht Reuch- 
lis ,,hebräischo Septene“ d. i. seine Auslegung der sieben ?saëmi 
poenitentiales vom J. 1512. In Luther, welcher seine akademischen 
Vorlesungen 1513 mit den Ps. anhob (lateinisch von Luthers eigner 
Hand in Wolfenbüttel !) und 1519 einen Teil derselben 0. d. T. Opera- 
tiones in duas Psalmorum decades zu verôffentlichen begann, verbin- 
det sich die Erfabrungstiefe der Kirchenväter mit der durch ibn der 
Kirche surückgegebenen paulinischen Erkenntnis der Lebre von der 
freien Gnade. Zwar ist er noch nicht ganz los von dem in thesi ver- 
worfenen Allegorisiren und überhaupt Abschweïfen a sensu liferae, 
auch fehlt ihm noch die historische Einsicht in die Unterschiedenheit 
beider Testamente: aber in Ansehung erfahrungsmäBigen mystischen 
und dabei gesunden Verständnisses ist er unvergleichlich, seine Erklä- 
rungen der Ps. bes. der BuBps. und des Ps. 90, übertreffen alles bis- 
ber Geleistete und bleiben eine Fundgrube für immer. Die Psalmen- 
amlegang Bugenhagens (Basel 1524. 4. u. 6.) führte die anterbrochene 
Psalmenarbeit Luthers weiter, welcher in einem kurzen, aber gewal- 
tigen Vorwort rähmt, daB jene die erste des Namens werte sei. Schartf- 
und Feinheit des Urteils zeichnen die Erläuterung der fünf Psalm- 
bécher von Aretius Felinus, d. i. Martin Bucer aus (1529. 4. u. 5.); 
ein sonderbares Aussehn gibt ibr das Aufophyes (— a se el per se 
Existens), womit durchweg mm übersetzt wird.? Ebenbürtig aber als 
Exeget tritt dem deutschen Reformator Calvin an die Seite, dessen 
Psalmenkomm. (zuerst Genf 1564) mit psychologischem Tiefblick mehr 
Erkenntnis des Typus und grüBere Freiheit historischer Anschauung 
verbindet, aber nicht obne mancherlei Verirrangen dieser Freiheit. 
Calvins Historisiren ist zur Karrikatur geworden in Esrom Rüdinger, 
dem Schallehrer der mäbrischen Brüder, welcher 1591 in Altorf starb, 
ohne, wie er beabsichtigte, soinen 1580—81 erschienenen Psalmen- 
komm. in neuer Bearbeitung herausgeben zu künnen — ein originelles 
Werk, welches gleich den ersten Psalm nach vielem Hinundherraten 
zletst in die Seleuzidenzeit herabsetzt. 


Innerbalb der nachreformatorischen Auslegung begegnet uns 
znächst Reinhard Bakius, der standhafte und kluge Pastor Magde- 
und Grimma’s im 30j. Kriege, dessen Comm. exegelico-practicus 
tber die Ps. (in erster Ausg. von seinem Sohne 1664) ein Werk voll 


1) In Wolfenbüttel befindet sich der im J. 1513 in Witionberg gedruckte 
htainische Psalter, welchem Luther 1513 und weiterhin seine lateinischen 
Scholien beigeschrieben hat. Riehm hat daraus die Scholien zu den sieben 
Hatpeslmen in einem Pro mit dem Titel /nitium Theologiae Lutheri, 

1874. 4, herausgegeben. Den vollständigen ausgearbeiteten Text dieser 
im J.1513—16 gehaltenen Vorlesungen über die Psalmen hat J. K. Seide- 
mapn ,nach der eigenhändigen lat. Handschrift Luthers auf der kgl. ôffentl. 
Bibliothek su Dresden“ verôffentlicht, Dresden 1876. 2 Bdd. 


2) Aebnlich ist 6 dvtwrrc oder évroupyôs des Graecus Venetus, welcher 
kider die Psalmen nicht tibersetst hat. 
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Belesenheit, Geïist und Witz ist, vielfach ein willkommener Superkom- 
mentar zu Luther, vollgepfropft von allerlei Psalmen-Denkwürdigkeiten, 
unter denen sich aber der Faden schlichter Auslegung verliert. Fester 
und weniger sich gehen lassend behält Martin Geiïer die Aufgabe des 
Auslegers im Auge; seine Leïpziger Vorlesungen über dic Ps. dauerten 
18 Jahre. Innige Frômmigkeit und reiche Gelebrsamkeit schmücken 
seinen Komm. (1668), aber der freie Geist der Reformatoren ist hier 
nicht mohr: Geier ist schon nicht mebr fähig, sich aus der Dogmatik 
in die Exegese zu versetzen; es hat sich bereits eine exegetische Tra- 
dition fixirt, welche zu überschroiten als heterodox gilt. In der refor- 
mirten Kirche ragt Coccejus (gest. 1669) hervor — ein origineller 
geistvoller Mann, aber von falschen hermeneutischen Grundsätzen aus 
sich zu sebr in eschatologischem Historisiren gefatlend. Nicht allein 
aber die beiden protestantischen Kirchen, auch die rômische beteiligte 
sich an der Arbeït der Psalmenauslegung in férdernder Weiïse. Ihre 
hervorragendsten Psalmenausleger von 1550—1660 sind Genebrardus, 
Agellius, de Mais, alle drei mit Kenntnis der semitischen Sprachen auf 
den Grundtext zurückgehend, und Bellarmin, welcher zum Werke nicht 
allein ungewôühnliche Naturgaben, sondern auch innerhalb papistischer 
Beschränkung geisttichen Tiefblick mitbringt. Später vorlief sich die 
Psalmenauslegung innerbalb der rômischen Kirche in Scholasticismus. 
Dieser gipfelt in le Blancs Psalmorum Davidicorum Analysis und in 
Jo. Lorinus’ Commentaria in Psalmos (6 Folianten 1665—1676). In 
den protestantischen Kirchen aber zeïigt sich desgleichen ein kläglicher 
NachlaB des reformatorischen Geistes. Die Adnotationes uberiores in 
Hagiographa (t. I. 1745. 4: Ps. u. Spr.) von Jo. Heinr. Michaelis sind 
eine Masse unverarbeiteten Stoffes: die glossatorische Erklärung keucht 
unter der Bürde zahlloser ungesichteter Beleg- und Parallelstellen. 
Was über 1600 rückwäürts geleistet ist, bleibt fast ganz unbeachtet; 
Luther bleibt unausgebeutet, Calvin tbte selbst innerhalb sciner Kirche 
keinen EinflaB mehr auf die Schriftauslegung. Jenseit 1750 verlor 
diese dann ibren im 17. Jahrh. erstarkten, aber auch allmählich er- 
starrton geistlichen und kirchlichen Charakter, während sie, wie die 
Psalmen-Erklärungen von de Sacy, Berthier und la Harpe zeigen, in 
der rümischen sich nie 80 verflachte, daB sie das Wesen der Offen- 
barungsreligion verlengnet hätte. Jene Liebe zu den Ps., aus welcher 
der von Bengel bevorwortete Evangelische Lieder-Psalter des wabrhaft 
christlichen Dichters und Ministers Chr. Karl Ludwig v. Pfeil (1747) 
bervorgegangen ist!, entartete mehr und mehr zu einem bloë litera- 
rischen, hôchstens poetischen Interesse, die Exogese ward psychisch 
und sarkisch. Den Rest des Geistlichen repräsentirt in dieser Zeit des 
Verfalls Burk in seinem Bengels Vorbilde folgenden Gnomon zu den 
Ps. 1760 and Chr. A. Crusius im 2. Teil (1761) seiner Hypomnemata ad 
Theologiam Propheticam, ein Werk, welches auf der von Bengel neu- 
gebrochenen Bahn weiter geht und reich an Keimen fortschreitender 


1) s. dessen Leben von Heiïnr. Mers (1868) 8. 111—117. 
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Erkenntnis ist (s. moine Biblisch - prophetische Theologie 1845), Den 
Charakter der damaligen Theologie ersieht man aus Job. Dav. Michaelis’ 
Uebers. des A. T. mit Anmerkungen für Ungelehrte (1771) und seinen 
Schriften über einzelne Ps. In sprachlicher und bhistorischer Hinsicht 
ist hier einiges geleïstet, aber übrigens geschwätzige, breite, triviale 
Geschbmacklosigkeit, geistliche Erstorbenheit. Aus dieser Geschmack- 
losigkeit die Psalmenauslegung freigemacht zu haben, ist das Verdienst 
Herders, und aus dieser Geistlosigkeit sie wieder zu kirchlichem Glau- 
bensbewaBtsein gebracht zu haben, ist das Verdienst Hengstenbergs, 
zunächst m seinen Vorlesungen, gewesen. 

Den Uebergang zur neueren Auslegung bezeichnen Rosenmällers 
Scholia zu den Ps. (zuerst 1798 —1804), ein in reiner durchsichtiger 
Sprache mit exegetischem Takt und mit dankenswerter Benutzung un- 
bekannt gewordener älterer Ausleger, wie Rüdinger Bucer Agellius und 
auch der jüdischen, geschriebenes Sammelwerk. Weit selbständiger 
undepochemachend war de Wette’s Psalmenkomm. (zuerst 1811, Ausg.5 
vonGustav Baur 1856). De Wette ist präzis und klar, auch nicht ohne 
ästhetisches Gefühl, aber seine Stellung zu den biblischen Schriftstel- 
lern ist eine zu rezensentenartige, seine Forschung zu skeptisch, seine 
Würdigung der Ps. zu wenig heilsgeschichtlich; er betrachtet sie als 
Nationallieder, teilweise im gemeinsten patriotischen Sinne, und wenn 
ibm das theologische Verständnis ausgeht, hilft er sich mit dem bis 
zam Ekel wiederholten Stichwort des Theokratischen. Nichtsdesto- 
weniger erôfinet de Wette's Komm. incofern eine neue Epoche, als er 
zæerst den bisherigen Wast der Psalmenauslegung aufgeräumt und nach 
Herders Vorgang Geschmack, unter Gesenius' Einflu8 grammatische 
Sicherheïit in die Psalmenauslegung gebracht hat — weit selbständiger 
als Rosenmüller, welcher, obwohl nicht ohne Geschmack und Takt, nur 
Kompilator ist. In Untersuchung der historischen Anlässe der Ps. hielt 
sicb de Wette mehr verneinend als behauptend. Diese negative Kritik 
sachte Hitzig in seinem historischen und kritischen Komm. (1835. 36) 
zur positiven zu erheben. In seinem neueren Psalmenkomm. (Bd. 1. 
1863, Bd. 2? Abth. 1. 1864, Abth. 2. 1865), welcher der exegetischen 
Aufgabe gleichmäfiger entspricht, ist sein kritischer Standpunkt noch 
wesentlich der gleiche: er lä8t nur 14 Ps. von den 73 “1 überschrie- 
benen dem David, weist sämtliche Ps. von 73 an nebst 1. 2. 60 (diese 
drei wie auch 142—144. 150 von Alexander Jannai) der Maccabäerzeit 
z.B. 138—141 Alexanders Vater Johannes Hyrcan) zu, und weiB auch 
Yerf. (Zacharia 2 Chr. 26, 5., Jesaia, Jeremia) oder wenigstens Abfas- 
sugszeit aller andern heranszuerkennen. Dieser allesdurchschauenden 
Kritik, welche überall mit fast mathematischer Sicherheit positive Er- 
gebnisse herausrechnet und maccabäische Ps. für den eig. Grundstock 
des Psalters ansieht, schloB sich v. Lengerke in seinem halb aus Heng- 
stenberg halb aus Hitzig kompilirten Komm. 1847 an, welcher behaup- 
tet, daB nicht ein einziger Ps. mit Sicherheït David zugeschrieben wer- 
den künne, und Olshausen in dem seinigen 1853, welcher nur wenige 
Ps. wie 2. 20—21 der vorexilischen Kônigszeit beläBt und alle andern 
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mit unwiderstehlicher Neigung in dio Maccabäerzeit bis in den Anfang 
der Regierung Johannes Hyrcans herabzieht, wäbhrend Hupfeld in sei- 
rem Komm. 1855—62 (4 Bdd., Ausg. 2 mit wertvollen exegetischen 
und kritischen Zusätzen von Riehm 1867 —71) es für unwürdig ernster 
Forschung erklärt, sich so ,,kindischem Hypothesenspiel* zu überlassen 
und der negativen Kritik de Wette'’s nicht blo8 treu bleibt, sondern sie 
noch entschiedener durchzuführen sucht — auch er behauptet, daB sich 
kein einziger Ps. mit Sicherbeit David zuweisen lasse — und von der 
Voraussetzung ausgeht, daB wenn auch nur ein Teil der Ueberschriften 
falsch ist sie ebendeshalb alle für uns unbrauchbar seien. Wir stehen 
weder auf Seiten dieser überall die Ueberlieferung verneinenden Skep- 
sis, noch auf Seiten joner sie meistens verneinenden und ïibr positive 
Gegenbebauptungen entgegenstellenden Selbstzuversicht, obne aber des- 
balb die groBen Verdienste zu verkennen, welche sich Olshausen, Hup- 
feld und Hitzig, jeder in seiner Weïise, um die Psalmenauslegung er- 
worben haben. An Olshausen schätzen wir seine hervorragende kon- 
jekturalkritische Begabung, an Hupfeld die grammatische Durchbildung 
und die soweit sie sich erstrecken gründlichen Studien, an Hitzig die 
überall anregende Originalität, den in Aufspürung der Gedankenzusam- 
menhänge glücklichen Scharfsinn und die bei Konstatirung des Sprach- 
gebräuchlichen und syntaktisch Statthaften hervortretende bewunde- 
rungswürdige Belesenheit. Der Komm. von Ewald (Poetische Bb. 1839. 
40., Ausg. 2 1866) genügt, abgesehen von dem einleitenden Teil, der 
Aufgabe der Auslegung seiner Anlage nach nur fragmentarisch, be- 
kundet aber in der den einzelnen Ps. vorausgeschickten Charakteristik 
eine sonderliche Gabe, die Herzensschlüge der Psalmendichter zu ver- 
nehmen und den Affektenwechsel nachzuempfinden. In wahrhafñft geist- 
licbem Rapport mit dem Geist der Psalmisten steht keiner dieser Aus- 
leger. Der vielgeschmähte Komm. Hengstenbergs 1842—47 (4 Bdd., 
Ausg. 2 1849—52) war desbalb, inwiefern er die Psalmenauslegang 
zuerst wieder in kirchlichen Zusammenbang stellte und bei ihrer 
grammatisch - historischen Aufgabe nicht steben blieb, eine bahn- 
brechende Erscheinung. Als Vorläufer künnen die geistesverwandten 
Arbeiten von Umbreit (Cbristliche Erbauung aus dem Psalter 1835) 
und Stier (Siebzig Psalmen 1834. 36) gelten, welche sich nur über 
eine Auswahl von Ps. erstrecken, und als Seitenstück der Komm. von 
Tboluck 1847, welcher die sprachliche Seite ausschlieft und den exe- 
gotischen Fortschritt für die Gemeinde praktisch zu verwerten sucht. 
Der Vollständigkeit halber nennen wir auch noch den Komm. Küsters 
1837, welcher für die Würdigung der Kunstform der Ps., bes. ibrer 
Strophik, von Bedeutung geworden ist, und Vaiïhingers 1845, 80 wie 
den theologisch-homiletischen, aber nicht ohne Selbständigkeit die wis- 
senschaftlichen Vorarbeiten verwertenden von C. B. Moll, welcher den 
11. Teil des Lange’schen Bibelwerks (1869—71) bildet. Unter den 
englischen Kommentaren reprüsentiren den dermaligen Stand der Psal- 
menauslegung mit Benutzung der deutschen und englischen Vorgänger 
die Kommentare von Perowne (Ausg. 3. 1873—4) und von F. C. Cook 
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unter Mitwirkung von Johnson und Elliott in Vol IV von Speakers 
Commentary (1873). Die franzôsisch-schweizerische Literatur hat in 
exegetischer Treue und geschmackvoller Stilisirung wetteifernde Psal- 
men - Uebersetzungen von Armand de Mestral, Perret-Gentil und Louis 
Segond (L'Ancient Testament 1877) geliefert; obenan aber steht der 
Komm. über den Psalter von dem StraBburger Veteranen Ed. ReuB im 
5. Teil (Ausg. 2 1879) der alttest. Hälfte seines franzôsischen Bibel- 
werks. ! 

Mit der Kritik des Psalmentextes beschäftigt sich Charles Bru- 
ston's Schrift Du {ext primitif des Psaumes (Paris 1873), des Hol- 
länders Dyserinck #ritische Scholiën (Leiden 1878) and Friedr, Baeth- 
gen's (in Kiel) ,,Kritische Noten‘‘ in Jabrg. 1880 der Studien u. Kri- 
tiken nebst seinen bereits genannten Abh. über den textkritischen Wert 
der alten Psalmen-Uebersetzungen 1882; an der Kritik der historischen 
Psalmenüberschriften versucht sich van den Ham's Schrift Psaimen met 
hisiorische Opschriften (1871). Das AeuBerste in zügelloser Konjek- 
turalkritik leistet Grätz ,,Kritischer Kommentar zu den Psalmen‘, des- 
sen 1. Bd. (1882) den auskorrigirten Text von Ps. 1—60 bietet. Wis- 
senschaftlich exakter, aber allzustark durch die neue Phase der Penta- 
teuchkritik beeinfluft ist Giesebrechts Untersuchung der Sprachgestalt 
der Psalmen und ibrer daraus sich ergebenden Abfassungszeit, und 
zwar des 2. bis 5. Psalmbuchs in Stade's Zeitschrift 1881. Er kommt 
zæ dem Ergebnis, daB sich in den beiden letzten Psalmbüchern (90— 
106. 107—150) kaum ein vorexilisches Lied befinde, daB die Asaf- 
psalmen alle nachexilisch (resp. exilisch), vielleicht sogar mit EinschluB 
des Nachtrags zum 3. Psalmbuch 84— 89 sämtlich maccabäisch seien, 
da5 auch keines der korahitischen Lieder vorexilisch sei und überhaupt 
auch das 2. Psalmbuch inbaltlich wie sprachlich die Physiognomie der 
nachexilischen Zeit babe. Wie das bis jetzt noch vorbehaltene Urteil 
über Ps. 52. 110 und 2 ausfallen wird, läBt sich hienach voraussehen. 
Der Psalter — sagt Stade (Zeitschrift 1882 $S. 166) — ist ein Er- 
zugnis des nachexilischen Judentums. Die in ihm zum Ausdrucke kom- 
mende Frôümmigkeit ist in ibhrer individuellen Eigenart eine nachexi- 
lische Erscheinung. Vor dem Exile feblte für die Psalmendichtung 
vollständig der Boden. Damit soll nicht behauptet sein, daB im Psalter 
keine exilischen oder vorexilischen Lieder entbalten sein kônnten. 
Allein a priori hat jedes im Psalter enthaltene Gedicht 80 lange als 
schexilisch zu gelten, als nicht aus deutlichen Indicien das Gegenteil 
x erweisen ist.“ ? 

Dieser Kritik gegenüber, welche neben ReuB und Kuenen an 
Wellhausen ihren originellsten Vertreter hat, ist mein Psalmenkomm. 


—— = _— 


1) In seiner Gesch. der h. Schriften A. T. (1881) S. 186 nimmt er betreffs 
des Zweifels, daf davidische Psalmen auf uns gekommen seien, das Recht 
der Priorität für sich in Anspruch. 

2) DaS Grâtz die Ehre, den Psalter zusammengestellt zu haben, Hillel 
und Sehammai oder ihren Schulen zuspricht, môge nur nebenbei erwähnt sein, 
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auch in dieser revidirten neuen Ausgabe ein vom wissenschaftlichen 
Fortscbritt überholtes Buch. Und wenn ich auch nocb ein Menschen- 
alter zu durchleben hätte, ich würde dem Geiïste, der diese Kritik 
beseelt, mich nicht zu assimiliren vermügen. Uebrigens ist der gegen- 
wärtige Stand der alttest. Kritik nicht ibr letzter, und Kritik ist zwar 
eine wesentliche Funktion der biblischen Wissenschaft, aber doch nicht 
ibre ganze Lebensthätigkeit und keïnesfalls ihr Endzweck. 


X. Theologische Vorbetrachtungen. 


Der Psalmenausleger kann sich entweder auf den Standpunkt des 
Dichters oder auf den Standpunkt der alttest. Gemeinde oder auf den 
Standpunkt der Kirche stellen — eine Grundbedingung des Auslegangs- 
fortschritts ist die Auseinanderhaltung dieser drei Standpunkte und 
demgemäB die Unterscheidung der zwei Testamente und überbh. der ver- 
schiedenen Heilsoffenbarungs- und Heïlserkenntnisstufen. Denn wie das 
Heil selbst, so hat auch dessen Offenbarung und Erkenntnis eine fort- 
schreitende Geschichte, welche vom Paradiese durch die Zeitlichkeit 
bindurch bis in die Ewigkeit hineïnreicht. Das Heil verwirklicht sich 
in einem System von Thatsachen, in welchen sich der gôttliche Liebes- 
rathschluB der Erlôüsung der sändigen Menschheit entfaltet, und diesem 
stufengängigen Geschehen eilt die Heiïlsoffenbarung voraus, um dessen 
Gôttlichkeit zu verbürgen und das Verständnis zu vermitteln. In den 
Ps. liegt ein halbes Jabrtausend und darüber dieser fortschreitenden 
Verwirklichung, Enthüllung und Erkenntnis des Heiïls aufgedeckt vor 
uns. Nimmt man hinzu, daB Ein Ps. von Mose datirt und daf die Rück- 
blicke der historischen Ps. bis in die Patriarchenzeit zurückgehen, s0 
gibt es von der Erwäblung Abrahams bis zu der neuen Weltstellung 
des nachexilischen Volkes kaum ein epochemachendes heilsgeschicht- 
liches Ereignis, welches im Psalter nicht irgendwie zur Sprache käme, 
und es sind nicht bloB ihm äuBerliche Thatsachen, die darin lyrisch 
widerklingen, sondern weil er David zum Hauptverf. hat, neben Abra- 
ham ohne Zweïfel die heiïlsgeschichtlich bedeutsamste Person des A.T., 
ist er ein unmittelbarer Bestandteil der Heiïlsgeschichte selber. Und 
auch eine heilsoffenbarungsgeschichtliche Quelle ist er, inwiefern er 
nicht bloB aus dem Geiïste des Glaubens, sondern groBenteils zugleich 
aus dem Geiste der Prophetie geflossen ist, vor allem aber das wich- 
tigste Denkmal der fortschreitenden Heiïlserkenntnis, indem er zeigt, 
wie zwischen dem sinaitischen Gesetz und dem sionitischen Evangeliam 
das schliefliche wesentliche Heil sich im BewuBtsein und Geiïstesleben 
der Gemeinde anbahnte. 

Wir betrachten 1) das Verhültnis der Psalmen zur Weis- 
sagung des künftigen Christus. Als die Menschen, die Gott ge- 
schaffen, sich selbst in Sünde verderbt hatten, überlieB er sie nicht 
.ihrem selbstorwählten Zorngeschicke, sondern suchte sie heim an dem 
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Abend des allerungläckseligston Tages, um jenes Zorngeschick zu einem 
Zachtmittel seiner Liebe zu macken; diese Heimsuchung Jahve Elohims 
war sein erster heiïlsgeschichtlicher Schritt auf das Ziel der Mensch- 
werdung hin und das sogen. Protevangelium die erste Grundlegung 
seiner auf dieses Ziel der Menschwerdupg und der Wiederbringung der 
Menschheit bheiïlsordnungsmäfig vorbereitenden, gesetzlich - evange- 
lischen Wortoffenbarung. Der Weg dieses geschichtlich sich babhnbre- 
chenden und zugleich für menschliches BewuBtsein sich selbst ankün- 
digenden Heils geht durch Israel hindurch, und wie diese Aussaat von 
Worten und Thaten gôttlicher Liebe sich in gläubigen israelitischen 
Herzen triebkräftig entfaltet hat, zeigen uns die Ps. Sie tragen das 
Gepräge der :Zeit, während welcher die Heilsvorbereitung sich auf 
Israel konzentrirte und die Heïlshoffnung eine nationale geworden war; 
denn nachdem die Menschheït in Volker auseinandergegangon war, be- 
gab sich das Heil in die Schranke eines erwählten Volkes, um da zu 
reifen und dann sie sprengend zum Eigentum der ganzen Menschheiït 
zæ werden. Die VerheiSung des künftigen Heiïlsmittlers stand damals 
in ibrem dritten Stadium. An den Weibessamen hatte sich die Aussicht 
auf Ueberwindung der Verfüthrungsmacht in der Menschheïit geknüpft 
und an den Patriarchensamen die Aussicht auf Segnung aller Vôülker; 
damals aber, als David Schôüpfer der gottesdienstlichen Psalmenpoesie 
wurde, war die VerheiBung messianisch geworden, ibr Fingerzaig wies 
die Hoffnung der Gläubigen auf den Kôünig Israels und zwar auf David 
und seinen Samen, Heil und Herrlichkeiïit zunächst Israels und mittel- 
bar der Vôlker wurden von der Mittlerschaîft des Gesalbten Jahve’s er- 
wartet. Da$ unter allen davidischen Ps. sich nur ein einziger findet, 
nämlich Ps. 110., in welchem David, wie in seinen letzten Worten 25. 
23, 1—7., in die Zukunft seines Samens ausschaut und den Messias 
gegenständlich vor sich hat, erklärt sich nur daraus, da er bis dahin 
sich selber Gegenstand messianischer Hoffnung war und da diese sich 
erst almählich, bes. infolge seines tiefen Falles, von seiner Persünlich- 
keit ablüste und in die Zukanft rückte. Als dann Salomo zur Regie- 
rung kam, richteten sich, wie Ps. 72 zeigt, die messianischen Wünsche 
und Hoffnungen auf ibn; sie galten dem Einen schlieBlichen Christus 
Gottes, hafteten aber eine Zeit lang fragend, und auf Grund von 25. 
ce. 7 mit vollem Recht, an dem unmittelbaren Sohne Davids. Auch in 
Ps. 45 ist es ein dem korahitischen Sänger gleichzeitiger Davidide, aut 
den die messianische VerheïiBung als Hochzeitssegen gelegt wird, daf 
sie sich in ibm verwirkliche. Aber bald wies sich aus, daB in diesem 
Kônige wie in Salomo Derjenige, welcher die volle Wirklichkeit der 
Messiasidee ist, noch nicht erschienen sei, und als das davidische Kô- 
nigtum in der späteren Kônigszeit seinem heïlsgeschichtlichen Berufe 
immer unäbnlicher ward und immer greller widersprach, da brach die 
messianische Hoffnnng mit der Gegenwart vüllig und diese wurde nur 
der dunkle Grund, von welchem das Messissbild als ein rein zukünf- 
tiges sich abhob. Der "T7, um den die Prophetie der späteren Kô- 
nigszeit kreist und den auch Ps. 2 den Künigen der Erde, daB sie ihm 
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buldigen, vorfübrt, ist (wenn auch die m"mx als eine dicht hinter dem 
Saume der Gegenwart anbrechende erwartet ward) eine eschatologische 
Person. In dem Munde der Gemeinde sind auch Ps. 45 und 132, indem 
ibr Inhalt in die Zukunft rückte, zu prophetisch oder eschatologisch- 
mesgianischen geworden. Auffällig aber ists, daB die Zahl dieser nicht 
bloB typisch messianischen Ps. so klein ist, und daB die Gemeinde der 
nachexilischen Zeit! den Psalter nicht um einen eïnzigen im engeren 
Sinne messianischen Ps. bereichert hat. Um s0 zahlreicher sind im 
jüngeren Teile des Psalters im Unterschiede von den eigentlich mes- 
sianischen Ps. die theokratischen vertreten, d. i. diejenigen, welche es 
nicht mit dem weltüberwindenden und weltbeglückenden Kônigtum des 
Gesalbten Jahve's zu thun haben, nicht mit der Cbristokratie, in wel- 
cher die Theokratie den Gipfel ihrer Repräsentation erreicht, sondern 
mit der in ibrer Selbstdarstellung nach innen und auBen vollendeten 
Theokratie als solcher, nicht mit der Parusie eines menschlichen Kô- 
nigs, sondern Jahve’s selber, mit dem in seiner Herrlichkeit offenbar 
gewordenen Reiche Gottes. Denn die alttest. Heïlsverkündigung ver- 
läuft in zwei parallelen Reïhen: die eine hat zum Zielpunkt den Ge- 
salbten Jahve’s, der von Zion aus alle Vülker beherrscht, die andere 
den HErrn selbst, über den Cherubim sitzend, dem der ganze Erdkreis 
huldigt. Diese beiden Reïhen kommen im A. T. nicht zusammen; erst 
die Erfüllungsgeschichte macht es klar, daB die Parusie des Gesalbten 
und die Parusie Jahve's einunddieselbe ist. Und von diesen zwei Reihen 
ist im Psalter die gôttliche die überwiegende; die Hoffnung richtet sich, 
zumal nachdem das Kônigtum in Israel aufgehôrt hat, gemeinhin über 
die menschliche Vermittelung hinweg direkt auf Jabve, den Urheber des 
Heils. Der Grundartikel des alttest. Glaubens lautet mm nrongs (3, 9. 
Jon. 2,10). Der Messias ist ja noch nicht als Gottmensch erkannt. 
Darum kennen die Ps. weder Gebet zu ibm noch Gebet in seinem Na- 
men. Aber Gebet zu Jahve und um Jahve’s willen ist ja wesentlich 
dasselbe, Denn Jahve hat Jesum in sich. Jahve ist der Heiland. Der 
Heïland, wenn er erscheinen wird, ist nichts anderes, als dié morën 
dieses Gottes in leibhaftiger Erscheinung (Jes. 49, 6). 


Wir unterscheiden in Anbetracht des gottmenschlichen Zieles der 
alttest. Geschichte fünf Klassen von Ps., welche diesem Ziele zugewandt 
sind. Seit 25S.c.7 ist die messianische Verheïsung nicht mehr im 
Allgem. an den Stamm Juda, sondern an David geknüpft und nicht blog 
auf den endlosen Bcstand seines Reiches, sondern auch auf Einen Spro8 
seines Hauses gerichtet, in welchem die von Israel aus auf die gesamte 
Vôlkerwelt abzielende gôttliche Bestimmung des Samens Davids zur 
vollen Verwirklichung kommen soll und ohne welchen also das davi- 
dische Reich ein Rumpf ohne Kopf ist. Psalmon, in denen der D. über 








1) Näml. der unmittelbar nachexilischen, denn gegen Ende der Macca- 
bäerzeit ward, wie der Salomo-Psalter zeigt, die Messiashoffnung neube- 
lebt — ïihr Auf- und Niedergang bestimmt sich nach dem Gesetze des 
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seine Gegenwart hinweg sich an der Anschauung dieses Kônigs trôstet, 
in welchem die VerheiBung sich schlieBlich erfüllt, nennen wir escha- 
tologisch und zwarunmittelbar eschatologisch-messianische 
Ps Diese Ps. schliefen sich nicht allein an das schon vorhandene 
Weissagungswort an, sondern führen es auch weiter, und unterscheiden 
sich von der eig. Prophetie nur durch ihre Ilyrische Form, denn die 
Prophetie ist Predigt und die Ps. sind geiïstliche Lieder. 

Der messianische Inhalt der Ps. ist aber nicht beschränkt auf den 
der eig. Weissagung, welcher das Zukünftige gegenständlich wird. Wie 
das Naturleben eine Stufenfolge darstellt, in welcher die niedere Da- 
seinsstufe präformativ auf die nächstfolgende hôhere und mittelbar auf 
die hôchste hinausweist, so da8 z. B. in der Kugelgestalt des Tropfens 
das Streben nach dem Organismus wie im einfachsten flüchtigen Umri8 
sich ankündigt: s0 ist auch der Fortgang der Geschichte und vorzugs- 
weise der Heilsgeschichte ein typischer, und nicht allein im GroBen 
und Ganzen, sondern auch aufs überraschendste in einzelnen Zügen ist 
Davids Leben ein vaficinium reale auf das Leben dessen, welchen die 
Prophetie als den gleichsam in verklürter Gestalt wiedererstandenen 
David geradezu 1 "ny Ez. 34, 23 f. 37, 24 f. und 0550 ms Hos. 3, 5. 
Jer. 30, 9 nennt. Solche Ps., in denen David selbst (oder auch ein in 
Davids Lage und Stimmung sich versetzender Dichter) typische Hühe- 
pankte seines Lebens zu lyrischer Aussage bringt, nennen wir typisch- 
messianische Ps. Es gehüren dazu jedoch nicht ausschlieBlich solche, 
welche unmittelbar oder mittelbar David zum Subjekt haben, denn auch 
der Leidensgang aller alttest. Gerechten im Allgem. und insbes. der 
Propheten in ihrem Berufe (s. zu 34, 20f. und Ps. 69) ist gewissermaBen 
ein tUxos Toù péAlovtos gewesen. Alle diese Ps. künnen nicht minder 
als die der ersten Klasse im N. T. mit va xAnpwôÿ angeftbrt werden, 
mit dem Unterschiode nur, daB es dort das weissagende Wort, hier die 
weisagende Geschichte ist, welche erfüllt wird. Die älteren Theologen, 
bes. die latherischen, sträuben sich gegen die Annahme solcher typo- 
logischer Citate des A. T. im N.: es fehlte ihnen die unserer Zeit ver- 
ichene organische Anschauung der Geschichte, und somit auch das 
rechte Gegengowicht zu ihrem starren Inspirationsbegriff. 

Es gibt aber auch eine Klasse von Ps., die wir typisch-prophe- 
tisch messianische nennen, solche näml., in denen David, indem er 
sine an sich schon vorbildlichen innern und äuBern Erlebnisse darlegt, 
tber die Schranke seiner Individualität und Gegenwart hinausgehoben 
von sich Ueberschwengliches aussagt, was erst in Christo zu voller 
gsch. Wahrheit werden sollte. Solche Ps. sind typisch, inwiefern ibr 
Inhalt in der individuellen, aber typischen Gesch. Davids wurzelt, zu- 
geich aber prophetisch, inwiefern sie das gegenwärtige Individuelle in 
weit über die Gegenwart hinausweisenden, erst in Christo erfüllten 
Klagen, Hoffnungen und Schilderungen aussprechen. Man hat die 
psychologische Môglichkeit solcher Ps. in Abrede gestellt, aber mit 
geichem Unrecht, mit welchem man Kant wegen seiner Unterscheidung 
eines intelligibeln und eines sinnlichon Ich verwarf, daB er zwei Sub- 
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jekte in Einer Persônlichkeiïit setze. Das Geheimnis dieser Psalmen ist 
im Grunde das Geheimnis aller Poesie. Der echte lyrische Dichter gibt 
nicht eine bloBe Kopie der Eindrücke seines empirischen Ich; ein 
ideales Ich, sagt einmal Vincet, belauscht in ihm gleichsam dieses empi- 
rische, erst diese zweite Seele macht den Dichter. Nan, wie der Dich- 
ter seine Erlebnisse nicht abklatscht, sondern idealisirt d. b. bei der 
Wurzel ihrer Idee erfaBt und mit Abstreifung des Zufälligen und Un- 
bedeutenden in die Region des [dealen erhebt: 50 idealisirt auch David 
in diesen Ps. seine Erlebnisse und Aussichten, was an sich schon die 
Reduzirung derselben auf das Wesen ibres typischen Thatbestandes zur 
Folge hat; er thut es aber nicht in dichterischer Selbsterregung, son- 
dern getrieben vom Geiïste Gottes, und dies hat die weitere Folge, daf 
die Erhebung seiner Erlebnisse in die Region des Idealen mit Er- 
hebung derselben in die Region des Antitypus zusammenfällt, mit andern 
Worten: da die Aussage seiner vorbildlichen Geschicko und der ent- 
sprechenden Stimmungen sich zur weissagenden Aussage der Geschicke 
und Stimmungen seines Gegenbilds gestaltet. To ëv adtw nvepa 
Xprotoù (1 P. 1, 11) — dieses ist die Seele seines idealen Ich, ist seine 
Zweite Seele‘, 


Neben diesen drei Klassen messianischer Ps. kann man Psalmen wie 
45 und 72 als eine vierte KI. mittelbar eschatologisch-messia- 
nischer Ps. ansehn; es sind solche, in welchen ihrer zeitgeschichtlichen 
Entstehung nach messianische Hoffnungen zwar auf einen gleichzeitigen 
Kônig bezogen sind, ohne aber in diesem sich erfüllt zu haben, so da8 
solche Ps. im Munde der Gemeinde, ihrer schlieBlichen Erfüllang noch 
gewärtig, zu eschatologischen Liedern geworden sind und auch iïbre 
Auslegung als solcher neben der zeitgeschichtlichen vollkommen be- 
rechtigt ist. 


Eine fünfte Klasse bilden die eschatologisch-jehovischen Ps. 
welche sich mit der Parusie Jahve's und der durch Gericht hindurch sich 
bewerkstelligenden Vollendung seines Reiches beschäftigen (s. Ps. 93). 
Die Zahl dieser Ps. ist im Psalter überwiegend. Sie enthalten die 
andere Prüämisse zu dem gottmenschlichen Ende der Heilsgeschichte. 
Es gibt blitzartige Beleuchtungen dieses Endes bei den Propheten. 
Aber die SchluBfolgerungen der unio personalis aus jenen menschlichen 
und gôttlichen Prämissen zu zichen bleibt der Geschichte sclbst vorbe- 
halten. Der Erlôüser, in den der alttest. Glaube sich barg, ist Jahve. 
Der Schwerpunkt der Hoffnung lag in dem gôüttlichen, nicht in dem 
menscblichen Kôünig. DaB der Erlôser, wenn er erscheinen wird, Gott 
und Mensch in Einer Person sein werde, war dem alttest. Gemeinde- 
bewuBtsein fremd. Und die Erkenntnis, daB er Opfer und Priester in 
Einer Person scin werde, ragt nur in einzelnen Lichtstrahlen herein in 
das alttest. Duukcl dessen Polarstern n° und nur mm ist. 


Indem wir nun 2) das Verhältnis der Psalmen zum gesetz- 
lichen Opfer betrachten, finden wir auch dieses anders als wir vom 
Erfüllungsstandpunkt erwarten. Es fehlt zwar nicht an Stellen, wo das 
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äefere gesotsliche Opfer als gottesdienstliche Bethätigung des Einzel- 
pen und der Gemeinde anerkannt wird (66, 15. 51, 21), häufiger aber 
sind soiche, in denen es gegen die Aoyixn Àatpela s0 entwertet wird, 
daB es ohne Rücksicht auf seine gôüttliche Stiftung wie etwas von Gott 
gar nicht eigentlich Gewolltes, wie eine wegzuwerfende Schale, eine zu 
zerbrechende Form erscheint (40, 7 f. 50. 51, 18f.). Aber das ists 
nicht, was befremdet; gerade darin dienen die Ps. an ihrem Teil dem 
heilageschichtlichen Fortschritt, es ist der schon im Deuteronomium 
anbebende VerinnerlichungsprozeB, welcher sich hier auf Grund des 
denkwürdigen Wortes Samuels 1 S. 15, 22 f. fortsetzt; es ist der mebr 
und mehr erstarkende neutest. Geist, welcher hier und an anderen 
Punkten im Psalter an don gesetzlichen Schranken rüttelt and die 
ototyeta Too xoouou, wie ein Schmetterling seine Verpuppung, ab- 
streift. Was aber wird an die Stelle der so wegworfend kritisirten 
Opfer gesetzt? Zerknirschung des Herzens, Gebet, Dankbarkeit, Selbat- 
hingabe an Gott in Vollzug seines Willens, wie Spr. 21, 3 Rechttun, 
Hos. 6, 6 Mildthätigkeit, Micb. 6, 6—8 Rechtthun, Liebe, Demut und 
Jer. 7, 21—23 Gehorsam. Das ist das Befremdende. Das entwertete 
Opfer wird nur als Symbol gefaBt, nicht als Typus; es wird nur ethisch 
betrachtet, nicht heilsgeschichtlich; sein Wesen wird nur, inwiefern es 
Gabe an Gott (pp) ist, nicht inwiefern die Gabo auf Sûühne (r23) ge- 
stellt ist, herausgeschält — mit Einem Worte: das Geheimnis des Blutes 
bleibt unenthtllt. Da, wo das neutest. BewuBtsein an die Besprengung 
mit dem Blute Jesu Cbristi denken muB, wird 51, 9 der Sprengwedel 
des gesetzlichen Reinigungs- und Entstndigungsrituals genannt, offenbar 
bildlich, aber ohne Deutung des Bildes. Woher kommt das? — Weil 
fberhaupt das blutige Opfer als solches im A.T. eine Frage bleibt, auf 
welche fast nur Jesaia c. 53 nebst Zach. 12, 10 und 13,7 erfüllungs- 
geschichtlich deutliche Antwort gibt. Die Vorausdarstellung der Pas- 
sion und des Selbstopfers Cbristi wird erst in so späten Propheten- 
worten zur direkten Weissagung, und erst die evangelische Erfüllungs- 
geschichte zeigt, wie entsprechend dem Gegenbilde der Geist, der 
durch David in seinen Passionspsalmen redete, die Selbstaussage des 
Vorbilds gestaltet hat. Die alttest. Glaubenszuversicht, wie sie sich 
in den Ps. ausspricht, ruhte auch in Betreff der Versühnung, wie 
tberbaupt der Erlôsung, auf Jahve. Dieser ist wie der Heiland 80 
sach der Versübner (-r52), von welchem Sübne erfleht und erhofft wird 
(79, 9. 65, 4 78, 38. 85, 3 u. a. St.). Jahve am Ziele seines Heilsge- 
schichtsweges ist ja eben Gott in Christo, und das von ihm als vorbild- 
liches Sühnmittel gegebene Blunt (Lev.17, 11) ist im Gegenbilde das 
gottmenschliche und insofern sein eigenes (Act. 20, 28). 

Von da weiter gehend fassen wir 3) das Verhältnis der Psal- 
men zur neutest. Glaubensgerechtigkeit und der aus dem 
Grundgebot allumfassender Liebe flieBenden neutest. Mo- 
ral ins Auge. Sowohl in Betreff der Versühnung als der Erlôsung er- 
leiden die Ps. im Bewaftsein der betenden neutest. Gemeinde eine durch 
die seitherige Enthüllung und Besonderung des Heiïls ermüglichte Meta- 
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morphose, der sie zwanglos sich fügen. Nur in zwei Punkten scheint 
sich der Gebetsinhalt der Ps. mit dem christlichen BewuBtsein schwer 
amalgamiren zu wollen. Es ist das an Selbstgerechtigkeit streifende 
sittliche Selbstgefühl, welches sich häufig in den Ps. vor Gott geltend 
macht, und der in furchtbaren Verwünschungen sich entladende Zornes- 
eifer gegen Feinde und Verfolger. Die Selbstgerechtigkeit ist nun zwar 
bloBer Schein, denn die Gerechtigkeit, auf welche sich die Psalmisten 
berufen, ist nicht Verdienst der Werke, nicht eine Summe von guten 
Werken, welche Gotte mit Anspruch auf Lohn hergerechnet werden, 
sondern eine gottgemäBe Willensrichtung und Lebensgestalt, welche in 
EntäuBerung der Selbstheit an Gott und in Hingabe des Ich an Ibn 
ibre Wurzel hat und sich als Wirkung und Werk der rechtfertigenden, 
beiligenden, bewabhrenden und regierenden Gnade ansieht (73, 25 f. 25, 
5—7. 19, 14 u. a. St.); es fehlt nicht an Anerkenntnis des angeborenen 
sündhaften Naturgrundes (51, 7), der Verdammlichkeit des Menschen 
vor Gott abgesehen von dessen Gnade (143, 2), der vielen und groBen- 
teils unerkannten Sünden auch des Bekehrten (19, 13), der Sünden- 
vergebung als der Grundbedingung der Scligkeit (32, 1f), der Not- 
wendigkeit eines gottgeschaffenen neuen Herzens (51, 12), kurz des in 
BuBzerknirschung, Begnadigung und Erneucrung bestehenden Heils- 
wegs — andererseits aber ist es nicht minder wabr, daB im Lichte der 
stellvertretenden Genugtuung und des Geistes der Wiedergeburt eine 
weit tiefer einschneidende und schärfer scheidende sittliche Selbstkritik 
ermôglicht ist; daB die Trübsal, die dem neutest. Gläubigen widerfährt, 
ibn zwar nicht in gleiche Erregtheit des Geftihls gôttlichen Zorns ver- 
setzt, welche so oft in den Ps. sich ausspricht, aber angesichts des 
Kreuzes auf Golgotha und des erschlossenoen Himmels um so tiefer in 
soin Innerstes hineinfübrt, indem sie ihm als Schickung der züchtigen- 
den, prüfenden, vollbereitenden Liebe erscheint; daB, nachdem die 
Gottesgerechtigkeit, welche unsere Ungerechtigkeit überträgt und auch 
dem alttest. Bewuftsein als Gabe der Gnade gilt, als eine durch Jesu 
thätigen und leidenden Gehorsam heilsgeschichtlich erwirkte zu gläubiger 
Aneignung vorliegt, die Unterschiedenheit sowohl als wechselseitige 
Bedingtheit der Glaubensgerechtigkeit und der Lebensgerechtigkeit zu 
einer weit klarer erkannten und durchgreïifender bestimmenden That- 
sache des inwendigen Lebens geworden ist.! Dennoch widerstreben 
auch solche Selbstzeugnisse wie 17, 1—5 der Umsetzung in das neutest. 
BewuBtsein nicht; denn sie hindern dieses nicht, dabei vorzugsweise an 
die Glaubensgerechtigkeit, an Gottes sakramentlich vermittelte Thaten, 


1) Vgl. Kurtz, Zur Theologie der Psalmen, 111: Die Selbstgerechtigkeit 
der Psalmensänger, in der Dorpater Zeitschr. 1866 S. 352—358: ,Die alttest. 
Glaubensgerechti:keit, repräsentirt durch das evangelium visibile des Opfer- 
kultus, hat noch uicht die im NN. T., bes. durch Paulus, ibhr angewiesene funda- 
mentale und primäre, sondern nur eine mehr sekundäre, nachhelfende Stellung; 
die Rechtfortigung tritt nicht als Bedingung der zu erstrebenden Heiligung, 
sondern als Ergänzung der Mängel in der ungenügend erstrebten Heiligung 
ins Bewultsein.“ 
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an das im alten Naturleben siegreich sich behauptende Leben der Wie- 
dergeburt zu denken:; auch mu sich der Cbrist durch sie ernstlich zur 
Selbstprüfung gemahnt fühlen, ob denn sein Glaube wirklich sich als 
triebkräftige Macht eines neuen Lebens erweise, und der Unterschied 
beider Testamente verliert auch hier seine Schroffheit angesichts der 
groBen, alles sittliche Siechtum verurteilenden Wahrheiten, daB die 
Gemeinde Christi eine Gemeinde der Heiligen ist, daB das Blut Jesu 
Cbristi uns reinigt von aller Sünde, daB wer aus Gott geboren ist nicht 
sûndigt. 

Was aber die sogen. Fluchpsalmen betriffiti, so wird allerdings 
in der Stellung des Christen und der Gemeinde zu den Feinden Cbristi 
das Verlangen nach ihrer Wegräumung von dem Verlangen nach 
ibrer Bekebrung überwogen, aber vorausgesetzt, daB sie sich nicht be- 
kebren wollen und dem Strafgericht nicht durch BuBe zuvorkommen, 
ist aucb im N. T. der Uebergang des Liebeseifers in Zorneifer (z. B. Gal. 
5, 12) berechtigt, und vorausgesetzt ihre absolute teuflische Selbstver- 
stockung darf auch der Cbrist vor Erflehung ihres schlieBlichen Sturzes 
nicht zurûckbeben. Denn das Reich Gottes kommt nicht allein auf dem 
Wege der Gnade, sondern auch des Gerichts, und das Kommen des 
Reiches Gottes ist das Ziel des alttest. wie neutest. Beters (8. 9, 21. 
59, 14 vu. a. St.), und alles Herabwünschen des Gerichts auf die, welche 
sich dem Kommen des Reiches Gottes entgegenstemmen, geschieht auch 
in den Psalmen in Voraussetzung ibrer beharrlichen UnbuBfertigkeit 
(8. 7,13f. 109,17). Wo aber, wie in Ps. 69 und 109, die Imprekationen 
sich ins Besonderste ergehen und bis auf die Nachkommenschaft des 
Uaglückseligen und bis in die Ewigkeit erstrecken, gibt es für sie keine 
andere Rechtfertigung als daB sie aus prophetischem Geiïste geflossen 
sind, und sie lassen für den Cbristen keïne andere Aneignung zu, als 
da$ er, sie nachbetend, der Gerechtigkeit Gottes die Ehre gebe und 
sich um s0 dringlicher seiner Gnade befehle. ‘ 


Auch 4) das Verhältnis der Psalmen zu den letzten 
Dingen ist ein solches, daB sie, um Gebetsausdruck des neutest. 
Glaubens zu werden, der Vertiefung und Zurechtstellung bedürfen. 
Denn was Julius Africanns von dem A. 'T. sagt: o0démw dédoto éAmic 
avagtaoews oaprc, gilt wenigstens von der vorjesaianischen Zeit. Erst 
Jesaia weissagt in einem seiner jüngsten apokalyptischen Weissagungs- 
cyklen (c. 24—27) die erste Auferstehung, d. i. Wiederbelebung der 
dem Tode verfallenen Märtyrergemeinde (26, 19), sowie mit erweiter- 
tem Gesichtskreis überhaupt die Endschaft des Todes (25, 8), und erst 
das Buch Daniel, diese auf die Zeit der Erfüllung hin versiegelte alttest. 
Apokalypse, weissagt die allgemeine Auferstehung, d. i. Auferweckung 
der Einen zum Leben und der Anderen zum Gericht (12, 2); zwischen 


1) Vgl. Kurts, Zur Theologie der Psalmen, IV: Die Fluch- und Rache- 
psalmen, ebend. S.359—372., und unsere Erôrterungen im Eingang der hieher 
gehôrigen Ps. 35 und 109. 
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diesen beiden Weiïissagungen steht das Gesicht Ezechiels von der Aus- 
führung Israels aus dem Exil unter dem Bilde schôpferischer Belebung 
eines groBen Leichenfeldes (c. 37) — ein Bild, welches wenigstens 
voraussetzt da8 der Wundermacht gôttlicher VerheiBungstreue das nicht 
unmôüglich seiï, was es darstellt. Aber auch in den jüngsten Ps. zeigt 
sich die Heïilserkenntnis noch nirgends so weit fortgeschritten, daB diese 
Weissagungsworte von der Auferstehung sich in einen dogmatischen 
Bestandteil des Gemeindeglaubens umgesetzt hätten: die Hoffnung auf 
ein Wiederaufsprossen des hingesäeten Gebeines wagt sich nur erst in 
kübnem Bilde anzudeuten (141, 7), das hoffnungslose Dunkel des Scheôl 
(6, 6. 30, 10. 88, 11—13) bleibt unaufgehoben, und wo von Erlosung 
aus Tod und Hades die Red ist, da ist die erfabrene (z. B. 86, 13) oder 
goehoffte (z. B. 118,17) Bewabrung des Lebenden vor Anheimfall an Tod 
und Hades gemeint, und es finden sich andere Stellen daneben, welche 
die Unmôglichkeit, diesem gemeinmenschlichen Endgeschick zu ent- 
gchen , aussprechen (89, 49). Andererseits finden sich in den Ps. auch 
Stellen, in denen die Hoffnung, nicht dem Tode zu verfallen, sich 80 
unbeschränkt ausspricht, daB der Gedanke des unvermeidlichen End- 
geschicks ganz und gar von der Zuversicht des Lebens in der Kraft 
Gottes des Lebendigen verschlungen ist (56, 14 und bes. 16, 9—11); 
golche, in denen die Gnadengemeïinschaft mit Jahve dergestalt diesom 
zeitlichen Leben mit seinen Gütern entgegengesetzt wird (17, 14 f. 
63, 4), daB der Gegensatz eines überzeitlichen, über diese Zeitlichkeïit 
hinausreichonden Lebens sich von selbst ergibt; solche in denen der 
Ausgang der Gottlosen dem Ausgange der Gerechten wie Sterben und 
Leben, Erliegen und Triumphiren entgegengehalten wird (49, 15), 80 
daB sich die SchluBfolgerung aufdrängt, daB jene sterben, obwohl sie 
ewig zu leben scheinen, diese ewig leben, ob sie gleich sterben; solche, 
in denen der Psalmist anspielungsweise sich statt des Anheiïmfalls an 
Tod und Hades eine Entrückung zu Gott, wie Henochs und Elia's, in 
Aussicht stellt (49, 16. 73,24). Aber überall liegt da kein gemein- 
gültiger Glaubenssatz vor, sondern wir sehen, wie sich der Glaube an 
ein jenseitiges Leben zunächst als nur individuelle Conclusio aus er- 
fahrungsgewissen Prämissen des GlaubensbewuBtseins loszuringen be- 
mübht ist, und weit entfernt, daB Grab und Hades durch ein explizites 
Wissen um ein bessercs Jenseits depotenzirt wären, sind sie vielmebr 
our momentan für das darüber sich hinwegsetzende Hochgeftihl des 
Lebens aus Gott wie verschwunden und also noch nicht faktisch und 
dauernd überwunden. Ebendeshalb findet sich in den Ps. so wenig als 
im B. Iob eine vollkommen befriedigende Theodizee in Betreff der mit 
Gottes Gerechtigkeit unvereinbaren Verteilung der diesseitigen Ge- 
schicke — Ps. 7. 49.73 kommen der rechten Lüsung zwar nahe, aber 
sie bleibt auf der Stufe der Ahnung und Andeutung stchen. ! 


1) 8. Kurtz, Zur Theologie der Psalmen, Il: Die Vergeltungslehre der 
Psalmen, a. a. O. 8. 316— 352. Klostermann in seinen Untersuchungen 1868 
geht von der an sich richtigen Voraussetzung aus, da der alttest. Fromme 
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Dennoch kommt im N.T. nichts zum Durchbruch was nicht bereits 
in den Ps. sich regte. Denn Tod und Leben sind in der Anschauung 
der Psalmisten so wurzelbafte, d. i. beï ibren Wurzeln in den Prin- 
zipien des gôttlichen Zorns und der güttlichen Liebe erfaBte Begrifte, 
daB dem neutest. Glauben, welchem sie bis auf ihren hôüllischen und 
bimmlischen Hintergrund durchsichtig geworden sind, die Zurechtstel- 
lung und Vertiefung aller darauf bezüglichen Aussagen der Ps. leicht 
wird. Es ist nicht einmal wider den Sinn des Psalmisten, wenn sich 
in Stellen wie 6. 6 für den neutest. Beter die Geenna an die Stelle des 
Hades setzt: denn die Psalmisten fürchten den Hades doch nur als 
Reich des Zorns oder der Abgeschiedenheït von Gottes Liebe, welche 
das wabre Leben der Menschen ist. Und auch 17, 15 an das jenseitige 
Schauen des Antlitzes Gottes in seiner Herrlichkeit und 49, 15 an den 
Auferstehungsmorgen zu denken, ist nicht wider den Sinn der Dichter; 
denn die dort in geiïstlich gehobenem Seelenzustande ausgesprochenen 
Hoffnungen sind ihrer wabrbañft befriedigenden Erfüllang nach wirk- 
lich jenseitige. Es gibt, wie Oetinger sagt, keine wesentliche neutest. 
Wabrheit, welche nicht in den Ps., wenn nicht voi (dem ausgewickelten 
Sinne nach), doch rveupatt enthalten wäre. Die alttest. Schranke um- 
schlieBt schon das werdende neutcst. Lebcn, welches dereinst sie 
sprengen wird. Die alttest. Eschatologie läft einen dunklen Hinder- 
grund, welcher wie darauf angelegt ist, von der neutest. Offenbarung in 
Licbt und Finsternis geschieden und zu einer in die Ewigkeit jenseit der 
Zeit hineinreichenden aussichtsvollen Perspektivo gelichtet zu werden. 
Ueberall, wo es in dem eschatologischen Dunkel des A. T. zu dämmern 
beginnt, sind es schon dio ersten Morgenstrahlen des sich ankündigen- 
den neutest. Sonnenaufgangs.! Der Christ kann auch hier nicht umhin, 
sich über die Schranke der Psalmisten hinwegzusetzen und die Ps. nach 
dem Sinne des Geistes zu verstehen, dessen Absehen damals mitten 
im Werden des Heils und der Heilserkenntnis auf das Ziel und die 
Vollendung gerichtet war. So verstanden sind die Ps. Lieder des neutest. 
wie alttest. Israel. 


in dem Bewultsein seines persônlichen Verh. zu Gott die Gewilheit einer 
künftigen Herstellung aus dem Tode hatte; aber er verkennt den geschicht- 
lichen Verlauf, in welchem der potentielle Inhalt des unmittelbaren Bewult- 
seins nur allmählich aktueller Inhalt reflektirten Bewubtseins wird. Schultz 
in seiner Alttest. Theologie S. 660 anerkennt wenigstens prinzipiell beides: 
den von Anfang vorhandenen Keïm und seine nach und nach vor sich gehende 
Fatfaltung. William Binnie (Prof. in Aberdeen) in seinem Werke The Psaims: 
the history teachings and use (London 1870. Auf. 2. 1882) geht mit Recht 
von der Voraussetzung aus, da die Psalmen hierin nicht gegen die Veden 
zarückstehen kônnen, indem er auf Max Müllers Chips from a German 
Workshop p. 45 verweist. 


1) Die Literatur über die alttest. Unsterblichkeïtslehre findet man mit 
sæltenem Umblick chronologisch zusammengestellt in Ezra Abbot’s (Prof. in 
Cambridge, Massachusetts) Literature of the Doctrine of a Future Life (New- 
York 1871, urspr. Appendix zu Wm. R. Alger's History of the Doctrine of a 
Future Life 1864). 
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Die Kirche, indem sie die Ps. betet, feiert die Einheïit der zwei 
Testamente, und die Wissenschaft, indem sie die Ps. auslegt, gibt der 
Unterschiedenbeit des alten und des neuen Testaments die Ehre. Sie 
sind beide in ihrem Rechte, jene indem sie die Ps. im Lichte des 
Einen wesentlichen Heils betrachtet, diese indem sie die hoilsge- 
schichtlichen Zeiten und Erkenntnisstufen auseinanderhält. 


AUSLEGUNG DES PSALTERS. 


Cum consummaverit homo, tunc incipiet, et cum quieverit, aporiabitur 
[novis aporüs urgebitur). 


Sir. 18, 6 (von Augustin auf den Psalmenansleger angewandt). 


Delitssch, Psalmen. 5 


DAS ERSTE BUCH DES PSALTERS 
PS. I—XLL 


PSALM I. 
Des auseinandergehende GCreschick der Frommen und Gottlosen. 


1 Selig der Mann, welcher nicht wandelt in der Gottlosen Rat, 
Und auf der Sünder Weg nicht hintritt, 
Und in der Spôtter Gesellschaft nicht sich setst; 

2 Sondern an Jahve’s Gesetze hat er seine Lust 
Und in dessen Gesetze forscht er Tag und Nacht — 

3 Der ist gleich einem Baum, gepflanst an Wasserbächen, 
Welcher seine Frucht darreicht su soeiner Zeit 
Und dessen Laub nicht hinwelkt, 
Und alles was er thut führt er hindurch. 


4 Micht also die Gottlosen, 

Bondern sie gleichen der Bpreu, welche Wind verjagt. 
5 Darum bestehen Gottlose nicht im Gerichte, 

Und Sünder in der Gemeinde der Gerechten. 
6 Denn Jahve kennet der Gerechten Weg, 

Aber der Gottlosen Weg geht zu Grunde. 


Die Sammlung der Ps. und die der jesaianischen Weïssagungen gleichen 
sch darin, da die eine mit einer überschriftlosen Rede, die andere mit einem 
übersehriftlosen Psalme beginnt, welche die beiden Sammlongen prologisch 
aôffnen DaS Ps. 1 uralters schon als Prolog der Sammlung galt, sieht man 
sus Act. 13, 33., wo die Worte: mein Sohn bist du .. als ëv to xpwty daluw 
befindlich angefübrt werden. Die schon von Griesbach aufgegebene Lesart 
év 5 Yakpg tw Geutépw ist eine alte Verbesserung. Aber jene Zählungsweise 
beraht auf Ueberlieferung. Ein Scholion aus Orig. u. Euseb. sagt von Ps. 1 
u 2: & to EfpatxS ouvnpyévot und ebenso Apollinaris: 

"Ernypagñc 6 baluos ebpéôn diya, 

"Hvwyévos di toie rap “EBpato ciyots. 
Denn es ist altjtidische Ansicht, wie Albertus M. bemerkt: Psalmus primus 
iacipit a beatitudine et terminatur in beatitudinem d.h. er beginnt mit "ON 
1,1 und schlieBt mit "ER 2, 12, so daS also Ps. 1 u. 2, wie Berachoth 9b 
(vgL. j. Taanith 1I, 2) gesagt wird, Ein Ganzes (@"E KM) bilden. Der urspr. 
Sachverhalt ist das gewiB nicht. Zwar berühren sich Ps. 1 und 2 mehrfach 
(dort mar, hier 3m; dort Ann * * AM, hier 777 MANN; dort ER am 
Anf, hier am Ende), aber diese phraseologischen Berührungen reichen nicht 

5* 
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aus zu der Folgerung auf Einheït des Verf. (Hitz.), geschweige auf glied- 
liche Zusammengehôrigkeit der 2 Ps. als Eines Ganzen. Nur insofern ge- 
hôren die 2 anonymen Lieder zus., als das eine geeignet ist, das Proômion 
des Psalters nach seiner ethischen, das andere nach seiner prophetischen Seite 
zu bilden. Es fragt sich aber ob dies im Sinne des Sammlers lag. Viell ist 
Ps. 2 nur jener Berührungen halber an Ps. 1 angeschoben, welcher der eig. 
Prolog des nach dem Vorbilde der Thora pentateuchisch angelegten Psalters 
ist. Denn der Psalter ist Ja und Amen in Liedern zu dem Gottesworte der 
Thora. Darum beginnt er mit einem Ps., welcher das Geschick des Liebhabers 
der: Thora dem Geschicke der Gottlosen entgegenhält, einem Echo jener Er- 
mabnung Jos. 1, 8., in welcher Jahve nach Mose's Tode seinem Nachfolger 
Josua das Buch der Thora ans Herz legt. Wie die neutest. Bergpredigt als 
Predigt des verinnerlichten Gesetzes mit uaxaptot anhebt, so der ganz und 
gar auf Verinnerlichung des Gesetzes gerichtete alttest. Psalter mit "ÜR. 
Mit zwei "ER 1,1. 2,12 beginnt und mit zwei "@N 40, 5. 41, 2 schliet 
das erste Psalmbuch. Eine ganze Reïhe von Ps. beginnt mit "EN Ps. 32, 
41. 112. 119. 128., ohne daB man deshalb eine besondere Aschre-Psalmen-Art 
annehmen darf, denn z. B. Ps. 32 ist ein >=, Ps. 112 ein Halleluja, Ps. 128 
ein MON ns, 

Was die Abfassungszeit des Ps. betrifft, so wollen wir darauf, daB 2 Chr. 
22, 5 wie eine Anspielung klingt, kein Gewicht legen. Aber 1) er ist vor- 
jeremianisch, denn Jeremia kannte ihn, das Fluch- und Segenswort Jer. 17, 
5—8 (innerhalb der Reden c. 14—17, welche den drei Monaten Jojachins an- 
zugehôren scheinen) ist wie eine auslegende und ausschmückende Paraphrase. 
Es ist Sitte Jeremia's, Weissagungen seiner Vorgänger und bes. auch Psalm- 
worte im Flusse seiner Rede zu reproduziren und ihren Redecharakter in den 
seinigen zu verwandeln; in dem vorliegenden Fall spricht für die Priorität 
des Ps. auch dies, da Jer. den dem Segen entsprechenden Fluch auf Jojakim 
bezieht und also eine zeïitgeschichtliche Anwendung von dem Ps. macht. Er 
ist 2) nicht früher als salomonisch. Denn in die Zeit von Salomo ab weist 
uns das im ganzen Psalter nur hier vorkommende ©*X?, ein in der Zeit der 
Chokma von den Freigeistern üblich gewordenes Wort (s. die Definition Spr. 
21,24). Da er aber keïinerlei zeitgeschichtliches Anzeïichen enthält, so ist 
auf nähere Bestimmung seiner Entstehungszeit zu verzichten. Wir sagen mit 
Columba: Non audiendi sunt hi, qui ad excludendam Psalmorum veram ex- 
positionem falsas similitudines ab historia petitas conantur inducere. 


V.1—3. Das exclamative "5x hat wie auch 32, 2. 40, 6. Spr. 8, 34 
Metheg beim x, in einigen Codd. sogar ein Metheg zur Rechten und 
eins zur Linken des Schebd, um dieses als lautbares zu bezeichnen ; 
denn der Bedeutsamkeit des Wortes halber soll ausnahmswoise aschtré 
gelesen werden. Es ist die Verbindungsform des pluralet. e"œR (von 
“EN, verw. "g, "%2 gradaus gehen, glücken, rechtbeschaften s.), überall 
in der auch vor leichten Suffixen nicht anders lautenden (Olsb. $. 135°) 


1) 8. Zeub, Crammatica Celtica (1853) 2,1065. Der Komm. Columba's über 
die Psalmen, mit irischen Glossen versehen und aus dem Kloster Bobbio 
stammend, findet sich unter den Schätzen der Ambrosiana. 
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Form “ëx als Ausruf: o über die Glückseligkeit des und des. Der 
œælig Gepriesene wird erst beschrieben nach dem was er nicht thut, 
dann (was der Hauptgedanke des ganzen Ps.) nach dem was er thut: 
er bält sich nicht zu den Ungerechten, sondern er hält sich an Gottes 
geoffenbartes Wort. ct" sind die Gottlosen, deren sittlicher Zustand 
lose, haltlos und wie aus den Fugen rechter Einheit (Charakterhaftig- 
keit) gegangen, so daB sie einem aufgewühlten stürmischen Meere glei- 
chen Jes.57,20f.l; nom (vom Sing. sun, wofür nur gebräuchlich ist) 
die Sänder dpaptwhol, welche in Thatstinden, bes. groben und augen- 
fälligen, dahinleben; ü%x2 (v. y wie no v. ro) die Spôtter, welche 
das Gôttliche, Heilige, Wahre zum Gegenstande verdrehenden frivolen 
Witzes machen, s. über die Wurzelbed. flectere, torquere zu Spr. 1, 6. 
22. Die 3 Benennungen stehen auf gleicher Linie neben einander, 
bilden aber ihrem Inhalte nach eine Klimax: impii corde, peccatores 
opere, illusores ore, welcher gemäB betreffs der Ersten, wie Iob 21,16. 
22, 18., von nx> (v. yz: figere, statuere) EntschlieBung, Willensrich- 
tung und also Sinnesart die Rede ist; betreffs der Zweïten von 727 
Wandlungsweisc, Handlungsweise, Lebensweïse; betreffs der Dritten 
von =D, was wie arab. meglis sowohl Sitz (Iob 29, 7) als Zusammen- 
sitzen (107, 32), sei es amtliches (Sitzung) oder geselliges (vgl. 26, 4 f. 
Jer. 16,17), bed. Zu 2 5 in ethischem Sinne vgl. Mi. 6, 16. Jer. 7, 24. 
Also: glückselig derj., welcher nicht in der Gesinnung wie sie die Gott- 
losen hegen einhergeht, geschweige da8 er dem Lasterleben der Sünder 
sich beigesellte oder gar sich in der Gesellschaft von Religionsspôttern 


1) Jedoch hat man zu Y*®" nicht É5", 9 zu vergleichen, Verbalstämme 
welche eher mit dem auf den Wurzelbegriff des Krachs fragor zurückgehen- 


den 37 zusammenhängen, sondern das Arabische weist für SC" in den zwei 
Stämmen C*) und é*) den Urbegriff schta, locker s. auf, im Gegens. zu 


Le ETS, hart, fest, straff s., wie GA s) d. h. nach dem Kamus 
Aut (JA io ) eine harte, feste, gerade Lanze. Die Bestrei- 


tung dieser sinnlichen Grundbed. durch Kautzsch in seiner Abh. über die 


Derivate des Stammes 7% 1881 hat uns an ibr nicht irre gemacht, denn 
die Bed. ,einer Norm gemäf s.“ führt mit Notwendigkeit auf einen solchen 
Wurzelbegriff. Das Locker- und Losesein wird auch sonst auf das sittliche 


Gebiet übertragen ; Pen liederlich fdissolutum) s. stellt sich zu "2 cadaver 

god dissolvitur. Dieselben beiden Grundbegriffe stehen sich auch in der 
” 3 _ 

intellektuellen Sphäre entgegen: > weise, eig. dicht, fest, tüchtig, solid, 


und RL thôricht, albern, eig. dünn, locker, haltungslos 8., wie ein 
schlechtes fadenscheiniges Gewebe, s. Fleischers Uebers. von Samachschari's 


Goldenen Halsbändern S. 26 u. 27 Anm. 76. Also bed. 5%" den Losen und 
zwar als sittlich-religiôser Begriff den Gottlosen d. i. der ‘den Halt in Gott 


verloren. Das âthiop. "© schuldig s,, Unrecht haben, verurteilt werden 
ist lautliche Umbildung des 5" und etymologisch ohne Bedeutung. 
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woblgefiele. Die Beschreibung setzt sich nun nach voransgegangener 
Negative mit en “21 fort: sondern sein Wohilgefallen ist — (Nominal- 
satz statt des Verbalsatzes:) er hat Wohlgefallen (yp" dem Grundbegriff 
nach Beugung — Neigung, denn yen Uwäës bed. niederdrücken, herab- 
neigen incänare Iob 40, 17) an ‘n r«°n der Unterweisang Jahve’s welche 
Israels vôuos Lebensordnung geworden ist; in diese vertieft er sich 
sinnend bei Tag und Nacht (zwei Adv. mit den alten Akkusativendungen 
am, vgl. chald. De", samar. 2%, und ah vgl. nx°x erdwärts, n°2 da- 
beim). Die Perf. v. 1 besagen was er bislang nie gethan hat, das Impf. 


nan: was zu thun er sich immerfort befleiBigt; nan von tiefem (vgl & 


depressum esse), dumpfem, gleichsam zwischen innen und auBen schwe- 
bendem Verlauten bed. hier das stille Selbstgespräch (vgl. aus 
mussitando secum loqui) des Forschenden und Sinnenden. Mit rm 
v. 3 begiont nan die Entfaltung des ""%N; es ist konsekutives Prât.: er 
wird infolge dessen, er ist ebendadurch gleich einem an Wasserbâchen 
eingesenkten Baume, der seine Frucht darreicht zu rechter Zeit und 
dessen Laub nicht abfällt. Im Untersch. von sw bed. #r% nach Jalkut 
&. 614 fest eingepflanzt, so daB ïhn alle Winde, wenn sie heranstürmen, 
nicht von der Stelle rücken künnen (pen nn jte ÿx). In m9 “5 
dient sowobl o als der Plur. der Hebung des Bildes; 3% (arab. af, 
oder 50 Job 20, 17 arab. /alag, v. 5 spalten Iob 38, 25) bed. nach 
dem Jakût .jedes flieBende Wasser, bes. den Bach eïner Quelle, und 
jeden Kanal, den man aus einer Quelle auf der Oberfläche der Erde 
hinleitet‘, ausgeschlosson groBc Flüsse (wie den Nil oder Euphrat) und 


den Winterstrom (Axx); der Plur. bez. entw. Einen Bach von Seiten 
seiner Wasserfülle, oder auch mehrere die von verschiedenen Seiten den 
Baum mit nährender und erfrischender Feuchtigkeit versorgen. In dem 
Relativsatz liegt nicht aller Nachdruck auf ‘nya (Calvin: imp, lice 
praecoces fructus ostentent, nihil tamen producunt nisi abortivum), 
sondern ‘8 ist erstes, ‘n>2 zweites Tonwort: die Frucht, die man von 
ihm erwartet, reicht er dar (8. v. a. sonst niwyt bringt er) und zwar su 
seiner d. h. wie 104, 27 o. ü.: zur bestimmten ‘gehôrigen Zeit (= ny 
oder ‘m:52 LXX ëv xatp® avtoù), ohne je im Kreislauf der Jahreszeiten 
die Hoffnung zu täuschen. Der Satz bia4 N> ans ist die andere Hälfte 
des Relativsatzes: und deB Laub nicht abfällt oder welk wird (53 wie 
das gleichbed. J,ù von ÿ ?2). Das frische Laub ist Bild des Glaubens, 
welcher das Lebenswasser des gôttlichen Worts in Saft und Kraft ver- 
wandelt, und die Früchte Bild allmäblich gereifter segenverbreitender 
Werke; ein Baum, welcher die Blätter verloren, bringt auch keïne 
Früchte zur Reiïfe. Erst mit >5*, wo bildlose Rede eintritt, wird die 
Person dessen, der Gottes Gesetz ‘lieb bat, wieder anmittelbares Sub). 


1) Ueber die Makkefirung “EN *3 (;denn wenn', ,ja wenn', dann, indem 


der besondere Wert des ON ander Betracht bleibt: im Gegenteil, sondern) 
s. den accentuologischen Anhang dieses Kommentars. 
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Die Accentuation faBt dieses Versglied wie das Trg. als 3. Glied des 
Belativeatzes, abor voa einer wobl fortkommenden Pflanze läSt sich swar 
>z, nicht aber rroun sagon. Diesos Hi. (v. mx spalten, durch- 


goben persadere 25$. 19, 18., durchdringen 45, 6., intr. zweckdienlich, 
teaglich s. Jer. 13, 7) bed. sowohl causativ: machen daB etwas durch- 
gebt oder gedeiht (Gen.39,28), als traasitiv: durchsetsen, in tauglicher 
Weiso oder tauglich machen! und intransitiv: durchdringen, gelingen 
(Richt. 18, 5). Bei der 1. Bed. wäre Jahve Subj., bei der 3. das Vor- 
haben des Gerechten, bei der mittleren er selber. Dies das Nächst- 

: alles was er aagreift vollfährt er glücklich (Ausdruck wie 
2 Chr. 7, 11. 31, 21. Dan. 8, 24). Was ein wasserreicher Bach für den 
Baum, der nahebei gepflanzt ist, das ist Gottes Wort für den der sicir 
ibm hingibt: es macht ihn je nach seiner Berufsstellong fruchtbar an 
rechtzeitigen guten Leistungen und erbält ihn innerlich und äuBerlich 
frisch, und alles was ein solcher ins Werk setzt, bringt er zu gedoib- 
ichem Ende, denn in seinem Handeln îst die Kraft des Wortes und des 


Segens Gottes. 

V.4--6. Die Gvottlosen (oya-n"n mit fingerzeigartigem Art.) sind 
das Gegenteil eines an Wasserbäüchen gewurzelten Baumes: sie sind 
722 wie die Spreu (v. y: auspressen), die der Wind fortjagt, näml. von 
der hochgelegenen Tenne (Jes. 17, 13), d. h. ohne Warzel nach unten, 
ohne Frucht nach oben, ohns alle Lebenskraft und Lebensfrische, lose 
aufliegend auf der Tenne und auffliegend wenn nur ein Wind weht, 80 
ganz und gar nichtig und baltlos Mit 32°» wird aus dieser sittlichen 
Beschaffenheit der Gottlosen eine Folgeruag gezogen: eben wegen ihrer 
inneren Nichtigkeit und Haltlosigkeit bestehen sie nicht vgwa2. So 
heift das Gericht gerechter Vergeltang, welchem Gott jeden einzelnen 
Menschen und ausnahmstos alle mit allen ihren Handlungen unterzieht 
(Koh. 12, 14), sein in den Lebensverlauf jedes Eïinzelnen und in dic 
Geschichte der Vôlker hereinragendes gerechtes, nach Verdienst ver- 
geltendes Walten. In diesem Gericht bestehen Gottlose nicht (ep stehen 
bleiben, wie > 130, 3 sich aufrecht erhalten), noch Sünder bp""1% n152. 
Gemeinde (MS — Cidah v. 3%, 21) Gerechter heiBt die Gottesgemeinde 
(n mx), welche ihrem gottgewllten und gottgowirkten Wesen nach 
eine Gemeinde Gerechter (111, 1) ist, welcher also die Ungerechten 
sur AuBerlich und scheinbar angehôren: où yap navrsc ol 8€ "Iopark 

ocou "JoparÀ Rôm. 9,6. Gottes Gericht, wann und wo immer er es 
uit. fübrt diesen Schein auf sein Nichts "zurück. Wen die Zeit der 
mttlichen Entscheidung kommt, welche auch äuBerlich scheidet was 
jetzt schon innerlich geschieden jst, Ungerechte und Gerechte, Weizen 
und Spreu, da fahren jene dahin wie Spreu vor dem Sturme und ibr 
zitweiliges Woblergeben, welches keine gôttliche Wurzel hatte, nimmt 
ein schreckliches Ende. Denn erkennend ist J. der Gerechten Weg, 


1) Im Arab s. B. ein Instrument teaglich machen d. i. stiminen, s. Kose- 
garten Chrestom. p. 24 s. | 
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win wie 37,18. Mt. 7, 23. 2 Tim. 2, 19 u.ô. Es ist, wie die Alten sagon, 
ein nosse cum affectu et effectu gemeint, ein Erkennen, welches in 
lebendiger inniger Beziehung zu seinem Gegenstande steht und zugleich 
Zukebr und ZusammenschluB in Liebe ist. Der Gerechten Weg d. i. 
Lebensgang hat Gott zum Ziele, Gott erkennt diesen Weg, welcher eben- 
deshalb sein Ziel auch urfehlbar erreicht. Dagegen der Gottlosen Weg 
saxn geht weil sich selbst überlassen unter, geht hinab in 5x, ver- 
liert sich, ohne das vorgespiegelte Ziel zu erreichen, in finstere Nacht. 


Im Arab. bed. do ins Endlose (bes. die unabsehbare Steppe, welche 


ne oder AVE heïft) sich verlieren.! Nur der Gerechten Weg ist 


is 173 139, 24, ein Weg, der in ewiges Leben ausläuft. Mit dem- 
selben ‘farchtbaren “ann schlieBt der mit "7#8 beginnende Ps. 112. 


PSALM II. 


Das Reich Gottes und seines Christus, denen Alles sich su 
beugen hat. 


1 Warum toben Vôlker 
Und Nationen sinnen Eitlesi! 
2 Auflehren sich Kônige der Erde 
Und Oberherren ratschlagen susammen — 
Wider Jahve und wider seinen Gesalbten, 
8 ,, Auf! sprengen laBt uns ihre Bande 
Und hinweg von uns werfen ihre Seile!‘ 


4 Der in den Himmeln Thronende lachet, 
Der Alherr spottet ihrer. 

5 Darn wird er sie anreden in seinem Zorn 
Und in seinem Erglühn sie niederdonnern: 

6 ,,ç— Und doch hab’ eingesetst Ich meinen Kônig 
Auf Zion meinem heiïil'gen Berg‘ 


(Der gôttliche Kônig:) 
7 ,,Melden will ich ven einem Ratschlul! 
Jahve sprach zu mir: du bist mein Sohn, 
Ich habe heute dich geboren. 
8 Heische von anir, so geb’ ich dir Nationen sum Erbe, 
Und dein Besitz seien der Erde Ender. 
9 ZerschmeiBen sollst du sie mit Eisenscepter, 
Wie Tôpfergeschirr sie zerschmettern.‘ 


10 Und nun, ihr Kônige, seigt euch verständig; 
LaDt euch warnen, ihr Richter der Erde! 
11 Dienet Jahve mit Ehrfurcht 
Und frohlocket mit Zittern. 
12 KäPt den 8ohn, daB er nicht rürne und ihr verloren gehet, 
Denn aufflammen môchte schier sein Zorn — 
Heil allen die in Ihn sich bergen! 


1) Die Wurzel ist T2 trennen, scheiden, welche in dem nachbiblischen 
(midrasischen) 2 2N abwendig machen von jem. hervortritt. 


Vorbemerkungen zu Ps. IL 73 


Auf den didaktischen Ps. 1, der mit "15N begann, folgt nun ein pro- 
phetischer, der mit “EN schlieft; er berührt sich auch sonst mit Ps. 1, noch 
mebr aber mit Psalmen der älteren Kôünigszeit (59, 9. 83, 3—9) und mit Je- 
sais's prophetischem Stile. Die Empôrung der verbündeten Nationen und 
ibrer Herrscher wider Jahve und seinen Gesalbten wird an der unerschütter- 
lichen weltüberwindenden Reichsgewalt zerschellen, welche J. seinem auf Zion 
eingesetzten Kônige, seinem Sohne verlichen. Das ist der Grundgedanke, 
welcher mit der lebendigen Unmittelbarkeit dramatischer Darstellung aus- 
gefübrt wird. Rede des Sängers und Sehers beginnt und schlielt den Ps. 
Die Empôrer, Jahve und sein Gesalbter treten selbstredend auf, den Rahmen 
aber bildet Rede des Verf., welche, ähnlich dem Chore des griechischen Dra- 
ma's, die an dem Geschauten und Vernommenen sich erzeugenden Reflexionen 
und Empfindungen ausspricht. Wir haben kein rein lyrisches Gedicht vor uns. 
Das Ich des Dichters tritt zurtüick. Der im Centrum des Ps. redende Gott- 
gesalbte ist nicht der anonyme Dichter selber. Mag es aber ein Kônig der 
Gegenwart sein, welcher hier im Lichte der messianischen Verheitung be- 
trachtet wird, oder jener Künig der Zukunft, in welchem sich dereinst der 
Weltberuf des davidischen Kônigtums erfüllen soll: jedenfalls tritt dieser 
Gottgesalbte in der gôttlichen Machtherrlichkeit auf, in welcher der Messias 
bei den Propheten erscheint. 

Der Ps. ist anonym. Ebendeshalb dürfen wir weder David (Hofm.) noch 
Salomo (Ew.) zu dessen Verf. machen, denn aus Act. 4, 25 ist nichts zu ent- 
nehmen, da im N. T. Davidslied und Psalm zusammenfallende Begriffe sind, 
und es allewege woit gewagter ist, einen anonymen Ps. dem David oder Sa- 
lomo zususchreiben, als einem ‘5 oder mob fiberschriebenen die unmittel- 
bare Abkunft von David oder Salomo abzuerkennen. Aber auch Gegenstand 
des Ps. ist weder David :Kurtz) noch Salomo (Bleek). David kônnte es sein, 
denn in seine Regierungszeit fällt wenigstens Eine Vôülker-Coalition wie die 
von welcher unser Ps. seinen AnlaS nimmt, s. 2 S. 10, 6.; Salomo dagegen 
kann es nicht sein, weil in seine nur gegen Ende (1 K. 11, 14 ff) getrübte 
Regierung kein solches Ereignis fällt, vielmebr erst aus diesem Ps. erschlossen 
werden muS. Eher liefe sich auf Uzia (Meier) oder Hizkia raten (Maurer), 
welche beide das Reich in geschwächtem Zustande überkamen und die Nachbar- 
vôlker losgerissen vom Hause Davids vorfanden. Die Situation entspräche, 
denn die aufständischen Vôlker, welche uns vergegenwärtigt werden, sind 
Jahve und seinem Gesalbten bisher unterworfen gewesene. Aber es fehlen 
titgeschichtliche Anzeichen, welche die eine oder die andere Vermutung 
stûtzten. Wäre der Gottgesalbte, welcher v. 7 das Wort ergreift, der Psalmist 
ælber, so wübten wir wenigstens, daB der Psalm einen Kônig voll hohen 
messianischen Selbstbewultseins zum Verf. hat. Aber die dramatische Hal- 
tung des Psalms bis zu dem folgenden MMS v. 10 ist jener Identifizirung 
des Gottgesalbten mit dem Dichter entgegen. Da aber Alexander Jannai 
(Hitz.) beides zugleich sei, dieser mit Recht gehalte blutdürstige Despot, der 
sine Regierung sofort mit Brudermord einweihte, ist eine Vermutung, welche 
den heilsgeschichtlichen und sittlichen Charakter des Psalms in widerliche 
Lüge verkehrt. Das À. T. kennt kein Künigtum, dem die Weltherrschaft ver- 
bheifen und die Sohnschaft zugesprochen (2 S. 7, 14. Pa. 89, 28), als das davi- 
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dische. Der Psalm feiert die Weltherrschaft eines Kôünigs, weleher Sohn 
Davids und Sohn Gottes ist. Die Ereignisse seiner Zeit, welche den Dichter 
bestimmten, sind uns nicht mebr durchsichtig. Er ist aber von da aus mitten 
in jene Vülkerbewegungen versetzt, welche damit enden, daG alle Reïche 
Gottes und seines Christus werden (Apok. 11, 15 12, 10). 

Im N.T. wird dieser Ps. vor anderen häufig citirt. Nach Aet 4, 25-28 
haben v. 1,2 sich erfüllt in der verbündeten Feindschaft Israels und der 
Heiden wider Jesum den heiligen Knecht Gottes und seine Bekenner. Im 
Hebräerbrief stehen Ps. 110 und 2 auf gleicher Linie, jener als Zeugnis des 
ewigen melchisedekischen Priestertums Jesu, dieser als Zeugnis seiner Gbér- 
engelischen Sohnschaft. Wie das ,Heute“ zu verstehen sej, lehrt Paulus 
Act. 13, 38 vel. Rôm. 1, 4. Das ,Heute“ ist seiner eigentlichen Erfüllung 
nach der Tag der Auferweckung Jesu. Aus dem Tode in dss Leben sur 
Rechten Gottes geboren, trat er an diesem Tage, den die Kirohe deshalb dies 
regalis nennt, sein ewiges Kôünigtum an. Der neoutest. Widerhall dieses Ps. 
gebt aber noch weiter und tiefer. Die zwei zur Zeit Jesu gangbaren Namon 
des Zukünftigen 6 ypuoréc und 6 uièc toù 8eoû Job. 1, 50. Mt. 26, 63 (im 
Munde Nathanaëls und des Hohenpriesters) gehen auf diesen Ps. und Dan. 9,20 
zurück, so wie ohne Widerrede 6 vtèc toù ävbpwxou auf Ps.8,5 und Dan. 9, 13, 
Wenn de W. und Hupf. behaupten, der Ps. passe nicht zu den chriskliohpn 
Vorstellungen vom Messias, so scheint es fast als ob aich diese nach akade- 
mischen Machtsprüchen und nicht pach dem apost. Worte zu bemessan hättan. 
Jesus erscheint ja Apok. 19, 15. 12, 5 genau so wie der Ps. ihn darstellt als 
rouwaivuy Ta Ébvn êv Safèw aùnpg. Das Amt des Messias ist nicht nur ein 
heilschaffendes, sondern auck ein richterliches. Die Erlüsung ist der Anfang 
und das Gericht das Ende seines Werks. Auf disses Ende ist der Ps. ge- 
richtet. Der Herr selbst weist in den Evv. üfter darauf hin, dal er neben 
dem Friedensscepter und dem Hirtenstabe auch den von Eisen fübre Mt. 24, 
50 f. 21, 44. Lc. 19,27. Der Tag seïiner Parusie ist ja ein Gerichtateg — 
der grobe Tag der 6p7r toù äpviou Apok. 6, 17., vor welchem die matthorzigen 
Messiasgebilde aufgeklärter Exogeten ebenso zerrinnen werden, wie vor ssiner 
ersten Parusie die flaischlichen Messiashoffnungen der Juden 

V.1—3. Der Pa. beginnt mit einer siebenzeiligen Strophe., be- 
berrscht von einem fragendem Warum. Das frevle Beginnen riohtet 
sich selbst. Es ist grundlos und erfolglos. Diese Gewifheit drückt sich 
mit einem Anflug unvilligen Staunens in der Frage aus Mit faig. Prüt, 
fragt nu> nach dem Grunde des s0 rechtlos Geschehenen: wesbalb 
haben Vülker sich so lärmend zusammengerottet (A. 80apufr fav) ? 
und mit folg. Impf. nach dem Zwecke des so erfolglos Geschehenden : 
wozu sianen sie Leeres ? p" künnte adv. s. v. a p" sein, ist aber hier 
wie 4, 3 regierter Acc., denn nan, welches an sich nur das stillinner- 
liche, leise und dumpf sich äuBernde Tichten und Tracbten bed. (hier 
binterlistiges wie 38, 18), bedarf eines Objekts. Mit diesem p" be- 
gründet die unwillig staunende Frage sich selber: wozu s0 Leeres d. i 
Verstand- und Bestandloses? Denn der Sänger, selbst ein Untertan 
und Glied des gôüttlichen Reiches, kennt J. und seinen Gesalbten zu gui, 
als daB er nicht das Unberechtigte und Unvermôügonde solcher Empi- 


Ps. II, 2—4. 49 


ruag invoraus erkennen sollte.i Da es auf diese beiden abgesehen ist, 
sagt v. 2, welcher ohne dem rx> untergeordnet zu sein die Sachlage 
weiter ausmalt. Das Impf. besz. das gegenwärtig vor sich Gehende: sie 
setzsen sich in Positur, nebmen berausfordernde Stellung ein (ur wie 
15. 17, 16), worauf dann wioder (vgl. die umgekehrte Folge 88, 6) in 
das Per£, den farbloseren Ausdruck des Thatsächlichen, übergegangen 
wird: “®%o (mit ‘wn als Exponenten des Resiproken) eig, sich dicht und 


fest aneinander drängen, dann wie 5:L2, welches in seiner Bed. cam 


cum aliquo locutus est von ebendieser Grundbed. des sich dicht An- 
drängens ausgeht: sich vertraulich beratschlagen (wie 31, 14 und yrù 
71,10). Neben o“ù steht b2x?, womit sich das assyr. li-i-mu als Namo 
einer Sippe vergleicht, und neben den Künigen der Erde ue": nach 
arab. razuna gewichtig s.: die Gravitätischen, die Würdenträger, seuvol 
august. Es ist eine allgemeine Empôürung der Vülkerwelt wider J. und 
sæinen tro Xpiotôç, den von ihm aus mittelst heiligen Salbüls geweih- 
ten und ïihm innigst verbundenen Kôünig. Der Sänger vernimmt v.3 den 
BeschluB der ratpflegenden Fürsten. Das pathetische Suff. émo statt 
éhém geht auf J. und seinen Gesalbten zurûck. Die Cohortative drücken 
die gegenseitige Anfeuerung aus; dem dumpfen Groll und drohenden 
Trotze entsprechen Klang und Rhythmus des Ausrufs: der Rhythmus 
ist jambisch, dann anapästisch. Erst wollen sie die Fesseln, auf welche 
das im poët. Stil bedeutsame rx hinweist, zersprengen (ninpio — ninone 
v." vulgâärar. Do = TR SE dann das Flechtwerk von sich mit dem 


Aerger Gebundener und zugleich dem Triumph Befreiter hinweg- 
schleudern (3 a nobis, die palästinische Schreibweise, wogegen die 
Babylonier wyo a nobis im Untersch. von wxa ab eo sprachen und 
shrieben Sota 35°). Sie sind also zur Zeit Unterthanen Jahve’s und 
ssines Gesalbten, und nicht bloB weil die ganze Welt Jahve’s ist, son- 
dera weil er seinem Gesalbten zur Herrschaft über sie verholfen. Es 
ist eip Kampf um Freiheit, in den sie ziehen, aber um eine gottwidrige 
Freibeit. 

V. 4—6. Ueber diesem Schauplatze wilden Kriegsgetümmels und 
bochfahrenden Uebermuts sieht der Sänger in dieser sechszeiligen Str. 
dahve und vernimmt im Geiste sein Donnerwort an die Empürer. Im 
Gegens. zu den irdischen Machthabern und Vorgängen heist J. sui 
ce: in unnahbarer Erhabenheit und ewiggleicher Herrlichkeit tront 
er darüber; "1x heift er als der welcher das Geschehen hienieden mit 


1) Ley nennt v.1 einen Hexameter, weil er sechs Hebuugen enthalte 
‘sämi. wenn man das Makkef von P""%3" streicht). Bickell skandirt tro- 


chäisch: Zämma rag'$u güjim Ul'ummim jeh | g rik (wobei das anlautende 21 
verschlackt wird). In v. 2 kommt bei Ley er Hexameter nur heraus, wenn 
die vier Makkef belassen werden und ©" zur ersten Hälfte des Hexameters 
wird. Erträglicher als beide fndet Neteler (Anfang der hebr. Metrik 

1871) in v. 1 fünf VersfüBe: _ + _ + __ | __ __ » _ _. 


Aber die GleichmäSigkeit des ,jambischen Metrums“ bewerkatelligt aich anc 
hier nicht ohne Tertänderung: "4? wird in endbetontes MR? geändert. 
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unbedingter Freiheit nach dem unhintertreiblichen Plane seiner Weis- 
beit überwaltet. Die Impf. besagen nicht was er thun wird, sondern fort- 
wäbrend that (vgl. Jes. 18, 4 £.); *o5 gebôrt nach 59, 9. 37, 13 auch zu 
priw (von dem in der nachpentat. Sprache üblicheren prb — pnx). 
Er lachet der Trotzigen, denn zwischon ibhnen und Ibm ist ein unend- 
licher Abstand; er spottet ibrer, indem er den unendlichen Unverstand 
des unendlich Kleinen bis zu einem Hôühepunkt kommen läft, wo er ibn 
enttäuscht zu Boden stürzt. Diesen Hôhepunkt, den Endpunkt der gôtt- 
lichen Langmut, fixirt das vx wie Deut. 29, 19 vgl. 05 14, 5. 36, 13. 
ein in die Zukunft gerichtetes und auf den da eintretenden Wendepunkt 
hinzeigendes ,,dann“. Da beginnt Er mit Einem Male die thatsächliche 
Sprache des Zorns zu seinen Feinden zu reden und setzt sie in seiner 
Zornglut in Bestürzung, bringt sie sowobl innerlich als äuBerlich auBer 


Fassung; na gs nebst n5a xls syr. als Quadriliterum balhi bed. 


ursp. loslassen, fabren lassen, dann im Hebr. teils äuBerlich tiber- 
stürzon, teils innerlich bestürzt machen und auBer sich (aus Rand und 
Band) bringen. V. 5 ist wie ein rollender Donner (vgl. Jes. 10, 33), 
ina 5 wie der einschlagende Blitz, “ana (mit emo aus himu wie 
5, 11. 21,10. 83,12. 14) wie des Donners Nachhall. Und wie die erste 
Str. mit Worten der Empürer schloB, s0 diese zweite mit selbsteigenen 
Worten Jahve’s. Mit "xt beginnt wie Gen. 15, 2. 18,13. Ps. 50,17 eïn 
Umstandssatz. Der verschwiegene Hauptsatz (vgl. Jes. 3, 14. Ew. $. 341°) 
ergänzt sich leicht: ibr lebhnt euch auf, während doch Ich.. Mit "2x1 
setzt er ihrem vergeblichen Beginnen seinen unwiderstehlichen Macht- 
willen entgegen. DaB man nicht ,,ich habe gesalbt‘ (Trg. Symm.) über- 
setzen dürfe!, hat Bôttch. bewiesen und wird auch von Riehm gegen 
Hupf, anerkannt; 50 ss bed. wohl hingieBen, aber nicht begieBen, 
und die Bed. des breit und fest HingieBens (MetallguB, OpferguB, Salben- 
guB) geht dann, wie in 2x, pan, in die auch im Assyr.? nachweisbare 
Bed. des fest Hinstellens, hier des Bestellens oder Einsetzens (LXX Syr. 
Lth.) über, so daB also der Füûrstennume "0: (assyr. nasik) sich nicht 
mit nv%, sondern mit 2x2 vergleicht. Das Trg. setzt nach “n°29 (uni) 
richtig rmnnixa (ef praefeci eum) ein, denn Y»x-> ist nicht der Ort der 
Salbung. Von einem Kônige Israels, der auf Zion gesalbt wäre, weiB 
die Gesch. nichts. Der Zion ist als Herrschersitz des Gesalbten genannt; 


1) Der Jalkut zu den Ps. $ 620 schwankt in der Erkl. des “205 zwischen 
MMS ich habe ihn gesalbt nach Dan. 10, 3., M"2%NR ich habe ihn ge- 
ossen nach Ex. 32, 4 u. 6. und T5" ich habe ihn gro gemacht nach Mi.5,4. 
q. und Quinta, indem sie xat édtacaunv (v. diabeobat = bgaivav) übers. 
woran des Hier, orditus sum sich anschlieôt (702 — 5 weben), fügen 


eine 4. Môglichkeit hinzu. Eine 5. Môglichkeit: 02 läutern, weihen (Hitz. 
im Psalmenkomm. 1863 gegen Sprüche 1858 S. 77) existirt nicht, denn diese 
Bed. gewinnt das arab. nasaka von der Grundbed. des Schlemmens oder 
Schwemmens aus (z.B.des Wegschwemmens der Salzbestandteile eines Ackers). 


2) Friedr. Delitzsch, Assyrische Studien (1874) 8. 7. 
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dort ist er eingesetzt, um da zu thronen und von da aus zu herrschen 
110,2. Es ist die Anhôhe der Davidsstadt (25. 5, 7. 9. 1 K. 8, 1) mit 
Einschlu8 des Moria gemeint. Jener Heiligkeitsberg d. i. heïilige Berg, 
welcher die Stätte der gôttlichen Gegenwart ist und desbalb alle Hôühen 
der Erde überragt, ist ibm als Thronsitz angewiesen. 

V.7—9,. Der Gesalbte selbst ergreift nun das Wort und spricht 
aus was er kraft güttlichen Ratschlusses ist und vermag. Kein Ueber- 
gangswort, keine Einfobhrungsformel bezeichnet diesen Absprung der 
Rede Jahve’s zur Rede seines Christus; der Sänger ist Seher: sein Psalm 
ist Spiegelbild des Gesehenen, Widerball des Gehürten. Wie Jahve sich 
den Empôrern gegenüber zu dem Künige auf Zion bekennt, so beruft 
sich der Kônig auf Zion den Empôrern gegenüber auf Ihn. Der Gottes- 
name ira hat GroB-Rebia und wegen der Tonfülle der umfänglichen 
Intonation dieses Accents Gaja beim Schebé (vel. "x, 25,2. vx 
68,8. “3 90,1). Die Constr. von "80 mit >x (wie 69,27 vgl. on 
Gen. 20, 2. Jer. 27,19. "27 2 Chr. 32,19. srmn Jes. 38,19): Erzäblung 
oder Meldong thun hinsichtlich .. ist umständlich und deshalb feierlich. 
SelbstgewiB und fruchtlos kann und will er denen, die ihm jetzt den 
Geborsam aufkündigen, ein pr entgegenhalten d. i. eine urkundliche 
uverbrüchliche Festsetzung, an der sich nicht ändern und rüûtteln lat. 
Ag. Theod. Hier. übersetzen pn 5x ,,eines Starken Decret‘, als ob 
diese Wortstellung im Hebr. môüglich wäre!! Man darf auch rm pn 
nicht zusammenlesen; mit Recht hat pr} ->x Olewejored (s. hinten den 
accentuologischen Anbang). Es ist der in der arab. Grammatik bekannte 
amplificative Gebrauch des nicht näher determinirten Nomens: ein 
Dekret und war für cines! Ein groBartiges nach Urheber und Inhalt. 
J. bat ibm erklärt: nmx "22? und zwar an dem bestimmten Tage, an 
welchem er ibn in dieses Sohnesverhältnis gezeugt oder geboren hat. 
Das V. 2 (wov. ns nach Ges-Kautzsch $. 44 Anm. 2) vereinigt, wie 


#5 und Yyevväv, die Bedd. des Zeugens und Gebärens (LXX ysyévvnxa, 


À. Etexov), während min Si, nur vom Vator gesagt wird; es ist wio 


mit axexUnoev Jac. 1,18 eine über beides erhabene güttliche Macht- 
wirkung gemeint, und zwar, da es sich um Einsetzung (-0:) in das Künig- 
tum handelt, die Zeugang in kônigliches Dasein, welche in und mit der 
Salbang (r@o) geschehn ist. Mag David oder ein Davidide oder der 


1) VgL Geiger. Urschrift S. 281. 

2) Auch bei Athnach bleibt hier wie 25, 7. 40, 18. 30, 6 "NN ohne ge- 
debntes ä, aber das Wort ist Mile! geworden, während es auSer Pausa nach 
Ben-Ascher Mira ist, von Ben-N i aber auch aufer Pausa (wie 89, 10, 
12 90, 2) auf penult. betont wird. 

3) Eine moslemische Tradition sagt, da0 die Lehre von dem Gottessohne 
auf christlicher Fälschung Eines Buchstabens beruhe. Es heïle (in Ps. 2) nicht 


._., CCR 
AU » wie die Christen lesen, sondern EUR nicht genui, sondern produxi 
(effici ut nascereris), 8. Fleischer Catal. Codd. Lips. p.344. Im Hebr. aber 
ist “" nur von der Geburtshelferin üblich. Das Targum übers.: ‘ja 
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andere David gemeint sein, jedenfalls bat 2 S. c. 7 als erste und älteste 
Meldung dieses pr zu gelten, denn dort empfängt David mit Rückblick 
auf seine Salbung und zugleich mit der VerheiBung ewiger Herrschaft 
das Zeugnis von dem ewigen Sobnesverhältnis, in welches J. Davids 
Samen zu sich als Vater gestellt hat, so daB David und sein Same zu J. 
sagen kann rex “2x 89,27., wie J. zu ibm nee "52. Aus diesem Sobnes- 
verhältnis des ‘Gesalbten zu J. dem Schüpfer und Éigner der Welt, flieft 
Anrecht und Anwartschaft desselben auf die Weltherrschaft. Auf 2xg 
folgt der nach Aufforderungen naturgemäBe Cohortativ Ges. $. 128, 1. 
J. hat seinem Sobn die Weltherrschaft bestimmt; es bedarf also von 
dessen Seite nur des Verlangens, das ihm Bestimmte sich anzueignen. 
Er braucht nur zu wollen, und da$ er will, zeigt sich daran, daf er sich 
gegen die Empôürer auf Jahve’s Vollmacht beruft. Diese Vollmacht hat 
den für die Empôrer furchtbaren Zusatz v. 9. Die Suff. gehen auf den 
Hauptbegriff in v.8: die 05, die in Heidentum versankenen ÉBvn. Für 
diese wird sein Herrscherscepter (110,2) zum Stabe von Eisen, welcher 
sie wie an sich schon zerbrechliches Thongebilde (Jer. 19, 11) in tausend 
Scherben zerschellt.! Mit 22 wechselt 537 (— Ya / frangere) imp/. 
9, wogegen LXX (Syr. Hier.), welche zomuavels aûtoùs êv 

(wie 1 Cor. 4, 21) otèrnp& übers., e>n von ns vokalisirt. Der Eisen- 
stab, dem hobr. Texte nach das Werkzeug der Strafgewalt, wird so mit 
Bezug auf #25 als Stab des Hirten 23, 4. Mi. 7, 14 zum Werkzeuge der 
Zwingherrschaft. 


V.10—12. Der D. schlieBt mit Nutzanwendung des Geschauten 
und Gehürten auf die GroBen der Erde. Mit nns1 xat vv (1 Joh. 2, 28) 
ilaque werden aus einem dargelegten allgemein ethischen (z. B. Spr. 5, 7) 
oder heïlsgeschichtlichen Thatbestand (z. B. Jes. 28, 22) aneignende 
SchluBfolgerungen gezogen. Die Ermabnung richtet sich nicht an die 
in empürerischer Aufregung Geschauten, sondern im Hinblick auf des 
prophetisch Geschaute und Vernommene an die Künige insgemein. "0p® 
vx (148, 11. Spr. 8, 16 vgl. Iob 9, 24) sind nicht die welche die Erde 
richten, sondern die der Erde, so weit und breit aie ist, angehôürigen 
Richter d. i. Regenten (Am. 2,3 vgl. 1,8). Das Ai. »3en bed. Verstand 
oder Einsicht beweisen; das Ni. “95 als sogen. Mi. tolerativum sich 
züchtigen oder zurechtweisen lassen, wie y>5 Spr. 13, 10 sich raten 
lassen, #3 Ez. 14, 3 sich suchen lassen, nxv) sich finden lassen 1 Chr. 
28, 9 u. ô. Auf diesen allgemeinen Ruf zur Besinnang folgt v. 11 eine 


(creavi te). Wie das Nomen 7 auf M3 zurückgeht (assyr. bâni Erbauer — 
Erzeuger, Schôpfer), so “3 auf Na (na) — das Assyrische setzt es aube 
Zweïfel, daB "3 von 52 nicht bloS phonetisch (wie aram. "2 swei von 025), 
sondern wurzelhaft vergchieden ist, denn das Synon. von 2 (bin biné Sohnes- 
Sohn, Enkel) launtet dort nibru (Friedr. Delitzsch a. a. O. S. 142 £). 


1) Vgl. die Cylinder-Inscbrift Sargons II, in deren Eingang er sich den 
Kônig nennt, der alle Länder gleich Tôpfen ([kîma hasbäti) zerschmiG. Die 
Parallelstelle Khors. 14 hat dafür arpén sHRÉgee rm Le die. au 
gabe von D. G. Lyon. p. 3, 14). . 
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smezielle Ermabnung besugs Jahve'’s, v. 12 bezugs des Sohnes. Es ent- 
sprechen sich "=> und 155, dieses nicht nach Hos. 10, 5 im Sinne von 
dn 96, 9 (mit welchem es die gleiche Wurzelbed. der Bewegung im 
Kreise bat), sondern, da ,,erbebet mit Zittern‘‘ (Hitz.) eine Tautologie 
ist und aufforderndes "3 sonst überall ,,frohlocket‘ bed., nach 100, 2 
im Sinne entzückter Freudenbezeugang ob des Glückes und der Ebre, 
eines solchen Gottes Knechte sein zu dürfen. Richtig LXX ayaiMäobe 
auv év tpoum 3 ist das der Begleitung, näml. wie Zeph. 3,17 des be- 
geitenden Affekts. Es ist horror honoris gemeint, gemischt mit éemor 
amoris (vgl. Hebr. 12, 28 f.). Der nun folgenden zweiten, auf das Ver- 
bältnis rum Gottgesalbten bezüiglichen Ermabhnung sind die alten Uebers., 
als ob ibre Klarheit sie geblendet, alle mit Ausnahme der Peschito, s0- 
fera «a pus dort die urspr. Wiedergabe ist !, aus dem Wege gegangen, 
isdem sie “à entr. "à Reinigkeit, Züochtigkeit, Zucht (LXX Syr. hexapl, 

Targ. It. Vulg.), oder “à rein, lauter übers. (Aq. Symm. Hier.: adorate 
pure); erstere Deutung (als Acc. des Obj.: "2 — nm) wird auch 
Bereschith rabba e. 10 Sanhedrin 92% vorgetragen. So auch Hupf.: 
figt euch der Pflicht (-2 wie arab. birr — “à), Olsh. vermutet in dem 
© einen Febler, Hupf. in der vorausgestellten Uebers. gibt "© statt "2 
wieder: ,,fügt euech ihm“. Aber alles das ist ein beispielloses Hebräisch. 
Hebräisch ist das von Grätz hereinkorrigirte “ca spin, aber Sprach- 
gebrauch und im Bunde mit ihm der einbeitliche Grundgedanke des Ps. 
fordern das von ibm ,,unerklärbar“ befandene oscu/amini filium, woran 
r. Orelli (Die alttest. Weissagung von der Vollendung des Gottesreichs 
1882 S. 179) mit Recht festhält. Das Pi. pæ2 bed. kfissen, nirgends 
etwas anderes, und wäbrend “à im Hebr. Reinheïit und nichts weiter 
bed. und "2 als Adv. pure sich nicht belegen lä8t, ist hier, nachdem J. 
sb su seinem Gesalbten als seinem Sohne bekannt hat, nichts natür- 
licher, als daB das in feierlicher Rede nicht befremdende und hier, wie 
Bükl end Baethgen (dieser nach Müller bei Rosenmüller) bemerken, 
tber den Misklang % 3 hinweghebende “à (im Aramäischen und wobl 
ch Phônicischen wechselnd mit 3, einmal Spr. 31, 2 sogar flektirt 
“à — “2) in äbnlich absoluter Weise, wie 7° ph, den einzigartigen 
Sobn und zwar den Gottessohn bezeichne.? Auf die Ermahoung, sich 


1) Der Cod. Ambrosianus hat |Zc5,5s 5as] wie Syro-hexapl. nach ôpa- 
2asÿe xawëeiac der LXX, vgl NT 152 (statt YTTIN) bei Aphraates 321, 6. 
2) Enév. ist "2 auf Grund von v. 7 eigennamenartig gebracht (Bacthgen) 


oder die Indetermination fällt unter den Gesichtspunkt derj., welche, we 
sich mit ibr die Vorstellung des Majestätischen, Grofen, Schauerlichen ver- 


hindet, von den arab, Grammatikern plans A oder CS oder 


3) genaunt wird: sie gibt der Einbildungskraft freien Spielraum, indem 


sie Person oder Sache nicht nach ihrer realen Bestimmtheit, sondern nach 
sur Brschainung kommenden Idees bez. Ein arab. Ausloger würde er- 
kläres: ,Küsset einen Sohn, und was für einen Sohn!“ (s. Zbn Hischäm in 


ds Bacys Anfhol. grammat. p. A6, wo zu Ribers. hic est vir, quakis viri). 


80 Ps. II, 11—12. 


Jahve zu unterwerfen, folgt, wie schon AE bem., die Ermahnung, dem 
Sohne Jahve’s zu huldigen. Küssen ist, wie jetzt auch für das assyr. 
na$ak! erwiesen ist (DMZ XXVIIL, 5), 8. v. a. huldigen; Samuel kü8t 
1. 10, 1 den Saul, indem er sagt daB er ihm damit huldige. Subj. des 
Folg. ist nun aber nicht der Sohn, sondern Jahve. Dem neutest. Be- 
wuBtsein liegt die Bez. des 2x1 auf den Sobn allerdings mindestens 
gleicb nahe (s. Apok. 6, 16 f.), und da die Warnung vor dem Vertrauen 
(non) auf Fürsten 118, 9. 146, 3 sich nicht auf den Cbristus Gottes 
anwenden lä6t, so kann die Bez. des “a auf diesen (Hgst.) nicht als un- 
môüglich gelten. Da aber 3 non das übliche Wort von der gläubigen 
Zaflucht zu J. ist und der ktünftige Zorntag im A. T. überall z. B. 110,5 
als Tag des Zornes Gottes erscheint, so bez. wir das ne irascatur auf 
Den deB Sohn der Gesalbte ist; wer den Sohn nicht ebret der ehret 
den Vater nicht (Job. 5, 23), daram ergeht der Mahnruf: huldiget ihm, 
dem Sobne, mit der Warnung: damit Jahve nicht zûrne und ibr um- 
kommet 13. Dieses 755 ist Acc. der näheren Bestimmung. Wenn 
jemandes Weg “Nr 1,6., so geht er selbst verloren bhinsichtlich des 
Weges, indem dieser ibn in den Abgrund fübrt. Fraglich ist, ob uze2 
um ein Kleines‘‘ im Sinne von brevi oder von /acile bed. Der Sprach- 
gebrauch spricht für Letzteres (Hupf.). Denn überall sonst bed. u>22 für 
sichvallein (ohne solche Zusätze wie Ezr. 9, 8. Jes. 26, 20. Ez. 16, 47) 
um ein weniges, beinaho, leicht*, Wenigstens ist ibm nach bypothe- 
tischen Vordersätzen wie 81, 15. 2 S. 19, 37. Iob 32, 22 diese Bed. ge- 
sichert. Also: denn entbrennen kôünnte leicht (schier) sein Zorn, vgl. zur 
Wortstellung 73, 2. Der D. warnt dic Regenten zu ihrem eignen Besten, 
doch ja nicht den nach v. 4 unvermeidlichen Zorneifer Jabve's für sei- 
nen Christus herauszufordern. Wobl allen, die von diesem Zornesaus- 
bruch nichts zu fürchten haben, weil sie in Jahve als ihr Asyl sich 
hineinbergen. Der Constructivus “o‘n scblieBt “3 ohne Genitivverhältnis 
mit sich zu Einem Begriffe zusammen Ges. $. 116, 1. non, das übliche 
Wort von gläubiger Zuflucht zu J., bed. seinem Wurzelbegriffe nach 
refugere, confugere (s. Ges. thes. unter tan), mit 2 ein Sichbergen in 
Den, zu dem man seine Zuflucht nimmt. ? 


Aehnlich "°2 Jes. 28, 2 durch eine Hand, näml. Gottes Allmachtshand, welche 


aller Hände Hand ist, und Jes. 31, 8 2%""329 vor einem Schwerte, näml. 
dem keine Gegenwehr zulassenden gôttlichen Schwerte, vgl. auch zu Spr. 


21, 12. 
1) Davon das historische Tempus 13354 oder unaÿ$ik er ktiDte (meine Füle) 
= huldigte (mir). 

2) Das Arabische — bemerkt Wetzstein — hat Lu (s%>) noch in 
der Beziehung der Grundbed. auf Wasser, welches rurtckgezogen und ver- 
borgen unter dem Sande flielt und nur durch Graben zum Vorschein kommt; 
die felsige Grundlage, auf der es unterhalb der Sandfläche sich sammelt und 
am Versickern oder Verdunsten gehindert wird, heift Luc fasd oder 


"> lisd der Bergungs- oder Schutzort, und eine dort gegrabene Quelle 


Ps. II. 81 


PSALM II]. 


Morgenliod eines Bedrängten, aber in Gott Getrosten. 


2 Jahve, wie viel sind moiner Dränger! 
Viele stehn auf wider mich, 

3 Viele sagoen von meiner Seele: 
Es gibt kein Heil für ihn in Gott.‘“ (Seja) 


4 Aber du, Jahve, bist Schild um mich, 
Meine Æhre und meines Haupts Erhober. 
5 Laut ergeht an Jahve mein Ruf, 
Und er erwidert mir von seinem heil’gen Berg. (Sela) 


6 Ich legte mich, da schlummerte ich ein — 
Erwacht bin ich, denn Jahve stütst mich. 

7 Nicht fürcht ich mich vor Myriaden Volkes, 
Die rings sich wider mich gelagert. 


8 Stehe doch auf, Jahve, hilf mir, mein Gott! | 
Denn du serschlägst all meinen Feinden die Backe, 
Der Gottlosen Zähne serschmetterst du. 

9 Jahve’s ist das Hoil — 

Ueber dein Volk komme dein Segen! (Sela) 


Auf die beiden prologischen Ps., welche ein verwandtes Thema behandeln, 
der eine ethisch vom Standpunkte der "225" und der andere heïlsgeschichtlich 
vom Standpunkt der "M2, folgt nun ein Morgensegen; denn Morgen- und 
Abendgebete sind ja das Nächste, was man in einem Gebet- und Gesangbuch 
erwartet. Das Morgenlied Ps. 3, welches die Erwähnung des ,heiligen Berges“ 
mit P.2 gemein hat, geht naturgemä® dem Abendliede Ps. 4 voraus, denn 
daS Ps. 3 ein Abendlied sei, wie Etliche meinen, beruht auf grammatischem 
Miverständnis. 

Mit Ps. 3 beginnen die ausgesprochenermalen musikalisch eingerichteten 
Lieder. Mit 1715 "010 ein Psalm Davids (absichtlich mit ?, um die Inde- 


o G 0 


termination des ersten Gliedes hervorzuheben wie z. B. Pa ke ,ein 


8prichwort der Araber“) wird das folg. Lied als ein für musikalische Be- 
gleituag bestimmtes bez. Da OT9 ausschlieflich in den Psalmenüberschriften 
vorkommt, so ist es wohl ein von David gemünzter Kunstausdruck. Das 
F. @Y (V0) ist ein schallnachahmendes Wort (Hupf.), welches im Aa/ ab- 
imeifen und zwar (die Reben) abranken oder schneïteln bed. (vgl. arab. PE) 


sæhreiben, von dem summenden Geräusch des Griffels oder Kalams auf dem 
Sehreibstoff). Mit dieser Bed. ,kneifen“ hängt die dem ?:. eigene des Singens 
und Spielens nicht zus. Denn weder das rhythmische Abteilen (Schultens) 
gl çya£: Siehe aber Fleischer zu Jes. (Ausg. 3) 4,6. Das assyr. Jasi. 
welches laufen, eilen bed., bestätigt die oben festgehaltene Bed. wohin laufen 
(am da geborgen zu sein). Davon hassitu (zufluchtsuchendes) Gebet, synon. 
Ep und sulü (v. M0 Pi. beten, anbeten, viell. urspr. erheben, näml. die 
e). 


Delitssch, Psalmen. 6 


82 Ueber Mizmor und Sela. 


noch das artikulirte Sprechen (Hitz.), wofür der Fortgang des aethiopischen 
zamara vom Singen zum Verkünden keinen Beweis abgibt, gewäbrt eine. wahbr- 
scheinliche Vermittelung, da Cäsur und Silbe keine naturwüchsigen Begriffe 
sind, und auch nicht das Kneïfon der Saiten (Bôttch. Ges.), wofür die Sprache 
12 (glicher Wurzel mit 92; fangere, puilsare fides) geprigt hat. Hierzu 
kommt da die ältesten Stellen, wo "0% und "@t vorkommen (Ex. 15, 2. 
Richt. 5, 3), eher auf Gesang als Tonspiel lauten und beide Wôrter ôfter 
Gesang im Untersch. vom Tonspiel bez. z. B. 98, 5. 81, 3 vgl. Hobesl. 2, 12. 
Auch würden wenn "2! urspr. wie Yahkkew carpere (pulsare) fides bed. nicht 
Instrumentnamen wie arab. zemr Hoboe und zummdra Pfeife gebildet werden. 
Nein, &t bed., wie Hupf. gezeigt hat, als unmittelbares Schallwort wie 
canere ,musiziren“ im weitesten Sinne (vgl. Curtius unter oüp1y6); der ge- 
nauere Sprachgebrauch aber unterscheidet 21 und "% wie musiziren und 
singen. Mit 2 des Instruments bez. "21 Gesaug mit musikalischer Beglei- 
tung (wie aeth. OT instrumento canere) und MY (aram. 25) ist zuweilen, 
wie Am. 5, 23, geradezu Musik. Sonach bed. "27% technisch das Musikstück 
und “® (viell. wurzelverw. mit -aw Strick als das sich Hinzichende) das 


Gesangstück. Und deshalb übers. wir jenes mit ,Psalm“, denn 6 dalpéc 
éott — sagt Gregor von Nyssa (I, 295 ed. Paris) — % dia toù épyavou to 
uovotrod pehwôta, wèn dë n da otépatos yevouévn (Corderius richtig: yivouévr) 
ToÙ pÉAOUG LETA PRUATUY ÉTLPHVNOG. 

Dal Ps. 3 ein musikalisch eingerichtetes Lied ist, zeigt sich auch an 
dem hier dreimal vorkommenden ©, Es findet sich im Psalter, wie schon 
von Bruno richtig gezählt wird, 71 mal (17 mal im ersten Buche, 30 mal 
im zweiten, 20 mal im dritten, 4 mal im fünften) und mit Ausnahme der 
anonymen Ps. 66. 67 immer in solchen, die den Namen Davids und der von 
David ber berühmton Sänger an der Stirn tragen. Dal es eine auf die 
davidische Tempelmusik bezügliche Beischrift ist, erhellt daraus, daS alle Ps. 
mit 50 mit dem auf die musikalische Aufführung bezüglichen "#30D ver- 
sehen sind, nur acht nicht (32. 48. 50. 82. 83. 87. 89. 143), deren musikalische 
Bestimmung sich aber wenigstens in der Benennung "9Y0 kundgibt; die 
Tefilla Habakuks c. 3. das einzige Schriftstück, in welchem M?0 auferhalb 
des Psalters vorkommt, hat das MX30b ausnahmsweise am Ende. Die 8 nb 
dieser Tefilla mitgerechnet, kommt das Wort nicht weniger als 74 mal im 
A.'T. vor. Was nun den Sinn dieses musikalischen Notabene anlangt, 80 ist 
1) jede abbreviatorische Deutung — am besten 8. v. a. *È11 n°92 20 (wende 
dich nacb oben d. i. nach vorn, o Sänger! also da capo) — deshalb verwerflich, 
weil solche Abbreviaturen jedes weiteren Releges im A. T. ermangeln. Auch 
2) die Ableitung von 9% — 1120 siere, wonach es eine Pause bez. oder, 
während die Musik einfällt, die Sänger schweigen heift, ist deshalb unan- 
nehmbar, weil 20 in dieser Bed. weder hebräisch noch aramäisch ist und 
zumal innerhalb des Hebräischen selbst der Wechsel von Ÿ und D (jiré, 
Ti0) äulerst selten ist. Es gibt nur Einen Verbalstamm, mit dem nie 
sich kombiniren läft, näml. sa oder 20 (nb). Der Grundbegriff dicses 
Verbalstamms ist der des Emporhebens, woraus sich im Hinblick auf die De- 
rivate 050 Leiter und "500 in der Bed. Stiege oder Treppe 2 Chr. 9, 11 für 
n?© im Allgemeinen der Sinn einer musikalischen Steigerung ergibt. Wenn 
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die mischnische Uoberlicferung das Wort für ein Synon. von "132 erklärt und 
Trg. Quinta Sexta, auch, obwohl schwankend, Aq. und sechsmal der Syr., 
es demgemäS ,auf ewig (immer)“ übers., wofür sich auch Hier. in seiner ep. 
ad Marcellam ,,çquid sit Sela‘ zuletzt entscheidet': s0 ist da die ursprüng- 
lichbe musikalische Bed. in eine entsprechende logische oder lexikalische um- 
gesetzt. DaS aber die musikalische Bed. auf Verstärkung irgend welcher Art 
hinausläuft, seigt das &tabakua der LXX (Symm.Theod.und syr. Psalmen-HSS); 
denn aalua bed. seiner Bildung (— pa — — pevov) nach nicht die Pause 
als Schweigen der Psalmodie, wie Gregor von Nyssa definirt: # petako à 
Halpwôias yvopévr xata To Gbpdov érnpéunorc rpos Unoñoynv toù Besbev 
irugtvopévos voruatoc, 80ndern entw. das Zwischenspiel, zunächst der Saiten- 
instrumente, wie &tauArov (@taukstov) nach Hesych. das Zwischenspiel der Flôto 
zwischen den Chôren, vgl pause in den Mystères — Musikausfüllung wäh- 
read des stummen Spiels, oder verstärktes Spiel, wie Gtahahherwv tpiywvotc in 
einem Fragmente des Komikers Eupolis bei Athenäus von durchgreifendem 
Spiel der dreïeckigen Harfe vorkommt — wahrscheinlich das Erstere, denn 
die älteste Instrumentalbeglaitung des Gesangs bestand in einem Vorschlagen 
(puy dveBdl.sto xakov deideiv), einem nach Intervallen wiederkehrenden 
Dazwischentônen und einem Nachschlagen; Gtébakua ist doch wohl Bez. 
jenes Zwischenspiels.? So vokalisirt wie das Wort vorliegt, ist es ein 
Nomen ?© mit ah der Richtung (sinnverwandt mit à hinauf! Iob 22, 29); 
denn unterlassene Dagessirang bei ah der Richtung ist auch sonst nicht 
ohne Beispiel (vgL 1 K. 2, 40 "na LA für Ma und auch Ez. 8, 2 extr.) und 
das - vor ; bei nur virtueller Verdoppelung ist auch da üblich wo der zu 
dagessirende Buchstabe kein Guttural, sondern eine Liquida ist z. B. n27B 
Gen. 28, 2., Tan Gen. 14, 10., 902 1 8. 25, 5 für paddanna, harra, carmilla. 
Der Zusammenstellung 0 Yivar 9, 17., in welcher 7137 auf Saitenspiel (92, 4) 
geht, lä6t sich entnehmen, daS M eine nicht auf den Gesang, sondern auf 
die Instrumentalbegleitung bezügliche Bemerkung ist. Verständen wir aber 
darunter ein Anhäufen wichtiger ausdrucksvoller Accorde und mächtiger 
Harmonien überhaupt, so würdel wir alte und neue Musik verwechseln. Es 
ist ein Einfallen des Orchesters oder eine Verstärkung der Begleitungs- 
instrumente oder auch ein Uebergang aus piano in forte gemeint. 

Dreimal begegnen wir in unserm Ps. 3 diesem hebräischen Forte. In 
16 Pa. (7. 20. 21. 44. 47. 48. 50. 54. 60. 61. 75. 81. 82. 83. 85. 143) findet es 
sich je einmal; in 15 Ps. (4. 9. 24. 39. 49. 52. 55. 57. 59. 62. 67. 76. 84. 87. 88) 
je sweimal; in nur 7 Ps. (3. 32. 46. 66. 68. 77. 140., auch Hab. c. 3) je dreimal 
und nur in 1 (89) viermal. Es steht nirgends zu Anfang, denn s0 selb- 
ständig war die altertümliche Musik noch nicht, daS M°© durchaus dem 
Ritornello entspräche. Es steht aber auch nicht immer am Schlusse von 


1) Wie sich diese Auffassung des !1°0 im Sinne von MX) etymologisch 
bleibt unklar, etwa durch den Begriff des rückwärts und vorwärts 
hoch hinauf Gehenden? Im Assyr. bed. ulltu Ewigkoit, iSlu ulla von ewig, 


Adj. ullénu owig, Adv. uliütis (alles auf den Stamm 5% hoch s. zurück- 


2) s. über die Erklärungen des Stapalyga bei den KVV und alten Lexiko- 
grapben Suicers des. eccl. und Augustis Christ. Archäologie TE. 2. 


6* 
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Strophen, so dal es Zeichen eines regelmäligen Zwischenspiels wäre, sondern 
überall da, wo die Instromente in AnschluS an die Melodie des Ps. auf- 
rauschend zusammentônen sollen, was auch häufig inmitten der Strophe der 
Fall ist. In unserm Ps. steht es am Schlusse der 1. 2. und 4. Strophe. 
Weshalb nicht auch am Schlusse der 3., leuchtet ein. 

Nicht wenig Psalmen sind aus der saulischen Verfolgungszeit datirt, 
aus der absalomischen nur dieser und wahrsch. 63. Der Psalter enthält aber 
auch andere Lieder, welche diese zweïte Verfolgungszeit widerspiegeln — 
um 80 unbedenklicher ist es, die überschriftlichen Worte: als er sich auf der 
Flucht befand vor Absalom seinem Sohne als Ueberlieferung gelten zu lassen. 
Und was stände dieser Angabe inhaltlich entgegen? Alle Züge des Ps. 
stimmen mit ihr: die Verhôühnung als eines von Gott Verworfenen 2 S. 16, 7f., 
die nächtliche Gefahr 2 S. 17, 1., die Myriaden Volkes 2 S. 15, 13. 17, 11., die 
bohe Ehrenstellung des Sängers. Hitzig will die Nachbarpsalmen 8 und 4 
lieber auf den amalekitischen Ueberfall während der Niederlassung Davids in 
Ziklag beziehen. Aber da damals Zion-Jerusalem noch unerobert war, ver- 
notwendigt sich so Herumdeutelung an 5b. Und daB der Ps. keine Hin- 
weisung auf Absalom enthält, ist der Ueberschrift nicht entgegen. Es erklärt 
sich aus der Stimmung 2 S. 19,1. Und wenn sich Psalmen der absalom 
Verfolgungszeit dadurch kenntlich machen mülten, s0 gäbe es überhaupt keine. 


V. 2—3. Die 1. Str. enthält die Klage über die gegenwärtige Not. 
In Verbindung mit exclamativem na ist 27 auch 104, 24 auf uw. be- 
tont: die Betonung des Perf, der Vv. >> folgt überh. häufg (auch ohne 
Wan der Folge) dem Vorgange des starken Verbums Ges.$. 67 Anm. 12. 
«Y (V"%* pressen, schnüren, verw. “*, "0-x) bed. sowohl den Dränger als 


die Bodrängnis oder Not (vgl. &,, * 6 Notwendigkeit). An die Stelle 


des Ausfrufs tritt dann Aussage und das in dem Präd. :2° liegende ©"2" 
wird aun zum Subj. partizipieller Prädikate: die Insurrection dauert an 
und ist im Wachsen. Das 5 von “%b)» bed. ,.in der Richtung auf“, mit 
folg. Anrede 11, 1 (— ,zu‘) oder, wie hier und häufig (z. B. Gen. 21 57) 
folg. Erzäblong (= ,von‘). pd für “5 will sagen, daB der Wider- 
sacher Rede über sein Innerstes, über sein persôünliches Verhältnis zu 
Gott richterlich urteilt. mnosé “ist pathetische Form für ny, sei es 
mit verdoppelter Femininendung (Ges. Ew. Olsh.) oder, was wir mit 
Hupf. für sprachgebrauchsgemäBer und sprachanaloger halten (vgl. 44,27 
mit 80, 3 und nb" eig. vüxta, dann wie vulgärgriech. x véxta, vÉxBa), 
mit urspr. akkusativischem ah der Richtung. Gott ist der Grand des 
Heïls; kein Heil mebr in Ihm haben ist s. v. a. aus Gottes Gnade ent- 
warzelt sein. Offenbare Feinde sowobhl als irre gewordene Freunde hal- 
ten ibn für einen fortan Verworfenen. David hatte sich ja im Anfang 
jenes Jabres, in welchem er durch Erneuerung des ammonitisch- 
syrischen Krieges den Gipfel äuBerer Macht erreichte, durch den Ehe- 
bruch mit Bathseba in den tiefsten Abgrund des Elends gestürtzt. Zu 
den unglückseligen Verhängnissen, die von da an über ihn herein- 
brachen, gehôrte auch Absaloms Empürung. Es fehlto nicht an Schein- 
gründen zu solcher seine Sache verloren gebenden Rede. 
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V. 4-5. Aber durch BuBe gereinigt steht er ganz anders als 
Menschen meinen zu Gott und Gott zu ihm. Stündlich hat er einen 
vernichtenden Ueberfall zu fürchten, aber J. ist der Schild der ihn von 


binten vorwärts deckt (172 Konstr. v. 192 — es Acc. des Nomens 
welches Trendung, Scheidung bed. und deshalb.auch von Deckung und 
Schirmung gesagt werden kann wie im Arab. von zeitlichem Abstand). 
Sein Kôünigtum ist ihm geraubt, aber J. ist seine Ehre. Verhüliten ge- 
senkten Hauptes ist er den Oelberg hinangestiegen 2 S. 15, 30., aber J. 
ist Emporrichter seines Hauptes, indem er ibn trôstet und ihm hilft. 
Die Grundstelle des gläubigen ,,Gott ist Schild“ ist Gen. 15, 1 vgl. Dt. 
33, 29. Weit entfernt, unerhôrlich zu beten, ist er, wenn er betet, 
seiner Erhôürung vergewissert. Die Uebers.: ,,ich rief und er antwortete 
mir“ ist hier, wo n°px nicht in historischem Zus. steht, irrig; das [mpf. 
der Folge fordert sie nicht wie aus 55, 17 f. vgl. zu 120, 1 erhellt. es 
ist nur zuversichtlicher Ausdruck der dem Gebete folg. Erwiderang von 
Seiten Gottes. In Wortfügungen, wie «ps *%p, halten Hitz. Hupf. “ip 
für den engeren Subjektsbegriff neben dem allgemeineren (wie 44, 3. 
69,11. 83, 19): meine Stimme — ich rief, aber die Wortstellung ist 
wobl 69, 11. 108, 2., nicht aber 17, 10. 27, 7. 57,5. 66, 17. 149, 2. 
Jes. 26, 9 und an u. St. dem günstig; “ip ist nach Ew. $. 281° Acc. der 
niberen Bestimmung, wie ohne Zweifel Jes. 10, 30 vgl. Ps. 60, 7. 17,13f.: 
das Rufen wird dadurch als lautes bez.! Diesem Rufen folgt, was 29%1 
als reiner Modus der Folge besagt, Erwiderung oder, was rus (vgl. 


UE entgegentreten, entgegenstehen) urspr. bed., Entgegnung, und zwar 


von da, wohin es gerichtet: ‘ép “re. Von Kirjath Jearim aus hatte 
David die Bundeslade nach Zion versetzt. Er hatte sie nicht mitgenom- 
men, als als fliehend vor Absalom Jerusalem räumte 2S.15,25. Er war 
also durch eine feindliche Macht getrennt von der Stätte der gôüttlichen 
Gegenwart. Aber sein Gebet dringt durch zu dem Cherubsthron und für 
die Antwort des dort Thronenden gibts keine Scheidewand des Raums 
und der Kreatur. 


V.6—7. DaB dieser Gott ihn schützen wird, das verbürgt ihm 
jetzst am frühen Morgen dessen Schutz in der verflossenen Nacht. Ein 
grammatischer Schnitzer ist es, wenn man ngn1 übers.: ich werde ein- 
schlafen oder: ich bin im Einschlafen. Die 1. p. imp/f. consec., welches 
sch durch * kennzeichnet, pflegt ah der Richtung anzunehmen, welches 
die Folge-Vorstellung subjektiv verstärkt: und so schlummerte ich 


1) Auch Bôttcher, Collectanea p. 166 8. vertritt die Ansicht, daB "®E), 
#, “> in solchen Stellen oppositum vicarium subjecti und also nomin. sei, 
aber 1 da nie MN dabei steht, erklärt sich daraus, dal dieses für eine adv. 
Neben ung “nicht paît. Und 2) daf anderwärts dieselben Begriffe als 
wamittelbare Sub]. erscheinen, s0 wie 3) daB sie anderwärts mit dem verbalen 

Subjects im Parallelgliede wechseln 130, 5. Spr. 8, 4 — dieses beides 
gestattet keine Folgerung. Die syntaktische Streitfrage ist übrigens alt und 
wird schon bei Kimchi im Wurzelbuch s. r. M ausführlich behandelt, 
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denn ein‘, vgl. 7, 5. 119, 65 u. 5., bes. gern im jtngern Stil 2 $. 22, 24 
(8. dort) Ezr. 9, 3. Neh. 13, 21., s. Bôttcher, Neue Achrenlese No. 412. 
Es ist ein Rückblick auf die vergangene Nacht. Wohlbehalten erwacht, 
füblt er dankbar wem er das verdankt: "3500 ‘1. Es ist die Folge 
dessen, daB J. ihn stützt, daB Gottes Hand sein Kopfkisson ist. Weil 
diese liebreicho allmächtige Hand unter seinem Haupt (Hohesl. 2, 6), 
ist er unnahbar und deshalb auch furchtlos. rt ("1%) trägt sein Obj. 
in sich selbst: Posto fassen, wie Jes. 22,7 synon. ni 27, 3 und 0% 
1 Kg. 20, 12 vgl. ntidévar tivi (— èmuetoôat ti, was Syro-Hex. Iob 


19, 3 mit «Ss vw übers). David setzt nicht einen nur môglichen 


Fall. Das Targum verwechselt nia2" (Kônig, Lehrgeb. S. 71) mit nm, 
ein Grund dazu lag nicht vor: ganz Israel, also Zehntausende waren 
Absalom zugefallen. Hier am Schlusse der 3. Str. fehlt nv, weil das 
na Nb nicht im Triumphestone gesprochen, sondern nur demûtiger 
stiller Ausdruck gläubiger Zuversicht ist. Wenn hier die Instrumente 
kübn und trotzig aufrauschten , so würde nicht ein Hülferuf, hervorge- 
.drängt durch die immer noch ihn umlagernde Not, folgen kônnen. 


V. 8—9. Das kühne mp ist aus dem Munde Mose's Num. 10, 35, 
Gott steht auf, wenn er in das diesseitige Geschehen entscheidend ein- 
greift. Statt kûmah ist kumah als Milra accentuirt, um (da die Lesung 
“sn mob vorausgesetzt ist) das auslautende a vom folg. gleichartigen 
Anlaut scharf abzuheben und s0 eine reine genaue Aussprache des letz- 
teren zu ermüglichen (Hitz. Ew.$. 228?).1 Neben mm stoht x mit 
dem Suff, des zueignenden Glaubens. Der Hülferuf begründet sich dann 
mit “> und rückblickendem Perf. Es sind nicht solche Perf. prophetisch 
gewisser Hoffnung wie 6,9. 7,7. 9,5f., denn der logische Zus. fordert 
an u. St. Berufung auf die bisherigo Erfahrang: sie drücken Erfahrungs- 
thatsachen aus, welche vielen einzelnen Erlebnissen (weshalb 55) bis anf 
die Gegenwart herab entnommen sind. Das V. n2n ist mit doppeltem 


1) Das ist die Ursache der Betonung schubadh, kumah, sckithäh vor MM: 
sie will verbüten, da nicht der eine oder andere der zwei Hauchlaute beim 
schnellen Sprechen verschluckt werde (sève nbw). Deshalb geschieht eben- 
dasselbe auch da wo nicht der Gottesname, sondern ein anderes mit einem 
« u. dgl. beginnendes und nach Sinn und Acc. engverbundenes Wort folgt 
z. B. Richt. 4, 18 NYO zweimal Mira vor n; 57,9 MS Mira vor mn; M2$ 
Milra vor " Ex. 5, 22.; M1 Jes. 11, 2 und PNA Gen. 26, 10 Mira vor », 
und defür zeugt daS aus gleichem Grunde Pasek gesctst wird, wo zwei * 
zusammentreffen würden, z. B. Gen. 22, 14 Adonaj jir'eh mit dem Trennungs- 
strich dazwischen, vgl. Ex. 15, 18. Spr. 8, 21. Dab Jer. 40, 6 281 Miel bleibt, 
bat darin seinen Grund daf ‘es durch 7uzer von dem folg. Libre getrennt 
ist; eine wirkliche Ausnahme aber (Michlol 112b), nicht wie Norsi aus Mif- 
verständnis bem. eine streitige (s. Masora zu Num. 10, 36 und ÆMichlol 1123), 
ist 3% Milel vor MSN 2 8, 15, 27., aber keinesfalls ausreichend, den rein 
orthophonischen (nicht rhythmischen) Grund jener Ultimabetonungen zu wider- 
legen. Sogar das " hat zuweilen gieiche olge für den Wortton: rfbdh rfèt 
43, 1. 119, 164., 8. über die Ursache Physiologie und Musik in ihrer Bed. für 
die Grammatik S, 13. 
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Acc. konstruirt, wie z. B. Il. 16, 597 vov pèv &pa l'Audxoc atOog péocov 
oùtuss Goupt. Das Schlagen auf die Backe ist äuBerste Beschimpfung 
(ob 16, 20. Mi. 4, 14 u. d.) und zusammen mit der Zerbrechung (=2%) 
der Zäbne zugleich Unschädlichmachung.! Im Traume gesehenes Ab- 
fallen beider Backen deutet nach Zcrachoth 56° auf Zunichtemachung 
des Anschlags den der Feinde Mund gefaBt hat. Obne ersichtlichen 
Grand bleibt hier m2% unverlängert (vgl. dagegen Jer. 28, 13). Die 
Gottlosen — meint David — die wider ibn und tüberhaupt wider Gottes 
Ordnung sich auflehnten, traf von jeher die Strafe schmachvoller Ver- 
nichtung. Die Feinde sind als bissige Ungetüme gedacht und danach 
gestaltet sich das Bild ihres Endgeschicks. J. hat Macht und Willen 
seinen Gcsalbten vor ibrem Ingrimm zu schützen: nyrén ‘no penes 


Jovam est salus. ny (v. sn æ 5 amplum esse) bed. Weite als Frei- 


beit und Beliebigkeit der Bewegung, Enthobenheit von Beengnis und 
Bedrängnis, Wobhlergehen ohne Gefährde und Trübung. In dem 5 der 
Zugehôrigkeit liegt die AusschlieBlichkeïit des Besitzes und die Macht- 
freiheit der Verfügung. Zu Jahve's freier Verfügung steht myxt-n das 
Heil in seiner ganzen Fülle (ebenso Jon. 2, 10. Apok. 7,10). David 
denkt dabei zunächst an seine Heilsbedürftigkoit. Aber als ein rechter 
Kônig kann er vor Gott nicht sein selbst gedenken, ohne sich mit seinem 
Volke zusammenzudenken. Darum schlieBt er mit dem fürbittenden 
Folgerangssatze 9722 3-5. Man denke "mm ode Nan hinzu. Seine 
Imprekationen richten sich nicht gegen sein Volk, sondern gegen dessen 
Verfübrer and ïhre bôüswilligen Partisane. Sein Volk trägt er nach wie 
vor auf liebendem fürbittendem Herzen. Die Verführten bedauert er, 
obne ibnen zu grollen. Ueberhaupt verschwinden ihm, indem er für 
das Volk als Ganzes betet, die Unterschiede. Das Eine SchluBwort 
des Ps. — bem. Ew. — wirft einen hellen Scheïn in das Tiefste der 
edlen Seele. 


PSALM IV. 


Abendilied eines Unverzagten gegenüber Schmähern und 
Kleingläubigen. 


2 Rafs ich, so erwidre mir, Gott meiner Gerechtigkeit, 
Der du in Drangsal mir Raum geschafft; 
Sei mir hold und hôre mein Gebet! 


3 Ihr Herrn, bis wann wird meine Ehr sum Schimpfe, 
Indem Ihr Schein lieb habt, sucht nach Lügot! (Sela) . 

4 WiBt denn, daB ausgessichnet Jahve einen Frommen sich, 
Jahve hôrets wenn ich su ihm rufe. 


1) LXX übers. irndrabas ravraç tobs EyOpaivortds pou uatatws, hat also 
Es (vgl. Ez. 6, 10) für "> gelesen, wonach Kaulen, Einleitung (1881) $ 308, 
œv (punktire ©") als urspränglich ansieht. 
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5 Zürnet, doch versündigt euch nicht! — 

Besprecht euch in euren Hersen auf euren Lagern und seid stille! (Sela) 
6 Opfert Gerechtigkeits-Opfer 

Und haltet ouch su Jahve! 


1 Viele sagen: ,, Wie kônnten Gutes wir erleben!1‘ 
O erhebe über uns das Licht deines Antlitses, Jahve! 
8 Du hast Freude mir ins Herzx gegeben 
Mohr als sur Zeit wo ihres Korns und Mosts vollaunf ist. 


9 In Frieden will ich mich legen und alsbald schlafen, 
Denn du, o Jahve, in Finsamkeiïit 
Schañffst du mir sicher Wohnen. 


Auf das davidische Morgenlied folgt nun ein davidisches Abendlied. 
Ihre Zusammengehôürigkeïit erhellt aus den Wechselbezichungen von 4, 7 zu 3,3 
und 3,6 zu 4,9. Es sind die zwei einzigen Ps., in denen eigne Rede An- 
derer mit 2% 0°2" ins Gebet genommen wird. Der eine erklärt sich zeit- 
geschichtlich nach der Ueberschrift des andern. Aus dem quousque 4, 3 und 
der Rede der Kleinmütigen 4,  geht hervor, daD Ps. 4 der spâtere ist. 

Zuerst an der Spitze dieses Ps. begegnet uns das noch immer die 
Forschung herausfordernde #22 (mit Gaja wie überall'). Es findet sich im 
Psalter 55 mal: 19 mal in B. 1, 25 mal in B. 2, S8mal in B. 3, 3 mal in B. 5. 
Nur zwei der Ps., an deren Spitze es sich findet, sind anonym: 66. 67. Alle 
andern tragen die Namen Davids und der von David her berühmten Sänger: 
39 Davids, 9 der Korahiten, 5 Asafs. Nicht weniger als 30 dieser Ps. sind 
elohimisch. Immer ist "%:25 das erste Wort der Psalmüberschrift; nur in 
dem bei der Zählung leicht übersehbaren Ps. 88 ist es anders, weil dort zwei 
verschiedene Ueberschriften zusammengeschoben sind. 

Die Bed. des V. M) (v. MX) clarescere, arab. rein, lauter s.) ist aus der 
Chronik und dem dazu gehôrigen B. Ezra ersichtlich. Die Vorliebe des Chro- 
pisten zur Kulturgeschichte und zu altertümlichem Sprachgut ist auch diesem 
Wort zugute gekommen. Er gebraucht es innerhalb der Gesch. der Zeit 
Davids, Salomo's, Josia's, Zerubabel-Josua's und überall im Zus. von Be- 
richten über Tempeldienst und Tempelbauten. Den Tempeldienst amtlich 
versehen heift 1 Chr. 23, 4 (vgl. 28—32) ‘n-m2 non2n-29 NE: und ebenso 
heift Ezr. 3, 8 f. die Aufsicht über Arbeït und Arbeïiter an dem zu bauenden 
Tempel Dieselben 3300 (3600) Aufseher, welche 1 K. 5, 30 D'@5n ya vu 
naN2%2 heifen, bezeichnet der Chronist 2 Chr. 2, 1 als Dn">y Dm, Bei 
der Tempelreparatur unter Josia lesen wir, da Leviten angestellt waren 
ne 2 Chr. 34,12, näml. Nano ns 255 v.18., wofür 2, 17 MA5nb zur 
Arbeit anzuhalten gesagt wird. Der Grundbegriff von M%2 ist der des Glän- 
zens und zwar des reinsten, hellsten Glanzes, welcher dann in den Begriff 
des Ueberstrahlens und zwar sowohl ununterbrochener Dauer, als überwiegen- 
der Fähigkoit und sieghaften Unvermôgens (s. Zthpa. Dan. 6, 4 u. vgL 1 Chr. 
23, 4 mit 9,13.; 1 Kor. 15, 54 mit Jes. 25, 8) übergeht. So ist also M 
derjenige, welcher auszeichnende Befähigung in einem Fache zeigt, und ge- 


1) Das Gesetz mit seinen Ausnahmen, wonach hier Gaja ( Metheg) steht, 
ist von Baer in Merx’ Archiv 1867 8. 195 f. erôrtert. 
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vinnt dann die allgem. Bed. des Meisters, des Dirigenten, des Oberauf- 
shers.' An der Spitze der Ps. versteht man gemeinhin den Tempelmusik- 
meister. A2D est dux cantus — sagt einmal Luther — quem nos dicimus 
den Kapcilenmeïister, qui orditur et gubernat cantum, ëcapyoc (Opp. lat. 18, 134 
ed. Eri.). Aber 1) auch Psalmen Asafs tragen dieses MX30> an der Stirn, 
der doch selbst Tempelmusikmeister und zwar der oberste (NW) war 1 Chr. 
16, 5.; jedenfalls war er der drei Tempelmusikmeister (Heman, Asaf, Ethan) 
einer, denen die 24 Klassen der 4000 levitischer Sänger am davidisch- 
salomonischen Heiligtum untergeordnet waren. 2) Es stimmt dazu nicht die 
hier vor andern in Frage kommende Stelle des Chronisten 1 Chr. 15, 17—21. 
Nach dieser Stelle führten die drei Tempelmusikmeister die Cymbeln »"08n 
un laut zu tônen, acht andere Musiker hohen Rangs die Nabla's und sechs 
andere die Cithern "#32. Dies kann nicht bed. ,um zu dirigiren“, denn die 
Direction kam doch jenen Dreien zu und auch eigneten sich dazu die 
Cymbeln besser als die Cithern. Es bed. ,um vorzuspielen“: die Cymbeln 
dirigirten und die Cithern, besser zum Vorspielen geeignet, verhielten sich 
dau, wie etwa jetzt die Violinen zu den Klarinetten. Hienach ist "23 
aicht der Tempelmusikmeister, sondern überh. der Sangmeiïster und nid 
weist den Ps. demj. zu, der ihn zu arrangiren und den levitischen Sänger- 
chüren einzuüben hat, bestimmt also den Ps. zur Aufnahme unter die musi- 
lalisch zu bogleitenden Gesangstücke des Tempelgottesdienstes.  Diesem 
allgem. Sinne entspricht auch die Uebers. des Trg. (Lth.): N12%> ,liturgisch 
nm singen“ und der LXX: cc 50 <ékoc, wenn dies ,zur Ausführung“ bed. 
ud dem Ps. nicht vielmebr eschatologischen Sinn zuspricht.? 

Das beigefügte "9222 ist nicht von A0 abhängig. Man sieht dies 
aus Hab. 3, 19.: dem Sangmeister, mit Begleitung meines Saitenspiels (s. mei- 
sen Komm.), wo Hitz. übers.: dem Sangmeister meiner Musikstücke; aber 
2 r& ist keine belegbare RA und M3" heïift nicht das Musikstück. Das 
Pi. 32, voliständig mit 2, bed. die Saiten rühren (verw. 723), das Saiten- 
isstrument spielen. Davon das fast als pluralet. gebrauchte NÜ23 (77, 7, 
Jes. 38, 20): das Saitenspiel und das überschriftliche n2*232 Ps. 4. 6. 54. 55. 
67. 76.: mit Saitenspielbegleitung, 2 wie 49, 5. Jes. 30. 29. 32. Das Lied soll 


1) Nicht aber: des Siegers, wonach Ag. 15 vxoxotw, Symm. érivixoc, 
£!c +0 vixoc übersetzen, denn was Chrysostomus zu sts <ékos Iob 23, 3 
LXX bemerkt: rap’ “Eflpaiong to téhoç nat À vien did piës sruutvetar Aé£ems 
git für verschiedene Sprachzeiten; MX2 Sieg, "232 Sieger ist hebraeoara- 


mäisch, vgL den Fortgang der Vv. "21 in die Augen stechen, ré hell auf- 


lenchten zu ebendieser Bed. des Siegens (Fleischer zu Levy's Chaldäischem 
Worterbuch I, 424). 

2) Bo z.B. Eusebios: eïç vo tékos &ç av puxpoig Üstepov ypôvotg Er 
ssreketa vob aiüvoç pekkévtwv rkrpoüsSat und Theodoret: onpatvet to ets 10 
hos OT paxpoic Ustepoy ypôvors rAnpubrostar Ta npognreuoueva, wWomit 
Pesachim 117» stimmt: N25 np pas mix) d. i. Psalmen mit 1% und 
"M2 gehen auf die Endzeit, Gregor von Nyssa verbindet die verschiedenen 
Vebers., indem er erklärt: etc téhoc, ônep éottv » vixn. Ewalds Ansicht, daS 
“ioç in dieser Formel die Weiïhe, die Fier, den Gottesdienst bed., ist un- 
wabrsch : es ist in dieser Bed. kein Septuaginta-Wort. 
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in Begleitung, wahrsch. alleiniger Begleitung von Saitenspiel gesungen wer- 
den. Da die tiberschriftlichen Worte nU"32 MX vor 1 META stehen, 
kommt wohl daher, daf sie urspr. über den Haupttitel, der den Gattungenamen 
des Liedes und den Verf. angab, oben drüber geschrieben waren. 


V. 2. J. ist p1% "ox Inhaber der Gerechtigkeit, Urheber der Ge- 
rechtigkeit, Rechtfertiger der verkannten und verfolgten Gerechtigkeit. 
Diesen Gerechtigkeits-Gott nennt David gläubig den seinigen (vgl. 24, 5. 
59, 11), denn die Gerechtigkeit, die er hat, hat er in ihm und die Ge- 
rechtigkeit, die er erwartet, erwartet er von ibm. Da$ nicht vergeblich, 
verbürgt ihm bisberige Erfahrung: der du in Drangsal mir Weite 
(Raum) geschafft. Bei diesem begründenden Verh. des “> nann "xs ist 
es wahrscheiïnlicher, daB wir einen Attributivsatz (Hitz.) als daB wir 
einen unabhängigen Satz vor uns haben, jedenfalls einen rückblicken- 
den; maman ist nicht Precativ (Bôttch.), denn das precativ gefärbte Perf. 
der GewiBheit, wenn ein solches anzunehmen ist (s. Driver, Zenses $. 20), 
beschränkt sich auf solche exclamative Aussagen wie Iob 21, 16 (s. da- 
selbst). Auf zweierlei baut er sein Gebet: auf seine Gemeinschaft mit 
Gott dem Gerechten und auf dessen schon erlebte rechtfertigende Gnade. 
Schon manchmal war er in Enge und Gott schaffte ihm Weite. Die 
Lautverbindung n° will die Vorstellung der Expansion der Atmung (des 
Luftstroms) und des Raumes ausdrücken (DMZ XII, 657).1 Auch hier 
ist Weitung des beklommenen Herzens 25, 17. Jes. 60,5 und Weitung 
der beengten Lage 18, 20. 118, 5 gemeint. Ueber das Dag. in "b s. zu 
84,4. “in ist Denom. von mn Gnade: begnadige mich; denn es wird 


immer nur mit dem Acc. verbunden; y1 aber geht auf yn — 


vgl. L hinneigen, sich hinbeugen zurück, wie Gnade (ahd. gendda) 
8. v. à. Herabneigung ist.? 


V.3—4. Gerecht bei Gott wendet er sich strafond an die welche 
ibn, dessen Ebre Gottes Ehre ist, entebren, die Parteigänger Absaloms. 
Im Gegens. zu t1%-"2 Menschen, welche in der Menge verschwinden, 
bez. vx52 Münner, welche aus ibr hervorragen; diesen Unterschied 
erweisen Stellen wie 49, 3. 62, 10. Spr. 8, 4. Jes. 2, 9. 6,16. Von sei- 
nem entarteten Sohne spricht David in diesem und dem vorigen Ps. 80 
wenig, als in den Ps. der saulischen Verfolgungszeit von dem verblen- 
deten Kôünig. Die Anrede richtet sich an die aristokratische Partei, 
deren Werkzeug Absalom geworden. Ibr ruft er zu: bis wann (2-12 
bei folg. Nichtguttural mit = ohne ersichtlichen Grund wie 10, 13. Jes. 
1, 6. Jer. 16, 10) d. i. wie lange s0H werden meine Ebre zur Schmach, 
näml. euch und durch euch, wie man auch lat. sagen kann quousque 
tandem dignitas mea ludibrio? Ueber n222 (0225) s. zu 35,4. Die bei- 


1) DaS auch EM" wahrsch. nicht auf die Wurzelbed. der Weichheit, son- 
dern der Weite zurückgeht, darüber s. zu 18, 2. 


7 8. die Abh. über den mosaischen Priestersegen in Luthardts Zeitsohrift 
1882 S. 123. 
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den folg. Satzglieder sind dem Hauptsatze mit "o-> (ähnlich wie Jes. 
1,5%. Ew. 6.341?) untergeordnete Umstandssätze; das energische Impf. 
mit Vun parag. pflegt nicht an der Spitze selbständiger Sätze za stehen, 
also: indem ihr lieb habt p" Leeres — der Rechtstitel ihrer Erhebung 
ist bohler Schein — indem ibr ausgeht auf 31? Lüge! — sie suchen 
môglichst viel lagnerische Vorwände aufzugattern, um die Ebre des 
legitimen Kônigs in den Staub zu ziehn. Die Behauptung, es sei unter 
“Ta die persünliche Ehbre Davids, nicht seine Künigswürde gomeint, 
trennt Unsertrennliches. Sie begehren ihm mit der persünlichen Ehre 
zagleich die amtliche abzuschneïiden. Darum beruft sich David ihnen 
gegenüber v. 4 nicht allein auf die gôttliche Wabl, sondern auch auf 
sein persünliches Verhältnis zu Gott, worauf sie sich gründet. Das ‘ von 
re ist wie 2 K. 4, 41 das der Folge: so wisset denn. Das Zi. non 
(von mo — nn, verw. >> eig. spalten) bed. eine Scheidung vorneh- 
men, einen Unterschied machen Ex. 9, 4. 11, 7., dann in auBergewühn- 
licher wundersamer Weise auszeichnen Ex. 8, 18 und erweisen 17, 7 
gl. 31, 22., so daB also nicht das bloBe Erkiesen ("n2), sondern das 
wandersame Erkiesen za wundersamer Ehrenstellung (LXX Vulg. miri- 
ficevit, Windberger Psalmübers. gewunderlichet) gemeint ist. % gehôrt 
mie 135, 4 zum Thatwort und der Hauptton liegt auf on: der den 
sich J. selber, nicht Menschen, so wundersam ausgezeichnet bat ist ein 
ren Frommer. Der Begriff von ‘mon ist nicht passiv (Hupf.), so daB 
æ wie xeyapitœpévos den Begnadigten oder Geliebten bedeutet; denn 
Gott selbst heiBt 145, 17 vgl. Jer. 3, 12 ‘on und nach 12,2 vgl. Jes. 51,1 
ist TON 8. V. a. TON x, also nicht der welcher “nr erfäbrt (der Be- 
gmadigte oder Geliebte), ‘sondern der welcher “on übt (Spr. 11, 17) d.i. 
sach Gottes Willen seine Mitmenschen und Gott selbst (vgl. J on. 2,9 
mit Ps. 144, 2) zum Gegenstand seiner Liebe macht, gleicher Form 
mit cv, pre 0. del, v. von Von ju siringere, engl. {o strike eig. 
sich stringirt d. i. stark afficirt füblen (vgl. kiss Sinneseindruck), im Hebr. 
ron starkem innigem Liebesgefühl. Als ein ‘on und also mit nichten 
ein Verworfener ruft er Gott nicht vergebens an, sondern findet williges 
Gehôr. Ibr Beginnen geht also gegen Gottes wandersam beurkundeten 
Willen und mu scheitern an dem Liebesverhältnis, in welchem der Ent- 
Ro Herabgewürdigte zu Gott steht. 


V.5—6. Die Anrede setzt sich fort: sie sollen in sich gehen und 
sich an J. halten, statt sich von Uebermut und Unzufriedenheit fort- 
reifen zu lassen. Richtig schon LXX ôpyitesde xai ur) auaptävete 
(vgl. Epb. 4, 26): wollt ihr einmal zürnen, so hütet euch vor Versün- 
digung, näml. Verleumdung und Empôrung (vgl. die ähnlichen paratak- 
üischen Verbindungen 28, 1. Jos. 6, 18. Jes. 12,1). Bei der Uebers. 
contremiscite vermiBt man einen Ausdruck dessen wovor sie beben sol- 
len (näml. der gewissen Strafe Gottes), Er warnt seine Widersacher 


1) Das P des V. ®P2 verliert in Perf. Impf. Partic. sein Dagesch und 
behält es ur im Imper. (Ép2, pa, ENPAD, aber Pa). 
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vor blinder Leïdenschaftlichkeit und rät ihnen, damit sie nicht ibr 
eigenes Heil zerstüren, stillinnerliches Selbstgespräch, einsames Ueber- 
legen. In seinem Herzen sprechen, ohne beigefügtes Obj., ist 8. v. a. bei 
sich selbst bedenken (vgl. Cato bei GeZZ. XVI, 1 cogitate cum animis 
vestris) und die Lager- oder Ruhestätte weist, ohne buchstäbisch ver- 
standen werden zu wollen, auf eine Lage des Gemüts hin, in welcher 
es ruhiger Betrachtung offen ist. Das Herz ist die Stätte des Gewissens 
und der Geist Gottes verkleidet sich, wie hiezu Haman (Werke 1, 98) 
bem., in unsere eigene Stimme, daB wir seinen Zuspruch, seinen Rat, 
seine Weisheit aus unserem eigenen steinigen Herzen hervorquellen 
sehen. Der zweite Imper. setzt den ersten fort: und stehet ab, eig. 
schweiget (007 yes plattdrücken, ebnen, beschwichtigen; stetig, still 8.) 
d. i. stellt, durch Selbstprüfung zur Besinnung gekommen, euer Toben 
ein — eine im Selbstgefühl der Unschuld machtbefeblartige Mabnung, 
welcher die hier einfallende Musik Nachdruck zu geben hat. Die Ab- 
mahnung geht v. 6 in Ermahnung über. Es versteht sich, daB, während 
David mit seinen Getreuen aus Jerusalem flüchtig war, der Opferdienst 
beim Heiligtum seinen Fortgang hatte. Im Hinblick darauf ruft David 
den Absolomiten zu: Opfert pr$-"at. Das sind hier wenigstens nicht 
Opfer, die statt in geschlachteten Tieren in Handlungen besteben, 
welche Gottes Willen gemäB sind, sondern mit der rechten, Gottes 
Willen gemäfen Gesinnung dargebrachte statt der heuchlerischen, wo- 
mit sie ihre schlechte Sache weiïhen und Gotte aufzuschmeicheln ge- 
denken. Auch 51, 21. Dt. 33, 19 sind ,,Gerechtigkeit-Opfer“ wirkliche 
Opfer, nicht bloB symbolische Bez. ethischer Leiïstungen. Nicht minder 
beziehungsvoll ist der Zuruf ‘n->n na, Das V. nu ist, wie 31,7. 56, 4. 
86, 2., mit x konstruirt, indem sich mit dem Begriff des Vertrauens der 
des Anschmiegens, Anbangens, AnschlieBens verbindet; die sinnliche 
Grundbed, des Worts hat das arab, s hoh, ausgeweitet 8. bewahrt, 


ein sinnlicher Begriff, welcher als À chologischer (vel. sr Jes. 60, 5 
und L.) die Wirkung bez., welche durch heitere wohlgemute Stim- 
mung auf Herz, Stirn, Angesicht und das ganze Wesen der Menschen 
hervorgebracht wird, ‘dann diese Stimmung selbst, also unbeklommen, 
getrost, zuversichtlich s. Sie sollen dem Selbstvertrauen entsagen, 
welches sie dem aller menschlichen Hilfsmittel beraubten Kônige gegen- 
über verblendet. Wenn sie Gotte sich vertrauensvoll hingäben, so wäre 
ebendamit auch das murrende and grollende MiBvergnügen beschwichtigt, 
aus dem die Empürung hervorgegangen. So weit die Anrede an die 
rebellischen Magnaten. 

V.7—8. In sein eignes kleines Heerlager blickend gewahrt David 
überhandnehmende Entmutigung. Die Worte: wer wird uns sehen d. i 
(wie 34, 13) erleben lassen Gutes? lassen sich nach 2 Sam. 13, 15. Jes. 
42,23 als Wunsch fassen, aber die Situation stempelt sie zu einer 
Zweïfelfrage mutlosen Blicks in die Zukunft. Das Dunkel währt Davids 
Leidensgefährten nun schon s0 lange, da8 ihr Glauben in Bangen, ibr 
Hoffen in Zagen umschlägt. Deshalb fleht David im Hinblick auf sie: 
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o erhebe über uns (w%%-no21) das Licht deines Antlitzes. Die Form 
der Bitte erinnert an den Priestersegen Num. c.6. Dort heiBt es im 
zweiten Spruche: v2B ‘nn "x, im dritten "jp ‘n num, diese beiden 
Wansche sind hier in Ein Gebetswort verschmolzen. Statt n@2 10, 12 
ist auffälliger Weiso no geschrieben, was 80 aussieht, als ob es mit 
Anspielung auf ©) panier- oder fahnenartiges Erheben bedeuten solle 


(Symm. éxiomuov moincov), aber von ot: (Was erheben und dadurch 
agenfällig, woithin sichtbar machen mûüBte der Imper. anders lauten — 
beabsichtigt ist also jedenfalls ni: erhebe, die Schreibung ne: mag durch 
Abirrung auf ©> und sein Stammwort veranlaBt sein. Es gibt in der 
ganzen alttest. Schrift kein solches Echo des zweiten und dritten ahro- 
itischen Segensspruches; zumal das 5x "5 ‘n ni hat keine gleiche 
Parallele wie dieses Psalmwort Davids. Es ist in seinem Munde ein 
Bittwort getrosten Glaubens, denn er ist auch jetzt schon trotz der Aus- 
sicbtslosigkeit der Gegenwart in seincm Gott zufrisden. Die Freude, 
velche mitten in der Trübsal äuBcrer Entbehrung J. in sein Herz ge- 
geben, ist 127 Egimn" 0)37 nye. Der Ausdruck ist so konzis als môglich: 
l)ist gaudium prüe 8. v. a. gaudium magnum prae — majus quam; 
ssdann 2) ist rÿv nach Analogie der comparatio decurlata (z.B. 18,34 
meine FüBe gleich den Hiudenu d. i. gleich FüBen d. H.) s. v. a. 
r> rmc@x; 3) ist der nächstliegende Ausdruck des Gemeinten: rx 
EN 0927 ‘O9 (men) aufgegeben, um 2" mit Nachdruck ans Ende des 
Satzes stellen zu kôünnen, und dadurch ist bei sich gleichbleibendem 
Smne ein anderes Verhältnis der Satzglicder entstanden, nämlich: mehr 
(gôBer) als zur Zeit ihres Korns und ihres Mostes, deren viel ist, s0 daB 
=, von seinen Subjekten abgetrennt, den Attributivsatz (== 2" "®%N) 
far sich allein darstellt, oder auch (was Wickes mit Vergleichung von 
Spr. 8, 25° vorzieht): mehr als (denn comparativ, nicht zeitlich ist 7e 
doch jedenfalls gemeïnt; zur Zeit ihres Korns und Mosts, ibrer ist viel — 
der näher liegende Ausdrack war 12" rw, der D. wollte aber ‘2n als 
Haupttonwort nachdrücklich ans Ende stellen. Accentuologisch ist zu 
beachten, daB Tarcha Munach nach Accentsystem XVIII, 2 aus Wercha 


Mugrasch DOTE 032) transformirt sind. Die dinglichen Plur.: Korn 
und Most sind, indem beide Vorräte besonders hervorgehoben werden, 
mit dem Plur. statt mit dem Sing. des Präd. verbunden. Die Suff. gehen 
nicht wie 65, 10 auf die Landesbewobner im Allgem. sondern dem 
Gegens. gemäB àuf die Absalomiten, auf das abgefallene Volk. Als 
David nach Mahanaim gekommen war, während die Empürer in 
Gilead lagerten, war das Land ringsum ihm feindlich, so daB er 


1) Das in der zweiten Silbe vor dem Ton stehende Metheg tritt in den 
drei metrischen Bb., falls diese Silbe die erste des mit einem grofen Trenner 
obne vorausgehenden Diener bezeichneten Wortes ist und mit Schebd an- 


lautet, zu diesem Scheba, also nicht 523-n03, sondern %*23-n0), vgL 61, 2. 
“CZ, 69, 28 “TN, 81, 8 2, 116, 17 7, 119, 175 “MM. Die Intonation 
sol wie in M1 1,8 schon mit dem à beginnen, vgl. su 91, 16. 
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Lebenawittel als verstoblene Unterstützung zu empfangen hatte 2 S, 17, 
26—29,. Viell war es um dio Zeit des Laubonfestes, Getreidoernte 
und Weinlese waren vorüber. Ein reicher Herbst an Korn und Most 
war eingescheuert. Die absalomische Erbebung batte an diesen reichen 
Vorräten, über die sie verfügte, einen mächtigen Rüäcçkhalt, David 
und seine Schar hatten den Anschoin einer Bettler- oder Freibeater- 
bande. Aber der vom Scepter an den Bettelstab gebrachte Kôünig 
ist doch vergnügter, als jene, die Empôürer. Was er in seinem Herzen 
bat, ist ein besserer Schatz, als was jene in ihren Scheuern und Kellern. 


V.9. So legt er sich denn heiter und ruhig schlafen. Das Lied 
schlieft hier dreizeilig wie es begonnen. Das Hanpttonwort ist b\>wa, 
welches Wickes in zwei Codd. passend mit Rebia punktirt fand. Keïines- 
Wegs steht vi (eig. in seinen Vereinigungen — zusamt Olsh. $ 135°, 
wio 9 allesamt) obne allen Nachdruck; auch nicht 19, 10., wo es .,all- 
zusammen, ausnahmslos® bed. Bei synon. Vv. bez. es ‘des ‘Beleinander 
dessen was sie besagen, wie Jes. 42, 14; ähnlich 141, 10., wo es das Zu- 
sammentreffen des Sturzes der Feinde ‘and des Freiansgehens des Ver- 
folgten ausdrückt. So hier: er will schlafengeben und auch sofort ein- 
schlafen (jé in fortwirkendem kohortativem Sinne — Hama). Sein 
Gott macht ibn in Abgeschiedenheit sorglos wohnen. “13 ist erste und 
nu2» zweite Zustandsbestimmung. Jenes ist nicht nach Dt. 32, 12 s. v.a. 
12, ein Zusatz, der hier obne vorzustellenden Gegensatz und also 
zwecklos wäre. Man hat also, was auch die Situation mit sich bringt, 
“33? nach Num. 23, 9. Mi. 7,14. Dt. 33, 28. Jer. 49, 31 zu verstehen. Er 
bedarf keiner Wachten, denn er ist von J. umfriedet und umfriedigt. 
Die Abgeschiedenheït #73, in der er sich befindet, ist Sicherheit res, 
weilJ. beiihm ist. Wie 50 vielseitig und lieblich spricht sich in diesem 
und dem vorigen Ps. das Wesen des Glaubens aus: seine Gerechtigkeit, 
Erbabenheïit, Freude, Friede, Zufriedenheit in Gott! Und wie fein be- 
dacht ist der Rhythmus! In der letzten Zeiïle geht das Abendlied selbst 
zur Ruhe. Die Jamben, mit denen es scblieSt, sind wie die letzten Klänge 
eines Schlummerliedes, welche leise und wie selber einschlammernd ver- 
hallen. Dante in seinem Convito hat Recht, daB die SüBigkeit der Musik 
und Harmonie des hebr. Psalters in der griech. und lat, Uebers. verloren 


gegangen ist. 
PSALM V. 


Morgengebet vor dem Gang ins Gotteshaus. 


2 Meine Reden vernimm, o Jahve, 
Achte auf mein Sinnen! 

3 Horch auf mein lautes Rufen, mein Kônig und main Gott, 
Denn an dieh ergeht mein Fishn. 

4 Jahve, in der Frûho wollst du hôren meinen Ruf, 
In der Frühe rüst’ ich dir Opfer und schaus aus. 


5 Denn nicht ein Gott, dem Bosheit gefällt, bist du, 
Nicht kann bei dir weilen der Bôse. 
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6 Nieht Stand halten Ruhmrodige deinen Blicken, 
Du hassest alle Unheilverübenden, 
7 Du bringst die Lügenreder um, 
Den Mann der Blutschuld und Tücke verabscheut Jahve. 


8 Doch ieh durch deine reiche Gnade darf in dein Haus geho, 
Anbeten gegen deinen heiligen Thronsits in deiner Furoht. 

9 Jahve, laite mich durch deine Gerschtigkeit um meiner Laurer willen, 
Bbse vor mir deinen Weg — 

10 Denn in seinem Munde ist nichts Gewisses, ihr Iunres Verderben, 
Geëffnet Grab ibre Kehle, boi geglätteter Zunge. 


11 las sio büBen, Elohim, entfallen ibren Plänen, 
In ibrer Frovol Monge stoB hinweg sie, die dir trotzer, 
12 Da aile die dir vertraun sich freun, auf owig jubeln, 
Und schirme sie, da$ frohlocken in dir die deinen Namen lieben. 
13 Denn du, ja du segnest den Gerechten — 
Jahve! gleich einem Schilde mit Huld umgibst du ibn. 


Auf das Abendgebet folgt nun ein zweites Morgengebet, welches wie 
jenes mit MEN""2 zum Schlusse lenkt (4, 9. 5,13. Die Situation ist eine 
andere als in Ps. 3. Dort ist David auf der Flucht, hier ist er in Jerusalem 
uad gedenkt den Tempelgottesdienst zu besuchen. Gehôrt auch dieser Ps. 
der Zeit der absalomischen Empôrung an, so mülte er gedichtet sein, als das 
Feuer, welches später ausbrach, schon im Verborgenen glomm. 

Das überschriftliche nibnnem-bn ist koinesfalls Devise des Inhalts (ie 
Hier. nach LXX A. Sym. und Lth. pach Hier. es übers.: für das Erbe). 
siche würde es hinter 019 stehen. Was mit r%>2? zusammengehôrt, bat 
immer musikalische Bed. Wenn mn nach dem talmudischen >""® Schwärme 


ud swar von Bienen (MS) bed., so müfte mb"mn Anfang eines Volks- 
liedes sein, dem der Ps. angepaît ist; Haja Gaon aber versteht eine wie 
Biemengesums klingende Tonweise, Reggio ein die Bienen besingendes Lied. 
Besser fabt man mit Dyserinck, welcher in seinem holländischen Psalter 


(Haerlem 1871) met fluiten übers., mionn — mir (v. bn es bohren) als 
snen bes. Namen der Flôten (2*5#?1), etwa der Doppelflôte d. i. zweier Flôten 
mit gemeinschaftlichem Mundstück. Der gottesdienstliche Gebrauch der Flôte 
st gesichert durch Jes. 30, 29 vgl. 1S, 10, 5. 1 K. 1, 40.1 Die Präp. Px war 
pemsender als ??, weil der Singende nicht zugleich die Flôte spielen, son- 
dern nur zum Flôtenspiel des Andern singen kann (Redslob). 

Der Ps, besteht aus 4 sechszeiligen Str. Die Strophenzeilen nähern sich 
kie und da dem Cäsurenschema. Sie bestehen aus einer Steigung und ab- 
fallenden Senkung. Die deutsche Sprache, die viel mehr Worte macht, ist 
diesem Cäsurenschema nicht recht gewachsen. 


V. 2—4. Introitus: Bitte um Erbhorang. Die Gedanken sind ein- 
ch, aber die Sprache gewählt. ox ist der Plur. v. "ok ("3x), eines 
dem poetisch-prophetischen Stile eigaen Worts. Auch das denominative 
au (wie audire v. aus oùs) ist mehr in Poesie als Prosa heimisch. 
run (wie 2°2x) oder “an (wie re) kommt nur in zwei Ps. "5 vor: hier 


1) Ueber den Gebrauch der Flôte im zweiten Tempel 5. Kinleitung S. 27. 
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und 29,4. Es bed. von san (wov. syr. kagogutho Phantasie) — nan 
(8. 1, 2) das sinnend Gesprochene, hier das Beten in entsunkener An- 
dacht. So beginnend stocigert sich das Gebet allmählich zu vox clamoris ; 
“pv v. »1%, zu untersch. von ">sé (in/. Pi) 28, 2. 31, 23., Ein Wort 
mit aram. n'x, aeth. 1x sawca (rufen), wenn es nicht vielmebr mit % 
zusammengehôürt und sich wie &:Laxl opem implorare zu lé opitu- 
lari verhält. Ueber 3"ëpn von gespanntem Aufhorchen 8. 10, 17. Dio 
Gebetsanrede “5x: “252 ist, wenn der Betende ein Künig, um so be- 
deutsamer. David und überb. der tbeokratische Kôünig vertritt nur die 
Stelle des Unsichtbaren, den er mit ganz Israel als seinen Künig an- 
betet. Gebet zu ihm ist soin erstes Tagewerk. Morgens *p3 (wie 55, 18 


vgl. ee des Morgens, heute Morgen für “222 88, 14) wollst du hôüren 


meiven Ruf ist s. v.a. meinen mit frühem Morgen ergehenden. Hupf. 
findet in der Nennung des Morgens nur ,,poetisches Moment‘ und ver- 
wischt mit dem prima luce auch die so schône und von selbst sich dar- 
bietende Bez. auf das tägliche Morgenopfer. Das V. 75 ist das übliche 
Wort von Aufeinanderschichtung und Zurechtlegung der Opferhblzer 
Lev. 1,7 u. Opferstücke Lev. 1, 8. 12. 6, 5., von Herricbtung der b. Lam- 
pen Ex. 27, 21. Lev. 24,3 f. und Aufschichtung der Schaubrote Ex. 
40,23. Lev. 24,8. Die Zurechtlegung der Hülzer für das Morgenopfer- 
lamm Lev.6, 5 vgl. Num. 28, 4 war eine der ersten priesterlichen 
Fanktionen, sobald es zu tagen begann; noch Ÿor Sonnenaufgang wurde 
es geschlachtet und, wenn die Sonne über den Horizont heraufgekom- 
men, stückweise auf den Altar gebracht. Mit diesem Morgenopfer ver- 
gleicht sich das Morgengebet. Dieses ist in seiner Weise auch ein 
Opfer. Das Obj., welches David bei n5x im Sinne bat, ist nm. Wie 
die Priester mit frühem Morgen die Holzschicht und die Opferstücke 
des Tamid auf den Altar legen, s0 bringt er sein Gebet vor Gott als 
geistliches Opfer und schaut aus nach Erhôürung (n9x speculari wie 
Hab. 2, 1 vgl. zu 10, 8), wie etwa der Priester nach Feuer vom Himmel, 
da es das Opfer verzehre, oder nach dem Dampfe, daB er geradauf 
gen Himmel steige. 

V.5—7: Gründung der Bitte auf Gottes Heiligkeit. Um die Zu- 
sammenlesung von 5x 5 (ein Nicht- Gott nach Dt. 32, 21) zu verhüten, 
ist yerr->x durch Makkef zusammengeschlossen (s. Wickes, Accentuation 
p. 85 not. 8). Das Verbaladj. yen (von der in Yyae, ut. i noch erbal- 
tenen Urbed. unbeweglichen Haftens ausgehend) wird im Sing. immer 
(34, 13. 35, 27) mit dem Acc. verbunden. >" ist persünlich gemeint, 
da “à wohl ein sachliches Obj. nicht aber sachliches Sabj. haben kann. 
Statt e5 "5 heiBt es kürzer (Ges. $ 121,4) 72"; das V. “a (einkehren, 
bei oder neben jem. seine Wohnung nehmen) hat wie 2% 80, 2. Sacb. 
2, 11 ôfter Accusativ-Obj. Richt. 5, 17., auch persünliches wie hier und 
120, 6 vgl. Jes. 33, 14; nach dieser jes. Stelle ist das Licht der gütt- 
lichben Heiligkeit für die Sünder ein verzehrend Feuer, welches sie 
nicht ertragen kôünnen. Es folgen nun spezialisirende Bezeichnungen 
der Büsen. “bin pri. Kal — hôllim oder auch Po. — hôlim 
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(= wine)! sind die Tollen und insbes. die tollen Prahler; der Grand- 
begriff des Verbums ist nicht der des Hoblseins, sondern der des Hallens, 
dann des lauten, lärmmachenden, unsinnigen Gebarens. Von solchen 
beiBt es, daB sie nicht Stand balten kônnen wenn sie Gottes Augen 
offenbar worden (125 wie 101, 7 augenfällig vor jem , v. 2; hervortre- 
ten, weithin sichtbar, offensichtlich s.). 1x *5:n sind solche welche ver- 
ben (où épyalopevor Mt. 7, 23) Nichtswürdigkeit; j1x Hauch (äveuoc) 
st teils Mübsal, bei welcher man keucht, teils Heillosigkeit, in welcher 
auch nicht eine Spur edleren, wahren sittlichen Inbalts ist. Solche 
ba$t J, denn wenn er das Büse nicht haBte (11,5), wäre seine Liebe 
keine heilige. In 2rz “2 ist »255 die übliche Verbindungsform in der 
Mehrzahl für “wre. Ebenso 58, 4. Die Ausdruckswoiïso ist auch sonst 
davidisch: rom cos dx wie 55,24 und 2x wie 9,6 vgl. 21,11. 23 
(bei Amos 6, 8 5xn) scheint eino sekundäre Bildung von = zu sein, 
vie 2x begehren von n2x, also gleicher Wurzel mit aram. 2°» ver- 
shmähen, schmähen, und arab. ‘aib Schandfleck (vgl. zu Thren. 2, 1). 
Da8, wie Hgst. bemerkt bat, das Bôse und die Bôüsen sicbenfach bezeich- 
set sind, ist wohl nur Zufall. 


V.8—10. Da der Ps. ein Morgenlied ist, so besagen die Impf. 
v. 8 was dagegen er thun darf und thun wird (66, 13); durch die GrôBe 
ud Fülle gôttlicher Gnade (69, 14) bat er Zugang (eïsodov, denn nÿa 
bed. ,eingebn‘) zum Heiligtum, und dieses wird er denn auch heute 
besuchen. Es ist das Bundesladenzelt auf Zion gemeint. DaB an diesem 
täglicher liturgischer Dienst stattfand, muB vorausgesetzt werden, da 
die Bundeslado Zeichen und Gewübr der Gegenwart Jahve's ist, wird 
aber auch 1 Chr. 16, 37 f bezeugt. Solbst daB vor dem Bundesladen- 
zelt alltäglich goopfert worden sei, ist anzunehmen. Denn da nur auf 
der Bama in Gibeon vor dem mosaischen Stiftszelt regelmäBig geopfert 
worden sei?, darf aus 1 Cbr. 16, 39 ff. nicht gefolgert werden. Allor- 
dings wurde in Gibeon geopfert, wo noch das alte Zelt und die alten 
Altäre, wenigstens der Brandopferaltar, waren, und auch nach der Ueber- 
siedelung der Bundeslade nach Zion haben sowohl David 1 Chr.21,29f. 
als Salomo 1 K. 3, 4. 2 Chr.1,2—6 dort in Gibeon geopfert. Aber 
da wo die Bundeslade war durfte mit noch grüBerem Rechte als in 
Gibeon geopfert werden, und da sowohl David nach der Einholung 
2S. 6,17f. als Salomo nach seinem Regierungsantritt 1 K. 3,15 vor 
der Bundeslade durch dic dort angestellten Priester Opfer gebracht 
haben, 50 ist es wahrscheinlich und in Beiïhalt der dav. Ps. nicht zu be- 


1) s. über die Regel, nach welcher hier wie in "9 v. 9 u. dgl. das 
einfache Schebd mobile in Chatef pathach mit vorstehendem Gaja übergeht, 
Lutb. Zeitechr. 1863 S. 411. Der Babylonier Ben-Naftali (um 940) bevorzugt 
in solchen Fällen wie auch in andern das einfache Schebd. der Tiberienser 
Ben-Ascher, dem mit verhältnismälig wenigen Ausnahmen der Textus receptus 
folgt, das Chatef, 8. Psalter 2, 460 —467. 

2) So namentlich Stähelin, Zur Kritik der Psalmen, in der DMZ Bd. VI 
(852) 8. 108 und Zur Einleitung in die Psalmen. Akademische Einladungs- 

ift 1859. 
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zweifeln, daB vor der Bundeslade auf Zion täglicher mit Opfern ver- 
bundener Gottesdienst stattfand. Aber ist es auch wirklich das sionitische 
bnk, welches hier v. 8 unter dem Gotteshause gemeint ist? Man be- 
hauptet, daB das über der b. Lade von David aufgeschlagene Zelt nie 
‘h ma oder >2"n oder ‘n j56x oder tp oder tp genannt werde. Aber 
warum sollte es nicht alle diese Namen führen künnen? Das Gotteshaus 
in Silo, welches 1 S. 1, 9. 3, 3 n°3 und ‘n >5n genannt wird, war aller- 
dings mehr ein Tempel als ein Zelt!, obwohl es ebend. 2, 22 sx on 
beiSt, und in Stellen wie Ex. 23, 19. 34, 26 schwebt dem Gesetzgeber 
der zukünftige Tempel vor; aber Jos. 6, 24. 28. 12, 20 wird das Heilig- 
tum ‘n m2 genannt, ohne als Tempel vorgestellt zu werden. Und warum 
soll denn das Tabernakel, welches David der auf Zion vcrsetzten Bundes- 
lade errichtete (2 S. 6, 17), nicht ‘n n«2 heiBen kônnen? Nur wenn >rk 
und r"2 einander entgegengesetzt werden, bekommt Letzteres den Be- 
griff einer aus festerem Material errichteten Wohnung, aber an sich 
ist beit (bét) im Semitischen der gattungsbegriffliche Ausdrack für Be- 
bausung jeder Art, mag sie aus Wolle, Filz- und Haardecken, oder aus 
Erde, Holz und Steinen gefertigt sein, also ebersowohl Zelt als Haus 
(im engeren Sinne), sei das Letztere eine Lehm- und Holzbaracko, oder 
ein Palast? Wenn das Wohnhaus häufig 5x hciBt, so wird um 80 eher 
noch das Zelt das jemand bewohnt sein n°2 heiBen dürfen, wie denn 
wirklich die Behausung der Patriarchen, obwohl sie gewôhnlich kein 
festes Haus (Gen. 33, 17) war, Gen. 27, 15 m°2 genannt wird. Aucb 
ds (nach Opperts Entdeckung das akkadische é-gai — domus magna, 
obwohl auch als semitisirtes Wort an p/55 capacem esse anklingend) bed. 
obwohl den Palast doch nicht notwendig cinen steinernen, denn der 
Himmel heiBt auch Jahve’s 5" z. B. 18, 7., und nicht notwendig einen 
kolossalen, denn auch schon das Allerheiligste des salomonischen 
Tempels, und dieses vorzugsweise, heiBt 27, einmal 1 K. 6,3 52 
nan. Wie geräumig und überhaupt wie beschaffen das davidische 
Tabernakel war, wissen wir ja überdies nicht; prächtig war es gewiB 
und nicht sowobhl ein Ersatz des nach dem Zeugnis des Chronisten in 
Gibeon verbliebenen Stiftszelts, als ein Ersatz des erst noch zu bauen- 


D 8. C. H. Graf, Commentatio de templo Silonensi ad illustrandum locum 
Jud. XVIIE, 30.31. 1855. 4. 


2) Der türkische Kâmûüs sagt: ,uaus heiDt Haus (türk. ew), in der Bed. 


von châne (pers. dasselbe), mag es aus Haar gefertigt, also ein Zelt, oder 
aus Stein und Ziegeln gebaut sein.“ Und weiterhin: . Ursprünglich bed. beit 
den Ort, der speziell Sara bestimmt ist, da0 der Mensch des Nachts sich 


dahin zurückziehe [von & G er hat übernachtet, wenn nichf viell. von dem 


an u. St. danebenstehenden N°3 arab. > 8. Iob S.461—63}, spâter aber hat sich 
die Bed. erweitert und die bes. Bez. auf die Nachtzeit ist weggefallen Noch 
heutiges Tages nennt der Beduine sein Zelt nicht ak!, sondern immer bét 


und zwar bêt schar ("3@ Ma), der jüngere Ausdruck für das äléere bét 
#abar (Haar-Haus). 
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den Tempels. Aber wäre es noch 80 armselig gewesen, 80 thronte doch 
Jahve da und es war also der 5="n eines groBen Kôünigs, so wie der 
manerlose Ort auf freiem Felde, wo Gott sich mit seinen Engeln dem 
beimatlosen Jakob offenbarte, ©“rèn n°2 war Gen. 28,17. In dieses 
Zelthaus seines Gottes, nAml. dessen Vorhof, will David diesen Morgen 
bineingebhn (wa mit Acc. wie 66, 13), dort sich anbetend hinstrecken 
FPOOLUVELV (nm Reflexiv des Pilel nr Ges. $ 75 Anm. 18) in der 
Richtung auf ES wie 28, 2. 1 K. 8, 29.35 vel. > 99, 5. 9) Jahve’'s 55% 
te d.i den ""=1, das Allerheiligste 28, 2 und zwar ,,,in deiner Furcht* 
d'i in Ehrfarcht vor dir (gen. objectivus). Der Gang in den Tempel, 
den David vorbat, fübrt seine Gedanken auf den Gang durcbs Leben 
ud danach gestaltet sich die erst hier beginnende spezielle dénas: er 
bittet um Gottes Gnadenleitung wie 27, 11. 86, 11 u.ô. Die Erweisung 
Gottes, durch die er geleitet sein will, nennt er np7s. So heift im 
Allgem. Bestimmtheit des Verhaltens durch eine sittliche Norm. Die 
Norm, nach welcher verfahrend Gott vorzugsweise px hoiBt, ist die 
Heilsordnung, welche dem Sünder den Weg der Gnade ôüffnet. Indem 
Gott solchen die diesen Weg beschreiten ibre Sünden vergibt und seg- 
send und schirmend zur Seite steht, erweist er sich nicht minder pa, 
ds indem er die Verächter in dem Eifer seiner zurückgestofenen Liebe 
bnwegtilgt. Durch diese gnadenratschlufigemäBe und gnadenordnungs- 
gemäbe Gerechtigkeit geleitet zu werden bittet David ""% ;»05 damit 
das schadenfrohe Begebren seiner Nachsteller nicht erfüllt, sondern be- 
chant und Gottes Ehbre an ihm nicht zuschanden werde; "3% ist 8. v. a. 

"méo (4q. épobeuwv, Hier. insidiator) vom Pil. 1% scharf ins Auge 
fisen, bes. von feindseligem Beobachten (von dem Kal “x 3e fut. iire 


und insbes. spectatum ire, wo. : spectaculum). Weiter bittet David, 


da8 Gott seinen Weg d.i. den Weg, den der Mensch nach Gottes Willen 
x gebn hat, vor ihm, dem Bittenden, eben und gerad mache, da er 
darauf ohne ‘abruirren und unbehindert dahin wandele. Das Adi. a» 
bed. sowobl die Geradheit der Linie als die Ebenheit der Fläche. Das 
Impf. des Ji. "én lautet Spr. 4, 25 "1 und demgemäB substituirt 
das Æeri hier dem imper. "&in die entsprechende Form “1, wie es 
sach Jes. 45, 2 die Hifilform "tin entfernt (val. Gen. 8,17 Nxin Æeri 
EN). 2 Y. 10 schlieBt an “r""t 150 an: um meiner Nachsteller willen, 
denn s0 wie folgt sind sie beschaffen. 7 ist durch n°22 (— "23 62, 5) 
von ns getrennt, was um 80 leichter müglich, als der Sprachgebrauch 
het ganz vergessen bat, daB "x Constr. von ÿ"x ist Ges. $ 152,1. In 
æinem Munde ist nichts das fest stünde, Stand hielte, sich gleich bliebe 
(vel. Iob 42,7f.). Das Singalarsuff. von ‘rt ist distributiv gemeint: 
in ore uniuscujusque eorum. Darum geht der Sing. sofort in den Plur. 
êber: rvus 2" ibr Inneres d. i. das worauf es ausgeht und worin es auf- 


ee 


geht (s. 49, 12) ist non Verderben von rar, welches von ny — 5 

gäbnen, klaffen yaivav hiare dio gäbnende Tiefe und das klaffende 

Vacaum, dann, indem von der Grundvorstellung des leeren Raums aus 
1% 
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4 Und meine Seele ist erschreokt gar sehr — 
Und du, o Jahve, wie lange?! 


5 Kehre um, Jahve, reiB heraus meine Seele, 
Schaffe Heil mir um deiner Grade willen. 
6 Denv nicht gibts im Tode Gedenken deiner, 
Im Schedl wer kônnte da dir danken! 
1 Erschôpft bin ich von meinem Seufsen, 
Schwemme alinächtlich mein Bette — 
Mit meinen Thrânen fô8” ich mein Lager. 
8 Verfallen ist vor Gram moin Auge, 
Gealtert ob all meiner Bedränger. 


9 Hinweg von mir all die ihr heillos handelt! 
Denn gehôrt hat Jahve mein lautes Weinen. 
10 Gehôrt hat Jahve mein Flehen: 
Jahve wird annehmen mein Gebet. 
11 Es werden beschämt und erschreckt gar sebr meine Feinde all, 
Abziehn sie schamvoll plôtzlich. 


Auf das Morgengebet Ps. 5 folgt ein ,,Psalm von David‘, welcher, wenn 
auch nicht an einem Morgen gedichtet, doch auf schlaflose thränenvolle 
Nächte zurückblickt. Er besteht aus 3 Str. In der um ein Drittel grôferen 
mittleren ringt sich der D. mittelst beruhigterer Ausschüttung seines Herzens 
von dem Angstschrei der 1. Str. zur Glaubenszuversicht der letzten hindurch. 
Die Feindschaft der Menschen erscheint ihm als Strafe gôttlichen Zorns und 
also (was aber in diesem Ps. nicht zu solchem Ausdruck kommt wie in 
Ps. 38, seinem Seitenstück) als Folge seiner Sünde, und dieses Verfolgungs- 
leiden, welches für ihn Gottes Zorn zum Hintergrund und die Sünde zum 
Stachel hat, macht ihn traurig und krank bis zum Tode. Weil der Ps. kein 
Sündenbekenntnis enthält, môchte man meinen, da die Kirche ihn mit Un- 
recht zum ersten der sieben (wahrsch. mit Bezug auf die sieben Wochentage 
ausgewählten) Psalmi poenitentiales (6. 32. 38. 51. 102. 130. 143) gemacht hat. 
À. H. Francke in seiner /nfroductio in Psalterium erklärt, es sei vielmehr 
Psalmus precatorius hominis gravissime tentati a pnenitente probe distinguendi. 
Aber das ist irrig. Ein Angefochtener und ein Bulfertiger unterscheiden 
sich so, daf das Zorngefühl des einen gruudlos und das des andern wohl- 
begründet ist. Ein solcher Angefochtener war Iob. Unser Psalmist aber ist 
ein Bülender, welcher danach ringt, daf sich ihm die Strafzüchtigung Gottes 
des Gerechten in Liebeszüchtigung Gottes des Gnädigen verwandle, 


Wir vernehmen hier die von David ausgeprägte Sprache bulfertig gläu- 
bigen Gebets, vgl. v. 2 mit 38, 2; 3 mit 41,5; 5 mit 109, 26; 6 mit 30, 10; 
7 mit 69, 4; 8 mit 31, 10; 11 mit 35, 4.26. Die Sprache des Ps. Hemans 
ist eine merklich andere, vgl. v. 6 mit 88, 11—13; 8 mit 88, 10. Und die 
Anklänge bei Jeremia (vgl. 2. 38,2 mit Jer. 10, 24; 3,5 mit Jer. 17, 14; 
7 mit 46,3) sind Nachklänge, welche uns das hôhere Alter des Ps., nicht 
dessen Abfassung durch den Propheten (Hitz.) beweisen. Was bei Jeremis's 
fast anthologischem Verhältnis zur älteren Literatur ohnehin wahrscheinlich 
ist, daB er auch im vorliegenden Falle der Reproducirende sei, bestätigt sich 
daran, daB er 10, 25 hinter jenem Anklang an unsern Ps. mit Worten aus 
Ps. 19,6 f. fortfährt. Wenn Hits. behauptet, David kônne diesen fassungalos 
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zaghaften Ps. so wenig geschrieben haben als Jesaia die Worte Jes. 21, 3. 4., 
s0 verweisen wir dagegen auf Jes. 22, 4 und auf die vielen Bezeugungen, dab 
David geweint habe 2 S. 1, 12. 3, 32. 12, 21. 15, 30. 19, 1. 


Die musikalische Beïschrift lautet: Dem Sangmeister mit Saitenspielbe- 
gleitung, auf der Oktave. Die LXX übers. orip tas dTôëns und die Vâäter 
denken dabei an die Oktave der seligen Evigkeit,  O00r éxeivn, wie Gregor 
von Nyssa sagt, fric éstiv 6 éveEnc amv (vgl. Bar-Hebraeus DMZ XXIX, 
288 f. 294 f.). Aber ohne allen Zweifel hat n°328r->y musikalischen Sinn. 
Es findet sich auch bei Ps. 12 und aulerdem 1 Chr. 15, 21. Aus dieser Stelle 
ist wenigstens klar, da es kein Name eines Instruments ist. Ein acht- 
saitiges Saïteninstrument kôünnte auch nicht wohl Oktave statt Oktachord 
beifen. Mit Nabla's wird dort naiss, mit Cithern NIORT DS gespielt. 
Bezeichnet r“255 Mädchen — Mädchenstimmen den Sopran, 80 ist M)", 
wie es scheint, ‘Bez. des Basses und Matir-by 8. v. à. all ottava bassa. 
Dazu paôt, daS Ps. 46, welcher die Beischrift "2°5-> hat, ein jauchzendes 
Lied ist, Ps. 6 dagegen ein klagendes und Ps. 12 ein nicht minder düstres 
und trübes. Diese beiden sollten in der tieferen Oktave gespielt werden, 
jener in der hôüheren. 


V.2—4. Es gibt eine Züchtigung, welche von Gottes Liebe zu dem 
Menschen als begnadigtem ausgeht und auf seine sittliche Läuterung 
oder Bewäbrung abzweckt, und eine Züchtigung, welche von Gottes 
Zorn gegen den Menschen als der Gnade hartnäckig widerstrebenden 
oder ïhr entfallenen ausgeht und der gôttlichen Gerechtigkeit Genug- 
thuung verschafft. Von jener L'iebeszüchtigang reden Ps. 94, 12. 118, 17. 
Spr. 3, 11f. Der Mensch, wenn er sie ablebnte, wäre wider sein eignes 
Heïl. Deshalb bittet David wie Jeremia 10,24 nicht um Abwendung 
der Züchtigung, sondern der Züchtigung im Zorn oder, was dasselbe, 
des Zorngerichts; sen und roma stehen zwischen x und den Vv. nach- 
drücklich in der Mitte. Hs. ‘findet zwar hier einen andern Gegensatz. 
Der Gegensatz — sagt er — ist nicht der der Züchtigang in Liebe zu 
der Züchtigung im Zorn, sondern der der liebenden Errettung im Gegen- 
satz zu der Züchtigung, welche immer vom Prinzipe des Zorns ausgeht.‘* 
Wenn damit gesagt sein soll, da8 tberall wo Gott einen Menschen züch- 
tigt sein Zorn der wahre eigentliche Beweggrand sei, s0 ist das ein Irr- 
tum, zu dessen Widerlegung ein ganzes biblisches Buch, näml. das 
B. Iob, geschrieben ist; denn die Freunde meinen dort, da8 Gott dem 
Job zûrne, wir aber wissen aus dem Prologe, da8 er, weit entfernt ihm 
zu zürnen, sich vielmebr seiner rühmt. Hier im Ps., vorausgesetzt daB 
David Verf. und seine Ehebruchssünde der Anlaf ist, verhält es sich 
allerdings anders. Die Züchtigung, unter der David daniederliegt, hat 
Gottes Zorn zum Beweggrund: sic ist Strafzüchtigung und bleibt es, s0 
lange David der Gnade entfallen bleibt. Wenn cr aber in aufrichtiger 
Ba$e sich wieder zur Gnade hindurchringt, so wird die Strafzüchtigung 
zur Liebeszüchtigung: das Verh. Gottes zu ibm wird eM wesentlich an- 
deres, das Uebel, welches Folge seiner Sünde ist und als solches freilich 
im Prinzipe des Zorns originirt, wird ein Erziehungs- und Läuterunge- 
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mittel der Liebe, und das ists was er sich hier erflehet, wie Dante! 


umscbreibt: 
Signor, non mi riprender con furore, 
E non voler correggermi con ira, 
Ma con dolcezza e con perfetto amore. 


In “in bittet David, daB Gott Geneiïgtheit, Milde, Lindigkeit für strenges 
Strafrecht über ibn ergehen lasse; denn die innere Angst hat ibn bereits 
in das äuBere Siechtum auch des Leibeslebens versctzt: er ist ganz 
welk und matt. ban hat Pathach und scheint also 3 pr. Pul. zu sein 
wie Jo. 1, 10. Nab. 1, 4., was aber syntaktisch nicht môüglich. Es ist 
Adj. wie 5%, 937 mit passivischer Vokalisirung. Die Bildung 2x (von 


>on Jef mit der Wurzelbed. langhin, langhinaus dehnen) ist der IX. 
und IX. Form des arab. Verbums analog, welche vorzugsweise zur Be- 
zeichnung von Farben und Gebrechen dient. Die zwei Würtor vx 550n 
baben zus. den Doppelacc. #ercha-Mahpach und nach genauer Schrei- 
bung hat das Wahpach (das dem #ahpach oder vielmebr Jethil äbn- 
liche Zeichen) zwischen den zwei Wôrtern zu stehen, indem cs zugleich 
die Stelle des Æ/akkef vertritt. Der Hauptton des geeinten Wortpaars 
liegt also aufs äni und demgemäB lautet das Adj. >5ex hier kürzer >70n 
(vgl. oacx, 327, ve u. dgl), eine Verkürzung, welche beweist dab 
bbox nicht als part. Pul. (— 55nxe) bchandelt ist (Kônig, Lehrgeb. 
S. 247 f.), denn dessen charakteristisches & ist unwandelbar; auch Ez. 
9, 8 ist das sonderbar geschriebene und punktirte "en keincesfalls 
Particip. Die Bitte um Heiïlung wird dadurch begründet daB seine Ge- 
beine (Iob 4, 14. Jes. 38, 13) erschreckt sind; "22 bez. (von dem 
Wurzelbegriff los lassen, fahren lassen‘ aus, verw. 523) sowohl den 
Zustand äuBerer Ueberstürzung als innerer Besitürzung, also die 
Wirkung des auBer Fassung bringenden Schreckens und haltlos machen- 
der Erregung. Noch erschütterter als sein Leib ist scinc Seele. Das 
Leiden ist also nicht blof leibliche Krankheït, in welcher nur ein Feiger 
verzagt. Gottes Liebe hat sich ibm verborgen. Gottes Zorn scheint ibn 
ganz und gar aufreiben zu wollen. Es ist cin Leiden über alle Leiden. 
Deshalb fragt er: Und da, J., wie lange!? Statt nrx ist nn geschrieben, 
welches das Xeri nnx lesen heift, während an 3 Stellen (Num. 11, 15. 
Dt. 5, 24. Ez. 28, 11) rx als Masc. zugelassen ist. "ne (wie “bz, +19 
Grundform zu “5, 15) v. nno (verw. "0 wov. "c#) bed. eig. Erstreckung, 
Dauer, Zeitlänge. 

V.5—8. Gott hat sich von ihm abgewendet, daher die Bitte n2%6, 
näml. “>; der Ton von na liegt auf u/., weil die Lesung *:ù max 


a 


1) Wenn anders à sètte Salmi Penitenziali trasportati alla volgar poesia 
ihn zum Verf. haben, 8. Dante Alighieri's lyrisehe Gedichte, übers. u. erläutert 
von Kannegieler und Witte (1842) 1, 203 ff. 2,208 ff. Drei protestantische 
Arbeiter in einem Kohlenschachte von Borinage erwarteten unter dem Gesange 
dieses Ps. 6 (Seigneur, qui vois ma peine) den Feuertod der Erstickung: er 
heiSt seitdem le Psaume des Brulés, 8. die belgische Zeïtschr. L'Union Pro- 
testante 1867 Nr. 4. 
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vorausgesetzt wird (8. zu 3, 8). Gott wolle sich ibm wieder zuwenden, 
seine Seele, in der sein Leiden wurzelt, dicsem Leiden entreiBen (y 
von dem im Hebr. und Aram. transitiven y>n losmachen expedire, exuere, 


arab. vais heil and rein, eig. los, frei s.) und ibm Heil widerfahren 
lassen auf Grund Seiner Guade gcgen dico Sünder. Diesen Hilferuf be- 
gründet er aus seiner Sebnsucht Gott noch fernerhin preisen zu kônnen, 
ein seliges Geschäft, dessen Müglichkeit ihm im Todeszustande abge- 
schnitten sein werde ; “2, wie ôfter "2, von ebrendem, rûühmlichem 
Gedenken; QUE EL (v. ms) bat bei sich den dat. honoris. Mit mn wech- 
selt 6° bag bn (Apok. 20, 13). So heiBt das unterirdische Land der 
Toten !, dessen Pforte das Grab ist, der gäbnende Abgrund, in welchen 
alles Sterbliche hinabsinkt (v. >x% — 5w5 JL, schlaff, schlapp s., her- 
wterbängen, niedersinken: die Einsenkung, das Eingesenkte, die Tiefe). 
Die Psalmendichter wissen alle nur von einem einzigen Sammelorte der 
Toten in der Tiefe der Erde, wo sie zwar leben, aber nur guasi leben, 
weil sie abgeschieden sind vom Lichte des Diesseits und, was das Kläg- 
lichste, vom Lichte der Gegenwart Gottes. Deshalb kann der Christ 
v. 6 dieses Ps. und âähnliche St. (30, 10. 88, 11—13. 115, 17. Jes. 
38, 18 f) nur insofern mitbeten, als sich ihm der Begriff des Hades in 
den der Geenna umsetzt.? In der Hôlle ist ja wirklich kein Lobgedächt- 
ais, kein Lobpreis Gottes. Die Furcht Davids vor dem Tode als etwas 
an sich Unseligem ist auch ibrem letzten Grunde nach nichts anderes 
als Furcht vor einem unseligen Tode. In solcher Hüllenpein ist er 
durch Seufzen W wie 69, 4) abgemüdet und netzt er sein Lager (23 
Bett v. 272 — dem Ueberdachen des Kopf- Endes) allnächtlich 


mit einem Strome von Thränen. Wie v. nn schwimmen das Hi. 
"men ,schwemmen‘ bed., s0 v. no (verw. vv) zerflieBen das Ai. 
noen ,zerflüBen‘.{ nyÿon, im Arab. n. unif. eine Thräne, ist im Hebr. 
der Thränenerguk. In v. 8 bed. “:"» nicht mein ,Aussehen‘ (Num. 
11, 7), sondern, wie aus 31, 10. 88, 10. Iob 17,7 erhellt: mein Auge, 
das Auge spiegelt das Gesamtbtfinden des Menschen. Das V. wwy 
scheint Denom. v. ty: mottenstichig werden‘; gesicherter ist dem V. 
LE 1) In assyrischen Vocabularien lautet das Wort $i-al mit dem Landes- 
Determinativ ki, vgl. Friedr. Delitzsch, Paradies S. 121. 

2) Eine Abrchattong dieses Ver. des Christentums zu der alttest. Reli- 
gion ist des Verh. des Islam zu der Religion der arab. Wanderstämme, welche 
sich ,,Religion Abrahams“ (Din Ibrâhim) nennt und kein Leben nach dem 
Tode ’kennt, wäbrend der Islam vom späteron Judentum und dem Christentum 
die Hoffnung der Auferstehung und himmlischen Seligkeit entnommen hat, 

3) Luther übers.: H'er mil dir in der Helle dancken? S. darüber die Abh. 
Kampbausens über den Gebrauch des Wortes ,Hôlle“ in der deutschen Bibel- 
übersetzung, bes. im N.T.u. in den Ps, Theolog. Literaturblatt 1872 No.6—7. 


4) Auch ji: Arab. gibt es ein (in unsern Lexx) fehlendes V. LR 


hiquescere; IV liquefacere; VIL liquefieri (part. (ie liquefactus). 
5) So Reucbhlin in seiner gramm. Analyse der 7 Bufpsalmen, die er 1512 
auf seine Li. III de Rudimentis Hebraicis (1506) folgen lieb: MSES Vermi- 
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pny die Bed. senescere. Die SchluBworte “wrix-222 (vgl Num. 10, 9 
ven “un der bedrängende Dränger, von "x. pressen, drüicken und 


insbes. zusammenschnüren constringere, coartaret), worin der D. 
die Ursache seines Kummers (052, Iob 17,7 #52) wenigstens teilweise 
andeutet, sind gleichsam der Ring, in welchen die folg. Strophe ein- 
gesenkt ist. 

V.9—11. Unter wäbrendem Klaggebet ist ihm, wie Frisch in seiner 
“Neuklingenden Harfe Davids‘‘ sagt, Gottes Licht und Trost schnell in 
das Herz gefallen. Feinde spotten sein als eines Gottverlassenen, aber 
gerade angesichts seiner Feinde wird er sich bewult, daB er es nicht 
ist. Dreimal wiederholt er v. 9.10 mit aufblitzender Zuversicht, daB 
Gott ibn erhbrt: er hôrt sein gen Himmel rufendes laut schlachzendes 
Weinen, er hôrt sein Flehen, er nimmt willfäbrig an sein Gebet. Das 
doppelte 2% ist Ausdruck der Thatsache und n?* der Folgerung daraus. 
Was er erleiden zu sollen scheint, das werden seine Feinde wirklich 
erleiden, näml. den Untergang Gottverworfener: sie werden zuschanden. 


Das uns hier zuerst begegnende ia, syr. Zas= chald. nn mia, gehôrt 
nicht mit dem arab. gs, sondern (da das Altarabisdhe dem w und 
Z n gegenüber in der Regel den Vermittelungslaut &; bat) mit &,L 


zus., welches ,zusammen (neben oder über einander) Liegendes auf- und 
umwüblen und auseinanderwerfen‘, eruere et diruere, disturbare bed. 
eine Wurzel, welche auch in dem Reduplikationsstamm :,, erscheint: 
aufwühlen und zerstreuen, wov. te Traurigkeit und Kummer, wonach 
also vin (— va wie SL — es) eig. disturbari gestürt d. i. in MiB- 
stimmung versetzt w., auBer Fassung kommen bed. und die Beschü- 
mung nach einer ähnlichen, nur etwas anders gewendeten Vorstellung 
wie confundi, auyyetoBar, ouyyuveo8at bez. Mit *bn2 wird auf v. 2. 3 
zurtickgedeutet: das Geschick, dessen die Schadenfrohen sich gefreuet, 
geht auf sie selbst über. Eine hühere Gewalt wirft, wio 1929 128" sagt, 
die Anstürmenden schamerfüllit zurück (9,4. 35,4). Weicber selbst- 
gefüblvolle ruhige SchluB: diese drei Milel Jasch@bu jebôschu räga' 
im Verhältnis zu dem Tripudium der vorausgehenden Anrede an die 
Feinde! Der D. hat im Verlauf seines Gebets festen Halt in Gott ge- 
wonnen, der in Gott getroste Sinn, der Jes. 26, 3 “ep "x heift, ist 
aus diesem trochäischen Tonfall herauszuhôren. Und wie, wenn nicht 
beabsichtigt, doch sonderbar zufällig, daB dem unfreiwilligen Kehrum 
der Feinde Beschämung folgt und daB “#2* den Bucbstaben und dem 
Laute nach das umgekehrte win ist! Wie viel Musik enthält doch der 
Psalter! Wenn Komponisten sie verständen!! 


navit, Sic a vermibus dictum qus turbant res claras puras et nitidas; in den 


Rudim. dagegen kombinirt er es mit talm. M"ÉES (Laterne): Zurbatus est a 
furore oculus meus, corrosus et obfuscatus, quasi vitro laternae obductus. 


1) Im Arab. heift ""X tr die Stiefmutter als Bedrängerin der Stiefkinder 
und 4 dir die Nebenfrau als Bedrängerin ihrer Rivalin. 
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PSALM VII. 


Anrufung des Weltrichters gegen Verleumdung und Ver- 
geltung des Guten mit Büsem. 


2 Jahve mein Gott, in Dich berg’ ich mich; 
Hiüf mir von all meinen Verfolgern und errette mich! 
3 Da er nicht serfleische wie ein Leu meine Seele, 
Zermalmend ohne daB ein Retter. 


4 Jahve mein Gott, wenn ich gethan dergleichen, 
Wenn Unrecht haftet an meinen Händen, 
5 Wean ich sugefügt meinem Befreundeten Büses 
Und ausgeplündert meinen Gegner ohn’ Ursach: 
6 So erjage der Foind meine Seel’ und fahe 
Und trete su Boden mein Leben, 
Und meine Hehre in den Staub lagere er. (Sela) 


3 Stehe auf, Jahve, in deinem Zorn, 
Erhobe dich wider meiner Dränger Wüten 
Und wach auf für mich, Recht hast du ja geordnet! 
8 Unä der Nationen Schar stehe rings um dich her, 
Und über ihr fahr sur Hôhe wioder auf! 
9 Jahve wird urteln Vôlker — 
Jahve, richte mich nach meiner Gerechtigkeit und Unschuld in mir! 


10 DaB dech schwände das Bôse der Boshaîften, richt’ auf don Gerechten, 
Du bist ja Prüfer der Herzen und Nieren, Gott ein gerechter. 

11 Meinen Schild trägt Elohim, 
Der Hsrzensgeraëen Heiland. 


12 Elohim ist ein gerechter Richter 
Und ein Gott dräuend Tag für Tag. 

13 Wenn ciner sich nicht bekehrt, wetat er sein Schwert, 
Hat seinen Bogen gespannt und ibn hergerichtet, 

14 Und gegen den richtet er Todesgeschosse, 
Seine Pfeile zu brennenden macht er. 


15 Sieh er kreist Unheil: Mühsal empfängt er und gebiert Lüge. 
16 Rine Grube hat er aufgebohrt und sie ausgegraben 
Und fällt in die Versenkung, dran er arbeitet. 
15 Es kommt sein Mühsal auf sein Haupt surück, 
Und auf seinen Scheitel fâhrt seine Unbill nieder. 
18 Danken werd’ ich Jahve nach seiner Gerechtigkeit 
Und will lobsingen dem Namen Jahve's des Hôchsten. 


In der zweiten Hälfte von Ps. 6 trat David voll hohen Selbstgefühls in 
Gott seinen Feinden entgegen; Ps. 5, den auch Hitz, David zuerkennt, setst 
dieses Thema fort und zeigt uns seine Gewissensreinheit und Glaubensfreu- 
digkeit an einem hervorstechenden Beispiele der saulischen Verfolgungszeit. 
Man braucht nur 1 S. c. 24—26 zu lesen, um zu sehen, wie reich an unver- 
kennbaren Bezügen auf diesen Lebensabschnitt Davids der Ps. ist. Dabin 
weist ibn auch die äberschriftliche Angabe des Anlasses; solche Angaben 
finden sich ausschlieflich nur bei dav. Ps.' Die Ueberschrift lautet: Schig- 


1) Näml. 7. 59. 56. 34. 52. 57. 142. 54 (saulische Vertolgungazeit) _ê 3. 63 
( Lomische), 30 (Palastweihe), 51 (Ehebrueh}, 60 (syrisch-ammon. Krieg). 
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gajon von David, melches cr Jahve gesungen negen der Reden des Cusch 
eines Benjaminiten. Mit Absicht ist statt des einfachen >>, welches in diesen 
Ueberschriften andere Funktionen hat, "127-%5 gewäblt. Obgleich "27 und 
"227 Sache, Händel, Geschichten (Ex. 22,8. 1 S. 10, 2 u. häufig) und 29-55 
in Betreff (Dt. 4, 21. Jer. 7, 22) oder auf Anlaf (Jer. 14, 1) bed. kann, so hat 
man doch hier, da der Inhalt des Ps. hämische Verleumdung voraussetzt, 
bei der nächsten Bed.: ,wegen der Worte (Reden)“ zu verbleiben. Casch 
(LXX falsch Xovst = “#42, Lth.: den Mohren) mui einer der vielen Erge- 
benen Sauls, seines Stammgenossen, gewesen sein, einer der Zwischenträger, 
wie Doëg und die Zifiten, welche David bei Saul schäudlich verleumdeten 
und diesen gegen ihn aufhetzten — ein Personname von ungewisser Bed., im 
nachbibl. Hebr. bed. ®12 die Spindel (s. zu Spr. 31, 19). Der Beiname "272 
(wie 1 S. 9, 1. 21 vgl. 3e" ER 2 $. 20, 1) bez. ibn als ,einen Benjaminiten“ 
und setzt nicht, wie wenn es “?"2":27 oder vielmehr (biblischem Sprachge- 
brauch gemäD) “>"©#"2 lauten würde, Bekanntschaft mit ihm voraus, wie 
denn auch wirklich die biblische Geschichtschreibung sonst von ihm schweigt. 
Von Davids Hand ist die Angabe “% “27-55 schwerlich, sondern von irgend 
wem anders, sei es aus Ueberlieferung oder aus den "2% 75 Davids, wo 
dieser Ps. der Gesch. seines Anlasses eingeflochten gewesen sein mag. Da- 
gegen steht nichts entgegen, 3? 13%, wenigstens 5%, für eigenhändige 
Beiïschrift Davids zu halten. 

Da 7"à3% (n. d. F. Yivn die Vision) mit ü@berschriftlichen Benennungen, 
wie “012 und >*2o in eine Gattung gehôrt und die Tefills Habakuks 3,1 
(8. meinen Komm.) mit der Beischrift nina versehen ist, so mu 53% 
Name einer lyrischen Dichtungsart sein und zwar von Seiten ihrer rede- oder 
tonkünstlerischen Rhythmen. Da nun M:% (aram. 2%, aeth. sékuja) irre- 
gehn, irren, taumeln bed. und mit Y35 verwandt ist, wovon das ebenso ge- 
bildete 75à% Raserei herkommt, so kann *%® in der Sprache der Poetik das 
Taumelgedicht bed. d. i. das in heftigster Bewogung, mit schnellem Wechsel 
der stärksten Affekte geredete, also den Dithyrambus (welcher in der ältern 
deutschen Poetik ,Irrgedicht“ hiel) und "32 die dithyrambischen mannig- 
faltig und stürmisch gemischten Rhythmen. So Ew. Rôüdiger und so schon 
Turnov, Geiïer u. andere Alte, welche cantio erratica übers.' Wir erwarten 
also, daf dieser Ps, wie Ainsworth (1621) sich ausdrückt, of sundry variable 
and nandering verses bestehen, daB er wie im Taumel die mannigfachsten 
Rhythmen durchirren wird, was sich auch bestätigt. Die begleitende Musik 
that dazu auch noch das Ihrige. Dieser poetisch-musikalischen Form ent- 
spricht auch der Inhalt des Ps. Es ist das feierlichste Pathos erhabenen 
SelbstbewuDtseins, welches sich darin ausspricht. Und mit Hab. c. 3 hat er 
den im Eifer wider die Feinde Gottes und in Anschauung ihres nahen Unter- 
gangs angestimmten Jubel gemein. Angstvolle Unruhe, trotzbietendes Selbst- 
vertrauen, triumphirender Aufschwung, getrostes Vertrauen, prophetische Ge- 
wiSheit — alle diese Stimmungen kommen in der unregelmäfigen Strophen- 
Folge dieses davidischen Dithyrambus, dem altherkôommlichen Purim-Ps. 
(Sofrim c. 18 8 2), zum Ausdruck. 


1) LXX fibers. an nu. St. farblos akuéc und Hab, 3, 1 per &ô%e, wie auch 
der 15. Salomo-Psalm überschrieben ist. 
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V.2—3. Mit dem Glaubens-, Liebes- und Hoffnungswort son 73 
(wie 141,8), dieser heiligen captatio benevolentiae, beginnt David auch 
11,1. 16, 1. 31,2 vgl. 71, 1; das Perf. ist inchoativ: in dich hab’ ich 
genommen meine Zuflucht s. v. a. in dich vertrau’ ich. Der Uebergang 
von der Vielheit der Verfolger zum Sing. v. 3 erkl. sich im Hinblick auf 
die Ueberschbrift am natürlichsten so, daB der zur Zeit Schlimmste der 
Vielen ihm vor die Seele tritt. Das V. &"% bed. von der Grundbed. 
carpere aus (welchem noch genauer 5°" entspricht) sowohl abreiBen 
als zerreiBfen (wov. r5nu Zerrissenes), und p"9 von seiner Grundbed. 
frangere aus sowohl losbrechen als zerbrechen, also befreien z. B. 
136, 24 und zerbrôckeln 1 K. 19,11. Die Verfolger sind als wilde 
Thiere, als Lüwen gedacht, welche ihren Fang zerfleischen und ihm die 
Knochen zermalmen. So blutgierig sind sie nach seiner Seele d. i. seinem 
Leibesleben. Nach der angstvollen Unruhe dieser 1, Str. stimmt die 2. 
den Ton trotzbietenden SelbstbewuBtseins an. 

V. 4—06. Der Ueberschrift zufolge deutet mt auf den Inbalt 
jener verleumderischen Reden des Benjaminiten. Mit "2032 >15-8-0x 
vergleiche man Davids Wort an Saul n5 “m2 x 15. 24, 12. 26, 18.; 
man sieht daran zugleich im Kleinen den Unterschied poetischen und 
prosaischen Audrucks. *25% (Trg. “ob by2t) nennt er (mit Bezug auf 
Saal) den auf friedlichem freundschaftlichem FuBe mit ibm Stehenden, 
von dem Verbum 255 in der Bedeutungsnüance: in vollem Einverständ- 
nis, ungeträbtem Einvernehmen stehen, vgl. das Adj. 0% 55, 21 und 
og ox 41,10. Das V.505, verw.""s, bed. urspr. vollenden, vollfthren 
(y es, 03, vel. no2, voll s. oder machen, bäufen). Man sagt =ù >03 und 
7 ds, und auch ohne Sachobjekt “5 503 oder "222 benefecit ‘oder 
malefecit mihi. Wir verbinden aber gegen die herrschende Acc. nach 
dem Targ. "oz mit 57, nicht mit "05% (Olsh. Büttch. Hitz.), obwobl D? 
neben cit wie z. B. 97 neben “279 vergeltend‘ bed. künnte; auch 
Hupf. Riebm lassen diese Deutung: .wenn ich dem mir Bôüses Vergelten- 
den zugefügt habe‘, näml. solches, mit Recht deshalb fallen, weil bei 
ro ungern das Sachobjekt vermiBt wird und also 5 dafür zu gelten 
bat In 5° erkl. wir nicht nach der sonst üblichen Bed. von y: viel- 
mebr errettete ich . . (Louis de Dieu, Ew. $ 345%, Hupf. Riehm). Der 
Schaltsatz wäre zu kurz, um gegenüber den drei hypothetischen Sätzen 
als in einen audern Ton einleukend zu gelten; auch stünde er unge- 
schickt unmittelbar zwischen Vordersatz und Nachsatz und begünne, 
sich selbst unkenntlich machend, mit &npf. consec. Warum soll y2n hier 
nicht seiner Grundbed. expedire, exuere gemäB (wonach auch die Bed. 
des Errettens, genau genommen, nicht von der Vorstellung des Heraus- 
ziebens, sondern des Losmachens exuere vinclis ausgeht) exuere — 
spoliare, wie im Aram., bed. künnen? Und wie trefflich paBt das als 
Anspielung auf den Vorgang in der Hôhle, wo David Saul nicht rettete, 
wobl aber ohne auf nx*bn exuviae auszugehen ihm den Rockzipfel ab- 
schnitt! .,Er spricht — wie Hgst. bem. — diese Beteurung seiner Un- 
schuld ganz allgemein aus, dadurch zeigend, daB sein Betragen gegen 
Saul nicht etwas Einzelnes, sondern ein in seiner ganzen Gesinnung und 
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Handlungsweise wurzelndes war.‘ Ueber die 1 p. imp/. cons. mit ah 
8. Zu 3,6. up gehôrt zu "six wie 25, 3. 69,5. In dem Nachsatze 
v. 6 ist das imp. Kal v. cm in beïspielloser Weise dreisilbig gemacht, 
indem aus ti" zunäcbst mit Lautbarmachung des Schebà tr (wie pr 
Gen. 21,6., 72nn Ps.78,9. Ex. 9,23., nsow 39, 13) goworden und dieses 
dann durch euphonisches Dag. forte! geschärft ist; Chajüg hält die 
Form für ÆHithpa. — ere, Kimchi für eine Mischform aus Æa/ und 
Pi.? (vel Kônig, Lebrgeb. S.160f.). Auf diese daktylische Jussivbildung 
des Kal folgen die regelmäBigen Jussive des Zi. 3e u. jt. Der 
Rbytbmus ist äbnlich, näml. jambisch mit untermischten Anapästen, wie 
in der auch 18, 38 nachklingenden Grundstelle Ex. 15,9. Durch den’ 
Parallelismus mit “%e: and “#" erhält “123 die durch 16,9. 30, 13. 
57,9. 108, 2. Gen. 49, 6 gesicherte Bed. ,,meine Seele“*; des Menschen 
Seele ist seine Doxa und das ist sie als Abbild der gôttlichen Doxa 
(Psychol. S. 98 u. ü.). Auch das ,,in den Staub lagere er“ ist diesem 
Sinne des "35 mindestens ebenso günstig, wie dem Sinne persünlicher 
und amtlicher Würde (3, 4. 4, 3). In den Staub lagern ist 8. v. a. 22,16 
in den Todesstaub legen. "25 25 Jes. 26,19 sind die Toten. Die Seele 
ist nach biblischer Vorstellung tüdbar (Num. 35, 11) und sterblich (Num. 
28,10). Sie bindet Geist und Leib zusammen und dieses Band wird 
durch den Tod zerschnitten. David unterstellt sich, falls er jemals un- 
edel gehandelt, willig dem Tode. Din Musik hat hier aufzurauschen, 
um den Ausdruck dieses getrosten Bekenntnisses zu verstärken. In der 
folg. Str. steigert sich die Unschuldsbeteurung zu herausfordernder An- 
rufung des gôttlichen Gerichts und prophetischer GewiBheit der Nähe 
desselben. 

V.7—9. Im BewuBtsein der eignen Unschuld fordert er J. anf, 
Gericht zu halten und den Seinen Recht zu schaffen. Der Gesichtskreis 
crweitert sich ihm von den Feinden in nächster Umgebung auf die J. 
und seinem Gesalbten feindliche Welt überhaupt. Hupf. meint, daB die 
Volksversammlung nur Zeugenstelle zur Erbôbung der Feierlichkeit 
vertrete, und Riebm fügt hinzu, daB das Recht des schmählich Verkann- 
ten vor aller Welt zur Anerkennung gebracht werden solle. Aber nach 
9% sind ja die Vôlker Obj. des Gerichts. Ebenso liegen bei den Prophe- 
ton Spezialgericht und Weltgericht wie auf der Fläche eines Gemäldes 
beisammen. Diese Zusammenschau hat ihre Wahrheit daran, daB das 
schlieBliche Weltgericht nur der Abschlu8 des fort und fort sich voll- 
ziehenden Weltgerichts der Weltgeschichte selbst ist. Die Sprache 
nimmt hier den denkbar hôchsten majestätischen Aufflug. Mit rmop 





1) Das Dag. ist gleicher Art wie im Bereich des Nomens das Dag. in 
“bon, vulgärarab. ferassi (mein Pferd), s. Wetzstein, Inschriften S. 366. 


2) Die Ansicht Pinskers, daB die Punktation 51" den Zweck habe, dem 


Leser die Wahl zwischen den LA 7 und 57°" freizustellen, geht von der 
unwahren Voraussetzung aus, da der Text wie er vorliegt hie und da eine 
doppelte Môgliehkeit der Lesung offen lasse und also ein Schwanken der 


beferung bekunde. 
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(ira wie 3,8), einem aus Mose’s Munde genommenen Gebetswort Da- 
rids (9,20. 10, 12), wird J. aufgefordert einzuschreiten; parallel ist xiars 
erbebe dich, zeige dich in deiner Erhabenheïit 94, 2. Jes. 33, 10. Der 
Zorn, in welchem er aufstehen s0]l, ist das Prinzip seiner Strafgerech- 
tigkeit; mit diesem seinem Zorn soll er sich gürten (76, 11) wider die 
Ueberwallungen der Dränger des Gottesgesalbten, d. i. ihre mannig- 
fachen und vielen Feindseligkeitsbezeigungen rächend; nas ist Neben- 
form zu may Iob 40,11 vgl. 21,31, v. mas, welches den Zorn als 
aus dem Innern hervorbrechenden und in Wort und That übergehen- 


den bez. (vgl. arab. re vom Wasser: es überstrümt seinen Damm, vom 


Zorn: er läuft über). Gegen die Acc. ve als Obj. zu nx5 zu zieben ist 
sprachgebrauchswidrig und es als Acc. der Richtung — uetin? (35, 28) 
zu fassen (Hitz.) gezwungen; die Acc. nehmen mit Recht “5n m5 zus.: 
wach auf (werde rege) mir zu d. i. mir zu Hilfe ("5x wie SnRSpD 59, 5). 
DaB daon r°1x prekativ s. v. a. 1x sei: ordne Gericht, ist hier wie 7 1,8 
eine nicht za begründende Ansicht. Es müête wenigstens (ai à mit 
H'aw consec. heïiBen. Zulüssig dagegen ist die relat. Fassung: der du 
Gericht geordnet (Mr. Hgst.), aber unnôtig; wir nehmen es für sich in 
begründendem Sinne, nicht als Umstandssatz: Gericht befohlen habend 
{Ew. Riehm), sondern als nebengeordneten Satz: du hast ja Hand- 
bsbung des Rechts anbefohlen (Hupf.). Der Sänger arrangirt nun, s0 zu 
sagen, die Gerichtsscene: die Vülker-Gemeinde (vgl. Jer. 6, 18., wo rw 
ebenso gemeint scheïnt) soll einen Kreis um J. bilden, inmitten dessen 
er Gericht hält, und nach gehaltenem Gericht soll er über sie hinweg 
(Gen.17,22) emporschweben und wie nach dem Kampf ein Triumphator 
{s. 68,19) zur Himmelhôhe zurückkehren. Obgleich es befremdet, da8 
die Abhaltung des Gerichts selbst ohne besonderen Ausdruck bleibt, 
so ist doch Hupfelds u. A. Auffassung: setze dich wieder auf deinen 
bimmlischen Richtertbron um Gericht zu halten wegen des hierzu nicht 
passenden mc (vgl. dagegen 21, 14) abzuweïisen; bi? 2m kann nur 
Rückkebr Jahve's in seine selige Ruhe nach vollzogenem Gerichte bed. 
Was v. 7.8 glaubenskühn verlangen, spricht v. 9 Anf. als prophetische 
Hoffnung aus, aus welcher wieder die Bitte hervorgeht, daB der Welt- 
richter auch ihm Recht schaffen môge ("wup% vindica me, wie 26, 1. 
35, 24) gemäB soiner Gerechtigkeit und der ihm bewuten, ibm in- 
wohnenden Lauterkeit. “55 ist eng mit "æn zu verbinden, wie man sagt 
“23 «wE2 (Psychol. S. 152). Alles was die Person als Icb, als Subjekt 
ais an ihr befindlich von sich selbst unterscheidet, be. sie mit "23. 
Elliptisch erklärend: ,,komme über mich‘ (Ew. Olsh. Hapf.) verkennt 
man diesen psychologisch sinnigen Sprachgebrauch. Ueber nuh s. zu 
25, 21. 26, 1. 


V.10—11. Diese Str. redet die ruhige Sprache getrosten Ver- 
trauens, welcher das aufsteigende und zur Ruhe gehende Cäsurenschema 
besonders angemessen ist. Um das Aufhüren des Bôüsen ist es ihm zu 
than: es ende doch (“es intr. wie 12, 2. 77, 9).. sein Gebet ist also 
nicht gegen die Personen als solche, sondern gegen das Büse au ihnen 
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gerichtet; dieser Ps. ist der Schlüssel zu allen wider Feinde betenden Ps. 
Ebenso wûnschend ist sr gemeint, einer der verhältnismäBig selte- 
nen Voluntative der 2 p. (Ew. $ 229): und festigen môgest du . .; der 
gewünschten Endschaft des Bôüsen centspricht positiv die gewünschte 
Sicherung und Befestigung der Gerechten, welche es gefährdet und an 
deren Bestande cs rûttelt. Mit m= beginnt ein Umstandssatz, eingefübrt 
durch , aber obne Personalpronomen, welches sowobl im partizipialen 
Hauptsatze wie Jes. 29, 8 (s. dort) als im partiz. Untersatze wie hier 
(vgl. 55, 20) nicht selten wegbleibt: cum sis — quonium es.i Die Nie- 
ren sind Sitz der Affekte, wie das Herz der Gedauken und Gefühle: 
Nieren und Herz liegen vor Gott bloB — cine Jer. 11, 20. 17, 10. 
20, 12. Ap. 2, 23 sich wiederholende Bez. des alleinigen xapètoyvwotnc. 
Das V. "2, von der Grundvorstellung des Reïibens ( =) und des Er- 


probens durch Reïiben (vgl. «s)9 Zu Ps. 139, 3: ausgehend, bez. erfah- 


rungsmäBiges wohlvermitteltes Wissen. Mit tx in der Senkung ist 
das Adj. im Sing. verbunden wie 78, 56 vgl. 58, 12. Gott ist der Ge- 
rechte und durch seine Konntnis des Innersten ist er vollkommen be- 
fähigt, sich je nach Erfordernis und Bedürfnis sowohl gerecht in Zorn 
als gorecht in Gnade zu erweisen. Darum kann David getrost hinzu- 
fügen: ©wrbn-5s “it: meinen Schild trägt Gott; > (89, 19) würde bed.: 
er hat ihn, er (mein Schild) gehôrt ibm, 55 (1 Cbr. 18, 7) er trägt ibn 
oder, wenn man Schild im Sinne von Schildung nimmt: er hat meine 
Schildung auf sich genommen, sich ihr unterzogen (wie 62,8 vgl. 56,13. 
Richt. 19, 20), wie er tiberhaupt Hciland derer ist, die ibm geraden 
d. i. aufrichtigen, falschlosen (vgl. 32,11 mit v. 2) Herzens ergeben sind. 
Absichtlich wiederholt sich p"1x% am Ende der beideu ersten Zeilen — 
die bes. in Jes. c.40—66 belicbte Palindromie. Und zu der gemischten 
(chromatischen) Art dieses Ps. gehôrt auch dics, daB er elohimigch und 
jebovisch zugleich ist. Aus der ruhigen Sprache herzinniger Anheim- 
gabe an Gott geht die folg. Str. in dic lehrgedichtartige und wieder 
bewegtere Sprache ernster Warnung über. 

V.12—14. Wenn Gott seinen Zorn schlieBlich losbrechen läBt, s0 
thut er es nicht, ohne vorber alltäglich bedräut zu haben, den Gottlosen 
nämlich, vgl. Jes. 66, 14. Mal. 1,4. Das V. o5t erklärt sich aus dem 


arab. RS $, welches das Gebrüll eines gereizten Thieres und das Reden 


eines erzürnten Menschen bed. Gott gibt dem Gottlosen seinen ox d. i. 
seine, des Erzürnten, Bedräuung fort und fort zu fühlen, um ibn heil- 
sam zu erschrecken. Subj. des Bedingungssatzes 21% Nè-ox ist irgend- 
welcher Gottlose und Subj. des Hauptsatzes, wie dessen Verfolg in v. 14 
zeigt, Gott Wenn einer (man) sich nicht bekebhrt, so wotzt J. sein 
Schwert (vgl. Dt. 32, 41). Dieser Sinn der Worte ist zusammeonhangs- 
gemäB, während bei der Uebers.: ,fürwahr er (Elohim) wetzt wieder 





1) Auch die 3 perf. Up ist 8. v. a. tôtend, näml. er (s. Philippi, Status 
constr. S. 168), obschon die arab. Grammatiker rie neutrisch fassen oder 
vielmebr leugnen daS sie ihr Subj. in sich sclbst trage. 
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sein Schwert“ (Bôttch. Ew. Hupf.) 1%", welches übrigens ungetrennt bei 
von stehen würde (vgl. z. B. Gen. 30,31), sinnlos und das schwôrende 
on swecklos ist. Das Strafgericht ‘bereitet sich allmählich vor, wie 
das Impf. sagt; es ist aber, wie die Perf. sagen, andererseits auch wie 
ein bereits gegen den Sünder gespannter Bogen mit auf ihn zielendem 
Pfeile, so daB es sich allaugenblicklich vollziehen kann. Es wechseln 
2 von der Zurechtmachung and "5 von der Richtung. ‘>, auf den 
Sander bezüglich, steht nachdrücklich voran wie Gen. 49, 10. 1 S. 2, 3 
and ist s. v. a. 2x Ez. 4, 3. Reflexiv gemeint (Olsh. Ew. nu. A.) oder auf 
den Bogen bezüglich (Hier.) würde es nicht scinem Verbum voraus- 
stehen, und wozu überhaupt stünde es dann? ,,Brennende‘ Pfeile sind 
Brandpfoeile (ept, mipt v. par 231 fortschnellen) und Gottes Brandpfeile 


sind die von ihm geschleuderten Blitze 18, 15. Zach. 9, 14. pô bren- 


uen geht, wie das arab.  3J5 zeigt (s. zu Spr. 26, 23), auf die Vor- 
stellung des unsteten Hin-und Wiederfahrens (y 5) der Flamme zurück. 
Das Impf. 5;t bed. die gleichzeitige Speisung der auf den Sünder ge- 
richteten Pfeile mit Feuer des Zorns. Der Fall mit Cusch ist verall- 
gemeinert: in Schwert und Pfeil ist dic mannigfaltige Energie des gôtt- 
bchen Zorns verbildlicht, desson sofortigen Ausbruch nur die gôttliche 
Langmat verbindert. Die Vorstellung ist nicht grobsinnlich, sondern 
die Lebendigkeit der Idee treibt von selbst zu ihrer Verleiblichung. 

V. 15—18. Diese ScbluB-Str. prophezeit dem Gottesfeinde, wie 
richterlich diktirend, was seiner wartet und schlieBt mit Ausicht auf 
Dank und Lobpreis. Der Mensch gebiert was er empfangen, er erntet 
was er gesäet. Unter diesen Bildern von nn und 5 (bin, ban, 5n), 
>" und “xp findet sich von dieser Grandstelle aus, zanäcbst Lob 15, 35., 
häufig die Selbststrafe der Sünde dargestellt; Sündenthat, Sündenschuld, 
Sündenstrafe erscheinen überhaupt als ineinander äbergehende Begriffe, 
David siebt in der Versündigung seiner Feinde ihbr Selbstverderben. Es 
isfauffällig, daB vom Kreisen und dann erst vom Schwangergeben die 
Rede ist; denn 52n bed. wie Hobesl. 85 œôlvev, nicht: empfangen 
‘Hitz.); auch das arab. habila (Synon. v. 4amala) beist nicht empfangen 
im Üntersch. von schwanger s., sondern beides: schwanger s. und 
schwanger werden. Die Accentuation deutet schon auf das richtige Ver- 
bältnis der 3 Satzglieder. Zuerst wird im Allgem. gesagt: siehe er 
wird kreisen d. i. wie in Geburtsschmerzen sich windend bervorbringen 
T® Unheil als die aus seiner Heillosigkeit bervorgehende Folge. Dann 
wird, indem dieser Gedanke in seine zwei Faktoren zerlegt wird (Hupf.), 
fortgefahren : er wird nämlich >y empfangen (concipere) und gebären 
“%. Jenes bed. Mübsal molestia, wie auch movnpla was xévoy macht; 
dieses Lüge, näml. Selbstbelhgang, Täuschung, Vereitlung, indem die 
Andern bereitete Beschwer, wie v. 17 gesagt wird, als beschwerende, 
erdrückende Last sich auf den Sünder selbst rartickwendet, vel. Jes. 
59, 4., wo x für “by den Fluchsold der Sûünde bez., welcher in Ent- 
larvang der Nichtswürdigkeiït, in Enttäuschung der Selbsttäuschung bo- 
stoht. Eine andere Wendung desselben Ged.: er gräbt sich selbst die 


Delitzecb, Psalmen. 8 
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Grabe 57, 7. Koh. 108. Das vorausgehende Graben besagt 16* (rm 
rund austiefen, das für Herstellung einer Cisterne "2 wie “&n das für 
Herstellung eines Quellbrannens "x3 vorzugsweise passende Wort), das 
folgende Hineinfallen 16°: der Aorist 5 wie z. B. 13°. 16, 9. 29, 10. 
Das attributive 555 ist virtueller Gen. zu rm und wird mit Recht Ges. 
$ 123, 3* als Präs. gefast: mitten in Vollfährung des Anderen bereiteten 
Verderbens wird dieses sein eigenes. Die Anderen bereitete Mähsal 5v> 
wendet sich auf sein eigenes Haupt zurück (‘#2 an diesem haftend' 
wie ëx=-b> auf diesem sich niederlassend und lastend), und die Andern 
zugefügte Unbill ven fäbrt, von dem Strafrichter droben (Mi. 1, 12) 
zurückgewendet, auf seinen eignen Scheitel (*p® mit à bei 4 wie z. B. 
Gen. 2, 23) nieder, vgl. mit Riebm die Bilder dafür Spr. 26, 27. Sir. 
27, 25: wer einen Stein in die Hôbe wirft, wirft ihn auf den eiguen 
Kopf So wird die Gerechtigkeit Gottes in Zorn an dem Bedrücker 
und in Gnaden an dem schuldlos Bedrohten offenbar. Dann wird der 
Gerettete, dann will David J. danken, wie es diesem nach seiner Ge- 
rechtigkeitsoffenbarung zukommt, besingen den Namen Jahve's des 
Hocherhabenen (7"?> als Beiname Gottes z. B. 57, 3 immer obne Art.). 
Sich offenbarend bat er sich einen Namen gemacht. Er hat sich aber 
offenbart als allgewaltiger Richter und Retter, als der alles Geschehen 
hienieden überwaltende Gott der Heilsgeschichte. Diesen Namen, den 
er sich thatsüchlich gemacht hat, gibt ihm dann David in Liederecho 
zurück. Wer bekennt (nn), setzt was in ibm ist aus sich heraus. 
Daok und Lob sind Zurückwerfung des Guten und Herrlichen das man 
erfahren. 


PSALM VIIT 


Lobpreis der Verherrlichung des Schôpfers des Stornen- 
himmels an dem winsigen Menschen. 


2 Jahve unser Herrscher, 
Wie prächtig ist dein Name auf der ganzen Erde, 
Der du mit deiner Glorie angethan die Himmel! 
8 Aus Knaben- und Säuglingsmund hast du eine Macht gegrändet 
Um deiner Widersacher willen, 
Um su dämpfen Feind und Rachgierigen. 


4 Wenn ich sehe deine Himmel, das Werk deiner Finger, 
Mond und Sterne, die du hingestellt hast: 

5 Was ist der Sterbliche, daB du sein gedenkest, 
Und der Menschensohn, daB du sein dich annimmst! 

6 Und hast gemacht ihn wenig untergôttlich 
Und mit Herrlichkeit und Würde ihn gekrônet. 


71 Du machtest ihn sum Herrscher über die Werke deiner Hände, 
Alles hast du gelegt unter soine FüBe: 

8 Hürdenvieh und Rinder allzsumal 
Und auch das Getier des Gefldes. 

9 Des Himmels Vôüglein und die Fische des Meers, 
Was durchsieht der Meere Pfade. 


10 Jahve unser Herrscher, 
Wie prächtig ist dein Name auf der gansen Krde! 
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Mit gleicher Aussicht auf strafrichterliche Enttäuschung der Feinde, wie 
Ps. 6, schloS Ps. 7; dieser ist das beispielsweise erläuternde spezialisirende 
Seitenstück su jenem. Erinnern wir uns zugleich, daB Ps. 6, wenn nicht ein 
Morgenbed, doch auf schlaflose durchweinte Nächte zurückblickt, so liegt der 
Sinon der Anordnung zu Tage, wenn nun auf Ps. 6 mit 7, seinem Seitenstück, 
ein Nachtliod folgt David dichtet auch in Nächten; Psalmensang Jahve's 
war, wie 42, 9 ein korahitischer Dichter von sich sagt, auch in der Nacht- 
einsamkeiït seine Gesellschaft. Die Nichterwähnung der Sonne v. 4 zeigt, 
da6 Ps. 8 ein solches Nachts oder doch wenigstens mit Versetzung in die 
Nacht gedichtetes Liod ist. Der Dichter hat den Stornenhimmel vor sich, 
hebt von der herrlichen Machtoffenbarung Jahve’s auf Erden und am Himmel 
an und steht dann still bei dem Menschen, dem verhältnismälig winzigen 
Menschen, zu dem sich J. in Liebe herabläGt und den er zum Herrn über sein 
Schôpfungswerk gemacht hat. Der Ps.ist, wie Ps. 104 u. a., ein lyrisches 
Echo des mosaischen Schôpfungsberichts. ÆEw. nennt ihn einen Blitz in das 
Dunkel der Schôpfung geworfen. Mit Ausnahme des Kindernamens ©55v 
und des Verbums 25 hat Alles was an dem Wortvorrat des Psalms poetisch 
ist in den poetischen Stücken und in der gehobenen Prosa des Pentateuchs 
seine Parallele. Auffällig sind besonders die Berührungen mit Deut. XXXII 
(TON, MCNZ vom Wild, "=, “1ù). Ueberhaupt aber ist der Ps., wie Perowne 
1873) ihn nennt, ein ,lyrisches Echo“ dessen was der von elohistischem 
Griffel schriftlich gemachte Schôpfungsbericht sagt, dab der Mensch Gottes 
Bild an sich trägt und als berufener Herr der Kreaturen wie ein Gott auf 
Erden ist. Mit “01 wWT%0nmm meint der D. die imago divina, mit move 
Jeren AusfluB, das dominiuwm terrae. 

Die Autorschaft Davids erkennt selbst Hitz. an, während Hupf. schweigt 
und Olsh. sagt, daS sich nichts sagen lasse. Den Ged., daB David ihn als 
Hirtenknabe in der Steppe Juda's gedichtet (behaglich ausgeführt von Nach- 
tigal, Psalmen gesungen vor Davids Thronbesteigung 1797, nach E. G. 
v. Bengels Dafürhalten cum magna reri specie), stô0t Hitz, nachdem er ibn 
aufgestellt, mit Recht wieder um. Mit Recht, denn wie die Evangelien keine 
RBeden des Herrn aus der Zeit vor der Jordantaufe und der neutest. Kanon 
keine Schriften der Apostel aus der Zeit vor dem Pfingstfest enthält, so der 
alttest. Kanon keine Lieder Davids aus der Zeit vor seiner Salbung. Erst 
von da an, wo er der Gesalbte des Gottes Jakobs ist, wird er der liebliche 
Sänger Israels, auf del Zunge das Wort Jahve's ist 2 S. 23, 1 f. 


Die Ueberschrift lautet: Dem Sangmeister auf der Gittith, cin Psalm 
Davids. Der Trg. übers. super cithara, quam David de Gath attulit; also eine 
philistäische Cither, wie es (nach Athenäus und Pollux) eine eigentämliche 
phônikisch-karische Adonienfest-Flôte, Namens y'yypas. und wie es eine 
ägyptische und eine phrygische Flôte gab, von welcher bei der Verwandt- 
schaft des Phrygischen und Armenischen die Elegie (arm. elegu Rohr) den 
Namen zu haben scheint.! Die Ps. mit überschriftlichem "AHT-5> sind alle 
8. 81. 81) lobpreisenden Inhalts; die Gittith war also ein Instrument früh- 


1) s. jedoch Kuhns Zeitschr. 1814 S. 545 ff. wo Ëk:yos auf gleiche Wurzel 
mit ékelt%et und Aeyüc Ayupéc zurückgefübrt wird. 
8* 
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lichen Klangs oder (wobei sich das ausschlieSliche Vorkommen in den Psalm- 
überschriften besser begreift) eine frôhliche Weïse, viell. ein Marsch der git- 
täischen Garde 2 S. 15, 18 (Hitz.). 

Kurtz gewinñt, indem er 2ab wie v. 10 als Auf- und Abgesang für sich 
nimmt und 2c (du dessen Majestät . .) zur erston Strophe schlägt, 4 tetra- 
stichische Str., aber "ER eignet sich nicht recht zum Strophenanfang; der 
D. würde dann, meinen wir, T1 MM SE MM geschrieben haben. Der Syrer 
zählt 18 pethgäme. 

V.2—3, Hier zum ersten Male ist das im Ps. redende Subj. nicht 
ein Einzelner, sondern eine Mehrbheit, und wer anders als die Gemeinde 
Israel, welche (wie Neh. 10, 30) J. ibren Herrn (x wie 5x v. mnin 
pl. excellentiae Ges. $ 108, 2) nennen kann, zugleich aber ‘auch weiB, 
daB sie was sie aus Gnaden geworden für die ganze Erde zu werden 
berufen ist. Der Name Gottes (b5 — ve, "0% v. mew hoch, hervor- 
ragend, kenntlich s.) ist die in Werken der Schôpfang und Thaten des 
Heiïls zu Tage tretende Erscheinung seines Wesens, durch die es sich 
erkennbar und nennbar macht.! Dieser Name Gottes ist zwar noch 
nicht tberall so erkannt und gepriesen, wie die Gemeinde, welcher die 
positive Offenbarung ihn gedeutet hat, ihn erkennen und preisen kann; 
aber dennoch ist er alläberall auf Erden “x herrlich oder dem Wurzel- 
begriff ("m, mn Jes. 63, 1 fumidum, amplum esse) entsprechender: 
präcbtig, wenn er auch ohne allen Widerball wäre, näml. der in der 
Schôüpfung und ibren Werken, durch die sich Gott kundbar und kenn- 
bar und nennbar gemacht hat, ausgesprochene gôttliche Name.? Den 
Satz mit 15 min “win darf man nun nicht übers.: der du deine Herr- 
lichkeit dem Himmel anthun wollest (Ges. sogar: quam fuam magnif- 
centiam pone in coelis), solcher Gebrauch des Imper. nach “x ist un- 
erbhôürt, denn weder Tit. 1, 13 nach Koh. 6, 12, worauf v. Hofm. verweist, 


1) Die kufischen Sprachforscher leiteten ism (sim oder auch sum) v. ps 
bezeichnen (= wism) ab, die basrensischen dagegen (s. Beidäwi's Koran-Komm. 
p. 88. der Fleischerschen Ausg.) v. Lu, und dafür spricht sowohl der Plur. 


© £ s 
sLouf und die disleïtische Singularform 4w, als auch dies da nirgends 
in den Beugungs- und Sprofformen des Worts ein anlautendes Waw, wohl 
aber ganz 80 wie in ibn (v. Lis) und ab (von einem V. «\ = LG! Iob 8.380) 


ein auslautendes Wa» hervortritt z. B. (Se nominalis neben (S3 Lou coe- 


lestis, caeruleus. Die sinnverwandten Nmm. pau Zeichen u. dgl. gohen auf 
den mittelvokaligen Stamm plu f. 0., ponere, imponere zurück (wov. prws 


eine sekundäre Bildung), vgl. àéqw mit dem talmudischen y% Schâteung, 
Preis. 

2) In der ersten sidonischen Inschrift kommt “"‘1N als Beiname der Him- 
mel vor (D bots). 


3) Die Vokalisation 3h ist traditionell; so gelesen ist gs. 8 2 in die 
gchône Gesetzgebungs-Haggada Schabbath 88b 89 eingeflochten 
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sind gleichartig; hier wird in alligewübnlicher Weise ein Fragsatz, dort 
eine Ermahnung mit ,dieweil‘ angeschlossen, also mit relativer Con- 
junction, wogegen hier “wx relatives Fürwort sein muB; überdies erbalt 
man s0 einen gwar in heilsgeschichtlichem Zus. statthaften (57, 6. 12), 
bier aber dem Grundton und der Situation zuwiderlaufenden Ged. 
Denn der Grundged. des Ps. ist der, daB der Gott, dessen Herrlichkeit 
der Himmel widerstrablt, auch an der Erde und am Menschen sich ver- 
berrlicht hat, und die Situation des Dichters ist die, daB er Mond und 
Sterne vor Augen hat: wie künnte er da dem Himmel, dessen Herr- 
lichkeit ibm in die Augen funkelt, Verherrlichung wünschen! Mit 
Ammon u. À. zuletzt Bühl, nn als Verkürzung von nin: wie rnn 28. 
22, 41 — ner) zu nehmen oder mit Thenius (Stud. n. Krit. 1860 
8. 712 f.) geradezu s0 zu lesen ist ebenso unthunlich, denn wenn auch 
der Ged.: welche (die Erde) deine Herrlichkeit giebt (verkündet) über 
die Himmel hin nicht zusammenbangswidrig ist und zu diesem "in 2 
sich % 72 68, 34 und "ria2 y Jer. 13, 16 vergleichen läbt, so bed. doch 
die RA >> ‘in m2 nichts anderes als Majestät auf jem. legen, ihn damit 
bekleiden Num. 27, 20. 1 Chr. 29, 25. Dan. 11, 21 vel. Ps. 21, 6., und 
eben diesen Ged., das der Name des Gottes, der seine Glorie auf die 
Himmel gelegt hat (vgL. 11. 18, 485: all die Zeichen telpea mit denen 
der Himmel bekränzt ist dotepévwtat), auch auf Erden herrlich ist 
(vgL 148, 13 mit 113, 4), erwartet man. Ist nun etwa ni}, obgleich es 
sonst immer Form des Imper. ist, als Inf. zu fassen, s0 wie nm einmal 
Gen. 46, 3 als Inf. (wie arab. rida Tränken, lida — hebr. "mb Ge- 
bären) vorkommt? nn mn würde dann Setzung deiner Herrlichkeit 
(eig. to nDévar thv doEuv cou) bed. wie ‘"nx ny1 Erkentnis Jahve’s 
und Ob. v. 5 *5p 0 viell. Setzen deines Nestes Ges. $ 133, 1., und man 
bâtte zu erklären: o du de Legen deine Herrlichkeit (deB Herrlich- 
keitslegung) auf die Himmel ist d. i. der du diese zu der Stätte, daraunf 
du deine Herrlichkeïit gelegt, erkoren hast (Hgst.). Demgemäf ûbers, 
Hier.: qui posuisti gloriam tuam super coelos. Ebenso auch Syr. mit 
dem Targun: d'jabt (nar) Subhach ‘al Smaja und S. 6ç Étakac Tov 
Éxaivoy oov Unepavew Twv oùpavwy. Sonderbar bleibt diese Verwendung 
des n. verbale und die genitivische Beziebung des “wn zu dem als Ein 
Begriff gefaften srin mn. Hitz. mag Recht haben, wenn er bemerkt, 
daB so kein vernünftiger Mensch denke und schreibe, our bricht er 
damit zugleich den Stab über seine Konj. in ;n (dessen Herrlichkeits- 
Erstreckung über die Himmel) mit ihrem zwecklosen Artikel und ibrem 
falsch gebildeten 5, welches ein Tiername ist. Am leichtesten 
schwände alle Schwierigkeit, wenn sich nn vokalisiren und übersetzen 
lieBe : du dessen Herrlichkeit sich erstreckt über die Himmel (Riehm), 
wobei aber miBlich bleibt, daB für nn in dieser Bed. teiveuv (reiveoBau) 
kein Beleg zu erbringen ist.i Das Verbum ist nordpalästinisch. Bei Hos. 


1) Das assyr. tanattum (— tanadtum), tanittum (— tanidtum) bed. Hühe 
und gt nicht auf FO, sondern ‘x schwellen, sich erheben, erhaben s, 
surû 
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8,10 scheint es allerdings von jener Bed. anszugehon und ,,darstrecken, 
spendiren‘* zu bed. Das aram. &in (vgl. min Richt. 5, 11. 11, 40) hat 
die Bed. des Wiederholens, Erzählens, Verkfndigens, wonach Kônig 
(Lebrgeb. S. 304), ñin lesend, erkl.: ,,weil man erzählt“, besser Paulus 
u. Kurtz, indem sie in vokalisiren: du dessen Horrlichkcit gepriesen 
wird über die Himmel hin, wofür sich érrpn Ürepdve Toy oûpavav 
der LXX anführen l&ft, welches elata est (effertur) laudibus bedeuten 
kann. Der Gedanke wäre ungefähr derselbe wie 19, 2 oder auch Neb. 
9, 6 — beides, die stumme Predigt der Himmel und das laute Bekennt- 
nis der Himmelswesen, paBt in den Zus., aber 5> ist undeutlich und be- 
fremdet. Gründlicher hilft dio Verwandlung des mm in nn (Hupf.) 
aller Schwierigkeit ab; mn hat den Anschein, aus rmr verderbt zu sein. 
Syr. Trg. Symm. Hier. übersetzen, wie wir sahen, 80 als ob sie mr vor 
sich hätten. Es folgt nun v. 3 die Begründung von v. 2*: auch allenthal- 
ben auf Erden trotz ihres Abstandes von den Himmeln droben ist Jahve's 
Name berrlich, denn selbst schon Kinder und sogar Säuglinge verherr- 
lichen ibn da, und zwar nicht stumm und unthätig durch ibr bloBes Da- 
sein, sondern mit ibrem Munde. >bïs (— 5h52) oder »bï> ist das schon 
reifere selbstthätig sich regende, mit Spiel sich ergôtzende (Jer. 6, 11. 
9, 20) Kind, v. 5» (Po. v. »55 ludere)\, nach 1 S. 22, 19. 15,3 versch. 
von pi d. i Säugling, aber nicht in/ans, sondern, da die Hebräerinnen 
sebr lange zu säugen pflegten, ein kleincs Kind, welches schon stammeln, 
schon reden kann (8. 2 Makk. 7,27). Aus dem Munde solcher Wesen 
hat J. sich > gegründet LXX übers. Lobpreis atvov, und allerdings hat 
> zuweilen den Sinn Gotte im Lobpreis zurückgegeboner Gewalt, also 
lobpreisender Anerkennung seiner Gewalt, aber nur mit Vv. des Gebens 
29, 1. 68, 35. 96, 7. Für sich allein kann es das nicht bed.: es ist hier 
Obmacht oder Siegesmacht, die sich Gott aus ihn bekennender Kinder 
Munde schafñft. Diese Trutz- und Schutzmacht ist, wie schon Luther 
hiezu bemerkt, als ein festes Gebäu, vs als visa (Jer. 16, 19 vgl. Spr. 
21,22) d.i. Vesto, Hort, Bollwerk, Schutzwehr gedacht, zu dessen 
Grandlage er den Mund d. i. das Lallen der Kinder genommen hat, und 
zwar um der sich ibm thatsächlich Widersetzenden willen, um zu 

1) So abgeleitet stellt sich >°5 (vgl. beduinisch 5>N5 ‘4/27 junges Rind) 
zu >3N, wogegen >> als Synon. v. F2 den Unterhaltenen, Genährten (wie 
alumnus = tpspôpevos) bed., denn die Wurzelbed. v. #5 ist dem arab. JLe 
f. o zufolge ,schwer wiegen, wuchten, obliegen:; sich obliegend habev, tragen, 


stützen, erhalten‘, wov. \as pur. JUsT das unterhaltene Kind des Hauses 
(das Gen. Rabba c. 36 u. 6. erwähnte arab. Wort in der Bed. NP") und 
abs (in Damask als piur. we) die dem pater familias zu nähren 


obliegende Familie. Die unmittelbare Bed. säugen hat weder JLe f. o noch 


das von der säugenden Schwangeren übliche JLé f.:; auch der Dämon Ghul 
hat nicht vom Verschlingen oder Aussaugen (Ges.), sondern vom verderbe- 


rischen Ueberfallen (JLé /. o) den Namen. 
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dimpfen (r"zün machen daB etwas sich setzt, legt, feiert, es zum 
Schweigen bringen z. B. Jes. 16, 10. Ez. 7, 24) olche die gegen ihn und 
die Seinen gehässige Grundsätze hegen und von Rachedurst, der sich in 
Flûchen ausspricht, beseelt sind (ebenso verbunden 44,17). Es sind die 
ingrimmigen lästernden Gegner der Offenbarung gemeint. Kindermund 
bat J. diesen als wehrbafte Streitmacht entgegengestellt. Was thôricht 
und schwach vor der Welt ist, hat er erwählt, um zuschanden zu 
machen die Weisen und was stark ist 1 Cor. 1,27. Unscheïnbare natür- 
icherweise ohnmächtige Werkzeuge sind es, durch welche er hienieden 
seinen Namen verberrlicht und was dieser Verherrlichung entgegen ist 
überwindet. 

V. 4-6. Falsch übers. Stier: denn ich werde anschaun; der be- 
sielte Hauptged. ist v. 5 (x 2%. 3), v. 4 also Vordersatz (w 2?) und “2 
somit — quum, quando im Sinne von guoties: so oft or die Himmel, 
das Werk der Finger Gottes, d.i. die unmittelbar von ibm mît der 
Kunst schôpferischer Weisheit geformten und seinen Namen in leuch- 
tenden Zügen an sich tragenden (weshalb er e% sagt) anblickt, die 
Himmel mit ihren unabsehbaren Räumen (was in dem Pur. t% liegt), 
den Mond (rm, himjarisch warch, v. mn — mon | ; wandern und die 


"7 


in unendliche Fernen sich verlierenden zabllosen Sterne dabhinter 
(@*22%2 — 02229 v. 25 | ,S ballon: die runden, kugelfürmig, sphärisch 
gestalteten Kürper), denen J. an dem Himmelsgewülbe ibre feste Stätte 
angewiesen (2 herstellen und aufstellen im Sinne der Existenz und 
des Bestandes: s0 bemächtigt sich seiner jedesmal der Gedanke: was 
ist der Sterbliche .. Der nächste Ged. wäre: wie 80 gar nichts ist da- 
gegen der hinfällige winzige Mensch, aber über diesen Ged. wird hin- 
ausgeschritten, um in dankbarer Rübrung und staunender Anbetung die 
in um s0 herrlicherem Lichte erscheinende gôüttliche Liebe zu feiern, 
die sich zu dem armen Erdenstaube herabläBt ton v. win — w% ge- 
brechlich s. (versch. v. tn — Yi assuescere, WOY. tt — ins) bez. 


den Mengchen von Seiten seiner Ohnmacht, Hinfälligkeit, Sterblichkeït 
(s. 103, 15. Jes. 51, 12 u. zu Gen. 4, 26). Auch ox-72 ist nicht ohne 
eine solche Nebenbeziehnng: es erinnert an den Ursprung des Menschen 
von der Erde (ro) und an den mit Sünde befleckten Anfang seiner 
Geschichte. Es ist mit Rückbez. auf op" obbss 8. v. a. Iob 14, 1 5 
mœn: der Mensch nicht in der Unmittelbarkeit seines Ursprungs, son- 
dern wie er durch menschliche Vermittelung, geboren vom Weiïbe, ins 
Dasein tritt. Es ist, wie aus beiden Bezeichnungen hervorgeht, vom 
Menschez der Gegenwart die Rede. Der Mensch, wie wir ihn an uns 
selbst und Anderen vor uns baben, dieses schwache und abhängige 
Wesen, ist doch unvergessen bei Gott, Gott gedenkt seiner und sieht 
sich nach ihm um (+28 V pp mit weit aufgethanen Augen nach etwas 
sehen, von aufmerksamer Besichtigang, insbes. Heimsuchung und mit 
dem Acc. gewübnlich von liebreich fürsorglicher z. B. Jer. 15, 15), er 
tberlä8t ibn nicht sich selbst, sondern tritt in persünlichen Verkebr 
mit ibm, er ist sein besonderes gnädiges Augenmerk (vgl. 144, 3 und 
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die Parodie des Angefochtenen Iob 7,17 f.). Erst v. 6 blickt auf die 
Schôpfung zurück. nenn (anders als das imp/. consec. Iob 7, 18) be- 
sagt chedem Geschehenes. e "en bed. einem etwas mangeln lassen, . 
so daB es ihm fehlt Kob. 4, 8.; ;o ist weder das comparative (paullo in- 
feriorem eum pecisti Deo) noch das partitive (paullum derogasli ei 
divinae naturae), sondern, da o“n5x nie in abstrakter Weise 8. v. a. gôütt- 
liche Wesenheit ist, das negative (paullum derogasti ei ne esset Deus), 
so daB ownbna 8. v. a. ovnbn mine val 5%0 1 S. 15, 23. byo Jes. 7,8 
(Riehm). Die LXX Syr. Trg. übers. nAdttwoaç avtov Bpayo tn rap 
ayyéove, woftir die anderen Griechen xapa Deov. Der Mensch ist laut 
Gen. 1, 27 vx 5x2 geschaffen, er ist ein gottesbildliches und also 
nahezu ein güttliches Wesen. Gott faBt sich aber dort, indem er sagt: 
Wir wollen Monschen machen in unserem Bilde nacb unserer Aebnlich- 
keit" mit den Engeln zusammen; die Uebers. der LXX, mit der auch 
das Trg. übereinstimmt, ist also nicht unberechtigt. Weil die Engel in 
der biblischen Anschauungsweise so eng mit Gott als die nächste ge- 
schôpfliche Ausstrablung seines Wesens zusammengefaBt werden, ist es 
wirklich môglich, daB David in one an Gott mit EinschluB der 
Engel gedacht hat. Der Mensch ist, indem gottesbildlich, zugleich 
engelsbildlich, und, indem nur wenig untergôttlich, auch nur wenig 
anterengelisch. Die gewissermaBen über die Engel erbabene Stellung, 
welche er dadurch einnimmt, daB er, inwiefern Geist und Materie in 
ibm geeinigt sind, das Band alles Geschaffenen ist, bleibt bier au$er 
Betracht. Der Verf. hat nur das Eine im Sinne, daB der Mensch gegen 
Gott, welcher rs" ist, und gegen die Engel, welche nicht b*x "3, son- 
dern o°nènn «2 sind, darin zurücksteht, daB er ein materielles und eben 
deshalb beschränktes und sterbliches Wesen ist, wie Theodoret kurz 
und gut bemerkt: tü Ovnt tov ayyéAuvy fAdttwtar. Das ist das vyu, 
worin sich konzentrirt was ihm fehlt, daB er ein gôttliches Wesen sai. 
Aber es ist eben nur we. Die Aussage 6* bezieht sich auf den gottes- 
bildlichen Wesensbestand des Menschen und bes. auf den ihm einge- 
bauchten Geist aus Gott, 6° auf seine in GemäBheït dieses soines An- 
teils an gôttlicher Natur gottähnliche Herrscherstellung: honore ac 
decore coronasti eum. “22 (25 ballen, sich ballen, wov. 125 massig, 
wuchtig, gewichtig s.) ist die herrliche Erscheinung von Seiten der Wich- 


œ 

tigkeit und Fülle (vgl. ÀS hochansehnlich, majestätisch, eig. dem Wur- 
zelbegriff nach voluminôs s8.), vin (vgl. "7, sn) von Seiten der weithin 
ballenden Selbstverkündigung (s. zu lob 39, 20); “1n von Seiten des 
Glanzes, der Majestät und Schônheït ; "mm vin 96, 6 oder auch mia2 
‘n in 145,5 Benennung der güttlichen Doxa, mit deren Abbild der 
Mensch wie mit einer Kôünigskrone geschmückt ist. Das vorausgeg. 
impf. cons. stempelt auch nnusn und never zu historischen Rück- 
blicken. Die folg. Strophe entfaltet die Künigsherrlichkeit des Menschen: 
er ist der Herr aller Dinge, Herr aller irdischen Geschüpfe. 


_ V.7—9,. Der Mensch ist ein Kônig und nicht ein Künig ohne Land, 
die Welt ringsum mit den Werken schôpferischer Weisheit, welche sie 
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erfüllon, ist sein Kôünigreich. Das ,,unter die FüBe legen‘‘ klingt wie 
Umschreïibung des rrr Gen. 1,26.28. > lautet wie Iob 13, 1. 42, 2. Jes. 
44, 34 unbeschränkt, die Entfaltung v. 8.9 aber bewegt sich nur in der 
Erdwelt und auch da nur exemplificirend in der Tierwelt des Landes, 
der Luft und des Wassers. Mit Hochgefühl durchmustert der D. dieses 
Herrschaftsgebiet des Menschen. Die Sprache lautet demgemäB hoch- 
poetisch. Die Aufzählung beginnt mit den Haustioren und geht von 
da zu dem Wilde fort — zusammen die Tiere des Festlands. n3x (wix 


Num. 32, 24) v. my (n3%) (sé (Luo), wofür auch we [. 0., prolife- 
rum esse ist poetisch s. v. a. 5x, der sonst übliche Name des Schmal- 
oder Kleinviebs. vo“px (im Aram., wie der Buchstabenname zeigt, 
Prosa- Wort) ist hier wie Dt. 7, 13. 28, 4. 18. 51 8. v.a. "pa, es heïst 80, 
v. S>xt sich anschmiegen, die dem Diénste des Menschen, bes. des Acker- 
bauers willig sich fûgenden Rinder. Das Wild, welches in Prosa als 
lobhaftestes Getier (ram) Yann mn heift, fübrt hier den poetischen 
Namen non wie Dt.32,24 und zwar “1 mivns wie Jo.2,22 vgl 1,20. 
1S. 17, 44; Lo” (ën p. +10) ist die archaistische und deshalb poetische 
Urform zu ne (v. no, Grandform “& fAw, in die Breite gehen, vgl. 
OL das frei Lanfende), welche nicht abgebeugt wird und dadurch 


kollektive Bed. gewonnen hat. Von den Landtieren kommt die Be- 
schreibung auf die Tiere der Luft und des Wassers. "rinx (arab. mit 
vorgeschlagenem ‘ Ain pas , eig. der Pfeifer, Zwitscherer) ist das 
zartere Wort für ty, und vw ist pootischem Brauche gemäB ohne 
Art., während ou den Art. bekommt, am nicht einsilbig zu lauten und 
zæ schnell zu verklingen. Bei ve“: (wie Gen. 1, 22) durfte er wieder 
feblen wie bei tv, “25 ist kollektives Partic. Wenn gemeint wäre: 
er (oder: indem er), näml. der Mensch, durchfäbrt der Meere Bahnen 
(Bôttch. Cassel Grâtz und schon AE Kimchi), so würde das nicht 80 
monostichisch und irreführend ausgedrückt sein. Die Worte kônnen 
æsammenfasende Bezeichnung der Tierwelt des Meeres sein, und diese 
vom kleinsten Gewürm bis zam riesigen Leviathan ist auch gemeint: 
éxxdoa rovtorüpous rapericsiBoua xekeufous (Apolinar.). Herrscht der 
Mensch dergestalt über alles Lebendige, das ihn umgibt, das Nächste 
und Fernste, selbst das scheinbar Unzähmbarste: so versteht sich von 
selbst, daB auch alle leblosen Creaturen seiner Umgebung ibm als ihrem 
Kônige dienen müssen. Der D. betrachtet den Menschen im Lichte 
seiner schôpferischen Bestimmung. 

V.10. Er hat nun dargethan was er v. 2 ausgesprochen, daB der 
Name Jahve’s, dessen Herrlichkeit die Himmel widerstrablen, auch auf 
Erden herrlich ist. So kann er denn den Ged., mit dem er begonnen, 
mit non erfülltem Sinne schluBweise wiederholen und seinen Ps. wie zu 
einem Kranze zusammenwinden. 

Gerade dieser Ps., von dem mans am wenigsten denken sollte, wird im 
N. T. ôfter citirt und messianisch gedeutet; ja die Selbstbenennung Jesu mit 
& vtoç où dvêpwrov, wiefern sie auf die alttest. Schrift zurückgeht, lehnt sich 
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nicht minder an diesen Ps. als an Dan. 7, 13. Der Gebrauch, welchen der 
Verf. des Hebräerbriefs 2, 6—8 von v. 5-7 dieses Ps. macht, zeigt, wie die 
neutest. messianische Anwendung vermittelt ist. Der Psalmist betrachtet den 
Mensechen als Verherrlicher Gottes und als Gefürsteten Gottes. Die Karri- 
kirung dieser Stellung durch die Sünde lä£t er unbeachtet. Aber beide Seiten 
der Betrachtang sind berechtigt. Kinerseits erscheint das was der Mensch 
durch die Schôpfang geworden auch in seiner Gegenwart noch nachwirksam, 
andererseits verzerrt und verkümraert. Hält man das was der Ps. sagt mit 
dieser Schattenseite der Wirklichkeit zusammen, nach welcher sie der Be- 
stimmung des Menschen incongruent ist, so wird das von dem Menschen 
der Gegenwart handelnde Lied zu einer Weiïssagung auf den Menschen der 
Zukunft. Diese Metamorphose erleidet der Ps. im neutest. Bewultsein, welches 
mehr dem Verluste als dem Reste des Ursprünglichen zugewandt ist. Der 
Mittelpunkt des neutest. Bewultseins ist ja Jesus, der Wiederbringer des 
Verlornen. Die der gefallenen Menschheit verloren gegangene und nur trüm- 
merbaft verbliebene Weltherrschaft ist der durch Ihn erlôsten Menschheït in 
voller vollendeter Wirklichkeit beschieden. Noch ist sie nicht in deten 
actualem Besitze, aber in Jesu thront sie schon zur Rechten Gottes. In Ihm 
ist die Idee der Menschheit fiberschwenglich d. h. nach einem noch viel 
hôheren Malstabe als dem bei Grundlegung der Welt angelegten verwirk- 
licht. Er ist in die nur ein Weniges (8pay> t1) unterengelische Stelleng der 
geschaffenen Menschheit auf eine Weile (Bpayé 1) eingegangen, um die er- 
lôste Menschheit überengelisch zu erhôhen. JIhm ist wirklich >> so unbe- 
schränkt wie es im Ps. lautet nnterworfen: nicht blof die Thierwelt, nicht 
bloû die Erdwelt, sondern das Weltall mit aHen in ihm waltenden Mächten, 
den gottergebenen und gottfeindlichen, selbst der Macht des Todes 1 Cor. 
15, 27 vgl. Eph. 1,22. Auch ist durch die Erlôsung mebr als zuvor das Be- 
kennénis aus Kindermunde zu einem von Gott gegründeten Bollwerk gewor- 
den, daB sich daran der Widerstand der Offenbarungsgegner breche. Wir 
haben des ein Beispiel Mt. 21, 16., wo der Herr die über den Hosianunaruf 
der Kinder grollenden und grimmigen Pharisäer und Schriftgelebrten auf 
Ps. 8, 3 verwoist. Die Erlôsung stellt an den Menschen vor allem die An- 
forderung, da5 er wieder zum Kinde werde, und offenbart ibre vor Weisen 
und Verständigen verborgenen Geheïmnisse den Unmündigen. So sind es 
also purpot xai véruor, welchen der Geist Gottes die Zunge 15st, den Un- 
glauben zu beschämen, und alles was der Ps vom Manschen der Gegenwart 
sagt, wird im heilsgeschichttichen Lichte des N. T. zu einer Weissagung auf 
den Menschensohn xa= &£. und die neue Mensehheit. 


PSALM IX. 


Hymnus an den gerechten Richter nach einer Nioderlage 
feindiicher Vôlker. 


2 N Auf! danken will ich Jahve mit ganzsem Hersen, 
N Aufsählen alle deine Wunder — 

3 N Auf! freuen will ich mich und jubeln in dir, 
N Aafspielen deisem Namen, o H6ehster! 
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4 = $feim rückwärts Woichen meiner Feinde, 
Ihrem KHinsturs uxd Untergang vor deinem Zornblick. 
9  Denn durchgesetst hast du mein Recht und meinen Streit, 
Bist hingesessen auf den Richterstuhl, ein gerechter Richter, 
6 à Graustest Vôlker an, verderbtest den Frovler, 
Ihren Namen lôschtest du auf immer und ewig. 
1 M fin sind die Foinde, wandellose Trümmer, 
Und Städte hast du entwurselt, vertilgt ist ihr, ja ihr Gedächtnis. 


8 1 Wogegen Jahve auf ewig thronot, 
Aufgestellt hat er zu Gericht seinen Stubhl. 

9  Und Er wird richten den Erdkreis in Gerechtigkait, 
Urteln Nationen in Geradhoeit. 


10 + Werde denn Jahve Veste dem Bedrückten, 
Veste für Zeiten abgeschnittner Aussicht, 

11 So werden trauen in dich die Kenner doeines Namens, 
Weil du nicht verlassen die Fragenden nash dir, Jahve! 


12 + Singt Jahve Lob, dem Zion Bowohnenden, 
Verkündigt unter den Vôlkern seine Thateu, 

13  DaB der Ahnder der Blutsohulden ibrer gedacht hat, 
Micht vergessen der Dulder Schreien. 


14 nm ,,$old sei mir, Jahve, sieh an mein Leid von meinen Hassern, 
nMein Emporrichter von des Todes Thoren, 
15  ,,DaB ich ersählen kônne all deinen Ruhm, 
»ln der Zionstochter Thoren jubeln ob deines Heiles!“ 
16 © €auchen muften Vélker in selbstgegrabene Grube, 
In dem Garn, so sie bargen, wurde gepackt ihr Fuf. 
17  Kund that sich Jahve: Gericht vollzog er, 
In eigner Hände Werk verstrickend den Frevler. (Saifenspiel Sela) 


18 * $a surûück sum Hades hinab müssen die Frevler, 
Alle Heiden, die Gottesvergessenen. 

19  Denn nicht wird auf immer vergessen der Arme, 
Ists mit der Leidvollen Hoffnung aus auf ewig. 


20 » fiomm, erheb dich Jahve, nicht trotse der Sterbliche, 
Môgen gerichtet werden Heiden vor deinem Antlits! 
21  Schrecken bring ihnen, o Jahve, bei, 
Môgen die Heiden erkennen, daB sie Sterbliche seien! (Seia) 


Wie sich Ps. 7 an Ps. 6 exemplifizirend anschlof, so Ps. 9 an P5. 8 als 
ein Beispiel irdischer Verherrlichung des gôttlichen Namens. Und wie schôn, 
daB der Ps. von Jahve's auf Erden herrlichem Namen, Ps. 8, zwischen einem 
Ps. eingefügt ist, welcher schlieOt: ,Besingen will ich den Namen Jahve's 
des Hôchsten“ (7, 18), und einem Ps., welcher anhebt: , Besingen will ich 
deinen Namen, o Hôchster!“ (9, 3). 

LXX übers. 52° nm"P> der Ueberschrift rÈp rüv 2pugiwy To vioù (Vulg. 
pro occultis fi), als ob es M095-S hiele; Aq. u. Sexta sowie Theod. u. 
Quinta — alle lesen "255 (wie es auch in HSS ou. alten Ausg. vorkommt) 
zusammen und geben ihm, wie auch Lth. die Bed. ,Jugend‘. Dem überliefer- 
ten Texte entsprechender übers. Symm. Trg. Hier. pro morte fil. Das Trg. 
versteht unter dem 2 den Zweikämpfer Goliath (—= 2227 @R) und einige 
Bsbbinen halten 2? sogar für Umstellung von ?=3: auf den Tod Nabals, 
was Hgst. erneuert hat, indem er = als Gesamtbez. aller nabalartigen 
Thoren ansicht. Alle diese und andere Einfälle gehon von der Meiuung aus, 
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jene Worte seien eine Inhaltsüberschrift. Sie geben aber vielmebr den Ton 
oder die Melodie an und zwar mit dem Stichwort des Liedes, viell. eines 
Volksliedes, mit welchem diese Tonweise verwachsen war. Am Schlusse von 
Ps. 48 lautet diese Angabe der Tonweise nur r2"55. Die Ansicht jüdischer 
Ausil., welche 72? auf den 1 Chr. 15, 18 genannten Musiker 2 bez., hat also 
einigen Schein. Aber diesen Namen drückt kritischer Verdacht. Warum soll 
ein gangbares Lied nicht 25 me ,,Tod dem Sohne . .“ (vgl. Jer. 26, 11) oder 
(wenn man die Punktation verlassen will) 72° "3 ,Tod macht weif“ be- 
gonnen haben? 

Dadurch da8 Ps. 9. 10 alphabetisch angelegt sind, lä£t sich selbst Hitzig 
picht an ihrem altdavid. Ursprunge irre machen; diese zwei Psalmen haben 
die Ehre, zu den von ihm anerkannten 13 echt davidischen Ps. zu gehôren. 
So kann also die alphabetische Anordnung bei andern Ps. uns nicht an sich 
schon in ,,die Zeïten der poetischen Spielereien, des gesunkenen Geschmacks“ 
hinabfübren. Aber es lä0t sich auch die Freiheit, mit welcher in Ps. 9. 10 
die alphabetische Anordnung gehandhabt wird, nicht als ein Anzeïichen eines 
jenseit dieser Zeïten gelegenen hôheren Alters ansehen, denn auch anderwärts 
lassen sich die alttest. Dichter nicht durch dergleichen Formen die Hände 
binden (s. zu Ps. 145 vgl. zu 42,6) und da in Ps. 9. 10 die alphabetische 
Anordnung undurchgeführt geblieben ist, hat seinen Grund in noch etwas 
Anderem, als in der Ungebundenheit, in welcher David im Untersch. von 
jüngeren Dichtern sich gehen lä0t. In der That zeigt dieses Psalmenpaar, 
daS schon David akrostichisch dichtete, Und warum nicht? Auch unter den 
Rôümern hat, wie Wôlfflin gezeigt hat (Münchener Sitzungsberichte 1881), 
die Alliteration ihre Blütezeit in der archaischen Latinität gehabt; schon 
Ennius dichtete akrostichisch (Cicero de divin. 1I, 54 $ 111), der nicht dem 
bleiernen, sondern dem eisernen Zeitalter angehôrt, aus welchem das goldene 
sich erst herausbildete, und unsere ältesten germanischen Heldenlieder sind 
in das Gewand der Alliteration (des Stabreims) gekleidet, welche von Vilmar 
die eigentümlichste und groSartigste Form genannt wird, die der dichterische 
Geist unseres Volkes geschaffen hat. Auch die alphabetische Form ist volks- 
mälig, wie aus Augustins retract. I, 20 ersichtlich. Sie ist nicht ein klein- 
liches Ersatzmittel für den entflohenen Geist der Poesie, nicht blof eine 
Zugabe für das Auge, ein äuferer Zierrat — sie ist sinnig in sich selber. 
Der Lebrdichter betrachtet die Reihe der Sprachelemente wie die Treppe, 
auf welcher er den Schüler zum Heiligtum der Weisheit hinauffübrt, oder als 
den vielfächerigen Schrein, in den er die Perlen seiner Weisheïtslehren hinein- 
legt, und der Lyriker als die Klaviatur, auf welcher er alle Tasten greift, 
um seine Empfindungen erschôpfend auszudrücken; sogar der Prophet ver- 
schmäht es nicht, wie aus Nah. 1, 3—7 ersichtlich, der Buchstabenfolge einen 
Einflu8 auf seine Gedankenreihen einzuräumen.' Wenn also unter den acht 
oder neun alphabetischen Ps. (9. 10. 25. 34. 37. 111. 112. 119. 145) vier die 
Aufschrift 11» tragen (9—10. 25. 34. 145), so werden wir sie nicht schon 
deshalb für nichtdavidisch halten, weil sie mehr oder weniger rein durch- 
geführte alphabetische Anlage aufzoigen. 


1) Diese Boobachtung gehôrt Hrn, Pfarrer Frobnmeyer in Würtemberg. 
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Wie sich der anonyme Ps. 10 zu Ps. 9 verhält, darüber ist hier noch 
uicht su sprechen, da dem Ps. 9 nichts an innerer Rundung gebricht. Er ist 
durch und durch hymnisch. DaB er v. 14 aus Dank in Bitte fibergehe, be- 
ruht, wie wir sehen werden, auf MiSverstand. Es ist ein durchaus nationales 
Siegesdanklied Davids aus der Zeit, wo J. schon auf Zion thronte, also aus 
der Zeit nach KEinholung der Bundeslade. Die Situation näher zu bestimmen 
ist unmôglich. Wir wissen zu wenig über die in 2 Sam. 8 registrirten da- 
vidischen Kriege und Siege. Unter dem erbeuteten Silber und Gold, welches 
David dem Heiligtum Jahve’s weiht, befindet sich auch solches von Amalek, 
welche er während seines philistäischen Aufenthalts zweimal aufs Haupt 
schlug 18.27,8f. c. 30. Vielleicht ist der Psalm ein Rückblick auf die 
Kämpfe mit Amalek, Philistäa und anderen Feinden, so daB die Ausdrücke 
der Vertilgung 6b 7b als Nachklänge von Er. 17, 14—16 vgl. Dt. 25, 17—19 
gelten kônnen. Der Syrer (Cod. Ambros.) überschreibt: von David, als er 
Hadarezer, den Kônig von Zoba, getôtet hatte. 

V.2—3. In dieser ersten Strophe des tetrastichisch angelegten 
Ps. der normativen, ist die alphabetische Form môüglichst stark aufge- 
tragen: es sind 4 Zeilen, deren jede mit x beginnt — das Vorspiel des 
Liedes. Der Sänger erweckt sich selbst zu freudigem Preise Jahve's. 
Mit seinem ganzen Herzen (138, 1) d. i. mit Beteiligung aller im Her- 
zen koncentrirten Geistes- und Seelenkräfte will er Gott anerkennendes 
dankendes Bekenntnis bringen und seine über menschliches Bitten und 
Verstehen hinausliegenden Tbatbeweise erzählen (26, 7), er will in J. 
als seiner Erfreuung Grand und seiner Freude Bereiche sich freuen und 
froblocken und mit Mund und Harfe den Namen des Hôchsten besingen, 
dessen Schriftzüge seine so eben erlebten GroBthaten sind. "> ist 
nicht Attribut des Namens (Hitz : deinem erhabenen Namen), sondern 
wie seit Gen. 14, 18—22 überall, z. B. 97, 9., Beiname Gottes. Als 
Attribut zu og war 7bsn zu crwarten. 

V. 4—5. Der Selbstaufruf zum Danke klingt nach und die =-Str. 
setst ibn fort durch seine Begründung. Die Präp. à ist hier zeit- und 
grandangebend zugleich (wie 76, 10. 2 Chr. 28, 6), lat. recedentibus 
hostibus meis retro. “rx dient ‘dem Begriffe des Zurückgeschlagen- 
werdens zur Verstärkung wie 56, 10 vgl. 44,11, wie auch im Lat. Zeit- 
wôrter mit re durch retro verstärkt werden. In die Stelle der Infinitiv- 
constr. treten 4° Finita ein, hier präsentisch gemeinte Impf., wie 2 Chr. 
16, 7 ein perfektisch gemeintes Prät.; denn mit Hitz. zu tübers.: Indem 
zurûckweichen meine Feinde rücklings, straucheln sie . . hat sowobl dies 
gegen sich, daB 4b keïn syntaktisches Anzeichen eines Nachsatzes auf- 
weist (vgl. 27, 2), so wie auch da8 “w2 sich wohl zu fortgesetzter Be- 
schreibung des vin 2% (vgl. Job. 18, 6) eignet, aber als Hauptsatz zu 
dem Bestimmungssatze TIR OMR SMS fade ist; auch bed. “ins nicht 
rûcklings (was vielmehr rx), sondern rückwärts. ye von 1300 ist 
das der Ursache, von wo die Wirkung ausgeht. Es ist im Gegens. zum 
lichtspendenden Liebesantlitz Gottes sein Zornantlitz gomeint, dessen 
Blicke seine Feinde wie Brennstoff in Brand setzen 21, 10. Jetzt wo 
des geschieht und weil es geschieht, will er Gott lobsingen. Man sieht 
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aus v.2, daB der Ps. unmittelbar nach dem Siege inmitten der verderb- 
lichen Folgen desselben für die Besiegtvn gedichtet ist. David sieht 
darin eine richterliche That Jahve's. Das Recht vpt jemandes voll- 
ziehen (Mi. 7, 9), den Rechtsstreit, Rechtsanspruch 71 (140, 13) jeman- 
des vollfübren ist 8. v. a. ihm und sciner guten Sache zu ihrem Rechte 
verhelfen. Obne Suff. stehen die RA auch in strafrichterlichem Sinne; 
das Genitiv-Obj. nach diesen Hauptwôrtern bez. nie den gegen welchen, 
immer den für welchen richterlich eingeschritten wird. Jahve hat sich 
gesetzt auf den Richterstuhl als Gerechtigkcits-Richter (wie Jer. 11, 20 
vgl. zu Spr. 8,16) d.i. als Richter, dessen richterliches Handeln Ge- 
rechtigkeit ist, und hat für ihn entschieden. In > 2%" (wie 132, 11), 
sofern versch. von >5 =%" (47,9), waltet der bewegte Begriff consi- 
dere vor. 

V.6—7. Die Str. mit 3, die viell. auch und n vertreten soll, 
setzt die Begründung der v. 4 angegebenen Dankesursache fort. Die so 
eben erlebte Gerichtsthat Gottes wird nicht vercinzelt gefeiert, sondern 
im Zus. und gleichsam als Facit vieler anderer, die ihr vorausgegangen. 
Verhält es sich 80, s0 läBt sich bei v. 6 neben den Ammonitern zugleich 
mit Hgst. an die seit der mosaischen Zeit mit ,,Austilgung ibres Ge- 
dächtrisses" bedrohten (Ex. 17, 14. Dt. 25, 19 vgl. Num. 24, 20) Ama- 
lekiter denken (1 S. 8, 12). “33 (von uns ‘durch gut deutaches *Angrau- 
sen‘ übersctzt) ist ein Schallwort; es bed. anschreien, aeth. ga éra, 
ge ra allgemeiner: schreien und insbes. klagen. Das gôttliche Dräuen 
ist das Allmachtswort welches zerstôrt, im Untersch. vom Allmachts- 
worte welches schafft. > neben eo“ ist individualisirend, vgl. v. 18 
mit v. 16.17. Das pausale” «> für 31, viell. um den dreifachen a-Lant 
in “> D»i»9 zu vermeiden (Nägelsbach $ 8 extr.), ist äbnlich wie or" 
für CU Dt 32,11.t In v.7 ist vinn (mit 4z/a legarmeh) anscheinend 
Voc. Daun müBte auch nén: Anrede des Feindes sein. Aber erklärt 
man: du hast deine eignen Städte zerstôürt, untergegangen ist ibr Ge- 
dächtnis, zerstôürt, näml. durch Israels Herausforderung, 80 ist das ein 
geschraubter Ged., und erkl. man: ,,die Städte, die du zerstôürt hast, 
untergegangen ist deren Gedächtniss‘ d. h. man denkt nicht mehr an 
deine Eroberungsthaten, so ist das ein an sich schiefer und durch keine 
der viclen von spurloser Vertilgung redenden Parallelen belegbarer 
Ged. Uebrigens aber begreift sich beidemal nicht die Verstärkung des 
021 durch nn und das zwiefach männliche “an or wird auf o5 
bezogen (was bedachtlos seitens der meisten Ausll. geschieht). während 
“> mit wenigen Ausnahmen Fem. ist, non ossv also, sofern dies nicht 
schlechthin unmüglich, auf die Personen der Feinde (vel. 34, 17. 109, 16) 
bezogen werden mu8. Eher künnte s"nn nom. abs. sein: ,, der Feind — 
aus ists mit scincn Zerstürungen auf immer‘', aber nan bat nie aktive, 
immer nur zuständliche Bed., oder: ,.der Feind — fertig sind Trümmer 


1) Im babylonischen Punktationssystem hat 1% (05%5) Grof- Pathach 
(151), nicht Klein-Pathach d. i. Segol; das Pathach begroift dort das noch 
unausgebildete Segol in sich, s. Pinaker, Einleitung S. XXI 58. 
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auf immer‘‘, aber für een neben ruinae liogt die Bed. vernichtet s. 
näber, als die Bed. vollendet s.; übrigens vermiBt man bei beiden Auf- 
fa:sangen das zurückbezügliche Pron. (“rÿan), was auch von der LA 
na (LXX Valg. Syr.) gilt, die es ungewiô läBt, wessen Schwerter ge-: 
meint seien. Aber warum sollen wir nicht lieber 2"xn geradezu als 
Sabj. mit *=n verbinden? Auch sonst wird 2m mit singularischem Col- 
lektiv-Subj. verbunden z. B. Jes. 16, 4., hier steht es voraus wie 27ùkn 
Richt. 20,37. Dazu ist ny miann Nom. des Produkts, dem Faktitiv- 
Obj. bei Vv. des Machens entsprechend: die Feinde sind vernichtet zu 
ewigen Trümmern d. i. so daB sie solche geworden oder der Accentua- 
tion gemäBer: der Feind, vernichtet zu Trümmern sind sie auf ewig. 
Za ra“ werden oder ee und = kommt auch sonst von Vülkern und 
Einzelnen vor Jer. 25, 2. Jes. 60, 12. 2K. 3,23. Auch für das Folgende 
enthält die Acc. beachtenswerte Fingerzeige: sie faBt mm) (mit regel- 
rechtem Pathach bei 4thnach hinter Wercha-mahpach, s. zu 2, 7) nicht 
als Relativsatz, fordert also nicht die Rückbez. des non ct auf DAY, 
Wir erkl.: und Städte (die feindlichen näml.) hast du zerstôrt (ür evel- 
lere, exstirpare wie Jer. 1, 10. Dan. 11, 4), untergegangen ist ihr (der 
Feinde) Gedächtnis. So begreift es sich nun auch, weshalb &"31 nach 
der Regel Ges. $ 121,3 durch das beigefügte men (vgl. Num. 14, 32. 
1 S. 20, 42. Spr. 22, 19. 23,15. Ez. 34, 11) auffällig verstärkt ist. Hupf. 
meint, es kôünnten allenfalls die Feinde selbst und die Städte einander 
entgegengesetzt sein. Aber der Gegens. folgt v. 6: ihr, ja ihr Gedächt- 
nis ist untergegangen, wäbhrend dagegen J. ewig bleibt und richterlich 
thront. Dieser Gegens. bestätigt auch rückwirkend, daB os nicht auf 
die Städte, sondern auf das sammelbegriffliche 5“xn geht. Bei dieser 
Erkl. des v. 7 brauchen wir weder ner o21 (Targ.), noch nenm "1 
(Paul. Hitz. Riebm) zu lesen, letzteres durch Iob 11, 20 vgl. Jer. 10, 2 
sich sebr empfehlend, aber doch da “21 bier nicht sabjektiv (eigne Ér- 
innerung), sondern objektiv (Erinnerung an sie) gemeint ist, nicht recht 
statthaft. Die radikalste Hilfe gewäbrt die Herüberziehung des "mon 
zam folg. Verse und die Ergänzung von 12%" (nach 92, 10. 102, 27) 
oder besser ax (dessen Ausfall die Setzung des n2n an das Ende des 
vorigen Verses veranlaBte): ,,jene gehen zu Grunde, aber Jahve thront 
auf owig“ (Ley Dyserinck Baethgen Grätz). Daran daB ms hier wie 
139, 20 Eïiferer — Widersacher (v. "3 /ervere, zelare) bedeute, ist 
nicht zu denken, denn der Ps. hat weder ein aramaisirendes noch ein 
nordpaläatinisches Gepräge. DaB die mit der Wurzel ausgerotteten 
Städte Feindesstädte seien, versteht sich aus dem Zusammenhange. 

V. 8—9. Spurlos bis auf das Andenken an sie sind die Feinde ver- 
nichtet, wäbrend dagegen J. der Ewigbleibende ist. Diese Str. ftbrt die 
vorige im engsten AnschluB entgegensetzend (wie die 3-Str. begründend) 
weiter. Das V. 25° hat hicr nicht die allgem. Bed. ,bleiben‘ (wie Tes 
bestehen), sondern ebendicselbe wie 29, 10. Alles was ihm entgegen 
ist nimmt ein Ende mit Schrecken, Er hingegen thront oder (was im 
Impf. liegt) bleibt thronen auf ewig und zwar als Richter: für den Zweck 
des Gerichts hat er seinen Thronsitz (ino», sumerisch guza, assyr. Kussû, 
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viell. ein urspr. nicht semitisches Wort) zurechtgestelit. Derselbe Gott, 
welcher so eben bewiesen, daB er lebt und waltet, wird ein noch viel 
umfassenderes strenges und unparteiliches Vôlkergericht balten. °3n 
2° wie der Eigenn. yan v. ya Ew.$ 161*), ein ausschlieBlich poetisches 
und immer artikelloses Wort, bed. zunächst (im Untersch. von y=x dem 
Erdkôrper und rax dem Erdüberzug oder Erdboden) das frucht- 
bringende und bebaute Erdreich, synon. n oixouuévn (yñ). Der D. hat 
das Endgericht im Auge, welches in allen vorgängigen Gerichten sich an- 
kündigt und verbürgt. In jüngeren Ps. wiederholt sich diese davidische 
Aussage des künftigen.! 

V.10—11. So die Volker richtend erweist sich Jahve, wie eine 
zweite *-Strophe sagt, als Hort und Hilfe der Seinen. Der Voluntativ 
mit Wan der Folgo ist Ausdruck dessen was um sein selbst und der 
v.11 namhaft gemachten Folge willen vom D. herbeigewünscht wird. 
sw ein hoher steiler Ort, wo man der Gefahr entrückt ist, ist ein dem 
David aus den Erlebnissen geiner Verfolgungszeit nahegelegenes Bild. 
42 (ôn p. 7) ist eig. der welcher sich in zermalmtem Zustande befindet 
(v. 727 = N233, 21 zermalmen, niederstofen, eine Grungbed. welche in 


do, YO zu der Vorstellung des Niedergedrächten — Ebenen und in 
pps zu der des Dünnen und Feinen übergeht), also der aufs äuferste, 
bis zur Zerdrückung, Niedergedrückte. Parallel ist mx miny? mit 
dativischem > (wie wabrsch. auch 10, 1); miny v. mr» (Zeit ‘and dann s0- 
wobl Bestand 81, 16 als Zustand) bed, bffentliche Zeitverhältnisse oder 
auch private Lebensgeschicke 81,16, und n°æx ist nicht rer nat. 
(Bütteh .), was cinen zwecklos umständlichen Ausdrack gibt (für Zeiten 
in der Not‘), sondern Ein Wort, von “#2 (abschneiden, arab. soben; 
eig. scharf unterscheiden) wie pa von wpa gebildet, eig. Apsohnsi- 
dung oder Abgeschnittensein d. i. entweder Sperre, bes. Regenlosigkeit 
(= nù Jer. 17, 8 Plur. ninxs Jer. 14, 1), oder Klemme, in welcher 
die Anssicht auf "Befreiung abgeschnitten ist. Richtig schon Dunasch: 
Pin 2 Jo mms ww d.h. es ist der Singular zu nxs bei Jer. 
a. a. O. Indem Gott für solche Lebensumstände der Hoffnungsloaig- 
keit d. i. für die darin Befindlichen schlieBliches Asyl wird, befestigt, 
erfrischt, erneut sich das Vertrauen der Seinen. Die seinen Namen 
kennen, denen bat er dessen Inbalt nun thatsäüchlich und vollkommen 
erschlossen, und die nach ihm fragen oder sich um iïihn mühen und 
kümmern (was w71 im Untersch. v. &pa bed.) haben nun erfahbren, 
daB auch er sie nicht vergiBt, sondern sich macht- und gnadenvoll su 
ibnen bekennt. 

V.12—13. So fordert denn die -Str. mit #1 und +ram zum Lob- 
preis eines solchen Grottes auf, der so gethan hat und thun wird. Die 


1) Das Gaja in >2n-bBu* 9,9. 96, 13 steht nach der Regel, daB ein- 
silbige Wôrter mit edehnter Silbe und ebenso die gedehnte Silbe mehr- 
silbiger Wôürter vor Makkef Gaja bekommt, um die nachdrückliche Aussprache 
der gedehnten Silbe zu sichern, wie es in "NX "MU" 121, 8 das von der 
Haupttonsilbe entfernte © vor Verschleifung sichert. 
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Aufforderung enthält eine sittliche Forderung und ergeht also an Alle 
und Jeden. J. der allüberall zu Preisende heiBt x =tñ, was nicht bed.: 
der Thronende Zions, sondern der Zion Bewohnende Ges. $ 138, 1. So 
heiBt er seit sein irdischer Thron, die Bundeslade, auf dem SchloBberge 
Jerusaloms zu stehen gekommen 76,3; es ist sein Beiname in der 
Periode des vorbildlichen Kôünigtums der VerheiBung. Da8 das Heil 
Jahve’s von Zion aus aller Welt, auch der auBerisraelitischen, zu ihrem 
Heile kund werden s0ll, ist, wie wir hier und anderwärts sehen, eine 
schon in den davidischen Ps. pulsirende Idee; die spätere Prophetie 
schbaut in grôBeren zukunftsgeschichtlichen Zusammenhängen wie sich 
diese Idee dereinst verwirklichen wird. Was den Vülkern verkündigt 
werden soll, heiBt mn"s, seit dem Liede Hanna’s 1 S. 2, 3 in Psalmen 
und Propheten Bezeichnung der magnalia Dei (v. 3 Vs über oder 
auf etwas kommen, auf eine Person oder Sache gleichsam von obenher 
emvwirken, sie eigener Thätigkeit unterwerfen, sie afficiren), Mit "> guod 
v. 13 wird der Gegenstand der Verkündigung inhaltlich entfaltet. Die 
Prât. besagen wirklich Vergangenes, die That Gottes ist ja die Voraus- 
setzang der Gott ihrethalben anpreisenden Predigt. Sie besteht in 
Rächang und Rettung der bis aufs Blut verfolgten Gemeinde. Das nach- 
drûcklich seinem V. vorausstehende enx weist auf die nachgehends (vgl, 
v. 21) Genannten: das Chefhib nennt ‘sie os, das Xeri bww5%. Beide 
Würter wechseln auch sonst, indem das Xeri bald dieses bald jenes an 
die Stelle des im Texte stehenden setzt. Sie gehen beide auf ns sich 
beugen (senken Jes. 25, 6) zurück. Dem N. > (chald. 2» Dan. 4, 24 
a. d. F. “on, Plur. 1). wofür Xeri Num. 19, 3 inkorrekt 125 (wie 
"% Job "21, 23), liegt die neutrische Bed. des V. m3 — 1» Le 
f. o. unter, wie das Subst. n5 zeigt, welches nicht das Leiden, sondern 
die Leïdentlichkeit d.i. Demut und Sanftmut bed., und das N. "2 ist 


passivisch, bed. also nicht wie > ( YLe) den im Zustande innerer 
26 | 
Beugung n\25, sondern wie gÂRe 7 anûr den im Zustande der Gebeugt- 


beit durch Leidenswiderfahrnisse “>> Befindlichen. Weil man aber in 
der Leidensschule das mit n33 bezeichnete Tugendpaar sich aneignet, 
s0 verbindet sich auch mit 2», aber nur sekundär, der Begriff der durch 
Leidensverhängnisse erzielten und mit einem leidenvollen Leben eher 
als einem weltlich glücklichen verbundenen sittlichen Innerlichkeit, 
welche, wie Num. 12, 3 zeigt, eig. > (tareivoç u. xpaôc) bez. Es soll 
ûber Israel hinaus in der Vôlkerwelt verkündigt werden, daB der Blut- 
râcher ©"c1 wi jener, seiner ET, gedacht und sich also um sie 80 
angelegentlich bekämmert hat, als sie um ibn; e27 bed. immer gewalt- 
sam oder krankbaft ausgeflossenes Menschenblut, der Pur. ist der Plur. 
des Produkts; w7 etwas das jem. verderbt hat von ihm zurtickfordern 
und also Rechenschaft, Ersatz, Genugthuung dafür fordern Gen. 9, 5, 
daon geradezu ahnden 3 Cbr. 24, 22. 

V.14—15. Da was hier erfleht wird im Vorausgegangenen und 
Nachfolgenden als Erlebtes erscheint, so zerstürt man den einheitlichen 


Delitssch, Psalmen. ° 9 
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bymnischen Charakter des Ps., wenn man diese Str. als gegenwärtiges 
Gebet Davids faBt; sio vergegenwärtigt, wie vor der nun erlebten Ret- 
tung die D*25 (225) zu J. schrieen. Statt des überall sonst gebräuch- 
lichen "in ist mit "Absicht die aufgelüste und gleichsam zitternde Form 
“2m gewäbit, nach bezeugterer LA “3:25 (vorn mit Pathach und Gaÿa), 
was von Chajug u. A. (s. Künig, Lehrg. "S. 366) für imper. Pi., dessen 
Bed. (Spr. 26, 25) hieher nicht palt, richtiger aber (Ew. $ 251°), was 
schon Kimchi Michlo!l 147% zur Wabl gibt, für imper. Æal. von der in- 
trans. Imperativform jm gehalten wird (vgl. 80, 16 mis). "ogine ist 
Vocat., vgl. 17, 7. Die Todesthore d. i. die Thore des Totenreiches 
(uw Jes. 38, 10) sind in der Tiefe; wer in Todesgefabr ist, ist zu ibnen 
hinabgesunken ; wer der Todesgefahr entrissen wird, wird emporge- 
boben, daB sie ihn nicht verschlingen und sich hinter ibm schlieBen. 
Zu dem Gott, welcher dem Tode entrücken kann, schrie die schon hart 
an den Todesthoren befindliche Gemeinde. Ihr letztes Absebn ging 
dabei auf Gottes Verherrlichung. Die Form %"rèrn ist Sing. mit Plural- 
suffix wie Ten Ez. 35,11. roux Ezr. 9, 15.; die Punktatoren 
statuirton wie 7nxs Jes. 47, 13 zoigt die Müglichkeit pluralischer 
Suffixa eines sammelbegrifflichen Singulars. Den unterirdischen 
Todesthoren stehen die oberirdischen Thore der Tochter Zions ent- 
gegen; vivx ist gen. appositionis (Gen. $ 116,5), die Tochter Zions 
(Zion) ist die in kindlichem, bräutlichem, ehelichem Verbältnis zu J. 
stebende Gemeinde. In den Thoren der Zionstochter ist 8. v. a. vor 
allem Volke Gottes 116, 14; denn die Thore sind die Orte der Zusam- 
menkünfte und Verhandlungen. Von himmlischen Lobliedern seliger 
Menschen wissen die h. Schriften des A. T. noch nichts. Jenseit des 
Grabes ist der stumme Tod. Will die Gemeinde loben, s0 mu sie leben, 
ohne zu sterben. 

V.16—17. Und sie kann loben, wie diese w-Str. sagt, denn sie ist 
dem Tode entrückt, und die ihr den Tod ansannen sind dem Tode ver- 
fallen. Nachdem wir die n-Str. als Vergegenwärtigung der früheren 
e"w5 mpsx gofaBt, brauchen wir vor dieser nun nicht mit Seb. Schmidt 
dicendo oder dicturus hinzuzudenken, sondern es setzen sich hier die 
der n-Str. vorausgegangenen Prät. fort, welche das eben Erlebte feiern. 
Das V. »20 (V=20 wov. auch bat) bed. urspr. mit etw. Flachem auf etw. 
drûcken, sich eindrücken, dann, wie hier u. 69, 3. 15., einsinken. Dem 
attributiven ‘os (vgl. >52 7, 16) entspricht im Parallelgl veu 4 (Pau- 
salform bei Mugrasch); die Verbindung des ungeschlechtigen sr mit nu 
durch #akkef geht von der Ansicht aus, daB rt wie 12, 8 Demonstrativ 
sei: das Netz da (das sie verborgen), die Textpunktation anerkennt zwar 
relatives » 17,9. 68, 29., faBt es aber meistens demonstrativ, indem 
sie es eng dem vorstehenden Nomen anschlieBt, entw. durch Makkef 
(32, 8. 62, 12. 1492, 4. 143, 8) oder durch Bezeichnung des Nomens mit 
verbindendem Acc. (10, 2. 31,5. 132,12). Das 7ev entspricht dem arab. 


Yes in C1 Hinterbalt (vgl. “25%) und “25 (arab. anhangen, an- 
drängen, IV festhalten) hat im Hebr. die Bed. des Packens und Fangens. 


TN 
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In v.17 vokalisirt Ben-Naftali >rù mit a: kund ist J. (part, Ni.), der 
recipirte Text aber nach Ben-Ascher 572 kund hat sich gemacht (3 p. 
pr. Ni. in reflex. Bed. wie Ez. 38,23). Wodurch sich J. zu erkennen 
gegeben, wird sofort gesagt: er hat Gericht gehalten oder Recht 
exequirt, indem er den Frevler (2 wie v. 6) verstrickte in seinem 
eignen schlau und beharrlich zu Israels Verderben angelegten Werke. 
So schon Gussetius; wpù ist pri. Æal von wp>, einer durch Dt. 12, 30 
vel. 7,25 verbürgten sekundären Bildung neben wp* (&p:). Als part. 
Ni. v. ©p2 wäre das €, wolches sonst nur bei einigen »'> wie o22 lique- 
factus vorkommt, ohne Beispiel. Man übersetze aber nicht mit Ges. 
Hgst.: ,,in seiner Hände Werk verstrickt sich der Frevler‘‘, in welchem 
Falle mit den alten Uebers. 5 (3 pr. Wi.) zu vokalisiren wäre, sondern 
mit Hupf. Riebm: ,.im Werke eigner Hände verstrickend den Frevler.“ 
Sabj. ist J. und das Suff. geht auf den Frevler; der Ged. ist der gleiche 
wie Iob 34, 11. Jes. 1,31. Dieses Bild vom Netze nu (v. wn° capere) 
ist den ‘% überschriebenen Psalmen eigentümlich. Es steigert sich 
hier, wie nr fordert, die Musik und zwar, wie die Verbindung n° "an 
anseigt, das Spiel der Saiteninstrumente (92, 4), oder sie steigert sich 
nach vorherigem Solo dieser. Das Loblied schwebt hier auf der Hôhe 
des Triumpbhes. 

V.18—19. Wie aber v.8 ff. von der gegenwärtig erlebten Gerichts- 
that Jahve’s sich die Aussicht auf ein letztes allgemeines Gericht erôff- 
sete, s0 gebt auch hier der lobpreisende Rückblick auf das eben Ge- 
schehene in zuversichtliche Anschauung des Künftigen über, welches 
dadurch verbürgt ist. Die LXX übers. ani axootpapntwoav, Hier. 
convertantur, was es bed. kann (vgl. z. B. 2 Chr. 18, 25), aber warum 
nicht ävaotpapntwaav oder vielmehr, da v. 19 zeigt daB v. 18 nicht 
Waonsch, sondern gewisse Aussicht ist: avaotpaproovta? Auflüsung 
in Staub, Versenkung in das Nichts (redactio in pubverem, in nihilum) 
ist Rackkebr des Menschen, des aus Staub gebideten, des aus dem 
Nichts ins Dasein gerufenen, in seinen ursprünglichen Zustand; das 
Sterben ist Rückkebr zum Staube 104, 29 vgl. Gen. 3,19 und hoiBt hier 
Rackkebr in die Scheôl wie Iob 30,23 in den Tod und 90, 3 in Atomen- 
Zustand, inwiefern der Zustand des Schattendaseins im Hades, der Zu- 
stand des Abgelebtsoins, der Zustand der Verwesung gewissermaBen 
Repristination dessen ist, was der Mensch war ehe er wurde. Mit nsixws 
vergleicht sich, AuBerlich angesehen, nnpw> 80, 3; das » ist beidemal 
des der Richtung oder des Zieles, welches schon deshalb vor n>ww 
treten konnte, weil dieses sowohl &v 4dov als ei dou bed. kann (vgl. 
na Jer. 27,16); R. Abba b. Zabda in Genesis Rabba c. 50 und 68 
erkL. die doppelte Bezeichnung des Wobhin als Steigerung: in das unterste 
Gemach der Hülle (vgl. Levy Neuhebr. WB unter “1 dlata). Auch 
sonst verbinden sich mit dem Localis, indem dessen Bed. für das 
SprachbewuBtsein im Schwinden begriffen ist, Präpositionen der Rich- 
tang z. B. mo, navron Ez. 47,8 u. dgl. Die Heiden bekommen den 
Beinamen own "2% (suständlicher als "ns® 50,22), denn Gott hat 
sich ihnen nicht unbezeugt gelassen, da8 sie um ihn nicht wissen künn- 

9® 
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ten , ihre Gottentfremdung ist selbstverschuldete Gottvergessenheit, von 
der sie sich zu Gott bekehren sollten (Jes. 19,22). Weil sie das aber 
nicht thun und sogar dem Volke und Gotte der beiïlsgeschichtlichen 
Offenbarung feindlich entgegentreten, so werden sie zur Erde und zwar 
zum Hades zurückkehren mtssen, damit die verfolgte Gemeinde den 
ersebnten Frieden, die verheiBene Herrschaft gewinne. Zu dieser 
ecclesia pressa wird sich J. schlieBlich bekennen, und wenn sich deren 
Hoffaung auch zum Untergange neigt, indem sie immer und immer wie- 
der unerfüllt bleibt, so geht es doch so nicht auf ewig fort. Das stark 
betonte > beherrscht beide Glieder von v. 19, wie 35, 19. 38, 2 und 
auch sonst üfter Ew. $ 351%. "2x v. nax wollen ist der Begehrige — 


Dürftige; das arab. S welches das Entgegengesetzte bed. und wonach 


es den der (sich) zurückhält‘“, näml. weil er muB, bed. würde, hat 
auBer Betracht zu bleiben. 

V. 20-21. Auf Grund der bereits erlebten Gerichtsthat erhebt 
sich nun im Hinblick auf die noch immer bedrohnte Lage um 80 zuver- 
sichtlichere Bitte. Von * springt der D. zu p über, welches aber, da der 
folg. Ps. mit > beginnt, Stellvertreter des zu erwartenden 5 zu sein 
scheint. Das davidische nasp (3, 8. 7, 7) ist aus Mose’s Munde Num. 
10, 35.: ,,J. steht auf, kommt, erscheint“ sind im À T. sinnverwandte 
Ausdrücke, welche alle auf ein schlieBliches persünliches sichtbares Ein- 
greifen Gottes in die Menschengeschichte, aus welcher er sich jetzt wie 
in den Ruhestand der Unsichtbarkeit zurückgezogen, hinausweisen. 
Falsch Hupf. u. A.: ,,nicht erstarke der Mensch“; das V. "> bed. nicht 
allein stark s. oder werden, sondern auch sich stark, gewaltig, gewalt- 
baberisch fühlen und gebaren, urspr., wie das Arabische zeigt, sich 
steifen, stemmen, sträuben, also trotzen 52, 9. wie > trotzig, frech 
(nachbibl. "13 Unverschämtheit). wi ist, wie 2 Cbr. 14, 10., der Gotte 
gegenüber ohnmächtige, in sich selbst hinfällige Mensch. Nicht selten 
werden gerade die Feinde der Gemeinde Gottes mit diesem auf die 
Obnmacht ihrer Scheinmacht hindeutenden Namen bez. (Jes. 51, 7. 12). 
Der AnmaBung dieser Vermessenen, bittet David, müge Gott steuern, 
indem er aufsteht und sich in der ganzen GrôBe seiner Allmacht zeigt, 
nachdem seine Langmut ihnen so lange als Machtlosigkeit erschienen 
ist. Er s80ll aufstehen als Weltrichter, die Heïden richtend, indem diese 
vor ibm erscheinen und gleichsam defiliren müssen ("#->>), soll ihnen 
setzen ne. Die Bed. Scheermesser giebt ein zweideutig ausgedrück- 
tes und, mag man nach Jes. 7, 20 an schimpfliche Rasur oder an Kebl- 
abschneiden denken, hier unwürdiges Bild; die Uebers. Lehrer, Gesetz- 
geber, Meister (LXX Syr. Vulg. Lth.), wonach Schwartzkopf in seinen 
Psalmenklägen (1883) Ps.9 ,, Der Meister der Stolzen‘‘ überschreibt, be- 
ruht auf der LA ni», welche wir der überlieferten (wonach Hier.: pone, 
Domine, terrorem eis 1) nicht mit Thenius Baethgen u. A. vorziehen, 


1) Ebenso Juan de Valdés in seinem von Bôhmer (1880) herausgegebe- 
nen Salerio: Pon, SEÂOR, temor a cllos. 
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denn ne, nach der Masora statt «min (wie n°20 Hab. 3, 17 für nè2v), 
ist vollkommen passend. Hitz. wirft ein, Furcht sei kein Ding das man 
einem setzt, aber "2 bed. ja nicht bloB Furcht, sondern Gegenstand 
and wie Hitz. selbst Mal. 2, 5 erkl. ,,Hebel“ der Furcht. Es ist weder 
gemeint, daB Gott sie von Schrecken überkommen lassen (55), noch daB 
er Schrecken in sie (=) hineinversetzen, sondern da8 er ibnen (> nicht 
auders als 21, 4. 140, 6. Iob 14, 13) einen Gegenstand des Schreckens 
setzen soil, an dem sie zu ihrem Erschrecken, wie 21° weiter wünscht, 
zu erfahren bekommen (Hos. 9, 7), sie seien sterbliche Menschen. Auf 
wr folgt, wie 10, 12. 49, 12. 50, 21. 64, 6. Gen. 12, 13. Iob 35, 14. 
Am. 5, 12. Hos. 7, 2., nur halb indirekte Rede ohne “> oder "2x. nv 
bat nach der Regel des pr “rx (s. dartiber zu 52, 6) Dag. forte conj. 
indem es als Textbestandteil gefaBt ist. 


PSALM X. 


Klag- und Bittgebet unter dem Drucke einheimischer und 
auswärtiger heidnischer Feinde. 


1 © £ange schon, Jahve, stehst du ferne, 

Waram verhällst du dich su Zeiten abgeschnittner Aussicht!? 
2  Durch Frevlers Hochmnt fiebert der Leidvolle, 

Werden gefangen in Anschlägen, so sie ausgedacht. 


3  Denn es rûhmt der Frevler seiner Seele Gelüste 
Undä der Habgierige verabschiedet, hôhnet Jahve. 

4 Der Frevier in seiner Hochnäsigkeit —: ,, Mit nichten wird er ahnden! 
Es gibt keinen Gott'!“ ist die Summe seiner Gedanken. 


5 Stand hailten seine Wege zu jeder Zeit; 
Himmelfern sind deine Gerichte aus soinem Sehbereich; 
Alle seine Gegner, die bläst er an. 


6 Er sagt in seinem Herzen: mit nichten werd ich wanken, 

In Geschlecht und Geschlecht bin ichs den kein Unglück triff. 
7  Fluches ist sein Mund voll und Tücken und Drucks, 

Unter soiner Zunge ist Mühsal und Unheil. 


8 Er setst sich hin im Hinterhalt der Dôrifer, 
In Schlupfwinkeln streckt er Unschuldige nieder; 
Seine Augen, auf den Ohnmächtigen lauern sie. 


9 Er lauert im Schlupfwinkel wie ein Lôw’ in seinem Dickicht, 
Lauert um wegzufangen den Leidvollen, 
Fängt den Leidvollen weg, iu seinem Nets ihn fortzichend. 


10 Er duckt sich, kauert und es falln in seine Klaun — Ohnmächtige. 
11 Er sagt in seinem Herzen: ,Vergessen hat Gott, 
Verborgen soin Angesicht, hat ewig nie gesehn.“ 


12 © fiomm, erheb dich, Jahve; Gott, erhebe deine Hand, 
Wollest nicht vergessen der Dulder! 

13  Warum darf lästern der Frevler die Gottheit, 
In seinem Herson sagen: du ahndest nicht?! 
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14 = Kocht wohl siehst du’s, denn Mühsal und Herzioid gewabrst du, 
es su legen in deine Hand; 
Dir stellts anheim der Ohnmächtige, 
Dem Verwaisten zeigst Du dich hilfreich. 


15 ti SohmoiB entzwei den Arm des Freviers, 

Und der Bôse — ahnde seinen Frevel, daB er vor dir schwinde! 
16  Jahve ist Kônig immer und ewig, 

Umgekommen sind die Heiden aus soinem Lande. 


11 m &hat sich der Dulder Sehnen kund, hast du erhôrt, Jahve, 
Machtest fest ihr Herz, achtsam dein Obhr, 

18 Recht su schaffen der Waise und dem Bedrückten, 
DaB nicht mehr schreckend sich geberde der Mensch von Krde. 


Dieser Ps. und Ps. 33 sind die einzigen anonymen im 1. Psalmbuch. Mit 
Ps. 10 hat es aber cine eigne Bewandtnis. Die LXX schreibt ihn mit Ps. 9 
zu Einem Ps. zusammen und nicht ohne eine gewisse Berechtigung. Beide 
sind tetrastichisch angelegt, nur in seinem mittleren Teil mischt Ps. 10 Drei- 
zeiler mit Vierzeilern. Und vorausgesetzt, dal die Str. r, mit welcher Ps. 9 
schlieft, eine auf die Str. * zu erwartende Str. = vertritt, so setzt Ps. 10, 
mit © beginnend, die Buchstabenfolge fort; jedenfalls beginnt er in der Mitte 
des Alphabets, wäbrend Ps. 9 von dessen Anfang. Auf diese 5-Str. folgen 
zwar dann Strophen ohne Ordnungsbuchstaben, aber genau s0 viel als zwi- 
schen ? und P, ", ©, M, womit dir vier letzten Str. des Ps. beginnen, Buch- 
staben liegen, also 6, den Buchst. 2, :, D, >, Bb, X entsprechend, welche 
nicht akrostichisch vertreten sind.' Dazu kommt, daB Ps. 9 u. 10 durch 
seltene Ausdrücke, wie N°42 MiMSb und 1, durch gleichsinnigen Wortge- 
brauch, wie CN und D*à, durch hervorstechende Gedanken, wie ,Jahve ver- 
giôt nicht“ und ,Stehe auf“, durch stilistische Merkmale, wie (ebrauch der 
oratio directa für obliqua 9, 21. 10, 13., einander innigst verwandt sind. Und 
doch ist es unmôglich, daS die zwei Ps. nur Einer seien. Sie sind bei aller 
Gemeinsamkeit des Gepräges doch auch grundverschieden. Ps. 9 ist ein 
Dankps., Ps. 10 ein Bittps. In diesem tritt das Ich des Sängers, welches 
in jenem hervortritt, gänzlich zurück. Die Feinde, für deren Niederlage Ps. 9 
dankt und auf deren schliefliche Beseitigung er ausschaunt, sind ©*à, also 
auswärtige, während in Ps. 10 einheimische Apostaten und Verfolger im 
Vordergrand stehen und ©*à nur in den beiden Schlufstr. erwähnt werden. 
Auch in der Form sind die zwei Ps. insofern verschieden, als Ps. 10 kein 
Zeichen musikalischer Bestimnmung enthält und der tetrastichische Strophen- 
bau des Ps. 9, wie bereits bemerkt, in Ps. 20 nicht mit gleicher Konsequenz 
durchgeführt ist. Und fehlt denn dem Ps. 9 etwas an geschlossener Einheït ? 


1) Auch im Syrischen giebt es irreguläre alphabetische Lioder, und zwar 
solche welche schon von Ephräm selber in dieser Form abgefaDt sein müssen 
z. B. das nisibische Gedicht, welches mit K, 2 anfängt und mitb, *,P,", 
ë, " schlielt, in der Mitte aber trotz einiger alphabetischer Ansätze (M1, d, 
5, ») sich an keine bestimmte Reihenfolge bindet. Gleichwohl lassen äubere 
und innere Gründe keinen Zweifel, da wir dies Gedicht noch z 80 be- 
sitren ie es aus Ephräms Feder hervorging, s. G. Bickell in DMZ XXVI, 

v9—11. 


Ps. X, 1-2. 135 


Liest man ibn mit Ps. 10 uno tenore zus., s0 wird dieser zu einem ihn ver- 
unstaltenden Schweife. Es ist nur zweierlei môglich: entweder ist Ps. 10 
ein von David selbst oder es ist ein von einem anderen Dichter verfaltes 
und durch Fortführung der alphabetischen Reiïhe eng angeschlossenes Soiton- 
stück zu Ps. 9. Die letztere Môglichkoit wird dadurch hinfällig, daB Ps. 10 
an Altertümlichkeit der Sprache und Urtümlichkeïit der Gedanken nicht hinter 
Ps. 9 zurücksteht. Somit beweisen die wechselseitigen Berührungen gleichen 
Verf. und die zwei Ps. haben als ,zwei koordinirte Hälften Eines Ganzen 
hôherer Einheit“ (Hitz.) zu gelten. Die harte dunkle lapidarisch kurze 
Sprache tiefen Unmuts über sittliche Greuel, für welche die Sprache gleich- 
sam keine Worte hat, vernehmen wir auch sonst in Ps. Davids und seiuer 
Zeit, jenen Ps, die wir Psalmen in grollendem Stil zu nennen pflegen. 


V.1-—2. Der Ps. beginnt mit der klagenden Frage, warum J. mit 
Rettang seiner Bedrängten säume. Es ist nicht krittelndes Murren, 
welcbes sich darin ausdrückt, sondern sehnliches Verlangen daB Gott 
nicht säume, sich so zu bethätigen, wie es sein Wesen und seine Zusage 
fordern. Das zu beiden Satzgliedern gehôrige ultimabetonte r%5 steht 
für vornbetontes rx wie z. B. auch vor *:"215 22, 2 und vor nrin Ex. 
5, 22., damit keïner der zwei mit a vokalisirten Hauchbuchstaben bei 
schnellem Sprechen überhôrt werde (vgl. zu 3, 8)!, denn nach uralter 
Aussprache ist ja /amdh Adonaÿ zu lesen. Der D. fragt, waram doch J, 
bei den gegenwärtigen aussichtslosen Zeitverhältnissen (s. über n°»%2 zu 
9, 10) wie ein müfiger Zuschauer in der Ferne stehe (pin22 nur hier 
statt des sonst üblichen pin) und warum er verhülle (o">5n mit ortho- 
phonischem Dag., damit man nicht ess" spreche , näml. seine Augen, 
wie um die verzweifelte Lage der Seinen nicht zu sehen, oder auch 
seine Ohren (Thren. 3, 56), wie um ihr Flehen nicht zu hôren. Denn 
durch die übermütige Bebhandlung der Gottlosen brennt der Elende, 
nicht vor Unmnt (Hgst.), sondern vor Angst (Ges. Stier Hupf). Die An- 
fechtung ist eine rüpwais 1 P. 4,12.; das an npbn muperôc erinnernde V. 
rôn ist viell mit Bezug darauf gewählt, daB die Drangsalshitze die 
Folge der Verfolgung, des (2) rx pa der Gottlosen ist. Weil *:5 und 
sé individualisirende Bezeichnungen zweier verschiedener Menschen- 
klassen sind, ist der Uebergang aus der Einzahl in die Mehrzahl 
obne Härte. Subj. zu ‘tpm sind die oc» und Subj. zu 3tn sind die 
wsx. Die Impf. sagen, wie es zu gehen pflegt. Die ohnedies Leid- 
vollen bleiben, ohne sich entwinden zu kônnen, in den hinterlistigen 
heimtückischen Plänen bangen, welche die Gottlosen wider sie ausge- 


1) Nach der Masora ist tro? ohne Dag. immer Mira mit der einzigen 
Ausnahme Iob 7, 20 und "2? mit Dag. ist Milel, wird aber, wenn das folg. 
eng verbundene Wort mit einem der Buchstaben ©"N beginnt, zu Mi/ra mit 
fünf Ausnahmen, nämlL. 49, 6. 1 S. 28, 15 2 8. 14, 31 (drei Stellen, in denen 
der Hauchlaut des folg. Worts den Vokal 5 hat) und 2 S. 2, 22. Jer. 15, 18. 
Im babyLl Punktationssystem wird "25 überall ohne Dag. und mit betonter 
Penult. geschrieben, 8. Pinsker, Einleitung in das Babylonisch-hebräische 
Punktationssystem S. 182 — 184. 
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sponnen und ausgesonnen. Die Punktation, die dem " Zarcha gibt, 
verkennt das Relativ und erklärt: in den Anschlägen da, die sie aus- 
gedacht.** 

V.3—4. Die Grundzüge der Lage werden nun ausfüblicher be- 
gründet. Die Prät. sind Ausdruck erfahrungsthatsächlicher Charakter- 
züge; ©bn laut preisen, gewühnl. mit dem Acc. hier mit >» der Sache, 
wegen der man Rühmens macht. Weit entfernt, die schändliche Gier 
oder Sucht (112, 10) seiner Seele zu verbergen, macht er sie zum 
Gegenstande und Grande lauten und hohen Rühmens, indem er sich 
über alle gôttliche und menschliche Beschränkung erhaben dünkt. So 
auch Riehm gegen Hupfelds: ,und den Räuber segnet er, lästert J.“ 
Der x%*, der die Frommen in Drangsalshitze versetzt, ist ja selbst ein 
5x2 Hab- oder Raubgieriger, denn so (sonst mit 5x2 Spr. 1,19 oder 
>= »x2 Hab. 2, 9) heiBt nicht bloB der welcher durch Handel, sondern 
auch welcher durch Raub ,,abschneidet* (..33) d. i. ungerechten Gewinn 


macht, rheovéxtne. Das V. 7"2 (hier bei MWugrasch wie Num. 23, 20 
bei 7i/cha: 2) bed. im biblischen Hebräisch nirgends wie im jüngeren 
talmudischen geradezu maledicere (woy. En n22 Gotteslästerung San- 
hedrin 56° u. 6.), wohl aber segnend verabschieden und dann Lebewohl 
sagen, den Abschied geben, abdanken und entsagen überhaupt Iob 
1,6 u.6. (vgl. die RA ,jem. abdanken remercier‘ u. das Zeitliche segnen‘). 
Die Aussage ohne Bindewort ist klimaktisch wie Jes. 1, 4. Am. 4, 6. Jer. 
15, 7; y eig. stechen, stacheln wird von der äuBersten Verwerfung in 
Wort und That gebraucht.i In v.4 ist ,,der Frevler gemäk seiner Hoch- 
näsigkoit (vgl. Spr. 16, 18)“ nom. absol. und Evrbn pu win (gegen 
die Acc.) virtuelles Prüd. zu Mniars-b2. Dieses Wort, welches v. 2 die 
Intriguen des Gottlosen bez., hat hier die allgem. Bed. Gedanken (v. ce! 


s comprimere von Gedanken-Konzentration, 8. 17, 3), aber nicht ohne 


den sich leicht damit verbindenden Nebenged. des Raffinirten: alle 
seine Gedankengespinste sind d.i. gehen davon aus und laufen darauf 
hinaus, daB er (näml. J., den er gar nicht nennen mag) mit nichten 
ahnden wird (>2 stärkstesubjekt. Verneinung) und daB es überhaupt einen 
Gott gur nicht gebe. Das Zweite folgt aus dem Ersten, denn wenn man 
einen lebendigen, wirksamen, Alles ahndenden (mit Einem Wort: einen 
persôünlichen) Gott aufhebt, so hebt man s0 gut wie jeden wahren Gott 
(auf Ew.). 

V.5. Diese nur dreizeilige Str. beschreibt sein Glück, in welchem 
er sich durch nichts stüren Iä8t. Dem V. >" (wov. >“n) ist durch Iob 
20, 21 die Bed. dauerhaft s. gesichert, welche von der Wurzelbed. des 
Zusammengedreht-, Straffangezogen-, Gedrungenseins ausgeht: er 
schlage ein welche Wege er wolle, sie bringen ihn immer zum Ziele; 
er steht fest, strauchelt nicht, verirrt sich nicht, vgl. Jer. 12, 1. Das 


1) Zwischen YN3 und MY steht Pasek, weil Lästern Gottes ein schau- 
derhafter, nicht ohne Zôgern euszusprechender Ged. ist, vgl. das Pasek 74, 18. 
89, 52. Jes, 37, 24 (2 K. 19, 23). 
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Chethib on (rm). ist nicht anders gemeint als das Æeri zu leson heiBt 
(vgL 24, 6. 58, 8). Ales was ihm dieses Glück verkümmern kônnte 
kimmert ibn nicht: weder Gottes Gerichto, welche himmelweit seinem 
Gesichtskreise entrückt sind und ihm also keine Gewissensunruhe 
machen (vgl. 28, 5 Jes. 5, 12 u. das Gegenteil 18, 23°, noch seine Wider- 
sacher, die er mit verächtlicher Miene anbläst. vins ist Präd.: aliis- 
sime remota. Und à nn anhauchen bed. keinesfalls: thatsachlich 
weg- oder umblasen (woftr 2% oder mt gebraucht sein würde), son- 
dern entw. anschnauben oder, was besser zu 5° palt, geringschätzig 
anblasen, anpusten, wie men Mal. 1,13 und arab. Las (V 5 tief 


atmen, schnauben, vgl “r") mit oder auch & sich gegen jem. 


brûsten, vgl. zur Konstruktion 3 bn, à wya u. dgl. Der Sinn ist nicht, 
daB er seine Feinde mit leichter Mühe hinwegbläst, sondern daB er 
durch stolze hühnische Geberde zu erkennen gibt, wie wenig sie 
ibn geniren. 

V.6—7. In seiner grenzenlosen fleischlichen Sicherheit läBt er 
denn seiner bôüsen Zunge freien Lauf. Was der Gläubige auf Grund 
seiner Gemeinschaft mit Gott sagen kann: vimx->2 30, 7. 16, 8., das 
sagt jener in gottlosem Selbstvertrauen. Das folg. "ÈN kann nun nicht 
den Wert des ôt recitativum haben wie 25. 1, 4 (Hitz. Riehm), denn 
dann mü$te es vor 55: oder vielmehr vor 5= stehen : auch das "5x Zach. 
8,20. 23 dient nicht der Einführung der gôüttlichen Rede. “win bed. hier 
wie Ofter in der Sprache der Poesie: er der oder: ein solcher der. Der 
Gottlose siebt sich in Zeiïtlauf und Zeitlauf d. i. endlose Zukunft als EN 
> &> an d. i. als einen solchen welcher ("5x wie Jes. 8, 20) nicht in 
unglücklicher Lage (>"3 wie Ex. 5,19. 2$S.16 8) sein wird. Man künnte 
allenfalls auch nach Zach. 8, 20. 23 (8. Kôhler zu d. St.) erkl.: in alle 
Zukunft (wirds geschehen) das ich nicht in Unglück. Aber das Perso- 
palpron. ("3x oder ma) dürfte dann nicht feblen, während es bei unserer 
Erkl. sich aus vizx ergänzt und eine Ergänzung nicht einmal nôtig 
ist, wenn man den Satz appositionell faft: in alle Zukunft derjenige 
welcher u. 8. W. Bei solcher maBlosen Selbstzuversicht ist denn sein 
Mund voll n?x Verwünschung execratio (nicht Meineid perjurium, denn 


T bed. tberh. etwas bei Gott beteuern), rio Trug und Hin- 
terlist aller Art, n Niedertretung, Unterdrüäckung, Gewaltthat v. 2n 
d5, viell, einer sekundären Bildung zu ni und (, L, comprimere, 
firmare (vel. 0 v. mn Mitte, von der Kompression oder Kondensation 

t, wie AA das Dichte — Zentrum des Herzens). 


Und was er unter seiner Zunge und also als zu AeuBerndes immer in 
Bereitschaft hat (140, 4 vgl. 66, 17) ist Beschwer für Andere und in 
sich selbst vollendete Schlechtigkeïit. Diesen v. 7 hat Paulus Rôüm. 
3, 14 in seine mugivische Schilderang des menschlichen Verderbens 
verwoben. 

V. 8. Der Gottlose wird als Wegelagerer beschrieben, wobei man 
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sich solcher anarchischen Zustände wie z. B. Hos. 6,9 erinnert; übrigens 
fixirt das Bild einen einzelnen Zug, in welchem die Gemeinheiït des 
Gottlosen gipfelt, und môglich, daB er mehr emblematisch als buchstäb- 
lich gemeint ist. “xn (v. “xm umschlieBen, vgl. .E., u. bes. 


:.) ist eig. das ummauerte Gehôft (arab. hadar, hadär, hadâra), 


dann mit Verwischung des Merkmals des Ummauerten überh. die feste 
Niederlassung (mit Lebhm- oder Steinhaus) im Gegens. zum Schweifen 
in Zelten (vgl. Lev.25, 31. Gen. 25, 17). Hier wo ihm Menschen sicherer 
als in der Steppe in die Hände kommen, liegt er auf der Lauer (aÿ* 
wie xj as subsedit — insidiatus est ei), tôtet umbeobachtet den der 
ihm keinen AnlaB zur Rache gegeben und seine Augen bx* n25r. 
Statt des V. x künnte npx spähen 37, 32 gebraucht sein, aber auch 
x gewiont die Bed. auflauern (56, 7. Spr. 1, 11.18) von dem Grund- 
begr. des Breïitschlagens aus, indem dieser in den des in sich Drückens, 
an sich Haltens, Spähens und Merkens übergeht, welcher in 5x ver- 
wabren transitiv gewendet ist.i Das Dativ-Obj. n2n ist so punktirt 
als ob es von 5" herkäme: dein Heer d. i. Gemeindeschar, o Jahve. 
Die Pausalform lautet demgemäB v. 14 m3bn mit Sego/, nicht, wie in 
unkorrekten Drucken, mit Zere. Und die gegen diese Auffassung in 
dem PL own v. 10 liegende Instanz wird dadurch beseitigt, daB 
dieser PL, wie Keri (wonach Syr.) und Masora angeben, als Doppel- 
wort: Heer nm = bn von 5n wie Obad. v. 20) Bekümmerter (exz, 
nicht wie Ben-Labrat aunimmt für “32, sondern von nnN> matt und 
mürb und morsch) gefaBt und demgemäB ovx2bn mit Zere punktirt wird. 
Die Punktation beseitigt also ein ihr unverständliches Wort und kaon 
uns nicht binden. Es gibt wirklich ein V. >", welches zwar im A.T. 
nicht vorkommt, im Arab. aber von der V 41, /irmus fuit, firmum fecit 
aus, wov. auch (KK intr. fest, /ermé d. i. verschlossen s., die Farben- 
bed. dunkel 8. (vgl. "22" tiefdunkel, assyr. k/tu Finsternis) gewinnt 
(&hnlich wie qün, s. zu 2 S. 22, 12) und auch auf Dunkel, Schwärze des 
MiBgeschicks tbertragen wird.? Von diesem wird ein Abstr. >n oder 
42" (wie wEn) gebildet: Schwärze, Unglück, oder auch von Umflorung 
der Sinne: Ohnmacht, und davon ein Adj. n22n — “2èn oder auch (vgl. 
“éon, np?» Ez. 31,15 — im Zustande der Verschmachtung 55 befind- 
lich) n2pn = “25n pl. Des n. d. F. ones v. sis (vgl. c°N2m v. m2) 
—= 2) Ew. $ 1898. 


1) Vgl. das Wortspiel Erubin 58b: LaG uns schauen 13"D3n wo R. Al'âi 
versteckt ist (EX). In der Sprache des Bedû (der Wanderstämme) bed. 
Li fut. à still, nachdenklich, in sich versunken s. 

2) _Vgl. Samachscharis Goldene Halsbänder Spr. 67., wo Fleischer übers.: 
n Was ist schwärzer: das Gefieder des Raben, der doch kohlschwarsz ist, oder 
dein Leben, o Fremder unter Fremden?“ Das ,schwärzer“ ist hier durch 


» .,£ oo e 
ds | ausgedrückt, wie auch anderwärts das V. “ls mit seinen Infinitiven 


LS oûer àLS und seinen Derivaten auf Trübsal und Elend angewandt 
wird (vel. 787, TON das Targamwort für 7 und Ti"aN). 
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V. 9. Das Bild des zum Raubtier gewordenen 5 wird nun weiter 
ausgemalt. Das /ustrun des Lüwen heïBt 50 Jer. 25, 38 oder npe Iob 
88, 40: das Geflecht oder Dickicht v. 720, welches sowobl flechten als 
überflechten — decken bed. (ohne Zus. mit ù Dorn, arab. s64 Diestel). 
Das Bild vom Lôüwen wird in der 2. Zeile umgewendet. indem der "5 
selbst einem Tiere und der x%" einem Jäger verglichen wird, der jenen 
wegrafft (qun con abripere, corripere) indem er mittelst seines Netzes 
ibn an sich sieht (Hos. 11, 4) d. i. einfängt (Iob 40, 25); das = ist das 
des Mittels wie auch Dt. 21, 3: das Zugtier zieht bia mittelst des Joches 
den Pflug oder Wagen. 

V.10—11. Die Vergleichung mit dem Lôwen wirkt hier noch nach 
und die Schilderung lenkt zu ihrem Anfang in Str. 2 zurück, indem sie 
das Treiben des Gottlosen auf seinen letzten Grund zurückführt. Statt 
des Chethib mom (na perf. consec.) liest das Keri dem hebr. Tempus- 
gebrauch angemessener nz" (nicht, wie man eher erwarten kônnte, 
rer). Für die Auslegung ist Iob 38, 40 normativ. Die beiden Impf. 
malen das anhaltende heimliche Lauern des Räubers. Das Æa/ no ist 
zwar sonst in der Bed. sich ducken‘ nicht belegbar, aber wenn man 
sich aach nicht auf das selber fragliche n2n hingeduckt, gekauert s. Dt. 
33, 3 and TR — 12% Jer. 5, 26 berufen kann (vgl. aber z. B. n21 und 
re), 80 weisen doch das arab. dakka applaniren (vgl. He de) firmiter 


imhaesit loco von dem niedergeduckten Raubtier, Jäger, Feinde) und 
das von Hitz. verglichene arab. dagga schleichen, kriechen und dugja 
Jäger-Versteck sinnverwandte Bedd. auf; auch tametvooet aûtov der 
LXX liegt nicht weit ab.! Daneben lä8t sich nur noch hôüren, daB ras: 
m&- zu lesen sei: und zermalmt sinkt er (Ag. 0 üë J\abelc xappDn- 
cetat), aber auch n23 kommt sonst nicht vor und warum hätte der D. 

wvenn er das meinte (gl. übrigens Richt. 6,27), nicht n31 geschricben? 
Auch wäre vx=n als nachfolgendes Subj. dreier vorausgegangenen 
Verba gegen die Art hebräischen Stils. FaBt man 37 im Sinne sich 
môglichst unbemerkbar machender Lage, so sind die zwei ersten Vr. 
von dem Meuchler gemeint, das dritte aber ist nach üblichem Schema 
wie z. B. 124,5 vorausgehendes Präd. zu cn2èn (bw22n). Sich nieder- 
deckend und tief sich bückend liegt er auf der Spähe, und es fallen in 
seine Starken sx d. i. Klauen Macht- und Webrlose. So schlachtet 
der Gottlose den Frommen hin, indem er bei sich denkt: vergessen hat 
Gott, verborgen sein Angesicht d. h. er kümmert sich um diese armen 
Wichte nicbt und mag nichts von ihnen wissen (Leugnung der 9,13. 19 
susgesprochenen Wabrheit), er ist überhaupt nie ein Sehender gewesen 
und wird es auch ewig nicht werden. Diese beiden Ged. sind verschmol- 
zen; 52 mit folg. Perf. wie 21,3 und hinzugefügtem nx3> (vgl. 94, 7) 
verneint gôttliches Sehen nach wie vor als schlechthinniges Unding. Ein 


mm me = = 


1) Ueber eine andere Môglichkeït, M2" als sekundäre Bildung aus Lt] 
Y. & nixum esse, recumbere zu fassen s. Volck su Dt. 38, 3. 
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persünlicher Gott würde den Gottlosen in seiner Praxis stôren, darum 
leugset er ibn lieber und denkt: es gibt nur ein Schicksal und das ist 
blind, ein Absolutes und das hat keine Augen, einen Begriff und der 
kann nicht eingreifen. 

V.12—13. Die 6 Str., welche die Ordnungsbuchstaben 1— x ver- 
missen lassen, sind zu Ende und mit einer p-Str. beginnen nun die 
akrostichischen. Im Gegens. zu denen, die keinen Gott oder doch nur 
einen toten Gôützen haben, ruft der Psalmist zu seinem Gott, dem leben- 
digen, daB er den Schein, er sei nicht allwissendes Selbstbewu$tsein, 
thatsächlich zerstôre. Die Gottesnamen sind gehäuft: 5x als Voc. wie 
16, 1. 83, 2. 139, 17.23. Seine Hand soll er erheben, um zu helfen 
und zu strafen (3 ts, wovon imper. Nb — Nip vgl. no 4,7., wie sonst 
ms nb 137,7 u. nu) Ex.7,5). VergiB nicht 8. v. a. erfülle das x 
n31 9, 13., mache das Lu n2% v. 11 der Gottlosen zuschanden! Unsere 
Uebers. folgt dem Xert DNS. In v.13 wird was v. 3. 4 beklagten zu 
einer Frage an Gott gestaltet: weswegen (rm2"27, wofür Num. 22, 32. 
Jer. 9,11 wegen des andersartigen Anlauts des folg. Worts ro” 3) ge- 
schicht das d. i. darf es geschehen? Ueber die Perf. in diesem F rag- 
satz 8. zu 11,3. sv fragt nach der Ursache, nxb nach dem Zwecke 
und m2-5s nach dem Beweggrunde oder überh. dem Grunde: aus 
welchem Grunde, da doch Gottes Heiïligkeit keine Schändung seiner 
Ehre dulden kann? Ueber win x> ohne "> orat. directa statt obliqua 
8. Zu 9, 21. 

V.14. Der Rof zu J. wird nun begründet: es verhält sich mit 
Ihm ganz anders als die Gottlosen sich vorstellen. Sie meinen, er ahnde 
nicht ; aber er sieht (vgl. 2 Chr. 24, 22), und der Psalmist weiB und be- 
Kkennt das: mnnn (defektiv — nan 35, 22) du hast gesehn und siehest 
was an den Deinen, was an Unschuldigen verübt wird. Mittelst eines 
Schlusses a genere ad speciem begründet er dies daraus, daB überhaupt 
Beschwernis, die Andern bereitet, Kummer (b52 wie Koh. 7, 3), der 
ibnen verursacht wird, Gottes allsehenden Augen nicht entgeht, er 
nimmt das alles wabr, es zu geben (legen) in seine Hand. In jemandes 
Hand geben ist s. v. a. in seine Gewalt (1 K. 20, 28 u. ü.) oder unter 
jemandes Verwaltung (Gen. 32, 17 u. d.); hier aber gibt (legt) Gott 
Sachen die nicht zu verwalten, sondern zu vergelten sind in seine eigne 
Hand, was nach 56, 9 vgl. Jes. 49, 16 verstanden sein will: er gewahrt 
die Leiden der Seinen, sie in seine Hand legend und da aufbewahrend, 
um sie seiner Zeit ihnen als Freuden, ihren Feinden als Strafleiden 
zurüickzugeben. So kann also der Macht- und Hilflose (lies m2bn oder 
haèn, nach masor. Texte n35n dein Heer, nicht n55n, was als Pausal- 
form für nan lautgesetzwidrig) ihm überlassen, nämL all sein Anliegen 
(ins 65, 23) alles was ibn kränkt und anficht. J. war und ist ein der 
Waise Beistehender. ins steht nachdrücklich voraus wie prix 9, 13 
und ir voce pupilli, bem. "Bakius richtig, synecdoche est, complectens 
omnes illos, qui humanis praesidiis destituuntur. 

V.15—16. Um 80 gewaltiger erhebt sich nun die Bitte um Jahve's 
thatkräftiges Eingreifen von neuem. Man irrt, wenn man &+3 und ny 
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als korrelate Begriffe faBt; in der RA suchen und nicht finden, von 
spurios Verschwundenem, steht nie #71, sondern immer wpa 37, 36. 
Jes. 41,12. Jer. 50,20 u. 6. Das V. 17 hat hier keine andere Bed. als 
Y.4. 13. 9,13.: ,,und der Bôse (nom. absol. wie v. 4) — ahnden mügest 
du seinen Frevel, mügest mit nichten ihn fürder finden.“* Die Korrelation 
von Suchen und Finden besteht auch bei dieser Erklärung, denn das 
Ahnden ist in © (syn. "e) als Heimsuchung gedacht, und der jeden- 
falls in den Worten enthaltene Ged., daB Gott die Bosheit des Bôsen 
bis auf die letzte Spur aus dem Wege räumen müge, erhält den Zuwachs 
daB er dies strafrichterlich thue. Statt der sonst üblichen Ausdrucks- 
weise 37, 36. Iob 20, 8 ist nicht ohne Bedacht die Anrede an J. festge- 
balten: was nicht bloB Menschenaugen, sondern Gotte selbst nicht mehr 
findbar, das ist eben aus dem Bereiche des wirklich Vorhandenen 
schlechthin verschwunden. Eine solche Ueberwindung des Bôsen ist 80 
gewiB zu erwarten, als Jahve’s weltbeherrschendes Künigtum, welches 
sit der Erwäblung und Erlôüsung Israels Ex. 15, 18 Bestandteil des 
Bekenntnisses des Volkes Gottes ist, nicht ohne vollendete offenbare 
Wirklichkeit bleiben kann. Sein absolutes ewiges Künigtum mu endlich 
aach in der Zach. 14, 9. Dan. 7, 14. Apok. 11, 15 geweiïssagten Allge- 
meinheit und Unendlichkeit sich darstellen. Indem der Psalmist sich in 
die Anschauung dieses Kôünigtums versenkt und das gôttliche Reich, das 
Reich des Guten, verwirklicht sieht, erweitert sich sein Gesichtskreis 
von den einheimischen Feinden der Gemeinde auf deren Feinde über- 
baupt und, indem ihm das heïdnische Israel mit der auBerisraelitischen 
heidnischen Welt in eins zusammenschmilzt, faBt er sie alle in den Ge- 
samtnamen ©%*à zusammen und sieht das Land Jahve’s (Lev. 25, 23), 
das heilige Land gereinigt von den der Gemeinde und ihrem Gott 
feindlichen Tyrannen. Es ist das von Jesaia 52, 1., Nahum 2, 1 und 
anderwärts Geweissagte, was hier, im Glauben antizipirt, als fertige 
Thatsache vor dem Geiste des Beters steht — die Vollendung des Ge- 
richts, welches als ein teilweise bereits vollzogenes in der hymnischen 
Haïfte (Ps. 9) dieses Doppelpsalms gefeiert wurde. 

V.17—18. Auf dieser Hôhe des Endes verharrend weidet sich der 
D. an der Erfüllung des Erbetenen. Das sehnliche Verlangen der sanft- 
und demûtig Leidenden nach dem Aufstehen, der Parusie Jahve's (Jes. 
26, 8) hat Er nun gehôrt, und zwar unter den Umständen, deren Aus- 
druck die folg. mitvergangenheitlich gemeinten Impf.: Gott gab und er- 
hielt ibrem Herzen die unverrückte Richtung auf ibn (j"2n wie 78, 8. 
lob 11,13. Sir. 2, 17 étotpaletv xapôlaç, nachbiblisch 121, zu verstehen 
nacb 1 S. 7, 3. 2 Chr. 20, 33., vgl. vis5 29 51, 12. 78, 37 8. v. a. im N.T. 
das einfältige Auge), so wie er hinwieder sein Ohr in den Stand sorg- 
licher Aufmerksamkeit auf ihr mit seinem eignen Willen zusammenfal- 
lendes Begehren versetzte (s@pn mit jïx wie Spr. 2,2: das Obhr steifen, 


von Ep Qui V'®p hart, starr, fest s., wov. auch np Las, nüp e 


1) Berachoth 31°: Der Mensch welcher betet mub sein Herz fest auf 
Gott richten (rw 2? 321). 
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5, vgl. zu Jes. 21, 7) — ein ineinandergreifendes Bitten und Erhô- 


ren, welches darauf sein Absehen hatte, endlich und bald dem verwaisten 
und hartbedrückten, ja zerdrückten Häuflein Recht zu schaffen, damit 
nicht (22 wie Jes. 14, 21 und im nachbibl. Hebräisch 2 und >? für 7) 
fürder fortfahre zu schrecken der Sterbliche von der Erde. Aus dem 
parallelen Schlusse 9, 20. 21 geht hervor, daB wx nicht von den Be- 
drückten, sondern dem Bedrücker und also als Subj. gemeint ist, und 
dann gehôrt auch ÿ=xn-7 dazu, wie 17, 14 Leute von der Welt; 80,14 
Eber vom Walde, wogegen Spr. 30, 14 y=xe zum Thatwort (hinweg- 
schlingen von der Erde) gehôrt, womit es auch hier, 2 wie 148, 7 vom 
Ausgangsort gefaBt, verbunden werden kônnte: von der Erde aus, nämi. 
von da titanisch dem Gott im Himmel Trotz bietend (Hoelem.). Aber 
dieser Zug titanischer Erhebung liegt nicht in den Worten, und es geht 
s0 das sinnvolle Wortspiel verloren, welches das zusammengenommene 
vasn-re win mit yo bildet, indem das Gebaren des Tyrannen und das 
was er ist entgegengesetzt werden: Sterblicher von der Erde d. i. ein 
Wesen welches, obwohl wie ein Gott sich geberdend doch irdischen 
Ursprungs und also vergänglicher hinfälliger Natur ist. Es heïft nicht 
masxn-r, denn die Erde ist nicht als der Stoff, aus dem er gebildet 
ist, sondern wie in dem johanneischen 0 &v ëx Thc yñs als sein Stamm- 
haus, seine Heimat, seine Schranke gedacht, lat. uf non amplius 
lerreat homo terrenus. Schon 9, 20 wrix w>x war ein solches 
Wortspiel angestrebt. Das hebr. Y. v?2 bed. sowohl in Schrecken 
geraten Dt. 7, 21., als in Schrecken setzen Jes. 2, 19. 21. 47, 12. 
Die Bed. ,trotzen, sich auflehnen‘ hat es nicht, obwohl es nach ‘dem 
arab. UÈyS (in die Quere kommen, widerstehen) sie haben kônnte. 


Es gehôürt mit U0yE vibriren, zittern (z. B. vom Wetterleuchten) zu- 
sammen. 


PSALM XI. 


Ablehnung der Flucht in lebensgefährlicher Lage. 


1 In Jahve trau ich — wie sprecht ihr doch su meiner Seele: 
nFlieht nach eurem Gebirg, ein Vogel! 
2 »Denn siehe die Frevler spannen den Bogen, 
nHaben aufgelegt ihren Pfeil der Sehne, 
Zu schieBcn in Dunkelheit auf Geradgesinnte. 
3 »nWerden die Grunüpfoiler eingerissen, 
nDer Gerechte — was richtet der da aus?!“ 


4 Jahve in seinem heiligen Tempel, 

Jahve, der im Himmel seinen Thron hat — 

Seine Augen schaun, seine Wimpern prûfen Menschenkinder. 
Jahve, den Gerechten erprobt er 

Und Frevler und Unbill-Liebende hat seine Seele. 

Môg er regnen lassen auf Frevler Schlingen, 

Foeuer, Schwefel und Glutwind sei ihr Bechertoeil! 


7 Denn gerecht ist Jahve, Rechtthun liebend; 
Rodliche werden schaun sein Angesicht. 


D © 
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An Ps. 10 schlieSt sich Ps. 11, welcher gleichfalls Gottlosen, die im 
Dunkeln ihre Mordpläne ausführen, gegenüber sich Jahve's allsohender Augen 
getrôüstet. Das Leben Davids (denn auch Hitz. u. Ew. diesen Ps. zuerkennen) 
ist bedroht, die Grundpfeiler des Staats sind erschüttert, man giebt dem Kü- 
nige den Rat, nach dem Gebirge zu flüchten — Anzeichen der Zeit, wo die 
absalomische Umwälzung sich insgeheim, aber schon deutlich erkennbar vor- 
bereitete. Obwohl in Flügelschritt dahineilend und in seinen Grundged. klar, 
ist dieser Ps. doch nicht ohne Schwierigkeiten, wie fast alle die Ps., welche 
solehe Nachtbilder der innern Zustände Israels enthalten; das Nächtliche 
der Sachblage reflektirt sich gleichsam in der Sprache. Die strophische An- 
lage springt nicht in die Augen; indes werden wir sie nicht verfehlen, 
weon wir ihn in zwei siebenzeilige Strophen mit zweizeiligem Epiphonem 
serlegen. 


V.1—3. David weist den Rath seiner Freunde, sein Leben durch 
die Flacht zu retten, zurtick. In Jahve geborgen (16, 1. 36, 8) bedarf 
er keines andern Asyls So wohlgemeint und wohlbegründet der Rat 
ist — er findet ihn zu ängstlich und sieht sich in Gott tberhoben, ihm 
zu folgen. Seine Freunde führt David auch sonst in Ps. der absalom. 
Verfolgungszeit redend ein 3, 3. 4,7. Ihre Mutlosigkeit, die er später 
za rûgen und aufzurichten hatte, zeigte sich, wie wir hier sehen, schon 
als das Gevwitter heraufzog. Mit ,,wie môgt oder kôünnt ihr sagen‘“ weist 
er ihre Zumutung zurtck und macht sie ihnen zum Vorwurf. Liest man 
nach dem Chethib x", so sprechen ferner stehende Wobhlgesinnte zu 
David, indem sie seine nächststehenden Getreuen mit ihm zusammen- 
fassen : entweichet auf euer Gebirge, (ihr) Vügel (“x kollektiv. wie 8,9. 
148, 10) oder, da diese spüttisch klingende Anrede nicht in den Mund 
der hier Redenden paBt: Vôgeln gleich (comparatio decurtata wie 
22, 14. 58, 9. Iob 24, 5. Jes. 21, 8). Das bei der vocativischen Fassung 
des "æx leichtere b5n (vgl. Jes. 18,6 mit Ez. 39, 4) erkl. sich auch bei 
der vergleichenden Fassung als Rückblick auf die saulische Verfolgungs- 
it: nach dem Gebirge, welches euch früher schon (vgl. 1 S. 26, 20. 
23, 14) erfolgreich schirmte; indes bietet die LA "px vos "nn (an in 
montem Dt. 33, 19), wonach LXX Aq. Trg. Syr. Hier. übers., eine nahe- 
legende Ebenung. Das Xeri vertauscht das von allen alten Uebers. 
wiedergegebene vo mit “#3, vgl. "m5 Jes. 51, 23., als Anrede der Seele, 
deren Vergleichung mit einem Vogel den Punktatoren geläufig war. 
So lesend wird man das doppelgeschlechtige “2x nicht als Voc. zu neh- 
men haben: fleuch auf euer Gebirg, o Vogel (Hitz.), so daB die Seele 
geradezu “æx genannt wird, sondern mehr empfehlt sich dann “ox als 
prädikativer vergleichender Nominativ: fleuch auf euer Gebirg (das euch 
frûher Zuflucht gewäbrte), ein Vogel d. i. nach des Vogels Art, der, in 
der Ebene verfolgt, sich in das Waldgebirge flüchtet. Aber dieses Æeri 
beseitigt das hinter “52: befremdende vrv, indem es an die Stelle dieser 


1) s. über die talmud. RA Y®E> "EX seinen ,Seelen- Vogel“ Derenburg 
in Geigers Zeitschrift VI, 292-294. 
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synallage numeri eine andere setzt.! In v. 2 begründen die Zaghaften 
ibren Rat durch die seitens heimtückischer Feinde drohende Lebens- 
gefabhr. Dicse ist, wie nin besagt, augenscheinlich. Mit dem Perf. wird 
das Impf. überboten: sie sind nicht allein schon im Bogenspannen be- 
griffen, sie haben ihren Pfeil d. i. ihr MordgeschoB schon zielend auf 
der Bogensehne (nn — ne 21, 13., arab. watar v. "n° walara straff 
spannen, strecken, so daB die Sache i in Einem Striche fortgeht) zurecht- 
gelegt, um es im Dunkeln, also meuchlings, auf Redliche (die als solche 
ibnen zuwider sind) abzuschleudern. n°» ist mit > des Zieles verbunden, 
wie 2 Cbr. 35, 23 (anderwärts mit Acc. des Obfekts 64, 5. Num. 21, 30); 
2 (fünfmal vor einsilbigen, viermal vor mehrsilbigen Würtern vor- 
kommend) ist 8. v. a. res (Lis), das Was folgt, näher bestimmt, unmit- 
telbar darauf. In v. 3 begründen die Zaghaften ihren Rat weiter aus 
der gegenwärtigen gänzlichen Zerrüttung des Rechtszustandes. minèn 
sind entw. nach Jes. 19, 10 die obersten Stände, welche das Staatsge- 
bäude tragen, oder nach 892, 5. Ex. 30, 4 die Grundlagen des Staats, 
auf denen Recht und Wohl des Landes ruhen, was wir vorziehen, da 
hier der Künig und seine Getreuen, an die bei p"1x gedacht ist, und 
die mmw% einander entgegengehalten werden. Der Satz mit *> ist wie 
Iob 38, 41 geformt. Das Impf. hat Präsensbed.; das Perf. im Haupt- 
satzo entspricht, wie auch sonst ôüfter (z. B. 39, 8. 60, 11. Gen. 21, 7. 
Num. 23, 10. Iob 12,9. 2 K. 20, 9. Jer. 30, 21) in Fragesätzon, dem 
lat. Conj. (hier quid fecerit) und ist im Deutschen mit Hilfszeit- 
wôrtern auszudrücken: werden die Basen des Staats zerrüttet, was 
künnte da der Gerechte wirken, er kann nichts ausrichten. Und bei 
solcher Vergeblichkeit alles Entgegenwirkens ist weit davon gut vor 
dem Schu8, 

V.4—6. Die Rede der Ratgeber die für David fürchten ist nun 
zu Ende. Er rechtfertig sein Gottvertrauen, mit dem er sein Lied be- 
gonnen. Ueber dem irdischen Geschehen, welches den Kleinglauben 
entmutigt, thront J. Ueber der Erde und auch über Jerusalem, dem 
jetzt rebellischen, ist in unendlicher Hôhe ein tv >5% 18, 7. 29,9 
und in diesem heiïligen Tempel ist J. der Allheïlige. Ueber der Erde 
sind die Himmel und in dem Himmel steht Jahve’s Thron, des Künigs 
der Künige. Und dieser Himmelstempel, dieser Himmelspalast ist die 
Stätte, von wo aller irdischen Dinge letzte Entscheidung kommt Hab. 
2, 20. Mi.1,2. Denn der Kôünigsthron dort ist auch der überirdische 
Richterstuhl 9, 8. 103, 19. J. der darauf sitzt ist der Allschende, All- 


1) Nach obiger Auffassung: ,Flieht nach eurem Gebirg, ein Vogel“ wäre 


MES O5 T9 (als Transformation aus "EX Dh M), 8. Baers Accentua- 
tionssystem XVI, 2) zu accentuiren gewesen; die vorliegende Interpunktion 


VEX O3 ul iebt den von Varenius wie von Lôb Spira (in seinem an 
trefflichen Bemer gen reichen Pentateuch-Komm., Altona 1815) erkannten 
Sinn: Fugite (o socti Davidis), mons vester (h.e. raesidium vestrum Ps. 30,8., 
cui innilimini) est avis errans, vgl. S. D. Luzzatto in der Zeitschrift Biccure 
ha-Ittim VIll, 191. 
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wisende. nt eig. spalten vgl. cernere, hier seiner Wurzelbed. nach 
von durchdringendem Scharfblick; 2 eig. Metalle durchs Feuer prüfon 
von fixirendem und den Gegenstand bis auf den Grund in seinem in- 
persten Wesen erkennendem Tiefblick. Absichtlich werden die Wim- 
pern genannt. Wenn man scharf beobachtet oder nachdenkt, s0 nähert 
man die Augenlider einander, damit der Blick zu einem desto einheit- 
licheren, geraderen, den Gegenstand gleichsam durchbohrenden Strable 
werde. So sind die Menschen den allesdurchschauenden Augen, den 
allesdurchforschenden Blicken Jahve’s offenbar: Gerechte und Unge- 
rechte. Den Gerechten prüft er d. h. er kennt in der Tiefe seiner Seele 
sin probehaltiges rechtschaffenes Wesen (17, 3. Iob 23, 10), so daB er 
ibn ebenso liebend schirmt als dieser ihm liebend anhangt, und den 
Frevler und den Gewaltthat des Stärkeren gegen den Schwächeren Lie- 
benden haët seine Seele d.h. er haBt ihn mit der ganzen Energie seiner 
bailigen Innerlichkeit. Je intensiver dieser HaB ist, um so furchtbarer 
werden die Strafgerichte sein, in denen er sicb entlädt. Das Impf. in 
Jesivform “co wünschend zu fassen scheint zwar v. 7 gegen sich zu 
haben, welcher Aussage von Bevorstehendem voraussetzt, aber es ist 
doch nicht wabrscheinlich daB “wo hier indikativen und n°3 in dem 
Nachbarps. 12, 4 optativen Sinn habe, ohnehin legt die Stellang am 
Satzsanfang diesen Sinn näher als jenen, also wünscht v. 6 die verdiente 
Strafe herbei und v. 7 begründet diesen Wansch aus Gottes Gerechtig- 
keit. Angenommen daB ©® 8. v. a. tons sein kôünnte, s0 bez. doch 
das hebr. rm sprachgebränchlich im Untersch. von nb nicht die 
giähende, sondern die schwarze Kohle. Es müBte also win Le heiïBen. 
Hitz. liest om v. ma Asche, aber Aschenregen ist kein Strafmittel. 
Bôttch. übers. nach Er. 39,3. Num. 17,3 ,,Massen“, aber dort bed. das 
Wort Bleche oder Platten. Wir bleiben bei der Bed. Schlingen Iob 
22,10 vgLl 21, 17. Spr. 22,5 und verstehen darunter nach der Acc. ein 
Strafmittel für sich; das Erste ist, daB eine ganze Ladung von Wurf- 
shlingen herabfäbrt, welche jeden Fluchtversuch unmôglich machen, 
näml. Blitze, denn der sich schlängelnde von Einem Punkte aus fernhin 
fabrende einschlagende Blitz ist wirklich einer von oben herabgeworfe- 
nen Schlinge vergleichbar. Zum Feuer und Schwefel Gen. 19, 24 wird 
noch missbt ra hinzugefügt. LXX tibers. rveôpa xatary{èoc und Trg. 
maso REST procella turbinea; das Stammwort ist nicht r>> was als 
Nebenform von a, SN flammen unnachweïisbar, sondern 1 welches 
we Thren. 5, 10 zoigt genau dem die Merkmale der Glut and der hef- 
tigen Bowegang in sich vereinigenden lat. aesfuare entspricht, also 
etwa: Wind der Lohen d. i. giftiger Samûm, der nach der vorliegenden 
Versbalbirung in Verbindung mit mp3 üx als schwefelstromartig sich 
ergieBender gôttlicher Zornhauch Jes. 30, 33 vorgestellt ist. So erkl. 
sich aucb, wie das der Anteil ibres Kelches heiBen kan, d. h. was ihnen 
als su leerender Inhalt ihres Kelches zugeteilt ist. rio (auBer Jer. 
13, 25., wo nach Kimchi #ichlol 15° auch rx, nicht n:0 zu schreïben 


it, und 2 Chr. 31, 4 nur in david. Ps.) ist wie syr. Al aus n°22 (n:22) 


Delitzsch, Psalmen. 10 
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manajat (manamal) v. nya, Grundform “> ‘39, zusammengezogen 
(gleicher Form wie das nicht kontrahirte und auf die jängere Feminin- 
form ausgehende n1*); der unveränderlich lange Vokal ist wie in rgp 
(aus m'xp) Ersatz des dritten Stammbuchstabens (s. Hupf. und Olsb. 
$ 108° 165!), vgl. Formen wie ris Lev. 25, 21 aus ‘asaÿjat. 


V.7. So ist also J. mit David im Bunde. Wenn gleich er selbst 
sich seiner Feinde nicht erwehren kann, so werden sie es doch, wenn 
J. seinen IlaB strafrichterlich entbindet, mit unentrinnbaren Mächten 
des Zornes und des Todes zu thun haben. Das SchluBdistich begrändet 
dieses verschiedene Verhalten Gottes gegen die Gerechten und Unge- 
rechten und dieses Strafgeschick der Letzteren aus seiner Gerechtigkeit. 
Wie J. selbst gerecht ist, 80 liebt er auch seinerseits (1 S. 12, 7. Mi. 
6, 5 u. 6.) und menschlicherseits (Jes. 33, 15) r“prx Bethätigangen der 
Gerechtigkeit; das Obj. von 2nx — 3rN steht voraus wie 99, 4 vgL 
10, 14., obwobl 3x auch wie 47, 5. 78, 68 Finitum sein kônnte, mit 
dem verinuerlichenden eigenschaftlichen €, welches immer ein {aiem 
esse, eine &&ç bez., auch wenn diese Vv. transitiv gebraucht sind. Wich- 
tiger ist die Frage, ob “5 7° Subjekt oder Objekt ist. Bei einem Sub). 
im Singular kann das Prädikat im Plural ebensowohl nachfolgen (vgL 
9, 7. 1ob 8, 19) als vorausgehen (Spr. 28, 1. Jes. 16, 4). Freilich ist das 
Nächstliegende, mit dem mans zuerst zu versuchen hat, dies da8 “e* 
Qbj. An sich künnen die Worte ebensowohl bedeuten: auf den Redlichen 
schaut sein Antlitz (Hgst. u. À.) als: Redliche schauen sein Antlitz, 
Dennoech fordern gewichtige Gründe, “%" als Subj. zu fassen. Denn 
1) redet der Sprachgebrauch vom Angesicht immer nur als zu sehendem, 
nicht als sehendem; der Dichter wärde, wenn "% als Obj. gelten sollte, 
wr> gesagt haben (33, 18. 34, 16. Iob 36, 7); 2) der Ged., den die 
Aussage wenn "“w" Obj. wäre ausdrtüickt, ist schon 5* ausgesprochen; 
8) der Ged., daB solche die redlich sind Gottes Angesicht schauen, hat 
an 17, 15. 140, 13 Parallelen, wäbrend der Ged. da8 Gattes Angesicht 
den Redlichen schaut, s0 ausgedrückt, ohne Parallele ist; 4) erwartet 
mau am Schlusse des Ps. im Gegens. zu dem Ausgange des Gottlosen den 
des Redlichen ausgesprochen zu lesen. Also wird der D. sagen wollen: 
Redliche (guisquis probus est) werden schauen sein Antlitz. Das pathe- 
tische ‘op für “22 war hier als auf Gott bezügliches SchluBwort vor- 
sogsweise statthaft. DaB mo zuweilon (z. B. Iob 20, 23 vgl. 22, 2. 27,923) 
Singolarsuff. ist, steht um 80 fester, seit phônizisches > — ‘5 (Mimation 
des kontrabirten /akz) auBer Zweïfel ateht.! Gottes Antlitz zu schauen 
vermag der Sterbliche nicht ohne zu sterben. Wenn aber Gott sain 
Antlits leuchten 148t Num. 6,25 d. b. sich in Liebe zu schauen gibt, s0 
macht er seinen Anblick der Kreatur erträglich. Und dieses durch Liebe 
gosänftigten Anschauens Gottes zu genieBen ist die hôchste Ebre, deren 
Gott in Gnaden einen Menschen würdigen kann, es ist die den Red- 
lichon 140, 18 aufbehaltene Seligkeit selber. Es läBt sich nicht sage, 





1) s. über die Entstehnng dieses 0? (5) Philippi, Status constr. & 180 
und Stade in Morgenländische Forschungen (1875) ë. 202 ff. 
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daB ein jenseitiges Schauen, aber ebenso wenig, da ein ausschlies- 
lich diesseitiges gemeint si. Der zukünftige 0° verliert sich für die 
alttest. Vorstellung allerdings in die Nacht der Scheôl. Der Glaube 
aber durchbrach diese Nacht und getrôstete sich eines künftigen An- 
schauens Gottes Iob 19, 26. Die neutest. Erlüsung hat dieses Glau- 
benspostalat verwirklicht, indem der Erlôser, durch die Nacht des 
Toteareichs hindurchgebrochen, die alttest. Frommen mit sich empor- 
goführt und in des Bereich der im Himmel offenbaren gôttlichen Liebe 
versotst hat, 


PSALM XII 


Klage und Trost bei ringsum herrschender Falschheit. 


2 Hilf, Jahve, denn dahin ist der Fromme, 
Denn geschwunden sind Treue aus den Menschenkindern! 
3 Falschheit reden sie Einer mit seinem Nächsten, 
Schmeichel-Lippe mit Doppelhersen reden sie. 


4 Ausrette Jahve alle Schmeichel-Lippen, 


Die so groBsprecherische Zunge, 
5 Die da sagen: unserer Zunge verschaffen wir Stärke, 
Unsere Lippen sind mit uns, wer ist Herr uns! 


6 ,Wegen Leidvoller Verstürung, Armer Geächz 
» Will aun ich aufstehn — spricht Jahve — 
vin Heil versetzen den der danach sehmachtet.  — — 
1 Die Reden Jahve's sinä lautere Roden, 
Silber niodergesehmolsen in der Werkstatt sur Erde, 
Ausgeläutert siebenmal. 


8 Du, o Jalve, wirst sie schirmen, 
Wirst ihn bewabren vor diesem Geschlechte auf ewig, 
9 Da ringsum Frevler einherstolsiren, 
Indem obenauf ist Gemeinhoïit unter den Menschenkindern. 


An Ps 11 ist passend der inhaltsverwandte Ps. 12 angeschlossen: ein 
Gebet um Rettung der Klenden und Armen in einer Zeit allgemeinen Sitten- 
verderbnisses, namontlich herrschender Treulosigkeit und GroBsprecherei. Die 
Uebersehrift: Dem Sangmeister, auf der Oktave, ein Psalm Davids weist uns 
in die Begräündungsseit der Tempelmusik, die Zeit Davids — die unverglaich- 
bch beste der Geschichte Israels und doch im Lichte des Geistes der Heilig- 
keit geschaut eine so grundverderbte. Die wahre Gemeinde Jahve's war 
schem damals, wie immer, eine Konfessoren- und Märtyrergemeinde, und das 
Seufsen nach der Zukunft Jahve’s war damals nicht minder tief als jetst 
das , Kormm, Herr Jesu!‘ 

Dieser Ps. 12 ist nächst Ps. 2 ein zweites Beispiel, wie der Psalmen- 
disbter, inderm er sich in geiïstlicher Erregung befindet, in den Ton eines 
uami$tetbar Gottes Wort vernehmenden und also inspirirten Propheten über- 
gobt. Wie äberhaupt die lyrische Poesie als unmittelbarer feierlicher Aus- 
dreek innerer Erregung die älteste Art der Poesie ist, so trägt die Psalmen- 
poesie nicht allein das Maschal, das Epos und das Drama präformativ in 

10% 
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sich — auch die Prophetie, wie sie uns in den Weïssagungsschriften ihrer 
Blütezeit vorliegt, ist wie aus dem Schofe der Psalmenpoesie geboren, sie 
ist durchweg eine Verschmelzung zukunftgeschichtlich epischer und subjektiv 
lyrischer Elemente und vielfach das Echo älterer Ps. und verwandelt sich 
sogar an v. St wie z. B. Jes. c. 12. Hab. c. 3 in Psalmengesang. Darum führt 
Asaf den Beinamen nt 2 Chr. 29, 30., nicht wegen des bes. Charakters 
seiner Ps., sondern als Psalmensänger überhaupt, denn Jeduthun wird ebenso 
benannt 2 Chr. 35, 15 und N22 ist 1 Chr. 25,2 f. (vgL rpozntebaw Le. 1, 67) 
geradezu Benennung des musikalisch begleiteten Psalmengesangs — ein deut- 
licher Beweis, daf nicht minder in der Prophetie ein mitwirkender mensch- 
licher, als in der Psalmenpoesie ein einwirkender gôttlicher Faktor anzu- 
erkennen ist. 

Unmittelbare Rede Jahve's und dazu das Amen das Psalmisten bilden 
die Mitte dieses Ps. — eine sechszeilige Str., welche von vierzeiligen um- 
geben ist. 

V.2—3. Der Gebetsenfzer notn trägt sein Obj. in sich selbst: 
schaffe Heil, leiste Abbhilfe und motivirt sich durch die folg. Klage. 
Das V.œ2 vollenden bed. hier wie 7, 10 ein Eude haben und das àn. 
Âey. von ist 8. v. a. ox 77,9 aufs AeuBerste kommen, aufhôren. Daf 
DYON hier nicht Abstractum wie z. B. Spr. 13, 17 ist, erhellt schon aus 
dem in der Mehrzahl vorausgestellten Präd.; auch spricht der Paralle- 
lismus, der gleiche wie 31, 24. degegen. Ton ist der Fromme als “on 
gegen Gott und Menschen Uebender: FOR, Grundform Fox (Plar. DSTOR, 
nach Andern v. "ex mit gleicher Ablantang wie 15 Jo. 2,5 vgl. rox — 
mien), hier wie 31,24. 28. 20,19 adjektivisch (vgl. dagegen Dt. 39, "20) 
gebraucht, heift der Verlissige. Treue, Gewissenhafte, eig. der Ge- 
festigte d. i. desson Gesinnung und Wort fest ist, daB man darauf bauen 
und in Verh. zu fhm sicher sein kann. Aehnliche Klagen über allge- 
meine Ueberhandnabhme der Bosheiït lesen wir Mi. 7, 2. Jes. 57, 1. Jer. 
7,28 und anderwärts. Sie tragen ihre Beschränkung in sich selbst. 
Denn obgleich die so Klagenden ohne pharisäische Selbstrechtfertigang 
sich des Mitergriffenseins von dem herrschenden Verderben zeiïhen 
-werden, 80 sind sie doch in ihrem BuBschmerz, ibrem Bekenntnisleiden, 
ibrem Hilfschrei ein thatsächlicher Beweis dafütr, daB die Menschheit 
nock nicht ausnahmslos eine massa perdita geworden ist. Was der 
Verf. besonders beklagt, ist die herrschende Unwahrhaftigkeit. Die 
Menschen reden K% (— 1% v. ni) Wüstheit und Hoblheit unter ver- 
bergender Maske, Falschheït (41, 7) und Heuchlei (1ob 35, 13) Exaotos 
Rpôs Tv rAnolov autod (LXX vgl. 4, 25, wo wie groBe Sünde das ist, 
neutest. begründet wird: ôt éouèv ENNES uéAn); sie redon Lippe der 
Glätten (mpon Plur. v. nobn laevilates oder v. pin Jaevia) d. i. die glät- 
teste gleiBendste Sprache (Ace. des Obj. wie Jes. 19, 18) mit doppeltem 
Herzen, indem näml. die Gesinnung die sie Andern “and wobl auch sich 
selbst vorlügen verschieden ist von der Gesinnung die sie wirklich hegen, 
“oder auch (vgl. 1 Chr. 12, 33 551 =b «ba und Jak. 1, 8 dlyuyoc wankel- 
müûtig) indem die Gesinnang die sie jetzt schünthaerisch aussprochen 
bald mit der entgegengesetzten wechselt. 
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V.4—5. Die optative Bed. der Jussivform n°2" ist hier so unfrag- 
lich wie 109, 15. Schmeicblerische Lippen und groBrednerische Zunge 
sind insofern vereïinbar, als der Prahler, wo es im Interesse seines Eigen- 
nutses liegt, zum Schmeichler wird. “x geht auf Lippen und Zunge, 
welcbe von ibren Inhabern gemeiïnt sind. Das Zi. "2: kann nur entw. 
bed. Stärke schaffen oder Stärke beweisen; die Verbindung mit , nicht 
2 spricht für Ersteres: unserer Zunge werden wir (dies ibre selbstzu- 
versichtliche Willenserklärung) Nachdrack verschaffen. Gegen die Bed. 
des Æi. Hupf.: unserer Zunge sind wir mächtig, und auf Grund irriger 
Erkl. von Dan. 9, 27 Ew. Olsh.: mit unserer Zunge machen oder haben 
wir ein festes Bündnis. Ihre Lippen bezeichnen sie als ibre Bundes- 
genossen (rx wie 2 K. 9, 32) und mit ,,wer ist Herr uns‘ erklären sie 
sich für schlechthin frei und erhaben über jede Autorität Wenn 
sich eine über sie geltend machen wollte, so schlägt ihr Maul sie zu 
Boden, ibre Zunge drischt sie nieder. Aber J, den diese Selbst- 
vergôtterang herausfordert, wird die Seinen nicht immer 80 geknech- 
tet lassen. 

V.6-—7. Der Psalmist hôrt ihn v. 6 selber reden und spricht v.7 
dazu Amen. Die beiden 2 v.6 bez. den Beweggrund, rr> den entschei- 
denden Wundepunkt von der Langmut zum Strafvollzug und “ex* die 
eben jetzt sich zu vernebmen gebende gôüttliche EntschlieBung, vgl. den 
jesaianischen Nachklang Jes. 33, 10. J. hat bis jetzt scheinbar unthätig 
und teilnabmlos zugesehen, nun will er sich erheben und in »% d. i 
den Zustand des Heils versetzen (vgl. cvn2 vw 66, 9) den der nach 
Beile schmachtet. Man erkläre nicht: den welchen er, der Gro8- 
sprecherische, anschnaubt, was ÿa n£* vgl. 10,5 heiBen wûrde, sondern 
mit Ew. Hgst. Olsh. Bôttch. nach Hab. 2, 3., wo > n'en in der Bed. des 
Keuchens nach einem Ziele vorkommt: den danach sich Sehnenden; 
ps ist aber nicht Paticipaladj. — m®*, sondern Impf. (8. Künig, Lebrgeb. 
S. 504) und “5 n°2" also ein die Stelle des Obj. einnehmender Beziehungs- 
satz, wie dergleichen Iob 24, 19. Jes. 41, 2. 25 u. d. vorkommen. 
Hupfelds: ,,damit er ausschnaufe (respiret)* lä8t das Obj. zu nüx ver- 
missen und ist mebr nach aram. und arab. als nach hebr. Sprachge- 
brauch, welcher dies durch ‘> r:9 oder * ny" ausdrücken würde. In 
v. 7 folgt auf die Verkündigang Jahve’s ibr Echo aus dem Herzen des 
Sehers: die Reden (rien statt ri nach der Regel Ben - Aschers i) 
Jahve’s sind lautere Reden d. h. schlechtbin ohne Beimischang von Un- 
vabrbeit und Unwabrhaftigkeit so gemeint und sich so erfüllend wie sie 
lauten; das poet. nacx (n. d. F. m0) dient vorzugsweise der Bez. ver- 
heiSender gôüttlicher Machtworte. Das Bild, welches anderwärts sich 
andeutet, wenn Gottes Wort np11x heiBt 18, 31. 119, 140. Spr. 30, 5., 


1) Wenn auf den schebairten Konsonanten ein Guttural folgt, so setzt 
Ben- Ascher Schebd compositum statt des einfachen s. B. >“X®® 49, 15 und 
ist das Schebâ des Konsonanten silbenschliebendes, so beliebt er Lockerung 
des Silbenschlusses dermalen daB er N°SPX 18,7., 170" 68,24 w. dgl. schreibt, 
a seine Regel mit ihren Ausnahmen bei Baer, Thorath Emeth p. 21. 
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wird hier ausgemalt: Silber geschmolzen und s0 geläatert ÿx >"252. 


Entw. bed. 5» den Schmelatiegel (Trg. Jefoth Lth.) v. :by (Le à- 
miltere, wov. auch 55 (s. Fleischer zu Jes. 3, 4), oder was wakrschein- 
licher, da die Sprache hiefür die Benennungen “«» und 5"# hat, die 


Werkstatt von 35 de operari (eig. sich über etw. hermachen), zu- 
nächst das Gearbeitete (on. d. F. 50, nou, 52%), dann das wo gearbeîitet 
wird, wovon auch das in der Mischna Rosch ha-Schana 1,5 und ander- 
wärts vorkommende talm. "932 — "ban manifeste, welches seiner 
nächsten Bed. nach dem franz. en effet entspricht. Das © von y=w ist 
hienach nicht das der Zugehdrigkeit: in einem der Erde eingemauerten 
Schmelztiegel, wofür ohnehin y"x> ein unzureichender farbloser Aus- 
druck, sondern der üblichen Bed. des y=x> als Nebenbestimmung ge- 
mäB: geschmolzen (geläutert) zur Erde herab. ,,Silber das in der 
Werkastatt gereinigt zur Erde flieBt — bem. hierzu Olsh. — kann man 
in jeder Schmelzhütte sehen; aus dem Schmelzofen, worin das Erz auf- 
gehäuft ist, flieBt unten das ausgeschmolzene reine Silber ab.“ Denn 
> der Beziehung: ,,geläutert in Ansehung der Erde“ kann es nicht 
sein, da y" nicht die Erde als Stoff bez. und also auch nicht erdige 
Bestandteile bed. kann, man müûfte denn y2x? lesen, was nicht ,,zu 
WeiBglanz‘ d.i. zur reinen hellen Masse (Bottch ), sondern ,,hinsichtlich 
des stannum Bleiglanzes“ (s. zu Jes. 1, 25) bed. würde. Das V. ppt 
entspricht unserem seihen, seigen, durchsickern machen, ahd. sthan, 

. caxxeiv (ouxxi£euv) durch ein Tuch als Durchschlag pt reinigen. 

ottes Wort ist mit Zurücklassung alles Unedileren abgeflossenes ge- 
diegenes und gleichsam siebenmal durch den Schmelzofen gegangenes, 
also ganz und gar entschlacktes alleredelstes Silber. Das Silber ist 
Emblem alles Edlen und Lautern und die Sioben ist die Zahl des 
ollendeten Prozesses. 

V. 8—9. Die bittende Klage der 1. Str. ist in der 2. in eifernden 
Waunsch übergegangen; auf Grund des in der 3. vernommenen Gottes- 
spruchs erbebt sich nun in der 4. die getroste Hoffnung. Das Suff. em 
8* gebt auf die Elenden und Armen, das Suff. ennu 8? (ihn, nicht: uns, 
was wxn punktirt sein müBte) auf die Heiïlsbegierigen des Gottes- 
spruchs v. 6 zurück. Die Synallage ist hart, aber dergleichen kommt 
in Ps. und Propheten so häufig vor, da8 man Bedenken tragen mul, 
sie mit Baethgen (Studien u. Krit. 1880 S. 752 £) wegzukorrigiren: 
Bewabhrung auf ewig ist so beständige, daB sie nun und nimmer diesem 
Geschlechte erliegen. Die Bedrückung soll nicht zur Erdrackung 
werden, die Versuchung nicht ihre Tragkraft überschreiten. Was dann 
Ÿ. 9 folgt, ist kein Koncessivsatz: mügen auch ringsum Frevier sich 
herum treiben (Riehm), denn ,,auch“ (03 Ew. $ 362?) steht nicht im 
Texte und sowohl Wortstellung als die emphatische Imperfektform 
widerstreben dieser syntaktischen Verkettung — es ist eine das ent- 
artete Geschlecht 8° näher beschreibende Aussage. "in ist die im 
Ganzen und Grofen Einen Gesamtcharakter an sich tragende, Elnem 
Zeitgeist huidigende Zeïtgenossenschaît (vgl. z. B. Spr. 30, 11—14., wo 
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die Grandzüge eines verderbten Zeitalters angegeben werden); » (immer 
obne Art Ew. $ 293*\ weist auf die Gegenwart und gegenwärtige 
Artung hin, welche schlieBlich noch in einigen Skizzenstrichen allge- 
melnerer Art als v. 3—5 gezeichnet wird. Ringsum schreiten Frevler 
daber (nn von unangefochtenem, düänkelhaftem, sich breit machen- 
dem Auftreten), indem (weil) emporkommt (s:= wie Spr. 11,11 vgl. >üa 
Spr. 29, 2) Gemeinheit den (5) Menschenkindern, so daB diese unter 
ibrer Herrschaft zu stehen kommen. Mendelssobn übers. nach Trg.: 
wean wûrmergleich auskriecht etc., das Bild ist semitisch, aucb im 
Arab. ist ,wachsen wie Gewürm wächst‘ (ONU «st LS) 8. v.a 


sich mâchtig vermehren; aber Do a ; in diesem Sinne Ex. 16,20 würde 


nicht so für sich allein stehen and die de/ect. script. reicht nicht aus, 
bier dieses fernliegende Wort statt des zusammenhangsgemäBen 0% 
far beabsichtigt zu halten. Die Gemeïnheit beiBt mr vilitas v. >bj 
(verw. 551) schwank und scblaff, gering, niedrig, gebalt- und wertlos s.; 
die Form lautet passivisch wie auch das talm. mat (5% — 551) und es 
heist so die Beschaffenheit des Entwerteten, Geringgeschätzten und 
Geringzuschätzenden, hier das Widerspiel der Gesinnung und Hand- 
lungsweise des Edlen 2%: Jes. 32, 8., die nicht allein aller edieren 
Grundsätze und Beweggründe, sondern auch aller edleren Regungen 
und Anwandlungen bare Niederträchtigkeit. Das 2 von e*> ist nicht 
wie z B. Spr. 10,25 Ausdruck des Simultanen: sobald in die Hôhe 
kommt — denn dann spräche v.9, statt zu schildern, eine allgem. 
Beobachtung aus — sondern © ist 8. v.a "3, steht aber absicht- 
lich statt des letzteren, um ein nicht bloB zufälliges, sondern in inne- 
rem Folgenzusammenhang begründetes Zusammentreffen auszudrücken. 
Frevler machen sich allenthalben breiït, die Besseren von ailen Seiten 
feindlich umringend; so ist es, und es kann nicht anders sein in einer 
Zeit, wo die Menschen die Gemeiïinbeït zur Herrschaft unter sich und 
über sich gelangen lassen, wie es ebenjetzt der Fall ist So macht sich 
noch zuletzt im Bekenntnis getroster Hoffnung der niederschlagende 
Anblick der Gegenwart geltend. Die Gegenwart ist traurig. Aber im 
Hexastich der Mitte ist als Trost dagegen die Zukunft gelichtet. 


PSALM XIII. 


Gebetsruf eines sciier Brliegenden. 


2 Bis wann, Jahveo! vergissest âu moin immer, 
Bis wanna verhfällest du dein Angesicht vor mir!! 

8 Bis wann soll ich Sorgen hegen in meiner Seelo, 
Kummer in meinem Hersen bei Tage?! 
Bis wann soll obenauf sein üiber mich mein Feind9#! 


4 Hlitke her, erwidre mir, Jahve mein Gott, 
Mache licht meine Augen, daB ich nicht Todes entschlafe. 
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5 DaB mein Feind nicht spreche: ich hab ihn ü&bermocht‘, 
Meine Dränger jubeln, wenn ich wanke. 


6 Und ich, auf deine Gnade vertrau’ ich, 
Jubeln soll mein Herz ob deines Heiles, 
Besingen will ich Jahve, da8 er wohlgethan mir. 


Mit ©? der allgemeinen Klage, die David in Ps. 12 führt, klingt das 
bx"" des persünlichen Klagerufs zusammen, den er in Ps. 13 erhebt, weshalb 
der Sammler diese zwei Ps. gepaart hat. Hitz. weist Ps. 13 der Zeit zu, wo 
Saul eigentliche Treibjagden nach David anstellte und dieser, schon lange 
und unablässig verfolgt, nur durch unermüdliche Ausdauer und Rüstigkeit 
Hoffnung hegen durfte, dem Tode zu entrinnen. Vielleicht ist das richtig. 
Der Ps. besteht aus drei Str. oder, wenn man lieber will, Gruppen von ab- 
steigender Grôle. Auf einen langen tiefen Seufzer folgt wie aus gelüfteter 
Brust die schon sanftere halb beruhigte Bitte und auf diese die gläubige 
Freude an der gewissen Erhôrung. Das Lied wirft gleichsam immer kürzere 
Wellen, bis es, zuletzt nur noch freudig bewegt, still wird wie die spiegel- 
glatte See. 

V.2—3. Die komplicirte Frage: bis wobin, wie lange. . auf immer 
(wie 74, 10. 79, 5. 89, 47) ist der Ausdruck eines komplicirten Seelen- 
zustandes, wo, wie Luther ibn kurz und treffend beschreibt, im Angst- 
: gefübl des gôttlichen Zornes ,,die Hoffnung selbst verzweifelt und die 
Verzweiflung dennoch hoffet‘“. Der Selbstwiderspruch der Frage ist 
aus dem innern Widerstreite des Geistes und Fleisches zu erklären. 
Das verzagte Herz denkt: Gott hat meïn ewig vergessen, aber der 
diesen Ged. abstoSende Geist verwandelt ihn in eine Frage, die ibn 
zum bloBen Scheine stempelt: wie lange soll es scheinen, daB du mein 
auf ewig vergissest? Es liegt in dem Wesen des gôttlichen Zorns, daB 
dessen Empfindung immer vom Eindrucke der Ewigkeit und also einem 
Vorschmacke der Hôlle begleitet ist. Der Glaube aber hält die Liebe 
hinter dem Zorne fest, siebht in der Zornerweisung nur eine Selbstver- 
larvung des Liebesantlitzes des Gottes der Liebe und verlangt danach, 
daB sich dioses Liebcsantlitz ibm wieder enthülle. Dreimal erhebt 
David diesen Schrei des Glaubens aus dem tiefsten Grunde seines Ge- 
mütes. Anschläge, Pläne, Entwürfe, näml. wie er diesem peinvollen 
Zustande entgeben kônne, in seiner Seele setzen oder aufstellen ist 
s. v. a. die Seele zur Stätte, Werkstätte solcher machen {vgl. Spr.26, 24); 
eine solche ny> jagt in seiner Seele die andere, weil er die Eitelkeit 
einer nach der andern schon in ihrem Entstehen erkennt. Im Hinblick 
auf das folgende cz“ ist an nächtliches Sorgen zu denken, denn die 
Nacht lä8t den Menschen mit seinem Leiden allein und macht es ihm 
doppelt fühlbar. DaB voi wie oi (Jer. 7,25 kurz für om eo") täglich 
bed. kônne (Ew. $ 313), lä8t sich nicht aus Ez. 30, 16 (vgl. Zef. 2, 4 
ovnx2) beweisen; bo“ bed. dies auch hier nicht, sondern ist Gegens. 
des in 3° hinzuzadenkenden nos2. Nachts entwirft er Pläne auf Fläne, 
einer 80 nichtig wie der andere: Tags oder den Tag ‘über, wo er seine 
Drangsal mit offnen Augen sieht, ist Wehmut (;) in seinem Herzen, 
gleichsam als Niederschlag der Nacht und als unmittelbarer Reflex 
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seiner hilf- und aussichtslosen Lage. Er ist verfolgt und sein Feind ist 
obenauf. o" bed. sowohl erhaben s. als sich erheben d. i. emporkommen 
und sich brüûsten. Die Versgruppe schlieBt mit viertmaligem quousque. 

V.4—5. Im Gegens. dazu, daB Gott ihn vergessen zu haben und 
von seiner Not nichts sehen und wissen zu wollen scheint, fleht er 
no2n (vgl. Jes. 63, 15); im Gegens. dazu, daB er ratlos ist und sich 
selbst nicht helfen kann: *:55 erwidre (entgegne) mir, dem um Hilfe 
Rufenden, näml. mit Gebetserfüllang als thatsächlicher Antwort; im 
Gegens. dazu, daB sein Feind triumphirt: ">> msn, damit nicht durch 
sein Sterben der Triumph des Feindes sich vollende. Die in Trübsal 
geträbten und nahezu brechenden Augen licht machen ist 8. v. a. neue 
Lebenskraft schenken (Ezr. 9, 8), deren Abspiegelung das frische helle 
Augenlicht ist (1 S. 14, 27.29). Das lichtende Licht, auf welches "xr 
hinweïist, ist das Liebeslicht des gôttlichen Antlitzes 31,17. Licht, 
Liebe, Leben mit ihren Gegensätzen: Finsternis, Zorn, Tod sind in 
der Scbrift verkettete Begriffe. Wen Gott liebend anblickt, der bleibt 
lebend, den durchdringen neue Lebenskräfte, er bekommt nicht zu 
schlafen den Tod d. i. den Schlaf des Todes Jer.51,39.57 vgl. Ps. 76,6. 
nnsn ist Acc. der Wirkung oder Folge: schlafen so daB der Schlaf Tod 
wird (LXX els Sdvatov) Ew. $ 281°. Um solches Lebenslicht flebt er, 
damit nicht sein Feind schlieBlich sagen kôünne vn55" (mit Accusativ- 
Obj. wie Jer. 38, 5) — 55% 129, 2. Gen. 32, 26 ich bin sein fäbig, 
ibm überlegen gewesen, vgl. das Sprichwort: » Wer den andern vermag, 
der steckt ihn in den Sack“. "2 faBt man des folg. Impf. wegen besser 
zeitlich (quum), als grandangebend (quod), vgLl “ban vioa 38, 17. 

V. 6. Auf 5 Zeilen der Klage und 4 der Bitte folgen nun 3 freu- 
diger Aussicht. Mit “:x1 setzt er sich seinen Feinden entgegen; diese 
wûünschen ïihm den Tod, er aber vertraut'auf Gottes Gnade, welche 
sine Drangsal wenden "und enden wird; 2 nu2 bez. den Glauben als 
fest an Gott haftende, wie 3 non als in Ihn sich bergende Zuversicht. 
Das wünschende 22° setzt die gewisse Hoffnung voraus. Das Perf. 6° ist 
eigentlich zu verstehen, das Besingen folgt der Thatsache die zu Gesang 

À >> es wohlthun wie 116, 7. 119, 17 vel. das wurzelverw. 
Gs) "3 57,3. Mit den beiden Jamben gamél ‘alàj geht das Lied 
zur Ruhe. în des Beters stürmisch bewegter Seele ists nun stille ge- 
worden. Mag es drauBen toben nach wie vor — in seinem Herzens- 
grande ist Friede. 


PSALM XIV. 


Des herrschende Verderben und die ersehnte Erlôsung. 


1 Es spricht der Thor in seinem Hersen: ,,oes ist kein Gott“, 
Mriont, abscheulich ist ihr Treiben, 
iemand der Gutes thut. 


2 Jahve blickt vom Himmel nieder auf die Menschenkinder, 


£u sehn, ob Einsichtige vorhanden, 
Ob soïche, die nach Gott fragen. 


154 | Ps. XIV, 1. 


8 Sämtlich sind sie abgefallen, allzumal verdorben, 
Niemand der Gates thut, 
Auch nieht Einen gibt es. 


4 ,,8ind so gar unvernënftig alle Unheilverübenden, 
»Die mein Volk versehrend Brot verzehren, 
nJahve nieht anrufenf“ 


5 Alséann erschaudern sie schaudernd, 
Denn Gott ist im gerechten Geschlechte. 


6 Des Leidvollen Rat môgt ihr suschanden machen, 
Deun Jahve ist doch seine Zuflucht! 


7 O käme dech aus Zion Israels Heil! 
Wenn Jahve wendet seines Volks Gefängnis, 
8oll jubeln Jakob, sich frouen Israel. 


Wie die allgemeine Klage von Ps. 12 in Ps. 13 zur persônlichen wurde, 
so wird sie in Ps. 14 wieder zur allgemeinen, und dem persônlichen hoffnungs- 
vollen Wansche “25 53 13,6 entspricht 14, 7 der auf das ganre Volk Gottes 
erweiterte 2P5" >2%. Uebrigens schlieût sich Ps. 14 als nächtliches Zeitbil 
mit dem Anbrach des gôttlichen Tages im Hintergrunde nüher an Ps. 12, 
als an Ps. 18, obwohl dieser nicht ohne bewulten Grund zwischeneinge- 
schoben ist. In dem Verwerfungsurteil über die sittlich-religiüse Beschaffen- 
heit der gegenwärtigen Menschheït, welches Ps. 14 mit Ps. 12 gemein hat, 
liegt zugleich eine Bestätigang für das TT beider; 14, 7 aber nôtigt uns 
nicht in die Zeit des Exils hinab. 

In Ps. 58 lesen wir den jehovischen Ps. 14 noch einmal als elohimischen. 
Ps. 14 hat durch seine Stellung in der Grundsammlung das Vorurteil früherer 
Entstehung und ursprünglicherer Gestalt für sich, welches sich bei kritischer 
Gegeneinanderhaltung bewährt; wir werden deshalb Ps. 63, ohne ibn hier 
herbeizuziehn, an seinem Orte behandeln. Nicht als ob Ps. 14 uaversehrt 
wWäre. Er ist auf 7 Dreireiler berechnet, aber v. 5 u. 6, welche der 5. u. 6. 
Dreizeiler sein sollten, sind nur Zweïzeiler, das urepr. Formverhältnis scheint 
hier durch Ausfall gestôrt. In Ps. 53 ist dem dadurch abgeholfen, dabB die 
beiden Zweireiler in einen einzigen Dreiseiler zusammengerogen sénd, er be- 
steht also nur aus deren 6. Und der Gerichtsverkündigung ist dort eine 
Bez. auf einen auswärtigen Feind gegeben, von welcher sich beeinflussen 
lassend die Auslegung von Ps. 14 in die Irre gerät. ! 


V.1. Das Perf. “on ist wie 1,1. 10, 3 das sogen. abstrakte Pris. 
(Ges. $ 126, 3), Ausdruck einer allgem., von vielen einzelnen Fâällen 
abgezogenen Erfabrungsthatsache. In Benennungen des Unweiïsen ist 
die alttest. Sprache ungemein reich. Die untersten Sprossen dieser 
Scala bilden der Einfältige rs und der Alberne >», die obersten der 
Narr >» und der Tolle bin. In der Mitte liegt der Begriff des Thoren 
oder Wahnwitzigen 555, ein Wort vom Verbalstamm 5, welcher, je 

Là 


1) Bickell (DMZ XXVI, 811) findet in Ps. 13 das Akrostich EU PR 
wo ist Gott? Aber v. 6 mit seinem anlautenden » mub dabei zu v. 5 ge- 
schlagen werden. Der Psalter enthält keine Akrostiche. Die Jagd danach 
ist ein Witzspiel, welches irre geht und irre führt. 
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nachdem der Kern der Lautgrappe entw. in = oder in 32 (vgl. 3n, 
3x, Sox, Sup) liegt, entw. hervorragen eminere, arab. nabula, oder sich 
dehnen, erschlaffen, hinfällig werden, welken bed., so daB also >=) den 
Schlaffen, Kraftlosen (Aq. äroppéwv), neutest. ausgedrückt: rvedpa oùx 
Exovra bed. Ein Wahnwitziger — so zeichnet Jesaia 82, 6 den 525 — 
Wabnvwitziges redet er und sein Herz veräbt Hoilloses, auszuäben 
Tücke und zu reden gegen Jahve {rrsinniges, leer zu lassen Hungriger 
Seele und Trank dem Durstigen zu verweigern. Hienach ist 2 das 
Synon. von y? Spôtter (a die Definition Spr. 21, 24). Ein solcher Frei- 
geist zählt nach der Schrift unter die Schalen, Hoblen, Geistlosen. Der 
Gedanke er 7x, in welchem Denken und Thun eines solchen wurzelt, 
st der Gipfel des Blüdsinns Es ist nicht bloB praktischer Atheismus, 
der mit dieser Maxime des 3 gemeint ist. Das Herz ist nach der 
Schrift nicht allein Werkstatt des Wollens, sondern auch des Denkens. 
Der %=3 bleibt nicht dabei stehen, da er s0 handelt, als ob kein Gott 
si, sondern er leugnet auch geradezu, daB ein Gott sei, ein persbn- 
lcher nämlich. De8 es solche Gottesleugner unter den Menschen geben 
kann, stellt der Psalmist als das AeuBerste und Tiefste menschlicher 
Selbstverderbnis obenau. Subj. des Folgenden sind dann nicht diese 
Gottosleugner, sondern dis Menschen insgemein, unter denen es solche 
giebt; sie machen verderbt, machen abscheulich Handlungsweise, (ibr) 
Handeln: nby dichterisch kurz für en» gehôürt su beiden Vv. 
welche in korrokten Texton mit 7archa Mercha (den üblichen zwei 
Dienera des #ugrasch) versehen sind, und zwar nicht als adverb. Acc. 
(Hgst. u. A.), sondern als Obj., da gerade mn diese Verbindung mit 
nr» Zef. 3, 7 oder, was dasselbe, 727 Gen. 6, 12 liebt und 2'onn (vgl. 
1K. 21, 26) pur hinzutritt, am mnen superlativisch zu stoigern. Die 
Verneinuzg: ns ist kein Gutesthuer“ lautet so unbeschränkt wie 12, 2. 
Aber weiterbin unaterscheidet der Psalmist von der verderbten Gesamt- 
boit ein pr 3, wolches dieses Verderben als Verfolgungsleiden za 
erfahren bekommt. Er meint was er sagt von der Menschheit als 
10006, in welchem ihm zunächst, wie in der güttlichen Rede Gen. 6, 
5. 12., das Gemeinlein der durch Gnade der Verderbensmasse Entnom- 
menen verschwindet. Da es nur die Gaade ist, welche dem allgemeinen 
Verderbea entnimmt, s0 läBt sich auch sagen, daB die Menschen be- 
æbrieben werden wie sie von Natur sind, obgleich freilich nicht von 
dem Erbeündenzustand an sich, sondern von dem Thatsüindenzustand, 
der wenn die Gnade nicht eingreïft daraus emporwuchert, die Rede ist. 
V. 2. Das 2. Tristich beruft sich auf das untrügliche Urteil Gottes 
slber. Das V. cpém (v. Liz vorbiegen, tberkangen) bed. lugen, 
dem man sich vorbougt; es ist das eig. Wort vom Gucken aus dem 
Fenster 2 K. 9, 30 (vgl. Wi. Richt. 6, 28 u. 6.) und vom Herabblicken 
Gottes aus dem Himmel auf die Erde 102, 20 u. 6., sinnverwandt mit 
ms 33, 18. 14 vgl. dazu Hohesl. 2,9. Das Perf. hat nur insofern 
perfektischen Sinn, als die gôttliche Umschau ihrem Befunde v. 3 
YOraugegAn gen. Wie man sich bei xrrrèn (beide Zi. mit euphonischem 
Gaja) der Flutgeschichte erinnert, 80 bei ri in der Turmbaugeschichte 
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Gen. 11,5 vgl. 18,21. Gottes Urteil beruht auf Kognition des That- 
bestandes, welche an solchen Stellen nach Menschenweise dargestellt 
wird. Gottes allesumfassende, allesdurchdringende Augen mustern die 
Menschheit. Giebts da einen, welcher Einsicht in Denken und Handeln 
bewäbrt, einen dem Gemeinschaft mit Gott das hôchste Gut und also 
auch Strebeziel ist? — s0 fragt Gott, der seine Freude an solchen hat 
und dessen verlangendem Spähen solche gewiB nicht entgehen würden. 
Ueber vvnbn-nx tov 8eôv 8. Ges. $ 117, 2. 

V.3. Wie Er die Menschheit befindet, klagt das 3. Tristich. Die 
Aligemeinheit des Verderbens ist dreifach and also 50 stark als môglich 
ausgesprochen. °2n (die Totalität) wechselt mit m1 (eig. in seinen oder 
ibren Vereinigungen d. i. #niversi); 8 non in Pas rx umzuändern 
ist unnôtig, der Plur. bei *m* steht auch 53, 4 und ist nach 1 Chr. 10,6 
unbedenklich. “© ist 3 pr., da es sich nicht sowohl um Zustände, als am 
Thatsachen und deren Kognition handelt: sie sind alle abgewichen, 
näml. von Gottes Wege, also abgefallen (axootétne); nèx2 bez. wie Iob 
15,16 die sittliche Verderbnis als Versaurung, Verfaulung, Versumpfung. 
Statt "mn-03 x (auch nicht einer der eine Ausnahme machte) übers. 
LXX ox éonv Éws évés (als ob es mn-15 hieBe, was das Geläufigere). 
Paulus citirt Rôm. 3, 10 —12 die ersten 3 Vv. dieses Ps. als Beweis für 
die Schriftmäligkeit des Satzes, daB Juden und Heiden alle unter der 
Sünde sind. Was der Psalmist sagt, gilt zunächst von der israel. 
Menschheit seiner nächsten Umgebung, aber zugleich von der heid- 
nischen, wie sich von selbst versteht; es wird weder insbes. das pseudo- 
israelitische, noch das heidnische, sondern das gemeinmenschliche in 
Israel nicht minder als in der Heidenwelt herrschende Verderben be- 
klagt. Die auf das Psalmcitat folgenden Citate des Ap. von tapoc 
avepyuévos bis arévavtr tüv 0Dalu&v aÿtov wurden frühzeitig schon 
in der Kotvr der LXX dem Ps. einverleibt, als dessen Bestandteil sie 
in Cod. Vat. u. Sin., im griechisch-lat. Psalterium Veronense und im 
syrischen Psalierium Mediolanense erscheinen; auch in Apollinaris 
Psalmen-Paraphrase finden sie sich als jüngere Interpolation, Cod. Fat. 
754 hat sie am Rande, und die Worte oûvtpuua xai talanæpia ëv tais 
6doiçs aütwv haben in der rabbinischen Uebers. em212 52 5251 57 bre 
sogar in einen hebr. Cod. (Kennicott 649) Eingang gefunden. Mit 
Recht schloB Origenes dieses apost. Mosaik alttest. Zeugnisse vom 
Psalmtexte aus, und die rechte Darlegung des Sachverbalts findet 
sich schon bei Hieronymus in der Vorr. des XVI. Buchs soines Komm. 
zu Jesaia.i 

V. 4. So gar trostlos ist das Ergebnis der gôttlichen Prüfung. In 
Israel wenigstens, dem Voilke des Gesetzes und des Heiïls, sollte es an- 
ders aussehen. Aber auch da herrscht das Bôse und vereitelt Gottes 
Gnadenvwillen. Den Sündern dieses Volkes gilt der hier vom Psalmisten 
vernommene gôüttliche Ausruf der Entrüstung. Wie Jes. 8, 13—15 rich- 


_ 1) VgL Plüschke, De Psalterii Syriaci Mediolanensis indole 1835 p. 23— 
89 und Frid, Field su uw St. 
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tet sich der Weltrichter an die Obern Israels insbes. Dieser Eine Zug 
unsers Ps. ist in dem Asafps. 82 zu einem prophet. Bilde verselbstän- 
digt Was hier in Frage gekleidet ist 1511 Non wird dort v. 5 in Aus- 
sage umgesetzt. Man übers. nicht: werden es nicht zu fühlen bekom- 
men (was «71 heifen müBte), aber auch nicht mit Hupf.: haben es 
nicht erfabren. “Nicht wissen‘ ist in der Bed. non sapere und also 
insipientem esse 80 absolut gemeint wie 82, 5. 73,22. 92,7. Jes. 44, 18 
vgl. 9. 45, 20 u à. Das Perf. ist nach novisse (Ges. $ 126, 6) za beur- 
teilen, also: sind zu keiner Erkenntnis gekommen (Aq. pr oùx éréyvw- 
oav), aller Erkenntnis baar und somit tiergleich, ja nach Jes. 1, 2. 8 
untertierisch alle Uebelthäter? Die beiden folg. Sätze sind logisch 
wenigstens Attributivsätze. Da8 on *55x als Umstandssatz dem Part. 
im Sinne von on» >>> sich unterordne, ist syntaktisch unannehmbar, 
aber on 5x läBt sich auch nicht mit Hupf. von tierischem sicherm 
Dahinleben verstehen, denn, wie Olsh. richtig bem., on> 52 bed. nicht 
schmausen, prassen, sondern speisen, sein Mabl einnehmen. Es bed. 
aach sich näbren (Am.7,12), wonach Riehm: die mein Volk ver- 
zehrend ihren Lebensunterhalt suchen und gewinnen. Diese Erkl. ist 
môglich, aber poetischer und charakterisirender scheint uns die 
Hengstenbergs: welche mein Volk essend Brot essen d.b. so wenig 
etwas Sûndliches, vielmehr Woblberechtigtes, Unwidersprecbliches und 
ibnen Zuständiges za thun meinen, wie wenn sie Brot essen, vgl. die 
Ausmalung dieses Ged. Mi. 3, 1—3 (bes. v.3 extr.: ,,gleichwie im Koch- 
topf und wie Fleisch drin im Kessel“) und Spr. 30, 14. Statt No ‘n 
xp sagt Jeremia 10,21 (vgl. aber 10,25f. und dazu Ps. 79, 6f.): 
rés 5 ‘nr. Der Sinn ist wie Hos. 7, 7. Sie beten nicht, wie es dem 
geistbegabten Menschen ziemt, darum sind sie wie das Vieb und handeln 
wie Raubtiere. 

V.5. Wenn J. dermaBen in Unwillen ausbricht, so donnert sein nie 
wirkungloses Wort jene Unmenschen obne Wissen und Gevwissén nieder. 
Das ürtliche Deutewort ©% ist hier wie 66, 6. Hos. 2, 17. Zef. 1, 14. Iob 
23, 7. 35, 12 zeitlich gebraucht und wie 26, 13 mit dem Perf. der Ge- 
wiBheit verbunden. Es bed. nicht ,allda — dereinst‘ als Fingerzeig in 
unbestimmte Zukunft, sondern ,da — dann‘, wann Gott so in seinem 
Zorn mit ibnen reden wird. Das V. "8 ist, wie sonst durch Beifigung 
des adverbiellen Inf., s0 hier, wie üfter in hôüherem Stil z. B. Hab. 3, 9., 
durch Beiïfügung eines Nomens gleichen Stammes verstärkt. Alsdann, 
wann Gottes Langmut in Zornmut übergeht, durchbebt sie tiefinnerst 
Schrecken des Gerichts. Dieses Zorngericht ist aber andererseits Lie- 
besoffenbarung. J. rächt und erlôst s0 diejenigen, die er “2? nennt und 
welche hier im Gegens. zu der verderbten Menschheït der Gegenwart 
(12, 8) als dem geoffenbarten Willen Gottes gleichgeartete und durch einen 
besseren Geist als den Zeitgeist zusammengehaltene Menschen px "is 
heiBen, indem "rs, wie auch sonst, wo es nicht blo8 zeitlicher, sondern 
sittlicher Begriff ist, aus der Bed. generatio in die Bed. genus hominum 
übergeht, vgl. 24, 6. 73, 15. 112, 2., wo es überall Bez. der in der argen 
Welt gefangenen und nach Erlüsung seufzenden Gesamtheit der Kinder 
Gottes ist. 
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V. 6. Der Psalmist selbst tritt auf Grund der richterlichen Solbet- 
bezeugung Gottes, deren er s0 trostreich gewiB geworden, den Be- 
drückern voll freudigen Trotzes entgegen — statt des erwarteten 
6. Tristichs wieder ein Distich. Das Hi. tn bed. sonst mit persün- 
lichem Obj.: zuschanden machen d. i. bewirken da8 sich jem. schâmen 
mu z. B. 44,8 (vgl. 53,6., wo der Acc. der Person hinzuzudenken ist), 
oder absol.: schändlich handeln wie in &®*22 2 (ein liederlicher Sohn) 
der Mischle; nur hier erscheint es mit dinglichem Objektsacc., nicht in 
der Bed. schmähen (Hitz.), die es nirgends hat (auch Spr. 13, 5 nicht, 
wo es mit w%xan stinkend d. i. büsen Leumund machen Gen. 34, 30 ver- 
schmolzen ist), sondern zuschanden machen — vereiteln (Hupf.), was 
ohnehin bei nx> die nächstliegende Bed. ist. Man übers. aber nicht: 
ibr macht zuschanden, weil .., denn wozu dieses Referat mit dieser un- 
zutreffenden Begründung? Das Impf. “an ist mit gleicher Färbung wie 
Lev. 19,17 und anderwärts der Imper. gebraucht, und “> begründet 
den verschwiegenen oder, wenn der Str. eine Zeile verloren gegangen, 
ausgefallenen Satz (vgl. Jes. 8, 9 f.): ibr werdet nichts ausrichten. ny 
ist alles was immer der Fromme, der als solcher ein Dulder ist, zu 
seines Gottes Ehre oder doch nach seines Gottes Willen ins Werk zu 
setzen vorhat. Alles das suchen die Weltkinder, die im Besitse der 
weltlichen Macht sind, zu vereiteln, aber, von der letzten Entscheidung 
aus angesehen, vergeblich: J. ist seine Zaflucht oder eig. der Ort wo- 


bin er zufluchtsuchend sich birgt und Bergung, Geborgenheit (5x db, 
TD 7) findet. “era hat in Baers Ausgaben orthophonisches Dag., 


welches der Lesung ‘ner vorbeugt (vg. 0"r9n 10, 1., ‘ny 34, 1., "on? 
105, 22 u. dgl.). 

V.7. Dieses Tristich klingt wie ein liturgischer Zusats aus der Zeit 
des Exils, wenn man nicht um seinetwillen den ganzen Ps. dieser Zeit 
zuweisen will Denn anderwärts in ähnlichem Zus., wie z. B. Ps. 126., 
bed. rat 51% die Gefangenschaft wenden oder die Gefangenen zurück- 
fübren, 21% hat da, wie 126, 4. Nah. 2, 3 (mit folg. rx) val Ez. 47, 7, 
indem das Æal dem Hi. =véèn (Jer. 32, 44. 33, 11) zu Gunsten der Alli- 
teration, mit raw (v. naw zum Kriegsgefangenen machen) vorgezogen 
ist transitive Bed. Da aber auch die Exulanten nirgends anders als 
von Zion her die Erlüsung erwarteten, zeigt z. B. Jes. 66, 6. Nicht als 
ob man gemeint bätte, daB Jahve auch die Trümmer seiner Wohnung 
noch bewohne, welche ja vielmehr dadurch, daB er sie verlassen (wie 
wir bei Ez. lesen), zu Trümmern geworden; sondern der Zeitpunkt 
seinor Wiederkehr zu seinem Volke ist auch der Anfangspunkt sainer 
Wiederbesitznahme von seinem Heiligtum, und dieses, von J. auch ehe 
es äuBerlich wieder ersteht schon wieder angeeignet, wird sowobl der 
Brennpunkt des güttlichen Gerichts über Israels Feinde, als der Licht- 
punkt der Kebrseite dieses Gerichis, der endlichen Erlüsung, weshalb 
auch im Exil Jerusalem der Augpunkt (kible) der Betenden ist Dan. 
6,11. Es künute also nicht beframden, wenn ein Psalmdichter des 
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Exils sein Verlangen nach Erlôsung in den Worten ausspräche: wor 
gibt — o gäbe doch einer — o käme doch aus Zion Israels Heil! Da 
aber mM2% 21% auch metaphorisch das MiBgeschick wenden bed., wie Ioh 
13, 10. Ex. 16, 53 (viell. auch Ps. 85, 2 vgl. 5), indem rx2% ganz 80 
wie anser ,Elend' (ahd. e/ifenti — Aufenthalt in anderem Lande, Ver- 
basnung, Heimatlosigkeit) seinen Begriff verallgemeinert, so 1ä8t sich 
das äberschriftliche "> von dieser Seite nicht endgiltig beseitigen. 
Selbst Hitz. übers.: ,,wenn wenden wollte Jahve seines Volkes Miôge- 
schick‘‘, indem er diesen Ps. von Jeremia verfaBt sein 148t während der 
Anwesenheit der Scythen im Lande. Ist diese Uebers. müglich, was 
ualeugbar, s0 bleiben wir dann um 80 lieber bei dem tüberschriftlichen 
"5, da die vermeintliche Autorschaît Jeremia’s auf Verkennung seines 
reprodaktiven Charakters beruht. Der Zustand des rechten Volkes 
Gottes in der absalomischen Zeit war wirklich ein "2% in mebr als 
büdlichem Sinne. Wir bedürfen aber eines solchen zeitgeschichtlichen 
Ankalts gar nicht, da in diesem SchluBwort nur die auch sonst im Ps. 
berrschende Anschauung formulirt ist, daB das ,,gerechte Geschlecht 
inmitten der Welt und auch des sogenannten Israel sich in einem 
Zastande der Vergewaltigang, der Haft, der Gebundenheiït befindet. 
Wenn Gott diesen Zustand seines Volkes, das es in Wabrheit ist, 
venden wird, dann soll Jakob frohlocken, Israel frühlich sein. Es 
ist Dankespflicht der Erlôsten, sich da zu freuen. Und wie kônnten 
sio anders! 


PSALM XV. 


Die Bedingungen des Zutritts su Gott. 


1 Jahve, wer darf woilen in deinem Zelte, 
Wer darf welinen auf deinem heiligen Berge! 


2 Ein uvsträflich Wandelnder und Gerechtigkoit Uebender 
Und Wahrhoit Redender mit seinem Herxen, 


3 Der nicht Verleumdung trägt auf seiner Zunge, 
Wicht thut seinem Genossen Bôses 
Und Schimpf nicht bringt auf seinen Nächsten. 


4 Der milfillig in seinen Augen, verschmähenswert, 
Aber die Jahve Yürchtenden ebrt er; k 
Sechwôrt er sum Schaden —— er änderts nicht. 


5 Sein Geld giebt er nicht um Wucher 
Und Bestechung ob Schuldloser nimmt er nicht — 
Wer solches thut, der wanket nicht auf ewig. 


Der vorige Ps. unterschied aus der Masse des allgemeinen Verderbens 
F"T2 9% und schloB mit dem Ausdrack der Sehnsucht nach dem Heile 
aus Zion. Ps. 15 beantwortet die Frage: wer gehôrt jenem P"1% "11 an und 
wem gilé das zukünftige Heil? Aohbnlich ist der bei Uebersiodelung der 
Bandeslade nach Zion gedichtete Ps. 24 Die in unserm Ps. ausgesprochene 
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Gesinnung entspricht ganz der ungeheuchelten Frômmigkeit und. echten 
Demut, die sich gerade bei jener Gelegenheit an David im schônsten Lichte 
zeigte, vgl. v. 4b mit 2 8. 6, 19; v. 48 mit 2 S.6,21f. DaS aber der Zion 
(Moria) so ohne weiteres v. 1 ET 1 heilt, spricht eher für die Zeit des 
absalomischen Exils, wo David vom Heiligtum seines Gottes getrennt war, 
wäbrend Menschen, die das Gegenteil der im Ps. gezeichneten, es inne hatten 
(s. 4,6). Es liegt nahe, die Charakterzeichnung des Gottesfreundes im Psalm 
als veranlalt durch die zur Zeit des Dichters herrschende Gesittung zu fassen. 
Mit Sicherheit aber lä0t sich nichts behaupten als da der Ps. die Erhebung 
des Zion zum bh. Berge und die Versetzung der Rundeslade in das dort 
errichtete ®nR 2 8. 6, 17 voraussetzt. Eine herrliche Variation ist Jes. 33, 
13 —16. 

V.1—2. Was die tristichische Hälfte entfaltet, enthält diese 
distichische schon alles ir nuce. Die Anrede an Gott ist nicht bloB 
eine beliebige Form (Hupf.), sondern die Frage ist wirklich so wie sie 
lautet an Gott gerichtet. Die Antwort aber ist nicht, wie in prophet. 
Zusammenhängen, als unmittelbare Antwort Gottos zu fassen: der 
Psalmist ist betend auf Gott gerichtet, liest gleichsam in Gottes Herzen 
und beantwortet sich die gestellte Frage in Gottes Sinne. “à und 2%, 
welche sich sonst wie im Hellenistischen aporxeiv und xatorxeiv unter- 
scheiden, sind hier gleichen Sinnes; es ist ein nicht blo8 vorübergehen- 
des, sondern ewiges “sa (61,5) gemeint; der Untersch. der zwei Wech- 
selbegriffe ist nur der, daB ="5, von der Vorstellung des Wanderlebens 
ausgehend, das Finden einer bleibenden Stätte, und 35%, von der Vor- 
stellung der Niederlassung ausgehend, das Beisammenwohnen (vgl. 3% 
Nachbar) an festem Orte bez.! Das Zelt Jahve’s und sein heiliger Berg 
sind hier ihrem geistlichen Wesen nach als Stätten der Gottesgegenwart 
und der um diese gescharten Gottesgemeinde gedacht, und demgemäB 
ist auch das Weiïlen und Wobnen nicht äuBerlich, sondern geistlich mit 
Hinwegversetzung über die Raumschranken zu verstehen. Die geistliche 
Vertiefung der zunächst räumlich beschränkten Anschauang findet sich 
auch 27, 4—5. 61,5.; sie liegt schon da vor, wo die Vorstellung 
fleiBigen Besuchs des Heiligtums zu der bleibenden Wohnens darin ge- 
steigert ist 65,5. 84,4—5. während anderwärts, wie 24, 3., die äuBer- 
liche alttest. Wirklichkeit untüberschritten bleibt. So sehen wir den Be- 
griff des Heiïligtums bald sich alttestamentlich zusammenziehen, bald 
sich neutestamentlich weïten, indem sich hier, wie im Bereiche des 
Opfers, bereits der neutest. Geist regt und durch seine kosmische Hülle, 
obne da8 sie schon gebrochen ist, mächtig hindurchwirkt. Die Antwort 
auf die so neutestamentlich gemeinte Frage lautet auch nicht minder 
neutestamentlich: nicht die Herr-Herr-Sager, sondern die Gottes Willen 
thun, haben bei ihm Gast- und Hausgenossenrecht; sein Wille aber ist 
auf das Wesentliche des Gesetzes: die gemeinmenschlichen Pflichten, 


1) Im Arab, heïst KI JLæ der Schutsgenosse Gottes, der gleiehsam 
in Gottes Burgfrieden Wohnende, und > das Asyirecht. | 
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die innere Herzsensstellung gerichtet. In con Toi (hier und Spr. 28, 18) 
ist cor entw. nähere Bestimmung des Sabj.: ein als Redlicher Wan- 
deinder, wie 2 in ein Herumgehender als Verleumder vgl. “gun 
TN Mi. 2,7 der Gerade als Wandelnder‘“‘, oder es ist Objektsacc. wio 
in rt jh Jes. 33, 15: cin Redlichkeit Wandelnder d.i. sie zu seinem 
Wege, seiner Handlungsweise Machender, wofür überwiegend das damit 
vechselnde ovwna 02%" 84,12 (in Redlichkeit Wandelnde) spricht; 
mon in letzterem Falle bed. infegrum — integritas, wir haben kein 
sich damit deckendes deutsches Wort, es bez. die volle ungeteilte rûck- 
baltiose Hingabe an Gott (Dt. 18, 13) und das Gute. Statt np1x nos 
heift es poetisch px 52. Auf die Eigenschaftung des Wandelns und 
Handelns folgt 2b die des Redens: Wahrheit redend mit seinem Herzen. 
Wenn es “xk hieBe, so wäre = das des Orts (Hitz.) wie 14, 1; aber 
neben “23 (vgl. 39, 4. 119, 13) ist es das = des Mittels: er redet Wabr- 
heit, so daB bei dem was er redet sein Herz dabei ist. Es sind drei 
Charakterzüge: makelloser Wandel, nach Gottes Willon gerichtetes 
Handeln, heuchellose Wahrhaftigkeit. 


V. 3—5. Auf das Distich der Frage und das Distich der allge- 
meinen Antwort folgen nun drei die Antwort besondernde Tristiche. Ew. 
zäbit 10 Sätze, auf welche hier das ganze Leben des Frommen zurück- 
gefahrt werde, aber sicherer beabsichtigt ist jene 3X 3. Die Schil- 
derung ergebht sich in selbständigen Sätzen, die aber den logischen Wert 
von Beziehungssätzen haben; die Perf. haben abstrakte Praesensbed., 
denn sie sind Ausdrack bewäbrter Eigenschaften, habitueller Hand- 
lungsweïise, dessen was der um den es sich fragt nie that und was zu 
thun also nicht seine Art ist. »27 bed. umhergehn, sei es um zu spio- 
niren (die gewübnliche Bed.), sei es um zu klatschen und zu verleumden 
(hier u. Pi. 28. 19, 28 vgl. Pa, ba). Statt wa heiBt es 5p->s (mit 
orthophonischem Dag. jn 2. 5, damit es obne Verschlingung mit Aus- 
druck gelesen werde), weil das Wort, che es laut wird, auf der Zungo 
liegt; der Redende nimmt es von innen empor auf die ‘Zunge oder die 
Lippen 16, 4. 50, 16. Ez. 36,3. Sinnig ist die Assonanz ny ny: 
dem uns durch Bande des Blots und der Gemeinschaft Verbundenen 
Bôses tbhun ist eine sich selbst richtende Sünde. 2°*p ist auch Ex. 32,27 
Parallelwort von >; beide sind hier nicht blo8 von Volksgénossen ge- 
meint, denn was an sich und unter allen Umständen Sünde ist, ist es 
auch nach alttest. Moral jedem Menschen gegenüber. DaB ni in der 
Verbindung mit mew" efferre — effari bed. (Hupf. u. A.), hat die Ver- 
bindung mit » und den sonstigen Gebrauch der RA men xt ,Schmach 
tragen‘ (69, 8) gegen sich. Es bed. (da xt ebensowohl {oJere als ferre 
ist) Schimpf auf jem. bringen oder laden; Schimpf ist eine Last, welche 
sich leichter aufladen als abwerfen läBt, audacter calumniare, semper 
aliquid haeret. In 4* ist bei der Erkl. zu bleïben, von der Hupf. 
wegwerfend sagt, daB Hitz. sie aus dem Staube aufgelesen: ,,gering ist 
er in seinen Augon, miBachtet.“ Auch Trg. Saad. AE Kimchi Urbino 
(in der Gramm. “oo %ræ) fasson "#55 ms, wenn auch anders erklärend, 
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doch zusammen wonach bei Baer ones :mys nr3) (Wéipach, Asia 
Legarmeh, GroB-Rebia) accentuirt ist.i Gott erhüht den welcher cp 
masse 1 S. 15,17 ist; David, als er die Lade seines Gottes einbrachte, 
konnte sich in der Selbstgeringschätzung (°p3) nicht genugtbun und er- 
schien sich "52 2% 2 S. 6,22. Diese Demut, die David auch Ps. 131 
bekennt, wird hier und durch das ganze A. T. z. B. Jes. 57, 15 als Be- 
dingung der Gottgefälligkeit bezeichnet, wie sie denn auch wirklich der 
Kopf aller Tugenden ist. Dagegen übers. man meistens entw. nach der 
gew. Accentuation, bei welcher das 2 von ""s2 dagessirt ist: der Ver- 
worfene ist in seinen Augen verachtet (Raschi Hupf.), oder obiger 
Accentuation entsprechend: verachtet in seinon Augen ist der Ver- 
worfene (Mr. Hgstb. Olsh. Luzzatto), aber man vermiBt daon bei ra 
oder ont; die Angabe des sittlichen Grundes, und es ist stilwmidrig, zwei 
artikellose und noch dazu gleichbed. Partt. mit der Absicht zusammaen- 
zustellen, daB das eine als Subj., das andere als Praed. gefaft werde. 
Oder ist etwa zu erkl.: ein solcher welcher verleumdet etc. ist verächt- 
lich in seinen Augen, verschmähenswert? — dann müBte das rtickbe- 
zügliche ein solcher‘ irgendwie ausgedrückt sein. Dagegen künnen wir 
uns, wenn wir ,verächtlich ist er in seinen Augen, verschmäbhenswort“ 
(Ges. $ 134, 1) tbers., auf 14, 1 berufen, wo nrrén ebenso darch ="wnn 
gesteigert wird, wie hier mv3; durch one, vgl. auch Gen. 30, 31. Job 
31, 23. Jes. 43, 4. Dem Gegensatze von v. 4° zu 4* geschieht auch so 
Genüge: er selbst erscheint sich aller Ehre unwert, Anderen dagogen 
erweist er fortwährend Ehre, und der MaBstab soiner Bourteilung ist 
da die Gottesfurcht. Wie er selber J. fürchtet, zeigt die selbstverloug- 
nend strenge Erfüllung seiner Eide. Man miBkeunt diesen Sinn des 
san% 2%), wenn man übers.: er schwôürt dem Nächsten (37 — >), was 
13 heiBen müBte, oder: er schwürt dem Bôüsen (und hält selbst diesem 
was er eidlich versprochen), was »*5 heiBen müte, denn wozu wäre die 
Elision des Art. unterlassen, welche im klassischen Stile nur hôchst 
selten (36,6) anterbleibt? Die Worte beziehen sich auf Lev. 5, 4.: 
wenn jemand schwürt indem er gedankenlos ausspricht 20415 in yan% 
Uebles oder Gutes zu thun etc. Es ist von Schwüren die Rede, die man 
vergiBt und deren Vergessen durch ein Sündopfer zu büBen ist, mag 
ibr Inhalt etwas dem Schwôürenden Unangenehmes, Schädliches oder 
Angenehmes, Vorteilhaftes gewasen sein. Die Zurückbez. des 55 auf 
das Subj. (Trg. Hier.: ut se affligat) verstaht sich von selbst, denn 
Andern Schaden zu thun ist ja eine Sûünde, deren Gelobung und Be- 
gebung, nicht deren Unterlassung sühnbedürftig wäre. Ueber »n5 — 
ÿ2n 8. Ges. $ 67 Anm. 6. Auf den hypothetischon Vordersatz (vgl. z. B. 
2 K. 5, 13) folgt als Nachsatz "o Nbr, Das V. "on (synon. s'èmn 


1) Dis gew. Accentantion D SR M5 reibé das geiner Stallueg nach 


zu M2 gehôürige *2%2 davon los, und die Heidenheimische OKOId ga nr 
ist accontuologisch deshalb verwerflich, weil von zwei gicichen Trennern 
irmer der swaite geringeren Treen et hat als der ermte. So Mejkt 
also nur die oben angegebene übrig. Die HSS schwanken. 
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s. 46, 9) ist in dem Geltbdegesetz heimisch, welches, wenn jémand ein 
opforbares Tier gelobt bat, sowohl Verwandiang desselben in Geldes- 
wort (trèmm) als Vertauschung dessolben mit einem andern, sei es 
os ris a 2w, verbietet Lev. 27, 10. 33. Der Psalmist gebrauoht 
natürtich diese Würter nicht in dem terminologischen Sinn des Ge- 
setzes: das Sehwôren begreift auch das Angeloben, und "x N> verneint 
aicht allein jede Umtauschung des Gelobten, sondern aach jede Ab- 
änderung des Beschwornen: es miBbraucht den Namen Gottes in keiner 
Weise su Unwabrem. Auch v. 5° hat der Psalmist wie der Prophet Es. 
18,8 eine Thorastelle vor Augen, näml. Lev. 26, 37 vel. Ex. 22, 24. 
Dt. 28, 20; ‘yész y bed. hingeben, um Wucherzins (T2 v. 70) beifen 
baxvetv) dafar su nehmen, der Zinsnehmende oder Zinsfordernde ist 
T%, der Zinsgebende Yù», der Zins selbst 7%. Auch der Charaktor- 

æg 6° erinnert an mosaische Gesetzesworte: npb Nb “mt an das Ver- 
bot Ex. 93, 8. Dt. 16, 19 und "3">> an den Fluch Dt.27, 26: wegen des 
Unschaldigen di wider ibn, ihe zu verurteilen. Sei es leih- oder schenk- 
woise, gibt er ohne Anspräche, und ist er in richterlichen Würden, so 
ist er der Bestechung, zumal zum Verderben eines Unschuldigen nnzu- 
gioglich. Statt aun nach durchgefühbrter Charakteristik zu schlieBen: 
ein solcher darf weilen etc., gestaltet sich dem geistlichen Sinne jener 
Frage gemäAB der SchluBsatz anders: ein solches Thuender wird auf 
ewig nicht in Wanken versetzt (vin mp/. Ni), er steht fost, von J. ge- 
helten, in seiner Gemeinsehaft geborgon; nichts von auBen, kein Unfall 
kanz ibn fällen. 


PSALM XVI 


Bergung in Gott, dem hôchsten Gut, vor Not und Toé. 


1 Bowahre mich, Gott, denn in dich berg ich mich. 
2 Ich opreche su Jahve: ,HErr bist du, 

Aufer dir giebts für mich kein Gut“, 
3 Und su den Hoiligen, welche auf Erden : 

nDies die Herrlichen, an denen all moin Gefallen.“ 


4 Viel Aa derer Pein, die einen Abgott oingetauscht — 
t spenden mag ich îhre Opferspenden von Blut 
Uad nisht ihre Mamen nebmen auf meine Lippen. 
5 Jahve ist moin Acker- und Becherteil, : 
Du machst stattlich mein Los. 


6 Meofschnüre flelen mir in Wonnegeflden, 
Ja das Krbe df@inkt mich schôn. 

7 Ich preise Jahve, daB er mich beraten; 
Auch in Nächten mahnen mich meine Nieren. 


8 Ich vergegenwärtige mir Jahve beständig, 
Denn er ist mir sur Rochten — so wank ich nioht. 


9 Darob freut sich mein Hers und jauchat meine Hehre, 
Auch mein Fleisch wird wohnen sorglos. 
10 Deun nicht preisgeben wirst du moine Seele dem Hades, 
Nicht hingoben deinen Frommen su sehn die Grabe; 
11 Wirst mich erfahren machen den 
mit Frouden ist bei deinem Antlits, 
Wonnen in deiner Rechten ondlos. TT 
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Der vorige Ps. schloS mit Uiz" N>; dieses VerheiSungswort wiederholt 
sich 16, 8 als Glaubenswort im Munde Davids. Ein Muster der unwandel- 
baren Glaubenszuversicht des Hausgenossen Gottes tritt uns hier vor Augen, 
denn der Dichter von Ps. 16 ist in Gefahr des Todes, wie aus der Bitte v. 1 
und der Erwartung v. 10 zu schliefen ist; aber da ist nichts von bitterer 
Klage, düsterer Anfechtung, schwerem Kampfe: der Hilfruf wird sofort ver- 
schlungen von überwiegendem seligem Bewultsein und heiïterer Hoffnung, in 
dem ganzen Ps. herrscht gefalte Ruhe, innige Freude, frohe Zuversicht, die 
dessen gewil ist, daB sie alles was sie für Gegenwart und Zukunft wünschen 
mag in ibrem Gott besitzt. 


Der Ps. ist 1 überschrieben und , David — bekennt auch Hitz. — geht 
hervor aus seiner Sprache“. W. Robertson Smith dagegen beginnt seine Abh. 
über dieson Ps. in The Expositor 1876 No. 24 mit der Bemerkung: The words 
»Of David‘ are no sure guide. Allerdings müssen, wie er in den zwülf Vor- 
trâägen über The old Testament in the Jewish Church (1881) p. 200 sagt, zu 
dem ‘1 der Ueberschrift innere Gründe hinzukommen, wenn ein solcher Ps. 
als ursprünglich und unmittelbar davidisch gelton soll. Aber was einen Ps. 
als davidischen kennzeichnen kann, finden wir hier wirklich beisammen: sich 
drängende Gedanken in gedrängter Rede, welche in v. 4 bis zur Hürte kühn 
wird, dann aber sich verklärt und beflügelt; altertümliches, eigentäümliches, 
hochdichterisches Gepräge (33N als Praed., M39, nom, 2%, vin) und 
sinnige strophische Gruppirung, dazu mannigfache Berührungen mit un- 
zweifelhaft echt davidischen Ps. (vgl. z. B. v. b mit 11,6., v.10 mit 4, 4, 
v. 11 mit 17, 15) und alten pentateuchischen Bestandteïilen (Ex. 23, 13. 19, 6. 
Gen. 49, 6). Wie tiefe Wurzeln die Psalmenpoesie inhaltlich und sprachlich 
in der Thora hat, zeigt kaum ein anderer Ps. s0 vielfältig wie dieser. Ueber 
die Situation s. zu Ps. 30. 


Die Ueberschrift 17? En59 hat Ps. 16 mit Ps. 56—60 gemein. Nach 
Analogie der übrigen Ueberschriften mub sie technische Bed. haben; echon 
dies spricht gegen die Herleitung von "2 verbergen (arab. > ASSYT. 


katämu), sei es in dem Sinne von xetu#ktoy (wie ebtwa DN2 eig. Heinod) over oder 
in dem Sinne von dvéxÿotov bis dahin unbekanntes Gedicht (Hitz.). 

übers. strkoypagta (ets stnhoypagiar) , Wofür die altlat. Uebers. tituli rt 
(Hesych. sithoc® rruyiov érigpaupa Eyov). Da diese Uebers. überlieferungs- 
gemäD ist, zeigt die des Trg. NX" ND“? sculptura recta (nicht erecta, wie 
Hupf. übers.); beide Uebers. setzen für On2 die Bed. incidere, insculpere voraus, 
in welcher es, wenn man Jer. 2, 22. Jes. 38, 9 vergleicht, mit 2"S verwandt 
zu sein scheint. Sehen wir uns sämtliche Michtam-Ps. näher an, so sind 
ihnen zwei hervorstechende Züge gemeinsam: teils werden bedeutsame denk- 
würdige Worte mit "TN, ON", "27 vorgeführt 16, 2. 58, 12. 60, 8 vgl. 
Jos. 38, 10. 11 (in dem Ps. Hizkia's, welcher 220 — ©h20, wie viell su 
lesen, überschrieben ist), teils wiederholen sich solche Worte in refrainartiger 
Weise, wie Ps. 56: nicht fürcht ich mich, ras künnen mir Menschen Uhun! 
Ps. 57: erhebe über die Himmel, Elohim, über die ganze Erde deine Herr- 
lichkeit! Ps. 59: denn Elohim ist meine Felsburg, mein Gnadengott; der Ps. 
Hizkis's vereinigt diesen Charakterzug mit dem andern. Demnach scheint 
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DrS9 wie éxtypauua' zunächst Inschrift und dann 8. v. a. Inschrifigedicht 
oder Stichwortgedicht zu bed., inderh in den Ps. dieser Art ein sinnreicher 
Sprach, sei es durch besondere Einführung oder durch kehbrversartige Wieder- 
holuag, sich inschrift- oder denksteinartig heraushebt. 

Das Strophenschema ist 5. 5. 6.7. Die zu 7 Zeilen angewachsene letzto 
Str. ist Ausdruck freudiger Hoffnungen angesichts des Todes, die sich bis 
in die Ewigkeit hinein erstrecken. 

V.1—3. Der Ps. beginnt mit einer auf Glauben gegründeten Bitte, 
deren bes. Beziehung aus v. 10 erhellt: Gott müge (was er als 5x der 
Allesvermügende vermag) ihn bewahren, der kein anderes Asyl hat, in 
das er sich geborgen und berge, als eben Ihn. Dieser kurze Introitus 
steht auBer Parallelismus, ist also monostichisch, ein mit wenigen 
Worten alles besagender Seufzer, womit die emphatische Aussprache 
“"2S scham'reni zusammenhängt, denn so ist zu lesen, wie 86, 2. 119, 
167 schäm'rah (val. zu Jes. 38, 14 npüs) nach dem ausdrücklichen 
Zeugnis der Masora? Der Text der beiden folg. Vv. bedarf (s0 scheint 
es) einer zwiefachen Verbesserung. Die LA rx als Anrede an die 
Seele (Trg.), vgl. Thren. 3, 24f., hat die fehlende Nennung der ange- 
redeten gegen sich (wie auch 2 8. 13,39 13 >2m sich eine wirkliche 
Ellipse von ts nicht annehmen lat); sie beruht auf MiBkennung der 
defektiven Schreibung non (Ges. $ 44 Anm. 4). Hitz. u. Ew. ($ 190%) 
vermuten, daf in solchen Fällen eine Apokope pach aramäischer Weise 
(rot oder non) zu Grande liege (wie das im Arab. und Acthiop. er- 
haltene i der 2. fem. “novp vom Hebr. und Aram. abgeworfen worden 
ist), und wirklich scheint das ôftere Vorkommen dieser defektiven 
Schreibung (nom — vnsm 140, 13. Iob 42, 2., m2 — sn 1 K. 8, 48., 
roy — nes Ez. 16, 59 vgl. 2 K. 18, 20 non, jetzt non panktirt, 
mit Jes. 36, 5) in einer solchen der Volkssprache eignen Abschleïfang 
des ; wenigstens seinen AnlaB za haben, obwohl r""2x, wenn David so 
schrieb, nicht anders als 31,15. 140, 7 gelesen sein wollte. Zuerst 
spricht David sein Bekenntnis zu J. aus, dem er sich unbedingt unter- 
ordnet und den er ausnahmalos allem überordnet. Da das im Sprach- 
gebrauch meist erblichene Suff. von "x (eig. domini mei —— domine mi 
Gen. 18, 3 vgl. 19, 2) hie und da, namentlich 35, 23., seine urspr. Bed. 
behauptet, so ist viell. auch hier nicht: ,,der Herr "bist du‘, sondern 
“œmein Herr bist du‘ zu erkl. ; indes begünstigt die prädikative ’Funktion 


1) 1n der neuern jüd. Poetik ist ErS wirklich Name des Epigramms; 
das karäische Hebräisch gebraucht DM2 und ©‘"2 in der Bed. Zeichen, Cha- 
raktermerkmal (Gottlober, Sefer Bikkoreth p. 213). 

2) Diese bemerkt "202 7%" ‘à d. h. zweimal im Psalter ist in dem 
Imper. mo% das à durch Gaja (Metheg) verdrängt und zu à (Kimchi: y2P?> 

a En M Michlol chlol 38) gesteigert, 8. Baer, Thorath Emeth p.228. Trotz dem 

er in der Aussprache so punktirter Imperativ- und 

Tnfnitiv.Fornen (vgL me Ob. v. 11) nicht einig; Lonzano, Luzzatto u. A. 

lesen schümereni, à ez chatuf und LYS sind sich eh goes aus- 

schlieSender Natur. Kônig, Lehrgeb. S. 105 ff. ämpft ft verge ch gegon das 
Unabänderliche, das ewege er volle Vokal & 
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des ">" dioser Erklärung an u. St. nicht. ,,Da bist der HErr“*' ist 5. v. a. 
der Herr in absoluter und ausschliofkcher Weise. Es ist das rück- 
haltlose und freudige (mehr kindliche als kmechtische) Abhängigkeits- 
gefühl, welches sich in diesem ersten Bekenntnissatze ausspricht. Dean 
wie der zweite Bekenntnissatz sagt: J., der sein Herr ist, ist auch sein 
Wobhithäter, ja selbst sein hôchstes Gut. Die Präp. 5> fübrt ôfter ein 
was über etwas hinausgeht Gen. 48, 22 (vgi. 89, 8. 96,3) und zu 
diesem bhinrukommt Gen. 31, 50. 32, 12. Ex. 35, 29. Num. 31, 8. Dt. 
19,9. 22,6., indem es sich ihm über- oder nebenordnet. So auch hier: 
mein Gutes d.i. was mich wabrhaîft beglüokt ist nieht über dir“ d. i. 
binzu zu dir, neben dir, dem Sinne nach s. v. a. auBer dir oder ohne 
dich (wie Trg. Symm. Hier. übers.), du bist es ausnabraslos allein. Bei 
dieser Fassung des 5 bedarf es nicht der MutmaBung da8 5 in > su 
verwandeln sei und daB der D. geschrieben habe: 2» "raw; mit 
Recht verweist Riehm für den Sinn des +">> auf 73,25. Das der vor- 
davidischen Lit. fremde, aus “x (nicht, eig. Vernichtung) abgekürste 
dichterische 521 macht keine Schwierigkeit; es steht wie Spr. 23, 7 kurz 
far nnm-52. ,,S0 wie du bist der Herr! — bem. Hgst. — der Gegen- 
ruf der Seele ist auf das ich bin der Herr dein Gott Kx. 20, 2., so du 
allein bist mein Heil! der Gegenruf auf das du sollst keine ardern 
Gôtter haben neben mir (38-53). Der Psalmist kennt koïinen Born 
wabren Glücks als J., in Ihm hat er alles, sein Schats ist im Himmel. 
So lautet sein Bekenntnis zu J. Aber er hat auch auf Erden solche, zu 
denen er sich bekoennt. Man lese mit Umstellung des : 
PAR 00 Dpt 
DS apr TSS VIN METT 

Wäbrend Diestels Aenderung: ,,an den Heiligen, die in seinem Lande 
sind, verherrlicht er sich und all seine Zuneïgung haftet an ihnen‘* die- 
son Vers sich selber entfremdet: reicht jene Heraufnahme des 1! aus, 
ibn in zusammenhangsgemäBer Weise seiner Schwierigkeiten zu ent- 
lasten. Nun ist es klar, daB ovpb, wie schon hie und da vermutet 
worden ist, von dem noch fortwirkenden “x regirter Dat. ist; klar, 
was der Zusatz ya "ox will, welcher den hienieden befindlichen Lie- 
besgegenstand von dem droben befindlichen unvergleichlich hôchsten 
unterscheidet; klar, welche Bestimmung das man hat, während sonst 
dieser rein beschreïibende Relativsatz mn yaa vx (den v. Ortenberg 
in mana my “éx umsetzt) müBig erscheint und sowohl wegen seiner 
Weitschweïfigkeit befremdet (da mon tberfiüssig vgl. z. B. 2 8. 7, 9. 
2, 18) als wegen seiner Wortstellung (die bei negativer Fassung Gen. 
7, 2. Dt. 20, 15. 20. 2 Chr. 8,7 vgl. dagegen Gen. 9, 3. Num. 9, 18. 
36, 31. Ruth 4, 15. Ez. 12, 10. Hagg. 1, 9 üblich ist); klar, in welchem 
Sinne "x mit op wechselt, indem nicht die, welche der Welt 
wegen äuBerer Macht und äuBeren Besitzes als Dm" gelten (136, 18. 


1) Gebilligt von Kamphausen und dem Kritker im LB der Agen. KE 
1864 8. 107,, vgL Riehm bei Hupfeld I, 413, Basthgen d in v. 
Kritiken 1880 8. 754 f. meint den ,kranken Text“ nach LXX halles se elle. 
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2 Chr. 23, 20), sondern die Heiligen von ihm als auch Herrliche, hoher 
Hebre Teilhaftige und hoher Ehre Würdige geschätz:t werden, und 
tbrigens stimmt diese Zurochtstellung des v.3 mit dem Michtam-Charak- 
ter des Ps. Der Ged., den man 80 gewinnt, ist der erwartete (Liebe zu 
Gott and Liebe su seinen Heiligen), den man auch dem Texte wie er 
vorliegt abringen müfte, indem man entw. mit de W. Mr. Dietr. u. A. 
&bers.: die Heiligen, welche im Lande, das sind die Vornehmen, an 
denen ich all meine Lust habe“ — ein Waw apodoseos, welches man 
sich nur, wenn es men (vgl. 2 S. 15, 34) hieBe, gefallon lassen kônnte, 
oder auch: ,, die Heiligen welche im Lande und die Herrlichen — all mein 
Gefallen ist an ihnon.“ Bei beiden Erkl. wäre > Exponent des sonst 
abgerissen vorausgestellten nom. abs., und dieses $ der Beziehung (Ew. 
$ 810) ist wirklich in allen Stilarten (Num. 18, 8. Jes. 32, 1. Koh. 9, 4) 
ûblich, wogegen das >, von der Gemeinschaft verstanden, in welcher 
stehend er so sich zu J. bekennt: mich anschlieBend an die Heiligen 
(Hgst.), mit (v. Lg.), unter den Heiligen (Hupf. Then.), die miBverständ- 
bchste Präp. wäro und v. 3 zu einem schwerfälligen Anhängsel von v. 2 
macht. Faôt man aber à als das des Betreffs, so bleibt der elliptische 
Constructivas “rm, zu welchem man yxn ergünzen müBte, ein nicht 
re beseitigender Stein des AnstoBes, denn weder 148t sich solche Isoli- 
rang der Verbindangsform von ibrem Genit. als im Hebr. syntaktisch 
môghch erweisen (s. zu 2 K. 9, 17 Then. Keïl), noch ist man genbtigt, 
hier das sonst Unerw&isbare anzunehmen, da sich ©="xpn"> ohne alle 
Härte dem "x als genit. Begriff (Ges. $ 116, 3) unterordnet. Und 
doch sträubt sich bei der LA """"" gegen diese Zusammenfassung des 
cards rm 80wObl die Satzbildung, welche mit > anhebend einen 
Nacbsatz erwarten läBt, als das Verb. des v.3 zu v.2, wonach der 
Sehwerpunkt der Aussage gerade in 0=-"xpm"-s liegen muB. So kommen 
wir also auf die obige leise Textverbesserung zurûck. b®i1p sind die- 
jeaigen, an welchen der Wille Jahve’s an Israel, ein heiliges Volk zu sein 
Ex. 19,6. Dt.7,6., zum Vollzuge gekommen ist, die lebendigen Glieder 
der dicsseitigen (denn es gibt auch eine jenseitige 89,6) ecciesia sancto- 
ram. Herrlichkeit ôé£a ist die Erscheinung der Heiligkeit. Sie ist den 
Heiligen, deren sittlichen Adel jetzt noch die Knechtsgestalt des "3? um- 
balit, von Gott bestimmt (vgl. Rôm. 8, 30) und in den Augen Davids 
haben ie dieselbe schon jetzt. Sein geistlicher Blick dringt durch die 
Knechtagestalt hindarch. Sein Urteil ist wie das Urteil Gottes, der sein 
Eïn and Alles. Die Heiligen und keine anderen sind ihm auch die Er- 
laachten. Sein ganzes WohigefaHen haftet an ibnen, ihnen gi seine voMe 
Neigang und Achtung. Die Gemeinde der Heiligen ist seine Chephzibah 
Jes. 62, 4 (vgl. 2 K. 21, 1). 

V. 4—5. Wie er die Heiligen liebt, so verabscheut er anderer- 
seéts die Abtrünnigen und ihre Gôtzen. Man konstruire “110 "x als 
sppositionellen Relativsatz zum Vorausgehenden: mulli sunt cruciatus 
(vgl. 39, 10) eorum, eorum scil. qui alium permuiant; der Ausdruck 
wäro fioBender, wenn es ñaw hieBe: viel oder groB machen ihre 
Schmersen die welche . ., so daB vo “nt, wie s. B. sr ‘n (der den 
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J. liebt) Jes. 48, 14., Subjektsbegriff wäre. Aber alle alten Uebers. 
lesen das Kal; die Konstruktion folgt dem Schema der synfaxis ornata 
Spr. 13, 4. 14, 13. Jes. 17, 6., vgl. zu 2 S. 22, 33. Ps. 71,7. Dieser v. 4 
bildet den reinen Gegens. zu v.3. Die Heiligen sind schon jetzt in seinen 
Augen die Herrlichen, an denen all sein Wohilgefallen haftet, während 
den Abgôüttischen, wie er weiB, eine qualvolle Zukunft gewiB ist und ihr 
Kultus, ja sogar ihre Namen ihm ein Abscheu sind. Die Suff. von erm20: 
und one lieBen sich nach Ex.23,13. Hos. 2,19 auf die Abgôtter bez. a 
wenn man “"n kollektiv — © ns wie Iob 8, 19 faBt, aber naturge- 
mäBer gibt man ihnen gleiche Beziehung mit bniaxy. Dieses bed. nicht 
ibhre Gôützen (denn Gützen heifen b"ax5), sondern (von naxs Konstr. 
nox>) ibre Qualen, Schmerzen (147, 3. Iob 9 28): der Ged. ist wie 
1 Tim. 6, 10 éautods reprérerpay OdUvars rouxlhaic. "nn ist allgemeine 
weitsinnigste Bezeichnung alles dessen was nicht Gott ist und was der 
Mensch neben Gott und wider Gott zu seinem Idole macht (vgl. Jes. . 
42, 8. 48,11). 9 kann nicht /estinant bed., denn in dieser Bed. fin- 
det sich nur “" und dieses einmal mit ürtlichem, nicht aber persôün- 
lichem Acc. der Richtung Nah. 2, 6 — also (wozu auch besser das Perf. 
stimmt): Ungüttliches haben sie eingetauscht ("2 wie "as 106, 20. 
Jer. 2, 11. aAAdooeuv Rôm. 1, 25., wonach Baethg. Grätz von für urspr. 
halten), viell. (vgl. die RA nn mt) mit dem Nebensinne des Freiens 
und Bublens, denn “nr ist das eig. Wort von Erwerbung einer Frau 
durch Erlegung des vom Vater verlangten Preises Ex. 22,16. Mit 
solchen Leuten, die in den Augen der Welt als br"x erscheinen môgen, 
deren aber eine qualvolle Zukunft wartet, bat David nichts zu schaffen: 

nicht spenden mag er Opferspenden, wie sie sie spenden; 032 heiBen 
sie nicht als solche, welche wirklich aus Blut, näml. Tierblnt, be- 
stehen, denn das tx schlieBt doch wohl den Grund der Verabscheu- 
angswürdigkeit in sich, weshalb Smith an die dem Moloch und Che- 
mosch gebrachten Menschenopfer denkt, wozu aber der Ausdruck 
keinen AnlaB bietet — sie werden also gleichsam aus Blut bestehend 
heiBen, weil mit blutbefleckten Händen und blutbeladenem Gevwissen 
dargebracht, 7° ist das der Herkunft, hier (wie Am. 4, 5 vgl. Hos. 6, 8) 
des Stoffes und dient auch sonst zu solchen virtuell adjektivischen Bei- 
fügungen 10, 18. 17, 14. 80, 14. In 4° steigert sich der Ausdruck des 
Abscheu’s aufs Hôchste: selbst ihre Namen d. i. die Abgôtter-Namen 1, 
die sie ausrufen, in den Mund zu nehmen scheut er sich, wie es denn 
auch wirklich das Bundesbuch Ex. 23, 13 (vgl. Const. apost. V, 10 
id "Awv pwnpoveteiv Ovopata Sauonxé) verbietet (vgl. die richter- 
liche Besoitigung der Gôützennamen Hos. 2, 19. Zeph. 1, 4. Sach. 13, 2). 
Er hält es mitJ. Was er wünschen mag, hat er in Ihm, und was er 
in Ibm bat, bleibt ibm auch durch Ihn gesichert. “bn bed. hier nicht 
Kostportion (Bôüttch.), denn in diesem Sinne sind pèn Lev. 6, 10 und 
ni 1S. 1, 4 gleichbedeutend, und was “pin von J, gesagt bod. zeigen 
Parallelen wie 142,6. Wie “pèn ist auch “ow nach 11,6 Genit.: 


1) Im Mischnisch-Talmudischen bed. "2% geradezu die Gottesnamen. | 
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pa ru ist der jemandem zuerkannte Anteil an liegenden Gründen; 
©" rx der Anteil am Becher nach hausväterlicher MaBbestimmung 
(s. über die Form r30 zu 11,6). Der Stamm Levi bekam bei der 
Landesverteilang keinen Grundbesitz, von dem er sich hätte unterhalten 
kônnen, J. sollte sein bon Num. 18, 20. Dt. 10, 19., die J. geweihten 
Gaben seine Kost sein Dt.18,1f. Nun ist aber nichtsdestoweniger 
ganz Israel Baalheiov iepatevua Ex. 19, 6., worauf schon tcp und 
ca v. 3 hinwies, s0 daB also ebendas was der St. Levi in nationaler 
AeuBerlichkeit darstellt in seiner ganzen geiïstlichen Tiefe von jedem 
Gläabigen gilt: nicht Irdisches, Sichtbares, Kreatürliches, Dingliches 
ists was ihm als Besitz und GenuB beschieden, sondern J., er allein, 
in ihm aber.auch vollkommene Befriedigung. In 5° hat un 80 wio es 
lantet die Praesumtion für sich, Ai. eines V. 0" (21) zu sein. Dieses 
Y. kommt aber sonst nicht vor, man bat also die Erkl. des Worts 
vorerst in anderer Woise zu versuchen. Das Nächstliegende ist, es als 
Partizip — ‘join (Jefeth: resto &A}) Zu nehmen, wie etwa roi" Jes. 


29, 4. 38, 5. Koh. 1, 18 — nt", was schon AE (Se/ath Jether n° 421) 
und Kimchi (#ichlol 11*) vergleichen. Aber jenes ro" ist an allen 
drei Stellen 3 imp/. Hi., eine Partizipialform auf : kennt das Hebräische 
nicht, in welchem käfi/ mit tonlosem Kesr zu kôté! mit tonlangem Zere 
geworden ist!, man müBte also rain wie 2"20 2 K. 8, 21 vokalisiren. 
Der Sinn der sich ergibt ist tadellos: du hältst fest mein Los, so da8 
niemand es mir entreiBen kann (Riehm). Aber die doppelte plena 
scriptio macht diese Erklärung sebr fraglich. Hätte der D. das Part. 
r. ton beabsichtigt, so lieBe sich erwarten “5m *2oin nn, wie LXX, 
das Chirek compaginis für Suff. nehmend, vor sich gehabt haben 
kônnten: où el à axoxaBLotwv tv xAnpovouiav wou êuot (Büttch.). Die 
Konj. on (Olsh. Then.), des Sinnes: ,,du bist fort und fort mein Los‘ 
hinkt in Gedanken und Ausdruck. Gelungener und bestechender ist 
Hitrigs Konj. "am du, deine Tummim, sind mein Los“, wogegen 
aber dies daB die b“xn nie (auch nicht Dt. 33, 8) ohne die v"%…« er- 
pähnt werden. Das Wort ist Ai. von 1 (42°). Schon Schultens hat 
das arab. wamika weit s. verglichen, von welchem das syrische Arabisch 


noch heute dio Hifilform a; weit machen ? in Volksgebrauch hat. 


Und da wir uns jedenfalls herbeïilassen mtüssen, eine absonderliche Be- 
vandtnis mit diesem "cm anzunehmen, 80 ist es nicht zu kühn, es für 
ein &xaË yeypauy. zu halten: du machst weit mein Los d. i. gewährst 


1) Mit dem 5 von *2"N (was dreimal vorkommit), viell. auch von EON 
2 K. 22, 20 verhält es sich wie mit "7%", 8. zu 2, 1. 

2) Die arab. Lexikographen kennen nur ein Nomen #wamka Weite (am- 
pltudo), nicht das Verbum, und auch jenes gehôrt nicht der allgemeinen 


æ 4 0 » 
klassischen Sprache (der K&J) an. Aber noch heute sind Les ff (wumk ge- 


sprochen) Weite und wamtk in Damask gemeinüblich und nur das Verbum 
wird in der besseren Umgangssprache gemieden (Wetzst.) 


170 Ps. XVI, 6—9. 


néir als zufallenden Besitz (>rix wie xAïpos) geriumigen Wohnsitz, 
weiten Plan -— ein Ged. den v. 6 weiterfübrt. 

V.6—8. Die MeBschnûre cm werden geworfen Mi. 2,5 und 
fallen jemandem da, wo und s0 weit ihm sein Grandbesitz angewiesen 
wird, so daB >an > Jos. 17,5 auch von dem Zufallen des zugemesse- 
nen Landesteils selbst gesagt wird. vs: (nach der Masora defektiv 
wie auch v. 11 mins) ist péuralet., der zur Ber. einbeitlicher Zustände 
and gleichartiger Raum- und Zeïitverhältnisse übliche Plur. Ges.$ 108, 2°, 
sewohl: angenehme Zuständlicbkeit Iob 36, 11., als, wie hier, anmutige 
Oertliebkeit, lat. amoena (welchem noch entsprechender mie» v. 11). 
Die MeBschnüre smd ihm in wonniger Gegend gefallen, näml. in der 
genaBreichen Gemeinschaft Gottes, dieser seligste Liebesbereich ist 
seine paradiesische Besitzung worden. Mit "x steigt er von dem That- 
bestande zu der vollen Befriedigang auf, die er ihm gewäbrt: auch er- 
scheint fhm solches Erbe als schôn, er hat daran inniges Ergôtzen. 
nm (wie m1», mat, mor Jer. 48, 36 nach der LA Kimchi's u. A. 
AÈNE Keri Jer. 49 ,25) nach Ew. $ 173% aus der Verbindungsform pin 
(wie m3 61, 1) verlängert, nach Hupf. gleichwie ne Ex 16, 2 aus 
27 ) entstanden (mittelst ebender im Syr. gemeintiblichen Apokope 
wie viell. ren v. 1 aus """x), ist vielmebr, da bei ersterer Ansicht 
der Lautwechsel gesetzlos ist und letzterer solche Verwendung der Form 
wie 60, 13 (08, 13) widerspricht, das abgestumpfte noms: das Erbe 
— solch ein Erbe gefällt mir, eig. erscheint mir schôn. Der V. "1 
(V mé nù mo wov. cnù ‘erere, now Lippe eig. margo u.s. w.) bed. 
schaben, reiben, streichen und dadurch glätten, glänzend machen, vgl. 
“© 4, intr. 11% wie "nv oder auch mE% glatt, glänzend, schôn s.; 


daboi “> von der ihm bewuBten und fühlbaren Schôünheït (vgl. Est, 3.9 
mit Koh. 3, 17 und die spätere Ausdrucksweïise Dan. 3,32). Die Freude 
aber an dem Erbgut wird, da Geber und Gabe eins sind, von selbst su 
steter dankbarer Benedeiung des Gebers, daB Er ("8x guippe qui) ihn 
beraten (73, 24), das Eine, das not ist, das beste Teil zu erwählen: 
selbst in Nâächten wacht sein Herz, selbst da gemabnen ihn ("ue hier: 
sittlich anspornan, wie Jes. 8, 11 warnen) seine Nieren, welche als Sitz 
der glückseligen Empfindung des Besitzes Jahve’s gedacht sind (s. Pey- 
chol. S. 268); er fühlt von innen heraus sich angetrieben, dem lieb- 
reiclen treuen Gott inbrünstig zu danken. Er hat J, sich gegenüber 
gestelit stetiglich, J. ist der beständige Augponkt, nach dem er unver- 
rûckt binsehaut, und ibn immer so gegenwürtig zu haben wird ihm 
leicht, denn Er ist, so da8 er seine Einbildungskraft nicht anzustrengen 
braucht, "9" (erginze min, wie 22, 29. 56, 20. 112, 4) rechtsher d. i 
da wo meine Rechte anhebt dicht bei mir (gleichen Sinnes mit ""g" 
und “2 110, 1.6 vgl. Sach. 4, 3). Die Selbstfolge davon in Be- 
wubtein und Wirklichkeït drückt das verbindungslose vien aus: er 
wird, er kann nicht wanken, nicht erliegen und unterliegen. 


V. 9—#f. So hat er denn, ohne den Tod fürchten zu müssen, dis 
seligste Aussicht, wie diese glaichsam siebenstrahlige SchluBstr. sagt. 
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Darob da8 J. ihm so hilfreich nabe ist, ist soin Herz in Freude versetst 
reg uad so frohlockt denn seine Hehre d. i. Seele (s.zu 7,6), indem, wie 
des impf. consec. besagt, die Froude in Frohlocken ausbricht. Keine 
Bibelstelle ist dieser so ähnlich, wie 1 Thess. 5, 23. :? ist nveüpa 
(veus), ‘T2z gxn (8. Psychol. S. 98) ,» “@x (der Urbed. nach aftrectabile 
des Tastbare) oœua; das dpéurouc Tnpnüñve, welches dort der Ap. in 
Betreff aller drei Wesensbestandteilo seinen Lesern anwünscht, spricht 
David hier als suversichtliche Erwartung aus, denn 5x will sagen da$ 
er auch für sinon Leïb hofft, was für sein im Herzen concentrirtes 
Geistesleben und sein echüpfangs- und gnadenweise geadeltes Seelen- 
lben: siogesfreudig, triumphirend sieht er dem Tode ins Angesicht, 
such sein Fleisch wird wohnen oder liegen wohlgemut, näml. ohne von 
Schauern der bevorstehenden Verwesung ergriffen zu werden. Die 
Hoënang Davids rubt auf dem Schlusse: es ist unmôüglich, da8 der 
Mensch, welcher Gott in sseignendem Glauben und lebendiger Erfah- 
rug sein nennt, dem Tode verfalle; denn daB bei nu=5 12%, dem Ua 
gefibrdetbleiben unter Gottes Obhut Dt. 33, 12. 28 vgl Spr. 3, 24. 
Bewabrung vor dem Tode gedacht ist, seigt v. 10. rurg wird von LXX 
tbers., als ob es von ru dapOelpav berkäme, wie viell 
wirklich Iob 17, "14; nur 7,16 hat LXX dafür Boûpos, was das Rich- 
gare: eig. v. re sinken, gesenkt 8., wi© n7) VOn r#, my 
van mr Der Unterwelt überlasson (217 eig. losmachen, frei lassen) ist 
1 v. à. ibr prelsgeben, 50 daB man ibre Beute wird. Es wird nicht nur 
ein solches Ueberlassen verneint, bei welchem man, ibr einmal ver- 
fllen, nicht wioder hersuskommt "(Büttch.), sondern überh. das Ueber- 
kesen, wie 10 zeigt, wo die Gruft sehon (49, 10) s. v. a. den Grabes- 
xstand d. i. den Tod (89,49. Le. 2, 26. Job. 8,51) erleiden, das Gegen- 
tail von ,,das Leben seben‘ d. i. erfahren und genieBen (Koh. 9, 9. Joh. 
3, 36), indem der Gesichtssinn als der edelste Sion zur Bez. des sensus 
communis d. i. des allem Füblen und Empfnden zu Grunde liegenden 
Gemeéssinns and tropisch alles thätigen und loidentlichen Erfahrens 
äsat (Psychol. 8.234). Es ist also die Hoffnung, nicht zu sterben oder 
terbend nicht zu sterben, welche David v. 10 ausspricht. Denn mit 
ro moint David sich: die spanischen Codd. haben nach Norzi 4"70n 
uit der masor. Bem. 7 " and diesem £K'ert gemäB übers. LXX Trg. 
Syr. end erkl. Talmud (ÆErubin 19*. Joma 87*) und Midrasch; die LA 
+ren existirt im Grunde nicht und hat auch den ringsum individuellen 
Ausdruek gegou sich! Den negativen Hoffnungsausdruck tritt v. 11 
der positive an die Seite: da wirst mir zu erfghren geben (2""n, wie 
gewdhnliioh, vom Darreichen einer Erkenntnis, welche den ganzen Men- 
shen, nicht bloë soinen Verstand, beteiligt) nn rx den Lebens-Pfad 


1) Codd. ersten Rangs lesen, ohne ein Keri und Chethtb za unterschei- 
den, 7%. So auch Brescia 1494, die span. Polyglotte u. andere Altere 


Dra diejenigen Codd., id, weiche ÿ Te ohne Æerf) bieten, kommen 
pt ane, FCVitennee Varianten som 
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d.i. den Pfad zum Leben (vgl. Spr. 5, 6. 2, 19 mit eb. 10, 17. Mt. 7, 14), 
nicht aber so daB er am letzten Ziele, sondern da8 er als auf Schritt 
und Tritt zum Leben führend gedacht ist, bn in dem allseitigen Sinne 
wie 2. B. 36, 10. Dt. 30,15: Leben aus Gott, mit Gott, in Gott dem 
Lebendigen, Gegens. zum Tode als Zornerweisung Gottes und Abge- 
schiedenheïit von ihm. Das Nichtverfallen an Hades und Verwesung ist 
nur die AuBenseite dessen was David für sich bofft; der Innenseite nach 
ist es jenseitiges seliges und herrliches Leben. Die aus zwei Gliedern 
bestehende zweite Satzhälfte von v.11 malt dieses Leben, dessen er sich 
getrüstet. Der Accentuation zufolge, welche en nicht mit Gro8-Rebia 
oder Pazer, sondern mit Olewejored bez., ist mirrgÿ 52 nicht von 
«yvrin abhängiges zweites Obj., sondern Subj. eines Nominalsatzes: eine 
sâttigende Fülle von Freuden ist 725-nx mit oder bei deinem Ange- 
sichte d.i. verbunden und von selbst gegeben mit dem Schauen deines 
Angesichts (nx Präp. der Gemeinschaft wie 21,7. 140, 14); denn Freude 
ist Licht, und Gottes Angesicht oder Doxa ist das Licht der Lichter, 
worauf im Talmud durch die Lesung »2% für 20 hingedeutet wird. 
Und allerlei Liebliches my: hält er in seiner Rechten, es den Seinen 
reichend — eine Mitteilang, welche nu di. ny? wäbrt nx, von 
dem Grundbegriff hervorstechenden Glanzes ausgehend, ist alles ‘Gber- 
dauernde Dauer — ein Ausdruck für bis, welchen viell. David ge- 
münzt hat, denn er erscheint zuerst in den david. Ps. Liebliches ist in 
deiner Rechten stetiglich — die Rechte Gottes wird nicht leer, seine 
Falle ist unerschôpflich. 

Die apost. Verwendung dieses Ps. Act. 2, 29—32. 13, 35—37 be- 
rubt auf den Erwägungen, daB die Hoffnung Davids, nicht dem Tode 
zu verfallen, in dem unbeschränkten Umfange, in welchem der Ps. sie 
ausspricht, sich an David, wie zu Tage liegt, nicht verwirklicht hat, 
daB sie aber an Jesu erfüllt ist, der nicht dem Hades überlassen worden 
und dessen Fleisch nicht die Verwesung des Grabes erfahren, da8 also 
die Psalmworte eine Weissagung Davids auf Jesum den Christ sind, der 
ibm als Thronerbe verheiBen war und den er auf Grund der VerheiBung 
in prophetischem Bewuftsein vor sich hatte. Blicken wir in den Ps. 
so gründet der Sänger jene Hoffnung ausgesprochenermaBen nur auf 
sein Verhältnis zu J. dem Ewiglebendigen; insoweit stimmen wir W. R. 
Smith bei, daB er in a moment of highest elevation sich vermüge 
seiner Gemeinschaft mit Gott über Tod und Hades erbaben und diesen 
unnahbar erscheint. Der Sänger aber ist David, was Smith ohne allen 
Grund beiseite stellt, indem er einen Dichter, der die Misère der 
Reichsspaltung zu fühlen bekam, an die Stelle Davids setst. Wir sehen 
keinen Grand, das Zeugnis der Ueberschrift 80 leichthin aufsugeben. 
Da$ es gerade David gegeben worden, die in dem mystischen Verhältnis 
des ‘ron zu Jahve begründete Hoffnung in so überschwenglichen Worten 
auszusprechen, welche der Lebensausgang Jesu erfüllungsgeschichtlich 
besiogelt hat, das begreift sich aus dem verbeiSungsgemäfen Verhältnis 
Davids zu seinem Samen, dem in Jesu erschienenen Christus und 
Heiligen Gottes. David wird, indem er sich im Lichte der Verheifung 
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als Gottes Gesalbten und Geliebten anschaut', zum Propheten Chri- 
sti, aber er rodet von sich selbst, und was er sagt hat sich auch 
erfallt an ïihm selbst. Nicht dadurch allein, daB er keiner Todes- 
gefahr erlag, so lange das Kônigtum mit ihm zunichte geworden wäre, 
und da8, als er starb, doch sein Kôünigtum blieb (Hofm.); nicht dadurch 
allein, da8 er vor Todesgefährdung gesichert war, bis er seine Lebens- 
aufgabe ausgerichtet, den ihm beschiedenen beilsgeschichtlichen Beruf 
volliführt hatte (Kurtz) — das was er persôünlich für sich hofft hat eine 
Erfallung gefanden, welche über diese Erfüllungsweise hinausreicht. 
Nachdem seine Hoffnung in Christo ihre volle heïlsgeschichtliche Wabr- 
beit gefanden, gewinnt sie durch Cbristum auch für ihn persünlicho 
Wabrheit. Denn was er sagt, geht zwar eïnerseits über ihn hinaus und 
weissagt eben deshalb auf Christum: in decachordo Psallerio, wie 
Hier. kûhn es ausdrückt, ab in/eris suscitat resurgentem. Anderer- 
sits aber kommt das Geweïissagte auf ihn zurück, um auch ïhn aus 
Tod and Hades zum Anschaun Gottes emporzurücken. Denn, wie die 
Kirche singt: 

Mors et vita conflixere, 

Resurrexit Christus vere, 


Et cum Christo surrexere 
Multi testes gloriae. 


PSALM XVII. 


Zufiucht oines unschuldig Verfolgten su dem Herrn 
der die Seinen kennt. 


1 O hôre, Jahve, auf Gerechtigkeit, horch auf mein Jammern, 
Nirmm su Ohren mein Gebet mit nicht trügenden Lippen! 

2 Von deinem Angesicht her môge moin Recht ausgehn, 
Deine Augen schauen richtig. 


3 Falls du moin Herz prüfst, durchsuchst des Nachts, 
ich schmelsest — du findest nichts: 
Denk ieh Arges, nicht fberschreitets meinen Mund. 
4 Bei der Monschen Handlnngen hab ich kraft des Wortes deiner Lippen 
Mich gehütet vor Gewaltthätiger Bahnen. 
S Festhielten meine Schritte an deinen Geleisen, 
NWioht in Wanken gerieten meine Tritte. 


6 Æitn solcher ruf ich dich an, denn du erhôrst mich, Gott! 
Neige dein Ohr mir, hôre meine Rede; 

7 Erweise deine Wundergnaden, Helfer derer, die Zuflucht suchen 
Vor feindlich sich Erhobenden bei deiner Rechten. 


8 Bewabre mich wie den Augapfel, den Augenstern; 
In deiner Flügel Schatten môgst du mich verbergen 
9 Vor den Gottlosen, so mich verstôren, 
Moinen Todfeinden, die mich umkreisen. | 
1) Schegg in Reusch’ Literaturblatt 1867 S. 834 nennt solche Ps. wie 
16. 22. 69 subjektiv-messianische im Untersch. von den objektiv-messianischen 
Ps. 2. 45. 72. 110. | 
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10 Ihren Fettklump verschlisBen sie, 
Reden mit ihrem Maul stolxiglioh. 

11 Schon haben sie Schritt und Tritt mich umringt, 
Ihr Absehn ists hinsustrecken am Boden. 

12 Seine Gleiche ist wie eines Lüwen der su serreiBen lungert, 
Und wie oin junger Leu sitsend im Verstecke. 


13 Steh auf, Jahve, tritt ihm entgogen, stürz ihn nieder, 

Befreie meine Seele von dem Gottlosen mit deinem Sohwerte, 
14 Von Leuten mit deiner Hand, Jahve —— ven Louten dieser Welt, 

Deren Teil im Leben und mit deinem Vorrat füllst du ibren Ranch, 

Sie haben vollauf Kinder und hinterlassen ihren Ueberfiu$ fhren Knaben. 
15 Ich in Gerechtigkeït werd ich schaun dein Antlits, 

Will mich ersättigen, wenn ich erwache, an deinem Bi!de. 


An Ps. 16 ist Ps. 17 angereiht, weil er ebenso, wie jener (vgi. 11, 7), mit 
der Hoffnung auf das selige genubreiche Anschaun Gottes schlieft. Auch 
sonst haben beide Ps. hervorstechend Gemeinsames, wie die Bitte “700 
16, 1. 17, 8., den Rückblick auf nächtlichen Wechselverkehr mit Gott 16, 7. 
16, 3., die Gebetsanrede >N 16, 1. 17,6. u. abgesehn von "2" 16, 5. 17, 5 auch 
anderes (8. Symbolae p. 49), bei tbrigens sehr ungleichem Tone. Denn Ps. 16 
ist in der Reiïhe der david. Ps. der erste derer, die wir Psalmen in grollen- 
dem Stil nennen. Die sonst so geflügelte und durobsichtige Sprache der Ps. 
Davids wird da, wo er das wüste Treiben seiner Feinde und überhaupt der 
Gottlosen schildert, härter und in GemäDheit des Gegenstandes und der 
Stimmung gleichsam voll unanfgelüster Dissonanzen Ps. 17. 140. 58. 86, 2 f. 
vgL. 10, 2—11.; sie ist da rauher, ungefüger und ermangelt ihrer sonstigen 
Klarheit und Verklärung. Auch der Ton der Sprache wird dunkler und wie 
zu dumpfem Gemurmel; sie rollt, indem sie die Suff. #0, ämo, ëmo häuft, 
donnerartig dahin, wie 17, 10. 35, 16. 64, 6. 9., wo David schilderungsweise 
mit Entrüstung von seinen Feinden spricht, oder 59, 12—14. 56, 8. 21, 10—18. 
140, 10. 58, 7., wo er ihnen wie prophetisch das Gericht Gottes verkündigt. 
Die heftigere regellosere Bewegung der Sprache ist hier die Folge inuerer 
stürmischer Erregung. 

Gedanken und Gedankenausdruck haben in dav. Ps, (unter den gelesenen 
bes. in Ps. 7 u. 11., auch 4 u. 10) so viele Parallelen, daô auch Hits. das 
M» gelten lä0t. Der Verf. ist verfolgt und Andere mit ihm, Feinde, unter 
denen Einer, ïhr Führer, hervorragt, trachten ïhm nach dem Leben und 
haben ihn in drohendster Weise mordschnaubend umzingelt. Das past Zug 
für Zug auf die 1 8. 23, 25 f. ersählte Lage Davids in der Wüste Maon 
(ungef. 3% St. südsüdôstlich von Hebron), wo Saul und seine Lente ihm und 
den seinigen dermaBen auf der Ferse saSen, daf er nur durch einen glück- 
lichen Zwischenfall der Gefangennebmung entging. 

An seiner Stirn trägt der Ps. nur den Namen M5E", den umfassendsten, 
ältesten (72, 20) Namen der Ps., denn “"® und “oï© werden sie ecst, indem 
sie liturgisch gesungen werden und Musik sie begleitet. Als Psalmtitel findet 
er sich im Psalter fünfmal (17. 86. 90. 102. 142) und auferdem einmal Hab. 
c. 8. Die "®En Habakuks ist ein musikalisch eingerichteter Hymans. Im 
Psalter aber trägt keiner dieser Ps. eine Spur musikalischer Kinrichtang. 
Das Strophenschema ist 4. 7.; 4. 4. 6. 7. 
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V.1—2 pay ist Ace. des Obj.: die Gerechtigkeit, die der Betende 
meoint, ist soino aigne (15*). Er waiB sich gerocht in seinem Verh. su 
Menschen nicht nur sondern auch zu Gott. In allen solchen Aussagen 
des frommen SelbsthbewuStsins ist eine Lebensgerechtigkeit gemeoint, 
wolche fn Glaubessgerochtigkeit ihren Grund hat. Zwar urtelt Hupf. 
das À. T. wisse weder von Glanbensgerechtigkeit noch von zugerech- 
neter fremder Gerechtigkeit. Wäre das wabr, so wäre Paulus in kras- 
sem Irrtum und das Christentum auf Sand gebaut. Aber daB Giaube 
der letste Gerechtigkoïitsgrund sei, kommt Gen. 15, 6 und as sadern 
heilsgeschichtlichen Wendepunkten zum Ausdruck, und daB vor Gott 
galtige Gerechtigkeit eine Gabe der Gnade sei, ist ein z. B. in dem 
jerem. pr$ ‘n ausgoprägter Ged. Die alttest. ’Anschanung ist zwar 
mehr phänomenell als wurzelhaft, mehr (80 zu sagen) jacobisch als pau- 
lisisch, aber auch schon die alttest. Lebensgerechtigkoit wurzelt in der 
Gnade Gottes des Erlôsers gegen den sündigen, au sich der Geroch- 
ügkeit vor Gott ermangelnden Menschen (143,2). So ist es auch keine 

tigkeit, wenn David um Erhôrung der in ihm verfolgten 
wd khilfeflobenden Gerechtigkeit bittet, denn einerseits weiB er sich 
in seinem persôünlichen Verhältnis zu Saul frei von kronräuberischom 
Undank, andererseits in seinem persünlichen Verhältnis zu Gott frei 
von re" d. i selbstverblendeter und heuchlerischer Gesinnung. Der 
sllende Hilfschroi ny", don er erhebt, ist erhürlich, weil es nicht 
Truges-Lippen sind, mit denen er betet. Der Thatbestand ist ‘n np? 
ofenbar, 80 môge also rap sein Recht d. i. das ihm eigne and zukom- 
mende ausgehn, was geschieht, indem es zu ôffentlicher Kunde und 
üfentlicher Geltung gebracht wird — von Ihm aus, denn seine Augen, 
die Augen des Herzenskündigers (11, 4), schauen vw (wie 58, 2. 
15,8 — pwra2 9, 9 u. ü.) in Geradheit, Richtigkeït d. i. gemäB dem 
Thatbestande und ohne Parteilichkeit. vo""“v%0 kôünnte auch Acc. des 
Obj. sein (vgl. 1 Chr. 29, 17), aber der Sprachgebrauch spricht über- 
viegend für die adverb. Fassung, welche auch durch das begründende 
Verh. von 2° zu 2* näher gelegt wird. 

V. 3—5. David beruft sich für seine Lauterkeit auf die an sich 
slbet erfahrene gôüttliche Prüfuang und Beleuchtung seines Inwendigen. 
Die Prätt. v.3 sprechen die dem Ergebnisse nyen "53 vorausgehenden 
gôttlichen Handlungen aus, die angestellte Prüfang, die in “20% und 
sscb mr als Feuerprobe des Goldes und in “pv als Untersuchung 
(lob 7, 18) gedacht ist; das syntaktische Verb. ist das gleiche wie Lob 
23, 10. Das Ergebnis der Durchforschung, welcher ihn Gott Nachts 
wterzogen, wo ohnebin der Herzensgrund eines Menschen, sei es in 
Gedanken des Wachenden, sei es in Gedankenbildern des Schlafenden 
ofenber wird, war und ist dies, da8 er nicht findet, näml. irgend etwas 
Sträfliches, an ihm, welches wie Schlacken sich vom Golde schiede. 
Dem neutest. BewuBtsein wäre bei seinem tieferen und gleichsam mikro- 
skopisch geschärfien Einblick in den Abgrund der Sünde ein solches 
Selbstbekenntais schwerer als dem alttest., denn für das neutest. Be- 
wuStsein ist durch die noutest. Heiïlsthatsachen und Heilswirkungen 
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eine dem A.T. in gleichem Grade fremde Scheidung und Entzweiung 
des Geistes und Fleisches vollzogen, obgleich auch das alttest. Bowuñt- 
sein sich in solchen Selbstbekenntnissen nicht von aller Stnde, sondern 
our von bewuBter Liebe zur Stünde und widergüttlicher Selbstsucht frei 
spricht. Wie J., statt Sträfliches an ihm zu finden, ibn befunden, be- 
giont David mit “nt zu sagen. Jedenfalls kommt "nat v. cer, welches 


urspr. zusammenpressen (wov. arab. pbs compressorium in mannig- 


fachen Begriffswendungen: Leïitseil, zusammenfassendes Verzeichnis), 
dann Gedankenconcentration bed.t Aber welche Form ist mm? Es 
ist entw. nach Art der Vv. "5 geformter Inf. wie mix 77,10 mit 
regelmäBiger Ultimabetonung, wonach Hitz.: mein Sinnen überschreitet 
nicht meinen Mund und Riebm, anders interpungirend: nicht wirst du 
bôses Sinnen in mir finden, oder auch 1 p. praet., welche eig. Wilel ist, 
aber auch als ira vorkommt z. B. Dt. 32, 41. Jes. 44, 16 (s. zu Iob 
19,17), wonach Bôttch.: Dachte ich Arges, so durft’ es nicht über 
meinen Mund, oder (da te; die der Handlung vorausgehende Ent- 
schlieBung bez. kann z. B. Jer. 4, 28. Thren. 2, 17): Ich habe mir vor- 
genommen, nicht übertreten soll mein Mund. Diese letztere Auffassung 
hat das gegen sich, daB “25 für sich allein in der ethischen Bed. ,über- 
treten‘ (vgl. mischnisch n925 rapäBaas) nicht biblischer Sprachge- 
brauch ist und daB, wenn "9-25" beisammen steht, “© präsumtives Obj. 
ist. Deshalb geben wir der Büttcherschen Deutang den Vorzug, welche 
“nvat als hypoth. Perf. faBt und syntaktisch Spr. 30, 32 für sich hat. 
“p==25 2 ist Ausdruck eines fort und fort zur Thatsache werdenden 
Vorsatzes. Der D. kann sich das Zeugnis geben, daB er arge Gedanken, 
falls sie in ihm aufsteigen, dermaBen im Innern niederbält, da8 sie 
nicht seinen Mund fberschreiteu, geschweige daB er sie ins Werk 
setzte. Viell. aber schriob der D. urspr. "© ,,mein Sinnen (Gedanken- 
spinnen), nicht überschreitets dein GeheiB (nach Num. 22, 18. 1 S. 15, 
24. Spr. 8, 29)“, was besser als Befund der nächtlichen Prüfung paBt. 
Das 5 von ns braucht nicht das der Beziehung zu sein (was anbe- 
trifit), es ist das des Zustandes wie 32, 6. 69,22; bx sind, wie viell. 
auch Iob 31, 33. Hos. 6, 7 (wenn da ox nicht Name des Urmenschen 
ist), die Menschen, wie sie von Natur und Gewohnheiït sind. "np “22 
lä8t sich nicht mit nbyeb verbinden: bei dem Treiben der Welt wider 
deinen geoffenbarten Willen (Hofm. u. A.), denn 2 59 kann nicht bed.: 

gegen jem. handeln, sondern nur: auf jem. wirken Iob 35,6. Man hat 
also diese Worte als vorausgeschickte nähere Bestimmung des folg. 
“nve% anzusehen: er hat beim Thun und Treiben der Menschen kraft 
des gôttlichen GeheïBes in Acht genommen des Gewaltthätigen Pfade, 
näml. sie nicht einzuschlagen; ein Beispiel dafür ist 1 S. 25, 21., wo 
“nv wie Iob 2,6 bed.: ich habe (Nabals Besitztum) gehütet, mich 


1) Auch pÔ tadeln ist gleichen Wurselbegriffs, indem das Tadeln als 


zusammenpressendes Verkleinern wie dagegen das Loben 0 als ausbrei- 
tendes VergrôBern (amphficare) vorgestellt ist. C 
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nicht daran zu vergreifen. Richtig Hier. vias latronis, denn y-"® bed. 
den Einbrecher d. i. vorsätzlichen und gewaltthätigen Schadenstifter. 
Das Selbstbekenntnis setzt sich auch noch v. 5 fort, denn der inf. abs. 
3tn, imperativisch gefaBt, gäbo eine diesem Zus. fremde Bitte um Be- 
ständigkeit. Auch ist das Perf. hinter a dagegen. Man fasso ihn also 
als énf. historicus und orkl. nach Iob 23,11 vgl. Ps. 41, 13 (assyr. 
damit sich deckend: famäj;u). Das auf den in/. abs. folg. Nomen, sonst 
Obj, ist hier, wie z. B. Iob 40, 2. Spr. 17, 12. Koh. 4, 2 u. 6. Subj. Es 
lautet scx, nicht "Ex, indem "ex (Schritt! aufer v. 11. Iob 31, 7 
tberall andagessirtes 5 hat. 

V. 6—7. Erst jetzt, nachdem er sein Inneres und seinen Wandel 
vor J. bloBgelegt, nimmit er dic so gerechtfertigte und begründete Bitte 
wieder auf und legt sie auscinander. Das bei "nn? (Perf. von dem 
eben jetzt in Vollzug Gesctzten) stehende “x! will sagen, ein solcher, 
wie er sich nach dem Zeugnis seines Gewissens beschrieben, rufe er 
Gott an, denn solche erhôrt Gott und wird also auch ibn "erhüren. 
x on entspricht genau dem lat. au-di (aus-cul-la). Das Hi. non 
(eEn 31, 22 vgl. 4, 4) bed. hier in absonderlicher wanderbarer Weise 


bethâtigen; über dicses V. nn (58), welches, wie aus [Se ? M. 


ersichtlich, urspr. aussuchen exguirere und dann aussondern (y °t verw. 
* spalten) bed., s. oben zu 4,4. Die Gefahr des so Bittenden ist gros, 
sber die Gnaden Gottes, des hilfbereiten und hilfreichen, sind noch 
grôBer. Môge or denn ihre ganze Fülle für ihn aufthun. Der Ausdruck 
der Anrede ist nach Art des partizipliebenden Griechisch. Uebers. man 
wie Lth.: Beweise deine wünderliche Güte, du Heiland derer die dir 
vertranwen, Wider die so sich nwider deine rechte Hand setzen, 80 ist 
on s0 absolut gebraucht wie Spr. 14, 32 und die Rechte Gottes als 
ordnende, festsetzende gedacht. Aber ,,sich auflohnen wider Gottes 
Rechte (nicht sfatuta, sondern dexteram)" ist ein befremdender Aus- 
druck. Noch stehen 2 andere Verbindungsweisen zur Wahl: ,,du Retter 
der Schatzsuchenden vor Widersachern mit deiner Rechten‘“ (Hitz.), 
oder: ,,du Helfer Schutzsuchender vor Widersachern bei deiner Rech- 
ten‘ (AE Tremell.). Diese letzte Auffassung verdient vor den beïden 
andern don Vorzug. Da man einerseits à mon Bergung vor .., anderer- 
seits = mon sich in jem. oder wohin bergen sagt, s0 mu auch diese 
präpositionelle Bestimmung des Verbalbegriffs (s. darüber zu 2, 12) nach 
beiden Seiten hin môglich sein. eovipre ist s. v. a. bnmgmpnoo Iob 
27,7 und “pro vom die Schutzsachenden bei Jahve’s starker Hand. 
Das 2 ist nicht anders als bei "non 1 S. 23, 19 (arab. 7) ge- 


1 Das Wort ist in korrekten Texten *:N, punktirt, wie “2N immer wenn 
es Munack hat und Dechi folgt, z.B. auch 116,16. Dieses Gaja fordert 
susdrucksvolle Intonation des Nebenworts im Verh. zum Hauptwort (hier 
Tr). 

2) s. Bernstains Lex. zu Kirsch's Chrestomathie unter LS s und Wetzstein 
is DMZ XXII, 160. 

Delitzssch, Psamen. 1 
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moint. In Damask und ganz Syrien — bem. hiezu Wetzstein — über- 


gibt sich der Schwache dem Starken mit den Worten: js Ré Li 
sich bin in der Zusammenfassung deiner Hand (in deiner zusammen- 
gefaBten Hand) d. h. ich tbergebe mich dir gänzlich." 


V.8—9. Das Berufsverhältnis, in welches J. David zu sich gestellt 
bat, und das Liebesverhältnis, in dem dieser zu J. steht, berechtigen 
den bedrängten, das AeuBerste zu bitten. Der Augapfel (genauer: 
Augenstern) heiBt vx der Mann (arab. insdn el- ain) oder in diminu- 
tivem und caritativem Sinne der Endung on (wie syr. b‘rûna Sühnchen, 
achüna Brüderchen t. dgl.): das Münnlein des Auges, weil in dem Auge 
sich das Miniaturbild des hineinblickenden Andern spiegelt; "5-n2 
entw. weil er wie aus dem Auge geboren ist und dieses sich gleichsam 
selbst darin konzentrirt hat oder vielmehr weil das Bildchen das sich 
darin spiegelt gleichsam des Auges Tôchterchen ist (hier und Thren. 
2,18); dem lat. pupilla (pupula), gr. xépn, entspricht am meisten 
J>"ra3 Zach. 2, 12., was nicht das Thor, die Oeffnung, die Sehe, son- 
dern wie m2 zeigt das Bübchen, Püppchen oder genauer das Dirnlein 
des Auges, span. nina (neuarab. em) del ojo, bed.! Auffüllig ist, das 


Jitwx hier das weibliche ÿ>-r"2 zur Apposition hat; die Verbindung 
kônnte genitivisch sein: ,,wie das Männlein des Augapfels“, indem der 
Fromme sich Gotte 80 nahe weiB, da8 gleichsam sein kleines Bild sieh 
in Gottes groBem Auge spiegelt, aber 1) ist nicht ""»-m2, sondern Trié 
die gewübnlichere Benennung des Augapfels, und 2) wird dabei der 
eigentliche Vergleichpunkt, daB der Augapfel Gegenstand sorgsamster 
‘Selbsterhaltung ist, verschoben. Jefeth übers.: ,,wie das Schwarze des 
Augapfels‘‘, aber ;"»-"2 die Pupille ist eben dieses Schwarze. Es sind 
also zwei Benennungen des Augapfels oder genauer: Augensterns, die 
gewôhnliche und eine gewäbltere, mit Zurücktreten des Geschlechts 
der ersteren verbunden, um das Bild recht bestimmt und stark auszu- 
drücken. Die Grundstelle für das kübne Liebesbittwort ist Dt. 32, 10. 
wo der grelle Anthropomorphismus von LXX und andern alten Uebers. 
verwischt wird2, vgl. auch Sir. 17,22. Es folgt ein anderes Bild, her- 
genommen von dem seine Jungen unter die Flügel bergenden Adler, 
gleichfalls aus Dt. 32, näml. 32, 11., denn das Bild von der Henne Mt. 
23,37 ist dem A.T.fremd. Von Flügeln Gottes redet dort schon Mose 
in seinem groBen Liede, aber das Doppelbildwort vom Schatten der 


1) Jene von Pressel zu Sach. 2, 12 bevorzugte Deutung: Pforte des Auges 
ist sachlich zulässig, denn der Augenstern, das Schwarse im Auge, lä8t aich 
als sein 22 (LsLs), seine Oeffnung bez., aber das syr. bâbth&, bâäbunà bestätigt 
den oben gegebenen Wortverstand und das Masc. bdb Bube neben bd Thor 
ist nan auch aus dem Assyrischen belegt, vgl. über diese Augapfelnamen, 
unter denen NM25, Nn°32 no, dgl. natürliche Lall- uud Kosewôrter sind, 
Fleischer zu Levy's Chald. Wôrterbuch 1, 419. Dic indischen Upanischads 
lehren: ,Die Person die im Auge erblickt wird ist das Selbst“, näml das 
imwmaterielle im Unterschiede von dem materiellen, vergänglichen. 


2) 8. Geiger, Urschrift und Uebersetzungen der Bibel 8. 324. : 
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Fligel Gottes (hier und 36, 8. 57, 2. 63, 8) ist von David geprägt. 
nFlügel Gottes‘ heiBen die Ausspannungen d. i. Erweisungen seiner die 
Krestur in den Schirm ibrer trauten Gemeinschaft nehmenden Liebe, 
und ,,Schatten‘ dieser Flûgel heiBt die erquickende Rube und Sicher- 
heit, welche die Gemeïnschaft dieser Liebe denjenigen gewährt, die 
sich vor der Hitze äuBerer und innerer Anfechtung in sie hineinborgen. 


Flgel (,..i>) und Schutz, Zuflacht, Hilfo sind anch im Arab. Wechsel- 


begriffe. In welcher Lage der D. ist, hôren wir nüher v. 9. 1% bed. 
vergewaltigen, Leben, Bestand, Besitz jemandes zerstüren (assyr. Sadadu 
von Stadte-Schleifung). ëp:2 ist nach den Acc. nicht mit #*p%, sondern 
mit “zx zu verbinden und nach Ez. 25,6 zu verstehen: ,,Feinde mit 
der Seele“ sind nicht blo8 obenhin, sondern innerlichst Feindselige 
(vgl. x duyñs Eph. 6, 6. Kol. 3,23); die Seele (näml. die hassende und 
gierende 27, 12. 41, 3) ist ebenso wie wenn man %2:2 mit dem That- 
wort verbindet die der Feinde und “%> 2" wüäro also nicht wie Hitz. 
meint richtiger als %v:= “5, sondern etwas anderes. Sie wollen ihn 
zernichten {per/. conatus ) und bilden wie heiBhungrig einen Kreis um 
ibn, um ibn zu verschlingen. 

V.10—12 sagen was für Leute diese Vorfolger sind. Fett «deps 
beiSt ihr Herz, nicht als ob 55n an sich 8. v. a. 25 sein künnte, zumal 
da beide Wôrter wurzelverschieden sind (aèn von ‘der V= Ur, 29 von 
der V2, n> einwickeln: das Eingewickelte, der Kern, das Innere), 
sondern (ohne daB es der Konj. v. Ortenbergs "0 “e2? 22m ,,mit Fett 
verschlieBen sie ihr Herz‘ bedarf) deshalb woil es gleichsam ganz und 
gar Schmoer (119, 70 vgl. 73, 7) und deshalb für Mitleid unzugänglich 
und überhaupt edlerer Rogangen unfähig ist; den Fettklump — das 
Herz vorschlieBen (vgl. xAgiav ta onÀdyyva 1 Joh. 3, 17) ist s. v. a. 
sich in dem Mangel an Mitgefüh], Zartsinn, Edelmut geflissentlich ver- 
festigen (vgl. 25 Yon — verstocken Jes. 6, 10). Mit ‘sn (welches an 
mo"s Job 15, 27 anklingt) verhält es sich ebenso wie mit "sp 3,5. Da- 
gegen laft sich wwéx (n. d. F.""2>) weder als Acc. des Mittels und 
Werkzeugs, noch als der bei Vv. des Umgebens (z. B. 5, 13. 32, 7) 
neben dem Acc. des Obj. übliche zweite Acc. fassen. Aber es bedarf 
auch nicht der Lesung 172 ich erblicke ihn! (Hitz. Kamph.) — ein 
in der Psalmenpoesie unbelegbares Hervortreten der Subjektivität des 
Dichters — denn "ex kann Acc. des Gliedes sein wie 3,8 vgl. 22,17. 
Gen. 3, 15; zwar ist der Scbritt ,,kein Glied‘‘ (Hitz.), aber da Schritt 
und Fa8 Wechselbegriffe sind 73, 2., 80 ist auch auf ersteren das cpu 
xaÿ GAov xai pépoc anwendbar, und wie s. B. Homer /4. 355 sagt: 
où paAuoTa RÔvos ppévac aupBéfinxev, so kann auch der hebr. Dichter 
sagen: sie haben uns (und swar) unseren Schritt, jeden unserer Schritte, 
umringt (80 daB wir mit unsrrn FüBen nicht vorwärts und rückwärts 
kôünnen); rm> besagt wie weit es dermalen bereits gekommen. Das 
Keri 220 entfernt den Numeruswechsel des Chefhib "220, welcher 
aber nach Parallelen wie 62, 5 zulässig ist und der Lage Davids ent- 
spricht, der von Saul verfolgt “and jetzt in die Enge getrieben an der 

12* 
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Spitze einer trouen Mannschaft stand. Ihre Augen — fäbrt er 11° 
fort — richten sie darauf, hinzustrecken, näml. uns die Umzingelten, 
am Boden d. i. so daB wir am Boden zu liegen kommen; mes ist trans. 
wie 18, 10. 62, 4 in dem transitiv gewendeten Sinne von 73,2 (vgl. 
37,31): zum Falle neïigen (wogegen es 44, 19. Iob 31, 7 abweïichen 
bed.), und y"x2 ist (ohne daB es der Konj. na bedarf) eventueller 
Ausdruck für PS 7,6. Mit ‘bon wird aus der Schar der Feinde einer, 
ibr Haupt, hervorgehoben, indem statt nsns ms nach der Eigentüm- 
lichkoït des poet. Stils, Verbalsätze in Nominalsätze zu verwandeln, 
gesagt wird: seine Gleiche ist wio ein Lüwe. Da = im biblischen He- 
bräisch wie auch im Syr. u. Arab. nur Präp., nicht satzverbindende 
Konjunction ist (s. zu 38, 14), s0 darf man nicht übers.: wie ein Lowe 
sich sehnt zu rauben, sondern: wie ein Lüwe, welcher lungert d. i. giert 
zu zerfleischen. Im Parallelgliede wechselt mit dem Attributivsatz das 
Partizip. "#2 ist der junge, aber ausgewachsene vollmäbnige Lôwe. 
V.13—15. Die RA "2% bp anfevertere faciem alicujus bed. s0- 
wohl ehrerbietig vor jem. hintreten 95, 2., als jem. feindlich entgegen- 
treten, sich ihm entgegenwerfen (v. 1 AE + schneiden mit der 


Grundvorstellung der Vorderseite als kantiger, scharfseitiger, scharf 
hervortretender). Der Feind springt wie ein Lôwe auf David los, J. — 
fleht dieser — soll ihm zu Schutz und Trutz diesem Lôüwen den Weg 
verrennen, ibn niederwerfen, so daB er unschädlich gemacht, mit ge- 
beugten Knieen (>72 vom Lüwen Gen. 49, 9. Num. 24, 9) daliegt. Er 
soll retten seine Seele von dem Gottlosen 72". Man kann dieses an 
wie auch das folg. 77° als Permutativ des Subjekts ansehen (Bôttcher 
Hupf. Hitz.), was sich darch 44, 3 u. a. St. empfiehlt; die Wahrschein- 
lichkeit aber, da dergleichen nähere Bestimmungen accusativisch ge- 
dacht sind, tberwiegt, s. zu 3,5. Jedenfalls sind Schwert und Hand 
als Bewerkstelligungsmittel des we Befreiens gemeint (V5 spalten 


vel. Js V5 entkommen, fiche). In v. 14 klingt ncbe nach und wie 


tre (mit Chalef unter dem der Verdoppelung entledigten Buchstaben 
wie roce 33, 14) sich mit sgne deckt, so mn mit 425. Das an sich 
nichtssagende bnvo (Plur. von ra Männer Dt. 2,34., wov. bi männig- 

lich) wird nach der Unterbrechung durch ‘n 7" wiederholt' und ver- 
vollständigt, eine sonderbare Weiïse der Gedankensperrang und Ge- 
dankenfortspinnung, welcher Hofmann (Schriftb. 2, 2, 496) durch ver- 
änderte Versabteilung und Interpunktion abruhelfen sucht. “ni bed. 
die Dauer (v. sn AL, sich eingraben and so festsetzen und verharren, 
was entw., indem die Empbase in die Vorstellung des Ausdauerns ver- 
legt wird, die Dauer im Gegens. des Vergehens bezeichnen kann (vgl. 
CES Evwigkeit?), oder indem die Vorstellung des Zeitlichen und swar 


1) Auch phôünizisch: der phônizische Zebc * AXbrtoc own 255 (8. Weber, 
Indische Studien 1, 378) entspricht dem babylonischen Jr" 25. 


2) Im Koran ist AS das übliche Wort vom ewigen Verbleiben im 
Zustande der Strafe oder Belobhnung. 
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der Gegenwirkung gegen das Dahinschwinden vorwiegt, das Zeitleben 
in seiner Vergänglichkeit, weshalb mit “on witzig >m Endlichkeït von 
bm ein Ende haben wechselt vgl. 49,2 mit Jes. 38,11. Die Verbin- 
dung “mo er wird von Riehm abgelebnt, indem er gegen die Acc. 
or pin on zusammennimmt (deren Teil im Leben von der Welt 
ist), aber die Verbindung ist ähnlich wie 10, 18. 16, 4. Es sind Leute 
gemeint, die keine andere Heimat haben, als ‘die Welt, welche vergehet 
mit ibrer Lust, Leute ëx toù xoouou toutou oder viot toù aiüvos toütou. 
Der Sinn der weitern Beschreibung v%"2 Dpr (vgl. Kob. 9, 9) erhellt 


aus dem Gegensatze 16,5. Das Zinnor von o"n2 trennt (wie immer 
wenn zwei gleiche Trenner zusammenstoBen) verhältnismäBig mebr als 


ds von “pPœx. Des Frommen pon ist J., und der Bereich, innerhalb 
dessen der Weltliche sein p5n in ‘Ansprach nimmt, ist over das zeit- 
liche, sichtbare, materielle Leben; dieses geht ihm über alles, während 
jener sagt: or ion iv 63, 4 Der Gegensatz ist nicht sowohl 
Diesseits und Jenseits, als Welt (Leben) und Gott. Wir sehen hier 
recht in die Tiefe des Wesens des alttest. Glaubens. Alle Seligkeit und 
Herrlicbkeit des jenseitigen Lebens, welche das N. T. entfaltet, ist für 
den alttest. Glauben in Jahve beschlossen. J. ist sein hôchstes Gut, in 
dessen Besitz er über Himmel und Erde, Leben und Tod erhaben ist; 
Ibm sich blindlings, ohne explicites Wissen um ein jenseitiges seliges 
Leben, hinzugeben, an ihm sich gentigen zu lassen, in ihm zu beruhen, 
in ibn sich zu bergen angesichts des Todes ist das Charakteristische 
des alttest. Glaubens. Mit Dv"n2 0p5n ist sowohl Gesinnung als Los 
der Weltmenschen ausgesprochen. Das Materielle, welches ihr hôchstes 
Gat, wird ihnen auch reichlich zu Teil Die Worte: ,denen du mit 
deinem Aufbewabrten (Chethib: 7312 die als Partizipiale tbliche, aber 
als Partizip aramaisirende Form) füllest ihren Bauch‘ lanten nicht 80, 
als ob der Dichter damit sagen wolle, daB Gott sie durch den Reich- 
tum seiner Güte zur Bule leite, vielmehr daB Gott, indem er ihr auf 
das Sinnliche gerichtetes Verlangen befriedigt!, ihnen alle Ansprüche 
auf hôühere über Welt und Zeitlichkeït hinausliegende Güter gründlich 
abschneidet. So ist also px hier ganz so wie Iob 20, 26 v“x2x ge- 
braucht (v. x etw. an sich halten, zurückhalten, bei sich bewahren). 
2 ist der Bauch, aber nicht in seiner Wôlbung nach auBen, sondern 
die Bauchhôble und überh. das Leibesinnere.! Die Worte haben 
tbrigens keinen Beischmack von Murren und Neïden; der Fromme, 
der jener Güter aus Gottes Schatzkammer entbehrt, hat hühere Ge- 
pûsse, er kann ausrufen 31, 20: ,,wie groB ist deine Güte, die du auf- 
bewabrt (h:p%) denen die dich fürchten!‘ Unter die Güter, womit Gott 
Bauch und Haus der Gottlosen füllet Iob 22,17f., gehüren auch Kinder 


1) s. über die Wurzelbed. mit Be auf verwandte chaldäische und 
arabische Wôrter Fleischer zu Levy's Chald. WB 2, 58b. Der Rücken heilt 
im Arab. zakr als nach auPen hovortretender, aber batn ist der Unterleib 


von seiner Concavität, vgl. Fjà gauf, welehes den Kôrper nach seiner inneren 
Hôüblung bezeichnet. 
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in Menge, sonst ein Segen der Gottesfurcht 127, 3. 128, 8 £., für sie, 
die den Geber nicht anerkennen, ein Fallstrick des Selbstrubms Job 
21, 11 (vgl. Weisb. 4,1). ©": ist nicht Subj', sondern von allen alten 
Originaläbersetzern erkannter Acc. wie in 0%" 52% lebenssatt werden. ! 
Ueber 0225 8. zu 8,3. "n* (v. =": lang ausgestreckt, dann über- 
hängend, überragend, äberschüssig, überflüssig, übrig s.) bed. hier wie 
Iob 22, 20 Ueberreicblichkeiït des Besitzes (8. Fleischer zu Iob 30, 11). 
Mit “x hält er dem Glücke seiner Feinde sein unvergleichlich grôBeres 
entgegen. Er, der von Menschen Verkannte und Verfolgte, wird pra 
in Gerechtigkeit, welche dann ihren Gnadenlobn finden wird (Mt. 5, 8. 
Hebr. 12,14), Gottes Angesicht schauen, und will, wenn diese Hoffnung 
sich ibm erfallt, sich recht erlaben an Gottes Gestalt njvon (v. 10 |.5Le 


fut. i bilden — erdichten wio ls VII] sich bilden — ersinnen, wow. 


auch "2 Gebilde species). Das Schauen des gôüttlichen Angesichts hier 
von Erfabrung der Gnadenwirkungen zu fassen, welche von dem wieder 
zugekebrten und enthüllten ausgehen, genügt nicht; das Parallelglied 
fordert ein wirkliches Anschauen wie Num. 12, 8., wonach J. Mosi in 
der Selbstgestalt seines Wesens ohne die Zwischenwand accommodativer 
visionärer Selbstverbildlichung gegenüberstand, zugleich aber wie Ex. 
33, 20., wo Mosi das Schauen des gôttlichen Antlitzes versagt wird, 
wonach also die Selbstdarstellung Jahve’s im Verkehre mit Mose nicht 
obne Selbstverbüllung zu denken ist, die ihm das Schauen erträglich 
machte. Hier aber, wo David eine Hoffnung ausspricht, welche das 
letzte Ziel, der äuBerste Gipfel alles seines Hoffens ist, hat man kein 
Recht, das Anschauen Gottes, des in Liebo sich ihm zu schauen geben- 
den (s. zu 11,7), und die Ersättigung an der herrlichen Erscheinung 
seines heiligen Wesens (LXX trv ddéav oov, 8. Psychol. S. 49) irgendwie 
zu beschränken. Ist dies richtig, so kann ÿ*pn2 nicht bed.: wenn ich 
aus dem Schlafo dieser Nacht erwache (Ew. Hupf. u. A.), denn gesetzt 
daB der Ps. vor Schlafengehen gedichtet wäre, welchen Sinn hätte die 
Vertagung so überschwenglicher Hoffnung auf die Zeit nach verbrach- 
tem natürlichen Schlafe? Aber auch das ,,Erwachen zu einem neuen 
Leben der Beseligang und Befricdigung durch das nach der Nacht und 
dem Dunkel des Elends, in dem der D. jetzt noch schwebt, über ihm 
wiederaufgehende Sonnenlicht der gôttlichen .Gnade“ (Kurtz) kann 
nicht gemeint sein, denn aus Leidensnacht erwachen ist eine unpassende 
und ebendesbalb unbelegbare Vorstellung. So bleibt also nur (vgl. 
Bôttcher, de inferis $ 365—367) das Erwachen aus dem Todesschlafe 
übrig. Da alle die in den Gräbern liegen dereinst die Stimme des 
Totenerweckers büren werden, wie in der nachexilischen Zeit Dan. 12,2 
gelebrt wird, wuBte David freilich noch nicht. Aber warum soll diese 
Offenbarungswabrheit, welcher die Prophetie Jes. 26, 19. Ez. 37,1—14 
in Riescnschritten zuschreitet, nicht auch schon in den Ps. Davids, wie 
später in dem B. Iob, als kühnes Postulat des Glaubens, als aus der 


1) Der text. rec. der LXX hatte nicht uwv (Hier.: fils), sondern v'etwv 
(Itala: porcina oder suilla), s, Rônsch, Itala (1869) 8. 4 
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trostlosen Vorstellung vom Scheôl losgeruagene Hoffnung vernehmbar 
werden? Der Morgen 49, 15 ist ja auch nicht irgendwelcher dem- 
‘äch:tiger, sondern der schlieBliche, welcher den Redlichen Erlüsung 
bringt und ibhnen zur Herrschaft verhilft. Eine gewisse Kenntnis der 
Auferstehungsthatsache, wie sie nach Hofmann (Schriftb. 2, 2. 490) im 
A. T. von jeher vorhanden gewesen sein soll, spricht sich in solchen 
Stellen nicht aus. Denn Klagen wie 6, 6. 30, 10. 88, 11—13 zeigen 
da8 eine solche gewisse Kenntnis nicht vorhanden war, und wenn 
anders uns die vorliegende alttest. Literatur einen Einblick in die Heils- 
erkenntnisgeschichte verstattet, so ist die Erkenntnis der künftigen 
Totenauferstehung erst um die Zeit des Exils aus dem prophetischen 
Wort in das israelitische GlaubensbewuBtsein übergegangen und der 
Glaube wagte bis dahin wohl eine Erlüsung aus dem Todeszustande zu 
boffen, aber, ohne ein ausdrückliches VerheiBungswort für sich zu 
haben, nur mittelst SchluBfolgerung aus dem in seiner Tiefe erfaBten 
vorbandenen. So ist es auch hier. Allerdings spricht David die Hoff- 
nung eines seligen Anschauens Gottes aus, dessen er als gerecht vor 
Gott gewürdigt werden wird, und zwar, selbst wenn er in der gegen- 
wärtigen Todesgefahr des Todes entschlafen sollte (13, 4), als ein aus 
dem Todesschlafe Wiedererwachter (Jes. 26, 19), also (obwohl dieser 
Begriff mit jenem sich nicht ohne weiteres deckt) als Auferstandener. 
Aber diese Hoffnung ist nicht gläubige Aneignung einer ,,gewissen 
Kenntnis‘‘, sondern eine auf Grund der bereits vorhandenen Offen- 
barang Gottes aus seinem BewuBtsein der Gemeïnschaft mit Ihm auf- 
leuchtende Aussicht. | 


PSALM XVIII. 


Hymnischer Rückblick Davids auf sein gnadenreiches Leben. 


2 Kerslieb hab’ ich dich, Jahve meine Stürke, 
3 Jahve mein Fels und meine Berghôüh’ und mein Befreier, 
Mein Gott, mein Hort, drein ich mich berge, 
Mein Schild und meines Heïils Horn, meine Hochburg ! 
4 Als Lobgepriesenen ruf’ ich Jahve an, 
Und gegen moine Feinde wird mir gcholfen. 


5 Umfangen hatten mich Stricke des Todes 
Und Strôme des Abgrunds äberfielen mich. 
6 Stricke des Hades hatten mich umringet, 
Entgegen warfen sich mir Schlingen des Todes. 
1 In meiner Not rief ich Jahve an, 
Und su meinem Gotte schrie ich auf; 
Er hôrte von seinem Tempel aus meinen Ruf, 
Und moin Schreien vor ihm kam in seine Ohren. 


8 Da schwankte und wankte die Erde, 
Und der Berge Grundfesten erzitterten, 
Und sie schwangen sich hin und her, denn er sürnte, 
9 Aufstieg Rauch in seiner Nase, 
Und Feuer aus seinoem Munde fraf; , 
Glutkohlen loderten von ihm aus. - 
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10 Da neigte er die Himmel und fuhr herab, 
Und Wolkennacht war unter seinen Füfen. 


11 Und er fuhr auf dem Cherub und flog, 
Und schwebte daher auf Fittigen des Windes; 

12 Machte Finsternis zu seiner Hülle, rings um sich su seinem Zelte, 
Gowässer-Dunkel, Dunsthäüllen- Schwalle. 

13 Aus dem Glanse vor ihm durchfuhren seine Wolken 
Hagel und Feuer-Gjlutkohlen. 


14 Da donnerte in den Himmeln Jahve 
Und der Hocherhabne lieB erschallen seine Stimme. 
[Hagel und Feuer-Glutkohlen)] 
15 Und er entsandte seine Pfeile und sersprengte sie, 
Und Blitse in Menge und brachte sie in Wirrwarr. 
16 Und sichtbar wurden die Rinnsale der Wasser, 
Und bloBgelegt wurden die Grundvesten der Erdwelt 
Vor deinem Dräuen, Jahve, 
Vor dem Schnauben deines Zornhauchs. 


17 Er langte aus der Hôhe, erfaBte mich, 
Zog mich herauf aus groBen Wassern, 
18 Roettete mich von meinem grimmen Feinde, 
Und von meinen Hassern, weil mir übermächtig. 
19 Sie warfen sich mir cntgegon an meinem Ungiltickstage, 
Da ward Jahve sur Stütze mir, 
20 Und führte mich aus auf weiten Plan, 
Ri8 mich heraus, denn er mochte mieh. 


21 Es erseigte mir Jahve nach moiner Gerochtigkeit, 
Nach moiner Hände Reinheit vergalt er mir. 
22 Denn beobachtet hab’ ich die Wege Jahve’s 
Und bin nicht bôslich gewichen von meinem Gott. 
28 Nein, alle seine Rechte sind mein Augenmerk 
Und seine Satzungen thu’ ich nicht von mir, 
24 Und war makellos gegen ihn 
Und habe mich gehütet vor meiner Missethat. 


256 80 vergalt mir denn Jahve nach meiner Gerechtigkoïit, 
Nach meiner Hände Reinhoit, die offcnbar soinen Augen. 
26 Gegen den Frommen soigst du dich fromm, 
Gegen den Mann ganser Hingabe seigst du dich hingebend. 
21 Gegen den sich Reinigenden seigst du dich rein, 
Und gegen den Verkehrten seigst du dich faltenvoll. 
28 Denn du, leidvollem Volke schaffst du Heil 
Und hochfahrende Augen niedrigst du. 


29 Denn du machst licht meine Leuchte: 
Jahve, mein Gott, erhellt mein Dnnkel. 
30 Denn durch dich sersehmettr’ ich Heerhaufen 
Und durch meinen Gott erspring ich Mauern. 
81 Er, Gott — makellos ist sein Wog, 
Die Rede Jahve's ist geläutert, 
Ein Schilà ist er allen die in ihn sich bergen. 


82 Denn wer ist gôttlich Wesen ohn allein Jahve, 
Und wer ist Hort auBer unserem Gotte! 

83 Der Gott, der mit Stärke mich gürtete 
Und machte unanstôBig meinen Weg, 

84 Gleichmachend meine FüBe wie der Hinden 
Und der auf meine Hôhn mich stellte, 
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85 Gewëhnend meine Hände sum Kriege, 
Unè es spannten ehernen Bogen meine Arme. 


36 Und du reichtest mir deines Hoiles Schild, 
Und deine Rechte stütste mich, 
Und deine Demut machte mich groë. 

37 Du schafftest Raum meinem Schritte unter mir, 
Und nicht gewankt haben moine Knôchel. 


38 Ich verfolgte meine Feinde und erreichte sie 
Und kehrte nicht um, bis sie aufgerieben. 

39 Ich serschellte sie, daB sie nicht aufstehn konnten, 
Sie flelen unter meine Fübe, 

40 Und du gürtetest mich mit Stärke sum Krioge, 
Machtest hinsinkon meine Gegner unter mich, 

41 Und kehrtest mir su meiner Feinde Nacken, 
Und meine Hasser, ich rottete sie aus. 


42 Sie schrieen auf, aber da war kein Helfer, 
Zu Jahve, aber er erhôrte sie nicht. 

43 Und ich sermalmte sie wie Staub vor dem Winde, 
Wie StraSenanrat leerte ich sie aus, 


44 Du befroitest mich aus Volkes-Fehden, 
Setstest mich sum Haupt von Nationen; 
Volk, das ich nicht kannte, diente mir. 

45 Auf des Ohrs Gehôr gehorsamten sie mir, 
Des Auslands Sôhne verstellten sich mir. 

46 Des Auslands Sôhne welkten hin 
Und sitterten hervor aus ihren Schlôssern. 


47 Lebendig ist Jahve und gebenedeit mein Hort, 
Und erhoben sei der Gott moines Heils, 

48 Der Gott, der Rächungen mir gewährte 
Und niederswang Vüôlker unter mich, 

49 Main Befreier von meinen Feinden, 
Ja der du Gber moine Gegner mich emporrückst 
Vom Mann der Unbill mich errettest. 


50 Darob will ich preisen dich unter den Nationen, Jahve, 
Und will deinem Namen lobsingen, 

51 Als der groB macht die Heilsfülle seines Kônigs 
Und erseigt Gnade soeinoem Gesalbten, 
David und seinem Samen auf ewig. 


Auf eine nÈbhn Davids folgt eine in Worten und Gedanken (Symbole 
p. 49) mannigfach mit ibr verflochtene !79°% (n. unitatis von MS), der längste 
aller hymnischen Ps., mit der Ueberschrift: Dem Sangmeister, vom Knechte 
Jahve’s, von David, melcher redete zu Jahve die Worte dieses Liedes am 
Tage, wo gerettet hatte Jahve ihn aus der Faust aller seiner Feinde und aus 
der Hand Saûls: da sprach er. Die urspr. Ueberschrift des Ps. in der Grund- 
sammlung lautete wohl nur ‘nt ‘1 255 nx%0b, wie die von Ps. 36. Im 
Uebrigen lautet sie so, wie dergleichen Lieder in Geschichtszus. eingeführt 
su werden pflegen Ex. 15, 1. Num. 21, 17 u. bes. Dt. 31, 30. Und wirklich 
findet sich upser Ps. noch einmal 2 8. c. 22., mit Worten eingeführt, deren 
offenbar unzufällige Uobereinstimmung mit der Ueberschrift im Psalter sich 
dadurch erklärt, daf er einem der Geschichtswerke einverleibt war, aus denen : 
die Bb. Samuel excerpirt sind, wahbrsch. den Annalen (Dibre ha-Jamim) Da- 
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vids. Von dorther hat der Verf. der Bb. Samuel den Ps. mit jener Einfübiung 
entnommen und von dorther stammt auch der mit EN angekàüpfte histo- 
rische Teil der Ueberschrift im Psalter. 

So wie die Apostel sich doükot 1rooù :Xpiorod nennen, kann sich auch 
David selbst überschriftlich ‘" 72% genannt haben. Auch sonst nennt er sich 
betend Jahve's Knecht 19, 12. 14. 114, 10. 2 S. 7, 20, wie jeder Israelit sich 
nennen durfte, David aber, welcher nach Mose und Josua der Erste dieses 
Beinamens ist, in hervorragendem Sinne. Denn er, mit welchem das Kôünig- 
tum der Verhei£ung anhob, diente dem Volke Gottes in nicht minder epoche- 
machender Weise als Mose, durch dessen Vermittelung es das Land der 
Verheiblung empfng. 

Die Technik der Psalmenpoesie kennt nur die Benennong "©, nicht 
n%, Schon daran zeigt sichs, daD der historische Teil der Ueberschrift 
anderswoher ist. Auf ©‘ folgt nicht der Infin. ?*2" am Tage des Rettens, 
sondern bestimmter plusgamperfektisches ?*2n: am Tage (ON2 — gur Zeit 
wie Gen. 2, 4 u. ü.) wo gerettet hatte — ein genitivisch (Ges. $ 116, 3) ge- 
dachter Beziehungssatz wie 138, 3. Ex. 6, 28. Num. 3, 1 vgl. Ps. 66, 10. Ein 
Grand 5an als Infinitivform statt “#1; anzusehen (Kônig, Lehrgeb. S. 309) 
ist nicht vorhanden. Ohne andere Absicht, als die mannigfaltigen Aus- 
drucks, wechselt im Psalmtexte © mit 22. Die Rettung aus der Hand 
Sauls wird besonders hervorgehoben, weil der hervorstechendste Teil des Ps. 
v. 5-20 von ihr handelt. Die Gefahr, in welcher David damals schwebte, 
war die persônlichste, die verhängnisvollste, die andauerndste. Dem Sammler 
kam diese Hervorhebung deshalb zu Statten, weil der vorige Ps. die Physio- 
gnomie dieser Zeit trägt, deren dort und weiïterhin rückwärts vernommene 
Klagen nun alle in diesen weiten und breiten Lobgesang münden. 

Der dav. Ursprung des Ps. bestätigt sich, wie auch Riehm anerkennt, 
dadurch, daB der Ps. nichts enthält, was der Autorschaft Davids wider- 
strebte; auch die Selbstnennung am Schlusse ist ihr nicht entgegen.' Wir 
haben ein israelitisches Seitenstück jenor keilschriftlichen Denkmäler vor uns, 
in welchen die Kônige des Weltreichs die mit Hilfe ihrer Gôtter vollbrachten 
Thaten recapituliren. Der Sprecher ist ein Kônig; der Verf. der Bb. Sanuel 
fand das Lied als davidisches vor; die Verschiedenheiït seines Textes von 
dem im Psalter vorliegenden beweiïst, daB es damals schon einen langen Weg 
der Fortpflanzung zurückgelegt hatte; Schriftsteller der späâteren Kônigszeit 
reden hie und da in Nachklängen desselben (vgL Spr. 50,5 mit v. 31; Hab. 
3, 19 mit v. 34); es trägt durchweg den Stempel der klassisehen Zeit der 
Sprache und Poesie, und ,wenn.es niebt von David wäre, müfte es in seinem 
Namen und in seine Seele hineingedichtet seir, und wer wäre dieser gleich- 
zeitige und ebenbürtige Dichter?“ (Hitz.). Aîlles weist und drängt uns auf 
David selbst hin, dem auch alle sonst im 2. B. Sam. als davidisch einge- 
führten Lieder (auf Saul und Jonathan, auf Abner w 8. w.) wirklich suge- 
hôüren. Dieses grôlte aller ist ganz und gar aus dem neuen Selbstbewult- 





1) Aehnlich ists daS unsere mittelalterlichen erzählenden Dichter sich 
am Ausgange des Epos zu nennen pflegen z. B. Wolfram von Eschenbach 
am Schlusse des Parzival und Konrad von Würzburg am Schlusse seines 

Otto mit dem Barte. L _ 


… 
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sein hervorgegangen, zu welchem er durch die Verheilungen 2 S. c. 7 erhoben 
wurde, und läuft gegen Ende auch in ausdrückliche Rückbez. auf diese Ver- 
beifungen aus, denn die Gewifheit Davids von der ewigen Dauer seines 
Hauses und Gottes Gnadenbunde mit diesem ruht auf der Verkündigueg 
Nathans. Eine passende Situation für die_ Abfassang bietet 2 S. 8, 9—12. 

Es zerfällt in zwei Hälften, denn mit v. 32 beginnt der Lobpreis von 
peuem, nachdem er seinen ersten Lauf vollendet und in v. 31 einen schônen 
AbechlaS gefunden. Diese beiden Hälften unterscheiden sich auch in Betreff 
der Kunstform. Das Strophenschema der ersten ist: 6.8. 8. 6. 8 (nicht 9) 
8 8.8.7. Die Mischong sechs- und achtzeiliger Str. ist ebenmälig und die 
Siebenzahl der letsten nicht befremdend. Die Mischung in der zweiten 
Hälfte dagegen ist bunter. Die Kunst der Strophik erscheint hier, wie sich 
auch anderwärts in den Ps. zeigt, erschlafft und das anfängliche Gestaltungs- 
streben dem Andrange der (fedanken gewichen. 

Die überlieferte graphische Darstellungsweise dioses Ps. wie der Cantica 
2 8. 22 und Richt 5 heiôt ,Halbziegel auf Ziegel und Ziegel auf Halbziogel“ 
(rm sas 5 mont m325 aa 5 mx): je eine Zeile besteht aus zwei und 
eine aus drei Versteilen und die dreiteilige Zeile hat nur je Ein Wort zur 
Rechten und zur Linken; das Ganze bildet also drei Kolumnen. So sind 
nach Megilla 16b alle Cantica zu schreiben, und nach Sofrim c. 13 hat Ps. 18 
mit 2 Sam. 22 diese Schreibweise gemein, wogegen das grole Liod Dt. 32 
(so wie auch Jos. 12,9ff. Est. 9,7—10) , Halbziegel auf Halbziegel und 
Ziegel auf Ziegel“ d. i. in nur zwei Kolumnen zu schreiben ist. | 


V.2—4. Der D. präludirt mit gehäuften Liebesnamen Gottes, 
in denen er lobpreisend die Ergebnisse langer und vieler Erfahrungen 
zosammenfaft. Den Anfang macht, auf den Parallelismus der Glieder 
gesehen, ein Monostich wie in Ps. 16. 23. 25 u. ü. Indes sieht sich die 
Sache etwas anders an, wenn man nicht mit Mr. Hgst. Hupf. v. 3 als 
zwei Aussagesätze faBt (J. ist .. mein Gott ist . .), sondern, was allein 
der Intensität dieses Anfangs des grüBten dav. Hymnus entspricht, als 
lanter Vokative, indem Gott mit ‘n, ‘n, 5x angerufen wird und jedem 
dieser Gottesnamen seine prâdicative immer volltünendere Entfaltung 
folgt. Das diese drei Gottesnamenreihen tragende en (mit a nach 
Ew. $ 251°) ersetst was ibm an Umfang fehit durch Tiefe des Sinnes. 
Sonst kommt nur das Pi. om vor von zärtlicher mitempfindender Liebe, 
hier das Ka! in aramaisirender Weise, weshalb es der Jalkut zu u. St. 
darch “" “wons , ich liebe dich erkl., von inbrünstiger herzinniger 
Zuneigung und Anbänglichkeit; auch im Assyr. ist rdmu (er!) das 
fbliche Wort für ,lieben‘. Auf das allgemeinste Prädikat *pm (von 
pin nach gleicher Flexion wie en, "02, pos pl. “bas Spr. 9,18) folgen 


1) Das assyr. EN — >) WO. rimu Mutterleib, hat die Grundbed. 
weit s&, nicht weich 8. (wie r>)); der Mutterleib heiïlt so als der weite, 


umfangreiche, umfangende und auch der Begriff des Liebens geht auf die 
im Assyrischen und Sumerischen heimische Vorstellung des weiïten, offenen, 
in sich aufnehmenden und umfahenden Herzens zurüc (Friedr. Delitzsch). . 
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solche welche J. einerseits als Schützer und Retter in Verfolgung, 
andererseits als Verteidiger und Siegverleiher im Kampf bez. Es sind 
alles bildliche, das was J. in Person ist abbildende Sachnamen, weshalb 
für “vie hier (vgl. dagegen v. 49) viell. richtiger “wve1 (und mein 
Asyl) zu punktiren war. Schild hat sich Gott schon Abram gegenûber 
genannt Gen. 15,1 und “1x (vgl. 35x Gen. 49, 24) heïft er schon in 
dem groBen mosaischen Liede Dt. 32, 4. 37 (welcher letztere Vers hier 
deutlich wiederklingt). 550 v. 550 ch findere bod. eig. die Felsenklaft 


(I æ” 


(arab. 5501), dann den zerklüfteten Fels, und "x wie arab. das 


harte und groBe Gestein (aram. "“"ù Berg); wir übers. letzteres moist 
nach Luthers Vorgange ,,Hort‘, obwohl dieses urspr. den Schatz (s. B. 
Nibelungenhort) und nicht den Schutz bed. Verwandt sind die Bilder 
von der max (nmrixa, %0) und dem =3@0; jenes bed. entw. den Nach- 
stellangsort = Verschanzung (Hupf. in "DMZ XV, 224) oder den Späah- 
ort — Hochwarte?, und dieses die steile Hôbe. Das Horn, ein altes 


1) Neérdn definirt; il ist ein Einschnitt in einem Berge nach Art 
einer Schlucht, und J4kàf, der eine Menge so genannter Oertlichkeiten auf- 
fübrt: eine durch steile Felswände gebildete weite Ebene (Là), in welche 


man durch einen Engpal (QRË) gelangt, aber nur zu FuS kletternd hinab- 
steigen kann. Hienach überwiegt in "35 die Vorstellung des sichern (und 


bequemen) Verstecks, in “""X die des festen Grundes und der Unnahbarkait. 
Das eine Bild erinnert an das von steilen Felsen umschlossene (wasserreiche) 


edomitische 320 Jes. 16, 1. 42, 11., das von Strabo XVI, 4, 21 beschriebene 


Jérpa ; das andere an die phônikische Felseninsel "X Sûr, das Asyl im 
eere. 


2) Im Arab. bed. OLA% 1) hoher Hügel (fehlt bei Freytag), 2) Berg- 
gipfel, und gehôrt nach den Originalwôrterbüchern zum Stamme Àuae, was 
äuDerlich durch die gleichbed. Formen da und duas bestätigt wird, wie 
auch durch deren Plurale Sjuasl und M da diese eig. nur unter 
Voraussetzung der Wurzelhaftigkeit des m von jenen Sing. gebildet werden 
kônnen. Da indes die Bedeutungen von ua alle entschieden auf dessen 
Bildang aus der in dem Redupikationsetamme Las saugen euthaltenen 


Waurzel WA hinweisen, die Bedd. aber von os, das und dues sich 
nicht darauf zurückführen lassen, tibrigens auch sonst Beispiele davon vor- 


handen sind, daD ursprüngliche nn. Joci von vv. med. « und (& durch ein 
Vergessen oder Absehn von deren Herkunft das präfigirte m als ersten 
Wurzelbuchstaben behandeln lassen und mit dessen Beibehaltung sekundüre 
Stämme bilden (wie OX D 2 Le an der Harnblase &5Lée ver- 
letzen {vgl. samar. 7% gehon Gen. 24, 56. 65], so ist es überwiegend wahrscb. 


Ps. XVIIL, 3—6. 189 


Bild sieghafter Trutzmacht Dt. 33, 17. 1 S. 2, 1., erscheint hier auf J. 
selber übertragen: ,, Horn meines Heils“ ist das für meine Ohnmacht 
eintretende, überwindende und mir Heil schaffende. Alle diese Be- 
nennungen Gottes sind Früchte des Leides, aus dem Davids Lied ent- 
sprossen, näml der saulischen Verfolgung, wo er in dem an Kliüften 
reichen, an Wäldern armen Lande auf Felsen sich flüchtete und Berge 
ibm als Burgen dienten. In der Zuflucht, die ihm damals die Natur- 
umgebung des Gebirges gewäbrte, und in den glücklichen Zufällen, 
die ihm zuvweilen in äuBerster Gefahr Befreiung verschafften, sieht 
David nur phänomenelle Besonderungen dessen, was ihm im letzten 
Grande J. selbst war. Das Bekenntnis zu dem mannigfach bewährten 
Gotte setzt sich v. 4 in einem allgemeinen Erfahrungssatz fort. 5ère 
ist Prädikatsacc. zu ‘n: Als Lobgepriesenen (Lobpreiswürdigen) ruf” ich 
J. an, was besser als Olshausens allerdings stilistisch môügliches (s. zu 
Jes. 45, 24 vgl. auch Gen. 3,3. Mi. 2, 6): ,,Preiswürdig, ruf’ ich, ist J.‘ 
zu dem folg. Satze paBt, welcher dic mit der Anrufung, die als Hilferuf 
zu denken ist, zusammenfallende Erhôrung bekennt. Der Beweis hie- 
for, daB Anrufang des Preiswürdigen, der wie die Gesch. Israels zeigt, 
belfen kann and will, und thatsächliche Hilfe zusammenfallen, bildet 
den weiteren Inhalt des Ps. 

V.5—7. In v.6 ff. faBt David alle während der saulischen Ver- 
folgangszeit erlebten furchtbaren Gefahren und wundersamen Erhô- 
rungen und Errettungen in Ein Gesamtbild zusammen, indem sich ihm 
das Unsichtbare, welches sich zum Sichtbaren wie Ursache zur Wirkung 
verbält, versichtbart. David erscheint hier als durchaus leidend, die 
Hand aus den Wolken ergreift ihn und zieht ihn aus groBen Wassern, 
wäbrend er in der 2. Hälfte des Ps. in Gemeinschaft und unter dem 
Segen Gottes selbstthätig auftritt. Die Schilderang beginnt v.5—7 mit 
der Gefahr und dem nicht vergeblichen Hilfruf. Das V. px bed. nicht, 
wie man nach dem Arab. meinen sollte, treiben, drängen, sondern nach 
nicht zu bezweifelnder Ueberlieferung (vgl. 28 Rad) umkreisen, um- 
geben als poet. Syn. von 220, "pri, "m2. Statt Stricke des Todes‘“ 
übers. LXX (vgl. Act. 2, 24) dbtves (zasammenschntirende Schmerzen) 
ÿavatov, aber 6° zougt für die Bed. Stricke, vgl. 119, 61 (wo gleich- 
falls “ban statt des zu erwartenden “?5n Jos. 17, 5. Iob 86, 8), der Tod 
ist also als Jäger mit Strick und Netz gedacht 91, 3. spa, aus 22 
und ps (v. y 551 Vos) zusammengesetzt, bed. NichtersprieBlichkeit, 
Nichtswürdigkeit und zwar sowobl grundtiefe sittliche Verdorbenheit 
als auch abgründliches Verderben (vgL 2 Kor. 6, 15 BeAlap — BeÂlal 
als Name des Satans und seines Reiches); Strôme des Verderbens sind 
solche, deren verschlingende Fluten in den Schlund des Verderbens 
hinabfübren (Jon. 2,7). Tod, Bel{yäal und Scheôl heiBen die unbeim- 
Hchen Mächte, welche sich der Verfolger Davids als ihrer Werkzeuge 


daS wir in masdd, masad, masd ein urspr. #0, MMTX0, MAXD haben, diese 
bebr. Würter aber auf ein “X in seiner nächsten Bod. spähen rarückzuführen 
sind, also eig. specula (F1). 
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bedienten. Mit Prüt, wechseln Imperfekta als Ausdruok des Mitrer- 
gangenen. n>2 unteracheidet sich von op wie fberfallen von anfallen; 
dieses bed. (von der Wurzelbed. ,vorwärts kommen‘) an und gegen jem. 
anrücken, jenes (== «xas) urplôtzlich befallen (vgl. auch &xes auf- 
jagen excitare, ängstigen). * Der >zn, von wo aus J. hürt, ist seine 
himmlische Wohnung, welche Palast und Tempel zugleich ist, indem 
er da, angebetet von den seligen Geistern, thront. In mebreren HS 


(Wickes p.73) ist DT) "ns accentuirt; mit Recht: mein vor ibm 
(wie z. B. 102, 1) angestimmtes, ausgeschüttetes Fleben, denn mit &2n 
verbunden wäre es neben 31x32 tautologisch. Vor Jahve's Angesicht 
flehte er und sein Flehen drang in dessen Ohren. 

V.8—10. Die Erhôrung wurde, wie weiter beschrieben wird, 
offenbar als Errettung. Die Gesamtnatur steht zum Menschen in sympa- 
thischem Verh., indem sie dessen Fluch und Segen, Verderben und Herr- 
lichkeit teilt, und zu Gott in (so zu sagen) synergischem Verh., indem 
sie scine gewaltigen Thaten vorlaufend ankündigt und werkzeuglich 
vermittelt. Deshalb erscheint hier das Einschreiten Jahve’s zu Davids 
Hilfe von furchtbaren Naturerscheinungen begleitet. Wie die Befreiung 
Jsraels aus Aegypten Ps. 68. 77. und die sinaitische Gesetzgebung Ex. 
19., wie nach dem prophetisch-apost. Wort die schlieBliche Parusie 
Jahvo's und Jesu Cbristi Hab. 3. 2 Thess. 1, 7 £., 80 hat auch die Er- 
scheinung Jahve’s zu Davids Hilfe auBerordentliche Naturerscheinungen 
in ibrem Gefolge. Zwar wird uns innerhalb des Lebens Davids nicht 
dergleichen wie 1Sam.7,10 ausdrücklich berichtet, aber ein wirkliches 
Erlebnis muB es sein, welches David hier idealisirt d. i. warzelhaf er- 
faBt und zu einem groBcn majestätischen Gemälde seiner Wunderret- 
tung verallgemeinert. Unter Erdbeben zieht sich ein schwarzes Ge- 
witter zusammen, dessen Ladung sich in Wetterleuchten ankündigt 
und dessen Wolkenmasse sich immer tiefer zur Erde herabsenkt. Die 
Aoriste v. 8 führen das von v. 4 an vorbereitete und bezielte Ereïgnis 
ein. Die innere Erregtheit des seinem Knechte zur Rettung erscheinen- 
den Richters setzt die Erde in ungestime Schwingungen. Der Berge 
Grundfesten (Jes. 24, 18) sind das woran sie unten und innénihren 
Halt haben, gleichsam das die Kolosse tragende Pfeilerwerk. Anfiss 
(mit üsr reimend) folgt dessen Æithpa.: nachdem der 
Schwanken gegeben, setzen sie selber diese schwankende 
fort, näml. die Erde und die Pfeiler der Gebirge. Sog 
entbraont ist Gotte; ‘ex zu erg. ist unnütig, > non ist Synon. 

‘Wenn Gott zürnt, so entzündet sich nach alttest. Vorstell 
vorhandene Macht des Zorns und lodert empor und 
Zornschnauben kann deshalb auch Rauch des 

80, 5); das Rauchen ist wie Ausatmen des Feuers 
Atem, der durch die Nase des Zürnenden ein 

41, 12), ist wie Rauch, der yon dem inw! 

Das Zornfeuer selbst ,,friBt aus dem M 

ergreift verzehrend, ans dem Munde 
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worten, bei Gott in feurigen, seinem Zorne gleichartigen ut cueus:- 
baren Naturgewalten, bes. im Feuer des Blitzes. Es is ruuatus un 
Wetterleuchten, welches hier dem Aufflammen glühender Ruiu«1 =. 


Vds rm — msS koranisch von der Hôllengint) vergheua v 





Die Potenz des Zorns in Gott gerät, aktuell werdend, in Gin: nu: eu 
sie ibr Feuer ganz entlädt, kündigt es sich wetterl ig > 
aornig und zornsprühend neigte Jahve die Himmel d. C er 
wärts und fabr bernieder, und Wolkendunkel ( gleicubec. mr 
sen vel. Épeños) war unter seinen Füfen: tief berabiuugeuu- 
sbwarze Wolken zeigton den in seinem Zorn auf die Erde ieraua- 
wirken Begriffenen an. 

V.11—13. Der Sturm, das naho Wetter verkündeud, wu! zL- 
gleich Vorbote des Rächers und Retters. Es liegt nabe, weuz mu 
v. 11 mit 104, 3 vergleicht, +2 für das umgestellte 2°= :Gefäbr: Le 
$ 153 zu halten; vorausgesetzt aber die Verwandtschaf: 
Cherab und der (nach Ktesias) indopersischen Greïfez bec. du Wur 
wo zend. grab, garew, garefsh greifen. das ergreifeude nuc mu + 
ergreift unnabbar festhaltende Wesen; für semitistiwe byracuvewge. 
sein bed. es nach dem assyr. Aarübu, welches ale 

fübrt wird, die Hebren oder Gewaltigen, kr 

fägelter Stier abgebildeten Gottheit, kird 

und ièdu damku der gnädige Stiergott édu syu 

einander.! Jedenfalls besteht eine Wechs-luez 2VCUEL Lec. cm 
lisehen Cherubsbilde :vgl. 10, 13 w0 =—= æ 
scheint; und den babylonischen geflügelten S:isrez ai 221 zagmugaueæ 
Tempel und Paläste, Aber wo die Cherubim aubez Lsctau isememe 
von den vier K&a der nentest. Apokalypes erwbun venue. ace 
stierbildliche Vorstellung ferne. In Geu. ÿ. 24 eretatue. se aim 
dieseswächter und anderwärts als der lebeudig- sure. Won es que 
der unnabbaren Majestät Gottes — sis vernutx Les mmucamm 
die Weltgegenwart Gottes, sondern insbée de p Ke. 2.2 
seiner Doxa zukebrenden Gottes. Wie i need mets 
20S dabergepfogen kommt tèv rtaguyet T4! EE 



















Ecep sibüvev, s0 reitet hier J. auf des Canesi ar ee 2 5 
in Beïbalt von Stellen wie 10 à Ju 6 amsn” nu 
er fihrt daranf als auf seinem L 
28,18) Der Thron schwebt auf ‘1e 
taron schwebt suf den 5 
‘18 

di) 

x 

o 

er 

cht 
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sagen kôünnon: der Cherub ist das diesem geistähnlichen elementarischen 
Vehikel innerliche himmlisch-geistige. Der Lenker des Thronwagens 
selbst ist unsichtbar hinter dichten Gewitterwolken. 22° vereinigt die 
Bedd. des Reitens und Fahrens. rt" ist Aorist ohne consec. 1 (vgL 
Hos. 6,1). Der Objektsacc. dazu ist 7ën; der Prädikatsacc. ist verdop- 
pelt: zu soiner Hülle, rings um ibn her zu seiner Hûtte. Auch Iob 36, 29 
heiBt das Gewittergewülk Gottes m20 und auch 97,2 ist es “3"20, ibn 
allseitig den Blicken entziehend und nur seine Zorngegenwart anzeigend. 
In 12° entfaltet sich der Objektsacc. én: Gewässer-Dunkel d. i. von 
Wassern strotzendes! und Dunsthtillen-Schwalle, dicke und deshalb 
finstre Massen (29 in seiner Grundbed. das Dichte oder Dickicht Ex. 
19, 9 vgl. Jer. 4, 29) von op, was hier poet. Name der luftigen Wol- 
ken. Die Zerteilung und Entladung ging nach v. 13 von ‘12 m3 aus. 
So heiBt Gottes Doxa (Ez. 10, 4) als ihm gleichsam gegenfiber befind- 
liche Spiegelung seines Wesens, also als sein Abglanz. Die Doxa ist . 
Feuer und Licht. Diesmal gehen von ihr aus Mächte des Zorns und 
also des Feuers: niederschmetternder Hagel (vgl. Jes. 30, 30) und feurige 
Glübkohlen d. i. fankelnde und zündende Blitze (vgl. Hab. 3,11).2 Das 
Obj. “2% steht voraus, weil mit der Doxa sich zunächst die Vorstellung 
der Wolken verbindet, hinter welchen laut v. 11 (vgl. Hab. 3, 4) die 
Doxa sich verbirgt. Man kônnte auch erkl.: vor seinem Abglanz gehen 
seine Wolken tiber in Hagel .., was dom stichischen Baue angemessener 
wäre und nach Ges. 138 Anm. 2 môglich ist, Indes liegt bei der Ver- 
knüpfang von "2 mit Gewblk die Vorstellung des Hindurchdringons 
(Tbren. 3, 44) näher. Riehm versteht #12» nach Iob 30, 15 von dem 
Schwinden der Wolken vor dem durch Blitz auf Blitz erzeugten Licht- 
glanz. Aber nn a käme dann ohne Zus. mit va für sich zu stehen, 
was anzunehmen keine Nôtigang vorliegt. Lôschung des *=5 empfehlt 
sich vollends nicht. Der Vers verliert dadurch wie 2 S. 29, 13 das er- 
forderliche Mas. 


V.14—16. Unter Donner schleuderte J. Blitze als Pfoile auf 
Davids Feinde und sein Zornhauch legte das Flutbette bis in das Erd- 
innere bloB, um den Versunkenen zu retten. Der Donner ist Gedrübhn 
Gottes und gleichsam dumpfes Gemurmel seines Mundes Iob 37, 2. 75 
der Allerhabene heift Gott hier als der alles überwaltende unnahbare 
Richter. Die 3. Zeile des v. 14 ist irrtümlich aus der vorigen Str. wie- 
derholt: sie lat sich grammatisch nicht durch Ex. 9, 23 rechtfertigen, 
da ip y) edere vocem anderen Sinnes als dort ro m2 dare fonitrua 
ist: sio hat auch das EbenmaB des Strophenbaues gegen sich und fehlt 
2 Sam. und in LXX. Mit noœu ist 5" parallel, welches als Gegens. von 


1) Rab Dimi 7Zaanfth 10° fübrt zur Erläuterung ein 
Sprüchwort an: ‘WMD J90 9229 An TD JT 29 AWD d. h. sind die 
olken durchsichtig, so geben sie wenig Wasser; sind sie aber dunkel, so 
geben sie vieles. 
2) Der phônisische Zeüc Kepaüvioc hat den Beinamen FX" fpruna) oder 
D" (fuigur), 8. Baudissin, Jahve et Moloch (1874) p. 48. 


Ps. XVILI, 15—19. 193 


ue Neh. 2, 12. Jes. 10,7 adverbiell ,,in Menge‘ bed.; meistens fa8t 
man es nach Gen. 49, 23 im Sinne von p2a 144, 6: =5 in p. — 2 (mit 
Uebergang des o in das breitere & wie 1 für vs Gen. 49, 3) — 22, 
verw. rQ7, mo, aber die Formen 2°, 20 sind hier und ‘âberall von 
fraglicher "Existenz, wie z. B. =" Jes. 54, 13 cher Adj. als 3 pr. ist 
(Bôttcher, Neue Aehrenlese No. 635. 1066 vgl. 1350). Die Suff. em 
gehen nicht auf die Pfcile d. i. Blitze, sondern auf Davids Feinde. von 
sowohl in Verwirrung setzen als durch Wirrnis vernichten Ex. 14, 24, 
23,27. Zu dem Donner, der Stimme Jahve's, kommt Starmwind, 
welcher das Schnauben des Odems seiner Nase. Dieser bewirkt, daf 
die Betten der Gevwässer sichtbar und die Fundamente des Erdkreises 
entblôBt werden: Fox (Nebenform zu pan) heiBt das FluBbett und 
dann der FluB oder Bach selbst, & continendo aquas (Ges.); gleiche 
Benennung des Wasserbetts und dann metonymià continentis pro con- 


tento des Wassers selbst haben wir auch in ,&, welches den Spalt (das 
Meeresbecken) und dann das Meer und in of 5 (sol), welches das 


sich hinstreckende hinziehende Thal und dann auch den Thalfla8 und 
&berb. den FluB bed. J. braucht nur zu dräuen (ëmauäv Mt. 8, 26), 
s0 fliehn (104,7) und trocknen (106, 9. Nabh. 1, 4) die Fluten, in welche 
der, um dessen Rettang es sich handelt, versunken ist. Er ist aber 
schon halb im Schlunde des Hades, daram wird nicht bloB das Wasser- 
bett aufgewüblt, sondern die Erde bis in ihr Innerstes gespalten. DaB 
wir die Schilderang mit Recht für ideal erklärten, erhellt daraus da8 
sie bier geradezu allegorisch wird. Der nahezu von Feinden Ueber- 
wältigte wird dargestellt als ein in tiefen Wassern Versunkener und 
schier Ertrinkender. 


V.17—20. Da streckt J. seine Hand aus der Hühe in die tiefe 
Kluft und reift den Versinkenden empor. Das V. n5% ohne "" (57, 4 
vel. dagegen die Lehnstelle 144, 7) in der Bed. langen (nach etwas) 
kommt auch in Prosa (2S. 6, 6) vor; das V. mo aber erscheint sonst 
our noch Ex. 2,10 als Stammwort des (aus dem Aegyptischen ins Hebr. 
amgedachten) Namens Mose’s, and schon Ltbh. findet darin eine geschicht- 
liche Anspielung: ,,er hat einen Mosen aus mir gemachl‘‘, mich aus 
groBen (vielen) Wassern, die mich schon fast ganz verschlungen hatten, 
berausgezogen, wie jenen aus den Wassern des Nils, in denen er sonst 
umgekommen wäre. Auf die Bildrede folgt v. 18 ibre Deutung, wie 
144, 7 die ,,groBen Wasser“ durch "23 "32 % glossirt werden, was 
aber hier nicht paBt oder doch zu eng ist. Mit v. 17 hat der Hymnus 
den Gipfel epischer Schilderung erreicht, von welchem er sich nun in 
immer mebr lyrischem Tone abwärts bewegt. In der Verbindung 1» “2"k 
ist D nicht accus. Umstandswort, sondern Adj. wie rats sm 143, 10 
und © vip ayañoc (Hebräerbr. 8. 853). Mit “> wird der Éingriff ‘der 
gôttlichen Allmacht aus der Tebermacht der Feinde und der Ohnmacht 
des Bedrohten begründet. An dem Tage seines rx d. b. (s. zu 31, 12) 
seiner Beschwer oder Leidensbtirde, wo er ohnehin ein heimatloser und 
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fast wehrloser Flüchtling war, überfielen sie ihn (03:p wie 6°. 17, 13), 
alle Môglichkeit der Selbstrettung ihm abschneidend, aber J. wurde des 
Umbherirrenden Stab (23, 4), auf den gestützt er sich aufrecht erhielt. 
Die LA “>eap* nach 59,11 wird durch 19° ausgeschlossen, welches 
gegensätzlichen Parallelismus fordert. So gelangte er denn durch 
Gottes Hand aus Enge und Gedränge auf weiten Raum, aus dem Kerker 
der Drangsal zur Freiheit, denn J. hatte Gefallen an ihm, er war sein 
Erwäbhlter und sein Geliebter. yon hat hier den Acc. auf Penult. und 
beim €, damit man nicht c lese, Yetheg als Dehnungazeichen (ren). ! 
Weshalb er Gotte gefiel und dieser ibn nicht umkommen lieB, sagt die 
folg. Sir. Jenes “23 yen “2 wird nun der Grundged. des Liedes. 


V.21—24. Ueber 5nà (wie 5 mit Acc. nicht nur der Sache, 
sondern auch der Person z. B. 1 S. 24, 18) 83 oder xaxàç npétrauv tivd 
8. Zu 7,5. "2% beobachten — innehalten ist ebenso Iob 22,15 ge- 
braucht. 7e Su prägnanter Ausdruck der maltiosa desertio; »VOR 
Seiten Gottes‘ d. i. nach seinem Urteil wäre sprachgebrauchswidrig 
(denn das e Job 4, 17 ist anders gemeint) und gäbe eïnen frostigen 
Zusatz. V.23 hat deuteronomische Färbung Dt. 6, 2. 7,11. 8, 11. 
Ueber das dichterische "50 in p. "0 8. Ew. $ 263. Das Impf. 23° 
neben dem Nominalsatz 23* ist nicht vom Pflegen in der Vergangenheit, 
sondern in der Gegenwart gemeint: er hat seinen Gott nicht bôslich 
verlassen, sondern ("2 — imo, sed) hat Gottes Gebote immer als Norm 
gegenwärtig and schafft sie sich nicht weitweg aus den Augen, um desto 
ungescheuter sündigen zu kônnen, und s0 war er denn (imp/f. consec.) 
im Verhältnis (> wie Dt. 18,13 vgl. 2S.23,5) za Gott bon mit ganzer 
Seele ungeteilt auf Ibn gerichtet, und bütete sich vor seiner Missethat 
OÙ v. ny (se verdrehen, verkehren, vgl. (SyË VON Irrsal, Verblen- 


dung, Selbstbespiegelung) d. h. nicht: vor Willigung in die ibm inwob- 
nende Sünde, sondern davor daB Missethat nicht sein eigen würde, 
“yiyn 8. v. a. “ixo (Dan. 9,5), vgl. "ntm Spr. 20, 9. “rm — als daÿ 
ich lebe Jon. 4, ‘8. In dieser Str. schlägt Ps. 18 gleichen Ton mit 
Ps.17 an, dem er deshalb angeschlossen ist. Man vgl. das Selbstseugnis 
Davids 15. 26,23 £, das Gotteszeugnis 1 K. 14, 8., das Geschichts- 
zeugnis 1 K. 15, 5. 11, 4. 


__ V.25—28. Was schon v. 21 sagto, ist hier noch einmal results- 
tisch ausgesprochen und wird v. 26. 27 begründet: ‘on ist der Gottes- 
und Menschenfreunnd, wie pius sowohl vom Verhalten gegen Menscben 
als gegen Gott gebrancht wird; Even "55 der Mann (Constr. von .*4) 
sittlich-religiôser Ganzheiït infegri — integritatis, vgl. 15, 2) d. i. un- 
geteilter Ergebenheït an Gott; “22 (wofür anderwärts 232 "2 24, 4. 73,1) 
nicht der Gercinigte, sondern der reflexiven Grundbed. des Mi. gemaB 
der sich | Rehigende äyviGowv éavtov 1 Joh. 3, 3.; wpy (Gegens. ÿ*) 


Di Ebenso steht Metheg bein € der des Worttons durch Tonrückgang 


verlustig ggangonen geschlossenen Endsilbe in VE 22, 9. 2m) 90, 2, 
8. zu Jes. 62, 2 u. 6. 
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der sittlich Verschrobone, ,Verkebrtmütige‘. Mit dicson Eigenschafts- 
wôrtern sind zum Ausdruck entsprechender Selbsterweisang frei ge- 
bildete Aithpa. rusammengestellt: ornn, oxnn (Ges. $ 54, 2°), "ann 
0. een (sich ne oder >n?ne beweisen). Diei innige Liebe des Frommen 
erwidert Gott mit traulicher Liebe, die ganze Hingebung des Redlichen 
mit voller Gnadenmitteilang, das Strebon nach Roinbeïit durch rück- 
baltlos liebreiche Gesinnung (vgl. 73, 1), die sittliche Selbstverkehrung 
durch paradoxe Gerichte, indem er den Verkehrten in seine Verkebrt- 
beit dahingibt (Rôüm. 1, 28) und ihn seltsame Wege zur schlieBlichen 
Verdammnis führt (Jes. 29, 14 vgl. Lev. 26, 23f.). Die Wahrheit, die 
bier ausgesprochen, ist nicht die, daB die Vorstellang, die sich der 
Mensch von Gott macht, das Spiegelbild seines eignen Innern ist, sondern 
da das Verhalten Gottes zum Menschen das Spiegelbild des Verhält- 
nisses ist, in welches sich der Mensch zu ihm setzt, vgl. 1 S. 2, 30. 
15,23. Diese allgem. Wahrheïit wird v. 28 erläutert und begründet. 
Die durch Leiden niedergebeugte Gemeindo erfährt Gottes Herablassang 
z ibrem Heile, und ihre hochmñtigen Bedrücker erfahren Gottes Er- 
babenheiït zu ibrer Erniedrigung. Erbabne hoffärtige Augen gehdren 
nach Spr. 6, 17 zu den sieben Dingen die J. hasset. Gottes Gericht 
zwingt sie, daB sie beschämt sich senken Jes. 2, 11. 


V.29-31. Die Begründung setzt sich fort, indem David das Ge- 
sagte aaf sich selbet anwendet. Hitz. übers. die Impf. v. 29 f. vergangen- 
heitlich, aber die dies mit sich bringende Tempusfolge ist ja hier wie 
echon v. 28 durch “> unterbrochen. Die Leuchte "5 (aus namir) ist Bild 
des gleichsam fortbrennenden Lebens mit Einschlu8 des Glücksstandes 
und der Ebrenstellung, in der Form "2 (aus niwr, nijr) das gew. Bild- 
wort vom Fortbestande des Hauses Davids 1 K. 11, 36 u. 0. Davids 
berufsmABig kônigliches Leben und Walten ist die Leuchte, die Gottes 
Gnade zum Besten Israels angezündet, und diese Leuchte (2 S. 21, 17) 
lA8t seine Macht nicht auslôschen; das Dunkel, das über David und 
sein Haus hereinbricht, wird von J, immer wieder gelichtet. Denn seine 
Kraft ist in dem Schwachen mächtig; in, mit und durch ibn vermag er 
Ales. Des Impf. yr« 148t sich um s0 sicherer von y#1 (— y"à) her- 
kiten, als dieses V. auch Jes. 42, 4. Koh. 12, 6 im Impf. den Umlaut u 
bat; der Text 2 S. 22 aber gcheint allerdings an die Stelle des Nieder- 
schmetterns das ,,Anrennen‘‘ zu setzen. Die Mauer hat den Namen "#% 
voa diesem Ersteigen zum Zwecke der Ueberklimmung (vgl. JLw fut. o 


aufsteigen wie der Wein der in den Kopf geht und ibn einnimmt). Mit 
v. 31 geht die 1. Hälfte des Hymnus epiphonematisch zu Ende. 5xnn ist 
nom. abs., wie “*æn Dt. 32, 4; dieser altmosaische Ausspruch hallt hier 
wie 2 8. 7, 22 im Munde Davids wieder. Der Art. von >5xn weist auf 
den geschichtlich Offenbaren hin. Sein Weg ist fehllos und untadelig. 
Sein Wort ist mpmx, nicht schlackichtes Erz, sondern entschlacktes 
godiegenes Gold 12,7. Wer in ibn, den Gott der VerheiBung, sich 
zräckziebt, der ist vor allen Gefahren geschildet. Von hier entlehnt 
it Spr. 30, 5. 
13* 
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V.32—35. Die lobpreisende Schilderung der erfahrnen Gnaden- 
beweise nimmt einen neuen Aufschwung und sotzt sich in dieser 
2. Hälfto in bunterer minder berechneter Strophenmischung fort. Was 
v. 31 von Jahve’s Weg und Wort und Ihm selber sagt, wird v. 32 
daraus erhärtet, daB er allein rx zu ebrfürchtendes güttliches Wesen, 
er allein «x Fels d. i. unerschütterlicher Vertrauensgrund ist; das v. 31 
Gesagte gilt also nur von ihm. Es wechseln *15522 (mit negativem ver- 
stiürkendem ), welches ,auBer Bezug auf‘ und dann schlechtweg 
auBer‘ bed., und “r5r (mit ? des Bindelauts, welches anderwärts auch 
als Suff. fangirt) von rom (now) ,Ausnahme‘. Was folgt schlieBt sich 
beschreibend an ®*r%x an: unser Gott (also der Gott Israels), der Gott, 


welcher mich gürtete mit Stärke (>°n wie Js von dem Wurzelbegriff 


der Drehung, Spannung ausgehend) und demzufolge (impf. consec.) 
meinen Weg cn ,vollkommen‘ machte d. i. schlechthin unanstôBig, 
frei von AnstüBen und VerstôBen, gradaus zu gottgemäBem Ziele füh- 
rend; der Begriff ist hier doch wohl kein anderer als v. 31 vgl. Iob 
22, 3 und also kein bloB physischer (Hupf. Riehm), nur daB die Fehl- 
losigkeit hier gemäB ihrer Bezogenhbeit auf den Weg eines Menschen, 
Künigs, Kriegers verstanden sein will, vgl. tibrigens den anderen Text. 


Das V. niv bed. wie Sn gleichmachen (aeguare), ordnen, zurecht- 


stellen; die Lehnstelle Hab. 3, 19 hat daftür das farblosere “@. Die 
Hirschkub (Hinde) rx oder nhnx ist in der Tierwelt der Ausband der 
Schnelligkeit (vgl. ÉAapos u. &Aappéc) und zugleich der Anmut. ,,Gleich 
den Hindinnen‘ ist s. v. a. gleich den FüBon der H.; den treffenden 
Vergleichpunkt dem Bilde zu entnehmen üiberläBt der bebr. Stil dem 
Leser. Es ist nicht Schnelligkoit des Fliehenden (de W.), sondern des 
Angreïfenden und Verfolgenden gemeïint — eine Heldeneïigenschaft nach 
25. 1, 23. 2,18. 1 Chr. 12,8. ,,Moine Hühen“ nennt David nicht die 
feindlichen Hôhen, welche mittelst Eroberang sein eigen werden, s0n- 
dern die ihm als Kôünige Israels gehôürigen Hühen des h. Landes: auf 
ihnen gewäbrte ihm J. festen Stand, so daB er von ihnen aus das Land 
fernhin beherrscht und sie sieghaft behauptet (vgl. Stellen wie Dt. 32, 

13. Jos. 58, 14). Das V. ">, sonst mit doppeltem Acc., ist hier mit 5 
des Lebrgegenstands als Lehrzwecks verbunden. Dem Subj. meine 
Arme“ geht das V. rm (niederdrücken — spannen den Bogen) in der 
Einzahl voraus; selbst wenn das Subj. voransteht ist diese Ungleich- 
artigkeit statthaft (z. B. Gen. 49,22. Jo. 1, 20. Zacb. 6, 14). ram m@p 
Bogen von Ehernem — von Erz wie Iob 20, 24. Einen ehernen Bogen, 
dessen eines Ende auf dem Boden aufsteht, mit der Hand niederdrüicken 
und spannen ist Heldenart auch bei Homer und in Ramâjana. 


V.36—37 Was ihn aber sieghaft macht, ist nicht der eherne 
Bogen an sich, sondern die hülfreiche Kraft seines Gottes. ,,Deines 
Heiles Schild** ist das in deinem Heil bestehende; Ye bat wie überall 
festes 4. Jahve’s Heil deckte ibn wie ein Schild, an dem jeder Feindes- 
bieb abprallte; Jahve's Rechte stützte ibn, daf seine Hände im Streit 
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nicht ermatteten — es ist im letzten Grunde die gôttliche m5, worauf 
er seine GrôBe zurückzuführen hat, nicht die Demut die G' tt in ihm 
gewirkt hat (AË), sondern Gottes eigne Demut (Raschi), vermüge welcher 
seine Augen unter sich auf das Niedrige seben 113, 6 und die Armen 
und Tiefbekümmerten seine liebste Wobhnung sind Jes. 57, 15. 66,1f, 
vel Megilla 31*: ,Ueberall wo die Scbrift die Herrschermacht ra 
des Heiligen, gebenedeiet sei Er, bezeugt, da hebt sie daneben auch 
seine Herablassung “nwrwy hervor wie Dt. 10, 17 und daneben v. 18., 
Jes. 58, 15° und 15°, Ps. 68, 5 und 6.“ Mit Raschi zu erklären: deine 
Herablassung machst ‘du mir "gro8 (bethätigst du mir reicblich’ empfühle 
sich, wenn sich das Suff. von *;2"n nicht passend als Obj. fassen lieBe. 
LXX Theod. Syr. Hier. übersetzen disciplina tua, als ob es may hieBe; 
hienach auch Lth.: swenn du mich demüligesl, machstu mich gros; 
aber n°135 ist Beugung seiner selbst, nicht des Andern. Es ist diejenige 
Herablassung Gottes zur Menschheit und insbes. zum Hause Davids 
gemeint, welche auf das Ziel der Menschwerdung bin sich im Leben 
des Sohnes Isaï’s von seiner Salbung an bis auf sein Sterbebett be- 
thâtigte, die gôttliche ypnototne xat eulavOpwnia (Tit. 3, 4), welche 
den Hirtenknaben zum Kônige erkor und ihn auch als er in Sünde fiel 
und seine Schwächen offenbar wurden nicht von sich stieB. Den Schritt 
unter jem. weiten ist s. v. a. dem Schreitenden freien Raum der Be- 
wegung schaffen (vgl. den Gegens. Spr. 4, 12). J. räumte die Hinder- 
nisse seiner Laufbahn hinweg und stählte, so daB er kämpfend Stand 
hielt and im Siegeslaufe aushielt, seine Knôchel. Das Perf. "15 be- 
stätigt was ohnehin die consec. {emporum fordert, daB hier alles rüick- 
blickend gemeint ist. 

V.38—41. So in Gottes Kraft, mit Gottes Waffen, unter Gottes 
Beistand kämpfend scblug, unterwarf, vernichtete er alle seine Feinde 
in auswärtigen und einheimischen Kriegen. Nach hebr. Syntax ist hier 
Alles Rückblick. Die mitvergangenheitliche Bed. der Impf. v. 38. 39 
erhellt aus dem v. 40 eintretenden Aor. und den Perf. und Impf. in 
dessen Gefolge. Die Str. begiont mit einem Nachbhall von Ex. 15, 9 (vgl. 
oben 7,6). Seine Gegner nennt der D. "xp wie v. 49. 44, 6. 74, 23 vgl. 
“op Iob 22, 20., indem e*p für sich schon den Sinn feindlicher Er- 
hebung hat und also cp für “55 ep (op 2 K. 16, 7) gesagt werden 
kann! DaB op 39+ nicht ,.stehen (bestehen)‘, sondern (wieder) auf- 
steben‘ bed., zeigt der hüufige Gebrauch dieser RA z. B. 36, 13. 
Tbren. 1,14. Die RA Cp "2 aber, welche sonst die Flichenden zum 
Subj. bat (2 Cbr. 29, 6), ist hier anders gewendet: meine Feinde gabst, 
setztest, machtest du mir zum Nacken d.i. zu Nack- oder Rück- 
wendigen wie Ex. 23,27. Aus 21,13 (ozu ‘onvtn S. tafetç autos 
arostpôpouc) erhellt, daB p"5 nicht Acc. des Gliedes neben Acc. 
der Person (wie z. B. Dt. 33, 11), sondern Faktitiv-Obÿj. nach Ges. 
6139, 2 ist. 

1) 1n der Sprache der Beduinen heïift £ém Kriegszustand, Fehde und 
+ômaänt (Denom. v. kém) mein Feind (host); kôm bat auch die Bed. eines 


Kollektivs von kémäni und man sagt glei t: enftum wa-ljând kôm ihr 
und wir sind Feinde, und: bénéind Em zwischen uns ist Krieg. 


198 Ps. XVIII, 42 —46. 


V.42—43. Ihr durch Not erpreBtes Gebet zu den Gütsen und 
selbst zu J., weil für ibre Sache und zu spät an ibn gerichtet, war ver- 
geblich. °3 — ?x, die zwei Verhältniswôrter wechseln 42, 2. Da man 
nicht Staub, sondern zu Staub pulverisirt, s0 ist 552 eventuell zu fassen : 
so daB sie warden wie Staub (vgl. Iob 38, 30 RS so daB es wie Stein 
wird, und das Aeuferste solcher prägnanten Kürze Jes. 41 , 2) vor dem 
Winde (=20-3 wie 2 Chr. 3,17 vor der Fronte). Anders das zweite Bild: 
ich schüttete sic aus (pvR v. ban wie StraBenkot d. h. wie wenn man 
das was nichts Besseres verdient, als StraBenkot zu werden, ausschüttet, 
so verächtlich, so schmachvoll und so gänzlich (vgl. Jes. 10, 6 Zach. 
10, 6); LXX tbers. Aeavo von pn (Yp" recken, dünn machen, vel 
tendo tenuis, dehnen dünn), und der Text 2S. c. 22 bietet in bp die 
gleiche Vorstellung. 

V. 44—46. So in Gott siegreich wurde David was er jetzt ist : 
Herrscher eines groBen nach innen und auBen befestigten Reiches. 
Unter 05 “2"" lassen sich in Anbetracht des folg. cv und des V. "xben 
nur die Kämpfe innerhalb des eignen Volkes verstehen, in welche David 
durch die Verfolgung Sauls und die Empôrungen Absaloms und Seba's 
b. Bichri verwickelt ward und aus denen J. ihn frei machte, um ihn 
seinem verheiBungsgemäBen Weltherrschaftsberufe zu erhalten. Die Be- 
zeichnung ist wie 05 n°2 Jes. 49, 8. oy-rp eb. 26, 11 (s. den Comm. 
zu diesen beiden St. }, wogegen das folg. ©» durch das attributive Ko 
“nor (Ges.$ 123,3) auswärtige Beziehung bekommt. Die Beweise, 
auf Grand welcher Riebhm behauptet, ©» "2% bed. internationale Käm- 
pfe, sind nicht stichhaltig; Volks-Febden sind bella civilia. Das Ni. 0% 
v. 45 ist das Reflexiv von 2% gehorchen (z. B. Ex. 24, 7), also: sich 
gehorsam beweisen (— Ithpa. Dan. 7, 27); TN 500 besagt mehr, als 
daB sie aufs Wort gehorchten, xt bed. Kande, Gerücht und vrè >0% 
ist Gegens. der eignen Anschauung Iob 42, 5., also: sie unterwarfen sich 
schon auf das Hôrensagen von meinen Siegen, wozu 2 S. 8, 9 f. ein Be- 
leg. ën2 leugnen, lügen, heucheln, hier wie ôfter von der erzwungenen 
Unterwürfigkeit, welche die Besiegten dem Sieger bezeigen. Wie es 
kam, daB die Sühne des Auslands gute Miene zu bôsen Spiel machten, 
malt v.46 aus. Sie welkten hin d.i. wurden matt und mürbe (Ex. 18,18), 
unvermôügend die Belagerung Davids auszuhalten oder zu durchbrechen, 
und zitterten, sich auf Gnade und Ungnade ergebend, hervor aus ibren 
Verschlüssen d.i. aus den festen Plätzen, hinter denen sie sich verschlos- 


sen hatten (vgl. 142, 8). Dem V. sn ist durch das arab. € ns (y os 


von hôrbarem Pressen, Drüicken u. dgL) gepre8t, gedrückt, knapp, enge 
s., in die Klemme kommen (wov. auch ve). movere, eig. durch Anpres- 


sen den Impuls zur Bewegung geben) und das targ. nn mm — 
Rmvon Ro (s. die Trgg. zu Dt. 32, 25) dio Bed. des sich Aengstens ge 
sichert, ‘welche sich hier in Verbindung mit ürtlichem 7 zu dem Sinne 
angstlicher Flucht besondert. LXX tbers. xat éywAavav, als ob es wie 
2 Sam. 22 van hiefe. Nüäher als Læ humpeln, hinken (Hits.) liegt far 
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sn das arab. Fos herdusgehen, aber es ist für u. St, zu farblos und 


auch, ina dieser Bed. wenigstens, nicht biblisch-hebräisch. Fûr ansere Auf- 
fassung spricht »3"" der Lehnstelle Micha's 7, 17. 


V.47—49. Der Hymnus lenkt nun zu Ende mit lobpreisendem 
Dank für die ganze s0 eben entfaltete Fülle gôttlicher GroBthaten. Wie 
das überall doxologische (x) 32 (part, pass. zu 2, 8. zu 95,6) 
ist auch ‘nn n (vivus J.) als Aussagesatz gedacht, aber ähnlich wie in 
der gleichlantenden Schwurformel mit dem Accent des Ausrufs ge- 
sprochen und hier doxologischen Sinnes. DemgemäB bed. auch ox 
erboben sei oder werde, in welchem Sinne der andere Text ©" (en 
= ©) schreibt. Es sind 3 von den eben besungenen Erlebnissen a 
gezogene doxologische Aussagen. Was von 5x an folgt, zeichnet J. 
aoch einmal als den Lebendigen, Gebenedeiten (eokoyntév) und Er- 
habenen, als der er sich gezeigt hat. Aus "2! sieht man daB mimi mit- 
vergangenheitlich gemeint ist. Die Rache- - Erweisangen miops heiBen 
Gottes Gabe, inwiefern dieser ibm ermôglicht bat, die Angriffe auf dio 
berufsmäBige Hoheït seiner Person und seines Volkes zu ahnden oder 
deren Ahndung (z. B. an Nabal) zu erleben, denn gôttliche Rache ist 
strafende Sicherang (vindicatio) der Unverletzlichkeit des Rechts. Für 


“mi (hier und 47, 4) bedarf man nicht des arab. “3 den Rücken 


wenden, rückwendig machen; der Begriff der Unterzwingung ergibt sich 
auch obne diese Vermittelung durch die Vorstellung der Flucht (wie 
wenn es “nn es hieBe) aus der Wurzelbed. agere, wovon Hi. in in- 
tensiver Bed. cogere (zwingen) und subigere (unterjochen).! Mit “rm 
verbinden sich Bilder wie des FuBschemels 110, 1 oder des Drüberhin- 
schreitens 129, 3. Jes. 51, 23. Mit *cipa wird die Aussage zur Anrede. 
“ en nicht anders als 9, 14: du hebst mich von meinen Gegnern weg 
empor, s0 daB ich tiber ihnen schwebe und obsiege. Das in Poesie be- 
bebte steigernde x verbindet hier zwei Ged. gleichen Inhalts zu ge- 
steigertem Ausdruck des einheitlichen Begriffs. Auf das Partic. folgen 
Impf : das mehrfach Erlebte ist auf einen allgemeinen idealen Ausdruck 
gebracht. 


V.50—51. Der Lobpreis eines solchen Gottes, der an David thut 
wie er ibm verheiïBen, soll nicht auf den engen Raum Israels beschränkt 
bleiben. Wenn der Gesalbte Gottes die Heiden mit dem Schwerte be- 
kriegt, 80 ist es doch zuletzt der Segen der Erkenntnis Jahve’s, dem er 
auf diese Weise Babn bricht, und das Heil Jahve’s, dem er mittlerisch 
dient. Mit vollem Rechte führt Paulus Rôm. 15,9 als Beweis dafür, 
daB das Heïl nach gôttlichem Erbarmen auch den Heiden gehôürt, neben 
Dt. 32, 43 und Ps. 117, 1 auch v. 50 unseres Ps. an. Was v. 51 als 
Grand und Stoff des tiber Israel hinausgehenden Lobpreises angibt, ist 
mit Davids Antorschaît, wie Hitz. und Riehm anerkennen, wobl ver- 
, ct Im Assyr. bed. das Piél von dabdru als selbständiger Stamm weg- 

fohmèn, wegraffén. 
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einbares Echo der messianischen VerheiBungen 2 S.7,12—16. In 
Christus dem Sohne Davids hat Davids verfallener Thron danernden 
Bestand und alles, was Davids Samen verheiBen worden ist, ewige Wabr- 
heit und Wirklichkeit. Der Lobpreis Jabhve’s des Gottes Davids seines 
Gesalbten ist seinem schlieBlichen Inhalte nach Lobpreis des Vaters 
Jesu Christi. 


PSALM XVIII nach dem Texte 2 Sam. XXII. 


Ueber die Abweïichungen der überschriftlichen Einführung s. zu 18, 1. 
Lehrreich ist das Verhältnis der prosaischen Accentuation des Ps. in 2 8. c. 22 
za der dichterischen im Psalter, wie z. B. statt Mercha mahpach (Olenejored) 
im Psalter hier 4fanach, statt des auf Mercha mahp. folgenden Afhnach hier 
Zakef (vgl 18, 7. 16. 31 mit 2 S. 7. 16. 31), statt des Rebia mugrasch hier 
Tifcha (vgl. 18, 4 mit 2 S. 22, 4), statt des Pazer am Versanfange hier Afhnach 
(vgL Ps. 18, 2 mit 2 S. 22, 2) eintritt. 


V.2—4. Diese Str. ist durch Wegfall ihres monostichischen In- 
troitus 18,2 verstümmelt, vielleicht wegen der hochpoetischen nicht 
gemeinverständlichen Aramaismus. Infolge des sind die Vocative v. 2f. 
ibrer Stütze beraubt und zu Nominalsätzen: Jahve ist mein Fels.. 
berabgestimmt, die keinen rechten hymnischen Anfang geben. Statt 
“ebros heiBt es wie 144, 2 “5-wbpor; statt vywx “2x gegen die Art dieser 
emblematischen Namenreiho 1x "arbne. Der Verlust der Str. ist 
durch den Zusatz: und meine Zuflucht, Mein Heiland der gegen Un- 
bill Heil mir schafft wieder eingebracht. In v. 4? ist wie 49? das nicht 
assimilirte a (vgl. v. 14. 30, 4. 73, 19) in assimilirtes verkürzt. Ist 
viell. > Rest des verwischten “x und “rx Umkleidung des alsdann zu 
nackten "1x ? 





matt. Dagegen omfebit sich die LA at statt “ton  (eltee wenn auch 
der Verf. von 116, 3 s0 gelesen hütte) durch den Parall. und dadurch, 
daB nan letzteres "Bildwort sich nicht in v. 5. 6 wiederholt; "awën sind 
nicht notwendig am Ufer sich brechende, sondern auch sich aneinander 
brechende Wogen, “2en also nicht unstatthaft. Weggelassen ist das 
entbehrliche * von “mt, Statt der volltünenderen und dem SchluBfall 
des Verses angemessenéren Form “x die gewübnlich synkopirte "#20 
(vgl. 118, 11). Die Wiederholung des NPN (statt z1wx) ist noch unpoe- 
tischer als die von "ban sein würde, Dagegen kônnte sav für spa" 
urspr. sein; ohne * ist es (rückblickend gemeinter) Ausdruck des Gleich- 
geitigen, mit \ Ausdruck des Hauptfaktums. Die SchluBzeile "yves 
“atwa ist verstümmelt: der kurze Nominalsatz ist nicht sinnlos (vgl. Tob 
15, 21. Jes. 5,9), aber nur ein Bruchsttick des wortreicheren volltünen- 
deren Strophenschlusses i im Psalter, 





Kal und Hithpa. von wys. Statt “woios die weibliche Pluralform rie 
(wie in beiden Texten v. 16) obne +; statt des Genit. y-xn mit Ueber- 
bietung des Bildes: sou (vgl. die Sänlen Iob 26, 11), was nicht von 
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den Bergen als den die Himmel gleichsam tragenden Atlanten, sondern 
von den Stütz- und Schwerpunkten der Himmel selbst gemeint ist: das 
ganze Weltgebäude rzittert. 
V.11—13. Statt des vom Adlerfluge üblichen malerischen mn 
(Dt. 28, 49 und daber bei Jerem.) das farblose n°1 er erschien; statt 
des aoristisch gemeinten mr das fürmlichere, aber hier wo s0 viele 
Aoriste mit \ susammentreffen minder poetische rœ». In 12 ist die 
Hebung und Senkung der parall. Glieder zu Einer ungelenken Zeile ver- 
waschon: Und machie Finsternis rings um sich zum Gezelle (mire). 
Urprangie aber ist viell. das an. Àey. nur, dem durch das Derivat 
cn (Nabe als Sammlung der Speichen) die ‘Bed. sammeln gesichert 
jet: ist das im Koran bäufig vom Versammeln zum Gericht ge- 


brauchte Wort; an u. St. vergleicht sich das homer. vepsAnyepéta.i Arg 
verstümmelt ist v. 13. Von 1 "3 “25 vas des jenseitigen Textes sind 
nur die vier Buchstaben #3 (wie ge) tbrig geblieben. 


V. 14—16. Statt oys1 das hier, wo ein Hauptfaktum ausgesagt 
wird und die Schilderung ihrem Ziele immer näher rückt, minder statt- 
bafte oys. Statt 0°x5 -;0 (ohne Assimilatiou wie Richt. 5, 20 vgl. unten 
30, 4) hat der andere Text ovcéa Da aber die Zeile ont T2 
feblt. ist cin willkommener Beweis dafür da sie im andern Text ver- 
sæhentlich aus der vorigen Str. wiederholt ist. Dagegen steht 0" gegon 
ren zurûck, 27 “ps ist zu schwunglosem p"2 verderbt und irriger- 
weise setzt das Æeri ch% voraus, daB das Suff. von exp" sich auf die 
Pfoile d. i. Blitze beziehe. Hinwieder ist © “2x Rinnsale des Meeres 
vielL orsprünglich; "2 kônnte sich jenem leicht als das in Verbindung 
mit px Gowühnliche (42, 2. Jo. 1, 20) untergeschoben baben. Môüglich 
aber auch daB es sich mit o* hier ebenso verhält wie mit ovatn 8°. LE 
statt sax ist gleichen Sinnes. Der StrophenschluB ist auch hier durch 
Verwischung der Anrede Gottes abgeschwächt: durch (x statt n des 
anderen Textes) das Dräuen Jahve’s, vor dem Schnauben seines Zorn- 
hauchs. Der Wechsel der Praep. ist in diesem Wogenschlag der Glieder 
mehr stürend als ansprechend. 

V.17—20. Obne Belang ist die Variante wwe statt "wie, aber 
sowohl sprachlich als rhythmisch minder gefällig 55% statt yy@0? zur 
Stütze. Die Auflüsung des "ons" in “nn .. ny betont das mich in 
unnôtiger und schleppender Weise. 


V. 21—24. Statt 91 hier und v. 25 "nprx2 gegen der Brauch 
der Psalmsprache (vel. 7, 9 mit 1 K. 8, 32). Statt des poetischen "on 


———_—— 


1) Im Assyrischen ist aëdru — "EN ein oft vorkommendes Wort für 
susammenbringen, zuhauf bringen z. B. Sanh. V, 30: die Streit- 

und Lsstwagen éfura brachte er zuhauf, Khors. 124: ustéséra sindé'a aksura 
uimdni (vgl. die Lagerstätte N:T0Un) ich breitete zuhauf meine Gespanne, 
versammelte mein Lager (red D.). pegeger erklären Midrasch und Tal- 
mud nach dem Aram. ,Siebung der Wolken“, indem die Wolken gleich 
einem Siebe eng an einander fallende und doch unzusammenhängende Tropfen 


saf den Erdboden herabsickern (Zaanith 9b: SPP 22-53 Evo nènn). 
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“x (Iob 27, 5. 23, 12) nach der gemeintiblichen RA 2 K. 3, 3 n. 6. (vgl. 
Dt. 5,82): mx von mit neutrischem Fem. Statt "nn das nicht minder 
(z. B. 102, 8) ‘fibliche nn; und statt "2PeN" die bei der 1. p. des 
historischen Modus im jtingeren Hebraismus sebr häufige, obwobl auch 
schon im älteren (3,6. 7,5. Gen. 32, 6. Num. 8, 19. Iob 19, 20) vor- 
kommende Form mit ah der Richtung. Statt ‘> weder sprachlich noch 
rhytbmisch sich empfehlendes und in Beïhalt von v. 26.27 sicher nicht 
arsprüngliches ‘5. 

V.25—28. Ueber irprx s. v.21. Beispiellos ist 2», da sonst 
pur (092) tv "à die Unschuld bez. In dem gleich sonderbaren "is 
ben (der redliche Brave) ist "23 wie in > “ax gebraucht (vgl. das 
noch sonderbarere sé" 23 LXX Spr. 28, 3). Die Form “ann, die nur 
den Klang eines assimilirten Hithpa. wie caen (— venrrn) hat und viel- 
mebr Reflex. des Ai. “an nach Art des aram. Tltaphal (also = nr) 
ist, und vollends die Form mn, welche wie ein Hithpa. v. en lautet 
(zeigst du dich abgeschmackt, absurd, thôricht), aber da Gotte nier zu- 
zuschreïben (Iob 1, 22) auch schon im Ausdruck ungeziemend ist, ‘gleich- 
falls als Zéaphal mit rückwärts vollzogener Assimilation — >ngnrn 
(Bôttch.) gedacht schoint, sind Verkürzungen, wie sie, zuweilen wider 
alle Regel, die Volkssprache sich gestattet (vgl. Künig, Lehrgeb. S. 348). 
mx statt 2 zu Anf. von v. 28 macht zur Fortsetzung was Begründung 
ist. Eine der sinnreichsten Varianten ist die Verwandlung des ©" 
mon in bvgn-os ss. Die Uebers.: Und deine Augen (sind gerichtet) 
auf Hochfahrende herab, daB du (sie) niedrigst (Stier Hgst. u. A.) ist 
wider die Acc. und (pt für c8#n5) sprachlich bart. Nacb den Acc. 
ûbers. Hitz.: Und deine Augen senkest du wider Stolze, own bptin — 
o“w >on Jer. 3,12. Aber bei diesem Sinne lieBe sich 3 statt >> er- 
warten. Besser nach Ps. 113, 6: Und deine Augen senkest du hernie- 
der auf Hochfahrende, wobei die Hochfabrenden als trotz ihrer Hof- 
fahrt tief unten befindlich vorgestellt sind und die Senkung der Augen 
Ausdruck des äufersten despectus ist. 

V.29—31. Hier ist in 29° «nn ausgefallen, denn J. heift und 
ist zwar “in 27,1., aber nicht *; die Schreibung "2 folgt der Analogie 
von ©, pr u. dgl. Unschôn ist die Wiederholung mn" mn, wodurch 
der Verlust des “xn und des "5x 29? gedeckt wird. n232 statt 2, wie 
sonst noch zweimal im A.T. Die Schreibung y"x nôtigt, wie Jes. 
42, 4 zeigt, nicht schlechthin zur Hcrleitung vor y; indes läBt sich 
y ebensowohl wie 357 im Sinne des Anrennens, Berennens mit dem 
Acc. verbinden, also da der Parall. dem günstig : durch dich renn’ ich 
an wider Heerhaufen. Vor “nina ist das * nicht zu Gunsten des Rhyth- 
mus aufgegeben. 

V. 32—35. In v. 32 ist die im andern Texte erhaltene Mannig- 
faltigkeit des Ausdrucks verloren gegangen. Statt >"n “nimes wie aus 
erblichener Handschrift >"n 52 (nach Norzi ""yx) meine Zuflucht (eig. 
Bergung) der Stärke d. i. meine ‘starke Zuflucht, nach syntaktisch feiner 
Ausdrucksweise (— %n rise wrwa) wie 71,7. Lev. 6. 3. 26, 42., s. Nagels- 
bach £ 63€, wo richtig nacbgewiesen, das die Ausdruckswelse in ge- 
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wissen Fallen eine Sache der Notwendigkeit ist.! Die Schreibung "10 
scheint hier ein von 5% Veste (v. >) verschiedenes visa Bergungsort, 
Asyl — 5lao ansuerkennen, aber wie die Panktation sonst tiberall 
beide Subet. vormischt (s. ru 31, 3), so auch hier, da rive v. "> nicht 
“ro sondern *ywn wie w©wux flektirt sein müiBte; indes darf uns die p/ena 
scriptio als Anzeichen gelten, daB hier rw Syn. von nom sein soil. 
Statt pr (sn own) hier "n", viell. or lieB makellos sein meïinen 
Weg d.i. machte ihn dazu. So Ew. mit Verweisung auf das neuarab. 


. lassen — machen, bewirken; auch schon die klassische altara- 
bische Sprache gebraucht d5 (lassen) wie auch Eds (deponere) im 
Sinne von Las (machen) z. B. ,,ich habe das Schwert zu meinem Lager- 


genossen d i unsertrennlichen Begleiter gemacht 975 (eig. ich babe 


es das sein lassen), wie bei Nôüldeke, Beiträge zur Kenntnis der Poesie 
der alten Araber S. 131 zu übers. ist? Oder behauptet "nn seine volle 
eig. Bed. ,entfesseln‘? Dies ist wahrscheinlicher, da der hebr. Sprach- 
gebrauch für “nn noch nicht die nachbibl. Bed. ,verstatten, erlauben' 
aufwaist, welche den Uebergang zu .sein lassen — bewirken‘ bilden 
mûfte. Man vergleiche also vielmehr Kor. 9, 15 chalià sebilahum lôset 
ibren Weg d. i. laBt sie frei ausgehen und erkläre: er entfesselte, ent- 
schränkte, lieB frei gewähren, Zief sich ergehen als fehllos (unanstôBig) 
meinen Wandel. Anders Hitz. nach dem Chethib =: ,,und lieB htipfen 
den Redlichen seinen Weg“. Aber son neben =" ist zum voraus als 
dessen Präd. anzusehen und nn bed. ,aufhüpfen machen‘ Hab. 3, G., 
nicht: längs hinhüpfen. Indes scheint das Chethib 5", welches durch 
das folg. Chethib os den Stempel der Absichtlichkeit erhält, “en 
allerdings persôünlich zu verstehen: er entfesselt (expedit) den Red- 
lichen seines Weges, gleichmachend seine Füe .. die LA rm» far 
“er, Obwohl syntaktisch zulñssig (Ges. $ 147*), beeinträchtigt den 
rbythmischen Wohllaut. 


1) In dem vorliegenden Falle wäre “?"" T5, wie 71,7 > Mon (vgl. 
Ex 16, 27. 18, 3 u. viell. Hat. 3, 8), nicht unstatthaft, obwohl bei der anderen 
Ausdrucksweise der Faktor der gôttlichen Leistung und Gewährung reiner 
hervortritt, aber geradezu unzulässig wäre die Anfügung des Suf. an das 
x. rectum in Fällen, wie 2P3° “T2 mein Bund mit Jakob Lev. 26,42., T3 Ÿ1@ 
sein Gewand von Linnen Lev. 6, 3., B“Er"nxn DEr2 jhr Ahnen-Verzeichnis 
Ezr. 2, 62., und es ist wahrsch, daB diese Versetzung des Pronominalsuff. 
sum #. regens erst von solchen Fällen aus, wo sie logische Notwendigkeit 
war, in die symiaris ornata überging, 8. jedoch Philippi, Ueber den Status 
constractus $S. 14., der im Hinblick auf die Syntax der andern semitischen 
Dialekte ©: an u. St. und ähnlichen (71, 7. Ez. 16, 27) für Acc. der Be- 
stimmung bält. Ebenso Driver, Tenses $ 1983. 


2) Ebendas. 8. 133 Z. 13 ist mit Fleischer zu übers.: ihr habt meine 
Milchkameele zu unruhvoll bewegten gemacht AS: 75 d. h. sie solche sein 


lassen, indem ilir sie geraubt und fortgetrieben habt, 80 daf sie sich nun 
nach ihrer Heimat und ibren Jungen zurücksehnen. 
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V.36—37. Das Pentastich ist hier durch Ausfall der mittleren 
Zeile v.36: und deine Rechte stützte mich verstümmelt. Statt des sinn- 
reichen nw>1 (and deine Herablassung) hier “riz, was spracbge- 
brauchsgemäs nicht dein Nicdrigsein (Hgst.) bed., eher: dein Mtiben 
(Bôttch.), keinesfalls: das dir Antworten d. i. Gehorchen (LXX Symm.), 
sondern: dein Entgegnen, Erwidern d. i. die thatsächliche Hilfe, womit 
du moine Bitten erwidertest. Statt “arm, wie auch v. 40. 48, “nrn 
mit Verbalsuff., wobl eine Inkorrektheit der Volkssprache welche auch 
die Buchsprache zuweilen z. B. 139, 11 der Consonanz wegen sich ge- 
stattet Ges. $ 103 Anm. 3. 

V.38—41, Der Cohortativ mg hat wie üfter den Sinn eines 
bypothetischen Vordersatzes, sei es in der Spbäre der Gegenwart wie 
139,8 oder der Vergangenheït wie 73,16 und hier: /alls ich verfolgte. 
Im Psaltertext hieB es ont, bier Emewet, wodurch der Nachklang 
von Ex. 15 verwischt wird. Und wie tautologisch ist nach orès-<5 das 
die Verkürzung des Verses zu ersetzen bestimmte tr2x\! Der V. ist 
nämlich nach hinten verkürzt, indem 1» *ozv-xb in ep fo umgesetzt 
ist. Statt #p" nicht unpassend “gs, Statt *3nsxm) mit einer der Vul- 
gärsprache angchôrigen Synkope SYTR) vgl. “bre “für “hixn Jer. 2, 36., 
ge für one Iob 35, 11. Desgleichen ist ND — nn) eine Aphäresis 
aus Volksmande, kein Schreibfehler (ebenso Künig, Lehrgeb. S. 300 f.). 
Das verbindende von “21 steht hier als nachsätzliches bei omvazx : 
meine Hasser, die rotte ich aus. Der andere Text ist hier durchweg 
schlichter, sinniger und schôüner. 

V. 42—43. Statt wi das erträgliche Quidproquo 158" (v. ny%, 
nicht wie Lth. cs ableitet v. s»5 mujcere, adulari): sie schauen ans 
nach Hilfe oder auch: sie blicken erwartuangsvoll nach ibren Gôttern 
Jes. 17, 8. 31,1. Die zwei Bildreden v. 43 aber erscheinen hier gegen 
den anderen Text verunstaltet: Und ich pülverte sie wie Erdenstaub, 
mic Strafenunrat zermalmt ich sie, zerstampft ich sie. Das schwung- 
haîfte Bild mn--5-5> «pss ist in y9N-"255 abgeschwächt. Statt px 
glossatorisch überladen: b5px pp. Das Erstere (V Pt, T1 zerschla- 
gen) ist ein Wechselwort zu Ep" des andern Textes in dem miBver- 
standenen Sinne von e»"x; das Letztero (Y/p= recken, breit, dûnn und 
dicht machen) sieht wic eine Glosse dieses px aus. Da man absicht- 
lich StraBenkot weder zermalmt noch stampft, weder dünn noch breit 
tritt, so hat man hier nicht nur y"«-"253, sondern auch mxm-u"es 
eventuell (so daB sie dem gleich werden) zu fassen. ? 

V.44—46. Die Variante 2» “2% geht von dem richtigen Ver- 
ständnis aus, daB *"" auf die inländischen Befeindungen Davids gebe; 
die Annahme, daB “25 pur. apoc. — v"»> sei, wie dem Anscheïin nach 


1) Im Phônizischen Sid. I, 9 kommt Or" ,an ihrer Statt“ vor; Schrô- 


der hält das 5 für die Nunation des accusativischen faktan = LS. 


2) Anders Sach. 10, 5: niedertretend in Gassonkot (näml. alles was sich 
feindlich entgegenstell t). 
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144, 2 und wie yo — 0“ 45, 9., ist hier ohne Grund. Mit “ay hängt 
dic sinnige Variante “tn zus.: du bewahritest mich (behieltest mich 
auf) zu einem Haupte von Nationen, näml. indem Er nicht zulieB, da8 
David durch einheimische Feinde des Thrones verlustig gehe. Die zwei 
Zeilen von v. 45 sind umgestellt, und nicht zu ihren Ungunsten. Das 
Hithpa. *trzm statt des Pi. sms (vgl 66, 3. 81, 16) ist dessen Re- 
flexiv: sie machten sich zu Schmeichelnden; vgl. ‘das Ni. Dt. 33, 29: 
sich schmeichelnd beweisen, wie das hier folg. woë* audientes se prae- 
stabant — obediebant. Statt (vx) »2%9 hier in gleicher Bed., aber 
minder edel (y) img nach Ôhres-Hôren d. i. Hôrensagen. Statt 
wwr entw. mit solôker Buchstabenversetzung (vgl. y=0 25. 13, 27 für 
«x8) oder in eigenttimlicher Bed. ur. ,,Gürten (accincti prodeunt) 
gibt keïinen in dieses Bild freiwilliger Unterwerfung passenden Sinn. 
Aber 21 (wov. talm. “an lahm) kann in der Volkssprache ,hinken‘ be- 
deutet haben, was sich verstehen läBt von den nur mit Mühe und 
innerem Widerstreben sich Fortschleppenden (Hitz.) ,, Aus ihren Ver- 
cher (Schlôssern)‘" hier mit dem Suff. am statt éhém. 

V.47—49. Das 47° eingedrnngene “x ist lästig; o7 ist (ohne 
daS man t*" zu korrigiren braucht) Optativ, vgl. Gen. 27, 31. Spr. 9, 
1.16. Statt HT minder bedeutsam und syntaktisch minder fein 1 
und der unterwirfl. Auch hier “>nnm konsequent für "nr. Statt *uèpo 
cigentümlicb und sonst unbelegbar (denn v. 20 ist anders) AND : und 
der mich herausführt aus meinen mich umlagernden Feinden. Das 
poetische ox ist mit dem prosaischen 4, "p-72 mit “pe und Den (&x) 
mit ovoon (SX) vertauscht, einem Plur. (140, 2. 5. Spr. 4, 17), welcher 
den echt davidischen Ps. fremd ist. 

V. 50—51. Die Versetzung des mm in 50° sowohl als auch “arx 
far rx sind wider den Rbythmus; jene obendrein gegen die Sitte 
57, 10. 108, 4. Während >152 des anderen Textes nicht >», sondern 
379 vokalisirt ist, wird in diesem Texte "52 in ira Turm der Heils- 
fülle korrigirt — ein an 61, 4. Spr. 18, 10 erinnerndes, aber in dieser 
Zasammenstellung unklares und bizarres Bild; auch kommt migdol für 
migdal Turn im A. T. sonst nur als Eigenname vor. Dennoch ist dieses 
Psalmwort in dieser Form Bestandteil der Pesach-Haggada geworden. 

Ueberblicken wir nun noch einmal das Wecbselverhältnis beider 
Texte, so kann von einer gleichmäBigen Verteilung des Ursprünglichen 
auf beide keine Rede sein. Au$er der richtigen Weglassung von 14° 
und den LAA “we, msën und 0° "p"px hat sich uns fast nichts in dem 
Texte 2 S. 22 entschieden empfohlen. Daë er eine geflissentliche and 
wobl gar davidische Ueberarbeitang des andern sei (Hgst.), ist eine Be- 
hsuptung ohne Grund und Schein, denn was uns 2 S. c. 22 vorliegt ist 
ein varïirender Text, aber keine inhaltliche Neugestaltung. Der Text 
2 S. 22 beruht, wie sich uns herausgestellt hat, auf nachlässiger schrift- 
licher und mündlicher Ueberlieferung. Die ziemlich entschiedene Rich- 
tung auf defektive Schreibung lä8t hohes Alter der Abschrift vermuten, 
der er entnommen ist. Es begreift sich, daB in Geschichtswerken die 
poetischen Eïinlagen minder sorgfältig bebandelt wurden. (Charak- 
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toristisch ist es für die Textgestalt des Pu. in 25. c. 22, daB an nicht 
wenigen Stellen Licenzen volkstämlichen Ausdrucks in ibm eingedrungen 
sind. Es ist etwas Wabres daran, wenn Bôttcher den Text im Psalter 
die Priester- und den in 2 Sem. die Laien-Rezension nennt. 


PSALM XIX. 


Gebet su Gott, dem swiefhch offenbaren. 


2 Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
Und seiner HäAnde Werk thut kund die Veste, 
3 Tag dem Tage sprudelt Rede zu, 
Unä Nacht der Nacht teilt Kunde mit — 
4 Nicht ists Rede und nicht sinäs Worte, 
Deren Stimme unvernehmbar. 


5 In alle Lande erstreckt sich îihre MeBschnur 
Und bis an der Erdwelt Ende ihre Aussagen: 
Dem Sonnenball hat er gesetst ein Zelt allda. 
6 Und der wie ein Bräutigam tritt hervor aus seinem Gemache, 
Freut sich wie ein Held zu laufen die Bahn. 
7 Von der Himmel Ende ist sein Ausgang 
Und sain Umschwung bis an ihre Enden, 
Und nichts kann sich entxichen seiner Giut. 


8 Das Gesotz Jahve's ist makeïlos, Seel’ erquickend; 
Das Zeugnis Jahve's verlässig, Einfalt witzigend; 

9 Die Ordnungen Jahve's gerade, Hers erfreuend ; 
Das Gebot Jahve’s lauter, Augen erleuchtend; 


10 Die Verehrung Jahve's gediegen, ewig boständig ; 
Die Entscheide Jahve’s Wahrhoit, gerecht sumal. 


11 Sie, die begehrenswerteren als Gold und Feingold viel, 


Und süfer als Honig und Wabensoeim — 
12 Auch wird dein Knecht gewarnt durch sie, sie halten lohnt hoch. 
13 Vefehlungen wer merkt die?! Von verborgnen sprich rein mieb! 
14 Anch hailt von Lastern ab deinen Knecht,  &aB nicht sie beherrschen mich! 
Dann werde schuldlos und rein ich von Frovel grof. 
15 80 sein genehm denn meines Mundes Reden und Hersens Dichten 
:_ Vor deinem Antlits, Jahve, Hort und Erlôser mein!! 


In der Aufschrift von Ps. 18 heift David ‘1 72% und in Ps, 19 nennt 
er sich selbst 50. In beiden Ps, dort am Anfang, hier am Schlusse, raft er 
J. mit dem Namen “Y“% an. Diese und andere Berührungen (Symb. p. 49) 
haben mitgewirkt, daS der Sammler an Ps. 18, welcher Gottes Offenbarung 
in Davids Geschichte feiert, den Gottes Offenbarung in Natur and Gesets 
feisrnden Ps. 19 angefügt hat. Die Ansicht, daS wir in Ps. 19 swei gond- 
wie susammengewehte Torsi vor uns haben, ist leicht su widerlegen. Mupf. 
räumt ein, daB sich die zwei Hälfton v. 2-7. 8—15 unschwer unter eine. 
gemeinsame abstrakte Kategorie bringen lassen, aber ,nur für uns, die wir 
in der Reflexion geübt sind.“ Dagegen ist von Hitz. und auch von Riellm 
bemerkt worden, daB die Selbigkeit Elohims und Jahve's d.i. des Weltsohüpfers 
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und des beilageschichtlichen Gottes ein sofort im Eingange der Thora be- 
zeugter Grundgedanke des israelitischen Glaubensbewultseins ist. Und eines 
âu’ eærlich vermittelton Uebergangs von der Sonne auf die Thora, welchen 
Hupf. vermift, bodurfte es nicht: sie liegt darin, daf der Lobpreis Gottes als 
M aus seinen Werken durch den Lobpreis Gottes als M1 aus dem Worte 
seiner Ofenbarung (18, 31 vgl. 25) überboten wird — der D. bahnt sich 80 
dureh den Lebpreis bewundernder und liebender Anbetung hindurch den Weg 
zur Bitte um Rechtfertigung und Heiligung. Diese Bitte erwächst aus dem 
Lobpreis der Gnade Gottes des in seinem Worte offenbaren, ohne auf den 
1. Teil v. 2—7 zurückzukommen, denn die Himmel verkündigen, wie Baco 
v. Verulam sagt, zwar die Ehre Gottes, aber nicht seinen Willen, nach wel- 
chem der D. begnadigt und geheiligt za werden bittet. Nimmt man hinsu, 
daB Ps. 19 dureh den Anblick des Taghimmels veranlat ist, wie Ps. 8 durch 
den Anblick des Nachthimmels, so wird die Einheïit dieses Lobpreises beider 
Offenbarungen Gottes noch einleuchtender, Es ist Morgen, und da erfreut 
sich der S. einerseits des anbrechenden Tageslichts, andererseïts stellt er sich 
für das bevorstehende Tagowerk in das Licht der Thora. Wie der 1. Teil, 
so besteht der 2. aus 14 Zeilen, und jeder von beïden teilt sich von selbst 
in eine sechs- und eine achtzeilige Str. In dem 2. Teil aber tritt an die 
Stelle der kursen Zeilen das gleichsam hüher aufspringende, tiefatmigere, 
auf- und niederwogende Cäsurenschema, denn die Thora begeistert den D. 
mehr als die Sonne. Und bedeutsam ist auch dies: im 1. Teil heift Gott 
>t nach seinem Machtverhältnisse zur Welt und wird nur einmal genannt; 
im 2. Teil dagegen heiôt er mit seinem heilsgeschichtlichen Namen MM 
wd wird siebenmal genannt, zuletst mit dreifachom voll austünendem N amen 
ST NE PTIT, 

Die letste Str. gibt in nuce eine scharf umrissene Soteriologie  Nimmt 
man Ps. 32 hinsu, so hat man das Ganre des Heilswegs in fast paulinischer 
Klarbeit und Bestimmtheit. Paulus citirt auch beide Ps., sie waron gewiS 

V.2—4. Wie berrlich Gott und zwar 5x als schlechthin Mäch- 
tiger ist und was seine Hände gemacht d. i. was er mit seiner Meister- 
schaft, der alles môglich, hervorgebracht, das erzählen die Himmel d. i. 
die &berirdischen für menschliche Betrachtung sich ins Unbegrenzte 
verlierenden Sphären, das sagt deutlich aus die Veste d. i. das über die 
Erde vweit und breit und durchsichtig ausgedehnte Himmelsgewülbe 
(Gr. Venet. tapa — Éxtaua von >: y/p" recken, dehnen). Himmel 
und Veste sind nicht als bewufte Wesen gedacht, wie das Mittelalter, 
von Aristoteles abhängig (s. Maimuni, #ore Nebuchim 2, 5), aus u. St. 
vgl Neb. 9, 6. Iob 38, 7 beweisen zu künnen glaubte. Auch weiB die 
Schrift nichts von Sphärenmusik nach Art der Pythagoräer. Es ist, 
wie die alten Ausll. richtig sagen, obyectivum vocis non articulalae 
precconium gemeint. Die Doxa, welche Gott als Abglanz der seinigen 
der Kreatar verliehen hat, wird von dieser widergestrahit und Gotte 
gleichsam bekenntnisweise zurückgegeben. Der schon im Particip lie-- 
gende Ged. der Stotigkoit entfaltet sich in v. 3. In ununterbrochener 
Ueberlieferungskette pflanzt sich das Wort dieser lobpreisenden Pre- 
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digt fort. san (von >3 5 V2 hervorquellen, woneben aber auch 


y” s2 quellen) deuten auf die reiche Fülle, in welcher wie aus unver- 
siegbarer Quelle das Zougnis von einem Tage auf den andern übergeht; 
das parall. nn ist ein bildloses, aber dichterisches mebr aramäisches 
(= Tin) als hebräisches Wort. Auch "2k gehôrt dem hüheren Stil an, 
ny beiBt hier das in der Kreatur niedergelegte, obwohl nicht reflek- 
tirte Yvwotdv toù 8eoù. Der D. sagt nicht, daB die Kunde des Tages, 
wenn sie bei seinem Scheiden verklingen will, aufgenommen wird von 
der Nacht und die Kunde dieser vom Tage, sondern (da ja die Kande 
des Tages die am Tage und die der Nacht die des Nachts sichtbaren 
Gotteswerke zum Inhalt hat) da8 jeder anbrechende Tag die Rede des 
antergegangenen und jede einbrechende Nacht die Kunde der ent- 
schwundenen fortsetzt. Wenn nun v. 4 zu übers. würe: da ist keine 
Rede and sind keine Worte, unhôrbar ist ihre Stimme d. h. sie sind 
stumme, lautlose, sprachlose Zeugen, aber doch laut redende (Hgst. 
Hupf.), nur ipnerlich vernehmbar, aber doch allenthalben verständlich 
(Then.): so mtiBte v. 6 wenigstens mit adversativem  beginnen, und 
auch s0 wûrde der D. in unnôütiger, platter, stôrender Weise ,,seinen 
Schwung mit Wasser begieBen.“ Mit Ew. v. 4 als vorausgeschickten 
Umstandssatz zu v. 5 fassen: ,,sonder laute Rede . . ist durch die ganze 
Erde erklungen ihr Schall‘ ($ 341%) ist unmôglich: v. 4 verrät durch 
nichts beabsichtigte Unterordnung unter v. 6. Verselbständigt man ihn 
aber in jenem Sinne: es ist keine laute, keine artikulirte Rede, keine 
vernehmliche Stimme, welche vom Himmel ausgeht: so würde v.6 
einen Gegensatz dazu bilden, was desgleichen durch nichts sich an- 
deutet und wenigstens Vorausstellang des Verbums xx" fordern würde. 
Besser Luther: Es ist keine Sprache noch Rede, Da man nicht jre 
stimme hôre, d.i. wie auch Calv. erkl.: das Gotteszeugnis der Himmel 
wird von den Vülkern aller Sprachben und Zungen verstanden. Aber 
das müfte ÿt% "x oder rpg mx (Gen. 11, 1) heiBen. Aehnlich, aber 
annebmbarer Hofm.: ,,Da ist keine Rede und sind keine Worte, daf 
ibr Rof nicht gehôrt wird d.h. das Sprechen der Himmel geht her neben 
allem andern Sprechen; mügen die Menschen noch 80 viel reden, doch 
hôrt man dabei die Rede oder den Schall der Himmel, dieser äbertôünt 
alles.‘ Aber ÿcws (*52:) müBte dann als Finitum (vgl Gen. 31, 20) 
punktirt sein und besser würde saw “2 (wie Iob 41, 18. Hos. 8, 8) ge- 
sagt sein. “>2 mit dem Part. ist dichterischer Ausdruck des Æ/pha 
privat. (2S. 1,21), also ot “2 ungehrt oder unhôürbar, Gegens. von 
sat hôrbar Jer. 31,15. So ertbrigt also nur, mit LXX. À.S. Th. Syr. 
Trg. Vulg. Vitr. Hitz. zu übers.: es ist keine Rede und keine Worte, 
doren Stimme unvernommen d. i unvernehmbar wäre. Da diese 
Erkl. den Parallelismus zerstôre (Hupf), ist unbegründet; der Bau des 
Distichs ist wie 139, 4. Die Predigt des Himmels und der Veste, des 
Tages (Taghimmels) and der Nacht (des Nachthimmels) ist kein wüstes 
verworrenes Lärmen (Trg.), keine Winkelpredigt, es ist eine Pr 

in allvernebmbarer Rede  allverständlichen Worten, ein œpavepov 
Rôm. 1, 19. 
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V.5—17. Da “wi and 23% Rede und Wort der Himmel, des alles 
beberrschenden, und nb$ unter sich begreifenden Hauptbegriffs, sind, 
so künnen nun trotz des anders zu beziehenden ©5p v. 4 die Suft. von 
032 und ro unzweideutig auf cvoën zurückgehen. Wie p oder mit 
tonlangem a ‘ neben xx» zu verstehen ist, zeigt Jer. 31, 39. Die Me8- 
schour der Himmel ist ausgegangen in die gauze Erde d. h. bat diese 
gans in Beschlag genommen. Welcherlei MeBschnur, näml. die ihrer 
Heroldschaft, gemeint ist, sagt 5: ihre Worte (von dem mehr aram. 
als hobr. und deshalb dichterischen n5x) reichen an das Ende des Erd- 
kreises, sie erfüllen diesen von seiner äuBersten Begrenzung einwärts 
ganz und gar. Das jes. © Jes. 28, 10 ist scbon deshalb unanwendbar, 
weil es nicht Gebot, sondern Norm bed. und dort ein mit 1x reimendes 
Spottwort ist. Eher lieBe sich die Uebers. ,,ihr Schall‘“ (LXX Symm. 
Hier.) rechbtfertigen, indem "p die Saite als gedrehte Schnur und dann, 
wie tôvoc (sanscr. {ânas Faden, Ton), den Ton oder Klang bed. künnte 
(Ges. im HW., Ew.). Hienach ’erkl. Hoelemann: die ganze Erde eine 
saitenbezogene Aeolsharfe. Aber der Sprachgebrauch bietet für 
neben «x die Bed. MeBschour (Aq. xavwv vgl. 2 Kor. 10, 13) und dies 
gibt einen neuen Ged., wäbrend im andern Falle sich nur der bereits 
v.4 ausgedrückte wiederholen würde. Paulus bedient sich Rüm. 10, 18 
dieser beiden ersten Zeilen der Str., um den Ausgang der apost. Pro- 
digt fiber die ganze Erde zu bezeugen. Die Alten fassen deshalb 
meiïstens die 1. Hälfte des Ps. als allegorische Weiss., die Himmel als 
Bild der Kirche und die Sonne als Bild des Ev. Schon Chr. A. Crusius 
bat gezeïigt, wie unstatthaft und unnôtig das ist. Der Ap. citirt ja dort 
nicht fürmlich, er gibt alttest. Worten nur cine neutest. Wendung, in- 
dem er das allesdurchdringende praeconium coelorum als Bild des 
allesdarchdringenden praeconium evangelii faBt, wozu er durch die 
Parallelo, in welche der Psalmist selbst Natur- und Schriftoffenbarung 
stellt, berechtigt war. Das allesbeherrschende Subj. von v. 2 an ist das 
an der Spitze stehende croën. Wie sich ©:p und orr5e auf die Himmel 
bez., s0 folglich auch ona. Dort an den Himmeln bat Gott der Sonne 
ibren Aufenthalt (8. über brie zu Jes. 40, 22) angewiesen, von wo sie 
aufgehend ausgeht und wohin sie untergehend zurückgeht. Statt où 
mit Ew. cg (dort an des Erdkreises Ende) zu lesen hat die Wortstel- 
lung gegen sich: auch mag Hitz. Recht haben, daB der D. ebendeshalb 
er und nicht b% geschrieben hat, weil ct vorausgegangen. Und dazu 
da8 man Era wie ) Jes. 30, 6 neutrisch fasse: dortselbst, wie wir früher, 
nôtigt nichts. Der Name der Sonne wc ist im Arabischen i immer weib- 
ich, im Hebr. dagegen u. Aram. tberwiegend männlich (vgl. dagegen 
Gen. 15, 17. Hohesl. 1, 6. Nah. 3, 17. Jes. 45, 6. Mal. 3, 20), wie auch 
dio Babylonier und Assyrer, die Zabier und ‘heidnischen Araber einen 
männlichen Sonnengott hatten.! DemgemäB wird Helios v.6 einem 


1) Ebenso gothiseh der sunné (sunna), ahd. und altsächsisch der sunno, 
mbd. der sunne. Dagegen ist angelsächsisch sunne Ferm.; das Geschlecht des 
altenglischen sonne, engl. sun, schwankt, Shakespeare “aber gebraucht sun 
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Bräutigam verglichen, der Morgens aus seiner rem heraustritt Da8 
dieses Wort nicht wie im späteren Hebräisch den Traubaldachin, son- 
dern das Brautgemach bed. zeigt Jo. 2, 16. Das Morgenlicht hat etwas 
Frisches, Freudestrahlendes, Neuverjüngtes; Sonne roimt sich mit 
Wonne. Darum gleicht die Morgensonne einem Bräutigam, der nach 
erreichtem Ziele seines Sebnens sich wie im Beginne eines nenen 
Lebens befindet und dessen jugendliches Antlitz von Wonne und Liebes- 
seligkeit strahlt. Und wie sie in ihrem Aufgang einem Bräutigam 
gleicht, s0 in ibrem Schnelllaufe (Sir. 43, 5) einem Helden (s. zu 18, 34), 
indem sie in freudiger Bewegung (rt tnt vgl. LA med. o hin- und 
herlaufen, beftig erregt s DMZ XXII, 140) mit r2x (Richt. 5, 31) 
lichtspendend und allesüberwindend immer von neuem, 80 oft sie her- 
vortritt, ihre Bahn durchmiBt. Von einem Ende (nx5% immer ohne 
Dagesch) der Himmel, dem äuBersten Osten des Horizontes, ist ihr Aus- 
gang — Aufgang (vgl. Hos. 6, 3. Gegens. N22 Eingang — Untergang) 
und ibr Umschwung nopn (v. tp — mp) Jes. 29, 1 kreisen) emixp-by 
auf ibre, der Himmel, Enden hin (— “© Dt. 4, 32), vgl. 1 Ezr. 4, 34: 
tax ù6 T@ Épopp 0 fAuos, OT otpépetar Êv Ti xUxAp Toù oùpavoÿ xal 
makv anrotpéyet els Tov éautoÿ tônoy ëv aug nuépq. Anf diesem weiten 
Wege gibt es nicht “ro Verborgenes d. i. Verborgenbleibendes vor 
ibrer Glut; men (das HeiBfe — die Hitze) ist hier die orleuchtende und 
erwärmende Wirkung der Sonne, anderwärts dichterischer Name der 
Sonne (als der heifen) selber. 


V. 8—10. Der Uebergang von dem einen Teil zum andern ist 
picht äuBerlich vermittelt, aber dadurch angezeigt, daB nun der Gottes- 
name nv statt x eintritt. Wie die Sonne, ist auch die Thora "ix Spr. 
6,23. Und während das Wort der Natur Gott als 5x offenbart, offen- 
bart ibn das Wort der Scbrift als nm; jenes verkündigt die Macht und 
Herrlichkeït Gottes, diesces auch scinen RatschlaB und Willen. Es 
folgen 12 Lobsprüche des Gesetzes, von denen immer je zwei sich wie 
Voraussetzung und Folge verhalten, nach dem Cäsurenschema wellen- 
artig sich hebend und senkend. Man fübhlts, wie das Herz des D. jetzt, 
wo er auf Gottes Wort, die Offenbarung seines Willens, zu sprechen 
kommt, doppelt freudig zu schlagen beginnt. An sich bed. nn nicht 
das Gesetz, sondern die Weisung, Unterweisung, Lehre, insbes. die 
gôttliche, also die positive, weshalb es auch von der Prophetie Jes. 1, 10. 
8, 16 und weiïssagend vom neutest. Evangelium Jes. 2, 3 gebraucht wird, 
aber gemeint ist hier keine andere Gottesoffenbarung als die durch 
Mose vermittelte, welche das Gesetz d. h. die Lebensordnung (voue) 
Israels geworden ist, und dieses Gesetz nicht nur nach seinem fordern- 
den und züchtigenden, sondern auch nach seinem verheiBenden Inhalt. 
Die Lobsprüche, die der D. dem Gesetz spendet, sind auch auf neutest. 


gleich dem franz. soleil! meistens als Masc. z. B. Ven. 856: The sun ariseth 
in his majesty, und ebend. 859: Venus salutes him (the sun) with this fair 
good-morron. Von Einflud ist dabei die Personifikation als Apollo, Ph 


Ps. XIX, 8 —10. 211 


Standpankt berechtigt. Auch Paulus sagt Rôm. 7, 12. 14: ,,Das Gesetz 
ist heilig und geiïstlich, das Gebot heilig und gerecht und gut.“ Das 
Gesetz verdient diese Lobsprüche an sich, und für den, der im Stande 
der Gnade steht, ist es ja auch kein Fluchgesetz mehr, sondern ein 
Spiegel des in Heiligkeit gnädigen Gottes, in welchen er ohne knech- 
tische Fercht hineinsieht, und eine Norm freiwilligen Gehorsams. Und 
wie so gar verschieden ist die Gesetzesliebe der Psalmsänger und 

, dieso auf das Wesentliche, Gemeïinsittliche der Gebote, auf 
Verinnerlichong des Buchstaben und den Trost der VerheiBungen ge- 
richtete Gesetzesliebe von dem pharisäisch-rabbinischen Buchstaben- 
und Ceremoniendienst der nachexilischen Zeit! neven ,,vollkommen‘ 
d.i. makel- und arglos heiBt das gôüttliche Gesetz als schlechthin wobl- 
meinend, ganz und gar auf des Menschen Heil ahzweckend. Und 
TE) na zarückholend, wicderbringend d. i. neubelebend, erquickend 
die Seele (vgl. Pi. 526 23, 3), für den näml., welcher dom darin aus- 
gesprochenen gnädigen Willen Gottes gehorsamt und in Gottes Heils- 
ordoung eingebt. An die Stelle von r"" tritt dann r15, wie die Tafeln 
der zebn Gebote ram min heiBen, von 5 (mn), welches nicht bloB 
bekräftigende, sondern auch ermahnende und anordnende Bezeugung 
bed. Das Zeugnis Jabvo's ist Li verlässig, vertrauenswert, gewiB d. i. 
erkaben über allen Zweifel in seinen Aussagen und sich bewährend in 
sinon Drobungen und VerheiSungen, und ebendeshalb “ng nome 
weise machend die Einfalt oder den Einfältigen, eig. die Offenheit, den 
Offnen (ein an sich sittlich indifferentes Wort, welches im Hebr. von 
dem für Verführung, im Arab. von dem für alles Edle Zugänglichen ge- 
braucht wird) — diesem, dem Leichtzuverführenden, gibt es einen 
soliden Grund und Halt, cowltet aûtov 2 Tim. 3,15. Das Gesetz zer- 
fit in cv"pe Anforderungen oder Aussagen über des Menschen Ot- 
liegenheit, diese sind t%" gerade als xnorma normaia, weil sie von 
dem geraden, schlechthin guten Willen Gottes ausgehen, und als norma 
Rormans, Weil sie auf geradem Wege im rechten Geleise leiten; sie sind 
deshalb 2 mage “nage, ihre erzieherische Handleitung enthebt allem 
Schwanken, befriedigt das sittliche Bedürfnis und gewährt das frohe 
BewuBtsein, sich auf rechtem Wege zum rechten Ziele zu befinden. 
n mx J abve’ 8 Satzung (von mx s{atuere) ist der Inbegriff seiner Ge- 
bote. Diese ist ra rein, wie Sonnenlicht Hohesl. 6, 10., und ibr Licht 
teiit sich mit: 533 nm Augen erleuchtend, was “nicht bloB von Er- 
leuchtung des Verstandes, sondern des ganzen Zustandes gemeint ist, 
sie macht geistig klar und leiblich wie geistlich gesund und frisch, denn 
Augendunkel ist Trübsal, Schwermut, Ratlosigkeit. In dieser Kette von 
Gesetzesnamen ist non ‘ns rw" nicht die Gottesfurcht als Leistung, son- 
dern als Vorschrift, wio Gottes Offenbarung sie fordert, wirkt und 
wterhält, also die geoffenbarte Art und Weise, wie man Gott zu 
farchten hat (34, 12), kurz die Jahve-Religion (vgl. Spr. 15, 33 mit 
Dt. 17, 19); diese ist rm rein, wie das gediegenem Golde gloiche 
Wort, von welchem sie gelehrt wird 12,7 vgl. Iob 28, 19 und des- 
balb TS mms ewig beständig im Gegens. su allen falschen Gottesver- 
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ebrungsweisen, welche ibre Selbstverurteilung i in sich tragen. ‘n “eve 
sind die jura des Gesetzes als corpus juris divini, alles was nach 
Jahve’s Entscheidung recht ist und zu Recht besteht; diese Rechte sind 
rex währende und sich bewäbhrende Wahrheit, weil sie im Unterschied 
von den meisten auBerisraelitischen eine unwandelbare sittliche Grund- 
Jage haben: vins psy d. i. sie sind c*pvx rechts- und sachgemä8 (Dt. 
4, 8, nach Kautzsch ! Nachklang dieser Psalmstelle) allzamal, weil kein 
Vorwurf der Zweckwidrigkeit und sanktionirten Unrechts an ibnen 
haftet: der ewige Gotteswille hat im Gesetze Jahve'’s nach MaBgabo 
seiner Bestimmung zu einem Volksgesetze relativ vollkommene Aus- 
prägung gefunden. 

V.11—15. Mit ovremm (wofür Ben- Naftali, das einfache Schebâ 
bei den Hauchbuchstaben bevorzugend: &*rarin) zieht der D. das Facit 
der aufgezühlten Charakterzüge; der Art. ist summativ, wie in *ëën am 
SchluB des Hexaëmerons 1,31. " (w) ist geläutertes feinstes Gold, 


vgl. 1 K. 10,18 mit 2 Chr. 9,17., urspr. wohl wie Rs Silber zoigt 
edles aus der Erzstufe die es enthält losgesprengtes ausgeschiedenes 
Metall, v. 1% — vai von Hartem gewaltsam losmachen (verschieden 


von dem vwurzelverw. mob &45 Lüsbares auseinandernehmen, zer- 
brôckeln); das Trg. übersetzt es mit yyix OBpuCov d. i. Gold welches 
die Feuerprobe obrussa des Schmelztiegels (der Capelle) bestanden. 
EVENE np ,ErguB (v. mn — 445) der Honigzellen‘ ist der Honigseim 
d. i. der von selbst aus den Zellen flieBende Honig; r*% scheint wenn 
es von rra3* (ns) unterschieden wird, die Honigzelro dieses die Honig- 
wabe (Honigscheibe), jenes /avus, dieses cera, xnplov, weAlxnpoy zu be- 
zeichnen. Begebrungswürdig sind Gottes Offenbarungsworte für den, 
der sie noch auBer sich hat, sü8 für den, dem sie innerlich geworden. 
Der D., der Gottes Knecht zu sein sich bewuBt und danach sich zu ver- 
bhalten bestrebt ist, lA8t sie sich auch dazu dienen, wozu sie da sind: er 
ist "ny ein durch sie sich aufhellen, witzigen und warnen Lassender, b3 
gebèrt (nach üblicher Wortstellung z. B. Hos. 6, 11) zu mn, wie v. 14 
zu èn. Er weiB, daB o“cwa (mit subj. Suff. in obj. Sinne vel. 25, 7., 

wie auch wir sagen:) in ibrer Beobachtang groBer Lohn liegt oder be- 
schlossen ist; =p> was auf der Ferse (2p>) folgt, hintennach kommt?, 
hier von Folge des Verhaltens. So bittet er denn, da das Gesetz nicht 
allein Abbild des güttlichen Willens, sondern auch Spiegel der Selbst- 
erkenntnis ist, in Anbetracht der vielen noch dazu groBenteils uner- 
kannten Schwachheitssünden, denen auch der Begnadigte unterliegt, 


1) Derivata des St. PT3 (1881) S. 10. 
2) Die Ferse hat ihren Namen 5P> von der Krümmung (Vp> = % 


krümmen, hemmen accrocher) und 223 ist was hinter einem ist, was hinten- 
nach kommt, vgl. arab. pre ‘akbahu unmittelbar hinter ihm; er ist ge- 


storben pis rtË US ohne Nachkommen zu hinterlassen. 
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um Vorgebung. ræ3% (in der Terminologie des Gesotzes n115 dyvonua) 
befaft das ganze Gebiet des peccatum involuntarium, sowohi des pecc. 
ignorantiae, als des pecc. infirmitatis. Die Frage delicta quis intelligit 
ist gleich dem yerncinenden Satze: Niemand durchschaut seine Fehler 
wegen der Unergründlichkeiït des menschlichen Herzens und der oft so 
scheïinbaren Verlarvung und groBen Subtilität der Sünde. Daraus ergibt 
sich als Folgerung die Bitte: sprich mich los auch nimes ab occultis 
(peccatis, was aber nicht grammatisch zu ergänzen) 8. V. A. D 
(90, 8) d. i. allen solchen Sünden, die aucb der, welcher alles Ernstes 
nach Heiligung strebt, bei der stets bleibenden Beschränktheiît der 
Selbst- und Sûndenerkenntnis nicht erkennt, obwobhl er sie erkennen 
môchto. m2 ist wio dtxatoÙv eine vox judiciolis: unschuldig erklären, 
frei sprechen, ungestraft lassen. Auf die Bitte um Rechtfertigung folgt 
v. 14 die Bitte um Heiligung und zwar um Bewahrung vor Bosheits- 
sänden. Von "1, 1 sieden, aufwallen, Æi. mutwillig, vorsätzlich, frech 
sûndigen, 0pp. aus Schwachheit sündigen Ex. 21,14. Dt. 18, 22. 17,12., 
biüldet sich “7 der freche Sünder (z. B. Mal. 3, 15), der nicht na, 
sondern 712 (vgl. 1S. 17, 28., wo Davids Brüder ibm diesen Vorwurt 
machen) oder Mo 2 sûündigt, und das neutrale Massenwort on (vgl. 
co 101,3. Hos. 5,2. ovw* Spr. 16,13. von ebend. 12,11 vgl. 
8, 6) peccata proaeretica oder contra conscientiam, welche aus dem 
Gnadenstande stürzen Num. 15,27—31 (von neutrisch gedachtem "1 
das Ueberwallende wie “> im Dekalog: das Zeugende — Zeugnis); 
denn wenn on von übermütigen frechen Machthabern (Ew. Hupf. 
Riehm) gemeiïint wäre, würde die Bitte anders als auf ,,Zurückhaltung“ 
lauten (en wie 158.25, 39 im Munde Davids). Die en Bosheits- 
sünden werden, wenn sie sich wiederholen, zu herrschenden Sünden, 
die den Menschen widerstandlos knechten (to mit unpersônlichem 
Sabj. wie Jes. 3, 4? vgl. Ps. 103, 19); daher als letztes Glied der Klimax 
‘die vom pecc. involuntarium zum proaereticum und von da zum 
regnans fortachreitet): nicht môgen solche über mich herrschen. Mit 
“= work, welches passender Oevejored (Wickes) als Dechi (Baer) 
bat, schlioft die 1. Vershälfte. Dann vx, wann du mir diese zwiefacho 
Gnade gewäbret, die Gnade der Vergebung und die Gnade der Be- 
wabrang, werde ich unsträflich sein (or“x 1 imp/. Æal statt onx mit * als 
Merkzeicben für :) und losgesprochen (1n"p:1 nicht Pi. wie v. 13., son- 
dern Wé. baar, ledig gemacht s.) von groBer Ausschreitung; 59 v. 2 — 


(Fans (LSS — yo) sich losreiBen, die Schranke durchbrechen ist Ge- 


samtname der das Gnadenverhältnis zu Gott durchbrechenden, also aus 
der Gnade stürzenden vorsätzlichen und herrschenden Stinden, mit 
Einem Worte: der Abfallsünde. SchlieSlich bittet der S. um gnädige 
Aufnahme seines Gebets, zu welchem Muand und Herz zusammenstimmen, 
gestützt auf soines Gottes felsenfeste Treue (1x) und erlôüsende Liebe 
(wa redemtor, vindex, V >, 5n lôsen, einlüsen). x35 min ist ein 
stebender Ausdruck der Opferthora z. B. Lev. 1, 3f. Das nach Ex. 
28, 38 su ra gehürige "20? steht dem Parallelismug mit Aufsparung 
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gemäB im 2. Gliede. Das Gebet ist Opfer des innern Menschen. Das 
Herz gestaltet es sinnend und der Mund bringt es dar, indem er das 
ins Wort gefaBte ausspricht. 


PSALM XX. 


Bittpsalm für den Kôünig in Kriegssoit. 


2 Môg' erhôren dich Jahve am Drangsalstage, 

Môg’ emporrücken dich der Name des Gottes Jakobs, 
3 Entsenden Hilfe dir vom Heiligtum 

Undä von Zion aus dich stütsen! 


4 Er gedenke aller deiner Speisopfer, 

Unä dein Brandopfer find’ er fett! ( Sea) 
5 Er gebe dir nach deinem Hersen 

Undä all dein Vorhaben erfülle er! 


G Jubeln môchten wir ob deiner Hilfe 
Und im Namen unseres Gottes Panier erheben — 
Es erfûlle Jahve all deine Wünsche, 


7 Nun wei8 ich daB Hilfe gewährt Jahve seinem Gesalbten, 
. Er wird ihn erhôren von seinen heiligen Himmeln 
Mit hilfreichen Machtthaten seiner Rochten, 


8 Diese rûühmen sich der Kriegswagen und diese der Rosse — 
Wir aber des Namens Jahve’s unseres Gottes rähmen wir uns. 
9 Sind jene susammengesunken und gefallen, 
Bo sind wir aufgestanden und stehen standhaft. 


10 Jahve, o hilf! — 
Du Kônig erhôre uns am Tage unseres Rufens. 


An Ps. 19 schlieft sich Ps. 20, weil sein Anfang wie das Echo der Bitte 
ist, mit welcher jener schlieBt, und an Ps. 20 schlielt sich Ps. 21, weil beide 
Ps. sich wie Bitte und Dank auf dasselbe Ereignis beziehen. Ps. 20 ist ein 
Bittpsalm des Volks und Ps. 21 ein Dankpsalm des Volkes für seinen Künig. 
Daÿ diese zwei Ps. ein durch Einheit des Verf. und des Bezuges verbundenes 
Paar bilden, liegt am Tage. Sie beginnen beide ziemlich eintônig in syno- 
nymem Gleichlauf der Glieder 20, 2—6. 21, 2-8., erwarmen dan und ge- 
winnen lebhaftere Farbe, indem sie auf die Feinde des Kônigs und Reichs 
za sprechen kommen 20, 7-9. 21,9 - 13., und schlieSen beide mit einem stos- 
seufzerartigen Ruf zu Jahve 20, 10. 21, 14. In beiden wird lange Streckon 
hindurch der Kônig apostrophirt 20, 2—6. 21,9-—13., hie und da in einer 
Weise, daD sich fragen lä0t, ob die Anrede nicht vielmehr an Jahve gohe 
20, 6. 21,10. In beiden wird auf den Kônig mit >#" hingewiesen 20, 10. 
21, 8, beide fassen das Ziel der Wünsche in das Wort "310" sus. 20, 6 vgl 
7. 21, 2. 6., beide gefallen sieh in seltenen, nur hier innerhalb des alttest. 
Schrifttums vorkommenden Ausdrücken: >35 20, 6. TT®r5 20, 9. rt 21, 8. 
vrinm 21,7. Standen sie, wie 111» anzeigt, im Altesten dav. Psalter, 80 ist 
es doch wabrscheïinlicher, daS sie einen gleichzeitigen Dichter als daB sie 
David selbst zum Verf. haben, denn obwohl sich in einigen Punkten mit 
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dav. Ps. in Ausdrucksweise (vgl. 21, 12 mit 10, 2) und Gedanken (vgl. 21, 7 
mit 16,11) berübrend stehen sie doch mit ihrem eigentämlichen Geprâge 
vereinselt. DaS aber David Objekt derselben ist, wie 1> und die Stellung 
mitten unter dav. Ps. erwarten lä0t, bestätigt sich. In die Zeit des ammo- 
aitisch- syripchen Krioges fällt Davids tiefer Fall, der ihn an sich und in 
sinen Folgen an Seele und Leib krank machte. Erst als er sich aus dieser 
selbstverschuldeten Todesnot an Gottes Gnade wieder aufgerichtet hatte, 
ging er zu seinem vor Rabbath Ammon liegenden Heere und beendigte die 
Eroberung der feindlichen Hauptstadt. Die Situation dieses Psalmenpaars 
erklart sich aus 2 $. c. 11. 12 aufs befriodigendste. Ps. 20 bittet um Genesung 
des in Krieg mit mächtigen Feinden verwickelten Kônigs, und Ps. 21 dankt 
für dessen Genesung und wünscht ihm für den bevorstehenden Feldsug sieg- 
reiche Erfolge. Die ,Wagen und Rosse“ 20, 8 sind charakteristisch für die 
Heeresmacht Arams (28. 10, 18 u. ô.) und in 21, 4 und 10 vernebmen wir 
Anspielungen an 2 8. 12, 30. 31., wenigstens merkwürdiges Zusammentreffen 
mit dem dort Berichteten. 

V.2—6. Fürbitte für den bedrängten Künig, der im Heiligtumr 
für sich opfern la8t. Die Impf. v. 2—5., fünfmal im aufsteigenden Paral- 
lelgliede an der Spitze stehend, sind Optative; auch xp" v. 6 setzt die 
Kette der Wünsche fort, in welcher auch min (vgl. 69, ‘15) ein Glied 
ist. Wünscho des Volkes begleiten Gebet und Opfer. Der Name des 
Gottes Jakobs ist die sich erweisende Macht und Gnade des Gottes 
Israels, =p> wechselt poetisch mit 5x, wie own mit ‘n. Alschêch 
verweist auf Gen. 35, 3 und es ist nicht unwabrsch., daB der Wunsch 
sich nach jener überlieferten Thatsache gestaltet. Môge J., der, wie 
Jakobs Gesch. zcigt, am Drangsalstage erhôrt, den Kônig erhôren, 
môge der Name des Gottes Jakobs ihn seinen Feinden auf Triumphes- 
bôühe entrücken; =1® wechselt in diesem Sinne mit oxi" 18, 49. Diese 
Fûrbitte für den Betenden geschieht im Heiligtum der Doppelhôühe des 
Zion, wo J. thront. Müôge er von da seinen Beistand ibm zusenden, 
wie zum Siege den Ausschlag gebende Hilfstruppen. Der Kônig opfert. 
Er opfert, wie dies vor Beginn des Kampfes üblich war (1 S. 13, 9 ff. 
u. vel. die RA rene £1p)}, Ganzopfer und ebendamit auch Speisopfer 
"rue, wenigetens ‘bat nach der Opferthora jedes Ganz- und Schelamim- 
opfer ein Speisopfer pebst Trankopfer zur erforderlichen Begleitung. 
Das V. “21 ist im Speisopferritual heimisch. Was von den nur teilweise 
auf den Altar kommenden Meblopfern (wozu aber der traditionellen 
Praxis nach das Begleitungs- Meblopfer oo mou nicht gehürt, das 
man ganz dom Altar zusprach) im Altarfeuer aufging, hioB n'ztx pvr- 
HOouvoy (vgl. Act. 10, 4) d. i. was den, für welchen geopfert wird, bei Gott 
in Erinnerung bringt, uicht ,,Duftteil‘‘ (Hupf.), denn die Bezoichnung 
des Eifer - Mehlopfers Num. 5, 15 als ,,Verschuldung vor Gott in Er- 
innerung bringend‘ beweist, daB =21 im Speisopferritual nichts anderes 
als sonst überall bed. Jedes Speisopfer ist in gewissem Sinne nm 
“@t. Darum verbindet sich hier mit den Speisopfern die Bitte, daB J. 
ibrer gnädig gedenken müge. Was die ‘Olah betrifft, so wäre der 
Wansch nicht unstatthaft: bimmlisches Fouer (Lev. 9, 24. 1 K. 18, 88. 
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1 Chr. 21, 26) macho sie zu Asche (Kimchi), aber der Wortlaut fübrt 
auf nichts Auberordentliches, 17 als Denom. v. 7€: Fettasche bed. ,von 
Asche reinigen', nicht: in Asche verwandeln. Dagegen bed. ww auch 
fett machen‘ 23, 5., und diese effektive Bed. (LXX mavatw, S. riova 
Roth ot) ist hier deklarativ gewendet: dein Brandopfer finde er fett 
was 8. v. a. es sei ihm ni rm, Das voluntative a# kommt an 3 p. nur 
noch Jes. 5, 19, Iob 11,17 vor und ist hier wie 1 S. 28, 15 das kohor- 
tative mit Verwandlung der Dehnung in Schärfung (vgl. die ebenso ge- 
wandelten Formen 1 S. 28, 15. Jes. 59,5. Zach. 5, 4. Spr. 24, 14. Ez. 
26,18) in €h übergegangen, wie allgewôhnlich in no für me; die 
Aenderung nm oder me" (Hitz.) beseitigt die selteno Form in glück- 
licher, aber” ‘annôtiger Weise. Daÿ gerade hier die Musik sich zu 
steigern hat, erklärt sich daraus, daB dieser fürbittende Chorgesang 
mit der Darbringung auf dem Altar (der nupn) zusammenfallen soil. 
nxs ist die in den gegenwärtigen Kriegsläuften gefaBte EntschlieBung. 
Ob deines Heiles‘‘ d. i. deines Siegesglücks ist wie hier alles Anrede 
des Kôünigs, vgl. 21, 2., wo es, von dem ihm gewähbrten Siege gemeint, 
Anrede Jahve’s ist. Statt bin nach LXX Syr. peyaluvOnooueda 533 
zu lesen, ist unnütig; >in ist denom. von »31: die Fahne schwenken; 
diese selbst heiBt so als Decke, Tach, pannus, die Bed. des Lügens und 
Schmeichelns, welche 53 im Arab. und Aram. hat, geht von der Grund- 
bed. {egere, oblinere (\>o) aus.! In der SchluBzeile besinnt sich der 


Hoffnungsjubel wieder auf die Gegenwart und wird wieder zu fürbitten- 
dem Wunsche. 


V.7—9. Wäührend v. 2—6 gesungen ward, ging wabrsch. die 
Opferdarbringung vor sich. Jetzt erhebt sich nach längerer Pause eine 
Stimme, wohl eine levitische, und spricht die aufleuchtende Zuversicht 
der gnädigen Aufnahme der priesterlich vermittelten Opferung aus. Mit 
nn> oder nns1, dem Stichwort des Wendepunkts, wird das momentan 
eintretende Ergebnis eines längeren äuBeren oder inneren Werdens 
eingefübrt (z. B. 1K.17,24. Jes. 29,22). s“win ist Perf. des Glaubens, 
welcher in GewiBheit der Erhürung die Erfüllang vorwegnimmt. Dem 
Ueberschwang von Worten in v. 7 entspricht die Ueberschwenglichkeit 
des BewuBtseins, welches sich ausspricht. In v. 3 wird die Erhôrung 
von Zion aus, hier von Gottes heiïligen Himmeln aus erwartet, denn der 
in Zion thronende Gott thront ewiger Weïise in den Himmeln; sein 
Thronsitz auf Erden ist wie die Vorhalle seines himmlischen: seine 
Gegenwart im Heiligtum Israels ist keine Schranke seiner Allgegen- 
wart; seine Hilfe aus Zion ist Hilfe des Himmlischen und über aller 
Himmel Himmel Erhabnen. mi“: bed. hier nicht die Machtfalle (vgl 


D me 2 


1) Im Assyrischen bed. dagälu blicken, diglu des wonach man blickt, 
8. Friedr. Delitzgch in Lotz’ * Inschriften Tiglathpilesers 18.131f. Man mülte 
dann annehmen, daf das Stammwort zu 537 im Hebr. (Aram. und Arab.) ver- 
loren gegangen und der Name der Fahne in ursemitische Zeit zurûckgeht; 
einesfalls lä6t sich das assyr. dagdiu für das #1: unserer Psalmstelle ver- 
wenden, 
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90, 10), sondern die Machterweise (106, 2. 145, 4. 150, 2. Jes. 63, 15), 
durch welche seine Rechte dem Kämpfenden Heil d. i. Sieg erwirkt. 
Der Ruhm Israels ist ein anderer als der der Heïden, der sicb als 
Prablen ausweist. Aus 8° "212 ist zu 8° Swzvn oder x"p1s hinzuzu- 
denken; 2 "21m preisende Erwähnong einer Sache thun, sie rûhmen 
und indirekt also sich ibrer rühmen (vgl. 2 >en 44,9). Israel sollte 
nach dem Gesetz kein stehendes Heer haben; gegen das Halten vieler 
Rosse eifert das Kônigsgesetz Dt. 17,16. So war es auch unter den 
Ricbtern und noch unter David: schon unter Salomo, der sich Rosse 
und Wagen in Unzahl anschañffte 1 K. 10, 26—29., wurde es anders. 
Es ist also ein zur dav. Zeit stimmendes Bekenntnis, welches hier v. 8 
ergeht, daB Israels Ruabm gegenüber seinen Feinden, bes. den Syrern, 
allein die feste Wehr und Waffe des Nanens seines Gottes sei. Aehn- 
licb spricht David zu Goliath 1 S. 17,45. Die Prâtt. v. 9 sind praet. 
confidentiae — ,,ein Triumpbhlied vor dem Siege — wie Lth. bem. — 
ein Freudengeschrei vor der Hilfo“. Da e:p nicht stehen, sondern auf- 
stehen bed. (Hier. resurreximus), 80 setst w©vp derzeitige Obmacht der 
Feinde voraus. Aber die Sachlage kebrt sich um: die Stehenden fallen, 
die Liegenden erstehen; jene bleiben liegen, diese bebaupten das Feld. 
Hienach wird das ,wieder‘ in der Bed. des rs‘>n5: nicht mit Hapf. zu 
lüschen sein. Es ist das Reflexivum von sr ,wiederaufrichten‘ 146, 9. 
147,6. Der Begriff der Dauer entwickelt sich in © oLe erst aus dem 
Wuarzelbegriff des Wendens und der Wiederkebr. 


V. 10. Nach dieser Solostimme tritt nun wieder Chorgesang ein. 
Das Lied schlieBt gemeindemäBig wie es begonnen, und rundet sich ab, 
indem es um Erftllung des Erbetenen und Verbürgton bittend zu seinem 
Grundton zurückkebrt. Dic meisten neueren Ausil. (Hupf. Hitz. u. A.) 
tieben mit LXX Vulg. q:an zu nygin: Domine salkvum fac regem 
(God save the king). Âber für die Richtigkeit der Accentuation, 
velche “on als Benennung Gottes (freilich so absolut, ohne Attribut, 
aur hier) als Subj. zu w:y ziebt, spricht: 1) daë on momenn eine 
Lautfolge ist (auslautendés ‘tonloses ah und anlautendes Aa), welche ein 
Dichter sicher vermieden haben würde, da er >@in oder x nogin und 
ré sagen konnte; 2) daB 57 nach jenem ,,Jahve, o hilf dem Kônige!‘* 
einen Uebergang in die 3. Person darstellt, dessen Grund man nicht ab- 
sicht. Man muB, wenn man >2n roscn verbindet, mit Baetbg. nach 
LXX Vulg. 271 lesen, um diese unschôüne Synallage wegzubringen. 
Aber warum s01l Jahve in diesem Gebet für den Kônig nicht am 
Schlusse selber >on heiBen? Der auf ihn bezogene Wunsch enthebt 
die Benennung môglichem Misverständnis. Und die parallele Stellung 
neben mr ist von der appositionellen Verbindung <>en "mx 145, 1 
nur wenig verschieden. 
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PSALM XXI. 


Dankpsalm für den Kôünig in Kriogsseit. 


2 Jahve, ob deiner Macht ist erfrout der Künig, 
Und ob deiner Hilfe wie frohloekt er sehr! 
8 Seines Hersens Verlangen hast du gewährt ihm 
Und seiner Lippen Begebr hast du nicht verweigert. ( Sela) 


4 Denn entgegen bringst du ihm Segnungen an Gutem, 
Setsest auf sein Haupt eine Krone von Feingold. 

5 Leben erbat er von dir, du hast's gewährt ihm, 
Lânge der Tage immer und ewig. 


6 GroB ist seine Ehre vermôge deiner Hilfe, 
Ruhm und Glorie legst du auf ihn. 

7 Denn du setsest ihn su Segensfüll' auf ewig, 
Ergôtzest ihn mit Freude bei deinem Angesicht, 


8 Denn der Kônig vertraut auf Jahve, 

Und durch die Gnade des Hocherhabenen wird er nicht wanken. 
9 Reichen wird deine Hand an alle doeine Feinde, 

Deine Rechte wird erreichen deine Hasser. 


10 Wirst wie sum Feuerofen wandeln sie, weonn du dich soigest, 
Jahve wird sornig sie verschlingen und Feu'r sie fressen. 
11 Du wirst ihre Frucht von der Erde tilgen 
Unä ihren Samen aus den Menschenkindern. 


12 Denn noeigen sie hernieder auf dich Bôses, 
Sinnen sie Arglist: sie werden nichts vermôgen. 
18 Denn du wirst sie wandeln in Kehrum, 
Mit deinen Sehnen sielen auf ihre Gesichter. 


14 Erheb dich, Jahve, in deiner Obmacht, 
Wir wollen singend und harfnend fetern deine Stärke. 


,Es erfülle Jahve all deine Wünsche‘‘ rief das Volk im vorigen Ps. für- 
bittend seinem Kônige zu und in diesem kann es dankend zu Gott sagen: 
das Verlangen seines Herzens hast du gewährt ikm‘. In beiden Ps. tritt 
das Volk in Angelegenheïten seines Kônigs vor Gott, dort wünschend und 
bittend, hier dankend und hoffend, hier wie dort mitten im Kriege, hier aber, 
nachdem der Kôünig genesen, in der Gewilheit seiner siegreichen Beendigung. 
Das Trg. und der Talmud Succa 52* verstehen diesen Ps. 21 vom Künig 
Messias. Raschi bem. da man um der Christen willen diese messianische 
Deutung lieber aufgeben solle. Aber anch die christliche Auglegung kann 
nicht gewillt sein, sie in der früheren starren unvermittelten Weiïse fest zu 
balten. Das Psalmenpaar handelt von David, die Sache Davids aber in 
ibrem durch Leiden hindurchführenden Wege zum Siege ist vorbildlich die 
Sache des künftigen Christus. 

V.2—3. Der Ps. beginnt in drei Tetrastichen, deren dies das 
erste ist, mit Dank für die leiblichen und geistlichen Segnungen, welche 
J. dem Kôünige auf sein Bitten gewährt hat und fort und fort gewäbrt. 
V5 (wov. 435 wie 74, 13 neben 17 63, 8 u. 6.) ist die an dem Kôünige 
offenbar gewordene Macht, die seln Leid gewendet hat, und nyxcx die 
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Hilfe von oben, die ihn seiner Bedrängnis enthoben. Das auf rm des 
Ausrufs folg. #3 wird vom Æeri naturgemäB in >: (mit Rückgang des 
Tons) verkürst (vgl. dagegen Spr. 20, 24., wo na fragt und dem Sinne 
nach verneint). Das dx. Àey. nœnx hat dem Zus. nach die Bed. Be- 
gebren (LXX Génav mit der Variante Démos, Hier. voluntatem, Trg. 
re — «220 Num. 30, 7), v. x — arab. U#)9 avidum esse. Man 


beachte die starke Verneinung %2: nein, nicht versagt, sondern das 
Gegenteil gethan. Da8 die Musik hier hinaufzugehen hat, ist der An- 
nabme günstig, daB der Ps. in der Erfüllung einer ôffentlich bekannten 
Bitte seinen Anla8 hat. 

V.4—5. Segnungen an Gutem (Spr. 24, 25) sind solche welche 
Gates d. i. wabres Glück zum Inhalt baben. Das V. 01p, weil von der 
entgegenkommend beschenkenden Gnade gemeint, ist nach Art der Vv. 
des Anthuns und Begabens (Ges. & 139) mit dopp. Acc. verbunden. Da 
4 nicht von Davids erster Krünung gemeint sein kann, sondern von 
der Erbaltung und Mebrung der Ebre seines Künigtums, 80 lautet diese 
Besonderung von 4* wie Vorhersage von 2 S. 12, 30: nach Eroberung 
der ammon. Hauptstadt Rabba setzte sich David die ammon. Künigs- 
krone (ru) aufs Haupt, welche als schwer an Gold und verziert mit 
kostbaren Steinen gerübmt wird. David war damals vorgerückt an 
Jabren und in Folge schwerer Versündigung, die er aber buBfertig und 
Gottes Gnade erfassend überwand, war er an den Rand des Grabes ge- 
kommen. Er, der Todeswürdige, blieb am Leben und der Sieg über 
die ammonitisch-syrische Macht verbürgte ihm die gôttliche Ver- 
beifungstreue. Das 5 nicht Lebenslänge, sondern Vererbung des 
Tbrones meïine, ist wider den Wortlaut. Jemandem zu wûünschen, daÿ 
er ü>5® lebe, zumal einem Kôünige, ist gewühnlich 1 K. 1, 31 u. 6. Der 
Sinn'ist, daB das Leben des Künigs sich in unbegrenzte Ferne erstrecken 
môge. Was das Volk anderwärts wünscht, bekennt es hier als dem 
Kônige verliehen. 

V.6—7. Die Hilfe Gottes gereicht ihm zur Ebre und babnt ihm 
den Weg zur Ebre, sie befähigt ihn, was 6° meint, zu ruhm- und glor- 
reicher Behauptung und Befestigung seines Kônigtums. >> m1% wie 
89, 20 von gôttlicher Belehrung und Begabung. Zu Segnungen oder 
Segensfülle setzen ist gesteigerter Ausdruck des Gottesworts an Abram 
Gen. 12, 2: werde Segen d. i. Segensinhaber und Segensmittier. Freude 
bei (r& wie 16, 11) dem Angesichte Gottes ist Freude in näcbster ge- 
nofreicher Gemeinschaft mit ihm. nm von dem schon Ex. 18, 9 ein- 
mal vorkommenden tr" bat im arab, [1 die Nomadenbed. ,,die Last- 
tiere durch Gesang frôhlich stimmen und zur Eile antreïben“, im Hebr. 
wie im Aram. und Assyr. die allgem. Bed. ,,erheitern“. ! 

V.8—9. Mit dieser Str. beginnt dico 2. Hälfte des Ps. Die An- 
rede Gottes geht hier in Anrede des Kônigs über, aber nicht in 


1) Im Assyrischen hat das Wort anlautendes . : hidüfu, Judütu. Judû 
bed. Freude (— nYM), s. Lots, Inachriften Tiglathpilescre 1 8. 178. 
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wünschende, sondern in zuversichtlich erwartende. Mit Recht betrach- 
tet Hgst. v. 8 als Uebergang zur 2. Hälfte, denn dieser V. trennt durch 
die objektive Aussage über den Kônig und Gott die bisherige Anrede 
Gottes von der folg. Anrede des Kônigs. Wir übers. 8° nicht: und auf 
die Gnade des Hôchsten — nicht wird er wanken; die Gnade ist die 
Erwiderung des Vertrauens, welches ihn nicht wanken läBt, vgl. zum 
Ausdrack Spr. 10, 30. Dieser Folgesatz wird nun im Hinblick auf die 
Feinde, die ibn zum Wanken und Fallen bringen wollen, entfaltet. 
Weit entfernt zu wanken greift er vielmebr siegreich seine Feinde an. 
Wenn J. angeredet wäre (Hupf.), müBte es, damit Zus. zwischen v. 9 
und 8 bestehe, wenigstens 2x und “"w (seine, des Kônigs, Feinde) 
beiBen. Was das Volk für scinen Kônig hofft, sagt es ihm hier wie 
woissagend voraus. ? xyo (wie Jes. 10, 10) und xs seg. acc. (wie 15. 
23, 17) unterscheiden sich wie an etw. hinanlangen und etw. erlangen. 

Angenommen da8 © den Acc. vertrete wie z. B. 69, 6., wäre 9° unnûtze 
Wiederholung. 

V.10—11. Bis hieher bewegt sich der Ps. einformig in sinn- 
gleichen Dipodien, nun gerät er in Wallung und man fübhlts seiner Er- 
regtheit ab, daB des Künigs Feinde auch des Volkes Feinde sind. So 
wabr es ist, daB "30 r35 wie Anrede Jahve’s lautet (Hupf.), so belehrt 
uns 10 doch eines Andern. Die vernichtende Wirkung, welche sonst 
yom Angesichte Jahve's ausgeht 34, 17. Lev. 20, 6. Thren. 4, 16 (vgl. 
&yer Deos Exdtxov Ouua), wird hier dem Angesicht d. i. persünlichen Er- 
scheinen (2$. 17, 11) des Kôünigs an der Spitze seines Heeres zugeeignet. 
Davids Ankunft ‘entschied wirklich den Fall Rabbath Ammons, dercn 
Bevülkerung teils unter eisernen Marterwerkzeugen verblutete, teils in 
Ziegeldfen geworfen wurde 2 S. 12, 26ff. Nach diesem Geschick der 
Ammoniter gestaltet sich hier die Aussicht; ëN win ist zweiter Acc. zu 
“one: du wirst sie (nicht ibn, den Künig, wie Baethg. crklart) wie zu 
cinem Feuer-Ofen d. i. lodernden Ofen machen, s0 da8 sie wie dessen 
Inhalt (synecdoche continentis pro contento) ganz in Feuer aufgehen. 
Das Bild ist nur angedeutet und anders als Thren. 5, 10. Mal. 3, 19 ge- 
meint. 10% und ? sind absichtlich zwei lange auf- und niederwogende 
Zeilen, auf welche in v. 11 zwei kurze folgen: letzere beschreïben nur 
die rubige Nachlese nach dem durch David vermittelten gôttlichen Feuer- 
gerichte. “e:"2 ist wie Thren. 2, 20. Hos. 9, 16 nach san *w zu ver- 
stehen. Es ist das Geschick der Amalekiter (vgl. 9, 6 f), welches des 
Kôünigs Feinden prophezeit wird. 

V.12—13. Und dieses Geschick ist die verdiente Vereitelung 
ibres bôüsen Vorhabens. Die Satzverbindung v.12 ist wie 27, 10. 
119, 83. Ew. $ 362? ; ny nu ist nicht nach ro nu> (— 9) zu ver- 
stehen, denn gerade diese RA kommt nicht vor; man hat vielmebr mit 
Hitz. 55, 4. 25$. 15, 14 zu vgl.: Bôses auf jem. herabneigen ist s. v. a. 
es darauf anlegen, daB es über ihn hereinstürzt. nu bed. lang hin- 
dehnen, ausspannen, aber auch straff anziebend beugen und neigen. 
02% m% zum Nacken setzen d.i. zu solchen machen die den Nacken 
zukebren ist noch gewählterer Ausdruck als 575 m2 18, 41 vgl. 18, 
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10, 9.; die Haïbsogolatform (25% — = 02%) wird hier in p. zur vollen 
Segolatform 2%. Zu pion ist, wie anderwärts nach nain, Ton, nas 

als Obj. can “hinzuzudenken: pm a 11,2 vel. 7, 14 bed. den auf 
der Bogensehne D — ns aufliogenden Pfeil richten — zielen. 
Die Pfeile treffen die Vorderseite der Feinde, indem der Verfolgende 
sie ûberholt. 

V. 14. Nachdem das Lied in 2><3 Tetrastichen seine zwei Flügel 
ausgebreitet, schlieBt es gleichsam emporfliegend und 80 sich verlierend 
mit einem Distich. Es ist ein dem Kônige geltender Ruf zu Gott um 
Sieg im Kriege. ,,Erhebe dich‘ d. h. zeige dich in deiner überkreatür- 
lichben (57, 6. 12) richterlichen (7, 7 f.) Oberherrlichkeit. DaB J. die 
nas, der alles ihm Widerstrebende erliegen muB, weltüberwindend 
ofenbare, das ists was dieses SchluBwort herbeisehnt und wofür es in- 
voraus freudige Dankbarkeiït angelobt. 


PSALM XXII 


Eli Eli lama asabtani. 


2 Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen!! 
Fern von Hilfe moin ist mein flehend Schreïi’n. 

3 O mein Gott, ich rufe Tags, ohne da du antwortest, 
Unä Nachts, ohne daB mir Ruhe wird. 


4 Bist du doch heilig, thronend über Lobliedern Israels. 
5 In dich vertrauten unsere Vâter, 

Vertrauten und du machtest sie frei. 
6 Zu dir schrieen sie und wurden los, 

Wurden, in dich vertrauend, nicht suschanden. 


1 Ieh aber bin ein Wurm und kein Mann, 

Ein Schimpf der Menschen und vom Volk verachtet. 
8 All die mich sehen hohnlachen mein, 

ReiBen die Lippen auf, schûtteln den Kopf: 
9 , Wäls es auf Jahve — er befrcie ihn, 

Reise ihn horaus, wenn er Gefallen hat an ihm.“ 


10 Ja du bists, der mich hervorzog aus dem SchoBe, 
Vertraun mir einfiüBte an der Mutter Brüsten. 

11 Auf dieh bin ich geworfen von Geburt an, 
Von meiner Mutter SchoBe her bist moin Gott du. 

12 Bleiïb nicht fern von mir, denn Drangsal ist nabhe, 
Denn koin Helfer ist da. 


13 Umringt haben mich mächtige Farren, 
Starke Basans mich umsingelt. 

14 Sie sperren auf wider mich ihr Maul — 
Ein Lôwe serreiBend und brüllend. 


15 Wie Wasser bin ich hingegossen 
Und ausgerenkt sind all meine Goboine. 
Geworden ist mein Herz wie Wachs, 
Zersehmolsen inmitten meiner Eingoweide. 

16 Vertrocknet gleich der Scherbe ist meine Kraft 
Und moine Zunge festgeklobt am Gaumen, 
Und in Todesstaub lagerst du mich, 
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17 Denn umringt haben mich Hunde, 
Eine Bôsewichter-Rotte mich umkreiset, 
Dem Lôwen gleich, meine Händ’ und Füfe. 
18 Zählen kann ich all meine Gebeine, 
Jene blicken her, woiden sich an mir. 
19 Sie toilen meine Kleider unter sich, 
Und über mein Gewand werfen sie Los. 


20 Und du, Jahve, bleib nicht ferne! 
Meine Stârke, mir su Hilfe eile! 
21 Entreife dem Schwerte meine Seele, 
Aus Hundes-Tatsxo meine Einsige. 
22 Schaffe Heil mir aus Lôwen-Rachen 
Und aus Antilopen-Hôrnern — erhôrst du mich. 
23 Ersählen will ich deinen Namen meinon Brüdern, 
Inmitten der Gemeinde dich preisen: 
24 ,Jahve-Fürchtende, preiset ihn; 
nAller Same Jakobs, ehret ihn 
nUnd schauert vor ihm, aller Same Israels! “ 


25 ,Denn nicht verschmäht und nicht verabscheut des Leidenden Leiden 
nUnd nicht verborgen hat er sein Antlits vor ihm, 
»Und als er schrie, hat er auf ihn gehôrt.“ 


26 Von dir her kommt moin Lobpreis in gro$er Gemeinde — 
Meine Gelübde werd' ich besahlen vor den Ihn Fürchtenden. 
21 Esson sollen Demütige und sich sättigen, 
Preisen Jahve die nach ihm fragen: 
nËs labe euer Herz sich auf ewig!“ 


28 Erinnern und bekehren werden sich su Jahve alle Enden der Erde, 
Und sich niederwerfen angesichts deiner alle Sippen der Nationen. 
29 Denn Jahve's ist das Kônigtum und er herrscht über die Nationen. 
30 Essen und sich nioderwerfen werden alle Wohlhäbige der Erde, 
Vor ihm bhinsinken alle Hinfahrende sum Staube und die ihr Leben 
| nicht fristen. 
31 Nachkommenschaîft wird ihm dienen: es wird ersählt werden vom HErrn 
dem Geschlechte; 
32 Sie werden kommen und kund thtn seine Gercchtigkeit künftigem Volke 
da8 er’s vollbracht hat. 


Ein Klagepsalm, dessen tiefe Klagen mitten aus der schmachvollsten 
Erniedrigung und furchtbarsten Todesnot heraus zu der heiteren Stimmung 
von Ps. 21 in schneidendem Kontraste stehen — ausgehend von trostlosem 
Angstgeschrei, fortschreitend zu vertrauensvollem Hiülfruf, endigend in Dauk- 
gelübde und Anschaun der weltumfassenden Folgen, die aus der Rettung des 
Leidenden hervorgebhn. In keinem Ps. drückt den Klagenden bei der heilig- 
sten Unschuld eine solche Masse der martervollsten innern und äubern Leiden. 
Ps. 69 ist hierin sein Seitensttick, von welchem er sich aber dadurch unter- 
scheidet, daf in seine Klagen kein Laut der Verwünschung sich einmiseht. 

Es ist David, welcher sich hier aus der finstersten Tiefo su so lichter 
Hôhe emporringt. Es ist ein dav. Ps, der saulischen Verfolgungsseit. Evw. 
rückt ïhn in die Zeit vor der Zerstürung Jerusalems und Baur in die Zeit 
des Exils herab. Genauer — sagt Ew. — will es jetzt nicht gelingen, dem 
Dichter auf die Spur zu kommen. Und Maurer schliebt: s//«d unum egmidem 
pro certo habeo, fuisse vatem hominem opibus pracditum atque illustrem, qui 
magna auctoritate valeret non solum apud suos, verum ctiam apud berbaros. 
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Hits. beharrt auf seiner Ansicht, da Jeremia als Ueberläufer ins Gefängnis 
geworfen die 1. Hälfte und in dem Wachthof, in diese mildere Haft versetst, 
die 2. Hälfte gedichtet hat. Und nach Olsh. palt auch hier wieder alles auf 
die maecabäischen Zeiten. Aber schon Eine Erwägung entwertet alle diese 
Einfälle. Kein Mensch in vorcbristlicher Zeit, auch kein Prophet, konnte 
mit der Aussicht auf saine Rettung die Aussicht auf die Bekehrung der 
Heiden und die Beseligung der Menschen durch das Evangelium dieser Ret- 
tung verbinden — kein Mensch aufer dem berufstreuen theokratischen Kônig, 
welcher, zumal seit 2$. c. 7, das was die patriarchalische Verheilung vom 
Samen Abrahams sagt, daB die ihn sognen gesegnet und die ihm fluchen 
vom Fluche betroffen werden sollen, auf sich besiehen durfte und sich nicht 
bloB in saerosancter, sondern weltgeschichtlich centraler Bedeutung erschei- 
ne multe. Aber auch übrigens bewährt sich nach allen Seiten hin als 
Verf. David, der von Saul verfolgte. Der Gebetsruf Pm"2n (22, 12. 20. 
35, 22. 38, 22., entlehnt 71, 12), der Seelenname 171% (22, 21. 35, 17), die 
Bez. der Stille und der Resignation mit ra (22, 8. 39, 3. 62, 2 vgl. 66, 2) 
gelten uns, die wir die echtdav. Ps. nicht mit Hitz. auf Ps. 3—19 beschränken, 
als davidische Idiotismen. Auch sonst fehlt es nicht an Rertihrungen mit 
echten altdav. Liodern (vgl. 22, 30 mit 28, 1 Hinabfahrende zum Staube, zur 
Grube, dann in späteren Ps. wie 143, 7., bei Je u. Ez.), bes. solchen aus der 
sulischen Zeit, wie Ps. 69 (vgl. 22, 27 mit 69, 33) und 59 (vgl. 22, 17 mit 
59, 15). Zu dem eigentümlichen Gepräge der Ps, dieser Zait gehôren die in 
unserem Ps. gohäuften Tierbilder. Dab Ps. 22 ein altdav. Original ist, be- 
stâtigt sich auch an den Parallelen der jüngeren Literatur des Schîr (71,5 £ 
aus 22,10 f.; 102, 18 f. nach 22, 25. 31 f.), der Chokma (Spr. 16, 3 ‘n->x à 
aus Ps. 22,9. 37, 5) und der Prophetie (Jes. c. 49. 53., Jer. in Thren. 4, 4 vgl. 
Ps. 22, 15 u. dgl. mehr). Trotz dieser Nachklänge in der jüngeren Literatur 
ist dem Ps. doch einiges sonst Unbelegbare, wie die Hapaxleg. "5R und F5, 
verblieben. So zweifeln wir denn nicht an der Wahrheit des “7%. David 
redet in diesem Ps., er und kein anderer, und zwar aus seinem eignen Inner- 
sien beraus. Der Ps. ist dem Wesen lyrischer Dichtung gemäD auf dem 
Grund und Boden seines individuellen Lebens und seiner individuellen 
Empfndung erwachsen. 

Es findet sich auch wirklich in der Geschichte Davids des von Saul 
verfolgten eine Situation, welche das Leidensbild dieses Ps. veranlaPt haben 
kaon, näml 18.23, 25f. Die näheren Umstände dieser Bedrängnis in der 
Wüste Maon (worauf der Syrer nach Cod. Ambros. Ps. 16 bezieht) sind uns 
nicht bekannt, haben aber keïnesfalls mit den seltsamen grausigen Leidens- 
zigen dieses Ps. sich dergestalt gedeckt, daB sich diese als historisch treues, 
bucbstäbliech genaues Abbild derselben ansehen lieGen, vgl. dagegen den 
damals entstandenen Ps. 17. Ebenso wenig baben sich in Davids Leben die 
Aussiehten verwirklicht, welche er in diesem Ps. an seine Rettung knüpft 
Dagegen decké sich die 1. Hälfte mit dem Leiden Jesu Christi und die 
2 Hälfto mit den aus seiner Auferstehung hervorgegangenen Folgen. Es ist 
die peinvolle Lage eines Gekreuzigten, welche in v. 15—18 uns malerisch tren 
vor Augen tritt: die Ausspannung der Glieder des nackten Kôrpers, die Pei- 
migung der Hände und Füle und der brennende Durst, den der Erlôser, auf 
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da die Schrift erfüllet würde, in dem Rufe à& kundgab Joh. 19, 28. 
Lästernde und Kopfschüttelnde gingen an seinem Kreuse vorüber Mt. 27, 89. 
wie v. 8 sagt; Hôhnende riefen ihm zu: môge der Gott, auf den er vertraut, 
ihm helfen Mt. 27, 43., wie v. 9 sagt; seine Kleider werden geteilé und um 
seinen Rock das Los geworfen Joh. 19, 23 f., damit v. 19 unseres Ps. erfüllt 
werde. Das drittletste der 7 Worte des Sterbenden HA! ÿk xti. Mt. 27, 46. 
Mr. 15, 34 ist das erste Wort unseres Ps. und die Aneignung des gansen. 
Und der Hebräerbr. 2, 11 f. führt v. 23 als Rede Christi an, zum Bewaise 
dafür daS Er sich nicht schämt, die, zu deren Heiliger ihn Gott bestollé hat, 
seine Brüder zu nennen, wie der Auferstandene wirklich gethan hat Mt. 28, 10. 
Joh. 20, 17. Die Wechselbez. sind damit noch lange nicht erschôpft. Nicht 
allein das Leiden des Gekreuzigten, auch das aus seiner Auferstehung hervor- 
gehende Heil der Welt und dessen sakramentliche Zueignung stellt uns der 
Ps. s0 vor Augen, uf non tam prophetia, quam historia videatur (Cassiodor). 
Deshalb sah die alte Kirche nicht David, sondern Christum als den in diesem 
Ps. Redenden an und verurteilte Theodor von Mopsueste, der ibn zseitge- 
schichtlich auslegte, Bakius drückt den Sinn der älteren luth. Ausil. aus, 
wenn er sagt: asserimus, hunc Ps. ad literam primo, proprie et absque ulla 
allegoria, tropologia et ävaywyÿ integrum et per omnia de solo Christo ex- 
ponendum esse. Selbst die Synagoge, 80 weit sie einen leidenden Messiss 
anerkennt, hôrt ihn hier reden und fat die ,, Hindin der Morgenrôte‘ als 
Namen der Schechina und als Symbol der anbrechenden Erlüsung. Ein gro£- 
artiger Midrasch, welcher die Klagen des Ps. 22 als Klagen des leidenden 
Messias fat, findet sich im Jalkuf Schim'ôni zu Jesaia & 369. 


Für uns, die wir den ganzen Ps. als Rode Davids ansehen, verliert er 
dadurch nichts von seinem weissagenden Charakter. Es ist ein typischer Ps. 
Eben der Gott, welcher seine Heilsgedanken dem Menschengeïiste mitteilt und 
da zum Worte prophetischer Verkändigung werden lä9t, hat auch die Ge- 
schichte selbst zu vorbildlicher Darstellung des künftigen Heïils gestaltet, 
und der Beweis für die Wahrheit des Christentums, welcher aus dieser That- 
weissagung seiner Vorgeschichte hervorgeht, istebenso zwingend, als der aus der 
Wortweissagung. Dal David, der von Samuel gesalbte, ehe er zum Throne 
gelangte, einen Leidensweg zu gehen hatte, der dem Leidenswege Jesu, des 
von Johannes getauften Davidssohnes, gleicht, und da dieses typische Leiden 
Davids für uns in den Ps. wie in Spiegelbildern fixirt ist, das ist eine Ver- 
anstaltung gôttlicher Macht und Gnade und Weisheit. Aber Ps. 22 ist doch 
nicht bloS ein typischer. Denn in dem Wesen des Typus liegt der Abstand 
vom Antitypus. In Ps. 22 aber steigt David mit seinen Klagen in eine Tiefe 
hinab, die jenseit der Tiefe soines Leidens liegt, und steigt mit seinen Hoff- 
nungen in eine Hôhe hinauf, die jenseit der Hôhe saines Leidenslohns liegt 


Mit anderm Worten: die Redefigur der Hyperbel (der äkJLus d. i. der Schil- 
derung in stark aufgetragenen Farben), ohne welche die postische Diktion in 
den Augen des Semiten matt und fahl wäre, steht hier im Dienste des Geistes 
Gottes. Das hyperbolische Element wird dadurch sum prophetischen. 
Diese Steigerung des Typischen zum Prophetischen erklärt sich aber auch 
prychologisch. Seit David mit dem Oele der Kônigsweihe und sugleich mit 
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dem h. Geiste, dem Amtageiste des Kônigtums der Verheitung, gesalbt ist, 
siché er sich selbst als Messias Gottes an, auf welchen die VerheiSungen 
xielen, und vermôge dieser Selbstanschauung im Lichte des hôchsten heils- 
gechichtlichen Berufs idealisirt sich ihm die historische Wirklichkeit seiner 
Erlebnisse, und sowohl was er erlebt als was er erhofft gewinnt dadurch 
eine in die Geschichte des schlieflichen und wahrhaftigen Christus Gottes 
hivausreichende Tiefe und Hôhe des Hintergrundes. Wir behaupten damit 
kein Ueberschwanken von seiner eignen Person zu der des künftigen Christus, 
was von Hgstb. Tholuck Kurtz für psychologisch unmôglich erklärt wird. 
Nein, sich selbst als den Christus Gottes ansehend, sieht er sich, wenn wir 
es erfüllungsgeschichtlich ausdrücken, in Jesu Christo an. Er unterscheidet 
sich nicht von dem Käünftigen, sondern sieht in sich selber den Künftigen, 
dessen Bild erst später sich von ihm ablôst und dessen Geschichte mit dem 
Ueberschwenglichen seiner Aussagen sich decken wird. Denn wie Gott der 
Vater die Geschichte Jesu Christi ratschlulmälig gestaltet, so gestaltet sein 
Geist darauf hin auch die Selbstaussagen Davids, des Typus des Künftigen. 
Durch diesen Geist, welcher der Geist Gottes und des künftigen Christus 
sagleich ist, hat Davids typische Geschichte, wie er sie in seinen Ps. und 
bes. diesem aussagt, jene ideale Vertiefung, Verklärung und Potenzirung er- 
halten, vermüge welcher sie weit über ihren typischen Thatbestand hinaus- 
gebt, bis zu dessen ratschlumäliger Wurzel durchdringt und zum Worte 
der Weissagung erwächst, so dad sich gewissermaben mit Recht sagen lä0t, 
Christus rede hier durch David, inwiefern der Geist Christi durch ihn redet 
und das vorbildliche Leiden seines Ahns zum Darstellungsmittel seines künf- 
tigen eignen macht. Ohne Anerkennung dieses unumstôf£lichen Sachverhalts 
kann Ps. 22 weder verstanden noch nachempfunden werden. 

Die Ueberschrift lautet: Dem Sangmeister, auf (nach) der Hindin der 
Morgenrûte, ein Psalm Davids. Luther übers. mit Bezug darauf, daS Jesus 
ia der Nacht gefangen und vor den hohen Rat gestellt wurde: ,,von der 
Hinden (wofür das Ilfelder Psalterium': hynden) die frühe gejagt wird‘, denn 
Patris Sapientia, Veritas divina | Deus homo captus est hort matutinä. Ge- 
wif eine sinnige Verbesserung des brio tic dyciAreeuns tc éwbizc der LXX 
(Valg. ge susceptione matutina), welches auf einer Verwechselung von n2"n 
mit PK (v. 20) beruht und von Theodoret gedeutet wird: dv-tarlis EmBrvr 
7, =09 Suwtipos fuüv érigavsta. Schon der Midrasch erinnert an Hohesl. 2, 8 
usd das Targum an das Morgenopferlamm, welches geopfert wurde, sobald 
der auf die Tempelzinue gestiegene Wächter mit dem Rufe "NP"3 das Blitzen 
des sich ankündigenden Sonnenaufgangs verkündigte (Tamid III, 2). AS 
TE ist näml. traditioneller Bestimmung nach das der Morgenrôte voraus- 
gehende Früblicht, dessen erste Strahlen dem Hirschgeweih verglichen wer- 
den.? So nahe es aber gerade bei diesem Ps. liegt, diese Aufschrift symbo- 


De den Bericht darüber von Prof. Freyer in Luth. Zeitschrift 1873 
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S. 417 ff. 
2) Eine sowobl im jerus. als babyl. Talmud vorkommende Zeitbestimmung 
lautet: ,von der Hindin der Morgenrôte bis der Osten sich lichtet“. In 


j. Berachoth Anf. wird erkl: YPO NT Sp An D TON MR 
Ro put NrT20 ,wie zwei Licht-Hôrner, von Osten aufsteigend und 
Delitzsch, Psiimen. 15 
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lisch zu fassen, so macht doch auch sie gewib keine Ausnahme von dem 
technisch-musikalischen Sinn der andern, und schon Melissus (1572) erkl 
richtig: uber die gesangmeis aines gemainen lieds, nelches Anfang ware 
Ajéleth Haschähar, das ist, Di hindin der morgenroete, wobei jedoch môglich, 
daB die Wahl der gerade so benannten Tonweiïse auf den in diesem Ps. sich 
vollziehenden Durchbruch des Lichts durch die Leidensnacht hindeuten soll. 

Auf seinen Gedankengang geschen zerfällt der Ps. in 3 Abschnitte 
v. 2—12, 13—22. 23—32, welche ebenmäligen Umfangs sind, indem sie aus 
21, 24, 21 Zeilen bestehen. Ob der D. innerhalb dieser 3 Gruppen noch 
weiter strophisch sbgesetzt hat, mu dahin gestellt bleiben; von der dritten 
Gruppe aber heben sich die sieben langen Schlubzeilen wie der Säulenfuf 
des Ganzen ab. 

V.2—3. In dem 1. Abschnitt v. 2—12 ringt sich der trostlose 
Angstruf, hier v. 2 f. mit der Klage über andauernde Gottverlassenheit 
beginnend, hindurch zu anhebender vertrauensinniger Bitte. Die Frage 
mit ng> (wie statt n3> gewühplich vor »rin, mit Ausnahme von 42, 10. 
43,2 und Iob 7,20 wo es ausnahmsweise ile ist,! vgl. zu 10, 1) 
ist nicht Ausdruck der Ungeduld und Verzweiflang, sondern des 
Befremdens und der Sebnsucht. Der Leidende füblt sich verstoBen von 
Gott, das Gefühl des gôttlichen Zorns bat ihn ganz und gar umnacbtet, 
und doch weiB er sich Gotte in Furcht und Liebe verbunden, sein 
gegenwärtiger Zustand widerspricht dem Wesen seines Verhältnisses sa 
Gott und eben dieser Widerspruch drängt zu der aus tiefster Tiefe 
klagenden Frage: warum hast du mich verlassen? Aber trotz dieses 
Gefübls der Gottverlassenheit ist das Band der Liebe nicht zerrissen ; 
der Klagende nennt Gott “5x und nennt ihn, von Sehnsucbt gedrängt, 
daB Gott ihm diese Liebe wieder zu empfnden gebe, “5x “x, Jene 
klagende Frage: warum bast du mich verlassen? ist auch sonst in den 
Ps. nicht ohne Beiïspiel 88, 15 vgl. Jes. 49, 14. Die Gottverlassenhoit 
des Gekreuzigten aber ist einzigartig und darf nicht nach dem Ma$- 
stab Davids und anderer im Zustande der Anfechtung so klagender 
Dulder bemessen werden. Das Gemeinsame ist hier wie dort, da8 
hinter dem Zorne, der empfunden wird, die Liebe Gottes sich birgt, 
welche der Glaube festhält, und da8 der welcher s0 klagt schon des- 
balb, an sich betrachtet, nicht Gegenstand des Zorns ist, weil er mitten 
im Gefühl des Zorns seine Gemeinschaft mit Gott aufrecht hält. Der 
Gekreuzigte ist bis zum letzten Atemzuge der Heiïlige Gottes, und die 


die Welt erhellend“. Die Hirschkuh hat zwar kein Geweih wie der Hirsch, 
aber auch die der Artemis geweihte ?\ncos, welche Herakles erjagte, heilt 


40096x:pws. Die Araber unterscheiden JE Morgengrauen difuculum, fran. 


aube (alba), und s CS die ihm folgende Morgenrôte, und daB "1% wirklich 


auf die Grundbed. des Schwärzlichen und bes. der Schwärze mit äberwiegen- 
dem Weil zurückgeht, zeigt Fleischer zu Levy's Chald. Wôrterbuch 2, 578. 
Im Assyrischen ist $éru Gegens. zum Abend (iilâtu ). 


1) 8. Mose ha-Nakdan p. 5 ed. Frensdorff. 
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Sahne, für die er sich opfert, ist Gottes eigner ewiger Gnadenwille, der 
sun in der Fülle der Zeiten sich verwirklicht: aber indem er sich mit 
der Sûünde seines Volkes und der ganzen Menschheit Gottes Gerichte 
unterstellt, kann es ïhm nicht erspart werden, als Selbstschuldiger Got- 
tes Zorn über die sündige Menschheïit zu erfahren und aus der unend- 
lichen Tiofe dieses Zorngeschmacks, der bei ibm auf keinem Scheine, 
sondern auf ernstester Wirklichkeit beruht.! kommt seine durch den 
Zorn hindurch in Gottes Liebe hineinrufende Klage nAt ñAt Aeua 
oafayxOavi, was die Evangelisten mit Weglassung des von LXX einge- 
figten xpdoyes por? tbers.: Oeé pou Oeé pou, (va ri ue éyxatékinec. 
Er sagt nicht “nr nb, sondern “rp38 Ko> — er spricht aramäisch, 
nicht am von Allen verstanden zu werden, denn solche Reflexion war 
ibm da fremd, sondern weil das Aramäische seine Muttersprache war, 
aus demselben Grunde, aus welchem er betend Gott x5x (a6Ba) nannte.3 
Die Gottverlassenheiït besteht, wie 2° sagt, darin, daB Hilfe Gottes und 
Hilfsgeschrei weit auseinander liegen. nant, eig. vom Gebräll des 
Lôwen (Aq. Bpüynua), ist das vom äuBersten Schmerz erprelte laute 
Geschrei 38, 9., hier aber, wie “15: zeigt, kein unartikulirtes, sondern 
Gebetsworte zu Gott emportragendes. Man fasse pin nicht als Appos. 
des Subj. von “>aw: fern von meiner Hilfe, den Worten meines 
Schreiens (Riehm); denn "nsn% 27 wäre dann auch seinerseits bei 
nicht wiederholtem 7 Appos. zu “rw2, wozu es sich der Ungleich- 
artigkeit halber nicht eignet, weshalb Hitz. durch die Conj. nsæ 
(von meinem Geschrei, den Worten meines Gestühns“) nachhilft. 
Auch l48t sich nicht mit Olsh. Hupf. nach AE erklären: ,,Mein Gott, 
mein Gott, warum hast du mich verlassen, fern von meiner Hilfe?‘‘ sind 
(lauten) die Worte meines Schreiens; das verstoBt wider Versbau, 
Rhythmus, Sprachsitte und gibt einen matten unlyrischen Anfang. So 
wird also pur in der Grundform wie 119, 155 nach Ges. $ 146, 4 vor- 
ausstobendes Präd. zu “12 und mit den Alten (unter den Neuern z. B. 
Baur) zu übers. sein: fern von meinem Heile d. i. davon daB Heil mir 
wûrde sind die Worte meines Geschreï’s; es ist eine Kluft zwischen bei- 
den, indem Gott den unaufhôrlich Rufenden nicht erhôrt. An die Stelle 
von “x, dem Namen der Macht, tritt v. 3 das gleichfalls von den alten 
Ueberss. mit Recht vocativisch gefaBte und demgemäB mit GroB-Rebia 
bezeichnete “x, der Gottesname der Ebrfurcht. Es ist nicht Objekts- 
acc. nach 18, 4 (Hitz. Riehm), in welchem Falle mit n351 #51 fortge- 
fahren sein würde: daB es aber Gott ist, den er anruft, liegt sowohl in 


1) Eusebius bem. zu v. 2 des Ps.: dreatoouvrs vrdg pv Ty Tv uEtépav 
quaptiay dvéhafe xat ebhoyias Gv rékayog Tv Értxeutevrv MiLtv ÉDEGUTO xUTÜ- 
Tr und: tv Opropéymv uiv ratdelav bnRADsY Ex, Tadela Up Entre 
rar ÈR GUTOV, 7 Pot Ô Fpogh ns. 

2) s. Hieronymus' ep. ad Pammachium de optimo genere interpretandi, 
wo er seinen überlieferungsstrengen Meisterern zuruft: Reddant rationem. 
cur septuaginta translatores interposuerunt .;respice in me‘°! 

3) Bei Matthaeus 27, 46 ist rh: rA: (80 Trg.), bei Marcus 15, 34 :kmw: 
con di WT2N (80 Syr.) die überwiegend bezeugte Lesart. 

15* 
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der Anrede “nbx als in ron n>1, da der von dem man Erwiderung er- 
wartet selbstverständlich auch der Angerufene ist. Sein ununterbrochenes 
Rafen bleibt ohne Gegenruf, ohne Beruhigang. Der Satz *> nrovr-di 
ist dem noyn «à gleichlaufend und bed. also nicht: ohne mir Ruhe zu 
gônnen (Jer. 14, 17. Thren. 3, 49), sondern: ohne daB mir Rube ge- 
gônnt, mein Klagen beschwichtigt oder gestillt wird (vgl. Iob 30, 27). 
Von der 6. bis zur 9. Stunde batte sich die Erde umnachtet. Um die 
9te rief Jesus nach langem stillerem Ringen jenes nÀ A Das aveBôn- 
dev owvÿ peyoAn Mt. 27, 46., aber auch die nicht ausschlieBlich von 
der Gethsemane-Scene gemeinte xpavyrn ioyupa Hebr. 5, 7 erinnert an 
das “ronti 22. Als die Passion ibren Tiefpunkt erreichte, waren schon 
Tage und Nächte solchen Ringens vorausgegangen, und was dann laut 
ward, war our Durchbruch des gegen die Katastrophe hin immer bef- 
tigeren Gebetskampfes des anderen David. 

V.4—6. Der Leidende gemabnt J. des Widerspruchs der langen 
Hilflosigkeit miit seiner so oft und schleunig bekundeten Hilfbereit- 
schaft. np erdffnet einen Umstandssatz des Gegengrundes: obwohl 
du bist .. J. ist tm schlechthin rein, eig. abgeschieden (ÿ® «5 
schneiden, scheiden), näml. von Unreinheit, Gebrecblichkeit, Sûnde; Hei- 
ligkeit ist seine physische und obenan etbische Fehllosigkeit oder Vollkom- 
menbeit, zu welcher auch seine Wabrbaftigkeit und besonders die Be- 
wäbrung des Bundesverhältnisses gehôrt, in welches er sich zu Israel 
gestellt hat. Das wYm nm ist dem biblischen Begriffe der gôttlichen 
Heiligkeit gewiB nicht Appell an Gottes Macht (Baudissin), sondern an 
Gottes unverbrüchliche Wabrhceit, makellose Treue.! Als heiligen in 
diesem Sinne hat er sich auch bewiesen, wie die mnm Israels bekunden, 
auf deneu oder unter denen er thront. m'"m sind die Lobgesänge, die 
Gotte wegen seiner preiswürdigen Eigenschaften und Thaten (die auch 
selbst mnn heiBen 78, 4. Ex. 15, 11. Jes. 63, 7) dargebracht worden 
und zwar in seinem Heiligtum Jes. 64, 10. Die Verbindung nm 28 
(mit dem Acc. der Vv. des Wohnens und Weilens) ist wie b22 26" 
99, 1. 80,2. Die Loblieder, welche als Denkmäler seiner Heilsthaten 
in Israel ertünen, sind wie Cherubsfittige, auf welchen seine Gegenwart 
in Israel schwebt. Diese gnädig herrliche Selbstbezeugung Gottes der 
als der heilige sich von der Vorzeit her stets zu seinen Verehrern gegen 
dercen Verfolger bekannte und ibr Vertrauen rechtfertigte und seines 
Namens Ehre rettete, bringt der Betende v. 5—6 in Erinnerung. In 
v. 5 werden Vertrauen und Rettung in Folgezus., in v. 6 in Wechsel- 
seitigkeit gestellt. wiv und x unterschciden sich nur durch den härte- 
ren und weicheren Lippenlaut, vgl. 17,13 mit 116,4. Da8 in der Secle 
des Gekreuzigten sich auch solche Gebetsgedanken regten, darf nicht 
befremden, da sein gottmenschliches BewuBtsein nach der menschlichen 
Seite hin israelitisch war, und der Gott Israels ist ja eben der Gott des 
Heils, die Erlôsung ist das von ihm selbst Gewollte, was sollte er also 
den Erlôser nicht bald erlüsen! 


1) 8. meinen Art. Heiligkeit Gottes in Herzog-Plitts RE. Bd. 5. 1879. 
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V. 1—9. Der Leidende klagt, wie groB seine Schmach, um J. der 
darin selbst geschmäht wird zu schleuniger Hilfe zu bewegen. Ungo- 
achtet scines Hilferufs ist er im ticfsten Leiden obno Rettung. Jedes 
Wort von v.7 hallt im 2. Teile des B. Jesaia wieder. Dort heiBt Israel, 
wic hier, ein Würmlein 41, 14; dort finden sich diese Leidenszüge alle 
im Bilde des Knechtes Gottes 49, 7. 53, 3 vgl. 50, 6., bes. 52, 14: ..80 
entstellt, daB er einem Manne nicht mebr gleich sah, war sein Aussohn.‘ 
roi (v. 551 a —= ph /p5 lecken) heiBt bes. der Kermeswurm (ver- 


miculus, wovon color vermiculi, vermeil, vermiglio); aber der Ver- 
gleichspunkt ist hier nicht das blutrünstige Aussehn, sondern das 80 
ganz wehrlose und 80 gar schmachvolle Leiden. ve ist gen. subj. wie 
vs Jes. 49,7. Hier. übors. das étouSévoua Àaoù der LXX gnt abjectio 
(Tertullian : nullificamen) plebis, nicht populi. Das éteuvxtnptoay pe, 
womit LXX *5 "355 übers., gebraucht Lucas 23, 35 vgl. 16, 14 in der 
Passionsgeschichte, Erfüllung und Weiss. decken sich so genau, daB die 
ev. Geschicbtschreibung keine adäqnateren Ausdrücke finden kann, als 
die von der Weiss. dargereichten. In npa vwpn ist was sonst als Obj. 
der Handlung erschoint (das Maul aufsperren diducere labia) als Mittel 
ibres Vollzugs gedacht, so daB der Verbalbegriff verselbständigt sein Obj. 
in sich selbst trägt: einen Spalt machen mit dem Maule, vgl. npa "58 
lob 16, 10. %p2 72 68, 34. Ges. $ 138, 1 Anm. 3. Das "Kopfschütteln 
ist, wie 109,25 val. 44, 16. 61,9., Geberde des Befremdens und Erstau- 
2ens über Unerwartetes, Absonderliches, nicht ein dem Leid des andern 
Beifall gebendes rposveuetv, obwohl 53, #5, 35, veu-w, nu-t-0, nic-to, 
neigen, nicken sämtlich Eine Waurzelfamilie bilden. In v.9 folgen ohne 
“ex> die Worte der Spottenden. 5à ist nicht 3 pr. (LXX vgl. Mt. 27,43) 
wie x, wi, da 55 ja nicht erst im Pi. (Jer. 11, 20. 20, 12., wo “ni 
— %%%a Ew. $ 121*), sondern schon im Æa/ Transitivum ist, auch nicht 
inf. abs. in imper. Sinne (Hitz. Büttch.), obwohl diese Infinitivform vor- 
kommt, aber immer nur als in/. intens. (Num. 23, 25. Ruth 2, 16 vgl. 
Jes. 24, 19), sondern gemäB den Parallelen 37, 5 (wo S'à geschrieben 
ist) Spr. 16, 3 vgl. Ps. 55, 23. 1 P. 5, 7 imper.: wälze, näml. dein Lei- 
den und Thun, Jabve zu d i. gib es ihm anheim. Die Spottenden rufen 
dieses 53 dem Leidenden zu und das Uebrige sagen sie von ibm mit 
bämischem Seitenblicke. “2 im Munde der Feinde ist bedingendes 
falls, wofern‘ (Hitz.) oder auch (vgl. 18, 20) sarkastisch begründendes 
denn° (Riehm). 

V.10—12. Der Leidende bittet auf Grund seines gehôhnten Gott- 
vertrauens, daB Gott es erwidere. Mit "> bestätigt er dio Wirklichkeit 
seines Liebesverhältnisses zu Gott, welches die Feinde hôühnen, der 
affirmative Bed. gewinnt. Das Y. ms (n"3) bed. sowobhl intrans. ber- 
vorbrechen (aus dem MutterschoBe) Iob 38, 8 als trans. bervorstoBen 


("gl >), insbes. die Leibesfrucht Mi. 4, 10. Man kônnte es hier in 


ersterer Bed. fassen: mein Hervorbrechen — Urgache meïines Hervor- 
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brechens (Hgstb. Baur u. A.), aber man bedarf dieser Metonymie nicht; 
entw. ist "à Part. — "3 mein HervorstoBender d. i. hervorbrechen 
Machender oder, da mn in kausativer Bed. nicht zu belegen ist und 
solche Partiz. wie 02 stampfend, 2 verhüllend, v‘p aufstehend (Ges. 
$ 72 Anm. 1) nirgends mit Suff. vorkommen, Part. eines V. nrà hervor- 
ziehen (Hitz.), welches viell. nur per metaplasmum das Pil. rs mit 
dem unschôn lautenden “nr vertritt (Ew. $ 151* extr.). Ps. 71, 6 hat 
dafür »5, so wie “nus für "ruse. Das Ai. muse bed. nicht bloB 
sicher liegen lassen (Hupf.), sondern vertrauen machen; nach biblischer 
Anschauung gibt es in dem neugebornen, ja in dem nocb ungebornen, 
nur erst im Mutterleibe lebenden Kinde schon ein aus den fernsten 
Tiefen des UnbewuBtseins empordämmerndes Bewuftsein (Psychol. 
S. 215). Wenn also der Betende sagt, daB er vom SchoBe an auf J. 
geworfen1 d.i. mit all seinem Bedtrfen und Anliegen einzig und allein 
auf ibn gewiesen ist (55, 23 vgl. 71, 6), daB vom Mutterleibe an J. sein 
Gott war, 50 licgt auch darin mebr als der rein objektive Sinn, da8 er 
in ein solches Verbältnis zu Gott hineinwuchs. Zweimal nennt er seine 
Mutter. Ueberhaupt ist im A. T. nie von einem menschlichen Vater 
d. i. Erzeuger des Messias, immer nur von seiner Mutter oder Gebärerin 
die Rede. Auch besagen die Worte des hier Betenden, daB sein Lebens- 
anfang, auf dic äuBcrn Umstände gesehen, ein armseliger war, was 
gleichfalls mit dem alt- wie neutest. Christusbilde tbereïnstimmt. Auf 
Grund seiner so weit zurückreichenden Gemeinschaft mit Gott ergeht 
nun v. 12 der bis hierher schon überall durchlautende, aber jetzt erst 
zum Ausdruck kommende Hilfruf. Dio beiden "2 steben auf gleicher 
Linie. Da die Not nahe ist d. h. andringend, geht gegensätzlich auf 
die Bitte zurück, da8 Gott nicht fern bleiben müge; Niemand hilft ja 
und kann belfen au$er Er allein. Hier ist der 1. Abschnitt zu Ende. 


V.13—14. Im Hinblick auf sein von jeher bestandenes Verhältnis 
zu Gott ist der Leidende etwas ruhiger geworden, um v. 13—22 sein 
inneres und äuBeres Leben zu beschreiben und 80 sein Herz zu erleich- 
tern. Er nennt hier seine Feinde vw (ÿ/" auffahren, springen) junge 
Stiere und zwar 563 “an (vgl. 50, 13 mit Dt. 32, 14) Starke (v. "5x — 

sf stark d. i. kräftig, feist, behend s.) Basans, des an üppigen Eichen- 


waldungen und fetten Triften reichen Landes (ja — buthéna, was be- 
duinisch das stcinlose fette Weideland bed., s. zu Iob S. 557 f.) nôrdlich 
vom Jabbok bis zum Abhange der Hermon hinauf, des Landes Og's und 
später Manasse’s (Num. 32, 1); sio heiBen so wegen ihrer strotzenden 
Kraftfülle, welche, weil widergôttlich gewonnen und gebraucht, mehr 
tierisch als menschlich ist (vgl. Am. 4, 1). Solche Tierbilder ethischen 
Sinnes crklären sich daraus, daB das Altertum die Instinkte der Tier- 
welt nach den sittlichen Normen des menschlichen Wesens maB, letzt- 


1) Das 0. hat o, nicht w, viell. in mehr zuständlicher, der reflexiven 
sich nähernder (vgl. Ez. 32, 19 mit 32, 82), als rein passiver Bed.; das Sprach- 
bewultsein scheint so zu fühlen, s. Megilln 18a (und dazu die Erklär. in 
Tosafoth). 
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lich aber daraus da8 nach unleugbarer biblischer Anschauung, seit der 
Menech vom Satan mittelst eines Tieres gefällt worden ist, Tier and 
Satan die beiden in der adamischen Menschheït herrschenden Potenzen 
sind. “æ2 ist steigerndes Synon. von 220.1 Zu 14* vgl. die jeremiani- 
schen Anklänge Thren. 2, 16. 3, 46. Zuletzt werden die Feinde alle in 
das Bild eines Lüwen zusammengefaBt, der, wenn er seiner Beute an- 
sichtig wird, zu brüllen anfängt Am. 3, 4. Das hebr. 50 discerpere 
klingt in seinen zwei letzten Radikalen mit dem sinnverwandten on 
carpere zus. Sie sind ins{ar leonis dilaniaturi et rugientis. 


V.15—16. Er beschreibt nun, wie er in solcher Umgebang noch 
uagestorben schon wie tot ist. Bei dem Hingeschüttetsein wie Wasser 
erinnern wir uns an das ontwürdigende Dahingegebensein des Gekreu- 
zigten in einen Zustand der Ohnmacht, in welchem sein Lesen, des 
natärtichen Haltes verlustig, in Auflüsang begriffen ist und seine Kräfte 
versiegen (2 S. 14, 14); bei dem Ausgerecktsein der Gebeine an die 
gewaltsame Ausspannong seines Kürpers (Men v. "5 aus einander- 
breiten, vgl. 5.3 seiner Grandbed. nach, welche das Vulgärarab. be- 
wabrt bat: so anspannen oder ausspannen, daB die Sache keine Bie- 
gungen und Falten bat?, griech. é£axAodv); bei dem Gcschmolzensein 
des Herzens an seine Angstglut, an die Entzündung der Wunden und 
Pate Andrang des Blutes gegen Kopf und Herz, was bei der Kreuzigung 

das eigentlich Todbringende ist. © in p. on ist 3 pr. wie Ez. 21,12 
n. d. F. ps (für on, °p:); das Wae bs 5i7 hat vom Schmelzen (259 2 37 
+nx) den Namer. in v.16 ist die Vergleichung wnns eventuell (s. 18,43) 
gemeint: meine Kraft ist vertrocknet, so daB sie einem Scherben gleich 
geworden; statt "n2 empfehlt sich *2n (Saad.), wenn nicht viell. nà wie 
talm. 2 auch die Bed. Speichel (als edleres Wort für pA) hatte. ic 
ist aufer etwa Spr. 26, 28 überall woiblich, hier hat das Präd., ohne 
sich nach dem Subj. zu richten, die männliche Grundform; überb. neigt 
das part. pass. zu ungeschlechtigem Gebrauche unter EinfluB der Kon- 
struktion Ges. $ 145, 1°, nach welcher "1% als Objektsacc. gedacht 
sein kann. “pin aber ist acc. loci (vgl. > 137, 6. Iob 29,10. 5x 
Thren. 4, 4. Ez. 3, 26): meine Zunge ist kleben gemacht an meine 
Kinnladen Jauces meas. So stehts mit ihm infolge äuBerer Qualen. 
Seine Feinde bätten aber nicht Macht, wenn Gott sie ihnen nicht gäbe. 
So ist es also Gott selbst, der ihn in den Tod bettet; mpw hinsetzen, 
hinlegen, mit dem Nebenbegriff der Festigkeit, Dauer LS Jes. 26,12. 
das Impf. von dem was im Geschehen begriffen. Ebenso erscheint 
Jes. 53 der Tod des Knechtes Gottes nicht bloB als Widerfahrnis, son- 


1) Aq. übers. ô::ôrpatiouvro und Eusebius bem. dazu: G'TTOpLÉvON T0ù 
16709 Tv +0ù Ilidrou stpatutinv tag ?v Basav Gvipaser, OÙ OTéravov 
(eo) à &e dxavbwy rhéGavtes avr! dtaërpatos êrébrrav arTw. 

re s. Bocthor, Dict. franç.- arabe unter Etendre und Déployer. Die LA 

#T8r53 statuirt hier ein Passivum des Reflexivs des Kal wie pen, 


LEA TAC L 


s. Nôldeke in Merx’ Archiv 1, 458—60. 
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dern als Verhängnis und nicht bloB als gôttliche Zulassung, sondern 
als gôttlicher Wille. David wird von Saul dem Künige seines Volkes 
nahezu bis auf den Tod verfolgt; Jesus aber wird vom Synedrium, 
der Obrigkeit soines Volkes, den Heiden überantwortet, unter deren 
Händen er wirklich den Kreuzestod stirbt, es ist ein nach MaBgabe 
zeitgeschichtlicher Bedingnisse sich vollziehender Justizmord, seinem 
letzten Grunde nach aber eine gnädige Veranstaltung des heiligen 
Gottes, in dessen Hand alle Fäden der Weltgeschichte zusammenlaufen 
und der hier die Sünde zu ihrer eigenen Sühne sich dienstbar macht. 


V.17—19. Auf v. 12 zurückgreifende Fortsetzung der Klage des 
Sterbenden und schou wie Gestorbenen. In dem tierbildlichen Cha- 
rakternamen o*25> tritt noben dem Unverschämten und Gemeïinen hier 
der Zug des Bissigen und Jägerischen d.i. Verfolgerischen besonders 
hervor, weshalb Symm. u. Theod. Onpata, xuvnyétau tbers. An die 
Stelle von 02% tritt 17° os may, worauf "ph (etwas im Kreise than, 
kreisfürmig umgeben, steigerndes Syn. wie "n2 zu 220) entweder per 
attract. (vgl. 140, 10. 15. 2, 4) oder wegen des sammelbegrifflichen 
nA> im Plur. folgt. Tertullian übers. synagoga maleficorum, Hier. con- 
cilium pessimorum. Aber n71> heiBt auch eine zu büsem Zwecke zu- 
sammengescharte Rotte z. B. np muy. In 17° ist der Sinn von “xs 
instar leonis entweder der, daB sic, sich einen Angriffspunkt ersehend, 
um seine Hände und FüBe die Runde machen, wie ein Lôwe um seine 
Beute, auf die er sich wirft sobald sie sich regt, oder daB sie, ihn 
lüôwengleich umstehend, seinen Händen die Abwebr, seinen FüBen das 
Entrinnen unmôüglich machen. Dieses “2:41 “mn bleibt aber, mag man 
es als Acc. des Gliedes neben dem Acc. der Person (s. 17, 11) oder 
als Obj. des aus 17° zu ergänzenden 5°" fassen, sprachlich hart und 
schleppend. Dies erkennend bem. die Masora zu Jes. 38, 13, daB 1x2 
in den zwei Stellen, wo es vorkommt (Ps. 22, 17. Jes. 38, 13), in zwei 
Bedd. ("05 na) vorkomme, wie denn auch der Midrasch "> des Ps. 
als Verbum von Bezeïichoung mit bannenden magischen Charakteron 
versteht.! Meint die Masora, "N2 a.u. St. sei 8. v.a. b"N2? Dann wäre 
die Form zwiefach aramäisch: sowohl die Partizipform N2 (die im 
Hebr. nur bei Vv. med. E vorkommt) als der apokopirte Plur., dessen 
Vorkommen im Hebr. zwar mit Ges. und Ew. in seltenen Fällen anzu- 


1) ) Hupf. verdächtigt jene masor. Bem. ("205 “na JX0p ‘2 "N2) als 
eine christliche Interpolation, aber ihre ursprüngliche Zugehôürigkeit zu dem 
alphabetischen Masorethregister der ND “na firm ‘5 ‘© habe ich in 
meinen Complutensischen Varianten 1818 auler Zweifel gestellt. Schon Elias 
Levita fand dieses 22" “2 und ist darüber verwundert (in c. 10 seines 
M0" mn02), ohne die Echtheit zu bezweifeln; auch Heïdenheim in der 
Pentateuch-Ausg. "39 Ne zu Num. 24, 9 (vgl. Frensdorff, Massora Magna 
p 24 Anm. 3) führt es an und bekennt, ohne Verdacht auszusprechen, die 

nzulänglichkeit seines Wissens ; äberhaupt ist bis heute jüdisc erseits kein 
Verdacht ausgesprochen worden, obwohl man sich in allerlei ungen@igenden 
Erklärungsversuchen jener Bem. (z. P. in der Zeitschrift Biccure ha-"Ittim) 
ergangen hat. 
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erkennen ist (s. 45, 9 u. vgl. dagegen 2 S. 22, 44), der aber hier die 
miSverständlichste Willkür wäre. Soll “ws als Verbum verstanden 
werden, s0 müBte man “"w>2 lesen. Die Tradition ist hier offenbar eine 
unsichere. Selbst in HSS sind die LA #x2 und ""x2 vertreten. Das 
Erstere ist sowobl von der Masora zu Num. 24,9 als von Jakob b. 
Chajim in der Æ#asora finalis als handscbr. Chethib bezeugt.! Aber 
auch abgesehen davon hat die recepta "w2 alle alten Zeugen gegen 
sich. Schon das Trg. welches mordent sicut leo manus et pedes meos 
ûbers., schwankt zwischen subst. und verbaler Auffassang des Worts. 
Die andern alten Uebers. geben ‘x: wieder. Aquila in der 1. Ausg. 
siner Uebers. übersetzte es foyuvav (von "K5 — syr. SE , aram. talm. 


“> schänden, häBlich machen), aber das paBt nicht zu Händen und 
FoBen. In der 2. Ausg. seiner Uebers. hatte derselbe Aq. dafür wie 


Symm.: sie haben gebunden,. nach "2 ,$° drehen, schnüren, wonach 


Hieronymus vinxerunt(von Abschreïibern in fnxerunt verderbt und dann 
in frerunt korrigirt) übersetzt hat ?; aber das Hebr. hat für ,,binden‘* 
constringere andere Wôürter. Dagegen lt sich gegen die Uebers. der 
LXX ü&pvubay (Pesch. Syro-Hex. ass, Vulg. foderunt) nichts Triftiges 
einwenden, denn 1) wenn man auch kein eigenes V. "2 annimmt, 80 
kaon To für 2, (m2) — 12 (n12) entweder x geschrieben sein wie 
ox> Hos. 10, 14 für vp, oder auch 2 gesprochen wie mon Zach. 
14, 10, wroxp, Dan. 7,16. Und 2) daB “12 und n°3 nicht bloB aus- 
graben und eingraben, sondern auch durchgraben bed. künnen, zeigt 
auber dem Deriv. m2 der selbe Doppelsinn der Vv."p}, opuooev 
(z. B. dpÜaoæy rov ioBuov Her. 1, 174), /odere (hastâ). Die "3 ver- 


einigt die Bedd. graben (z. B. el Sy der eigentliche Ausdruck 
far Herstellang von Kanälen) und runden (z. B. "22 — "22, arab. ! 

Iterativuom » in Kreïsbewegung abprallen, verw. 55, 5), indem es 
urspr. 80 ausgraben oder ausstechen bed., daB eine rundliche Hôüblung 
entsteht (vgl. engl. {o carve rund ausschneïden und arab. Um) pi 
den Reiter dergestalt werfen, daB er wie rund zusammengeballt herab- 


1) Die Angabe 25 VINS 529 99 SANS ist nicht ohne handschriftliche 
Bezeugung (z. B. Cod. de Rossi 337), hat aber andere Angaben der Masora 
gegen sich z. B. die daB zweimal *"N3 Num. 24, 9. Ez. 22, 25 und zweimal 
"> Ps. 22, 17. Jes. 38,13 vorkomme. Ant. Hulsius hat in seiner Psalter- 
ausgabe (1650) "NS nach dem Texte der Complut. beigeschrieben. 

2) Auch Abraham von Zante in seiner gereimten Paraphrase des Psalters 
umschreibt ON 5591 7 YK2 01 Der Mangel eines Verbums ist zu fühlbar. 
Saadia ergänzt es anders: ,sie umringen mich wie ein Lôwe, zu zermalmen 
meise Hände und Füfe“, Krochmal und Dyserinck korrigiren "N3 in 2N2,. 
Grâtz in Où 
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stürzt). Liost man N2 (“x2), 80 besagt 17°, auf David bezogen, viell. 
mit Nachwirkung des Bildes von anfallenden Hunden (Bôbl), da8 die 
Bôüsewichter ibn des freien Gebrauchs seiner Hände und Füke mitelst 
Durchbohrung derselben beraubt haben, so da er ihrer grausamen 
Gier unentrinnbar preisgegeben ist.! Die Erfüllung durch die An- 
nagelung der Hände und (wenigstens Festschnürung) der Füle des Ge- 
kreuzigten liegt zu Tage. Nicht bloB hier wird daB der künftige Chri- 
stus mürderisch durchbobrt werden wird geweissagt, sondern auch Jes. 
53, 5., wo er durchstochen (>5"e) um unserer Sünden vwillen heiBt, und 
Zach. 12, 10., wo J. sich selbst als in ihm éxxevrndels bezeichnet. — 
“BON ist potentialis. Oben v. 15 sagte er, daB seine Gebeine aus ihren 
Fgen gerückt seien. So wenig das vom Winden vor Angst gemeint 
sein kann, so wenig ist dieses ich kann zähblen . .“ von Abmagerung 
vor Kummer gemeint; er kann sie zählen, weil er gewaltsam ausge- 
spannt ist und dadurch alle Knochen hervortreten. In diesem Zustande 
ist er .ein Lustspiel seiner Feinde. “an bed. das Richten der Blicke 
auf etwas, = nn das mit Wohlgefallen daran haftende Sehen. Zu den 
über David hinausgehenden Zügen kommt v. 19 ein neuer: sie teilen 
sich meine Kleïider . ., es steht nicht da, daB sie es im Sinne haben zu 
thun, sie thun es nicht bloB in ihrer Vorstellung, sie thun es in Wirk- 
lichkeit. Nie ist David dies begegnet oder doch wenigstens nicht in 
dem bucbstäblichen Sinne seiner Worte, in welchem es Christo be- 
gegnet ist. An ihm haben sich 19% und 19° buchstäblich erfüllt: das 
Teilen der ©1532 dadurch, daB die Kriegsknechte seine fuatia in vier 
Teile unter sich teilten, das Loswerfen über den vs» Cadurch, daf 
sie den yitwv àäppagos nicht teilten, sondern verlosten Joh. 19, 23 f. 
tan> (v. wa Uu4 V 35 DJ fest anliegen, anhañften, wov. auch die Bed. 
vermischen d. i. eins am andern haften machen ausgeht) ist nämL das 
Kleid welches eng und dicht dem Leibe angelegt wird, damit er nicht 
bloB sei; bv3:2 die Gewänder, welche man omnimmt, um sich darein 
zu hüllen, weshalb w15 Sabbat 77° witzig durch me 5x (das wobei 
man sich ‘der Nacktheit nicht zu schämen braucht) im Untersch. von 
no“ba Mantel (das wodurch man weil es die Umrisse des Kôrpers ver- 
hüllt 055 erscheint) erklärt wird. Auch Iob 24, 7 u. à. ist v=> das 
Unterkleid oder Hemd, das was arabisch schlechtweg So thob ,das 


Gewand‘ heïiBt, romisch ausgedrückt: die funica im Unterschiede von 
der foga (bye). Es ist mit v. 19 dieses Ps. genau s0 wie mit Zach. 9,9 
vgl. Mt. 21, 5.; auch da hat die Erfüllung scheinbar Identisches nach 
beiden Seiten des synonymen Ausdrucks hin verwirklicht. 

V.20—22. In v. 19 hat die Leïdensschilderung ibren Gipfel er- 
reicht, denn das Verteilen und Verlosen der Kleider setzt den gewis- 
sen Tod des Leidenden im Sinne der Feinde voraus. Mit nmx1 v. 20 


1) So auch Baethgen: Dies "NS, die beste bezeugte LA, wird zu ver- 
stehen sein von den klaffenden Wunden, die dem Dulder an Händen und 
Beinen geschlagen sind und die ihm wie "Lôcher entgegenstarren. 
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concentriren sich die Blicke des Leidenden den vielfältigen Martern ge- 
genüber mit Einem Male auf J. Er nennt ihn “ra>sx n. abstr. von > 
88, 5: den Inbegriff von Kraft, gleichsam die Idee oder das Ideal der 
Kraft; le“ ezrathi hat wie 71,12 (vgl. dagegen 38, 23), damit nicht zwei 
Tonsilben zusammenstoBen, den Ton auf penuil. tan eilen ist Ein Wort 
mit dem beduinischen yrle impf. u., welches heftige stürmische Be- 
me bed. und wovon z. B. e/-ahmwas der schnelle Läufer gebildet 

wird (DMZ XXII, 159£). In v. 21 bed. =" beispielsweise die feind- 
lichen Mordwaffen. In 252 mo ist ma nicht bloB s. v. a. Te, sondern 
it dem Sinne nach s. v. a. Tatze (vgl. a2 Lev. 11,27), wie " 8. v. a. 
Rachen, obschon anderwärts nicht bloS Hand des Lôwen und Bären 
1S. 17, 37., sondern auch Hände des Schwertes Ps. 63, 11., sogar Hand 
der Flamme Jes. 47, 14 gesagt wird, indem " allgem. Bez. dessen ist, 
was werkzeuglich handelt, packt und bewältigt. Wie beim Hunde = 
und beim Lôüwen “© (vgl. aber Dan. 6, 28) als Augriffswaffe erwähnt 
wird, 80 bei den Antilopen ©" (nur hier vorkommende kürzere Form 
far cv 29, 6. Jes. 34, 7) die Hürner, nicht (auch nicht Dt. 33, 17) 
das Horn. Dennoch übers. Lth. nach LXX Vulg.: erretle mich von den 
£Einhôrnern (s. darüber zu 29,6). tr ist, wie hier und 35, 17 das 
Parallelglied zeigt, eine Benennung der dD). Die LXX übers. beidemal 
richtig Tiv povoyevñ pou, Vulg. unicam meam nach Gen. 22, 2. Richt. 
11,34, die Eine Seele, auBer welcher der Mensch keine zweite hat, 
das Eine Leben, auBer welchem der Mensch kein zweiïtes zu verlieren 
bat, subjektiv gewendet: Seele oder Leben als das Liebste, Teuerste, 
vel Homers œikov xïp. Man crklärt auch nach 25, 16. 68, 7: meine 
Einsame solitariam, die Seele als von Gott und Menschen oder doch 
von Menschen verlassene und in sich selber vercinsamte (Hupf. 
Kæpb. u. A.). Aber das gleichlaufende “ps und die Analogie von 
ra (— *É2)) stempeln es zu einem allgemeïinen Seelennamen: die 
Einzige d.i nicht doppelt Vorhandene und also Unersetzliche. Das 
Prât. ®rm:5 (wofür LXX Syr. Symm. substantivisch TV Tarelvwoiv pou 
lesen, was als Obj. zu owoov nicht paBt, besser Thrapp *n:33 meine 
arme Seele) künnte 8. v.a. “35 sein, gesetzt daB es zu Gunsten nach- 
drücklicher Vorausstellung des Dvo “po seinem Wan conv. entrück- 
tes perf. consec. ist; aber ein gleichartiges Beispiel für diese Syntax 
aufzuweisen ist auch Riehm nicht gelungen. Von dem Perf. als Precativ 
kann hier wie 4, 2 keine Rede sein; wir fassen mit Driver (Tenses $ 20 
not. 3) “m2 in Anbetracht der Wendung, die der Ps. v. 23 nimmt, als 
perf. confidentiae, indem inmitten des Flehens dem Flehenden die Zu- 
versicht der Erhôürung entsteht. ÆErhüren von Antilopen- Hôürnern ist 
8 v. a. erhôürend von ibnen retten, vgl. das ebenso prägnante à n25 118, 5., 
vielL auch Hebr. 5, 7. Ueber Ex" s. zu 29, 6 

V.23-—924. In dem 3. Abschnitt v. 23 82 schlieft das grobe 
Kilaggebet mit Dank und Hoffnung. In GewiBheit der Erhürung folgt 
das Geltbde des Dankes. Brüder nennt er seine durch Naturbande, 
aber wie das Folg. zeigt: ..ihr Jahve-Fürchtenden“, auch durch Geistes- 
bande verbundenen Volksgenossen. bnp (>np oder auch, wie äthiop., r2p 
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2 S. 20, 14 Y'5p xak-Éw cal-o) deckt sich mit éxxAnsta. Der Leidende 
ist sich der heilsgeschichtlichen Bedeutsamkeit seines Leidensgeschickes 
bewaBt. Darum will er das Heil, das ihm widerfabren, zum Gemeingut 
machen. Die Gemeinde soll das Evangelium seiner Rettung vernehmen. 
Es folgt v. 24 der Eingang dieser Heïlsverkündigung, welche sich an 
das ganze Israel richtet, so weit es den Gott der Offenbarung fürchtet. 
Der Text der Orientalen (*xrote) d. i. Babylonier hatte hier statt "mn 
das Chethib vs mit dem Æeri vs; Eintritt des Jussivs (33, 8) nach 
den zwei Imper. wäre nicht unpassend. Te a (— à) ist gesteigerter 
Ausdruck für 7 nu 33,8. Das V. "5 bed. declinare und von da 
aus entw. devertere (mor. “ixs Wohnstatt 55,16 vgl. deversorium) 

oder (verw. "à arab. wagira) reformidare scheu aus dem Wege gehen, 
sich scheuen. 

V. 25. Dieses Tristich ist das Evangeliam selbst. Mit "2 wird die 
materia laudis eingefübrt. ms (Hauptform ny) Beugung, Niederge- 
drücktheit, Leiden, v. n35, dem eig. Passionswort; denn auch bei Jesaja 
53, 4. 7 heiBt der Knecht Gottes ni30 und m:5:, und auch Zacharja 9,9 
fabrt ibn als “3 und 5% ein. Falsch LXX. Vaulg. Trg.: Geschrei 
r35 bed. nicht schreien, sondern entgegnen äueiBesÿa, hier aber 
als Stammwort zu nu> bed. es gebeugt s., wie in dem chald. 455 Dalder, 
v. 35 Dan. 4, 24. Aus dem mit na wechselnden yp% (für einen 
Greuel achten) sicht man, daB der Leidende Gottes Zorn füblte, 
aber er wandelte sich in hilfreiche Liebe; Gott hielt ihm sein Antlitz 
nicht auf die Länge verborgen, er hürte auf ibn, denn sein Flehen ge- 
fiel ibm wohl. yo ist nicht Verbaladj., sonderr, da eine bestimmte 
Thatsache der Errettung vorliegt, Pausalform für »2%, wie 34, 7. 18. 
Jer. 36, 13. 

V. 26—27. Die Dankespredigt ist nun zu Ende: es folgt ein dank- 
barer Aufblick zu dem Urheber des Heils, und dieser dankbare Auf- 
blick wird zu prophetischen Aussichten. Dies daB der Leidende in 
groBer Gemeinde (40, 10) so rühmen und danken kann geht von J. aus 
(nue wie 118,23 vgl. 71,6). Der 1. Halbvers schlieBt nach Baers rich- 
tiger Accentuation mit = Pnps, welchem “rorm mit Dechi vorausgeht. 
“am geht nicht auf bnp, sondern will wie überall sonst, indem die Ge- 
betsanrede in berichtende Aussage übergeht, auf J. bezogen sein. DaB 
das Gelübde-Bezahlen im Sinne Davids ein rein ethischer, kein ritualer 
Akt sei, braucht man a. u. St. nicht anzunehmen. Gerettet will er die 
pflichtigen “73 “o% bringen, die Opfer des Dankes, die er in Todes- 
nôten Gotte "gelobt hat. Nach vollzogener np*1 Blutsprengung und 
mupn Darbringung der Fettstücke auf dem Âltar wurde das übrige 
Fleisch der Schelamim von dem Geber zu frübhlichen Mahlzeiten ver- 
wendet, für welche bei dem Thoda-Schelamim-Opfer der Tag der Dar- 
bringung bis in die Nacht hinein, bei den Gelübde-Schelamim auch noch 
der folg. Tag gestattet war (Lev.7,15f.). Die Zuziebung Armer, welche 
das Gesetz nicht gebietet, ist durch diese Gesetzbestimmungen nahe 
gelegt und durch andere analoge vom zweiten und dritten Zebnten aus- 
drücklich empfoblen. Daraaf bezieht sich v. 27: er will die uv, die 
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geistlich und äuBerlich Armen, zu diesem ,, Essen angesichts Jahve's‘ 
hiozuzsiehen, es soll ein Mahl werden, für welches sie Gotte danken, der 
es ihnen durch diesen Geretteten beschert hat. 27° ist wie der Segens- 
wvansch des Gastgebers an seine oder vielmebr durch ibn Jahve’s Gäste: 
né8 lebe euer Herz auf ewig“ d. i. dieses Mah]l gewäbre euch ewig wäh- 
rende Erquickung. “" Optativ von n°n, hier vom Wiederaufleben des 
gleichsam gestorbenen (1 S. 25, 37) Herzens in geistlicher Freude. Die 
Beziebung auf das Schelamim- Ritual leuchtet ein. Und nicht minder, 
da8 hier der Segen dargestellt wird, welcher aus dom Heil, das dem 
Leidenden widerfabren, für alle Heilsempfänglichen hervorgeht. Aber 
ebenso deutlich ist, daB dieser Segen in etwas viel Hôüherem besteht, 
als in dem materiellen Vorteil, den die Teilnahme am Genusse von 
Tieropfern gewährt; das Opfer ist geistlich aufgofaBt, so daB die 
AeuBerlichkeit desselben wie zum bloBen Bilde seines Wesens herabge- 
setzt ist, © handelt sich um eine geistliche NieBung von geistlichen 
ewigen Folgen. Wie nahe liegt da der Gedanke an die sakramentliche 
Eucharistie, in welcher uns der andere David, gleich dem ersten durch 
Leiden des Todes zum Throne gelangt, der Früchte seines Leidens teil- 
baft macht! 

V.28—32. Wie weit nicht nur die Beschreibung des Leidens des 
hier Redenden, sondern auch die Beschreibung der Folgen seinor Ret- 
tang über die gesch. Wirklichkeït Davids hinausreicht, zeigt die gleich- 
sam den Säulenstuhl des Ganzon bildende langzeilige SchluBstropbe. 
Der Leidende erwartet als Frucht der Verkündigung dessen, was J. an 
ibm getban, die Bekebrung aller Vülker. Die Heiïden sind uneingedenk 
geworden und werden sich wieder erinnern; das Obj. an sich klar 
9, 18., erhellt aus dem Folg.: es gibt eine yvwaç toù 98où (Psychol. 
S. 346 ff.) in der Heïidenwelt, welche durch dico Predigt von der Rettung 
dieses Leidenden in ibr BewuBtsein zurückgeftihrt werden wird.! Diese 
Aussicht (vgL Jer. 16, 19 #) wird v. 29 (vgl. Jer. 10, 7) aus dem kôünig- 
lichen Anrecht Jahve’s an alle Vülker begründet. Der Herrscher heiBt 
bév als der von Amtswegen emporgerichtet Dastehende (>%2 seiner 
Urbed. nach — Ki erectum stare, syn. 2, s. zu 110, 4., vgl. y 
Mi. 5,3). In 5%: erscheint das Part. gleichwie die 3. praet. ohne Per- 
sonbezeichnung (vgl. 7, 10. 55, 20. Driver, Tenses $ 135,6) als Aus- 
druck des reinen Praes. und, s0 zu sagen, als fempus durans: er 
herrscht über die Nationen (£8vn). Die Bekehrung der Heïden durch 
jene Predigt wird also Verwirklichung des Reïches Gottes sein. Nun 
wird wieder des Essens gedacht. Grätz findet in dem Essen und sich 
Niederwerfen vor Gott ,,krassesten Unsinn“,. Nicht nur er und Pinsker, 
auch Bruston und Baethg. verwaudeln ‘5x in % “x, zugleich das folg. 
lôschend, aber gegen alle alten Uebers. Der unwidersprochen bezeugte 
Text ist nicht allein nicht unsinnig, sondern tiefbedeutsam, Das Perf, 
x und das Impf. der Folge “mmw: verhalten sich wie Ursache und 


1) Augustin de trin. XIV, 13: Non igitur sic erant oblitae islae gentes 
Deum, ut ejus nec commemoratae recordarentur. 
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Wirkung (Driver $ 81 extr.). Es ist, wie aus Ÿ. 27 erbellt, ein geistlich 
sättigendes Essen goemeint und zwar ein durch die groBe Rettungsthat 
Gottes vermitteltes. Am Schlusse von Ps. 69, wo die Form des rituel- 
len Dankopfers geradezu zerbrochen ist, tritt 1x" (v. 33) an die Stelle 
des *>2x. Dort ist es der Anblick des Geretteten und dankvoll Gott 
Verherrlichenden, welcher den MitgenuB des ihm widerfahrenen Heils 
vermittelt, hier eine wirkliche NieBung, indem die Dankesfreude sich 
nicht bloB im Worte, sondern in einem Dankopfermabhle darstellt, wo- 
bei in Israel die Heilsbegierigen die Geladenen sind — denn da gilt es 
die Anerkennung der GroBthat eines schon bekannten Gottes — unter 
den Heïden aber Menschen der verschiedensten Zustände, die Reichsten 
und Aermsten: denn da ïst es eine unverhofft entgegengebrachte Gnade, 
die um s0 dankbarer ergriffen wird. So kostbar wird das Mabl soin, 
daB alle y=x-"2%7 d.i. die vor der Erd- und Landesbevülkerung sich 
durch Ueberflu8 zeitlicher Güter auszeichnen (vgLl zu der steigernden 
Verwendung des y"« 75, 9. 76, 10. Jes. 23, 9) es diesem Ueberflusse, 
in dem sie schwelgen künnten, vorziehen und ob der Gnade und Herr- 
lichkeit, welche der GenuB in sich schlieBt, anbetend sich niederwerfen. 
Den ,,Fetten (vgl. ot rayées, nayeïc als Synon. von mAouaroi) der Erde‘ 
stehen diejenigen entgegen, welche vor Elend und Kummer binabfahren 
zum Staube (-0> in dieser Formel immer wie arab. fur4b vom Grabes- 
staube). An die Stelle des Part. "vi tritt mit ép21 (— ‘éb: gx) ein 
Satz mit No im Werte eines Beziehungssatzes (wie 49, 21. 78, 39. Spr. 
9, 13 u. d.): und diejenigen, welche ihr Leben bisber nicht gefristet 
haben, nicht fristen konnten (Ges. $ 123, 3°). Hupf. versteht nach Phil, 
2, 10 die wirklich Toten, so daB gesagt sein würde, sein Reich erstrecke 
sich auf Lebende und Tote, auf die Ober- und Unterwelt; aber dank- 
bare Anbetung Gottes seitens der Hadesbewohner ist eine dem A.T. 
fremde Vorstellung, auf die hier nichts bindrängt, da "0% “ri ebenso- 
wohl descensuri als qui descenderunt und ‘ée2 nan auch Ez. 18, 27 
sein eignes Leben erhalten bed., eine R À, die sich ebensowobl im Sinne 
von vilam suslentare als conservare gebrauchen 1läBt. Also: die vor 
Kummer und Mangel nahezu schon Gestorbenen, auch diese (und wie 
dankesvoll gerade sie) sinken in die Kniee, weil sie gewürdigt werden, 
Güste an diesem Tische zu sein. Es ist dasselbe groBe Mahl, von wel- 
chem Jesaia 25,6 weiïissagt und welches er dort mit der Musik seiner 
Worte begleitet. Und was das Evangelium von der groBen Rettungs- 
that wirkt, ist nicht allein von schrankenloser Allgemeinheit, sondern 
aucb von schrankenloser Nachhaltigkeït: es pflanzt sich fort von Ge- 
schlecht zu Geschlecht. Wir erklärten v. 31 früher: ,,ein Same, der 
ibm dienen wird, wird zugezählt werden dem Herrn zum Geschlecht ; 

"90" als Metapher vom Census 2 Cbr. 2, 16 vgl. Ps. 87,6 und "5 nach 
24, 6 u. a. St. von einer Gesamtheit Einer Art wie ÿ"1 von einer Ge- 
samtheit gleicher Abkunft. Aber es müBte dann md heisen, und der 
Zus. legt für " genealogischen Sinn näher. Deshalb mu es bei der 
herkümmlichen Erklärung bleiben: ,,Same (Nachkommenschaft) wird 
ibm dienen, es :wird erzählt werden vom Herrn dem (künftigen) Ge- 
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schlechte.“ Nahe liegt es bei dieser Erkl. mit Baothg. das unbequeme 
=> zu entfernen und na" "m1 zu lesen, wie LXX Yevea  épyouévn 
übers. Indes steht auch 71, 18 1 für ‘sich von der künftigen Gene- 
ration. Dem masor. Texte nach werden drei Generationen unterschie- 
den: die der bekehrten Väter v. 30. die des kommenden "1 v. 31 und 
“0 © auf welches die Heilskunde durch dieses “is fortgepflanzt wird 
v. 32: sie werden kommen (x2 wie 71, 16: ins Dasein treten, nicht: 
sich anschicken wie Ruth 2, 7. Hagg. 1, 14) und verkündigen seine Ge- 
recbtigkeit dem Volke das geboren wird, daB er vollführt hat.‘ Hie- 
nach ist >" der Hauptbegriff , welcher sich in {wn2t) "11 und “5 0 zer- 
legt; das undeterminirte ,,eine Nachkommenschaft‘ ist nach "2 2, 12 
(vgl vi» 95,10 und mebr sachlich »11 Jes. 53,10) zu beurteilen. 
0 05 ist hier nicht populus natus, sondern nascifurus (Ges. $ 134, 1), 
LXX gant: a tp teybnoouéve (vgl. 102, 19 nn23 m9 populus crean- 
dus und den anderen Ausdruck 78, 6). ‘np ist die in der Rettung des 
groBen Leidenden offenbar gewordene dxatooÛvn Gottes. Dal er es 
mit ibm nicht bis zum Tode kommen lieB, ohne ihn seinen mürderischen 
Feinden zu um 80 grôBerer Herrlichkeit zu entrücken, das war gôtt- 
liche np; Da er ibn seinen mürderischen Feinden nicht entrückte, 
ohne es mit ibm bis zum Tode kommen zu lassen — auch diese Zorn- 
seite der gôüttlichen np1x deutet sich 16° an, aber nur erst von ferne. 
Denn da8 der Knecht Gottes, ehe er das Schelamim-Mahl herricbtet, in 
welchem er alle Welt der Frucht seines Leidens teilhaftig macht, sich 
selbst als Ascham opfert — das wird erst später unter andern typischen 
Verbältnissen Gegenstand prophetischer Offenbarung. Der ratschluB- 
mäABige Inhalt des n£> wird nur nach und nach im A.T. erschlossen. 
Dieses Eine Wort, 80 sinnvoll wie 52, 11. 37, 5 Jes, 44, 23 die Hinaus- 
fübrang des Heilswerks besagend, welches präfigurativ sich an David 
darstellt, faBt alles in sich. Es vergleicht sich dem ni&>> Gen. 2,3 am 
Schlusse der Schüpfangsgeschichte. Es ist das letzte Wort Davids des 
vou Saul Verfolgten, wie tetéAestat das letzte Wort des Gekreuzigton. 
Da8 Gott hinausgeführt was er vorhatte, als er den Sohn Isaï’s und den 
Sobn Davids zum Mittler seines Heilswerkes salbte, daB er es binausge- 
fübrt, indem er jenen durch Leiden zum Throne fübrte und für diesen 
das Kreuz zur Stiege gen Himmel machte: das ist der Inhalt des vor- 
und erfallungsgeschichtlichen Evangeliums, der von Geschlecht zu Ge- 
schlecht gehenden güttlichen Predigt. 


PSALM XXIII. 
Lob des guten Hirten. 


13 shve ist mein Hirt, nicht leid’ ich Mangel. 
2 Auf grünen Auen lagert er mich, 

An ruhevollen Wassern gängelt er mich. 
3 Moine Seele erquickt er, 
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4 Wandl’ ich auch im Todesschatten - Thale: 
Nicht fürcht’ ich Bôses, denn da bist bei mir, 
Dein Stab und Stecken — die trôsten mich. 
5 Du deckest mir den Tisch gegenäber meinen Drängern, 
Ueberstrômest mit Oel mein Haupt, 
Mein Becher ist Fülle. 


6 Nur Gläck und Gnade werden mich verfolgen 
All meine Lebenstage, 
Unä wieder wohnen werd' ich im Hause Jahve’s 
In Zeitenlänge. 


Die Anordnung kônnte nicht sinniger sein, als da nun auf den Ps. 
der von einem grolen der Menschheit zugerichteten Gnadenmahle redet, ein 
Ps. folgt, der J. preist als Hirten und Wirt der Seinen. Ist David der Verf. 
was zu bezweifeln kein Grund vorhanden, 80 stammt dieser Ps. aus der 
absalomischen Empôrungszeit. Er ist wie die Ausführung von 4,8., und 
auch 3, 7 klingt hier wieder. Er berübrt sich aber nicht allein mit diesem 
Psalmenpaar jener Zeit, sondern auch mit anderen ihr angehôürigen Ps. wie 
27, 4 und bes. 63, welcher damals gedichtet worden sein soll, als David mit 
seinen Getreuen sich über den Kidron und Oelberg hinüber in die Einôden 
der Wüste Juda zurückgezogen hatte, wohin ihm Husai die Nachricht gab, 
die ibn zu schleunigster Ueberschreitung des Jordans bestimmte. Es ist 
allen diesen Ps. eigen, da£ sich David in ihnen nach dem Hause Gottes als 
seiner eigentlichen Heïimat zurücksehnt und dab alle seine Wünsche sich in 
dem Wunsche concentriren, in diesem Hause, an dem er mit der ganzen 
Liebe seines Herzen hangt, wieder heimisch zu werden. Und stimmt dieses 
kleine mailich frische tiefinnige zarte Lied nicht auch mit Davids damaligem 
Darben und Umberirren? Es besteht aus 2 Hexastichen mit kurzer Schlu£- 
zeile, ähnlich (wie auch Jes. 16, 9. 10) dem adonischen Verse der sapphischen 
Strophe, und einem Tetrastich, welches aus so ganz kurzen und längeren 
Zeilen gemischt ist. 

V.1—3. Der D. nennt J. “5° als seinen und der Seinigen immer- 
gleichen gnädigen Versorger und Führer. Die spätere Prophetie ver- 
kündigt die sichtbare Parusie dieses Hirton Jes. 40, 11. Ez. 34, 37 u. a. 
Ist sie geschehen, s0 findet das "5" ‘n aus Menschenmunde das trau- 
liche Echo: &yù eut 6 noturnv 6 xakoç. Wer J. den Alles habenden 
hat, der hat Alles, es mangelt ihm nicht, näml. =‘u->2 was irgend gut 
an sich und für ihn wäre 34,11. 84,12. Es ist aber nichts zu er- 
gänzen, “on hat hier wie Neh. 9, 21. Spr. 13, 26 (vgl. “orre ww) den 
geschlossenen Begriff des Mangelleidens oder Darbens. nu min) sind 
Weideplätze frischen zartenu weichen Grüns, wo sichs gemächlich liegt 
und Ruhe und Gena8 sich verbinden; rw: (n:) ist seiner Grandbed. 


pacb die Nicderlassang als Wanderangsziel, arab, SS (8. Hupfeld) und 


dann überb. ein Rube-, Weil-, Wohnort, spec. die Oase d.i. Wiesen- 
gegend der Witste. Va verw. >= (woher der Name der Vier) bed. 
lagern indem man, wie wir sagen, alle viere ausstreckt". nr * sind 
Wasser, wo der Müde den anmutigsten Ruheplatz findet (nach Hitz. 
durch den Plur. des regierenden Worts herbeigefübrter, jedenfalls aber 


Ps. XXIII, 2— 4. 241 


superlativischer Plur.) und zugleich sich erfrischen kann. Dazu paBt 
bn3 als ein vom sanften Gängeln und insbes. vom Führen der Herde 
zum Tränkort, wie y2"71 vom Ruhenlassen, bos. in der Mittagezeit 
Hohesl. 1, 7., übliches Hirtenwort, vgl. 6ônyetv Apok. 7, 17.1 wp3 =sit 
(sonst vÈr) ‘bed. die Seele wieder zu sich selbst, die sich ungleich ge- 


wordene wieder in Gleichgewicht bringen (vgl. lo IV beruhigen), also 


neu beleben recreare. Er thut das der Seele, indem er ihr in Dürre 
und Hitze der Anfechtung und Trübsal Kräfte des Lebens zu schmecken 
gibt, welcho sie labon und stärken. Das A5. nmin ist wie 143, 10 das 
verstärkte nn (77,21), arab. L> richten (dirigere), Richtung geben, 
in bestimmter Richtung bewegen; der D. rühmt, da8 J. ihn sorgsam, 
ohne Gefäbrde und Irrung führt prise? in geraden und zum rech- 
ten Ziele führenden Geleisen, und zwar ‘ot 0. Er hat sich als 
den Gnâädigen offenbart und als solcher will er sich auch an der Be- 
dûrftigkeit dessen der sich seiner Leitung untergibt bewähren und ver- 
berrlichen. 

V. 4—5. Stab und Stecken sind hier nicht etwa die des Wandeln- 
den, was ein beirrender Absprung zu einem andern Bilde sein würde, 
sondern die Jahve’s des Hirten (5% wie Mi. 7, 14 und daneben, vgl. 
Nam. 21, 18., royw%o zur Ausmalung des Bildes) als Mittel der Leitung 
und der ‘Abwehr. ‘Der Eine Stab, welchen emporhaltend der Hirt die 
Herde leitet und auf welchen gestützt er die Herde fürsorglich beobach- 
tet, hat sich in der Vorstellung verzwiefacht: dieser Stab und Stecken 
in Gottes Hand trüsten ïhn d.i. gewähren ihm das Gefühl der Sicher- 
beit und also getrosten Mut. Selbst dann, wenn er durch todesschatten- 
fnstere, todesnächtige Thalschlucht wandert ("2 0a efiamsi immer mit 
Impf., vgl. dagegen etiam quum mit Perf. Jos. 22, 7), wo Ueberfall und 
Unfälle aller Art ibn bedrohen, fürchtet er koin Unglück. Die LXX 
schmälert das Bild, indem sie =“ nach dem aram. na Dan. 3, 25 ëv 
péom übers. Das hier zum ersten Male in der alttest. Literatur vor- 
kommende N. "ox ist urspr. kein Compos., sondern wie assyr. sa/mu 
(Finsternis, Schwärze) von einem V. 0x , LE opprimere, welches 80- 


wohl von despotischer Bedrückung als von drückendem lastendem ver- 
bûllendem Dunkel gebraucht wird, nach d.F, mr2y gebildet, aber 
nto>x ausgesprochen (vgl. nromxn Hadramôt — —= Todesgehôft, PN?x2 In- 
Gottes- -Schatten) bed. es Todesschatten als Benennung des schauer- 
lichsten Dunkels, wie des Hades Iob 10, 21 f., aber auch eines Schach- 
tes Iob 28, 3 und insbes. des Dankels, wie es sich in einer menschen- 


L Im Assyr. bed. na'dlu (°N3) liegen (lagern) als Syn. von rabdsu 
(ÿ="), aber beim hebr. >") (rrn) ist mit der Bed. ,niederlassen‘ (syn. "%3") 
nicht so aussukommen, wie bei Lotz, Inschriften Tiglathpilesers 1 S.122 f. 


es versucht wird. Haftet an der Lautverbindung 1 (X) wie in 1 wirklich 
der Begriff der Ruhe, so bed. 513 ruhig, sanft, gemächlich leiten. 

2) Ueber das Degesch, im ersten der beiden Labialen %3 s. Baer zu u. St. 
und Kônig, Lehrgeb. S. 62 f. 

Delitzsch, Psalmen. 16 
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leeren wilden Einôde fühlbar macht Jer. 2,6. Nachdem in v. 4 das 
Bild vom Hirten erblichen, kommt das vom Wirte zum Vorschein. Die 
Feinde müssen, ohne etwas dagegen thun zu künnen, zusehn (133 wie 
81, 20), wie J. seinem Gaste reichlich aufträgt, ihn mit Wohlgerücben 
wie bei früblichem stattlichem Mahle tibergieBt (92, 11) und ihm bis 
zum Berauschen voll einschenkt. Es ist damit nicht notwendig eitel 
goistlicher Segen gemeint: der vor Absalom flüchtige und von der Masse 
des Volkes verlassene Kônig war mit seiner Schar auch äuBerlich in 
Gefahr, von Mangel aufgerieben zu werden, es ist also auch zustrômen- 
der Ueberflu8 täglichen Brotes wie 28. 17,27—29 gemeint, aber auch 
dieser, geistlich angesehen, als himmlische Gabe, und s0 da8 die leib- 
liche Sättigung und Erfrischung und Erquickung nur die AuBenseite 
gleichzoitiger inwendiger Erfahrung ist. Auf das Impf. 7-2n folgt nach 
dem üblichen Rückgang auf das Perfekt als Grundform das nicht minder 
präsentisch gemeinte m3%1. Und in der SchluBaussage ist «oi2 mein 
Becher metonymisch s. v. a. meines Bechers Inhalt Dieser ist n°1 bis 
zum Berauschen sättigende Fülle. 


V.6. Feinde verfolgen ihn jetzt, aber eitel Glûck und Gnade wird 
ibn verfolgen und also seine jetzigen Verfolger aus dem Felde schlagen; 
ax orspr. affirmativ, hier restriktiv, gehôrt in seiner Bed. ni/ nisi (39,6. 
12. 139, 11) zum Subjektbegriffe. LXX Symm. Quinta Syr. Vulg. neb- 
men = x nv zusammen, dadurch beirrt, daB “om =% sonst nirgends 
gepaart werden. Ueberhaupt ist der Ausdruck sonst beïspiellos: wie 
gute Geïster wird J. =v und en entsenden, Davids Feinde zu tber- 
holen und ihn gegen diese zu ibrer Beschämung zu decken, und zwar 
lebenslang (Acc. der Währung). Wir brauchen nun, bei unserer Bez. 
des Ps. auf die absalomische Verfolgung, weder uns einzureden, da8 
Rat 8. v. a. "nat" 27,4 (LXX Symm. Hier.), noch daB es 8. v. a. "38" 
sei, Der Inf. ist hier logisck unstatthaft und mit dem Inlaut « statt ï;, 
welcher hier (vgl. dagegen “rrp) verwirrende Willkür wäre, unerhôürt. 
Aber auch da8 es aus "mat" verkürzt sei, ist nicht wahrscheinlich ; die 
Apbaeresis mag zulässig sein beim Inf, absol., wo das ihn tragende 
Finitum der Zweideutigkeit wehrt Jer. 42, 10 (2% — 2%), und nach 
Analogie von nat bei na% — man 2 S. 19, 33., aber hier wäre sie 
ohne Grand und Zweck, in 1 S. 12, 2 haben LXX (xai xaOroopa) in 
das “rai eine Bed. hineingeträumt, welche nur “"2ëg" haben kann. 
Wir haben an u. St. vielmehr eine constr. praegnans vor uns: ,,und ich 
werde wiederkebren (perf. consec.) im Hause Jahve’s d. i wieder zu- 
rückgekehrt im Hause Jahve’s wohnen. Auch an sich schon kônnte 
3 “nat bed. e/ revertam ad (vgl. 7, 17. Hos. 12, 7), wie 2 ny 24,3 
adscendere ad (in). Aber die beigefügte Angabe ‘der Dauer D ri 
(wie 93,5. Thren. 5, 20: x V4 Reckung, Streckung — Längo), 
ganz 80 wie assyr. ana arkal àmé, spricht dafür, daB = mit dem in rat 
als Selbstfolge cnthaltenen "ati" zusammenzudenken ist. 
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PSALM XXIV. 


Zurüstung sum Empfang des HErrn der da kommt. 


A) Der Aufgangs-Psalm (unten am Zionsberge). 


Chor des Festzugs. 


1 Jahve's ist die Erd' und ihre Fülle, 
Erdkreis und Wohnende darauf. 

2 Denn Er, über Meeren hat er sie gegründet 
Und über Strôümen stellts er sie fest. 


Eine Stimme. 
3 Wer darf besteigen den Berg Jahve's, 
Und wer darf stehn an seiner heiligen Stätte! 
Eine andere. 
4 Wer schuldioser Hände und reines Herzens, 
Wer nicht erhebt su KEitilem seine Seele 
Und nicht schwôrt su Betruge — 
Chor. 


5 Wird Segen hinnehmen von Jahve 
Und Gerechtigkeit vom Gotte seines KHeils. 

6 Das ist das Geschlecht der Trachtenden nach ihm, 
Der dein Antlits Suchenden — Jakob. (Se/a) 


B) Der Kingangs-Psalm (oben vor der Zionsburg). 


Chor des Festzugs. 
7 Hebt auf, ihr Thore, eure Häupter, 
Und erhobt euch, ihr Urseit- Pforten, 
DaB cinxiche der Kônig der Ehren! 
Eine Stimme wie von den Thoren. 
8 Wer ist denn der Kônig der Ehren! 


Chor. 


Jahve, cin Gewaitiger und ein Held, 
Jahve, ein Held im Kriege. 

9 Hebt auf, ihr Thore, eure Häupter 
Und erhebt euch, ihr Urzeit-Pforten, 
DaB einsiche der Kônig der Ehren! 


Wie von den Thoren. 
10 Wer ist er denn, der Kônig der Ehren! 


Chor. 


Jabve der Hoerscharen, 
Dor ist der Kônig der Ebren. (Se/a) 


Sehnsucht nach dem Hause Jahve’s auf Zion sprach Ps. 23 aus; den 


Einzug Jahve's in Zion und die rechte Beschaffenheit des mit ihm Ein- 
ziehenden besingt Ps. 24, damals gedichtet, als die Bundeslade von Kirjath 
Jearim nach dem Zionsberge gebracht wurde, wo sie David in einem eigens 
dazu erbauten Zelte aufstellon lie 2 S. 6, 17 vgL 11, 11. 1 K. 1,39. Man 
kônnte ihn wegen der Bezeichnung des Berges als ‘" "1 und wegen der 
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Schilderung Jahve’s als Kriegshelden viell. noch eher aus einer Zeit ler- 
leiten, wo die in den Krieg mitgenommene Bundeslade (s. Ps. 68) nach dem 
Zionsberge zurückgebracht wurde; aber die 1. Hälfte v. 1—6 will dazu nicht 
passen. Aehnlich dieser ist Ps. 15, und es gebricht ibr nichts an voller Selb- 
ständigkeit. Deshalb teilé Ewald Ps. 21 in zwei verschiedenzeitige, obwobl 
altdavidische Lieder: das bei Uebersiedelung der Bundeslade nach Zion ge- 
sungene Festlied 24, 7--10 und ein dieses epochemachende Begebnis voraus- 
setzendes reines Lehrlied 24, 1—6. Und wirklich liegt es bei diesem Ps. 
verhältnismälig näher als bei Ps. 19, ihn für zwei zu Einem verbundene 
Lieder zu halten, und wäre er so auseinanderzunehmen, so gäbe es für die 
2. Hälfte keine geeignetere Veranlassung und Lage, als die Zurückbringung 
der Bundeslade in das Heiïligtum nach einem siegreichen Kriege. Aber die 
kriegerische Haltung der 2. Hälfte erklärt sich auch wenn er dem Ereignis 
2 S. 6, 15 seine Entstehung verdankt, denn damals waren die Kämpfe mit 
den Jebusitern durch die sich David in Besitz der Veste Zion, der spâter 
sogen. Davidsstadt, gesetzt hatte 2 S. 7,5, noch in frischer Erinnerung. 
Dem überscbriftlichen ora "15 fügt LXX hs us oafBatos (oaBBatumv) 
(mats min % des ersten Tags in der Woche) hinzu, wonach dieser Ps. her- 
kômmlicher Sonntagsps. war. Dieser Zusatz bestätigt sich durch die talmu- 
dischen Angaben in Zhamid VII, 4, Rosch ha-Schana 312, Sofrim c. 18 (vgl. 
oben S. 26). In der zweiten der citirten Talmudstellen sucht KR. Akiba dic 
Gründe dieser Auswahl mit Bezug auf die Schôpfungsgeschichte zu be- 
stimmen. 

In das Gesangbuch Israels aufgenommen, wurde dieser Ps. mit Absebn 
von seinem urspr. Anlasse und Zwecke ein alttest. Adventsliod zu Ehren des 
zu seinem Tempel kommenden Herrn Mal. 3, 1 und der Ruf: Hebt auf, ibr 
Thore, eure Häupter gewann wesentlich gleichen Sinn wie die Stimme des 
Rufers bei Jesaia 40, 3: Bahnet Jahve's Weg, ebnet in der Steppe eine Strafe 
unserem Gotte! In dem neutest. BewuÎtsein tritt an die Stelle der ersten 
Parusie die zweite, die Zukunft des Herrn der Herrlichkeit zu seiner Ge- 
meinde, die sein geistlicher Tempel ist und in diesem Ps. aufgerufen wird, 
ibm würdigen Empfang zu bereiten. Die in der griech. Kirche immer noch 
gangbare, auf das Nikodemos-Evangelium zurückgehende Deutung der 
2. Hälfte des Ps. von dem Eintritt des Todesüberwinders in des Hades, s0 
wie die patristische Deutung desselben von der &ïc oùpavous avahrts 705 
xuptns verstolen ebensosehr gegen die Gesetze der Auslegung als gegen den 
Parallelismus der alt- und neutest. Thatsachen. 


V.1—6. Jahve dessen Gnadenthron jetzt auf Zion sich niederlä8t, 
bat nicht, wie die Gôtter der Heiden, ein begrenztes Herrschaftsgebiet: 
soin Majestätsrecht befa$t die Erde und ibre Fülle (Grandstellen: Ex. 
19, 5. Dt. 33, 16) d.i. alles was nur immer sich auf ïhr und in ibr be- 
findet (Dt. 10, 14), den Erdkreis 5an (d. i. die oixouuévn, s. zu 9, 9) und 
die darin (darauf) wobnen.! Denn Er «1n ist Eigner der Erdwelt, weil 





— — 


1) Paulus begründet 1 Kor. 10, 26 aus Ps. 24, 1 (vgL 50, 12), daB ein 
Christ (abgesehen von Liebesrücksicht auf Schwache) alles was auf dem 
Fleischmarkt verkanft werde, ohne sich drum zu kümmern, ob es im Gôtsen- 
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ibr Schôpfer. Er hat sie tiber Meeren d. i. dem Ocean und seinen 
Strôomungen rriwm> péefpa (Jon. 2, 4) gegrtindet, denn die Wasser waren 
eber als das Festland und dieses ist auf Gottes Allmachtswort aus jenen 
aufgetaucht, so daB also das über den Meeresspiegel sich erhebende 
Festland, welches j ja auch in seinem Innern n21 oinn (Gen. 7, 11) birgt, 
Wasser wie zu seiner Basis hat (136, 6), obwohl es eher in sie ver- 
sinken als sich oberhalb balten würde wenn es nicht durch Grottes 
Schôpfermacht in sich selber gestützt wäre. Hierauf erhebt sich die 
Frage: wer darf besteigon den Berg Jahve’s und oben an seiner h. Stätte 
stehen? Der Begriff tp oïpe ist hier gegen Lev. 10, 17 ethisch ver- 
aligemeinert. Die Impf, haben potentiale Bed.: wer kann es getrost 
thun, wie also muB der beschaffen sein, den J. in seine Gemeinschaft 
aufoimmt und dessen Anbetang er sich gefallen 1ä48t? Antwort: er muB 
sein ein Schuldloser in seinem Handeln und ein Lauterer in Gesinnung, 
ein solcher der nicht erhebt n1%> (nach der Masora mit Wan minus- 
culum) seme Seele, n°5 (— ne v. Kw) ist das Wüsté, Eitle und, da 
das Güttliche das wahrhaft Seiende ist, das Un- und Widergüttliche, und 
(uw) > w2 ww bed. seine Secle 25, 1 oder sein Sebnen und Streben auf 
etw. richten Dt. 24,15. Spr. 19, 18. Hos.4, 8. Das Keri "vi ist alt.! Auch 
LXX Cod. Alex. tibers. Tv voxav HoU, wogegen Vat. und Sin. (Eus. 
Apollin. Theodor. u.s. w.) tv Yuyrv adtod. Aber dieses Æert ist exe- 
getisch unbegreifbar, "Sr wäre dann s. v. a. “ow Ex. 20, 7., was aber 
selbst von Am. 6, 8. Jer. 51, 14 aus nicht als môglich erscheint. Das 
der D. so geschrieben, ist unglaublich. In v. 5 wird (äbnlich wie am 
Schlusse von Ps. 15) in weitergehenden Prädikaten gesagt, ein solcher 
sei der Würdige, nach dem v. 3 gefragt ward. Ein solcher n2=2 Kw 
wird Segen hinnehmen (K£> wie Dt. 33, 3) oder erlangen (Est. 2, 17) 
seitens Jahve's und Gerechtigkeit vom Gotte seines Heils (25, 5. 27, 9). 
Gerechtigkeit d.i. GottgemäBheit und Gottgefälligkeit erscheint hier als 
Gabe, in welchem Sinne es mit >% wechselt (z. B. 132, 9. 16), es ist 


tempel gewesen oder nicht, geniefen dürfe. Ein talm. Lehrer Berachoth 35a 
leitet akraus die Pflicht des Tischgebets ab: wer ohne Danksagung genielt 


ist wie einer der sich an D“ *5p vergreift; erst das Gebet vermittelt 
das Recht des Genusses. 


1) Die LA “E2 wird vertreten von Saadia (in Emunoth c. II, wo “22 


= TO), Juda ha- Levi (Cuzari 111, 27), Abulwalid (Rikma p. 180), Raschi, 
Kimchi, Sohar, Codd. (darunter der von 1294) und den meisten Ausg. (unter 


denen Complut. "®E5 im Texte hat). Auch Abenezra, den Norzi mibverstanden, 
kebrt das Verständnis von Chethib und Keri keineswegs um, "E2 gilt ihm als 
Keri und er erklärt es als Metapher (Anthropomorphismus): 71 SE 2151 
"CS. Nur Elias Levita in c. 9 seines Masoreth ha-masoreth verwirft das Æeri 
“2 und fordert für TE) sogen. KY"DP Vi (Var abscissum) wie in Dot 
Num. 25, 12. Er ist der einzige Textkritiker, der dieses Â'eri verwirft, indem 
er es als aus MiSverstand herrührend ansieht. Denn Jakob b. Chajim Wun- 
dert sich bloB mit Recht darüber, daB *%E2 nicht in dem Masoret-Register 
der mit Vav geschriebenen und mit Jod zu lesenden Wôrter vorkommt. 
VgL Baers Psaitersusgaben bei Brockhaus 1874 und Tauchnitz 1880, 
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die Gottesgerechtigkeit, nach welcher auch der Gerechte, aber nicht 
Selbstgerechte hungert und dürstet (Mt. 5, 6 vgl. Spr. 21, 21), jene sitt- 
liche Vollendung, welche die hergestellte und zugleich die ausgewirkte 
Gottesbildlichkeit ist: die Verklärung in das Bild des Heiligen selber. 
Mit v. 5 ist die Frage v. 3 beantwortet; v. 6 fügt hinzu, daB die so Ge- 
arteten, welche deshalb der Heïlsgaben Gottes gewärtig sein dürfen, 
die wahre Gemeinde Jahve’s, das Israel Gottes, das seiner Idee ent- 
sprechende Jakob sind. "7 (eig. Umlauf, arab. dar, V1 umlaufen, 
kreisen), hier wie 14, 5. 73, 15. 112,2 (vel. yevea Mt. 17, 17 u. 0.) von 
einer nicht durch Gleichzeitigkeit, sondern Gesinnongsgleichhoit ver- 
bandenen Gesamtheit, alliterirt mit dem folg. LE (Cheth. vers ohne 
Jod pliur.); 32 “épau wie 27,8 ist zweiter von “7 abhängiger Gen. 
Die Aussage geht hier am Schlusse in Gebetsanrede über. Und =52 
ist summirendes Präd.: kurz diese sind Jakob nicht bloB nach dem 
Fleische, sondern nach dem Geiste und also in Wabhrheït (Jes. 44, 2 
vgl. Rôn. 9, 6. Gal. 6,16). Mit LXX Vulg. Pesch. “nn einfügend (Ev. 
Olsb. Hupf. Bôttch. Riehm) erleichtert man das Verständnis, aber mit 
Recht entschlagen sich alle andern alten Uebers. und mit Hier. auch Lth. 
dieses Einschiebsels. Das mebrfältige Prädikat konzentrirt sich in dem 
Einen 2p5*, auf das es abzielt. Und hier steigert sich die Musik; der 
erste Teil des Doppel-Ps. verhallt in dem Spiele der levitisch-priester- 
lichen Instrumente, denn die Bundeslade wurde eingebracht 15-522 
prmuins, wie 2 S. 6, 5 (vgl. 14) zu lesen ist. 

.<1—10. Der Festzug ist nun oben an den Thoren der Zions- 
burg angekommen. Diese heiBen © "nn Evwigkeiïts-Pforten (nicht 
der well, wie Lth. gegen den alttest. Sprachgebrauch übers.) entw. als 
solche denen frommer Glaube ewige Dauer erhofft (LXX aiwwor, Vulg. 
aeternales, Hier. sempilernae), wie Hupf. Hitz. erkl., indem sie darunter 
gegen die Ueberschrift die Thore des salom. Tempels versteben, oder, 
was wir im Munde derer die davor stehen weit passender finden, als die 
in die graue Vorzeit (b> wie z. B. Gen. 49, 26. Jes. 58, 12), die Zeit 
der Jebusiter, ja Melchisedeks zurückreichenden Portale, durch welche 
jetzt der Kôünig einziehen will, dessen ganzes Wesen und Thun Glorie 
ist. Die Thore der Zionsburg sind es, an welche der Aufruf ergeht, sich 
der Würde des einziehenden Herrn gemäB, dem sie zu niedrig und 
winzig sind, zu erweitern. Sich freuend der hohen Ebre, der sie ge- 
würdigt werden, sollen sie ihre Häupter erheben (Iob 10, 15. Zach. 2, 4) 
d. i. ibre Oberschwellen emporrichten, hoch und weit sollen sich der 
Urzeit Pforten aufthun.t Da hallt dem Festzuge von den Zionsthoren, 
den nur groBe Herren einziehen zu lassen gewohnten, die Frage ent- 
gegen, wer denn (nv zur Belebung der Frage Ges. $ 122, 2) dieser glor- 
reiche Künig sei, und sie beschreiben ihn näher: es ist der Heldengott, 
durch den Israel den Jebusitern diesen Zion mit dem Schwerte ent- 
wunden und bisher immer gesiegt hat. Die adj. Steigerungsform wy 
(wie “"u» Nebenform zu yum, sp) nur noch Jes. 43, 17.; ronde “a; 


——_"—…_— 


1) Ueber das Munach statt Metheg in RD 8. Baers Accentsystem VIL 2. 
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Zurückdeutung auf Ex. 15, 3., wie die Bezeichnung Jahve's als Kôünig 
auf das theokratische Grundbekenntniswort”Ex. 15, 18 zurückgeht. So 
sollen denn die Thore ibre Häupter erheben und die Urzeit-Pforten 
sich erheben d. i. hboch und weit aufthun, was hier nach der bekannten 
Sitte, Kebrverse und kehrversartige Wiederholungen leise abzuwandeln, 
mit Æa/ statt Mi. ausgedrückt wird (Nw2 sich erheben wie Nab. 1, 5. 
Hos. 13, 1. Hab. 1, 3). Die Thore Zions fragen noch einmal, aber nicht 
mebr in Unschlüssigkeit, sondern um noch weiter das Lob des groBen 
Kôünigs zu vernehmen. Es ist jetzt eine Frage der WiBbegier; die 
Häafaong der Fürwôürter (wie Jer. 30, 21 vgl. 46, 7. Est. 7, 1) macht sie 
dringlich (quis tandem, ecquisnam). Die Antwort lautet: ,,Jahve 
Zebaoth, der ist der (jetzt seinen Einzug haltende) Kônig der Ehre“!, 
max ‘n ist der in der Künigszeit Israels üblich gewordene eigentliche 
Kônigsname Jahve's. rixax ist von ‘n regierter Gen. und bed. überall 
sonst menschliche exercitus, weshalb Baur mit Herder annimmt, dieser 
Gottesname habe urspr. den seinem Volke im Kriege helfenden Gott 
bezeichnet und da8 erst später r'wax auf die Himmelsheere und noch 
später auf die Gesamtheit der Kreaturen bezogen worden sei. Die Ueber- 
setzungen xüptoç otpati&v (A. S. Th.), xüpros twv duvapewv (LXX Ps.), 
xûpros 6 ravtoxpätwp (LXX 7. B. Nah. 3, 5) würden diese drei Stadien 
der Auffassung darstellen. Aber wäre die erste dieser drei Auffassungen 
die arsprüngliche, so begreift sich nicht, weshalb dieser Gottesname in 
dem Pentateuch, B. Josua und Richter vermieden worden und dagegen 
zur Signatur der Kôünigszeit gemacht sein sollte (vgl. dagegen Ex. 7, 4. 
12, 41 und häufg). Das Eigentümliche der Kôünigszeit aber ist der 
Kampf des Volkes Jahve’s mit den Vôülkern ringsum, deren Religion in 
Vergôtterung der Gestirne besteht, besonders den Aramäern. Demge- 
mäBS hat rmx2x in diesem Gottesnamen doch wobhl von vornherein die 
durch Erlebnisse und Aussagen wie Gen. 32, 2 f. Dt. 33, 2. Richt. 5, 20 
vorbereitete Beziehung auf Engel und Sterne, welche 103, 21. 148, 2 
"sx heiBfen: Jahve's Heere bestehen aus himmlischen Helden Jo. 4, 11 
und aus den auf den Himmelsplan wie in Schlachtordnung ausziehenden 


Sternen Jes. 40, 26 (K3x — Le hervorgehen, vom durchbrechenden 
Zahne und aufgehenden Sterne).! Es ist also der über die himmlischen 
Heerscharen gebietende Herrscher, welcher EinlaB begehrt. Da schwei- 
gen die Thore und ôffnen sich, und J., über den Cheruben der h. Lade 
thronend, zieht in Zion ein. 


1) s. meinen Aufsatz: Der Gottesname Jahve Zebaoth in der Luth. 
Zeitschr. 1874 $S. 217—222. 
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PSALM XXV. 


Gebet um gnädige Schirmung und Leitung. 


1 N Auf dich, Jahve, richt’ ich meine Seel’ empor. 
2 = Mein Gott, bei dir verbleib’ ich, nicht werd' ich suschanden werden, 
Nicht werden frohlocken meine Feind’ ob mir. 
3 à ŒOar niemand der dein harret wird suschanden, 
Zuschanden werden die grundlos Treubrüchigen. 
4 “ eine Wege, Jahve, thu mir kund, 
Deine Pfade lehre mich. 
n fandleite mich in deiner Wahrheit und lehre mich, 
Denn du bist der Gott meines Heils; 
Auf dich hoff’ ich fort und fort. 
6 Y Soi eingedenk, Jahve, deiner Erbarmungen und Gnaden, 
Denn von Ewigkeit her sind sie. 
1 M Salt meine Jugendsünden und Frevel im Gedächtnis nicht, 
Nach deiner Gnade gedenk du meiner 
Von wegen deiner Güte, Jahve! 
8 v &reumeinend und güûtig ist Jahve, 
Drum unterweist er Sünder im rechten Wege. 
9 * Sn dem was recht ist leitet er Demüûtige, 
Und Ilehret Demüûtige seinen Weg. 
10 = fiommt Jahve zu solchen die seinen Bund und Zeugnisse halten, 
Bo sind alle seine Pfade Gnade und Wabrheit. 
11 © faB, Jahve, ob deines Namens Vergebung werden meiner Schuld, 
Denn grof ist sie. 
12 © Mann voll Furcht Jahve’s, wer ein solcher, 
Unterweisen wird er den im Wege rechter Wahl. 
13 5 fächtigen wird seine Seel’ in Gutem 
Und sein Same das Land ererben. 
14 D Sein Geheimnis teilt Jahve den ihn Fürchtenden mit, 
Und seinen Bund läft er sie wissen. 
15 5 Œmpor zu Jahve sind beständig meine Augen, 
Denn Er wird hinausführen aus dem Netre meine Fübe. 
16 pb Passe auf mich und sei holà mir, 
Denn einsam und elend bin ich. 
17 x Bwangsale haben sich über mein Herz verbreitet, 
Aus meinen Beängstigungen fûühre mich heraus! 
18 = Richt’ auf mein Leid und Ungemach den Blick, 
Und gewäbr Vergebung all meinen Sünden. 
19 = Richte den Blick auf meine Feinde, daB sie viel 
Und mit unbilligem Ha mich hassen. 
20 w% Schirme moine Seele und reiB mich heraus, 
LaB mich nicht zuschanden werden, denn in dich berg’ ich mich. 
21 r &reu und Redlichkeit môgen mich behüten, 
Denn ich hoff” auf dich. 
22 p frei mache, Elohim, Israel 
Aus allen seinen Drangsalen. 


Cr 


Eine Frage, ähnlich der Frage: wer darf besteigen den Berg Jahve's? 
welche Ps. 24 stellte, wirft Ps. 25 auf: ser ist der Mann, der J. fürchtet? 
um sie mit schônen und grofen Verheil'ungen zu beantworten. Es ist ein 
still zuversichtliches Gebet um Hilfe wider die Feinde und um Gottes unter- 
weisende sündenvergebende und leitende Gnade, ohne bestimmten seitge- 
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schichtlichen Hintergrund und ohne ausgeprâägte individuelle Züge — einer 
der 9 alphabetischen Ps. der Gesamtsammlung, das Seitenstück zu Ps. 34. 
mit dem er auch in manchen Sonderbarkeïten des akrostichischen Baues zu- 
sammenstimmt; denn beide Ps. haben keine -Str., sie laufen in den An- 
fangen des ©, > und & I dem Laute und Sinne nach nebeneinander und beide 
haben nach durchgeführtem Alphabet noch eine mit & II beginnende Schlu£- 
strophe verwandten Anfangs und Inhalts. Diese Gleichmäligkeit führt auf 
Einen Verf. David für diesen zu halten sehen wir uns durch die alphabe- 
tische Anordnung, welche auch hier wie in Ps. 9—10 frei gehandhabt und 
nicht vollständig durchgeführt ist, wenigstens nicht gehindert. Aber bei dem 
alligemein sittlich-religiôsen Inhalt fehlt es auch an positiven Beweisen. Es 
ist ein Psalm in Maschalstil, die Lyrik steht hier unter dem Einflusse der 
Chokma, er enthält nichts was nicht dem Glaubensbewultsein der Gemeinde 
aller Zeïten homogen wäre, nichts spezifisch Alttestamentliches und Israeli- 
tisches, weshalb Theodoret sagt: üppdfet paliota vois &€ Efvüv xexAruévotc. 
Aus v. 6 und 15 sind die Introiten des 2. und 3. Sonntags der Quadragesima 
entnommen, welche deshalb die Sonntage Reminiscere und Oculi heilen. Eine 
schône Umdichtung ist Paul Gerhards ,Nach dir, o Herr, verlanget mich“, 


V.1—2. Der Ps. beginnt wie Ps. 16. 23 monostichisch; v. 2 ist 
die Str. 2, indem *n?x (sofern man nicht nach der Wortstellung 31, 2 
HR F lesen will) nach Art der Interjektionen bei den Tragikern 
z. B. @uot nicht zum Verse gerechnet ist (J. D. Kôübler). Hilfsbedürftig 
und voll Heilsverlangen erhebt er seine von aller irdischen Begier ab- 
gezogene Seele zu J. (86, 4. 143, 8), dem Gott welcher allein gewähren 
kann was wabrhaîft befriedigt!; sein Ich, welches der Träger der Seele 
ist, gibt ibr die Richtung empor zu Ihm, den er glaubenszuversichtlich 
+x nennt. Die beiden x sind wie 31, 2. 18 Verncinung dessen was 
dem Glauben als unmôglich erscheint. "5 ist nach 35, 19. 24. 38, 17 
mit x?s* zusammenzunehmen (vgl. 71, 10), wie auch 27,2. 30, 2. Mi.7,8.; 
die Verbindung mit “23"x ergibt einen Pleonasmus der sich nicht mit 
14$, 2 beschônigen lä8t. In v.3 verallgemeinert sich die individuelle 
zuversichtliche Erwartung. 


V. 3. Wessen der Beter sich getrôstet, das ist kein Sondervor- 
recht, sondern dessen sich auch (03) alle Gläubigen zu Gott verseben 
künnen: ñ éAmiç où xataroyuvez Rôm. 5, 5. Diese heiBen 73? (np part. 
zu 5 gespannt erwarten, erharren, erhoffen, wie "24 zu 24); die Hoff- 
nung ist das hell und unverrückt in die Zukunft ausschauende Auge des 
Glaubens. Den Hoffern Jahve’s, die sich nicht an ihm irre machen lassen, 
werden entgegengesetzt die Dia (v. 1212 fegere, dann lecte — subdole 
agere) treulos an ihm Handelnden (119,158. A. S. Th. oi arogtatobvtec 
und zwar op* d. h., wie es nicht anders sein kann, aus grundlosen Vor- 
wänden in mutwilliger Selbstverblendung. 


1) Nach Pesikta 812 wäre MÉR dir beuge ich (MER) meine Seele die ur- 
sprüngliche LA. Wirklich übers. Aq. raparir=w uyrv nov, Symm. ro057t7tw 


DA AR v ! 199. 
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V. 4. Die Schändlichkeit solchen schwarzen Undanks erkennend 
fleht er um Kundgebung der Wege, welche er nach Gottes Vorschrift 
zu gehen hat (18,22). Der Wille Gottes liegt zwar in Gottes geschrie- 
benem Worte vor. aber der zu rechtem Verständnis desselben erforder- 
liche Ausleger ist Gott selber, Ihn bittet er um Erkenntnis, aber um 
das Erkannte in volle lebendige Wirklichkeit umzusetzen, bedarf er 
wiederum Gottes, nämlich wie seiner erleuchtenden, s0 auch seiner lei- 
tenden Gnade. 

V.5. Seine Wabrbeit ist der währende und sich bewährende That- 
bestand seiner Gnadenoffenbarung. Ohne Gott in diese Wabhrheiït einzu- 
dringen und in ibr zu wandeln (26, 3. 86, 11) ist ein Widerspruch in sich 
selber. Darum bittet der D. wie 119,35 ddrnyno0v pe àv tÿ aAnOelq oov 
(Symm. Aq., wogegen LXX ëm tnv.. vgl. Joh. 16, 13). So bittet er, 
denn sein Heïil kommt von J., ja J. ist es selber: er hofft nicht dies oder 
jenes, sondern hofft Ihn den ganzen Tag d. i. unaufhôrlich !, denn alles 
Hoffenswerte, alles Sehnsuchtstillende ist in Ihm beschlossen. Alle 
Gnade aber, die von JIhm ausgeht, hat zu ihrem Grunde sein Mitleid und 
seine Herablassung. 

V. 6. Das bittende reminiscere meint, da8 Gott nun und nimmer 
vergessen môge, ihm sein Erbarmen und seine Gnade zu bethâtigen, 
die (wie die Plurale sagen) s0 reichen und überschwenglichen. Mit "> 
(nam oder auch quoniam) begründet sich diese Bitte: Gottes Erbarmen 
und Gnade sind in ihrer Bethätigung so alt als Obnmacht und Sünde der 
Menschen, in ihren Ratschlüssen ewig und also auch die Bürgschaft 
ewiger Dauer in sich tragend (100, 5. 103, 17). 


V. 7. Môge J. nicht gedenken der Jugendfehle (nwxn), zu denen 
ibn Sinnenlust und Unbesonnenheit fortgerissen, und nicht der Frevel 
(cé), durch die er auch noch in reiferem bedachtsamerem Alter die 
gôttliche Gnade auf Mutvwillen gezogen und die Gemeïinschaft mit ihm 
abgebrochen hat (2 »ëe vom Abfall), vielmehr seiner gedenken ge- 
mäB seiner Gnade, auf welche nnx als die dem Wesen Gottes am 
meisten entsprechende Selbstbezeugungsweïise provozirt. Das V. =21 
wird auch sonst in der Bed. ,an jem. denken‘ mit Dativobj. verbunden 
136, 23. Ex. 32, 13 u. 6.; Bôttchers Conj. nk ist also überfüssig. 
Memor esto quidem mei, bemerkt Augustin, non secundum iram, qua 
ego dignus sum, sed secundum misericordiam tuam, quae le digna est. 
Denn Gott ist =, was wesentlich s. v. a. er ist ayaxn. DaB =w hier 
nicht wie z. B. Neb. 9, 35 von Gottes Güterfülle, sondern von seiner 
Güte gemeint ist, zeigt das folg. Distich. 

V. 8. Das : bei main (eig. auswerfen, näml. Arm und Hand für 
den Zweck des Zeigens) bez. wie 32, 8. Spr. 4, 11. Iob 27,11 den Weg 
d. i. den rechten (Iob 31, 7) als Bereich und Gegenstand (27, 11) des 





1) Hupf. findet die Acc. unpassend, aber die erste Vershälfte reicht 
wirklich bis "€" und besteht aus zwei Teilen, deren zweiter die Begründun 
des ersten; die zweite Vershälfte enthält einen verhältnismälig neuen God 
Die Accentfolge: Groû-Rebia, Athnach ist sachgemäD. 
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Unterrichts. Gott l4Bt sich zu Sündern herab, sie den Weg, der zum 
Leben fübret, gehen zu lehren, denn er ist "5-20 d.h. er ist gütig 
und meint es rückhaltlos und ausnahmslos gut, wenn anders unser Ver- 
bhalten ibn nicht nôtigt, sich anders gegen uns zu verhalten (18, 27°). 


V. 9. Die verkürzte Imperfectform steht hier wie häufig im 
poetischen Stil statt der vollen (denn der Zus. lä8t Thatsachen erwarten, 
nicht Wünsche); 17 zu punktiren ist also Willkür.! Das = (vgl. v. 5. 
107, 7. 119,35) bez. die Sphäre der Leitung; veë ist das Recht in- 
wiefern es gegangen d. i. ausgeübt wird. Auf dieser Bahn des Rechten 
leitet er und den ihm gefälligen Weg lehrt er co". Es heiBen s0 
mit einem Worte die Sanftmütigen mansueti und die Demfütigen 
modesti; Hier. wechselt 9® und 9° mit diesen Worten, aber der D. 
wiederholt absichtlich das Eine: die Kardinaltugend der ny5, hier 
mit dem überwiegenden Begriffe der Demut. Den Selbstgerechten, 
Selbstgenugsamen würde er sich ja wider Willen aufdringen müssen. 
Er will lernbegierige Schüler, und wie lohnt ers denen, die das Ge- 
lernte bewahren! 

V.10. Es sind die Pfade gemeint, die er seinem geoffenbarten 
Willen und Ratschlu8 gemäB mit den Menschen gehet. Diese Pfade 
sind “©n, denn der Menschen Heil ist ihr Ziel, und rx, denn sie be- 
stätigen mit jedem Schritte die Zuverlässigkeit seiner VerheïiBungen. 
Aber nur die, welche treu und folgsam seinen Bund und seine Zeugnisse 
wabren, werden solcher Gnade und Wabhrheit teilhaftig. Dem Psalmisten 
ist Jahve's Name, der in Gnade und Wabrheit sich entfaltet, teuer. Auf 
ibn gründet er die folg. Bitte. 


V. 11. An das in 0% 32? dem Sinne nach liogende """ schlieBt 
sich das perf. consec., wie es auch sonst auf nachdrücklich vorausge- 
stellte adv. Satzglieder folgt, welche in die Zukunft blicken Ges. $ 126 
Anm. 1. Die einzelnen und mannigfachen Sünden (v. 7) werden in y» 
zasammengofaBt, welches auch sonst das Massenwort für Sündenver- 
derben und Sündenschuld ist. Die Notwendigkeit und Dringlichkeit 
der Bitte um Vergebung (nv eig. entheben) wird mit “> begründet. 
Ene groBe und vielfältige Sündenlast liegt auf ihm, aber der Name 
Gottes d. i. sein in Gnade und Wabrheit offenbar gewordenes Wesen 
gestattet ihm Vergebung anzusprechen und zu hoffen, nicht um irgend- 


1) Driver in Ausg. 2 seiner Schrift über die hebr. Tempusformen (1881) 
en det sich schlieSlich dafür daS da wo die Jussivform in Indicativbed. 
vorkommt, ohne textkritisch beanstandet werden zu kônnen, eine Verkürzun 
des Modus der Folge mittelst Abwerfuug des  consec. vorliege. Hiernac 
wire in u. St. 77, wenn der D. so aussprach, s. v. a. 777% Ich zweifele 
an der Durchführbarkeit dieser Ansicht, und stimme mehr mit William Turner 
in seiner Abh. über die hebr. Tempusformen (in Biblical and Oriental Studies 
1876), daB Jussiv wie Cohortativ obwohl an sich intensiver Ausdruck innerer 

g auch mit abgeschwächter Emphase gebraucht werden, um der Rede 
ain lebhaftes Colorit zu geben. Die Jussivform dient in poetischem Stil als 
gleichsam befiügelter Ausdruck des Künftigon 72, 13., des Gegenwärtigen 
98, 5 oder auch der Mitvergangenheit 18, 12. 
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welcher Leistung, sondern eben um dieses Namens willen (Jer. 14, 7. 
Jes. 43, 25). Wie glücklich also ist doch der Gottesfürchtige daran! 


V. 12. Die Frage: quisnam est vir, ähnlich wie 34, 13. 107, 43. 
Jes. 50, 10., wird nur aufgeworfen, um die Aufmerksamkeït auf den 80 
Beschaffenen zu lenken und dann zu sagen was ein solcher zu gewär- 
tigen bat; in Prosa würde dafür ein relat. Vordersatz stohen: qui (quis- 
quis) talis est qui Dominum vereatur. Das attributive "rm (viam) 
yuam eligat (xgl. Jes. 48, 17) lieBe sich auch auf Gott bez.: an dem Er 
Woblgefallen hat (LXX), aber Parallelen wie 119, 30. 173 sprechen 
für eligendam. Unter allen Segnungen des Gottesfürchtigen wird die 
obenangestellt, daB Gott ihn über das Schwanken menschlichen Dafür- 
baltens hinaushebt. 

V.13. Das V. 5 (*b) bed. über Nacht verweilen, herbergen !; 
Gutes d. i. innerliches und äuBerliches Wohlergehen wird wie der 
Ort der Einkehr und Geborgenheïit eines solchen. Und seinen Nach- 
kommen wird sich erfüllen was den Patriarchen und dem aus Aeg. 
cerlüsten Volke verheiBen war: Besitznahme des Landes oder, wie 
diese VerheïiBung im N. T. lautet, der Erde Mt. 5, 5 (vgl. Ps. 37, 11) 
Apok. 5, 10. 

V.14. Die LXX übers. ro xpataiwpa, aber ro» und das per 
aphaeresin daraus entstandene "© werden vom Sprachgebrauch streng 
auseinandergehalten. Auf die rechte Grundbed. führt das reciproke 
“os 2,2 (8. dort). Von der Grundbed. der V/"© aus bed. io das Zu- 
sammengedrängtsein für den Zweck geheïimer Mitteilung und Be- 
sprechung, das vertrauliche Beisammensein 89, 8. 111,1 (Symm. ôpu- 
la, LXX Spr. 15, 22 ouvéôprov, Theod. suuBoÿAtov), dann die vertrau- 
- liche Mitteilung selbst 55, 15., das Geheimnis (Aq. axobbntov, Theod. 
Quinta puatripiov); richtiger aber viell. fübrt Nôldeke (DMZ XXV, 668) 
dieses Wort unmittelbar auf die durch das Syr. und Arab. belegbare 
Grundbed. der (vertraulichen) Besprechung zurtick. Rückhaltlos er- 
schlieBt sich Jahve, vertraulich teilt er sich denen mit, die ihn fürcb- 
ten, vgl. die Lehnstelle Spr. 3, 32 und ein Beispiel für die Sache Gen. 
18,17. In 14° ist der Inf. mit > nach Ges. $ 132 Anm. 1., wie Jes. 
38, 20., Ausdruck des fut. periphr.: foedus suum notun facturus 
est iis, die Wortstellung wie Dan. 2, 16. 18. 4, 15., 5"rin von Ver- 
schaffung nicht blos intellektueller, sondern erfahrungsmäSiger Er- 
kenntnis. Anders Hitz.: sie zu verständigen. Aber s0 absolut ist das 
Hi. auch 25. 7,21 nicht gemeint. ‘m2 ist Obj., von dem reichen 
und tiefen und herrlichen Inhalt der Bundesoffenbarung gemeint. Der 
D. hat nun allseitig begründet, daB alle gute Gabo von oben, dem Gotte 
des Heïls, herabkommt und kehrt zu dem Ged. zurück, von dem er 
ausgegangen. 

V.15. Wer seine Augen stetiglich auf Gott gerichtet hält (141, 8. 
123, 1), der ist in beständiger Gebetsstimmung, die nicht unerwidert 


1) Im Assyr. bed. 4nu Umfassungsmauer, Hof (eines Hauses), wov. 7? 
cbenso Denomin. sein kônnte wie ra von M°2. 
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bleiben kann; "en entspricht dem aûtahetxtes 1 Thess. 5, 17. Dieser 
stete Aufblick zu Gott zielt hier auf Erledigung aus feindlichem Netze: 
Er der allein es kann wird ibn ausführen (31, 5) aus dem Netze ver- 
wickelter Lebensverhältnisse, in das er nicht ohne eigne Schuld ver- 
strickt ist. 

V.16. Die Uebers. ,,passe auf mich‘ entspricht insofern als nv 
x aufmerkende toilnehmende Zukebr Gottes (LXX émBhémev) bed. 
86, 16. Lev. 26,9. Danach verlangt er, denn dic Menschen stellen sich 
ibm fremd und stoBen ibn ab, nn ist der Einzige, der keinen Genossen 
hat, also der Vereinzelte. Der Gleichklang 2 "25 ist absichtlich nicht 
vermieden. Wem kônnte er, der Vereinsamte, sein Leid ausschütten, 
sein Innerstes enthüllen? Gotte allein! Ihm kann er Alles klagen, ibn 
bittot er auch immer und immer wieder. 

V.17. Das Zi. srmn bed. breit machen und als innerliches Tran- 
sitiv: Breite machen — sich ausbreiten (vgl. zur Vorstellung Tbren. 
2, 13 ,,gro8 wie das Meer ist dein Unfall“‘), LXX ërxAnOüvOnoav. Aber 
da rm Gegensatz von "x ist, so wäre zu erkl.: sie sind zur Weite ge- 
worden (Itala: dilatalae sunt) und haben sich also gehoben, was zur 
folg. Bitte nicht paBt. In dem Sinne von ,,sie haben weithin sich aus- 
gebreitet“ wäre der Ausdruck ein zweideutiges Oxymoron. Baethgen 
scblägt own (Hohesl. 6, 6) vor, was zu rx ein affektirtes Praed. gibt. 
Der urspr. Text lautete trotzdem, daB alle alten Uebers. wie LXX den 
Plural wiedergeben, doch wobl "rpizon 2vmnn (anan wie 77, 2. 94, 1 
oder =wrru wie z. B. 2 K. 8,6): meines Herzens Beengnisse mache weit 
(vgL 119, 32. 2 Cor. 6, 11) und aus meïnen Aengsten führe mich heraus 
(Hitz. u. À.). 

V.18—19. Der Ausfall des p ist durch eine doppelte =-Str. ge- 
deckt. Die Versuche Ewalds (np oder 0:p), Hitzigs (2p) und Baurs 
n map), ein p herzustellen, sind gewaltsam; schon LXX bat zweimal 
10e. Das erbetene Sehen ist beidemal ein Dreinsehen, mit welchem sich 
der Begriff des Eingreifens verbindet, so zwar da die Art und Weise 
Gotte tiberlassen bleibt. "35 ist Niedergeschlagenhoit und >> Zabor — 
Mübsal. > xw2 mit Dativ- statt Accusativ-Obj. ({o/lere peccala) bed. 
Wegnahme d. i. Vergebung angedeihen lassen (syn. n20). Wohlthuend 
für das neutest. BewuBtsein ist es, daB nicht ausdrücklich Gottes Rache 
ûber die Feinde herabgerufen wird. “> ist entfaltendes guod wie Gen. 
1,4. oon rw mit attributivem Gen. ist HaB, der von Unbill und auf 
Unbill ausgeht. 

V. 20. Von Gott erbittet er Bewahrung und Rettung und da er 
seine Hoffnung nicht getäuscht werden lasse (tiax-5x vgl. 1 Chr. 21, 13 
statt des sonst üblichen maænzx->x), diese seine Hoffnung ruht ja in Ihm-: 
er bat sich in Ibn geborgen und Er kann ihn deshalb nicht verlassen, 
nicht verderben lassen. 

V. 21. Frômmigkeit die den ganzen Menschen erfüllt und ganz 
sich hingibt, nicht bloB halbirte und heuchlerische, heïiBt on, und ohne 
Abwege und Schleifwege dem Willen Gottes nachgehende Redlichkeit 
“æ — diese zwei Grundtugenden (vgl. Iob 1,1) wünscht er sich zu 
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Hüterinnen auf seinem Wege, der nicht nur wegen äuBerer Feinde, son- 
dern auch wegen der eignen Sündigkeit gefahrvoll ist: sie sollen ihn 
nicht ans den Augen lassen, daB er sich ïihnen nicht entziehe (vgl 
40, 12. Spr. 20, 28). Er darf das für sich ansprechen, denn der Aug- 
punkt soiner Hoffnung ist ja Gott, von dem en und ""%* wie gute Engel 
ausgebhn. 

V. 22. Seine Erlebnisse sind keine sonderlichen, sondern wie ibn, 
bringt der Welt Feindschaft und die Sünde alle die zu Gottes Volk ge- 
hôren in gleiches Gedränge. Und die Not des Einzelnen wird nicht 
aufhôüren, bis die Not der Gesamtheit eine radicale Abhilfe erfäbrt. 
Dabher die fürbittende Bitte dieses knappen SchluBdistichs, dessen Zus. 
mit dem Vorausgeg. hier kein so enger wie 34, 23. Es scheint erst, als 
Ps. 25 ein gottesdienstliches Lesestück wurdo, hinzugekommen zu sein, 
wofür auch das hier in einem Nicht-Elohimps. ohne ersichtlichen Grund 
gebrauchte nn spricht.! Beide Ps. schlieBen mit einem überzäh- 
ligen ». Die Finalbuchstaben waren zur Zeit dieser Ps. noch nicht er- 
fanden und gebräuchlich — sie erscheinen auf den Eutingschen Schrift- 
tafeln erst auf nachchristlichen Schriftdenkmälern, ein Ansatz also zu 
noch besonderer Darstellung der Finalbuchstaben, wie diese zuweilen 
am Schlusse der Synagogallieder (Pijutim) ibre, nicht immer voll- 
ständige, Vertretung finden, Jä8t sich in diesem doppelten b nicht 
vermuten. 


PSALM XXVI 


Sehnen eines unschuldig Verfolgten, Gott in seinem Hause 
su danken. 


1 Schaffe Recht mir, Jahve, denn in meiner Einfalt ging ich hin 
Und auf Jahve vertraut’ iob ohne Wanken, 

2 Prüfe mich, Jahve, und versuche mich, 
Schmelze doch meine Nieren und mein Hers. 

3 Denn deine Gnade habe ich vor Augen, 
Und ich wandele in deiner Wahrheit. 


4 Ich bin nicht gesessen bei wüsten Louten, 
Und mit GleiBnern verkehr’ ich nicht. 

5 Ich hasso Bôswilliger Versammiung 
Und bei Gottlosen sitz’ ich nicht, 


6 Waschen kann ich in Unschuld meine Hände, 
Und môchte umkreisen deinen Altar, Jahve, 

7 Um ansustimmen mit Ruf des Dankes 
Unä zu erzählen alle deine Wunder. 

8 Jahve, ich liebe die Stätte deines Hauses 
Und den Ort der Wohnung deiner Herrlichkeit. 


Ÿ Nicht raffe hin mit Sändern meine Seele 
Und mit Blutmenschen mein Leben, 


1) s. darüber Symbolac p. 6. 
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10 In deren Händen Schaudthat | 
Und deren Rechte voll ist von Bestechung! 

11 Ich aber geh’ in meiner Einfalt hin — 
Befreie mich und sei mir gnädig! 


12 Mein Fuf ist su stehn gekommen auf woitem Plan, 
In Gemeindechôren preis’ ich Jahve. 


Es sind gloiche mit gleichen Worten ausgedrückte Gedanken, welche die 
Einfassung. von Ps. 25 und 26 bilden. Dort wie hier das Selbstzeugnis des 
Gotivertrauens (A2 25, 2. 26, 1), dort wie hier aus bedrängter Lage heraus 
der Ruf nach Befreiung (1136 25, 22. 26, 11) und Hulderweisung ("221 26, 11. 
25, 16) und dazwischen noch andere hervorstechende Berührungen (26, 11. 
25, 21; 26,3. 25, 5) — Anlässe genug, diese zwei Ps. nachbarlich zu ver- 
binden. Aber in Ps. 26 fehlt die mit dem Selbstzeugnisse der Frômmigkeit 
Hand in Hand gehende Selbstanschuldigung, jenes dem neutest. Bewuftsein 
(8 oben S. 60) so entsprechende Sündenbekenntnis, welches in Ps. 25 dreimal 
sich wiederholt; die Schrofffeit des Gegensatzes, in welchem sich der S. zu 
seinen hier nâher beschriebenen Feinden befindet, lä0t es zu einer solchen 
Selbstanklage nicht kommen. Die Beschreibung paSt auf die Absalomiten. 
Es sind Heuchler, welche jetzt, wo sie in den treulosen Blutrat gewilligt, 
sich selbst entlarvt haben und durch Bestechung dem neuen Herrn gewonnen 
sind, denn Absalom hatte das Herz der Männer Israels gestohlen 2 S. 15, 6. 
David wollte damals die Bundeslade auf seiner Flucht nicht mitnehmen, 
sondern sprach: Werde ich Gnade finden in den Augen Jahve's, so wird er 
mieh surückbringen und mir zu sehen geben sie und seine Wohnung 2 S. 
15, 25. Die Liebe zum Hause Gottes, welche sich hierin ausspricht, ist auch 
der Herzpunkt dieses Psalms. 


V.1—3. Der D. fleht als Verfolgter um Rechtschaffung und Ret- 
tang und gründet diese Bitte auf sein Verhältnis zu Gott. “xp% wie 
7,9. 35, 24 vel. 43,1. th (syn. ven, welches aber keïin Suf. annimmt) 
ist nach ‘Gen. 20, 5f. 1 K. 22, 34 gänzliche Freïheit von sündlicher In- 
tention, Charakterreinheit, Lauterkeit, Einfalt (axaxla, dxkotne); darauf 
daB er arglosen Sinnes, ohne Feindschaft zu hegen, und herauszufordern, 
dahingegangen und unwaukelbar (:yex K> adverbieller Umstandssatz, 
vgl. 21, 8) auf J. vertraut, gründet er die Bitte um Erweisung seines 
gekränkten Rechtes. Er erklürt sich nicht selbstgerechterweise für 
sittlich vollkommen, er beruft sich nur auf die ganz und gar Gotte zu- 
gewandte Grundrichtung seines Innersten. Auch ist v.2 nicht sowohl 
Aufforderung, daB sich Gott von seiner Unschuld überzeuge, als viel- 
mebr Bitte, seinen Gemütszustand zu prüfen und wenn es nicht 80 sel, 
wie es ihm bewult ist, dies ihm klar zu machen (139,23f.). ya 
(= US anschlagend, klopfend prüfen) hier nicht von Prüfung durch 


Trübsal, sondern durch Tiefblick ins Innerste (11, 5. 17, 3); nos eig. 
wohl : erheben um prüfend zu besehen) nicht im Sinne von retpatev, 
sondern doxaCeuv; 51% schmelzen d. i. mittelst Feuers das edle Metall 
and die Schlacken scheiden (12,7. 66,10). Das Chefhib ist nicht als 
Partizip mem zu lesen (was mit der Bitte in Widerspruch stünde), s0n- 
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dern als Imporativ npisx wie auBer Pausa auch Jes. 82, 11 vgl. Richt. 
9, 8. 12. 1 S. 28, 8. Die Nieren sind Sitz der Affekte, das Herz der 
Mittelpunkt des gcistig-seelischen Lebens. Wie getrost er sich in Got- 
tes Licht stelle, sagt v. 3. Gottes Gnade ist sein Augenmerk, seine 
Augenlast, und in Gottes Wahrhoit ergeht er sich. en ist die zu den 
Geschôpfen, bes. den Sündern (25, 7), in unverdientem Entgegenkom- 
men sich herablassende gôttliche Liebe, nan die Wabrheit, mit welcher 
Gott den Willen seiner Liebe und das Wort seiner Verheïiëung festhält 
und durchfübrt: diese Leutseligkeit Gottes war seither stets seines 
Lebens Vorbild, diese Wahrheit Gottes seines Wandels Richtschnur 
und Schranke. 

V.4—5. Er gründot seine Bitte weiter auf sein Verbalten zu den 
Leuten dieser Welt, wie er es von jeher bcobachtet hat und fort und 
fort boobachtet. Zu 4° vgl. Jer. 15, 17. n1$ nm (Iob 11, 11 vgl. 31,5 
parall. me") sind ,,nicht-reelle“ Leute, aber in tieferem Sinne, als wir 
dieses Wort zu gebrauchen pflegen; n1% (8. zu 24, 4) ist Wästheit, 


Hohlheit, Gehaltlosigkeit und also Schlechtigkeit (og :) der Gesinnung, 


die chaotische Leere der Gottentfremdung, die mit äom Lug der Ver- 
stellung (12, 3) übertünchte Unwahrheit und also Nichtigkeit, der 
Gegens. der Erfülltheit von Gott und dem Guten, welches das sittlich 
Reale ist (syn. x z. B. Iob 22,1). vais) Verhüllte sind solche 
welche ibre Schlechtigkeit und ttckischen" Pläne heimlich zu balten 
und heuchlerisch zu maskiren wissen, talm. sax Gefärbte (vgl. avo- 
roxpttoç Lth.: ,,ungefärbt‘). (mx) by ia mit jem. daherkommen ist 
8. V.a, nn +5n mit ibm einher- oder umgehen Spr. 22, 24 vgl. 13, 20. 
se (v. sy=) heiBt der Bôscs im Schilde fübrt und ins Werk setzt. 
Ueber sw 8. 1, 1. 





Heiligtum, von dem er jetzt ohne seine Schuld fern ist. Das intentio- 
nelle Impf. na2ont, versch. v. maso (s. zu 3, 6 und 73, 16), kann hier 
nicht wie in ‘anderem Zus. (Jes. 43! 26 vgl. Richt. 6, 9) et ambibamn, 
sondern nur ef ambiam bed. es ist aftoktudse Fortsetzung (vgl. 27, 6. 
Hobhesl. 7, 12. Jes. 1, 24. 5, 19 u. 0.) des potentiellen yrw. Er kann 
seine Hände waschen in Unschuld (2 des durch die Handiung zu be- 
zeugenden Zustandes) und will umkreisen (59,7) Jahve’s Altar — jenes 
anderwärts eine sinnbildliche Handlung (Dt. 21, 6 vgl. Mt. 27, 24), hier 
nur redebildliches Bekenntnis des UnschuldbewuBtseins, in dieser Form 
(vgl. 73,13) dadurch nahegelegt, daB sich zu der Vorstellung des Altars 
die des vor dem Dienste sich waschenden Priesters (Ex. 30, 20 f.) ge- 
sellt. Ueberb. gestaltet sich der Ausdruck v.6f. kraft des priester- 
lichen SelbstbewuStseins, welches auch dem israel. Laïen zusteht (Ex. 
19, 6), priesterlich, ohne aber über das rituell Môügliche hinauszugehen. 
Denn 20 läBt sich auch schon von balbkreïisformigem Umgeben sagen 
(Gen. 2, 11. Num. 21, 4), gleichviel ob in unmittelbarer Nähe oder in 
gemessener Entfernung vom Mittelpunkt. yow» ist synkopirtes und 
defektiv geschriebenes Zi. für z"mtns wie rovb Jes. 23,11. Statt Yoë? 
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min »p ,,vernehmen zu lassen Ruf des Dankens‘‘ heiBt es, indem set 
absolut (1 Cbr. 15, 19. 2 Chr. 5, 13) gebraucht und das Obj. als Mittel 
der Handlung gedacht ist (Ges. $ 138, 1 Anm. 3): ,,um zu intoniren mit 
Raf des Dankens.“ In ,.alle deine Wunderthaten‘ ist die letzte inbe- 
griffen, auf welche zunächst sich der Dankes-Ruf bez.: die Heimbringung 
aus dem absalomischen Exil. Sich zurücksehnend sebnt er sich vor 
allem nach den schôünen Gottesdiensten, die sich um den Altar des Vor- 
bofs bewegen; denn er liebt die Stätte des Hauses Gottes, den Ort, wo 
seine auf Erden offenbare und zwar in Gnaden offenbare Doxa Wohnung 
gemacht hat (Symm. tù avaxtopov). iso bed, zunächst nicht Zuflucht, 
Rettung, Schutz, obgleich es durch den Zus. diesen Sinn bekommen 
kann und mit Le med. Wan helfen (wov. ‘aun, maâna, ma‘ûna, 


ma wana Hilfe, bes. Gottes) insofern zusammenhängt, als dieses von 
der Grundbed. stûtzen, aufrechthalten ausgeht, so daB also Tisu wio 
ma'än den Ort bed., wo man sich aufstützt, sich etablirt hat, sich 
sicher fühit. Der Kamus aber erkl. dieses ma‘ân ,,Ort auf dem das 
Auge als Gegenstande des Sehens ruht‘, führt es also auf ue med. 


Je zarûck, wofür sich die RA Aum minka bi-ma'änin d.h. sie sind 
vou dir aus an einem Sehorte (— an einem Orte, wo du sie von dem 
deinigen aus sehen kannst) anführen läBt. Nach dem hebr. Sprach- 
gebrauch ist die Grundbed. nicht Sehort, sondern Stützort. ! 

V.9—11. Erst jetzt legt sich die in “un% v. 1 zusammenge- 
drängte Bitte auseinander. Er bittet (wie 28, 3), daB ihn Gott nicht in 
Gemeïnschaft des Geschickes mit denen verbinden môge, deren Ge- 
meinschaft in Gesinnung und Handlung er stots gemieden. b27 "win 
wie 5, 7 vgl. ävôporot aiuatov Sir. 31,25. mt bed. anderwärts Vor- 
haben und insbes. schlimmes, hier aber Schandthat und nicht, wozu 
era nicht paBt, widernatürliche Unzucht, sondern Abschaum des 
Lasterhaften überh.: sie gehen mit raffinirten Bubenstücken um, und 
ibre Rechte, die das Recht handhaben sollte — David hat die Obern 
eines Volkes im Auge — ist angeftillt von fluchwürdiger (Dt. 27, 25) 
Bestechang (ré muèg mit Dag. forte conj.) zur Verurteilung der Un- 
schuld. Er dagegen geht nach wie vor in gewohnter Biederkeit dahin, 
so daB er nun um 50 freudigeren Gewissens Gott um richterliches Ein- 
schreiten zu seinen Gunsten bitten kann. 

V.12. Epilog: die Bitte verwandelt sich in erhürungsgewisses 
Frohlocken. Bisher wie in tiefe unwegsame Schluchten eingeengt fühlt 
er sich schon jetzt zu stehen gekommen “iw23? auf weithin überseh- 
barer heiterer Ebene (vgl. =n"22 31, 9), und verschmelzt nan seinen 
dankbaren Lobpreis Gottes mit dem Gesange der feiernden Gemeinde, 


1) DaB Geiger irrig das koranische ce (dessen Stammwort |.yn+) 
mit ÿ0D identificirt hat, ist von Fleischer in Fürsts Orient, Literaturblatt 
1841 CoL 134—136 gezeigt worden. 

2) Wie “’%03 23, 3 und auch 22, E2, 52 trotz des vokalischen Auslauts 
des engverbundenen vorhergehenden Worts. 

Delitzsch, Psraimen. 17 
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ovnpo (Fem. 68,27) sind die Versammlungen der Gemeinde 5np (LXX 
ëv éxxAnolais) und ihre vollstimmigen Chôre (S. 26 unt.). 


PSALM XX VII. 


Ermannung in Gott dem allesersetsenden. 


1 Jahve ist mein Licht und KHeil, vor wem füirchten 
Jahve meines Lebens Schutzwehr, vor wem bangen ? 
2 Wenn herankommen wider mich Boshaîfte, mein Fleisch su fressen, 
Moine Dränger und Feinde mir — die sind gewankt und gefallen. 
8 Wenn ein Heerlager wider mich lagert, nicht verzsagt mein KHerz, 
Wenn sich erhebt wider mich Krieg, trots dem bin wohlgemat ich. 


4 KEins hab’ ich erbeten von Jahve, das begehr’ ich: 

Da ich wohne im Hause Jahve's  mein Lebenlang, 

Zu schauen Jahve'’s Freundlichkeit und nachsusinnen in seinem Tempel. 
5 Den er verbirgt mich in seiner Hûtt’ am Unglückstage, 

Versteckt mich in die Obhut seines Zeltes, 

Auf einen Felson erhôht er mich. 


6 8o wird denn erhaben werden mein Haupt über meine Feinde um mich her, 
Uvd opfern will ich in seinem Zelte Dankesjubel - Opfer, 
Will singen und harfenen Jahve. 


7 Hôre, Jahve, indem laut ich rufe; bognade und erhôr mich. 
8 Zu dir sagt moin Herzs: Suchet mein Antlitz — 
Dies dein Antlits, Jahve, will ich suchen. 


9 Verbirg dein Antlits nicht vor mir, 
Kicht stoBe fort in Zorn deinen Knecht; 
Meine Hilfe bist du, so verwirf mich nicht 
Und verlaB mich nicht, Gott meines Hoils. 
10 Denn mein Vater und Mutter haben mich verlassen, 
Aber Jabhve nimmt mich bei sich auf, 


11 Weise mir, Jahve, deinen Weg 
Unä leite mich auf ebner Bahn ob meiner Laurer. 
12 Gib mich nicht hin in meiner Dränger Gier, 
Denn Lügen-Zeugen stehn wider mich und Unbill-Schnaubende. 
13 Wonn ich nicht glaubte noch su sehen Jahve’s Huld im Lebenslande —! 
14 Hoff’ auf Jahve, 


Bei getrost und stark seige sich dein Herz 
Und hoff' auf Jahve. 


Die selbe Sehnsucht nach Zion klingt uns aus diesem wie dem vorigen 
Ps. entgegen. Lebenslang in der Nähe des Hauses Gottes su bleïiben, ist 
hier seine einzige Bitte und daB er da noch, errettet von seinen Feinden, 
Dankopfer darbringen werde, ist seine zuversichtliche Aussicht. Der 511 
Gottes des Kônigs ist zur Zeit noch ein "NN, welches aber wegen des darin 
Thronenden ebenso ?3"" heiSen kann, wie der von Esechiel geschaute 551 
in Erinnerung an das mosaische Stiftsselt nR Es. 41, 1. _Getrennt vom 
Heiligtume, befindet sich der D. in drohender Kriegsgefahr, aber ebonso ge- 
trost in Gott wie 3,7., wo der Krieg schon in vollem Zuge ist: ,, Nickt 
fürcht' ich mich vor Myriaden Volks, welche sich mwider mich gelagert“. Die 
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Lage ist also wie die Davids in der absalomischen Zeit. Doch gilt dies nur 
von der 1. Hälfte v. 1—6. In der 2. Hälfte ist v. 10 der Abfassung in dieser 
Zeit nicht günstig. Der überschriftliche Zusatz in LXX xpô toù yproBfivar 
(ehe er gesalbt ward, näml., wie das doch wohl gemeint ist, in Hebron vom 
Volke) verlegt den Ps. deshalb in die saulische Zeit. Aber auch übrigens 
sind die zwei Hälften einander sehr unähnlich. Sie bilden ein Hysteron- 
proteron, indem die fides triumphans der 1. in der 2. in fides supplex um- 
schlägt und mit Beginn der dénoux v. 7 der Stil schwerfällig, die strophische 
Anlage unklar und sogar die Begrenzung der Verszeilen unsicher wird, 80 
da5 man mit Olsb. und Baur versucht ist, v. 7—14 für das Anschiebsel eines 
Anderen su halten. Der Redaktor aber hatte den Ps. so ganz wie wir vor 
sich, denn die Anlässe, weshalb er ihn auf Ps. 26 folgen lie, liegen in 
beiden Hälften, vgl. v. 7 mit 26, 11; v. 11 mit 26, 12. 

V.1—3. In dieser 1. Str. spricht sich getroster Glaubensmut aus. 
Es ist ein Hexastich im Cäsarenschema. Mag Finsternis über ihn her- 
einbrechen, Finsternis der Nacht, der Trübsal, der Anfechtung: J. ist 
sein Licht und wenn er in Ihm ist, ist er im Lichte und scheint ihm eine 
Sonne, welche nicht untergeht und keine Verfinsterung erleidet; dieser 
schüne unendlich tiefe Gottesname "is findet sich nur bier, nur qi Na 
Jes. 60, 1 vgl. püs éAmkvda Job. 12, 46 laBt sich vergleichen. Neben 
"Re stoht *yc* nicht als bildloser Ausdruck neben dem bildlichen, denn 
da8 Gott Licht ist, das ist keine Metapher. Sein, Heil‘“nennt ihn David 
im Hinblick auf alles was ihn bedrängt und ,, Veste seines Lebens‘‘ im 
Hinblick auf alles was ibn gefäbrdet: in J. überwindet er weit, in ihm 
ist sein Leben wie hinter einer Felsenburg (31, 3) geborgeu. Wenn er 
den feindlich anrûckenden (55 2"? versch. von >n 2°p) Büsewichtern 
die Absicht beilegt, sein Fleisch zu fressen, 80 sind sie als wilde Bestien 
gedacht ; jemandes Fleisch fressen bed. sogar Iob 19,228. v.a. jemanden 
durch bôüses Reden (im Aram. durch bôüsen Leumund) bis zur Ver- 
aichtung verfolgen. In =") ist das Scheba der nur lose geschlossenen 
Silbe als Chatef bervorgehoben wie in “2w% 31, 12., >inwe 49, 16. 
Das “> von “> “à lieBe sich wie auch 25, 9 (vel. 144, 2) als Ver- 
schärfung des Begriffs persünlicher Specialfeindschaft anschen, aber 
blofe Wiederholang des feindlichen Subj. ohne die des feindlichen Be- 
gnnens wäre im Parallelgliede matt: “5 ist wie Thren. 3, 60 f. Variation 
des vorausgeg. “5x. In dem Nachsatz #p31 ‘wo nan wird der Sturz der 
Feinde invoraus als vollendete Thatsache angesehen. Der hoilige Trotz 
und die unerschütterliche Ruhe drücken v. 3 auch im Rhythmus aus. 
Die Senkung in 3* ist spondeisch: er lä8t sich nicht stüren, die Senkung 
in 3° jambisch: er kann pochen. Falsch Hitz. (wie Raschi): ,,ich thue 
darauf das J. mein Licht etc. ist vertrauen.‘ So müchte zu erklären 
sin, wenn ro*a “x mxra den v. 2 schlüsse, aber es kann nicht über v. 2 
knweg auf v. 1 zurûckweisen, und warum hätte der D. statt ma sich 
so dinglich ausgodrückt? Nein, nu“ bed. schon für sich ,,gutes Mutes* 
LB. Spr. 11, 15 und rnv2 ,,trotz dem‘ (Coccejus: hoc non obstante) 
Lev. 26, 27 vgl. Ps. 78, 32 erôffnet den Nachsatz, an desson Spitze sich 
ein entgegensetzendes Bindewort erwarten lä8t. 

17% 
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V.4—6. Eins nur ists, was er wünscht, obgleich er ûbrigens auch 
in der Fremde und Trübsal ‘and. volle Genüge hat. Neben dem Perf. 4* 
steht das Impf., um eine aus der Vergangenheit in die Zukunft reichende 
und also sein ganzes Leben durchziehende Sehnsucht auszudrücken. 
Das ersehnte Eine entfaltet sich in “% "n2%. Lebenslängliches Wohnen 
im Hause Jahve’'s, also trauter inniger Verkehr mit dem Gotte, der 
im b. Zelte seine Wohnung (n"2), seine Residenz (5%) hat, ist Davids 
einziger Herzenswunsch, um sich schauend zu weïden (3 nn von haf- 
tendem, verweilendem, gefesseltem Schauen und also bedeutsamer als 
nn mit Ace. 63, 3) an ‘n u55 (90, 17) der Holdseligkeit Jahve’s d.i. 
seiner dort dem Geiïistesauge schaubaren gnadenreichen Offenbarung. 
Die Erkl. amoenitas — amoenus cultus faBt den Begriff von der an- 
rechten Seite. DaB 2 pa als Syn. von 3 nn von verweilender wohl- 
gefälliger Betrachtung gemeiïnt sei (Hupf. Hitz.), ist gegen die Bed. des 
Verbums, welches ,untersuchen (mit > nach etw. suchen oder spähen 
Lev. 13, 36), überlegen‘ bed.; auch die nachbibl. Bed. besuchen, bes. 
Kranke (wov. nn "“’7»2) geht von der Grundbed. investigare aus. 
Einen passenden Sinn ergäbe es hier als Denom. v.=pà: und frûhe 
zu erscheinen in seinem Tempel‘ (Dunasch Raschi), aber es es ist un- 
nôtig, den Sprachgebrauch zu verlassen. Mit Recht bleibt Hgst. bei 
der Bed. überlegen‘. ‘%2"r2 ist Bez. des der Andacht geweihten Orts 
und p25 ist von forschendem Nachdenken gemeint, welches in Gott 
der da offenbar ist sich versenkt. In v. 5 begründet David die Berech- 
tigung seines Wunsches aus dem was er an Gottes Heiligtum hat; die 
Impf. besägen was J. mit seinem Heiligtum ibm leisten wird. Es ist ein 
bergendes Asyl, wo J. den, welcher vor den Trübsalswettern drauBen 
dahin flüchtet, woblverwabrt hält: dort ist er allen Gefabren unnahbar, 
er bat sie tief unter sich und Felsengrund unter seinen FüBen. Das 
Chethib 1a8t sich mit Ew. $ 257% n202 wie 31, 21 lesen; aber mit 5nk 
wechselt hier ©, welches in poet. Stil (76, 3 Tbren. 2, 6) nicht an sich 
zwar, wohl aber mit Suff. an die Stelle von nzv tritt. 

V.6. Mit nns prophezeit sich der D. schluBweise (vgl. 2, 10) die 
Erfüllung des Ersehnten, deren Gewäbr sein Sehnen in sich selbst trägt. 
Unter ny%n war sind nicht Opfer gemeint, bei denen die Priester in die 
Trompete stoBen (Grätz), denn das geschah nicht bei Opfern Einzelner, 


1) Ebenso sagt man im poet. Stil 7% 132, 15, "28 Spr. 7, 8., 30 Iob 
11,9., mb Zach. 4, 2., viell. auch Ft Gen. 40, 10 für FDT%, FT, me, 
FE, TE) » Wie äberhaupt i in der Flexion zuweilen kürzere Gebilde eintreten, 
welche in ‘der entsprechenden Hauptform nicht vorkommen, z. B. D"“% 49, 15 
für ON, OM 55, 16 für DAS, DO52 Job 5, 13 für EPS, Hana Hos. 
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13, 2 für bh}an3, one Neh. 5, 14 für END, viell. auch Fe Lev. 12, 6 für 


RU re Hitzig zu Hos. 13,2; Ewald in DMZ 1, 336 f. und 8 2574; 
Bôttchers Neue Aehrenlese No. 693. Aehnlich dieser Synkope ist die Apo- 


kope der  Femininendung im arabischen Vokativ (der sog. ès cmoilitio) 
z. B. Dé L o Schar, für 6, 8. Zamachsari, Mufassal p. PP. 
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sondern nur der Gesamtheit (Num. 10, 10); aucb nicht Schlachtrufs-Opfer 
d. i. den Kampf vorbereitende (Baur), denn das nnatn\ hat Kampf und 
Sieg hinter sich; vielmebr ist nyxm Syn. von nn ‘26, 7 und nysan nat 
gesteigerter Ausdrack für nom nat 107, 22 d. b. (vel. Pre Or 4, 6. 
51, 21) Opfer jauchzenden Dankes: Opfer : in denen sich seine Dankbar- 
keit betbätigt will er bringen und seinem wieder glorreich bewährten 
Retter Danklieder mit Saitenspiel-Begleitung singen. 

V.'—8. Dankgelübde in Voraussetzung der Erhôrung der Bitte 
und Erfüllung des Erbetenen ist sonst gewühnlich Psalmschlu8. Aber 
in diesem Ps. beginnt nun erst die Bitte. Der Uebergang ist durch die 
vorgängige Vorstellung der gegenwärtigen Gefahr von Seiten der Feinde 
ringsumher vermittelt. Die in der 1. Hälfte vom Glauben überwundene 
und überflügelte Wirklichkeit macht sich hier geltend. Man übersetze 
nicht wie Vulg.: £Exaudi Domine vocem qua clamavi (vielmehr clamo) 
ad te (Introitus der Dominica exspectationis in der Rüstzeit zwischen 
Himmelfabrt und Pfingsten); 0% hat Dechi und demgemäB ist napN "ip 
roce mea (wie 3,5) clamo Umstandssatz (vgl. 4, 3 und zu Jes. 1, 5°) 
— voce mea clamante me. In v. 8 lä8t sich 7? unmôglich 80 fassen, 
da$ © Zamed auctoris ist (Datb. Olsh.): deïn ist, sagt mein Herz, (der 
Ausspruch :) Suchet mein Antlitz. Die Aussage widerstrebt diesem ibr 
angekünstelten Sinne. Ohne Zweifel gehôürt “on > zusammen und was 
des Herz zu J. sagt, ist nicht: Suchet mein Antlitz, sondern auf Grund 
und als Echo dessen (Calvin: vefuf Deo succinens): so will ich denn 
dein Antlitz suchen. Aus unmittelbar angefübrter gôttlicher Rede wird 
wie aus der von Iob 42,3 f. ebenso unmittelbar angeführten eine per- 
sinliche Folgerung hergeleitet. In periodisirendem Stil würde 1ep2 
“2 so umzusetzen sein: nachdem (da) du uns gestattet und ermabnt hast, 
oder: gemäB deiner einladenden Mahnung, daB wir dein Antlitz suchen 
môgen, suche ich dein Antlitz (Hupf.). Es ist kein Räckbezug auf die 
oder jene Thorastelle wie Dt. 4, 29. Das Gebet gründet sich nicht auf 
ein einzelnes Scbriftwort, sondern im Allgem. auf Gottes Befehl und 
YerbeiBung. 

V.9—10. Die flehentlichen Bitten ergieBen sich nun darauf hin, 
da8 Gott angerufen und angegangen sein will, um so freier. Das Ji. 
ren bed. hier für sich allein (vgl. Iob 24, 4): auf die Seite stoBen, bei 
Seite schieben. Der Satz pan NS besagt weder: meine Hilfe sei 
(was syntaktisch unmüglich), noch ist er relativisch: der du meine 
Hilfe warst (wozu ihm der Halt im Vorausgeg. feblt), vielmehr basirt 
das Prät. die folgende Bitte: meine Hilfe bist du (eig. bist du geworden 
oder von je gewesen) — 80 wirf mich denn nicht hinweg, wonach auch 
accentuirt ist. V. 10 lautet wio schon bemerkt nicht wie aus Davids 
Monde, von dem nur aus der saulischen Verfolgungszeit berichtet wird, 
daB er sich da von seinen Eltern trennen muBte 1 S. 22, 3f. Die Worte 
koonten allenfalls davidisch sein, wenn sich 10* mit Hupf. und Ew. 
5362 hypothetisch fassen lieBe: Gesetzt daB mich Vater und Mutter 
verlassen, wird doch Jahve etc., aber auf die Bitte ,,verlaB mich 

nicht‘ folgt naturgemäB die Begründung: denn mein Vater und meine 
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Mutter haben mich verlassen, und ebenso naturgemäB bereitet die Ge- 
trüstung: aber Jahve wird mich aufnehmen die v. 11 neubeginnenden 
Bitten vor, wäbhrend v. 11., wenn “3 bypothetisch gefaBt wird, zwi- 
schen den umschliefenden Bitten verbindungslos dasteht. Zu "po" 
vgl. Jos. 20, 4. 

V.11—12. Wie ein gehetztes Wild irrt er jetzt umher: Gott kann 
ibn so fübren, daB er allen Gefabren entgeht. Das ists was er erbittet. 
Wie 143, 10. ist “it ethisch gemeint, anders als 26,12. Ueber o""t 
s. die bier nachklingende Grundstelle 5, 9. Hinterlistige Späher ver- 
folgen alle seine Schritte und sähen gern verwirklicht was sie ihm an- 
dichten und anwünschen. Schlüge er den Sûindenweg zum Verderben 
ein, 80 gereichte das zur Unehre Gottes, so wie es hinwieder Ehren- 
sache Gottes ist, seinen Knecht nicht fallen zu lassen. Daher fleht er 
um Leitung auf Gottes Wege, denn Einheït des eignen Willens mit dem 
gôttlichen macht unnahbar. wps v. 12 wie 17,9 und in der gleich- 
lautenden echtdav. Stelle 41, 3 in der Bed. Sucht oder Gier, weil die 
Seele ibrem Naturgrunde nach Selbstheit und Begebrlichkeit ist. m£* 
ist Nebenform von nv": auszubauchen d. h. entw. auszusprechen oder 
zu schnauben gewohnt (vgl. nveiv oder éunveiv œôvoy und povou, 8v- 
uoù u. dgl. Act. 9,1). Hitz. sieht in beiden Participialia v. np (Jer. 
4, 31), aber 10, 5. Hab. 2, 3 fübren auf rm (r"8). 

V.13—14. Selbstermutigung zu fester Glaubenszuversicht. Mit 
v. 12 verbunden (AE Kimchi) schleppt v. 13 übel nach, man müBte denn 
mit Grätz nt in *> und n° zerlegen, jenes zu v. 12 schlagend und dann 
fortfabrend: ich glaubte nicht .. d. h. meinte bei solcher Verfolgung ein 
Kind des Todes sein zu müssen. Das empfebltsich. So aber wieder Text 
vorliegt, muB man mitGei. Dachseltu.a.annehmen, daB zu dem Vordersatze 
mit seinem nach der Masora (vgl. Berachoth 4*) dreifach oben ! und vier- 
fach unten punktirten, aber halb von LXX (éautÿ) und ganz von Trg. 
(jedoch nicht von den übrigen alten Uebers.) bezeugten n55 der Nach- 
satz fehlt, vgl. den nachsatzlosen Vordersatz mit 5 Gen. 50, 15 und die 
auf “55 folg. Nachsätze mit “2 Gen. 31, 42. 43, 10. 1 Sam. 25, 34. 2 Sam. 
2,27 (auch Nam. 22, 33., wo “bin — Nd En — “hd), wolche gleichfalls 
per aposiopesin zu erklären sind. Das Perf. hinter nb:b (=5x5) hat bald 
den Sinn eines Plusquamperfekts (wie Gen. 43, 10 nisi cunctati esse- 
mus), bald eines Imperfekts, wie hier (vgl. Dt. 32, 29 si saperent). Der 
D. spricht nicht von früherem Glauben, sondern im Hinblick auf die 
noch andauernde gegenwärtige Not von gegenwärtigem. Der Nachsatz 
sollte ungef. so (119, 92. 94, 17) lauten: wenn ich nicht glaubte, nicht 
mir die Zuversicht bewahrte . . 80 (ù oder 1x “>) müBte ich vergehen 
oder: so wär’ ich schier vergangen. Aber er hat solchen Glauben und 
ermuntert sich demgemäs v. 14 zu getrostem Harren, er redet sich selbst 
an, gleichsam der gläubige Teil der Seele den zaghaften schwächeren. 
Statt Yan Dt. 31,7 heiBt es wie 31, 25 42h yon" es beweise Stärke 


1) Das * hat keinen Punkt oben, weil er leicht mit Cholem verwechselt 
werden kônnte, s. Baer, Psalterium (1861) p.130. Strack Proleg. p. 90. 
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dein Herz. Die Uebers.: ,, Er (J.) stürke dein Herz‘“‘ (Hupf. v. Gerl.) 
würde yaw fordern, aber ÿoxn gehôürt wie z. B. 2m 26, 17 zu den 
innerlich transitiven Denominativen, an denen das Hebräische nicht arm 
und das Arabische überreich ist, 


PSALM XXVIIL 


Hilfruf und Dank in aufrührerischer Zeit. 


1 Zu dir, o Jahvo, rufe ich; 
Mein Hort, sei gegen mich nicht taub, 
Da$ ich, wenn du mir schweigst, nicht sur Gruft Sinkenden gleiche. 
2 Hôr msines Flehens Raf, wenn ich zu dir schreie, 
Wenn ich aufhebe meine Hände su deiner hoiligen Thronhalle. 
3 Reis mich nicht fort mit den Gottlosen und Unheil-Verübenden, 
Welche Frioden reden mit ihren Nächsten, 
Während Bôses in ihrem Hersen. 
4 Gib ihnen nach ihrem Handeln und ihrer Thaten Bosheit, 
Mach ibrer Hände Werk gib ihnen, 
Vergilt îhr Vollbrachtes ihnen! 
5 Denn sie merken nicht auf die Handlungen Jahve's 
Und auf das Werk seiner Hände — 
Mioderreifen wird er sie, nicht aufbaun. 


6 Gebenodeit soi Jahve, 
Da er gehôrt mein lautes Flehn! 
7 Jahve ist moin Schutz und mein Schild, 
Auf ihn vertraute mein Hers und mir ward geholfen — 
So jauchst denn mein Herz und aus moinem Liede sag” ich Lob ihm. 
8 Jahve ist Schuts ihnen, 
Und seines Gesalbten heilvolle Schutswehr ist er. 
9 O hilf deinem Voilke 
Und segne dein Erbe, 
Und weide sie und trage sie auf ewig! 


Zu Ps. 26 und 27 tritt hier ein 3. Ps. der absalom. Verfolgungszeit. 
Auch an ihm lä0t sich der Zug nach dem Heiligtum Gottes nicht vermissen, 
und dazu kommt die erst im Zus. jener Zeitlage recht zu würdigende Für- 
bitte des persônlich gefährdeten Gesalbten für das nicht minder rettungs- 
bedürftige Volk. Wie Ps. 27 zerfällt auch dieser sein Nachbar in 2 Hälften, 
welche aber, wenn auch verschiedenzeitig, doch gleichen dichterischen Ge- 
prâges sind. Beide sind aus Drei- und Zweizeilern gemischt. Mit Ps. 27 
bertbrt er sich vielfach z. B. in der Benennung Gottes mit "52, vgl. aber 
auch v. 3 mit 26, 9.; v. 2 mit 31, 23.; v. 9 mit 29, 11. Zahlreiche Anklänge 
finden sich bei Jeremia, aber auch bei Jesaia. 

V.1—6. Diese 1. Hälfte v. 1—5 ist bittend. Die Präp. %e bei den 
Vv. dan taub, stumm s. und mèn schweigen bez. prägnant die den 
Bittenden keiner Antwort würdigende Abkehr. J.ist sein "3x Vertrauens- 
grand, aber führt Er so zu schweigen fort, so wird der ibm Vertrauende 
gleich werden zur Gruft Hinabfahrenden (22,30) oder Hinabgefabrenen 
(Jes. 14, 19); das Partic. der Vergangenheit entspricht besser der Lage 
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des bereits am Rand des Abgrunds Befindlichen. In dem Doppelsatze 
mit y fällt der Hauptton auf den 2. Satz, den der 1. in parataktischer 
Weise nur anbabnt (vgl. Jes. 5, 4. 12, 1), lat. ne, le mihi non respon- 
dente, similis fiam. Olsh. und mit ibm Baur glauben, weil n?%031 aicht 
als perf. consec. den Ton auf ultima hat, im Sinne der Accentuation 
erklären zu müssen: ,,damit du nicht ferner schweïigest, wäbhrend ich 
bereits gleichgestellt bin.“ Aber das müfte ga “:x1 oder wenigstens 
“notées xt beiBen. Und wenn “row als wirkliches Perf, zu fassen 
würe, so wäre vielmebr zu übers.: , und ich dann gleichgestellt würde.“ 
Jedoch ist “mon obwohl el doch perf. consecutivum (,,und ich 
gleichgestellt werde‘t), denn wean in einem auf p folg. mebrgliedrigen 
Satze das impf., wie gewübnlich (8. zu 38, 17), in perf. übergeht, 80 hat 
dieses den Ton des per/. cons. zwar meistens (Dt. 4, 19. Richt. 18, 25. 
Spr. 5, 9—12. Mal. 3, 24), aber nicht immer: die Penultima- Betonung 
bleibt notwendigerweise bei den zwei groBen Pausalaccenten Silluk 
und Athnach Dt.8, 12. Spr. 30, 6. 9. 10., hier bei Rebia mugrasch, wie 
überh. das perf. cons. in groBer Pausa immer und in halber zuweilen 
seine Penultima-Betonung behauptet, z. B. bei Rebia mugrasch 19, 14. 
Spr. 23, 8. 30,9., Rebia Spr. 30,9 vgl. dagegen Ez. 14, 17., Zakef 
1 S. 29,8 und sogar bei Zi/cha Ob. v. 10. Jo. 4,21., woräbor die 
Nationalgrammatiker keinen Bescheïd wissen. Das Ziel, nach welchem 
der S. die betenden Hände streckt, ist Jahve’s hoiliger 37 (Theodotion: 

dafeip]. So (n. d. F. m2, xb2, jus) heist auber hier nur noch in 
Kônigsbuch und Cbronik das Allerheiligste, nicht als ypnpanotnptov 
(Aq. S.) oder Xakntrprov oraculum (Hier.), gleichsam Jahve's Audienz- 
zimmer (Hgst.) — eine Bed., welcher die Wortbildung unangemessen 
ist — sondern als Hinterraum des Zeltes, v. 21 arab. dabara hinten s., 
rückwärts gehen (trans. rückwärts und überb.hinweg bringen), wov. dubr 
(talm. “23) was hinten ist (opp. kubl, kibal was vorn ist). In v. 3. 4 
entfaltet sich die Bitte; zwx (wofür 26, 9 ton) gewaltsam in den Unter- 
gang hinabziebn oder zur Richtstätte schleifen Ez. 32, 20 vgl. 10, 9. 
Iob. 24,22. Die Zeichnung der Gottlosen entnimmt David seinen der- 
maligen Feinden. Würde er ihnen erliegen, so wäre sein Geschick wie 
das ibrer wartende, denen er docbh sich innerlichst ungleich wei8. Daram 
bittet er, daB Gottes vergeltende Gerechtigkeit dem zuvorkomme d. i. 
da$ er ihnen nach Verdienst zahle, ehe der erliogt, dem sie 0% gutes 
Einvernebmen geheuchelt, wäbrend sie die nun entlarvte ny" im Herzen 
batten (vgl. Jer. 9,7). m2 von richterlicher Zuteilung wie Hos. 9, 14. 
Jer. 32, 19. Die Wiederholung des en5-jn wie 27, 14 — die in beiden 
Teilen des B. Jesaia beliebte Palindromie. Das bei den Proph. häufige 
>oa an (bbw) bed. jemandem sein Vollbringen, sein Erzeigen, also 
was er verwirkt und verdient, vergelten oder heimzablen; Gedanken 
und Ausdruck erinnern bes. an Jes. 3, 8-11. 1,16. Das Recht sur 
Bitte um Vergeltung wird v. 5 aus ibrer Blindheit für Gottes gerechtes 
und gnädiges Walten in der Menschengesch. (vgl. Jes. 6, 12. 22, 11) 
begründet. Der Gegens. von n232 u. vo" einreiBen (mit persünl. "Oh. 

wie Ex. 15, 7) ist jeremianisch (42, 10 vel. 1, 10. 18, 9 u. ©. Sir. 49, 7). 
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Bei 5° denkt David vorzugsweise daran, da$ sie schmählich verkennen, 
wie so gar herrlich und gnädig sich Gott immer aufs neue zu ihm als 
seinem ÆErwählten bekannt hat. Er hat 25. c. 7 die VerbeiBung 
empfangen, daB Gott ihm ein Haus bauen d.i. seinem Künigtume ewigen 
Bestand verleihen wolle. Die Absalomiten sind in Empôrung gegen 
diese gôttliche Veranstaltung begriffen. Darum werden sie das Wider- 
spiel der dem David gegebenen GottesverheiBung erleben: J. wird sie 
niederreiBen und nicht bauen, er wird diese widergôttlich aufgerichtete 
Dynastie in ihrem Entstehen vernichten. 

V.6—9. Die 1. Halfte bat um Rettung und Gericht, diese 2. dankt 
far beides. Hat der D. den Ps. in einem Zuge geschrieben, s0 leuchtet 
ibm hier die GewiBheiït der Erhôrung auf. Môglich aber auch da8 er 
diese 2. Hälfte später als Denkmal der erlebten Gebetserfüllung beige- 
fügt hat (Hitz. Ew.). Sie lautet allerdings wie ein Bericht von wirklich 
Geschehenem. J. ist sein Trutz und Schutz. Die verknüpften Perf. 7? 
bez. thatsächlich Geeintes und in dem consec. Impf. tritt wie ôfter z.B. 
Iob 14, 2 die historische Bed. vor dem wesentlicheren Sinne des Ver- 
ursachten zurück. In “"#x ist hier einmal das Lied als Quellort des 
rrin gedacht, und statt "7x heisst es feierlicher mit unterlassener Syn- 
kope wir wie 45, 18. 116, 6. 1 S. 17,47. Aus dem Leide quillt das 
Lied, und aus dem Liede quillt das Lob deB, der das Leid gewendet, 
wie v. 6 und 8 es anstimmen. Die adtot, wlche oo 8" meint, sind die 
von Israel, wie 12, 8. Jes. 33,2 (Hitz y; LXX (xpatalopa toù Àaoù 
autoù) u. Syr. lesen 1235 wie 29, 11., was Bôttch. Olsb. Hupf. Kôünig 
billigen, aber wer mit fob gemeint sei ist selbstklar. Zuerst denkt David 
an das Volk, dann an sich selbst; denn seine Person tritt ihm zurûck 
binter seinoem Amte, vermüge dessen er Israels Haupt ist. Ebendeshalb 
ist seine Rettung Rettung Israels, welchem J., s0 weit es scinem Ge- 
salbten untreu geworden, diese Untreue nicht hat entgelten lassen, und 
welchem Er, so weit es demselben treu geblieben, diese Treue gelohnt 
bat. J. ist 5> (Punktation wie Jes. 26, 1. Michlo! 205*), indem er 
se mächtig bewabrt vor dem Verderben, in welches sie sich selbst oder 
in welches Andere sie stürzen môüchten, und ist seines Gesalbten riz 
mixé, indem er ihn wie eine unnahbare Zufluchtsstätto umgiebt, die ihm 
statt des zugedachten Verderbens Heil in Fülle sichert. Heïil und Segen 
lsraels standen auf dem Spiele, aber Israel ist ja Gottes Volk und Gottes 
Erbe — môge Er ihm denn in alle Zukunft Heil schaffen und es segnen. 
Abgefallen von David, war es eine in Mietlingshänden befndliche 
Herde — môge er allezeit Hirtenstelle an ihm vertreten und es auf 
sinen Ârmen durch das Verderben hindurchtragen. Das mit 05 (mit 
Chatef zur Sicherung der Länge des anlautenden 4, s. Kônig, Lehrgeb. 
8.72 f.) gepaarte on) erinnert an Dt. 1,31: J. trug “Israel wie ein Mann 
sinen Sohn trägt, und Er. 19, 4. Dt. ‘82, 11: wie auf Adlersflügeln. 
Das Pi., wie Jes. 63, 9., vom Tragen des Schwachen, den man empor- 
bebt and 80 der Hilflosigkeit und Gefabr entrückt. Ebenso fürbittend 
schlieBt Ps. 3 und ähnlich, aber verheiBend, schlieBt Ps. 29., der eben- 
deshalb an Ps. 28 angereiht ist, 
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PSALM XXIX. 


Der Psalm der sieben Donner. 


1 Gebet Jahve, ihr Gottessühne, 
Gebet Jahve Glorie und Macht! 
2 Gebet Jahve die Glorie seines Namens, 
Huldiget Jahve in heïiligem Schmuck! 
3 Geärôhn Jahve’s über den Wassern, 
Der Gott der Glorie donnert, 
Jahve über grofen Wassern. 
4 Gedrôhn Jahve's orgeht in Kraft, 
Gedrôhn Jahve's ergeht in Pracht. 
5 Gedrôühn Jahve's serbricht Cedern, 
Es serbricht Jahve die Cedern Libanons. 
6 Und macht sie aufhüpfen gleich einem Kalbe, 
Libanon und Sirion wie ein Antilopen- Junges. 
7 Gedrôhn Jahve's flammt aus suckendes Feu'r. 
8 Gedrôhn Jahve's bringt in Kreisen die Wüste, 
In Kreisen bringt Jahve die Wüste Kades. 
9 Gedrôhn Jahve's versetat Hinden in Kreisen, 
Es entästet die Wälder — 
Und in seinem Tempel sagt Alles: ,, Glorie“! 
10 Jahve ist sur Sintflut gesessen, 
Und es sitzet Jahve ein Kôünig auf ewig. 
11 Jahve wird Macht seinem Volk verleihn, 
Jahve wird segnen sein Volk mit Frieden. 


Dieser Ps. hat ein Gewitter zum Anlal, aber er bleibt bei der äuferen 
Naturerscheinung nicht stehen, sondern vernimmt darin die Selbstbezeugung 
des heilsgeschichtlichen Gottes. Wie die 2. Hälfte von Ps. 19 den Gott der 
Heïlsoffenbarung im Untersch. von dem Gotte der Naturoffenbarung sieben- 
mal ‘1 nannte, so wiederholt sich in diesem Donnerpsalm siebenmal ‘" >", 
so dal er der Ps. der éxta Bpovtai (Apok. 10, 3 f.) heifen kann. Zur Zeit 
des zweiten Tempels wurde er, wie der überschriftliche Zusatz der LXX 
étodtou (£k6dou) sxnvie (= oxnvornyiac) besagt, an Schemini Asereth, dem 
Schlutage (&£6ôtov Lev. 23, 36) des Laubonfestes, gesungen; eine Randbe- 
merkung über die Zeïtangabe bei LXX im ambrosianischen Hexaplacodex 
lautet: ,das ist auf den achten Tag des Laubenfestes.“! Zwischen 2 Tetra- 
stichen, welche je viermal ‘" nennen, liegen 3 Pentastiche, welche in ihrem 
siebenmaligen ‘1 P die schnell einander folgenden Donner des Schlag auf 
Schlag einschlagenden Gewitters darstellen. 


1) Gerade das *® der Tempelliturgie von Schemini Azereth wird im 
Talmud nicht angegeben (s. Tosafoth zu Succa 47», wo nach Sofrim c. 19 g2 2 
und einer Angabe des Jeruschalmi auf Ps. 6 oder 12 geraten wird); wir 
wissen nur, daB Ps. 29 unter die Psalmstücke der Zwischenfeiertage des Lau- 
benfestes gehôrt, welche in die vox memonialis S0 (Succa 55* vgL Raschi 
zu Joma 3%) zusammengefalt werden, näml. Ps. 29 (m); 50, 16 (+); 94, 16 @ 
94, 8 (3); 81, 7 (n); 82, 5b (*), übrigens nennt der Traktat Sofrim 0. 18 8 8 
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V.1—2. Der Ps. gilt einer Machtoffenbaruug des im Himmel 
thronenden und von da die Welt regierenden Gottes. Darum richtet 
sich der Eingang des Ps. an die himmlischen Geister in der Umgebung 
des Weltregenten. Die Griechen, Syr. u. Hier. miBverstehen ox 2 
von zu Opfernden jungen Widdern; aber die Schreibung vx, wofür 
ox zu erwarton wäre, hätte sie vor diesem Widersinn bewahren 
sollen. Die Engel, welche sonst en "32 heiBen (z. B. Iob 2, 1), wer- 
den hier wie 89, 7 E*ox "52 genannt. Da vx nirgends Gott bed. wie 
on, sondern die Gôtter Ex. 15, 11. Dan. 11, 36., s0 ist om "3 als 
ein Doppelplur. (Ges. Ew. Riehm) von >x-;2 wio tx22 "n2 Jes. 49, 22 
vgl. auch 05" “mins 1 Chr. 7, 5 anzusehen und ,,Gottessühne‘, nicht 
nGôttersühne“ zu übers. Sie, die gottgezeugten d. h. gottesbildlich er- 
schaffenen, welche mit Gott ihrem Vater gleichsam Eine Familie (die 
»0bere Familie“) bilden, werden hier aufgefordert, Gotte 151 "iap zu 
geben (Grundstelle Dt. 32, 3) d. i. seine in der geschaffenen Welt ge- 
offenbarte und zu offenbarende Glorie und Macht ihm in lobpreisender 
Anerkennung wie im Echo willig und freudig zurückzugeben, und ihm 
die Glorie seines Namens zu geben d.i. seinen glorreichen Namen 
72, 19 nach Gebübr zu preisen. “an, obwobl *an, nicht ‘an gesprochen, 
bat hier alle drei Mal den Ton auf w/f, (vgl. dagegen Iob 6, 22 und 
die Anomalie Dt. 32,3). wsp nm ist heiliger Ornat, schmuckvolles 
Feiergewand 2 Chr. 20, 21 vgl. Ps. 110, 3.1 Eine Machtoffenbarang 
Gottes steht bevor. Die himmlischen Geiïster sollen in ihrer ganzen 
äuBern Erscheinung sich dazu rüsten. Wenn v. 2 Aufforderung an die 
Gemeinde hienieden oder, wie 96,9., an die Erdbewohner wäre, s0 
müBte der Wechsel der Angeredeten ausgedrtickt sein ; sie ist also v. 2 
wie v. 1 an dio Priester des himmlischen 5" gerichtet. Die in den 
Psalmen betende Gemeine fühlt sich so verbunden den Geistern vor 
Gottes Thron, daB sie zu diesen redet und wie in dem hohen Selbst- 
bewaBtsein einer Vertreterin der Sache Gottes und einer Chorführerin 
des Gottesdienstes im [immel und auf Erden diese zum Lobpreise 
Gottes auffordert (103, 20. 148, 2). Auch in der Apok. gehen Gottes 
Gerichten Lobgesänge und Drommetenschall der Engel vorher. 


V.3—9,. Es folgt nun die Schilderang der Machtoffenbarung 
Gottes, welche Grand der Aufforderung ist und Stoff des Lobpreises 


Ps. 29 als den Pfingstfestps. und die jetzt gültige synag. Ueberlieferung kennt 
ihn auch nur als Rtoe des ersten ER lan th. der Ps. von Sche- 
mini Azereth ist der 65. Nur im Sohar findet die Angabe der LXX einige 
Bestätigang, denn dort (Parasche \x) wird Ps. 29 in Bez. gesetzt zu der 
Wasserlibation am 7. Laubenfesttage (Hosianna rabba), indem gesagt wird, 
daS mittelst der 7 mp (entaprechend den 7 Umzügen um den Altar) 7 der 
Sephiroth die Wasserschleufen des Himmels ôffnen. Auch Barhebraeus erklärt 
die Beischrift der LXX vom Ausgange des Laubenfestes, s. Emanuel Fuchs, 
Die Scholien des Bar-Hebraeus zum KXIIL u. XXIX. Ps. 1871. 
1) Die LA MTYT2 (in heiligem Zittern), welche Berachoth 80b vorge- 
wird, ist nie Variante gewesen. LXX liest wie auch 96, 9 MS 
UP (vgL Jes. 62, 9) und tibers. dieses iv aÿAÿ ayia atoë. 
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werden soll. Der Allherrliche läBt sich in der Sprache (Apok. 10, 3 f.) 
des Donners vernehmen und offenbart sich im Gevwitter. Es sind 
15 Zeilen, die sich von selbst in 3 fünfzeilige Str. gliedern. Die Haupt- 
sache aber ist dem S. das siebenmalige ‘n ir. Obgleich p zuweilen 
fast wie ausrufendes ,,Horch!“* gebraucht wird (Gen. 4, 10. Jes. 52, 8), 
so hat man dies doch nicht mit Ew. $ 286! auf ‘n 5p unsers Ps. anzu- 
wenden, welcher eben die weltbewegende Stimme des vom Himmel herab 
sich kundgebenden Gottes zum Thema bat; das dunkeltünende %ip dient 
nicht allein zur Bez. des Donners des Gewitters, sondern auch des 
Donners des Erdbebens, des Brausens des Sturmes, überhaupt alles Ge- 
drühns, durch welches sich Gott der Welt, bes. der Zornseite seiner 
Doxa nach, vernehmbar macht. Die Wasser v.3 sind nicht die unteren, 
denn es fragt sich, welche? Die des Mittelmeers, wenn sie gemeint 
wären, würden bei der Anschaulichkeiït der Schilderung näher bez. sein. 
Es ist aber dem Anfange dieser weit angemessener, die in den dunkeln 
dicken Gevwitterwolken angesammelten Wassermassen zu verstehen 
(s. 18, 12. Jer. 10, 13); das Gedrôhn Jahve’s ist, wie der D. sich selbst 
3° erklärt, der von dem miaon x (vgl. man pu 24, 7 ff.) droben ge- 
wirkte Donner, der über das ob der Erde im Luftraum schwebende 
Wassermeer dahinrollt. Wie 3° und 3°, so sind auch 4* und 4? selb- 
ständige Nominalsätze : Gedrôhn Jahve's ist, ergeht, fäbrt dahin; der 
Artikel nach = ist der gattungsbegriffliche wie 77, 14. Ex. 16, 6. 11. 
Spr. 24, 5 (vgl. Spr. 8,8. Le.4,32., ëv loyui Apok. 18, 2): das Gedrôbn 
ergeht in der vollen Wirklichkeït dessen was Kraft und Pracht ist. In 
v. 3 lassen sich die ersten Donner vernehmen, in v. 4 kommt das Ge- 
witter näher und die Schläge werden stärker, nun entlädt es sich in 
seiner ganzen Gewalt: 5* beschroibt diese im Allgem., 5° specialisirt es: 
Cedern des Libanon sind es, welche der unter Donnergekrach nieder- 
fabrende Blitzstrahl zersplittert. Der Modus der Folge ist in v. 5. 6. 9 
nicht historisch, sondern nur consecutiv: \ copul. würde auf gleicher 
Linie verknüpfen,  consec. entwickelt eines aus dem andern, steigt von 
einem zum andern auf. Das Suff. in 6* geht nicht proleptisch auf die 
folgends genannten Berge, sondern naturgemäB auf die Cedern (Hgst. 
Hupf. Hitz.), welche im Gevwittersturm sich niederbiegen und wieder 
emporschnellen; das Hüpfen des Libanon und Sirion aber ist nicht darauf 
zu bez., daB ihre bewaldeten Gipfel sich senken und wieder heben, son- 
dern nach 114, 4 auf die Erschütterung durch das Donnergekrach, ein 
das scheinbaie Erbeben der Erde bei starkem Gewitter verbildlichender 
Zug im Gemälde. ÿ"% ist nach Dt. 3,9 der sidonische Name des 
Hermon, vertritt also neben dem Libanon den Antilibanos; das Wort 
bat nach der Masora (s. Norzi zu Dt. 3,9) w sinistrum, lautet also 79, 
wesbalb Hitz. es richtig von Lé f. i. schimmern, funkeln herleitet, vgl 


die arab. Dichterstelle zu 133, 3. Diese Gebirge macht das Gewitter 
aufspringen (Lth. /ecken d. i. nach seiner eignen Glosse: springen, 
hüpfen) gleich einem Kalbe (vgl. vifulari von springender Frühlichkeit) 
und wie junge Antilopen; on ist urspr. wie Boufalos, Boufali gemein- 
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schaftlicher Name der Antilope und des noch jetzt herdenweise die 
Wälder jenseit des Jordans durchstreifenden Büffels (denn es gibt büffel- 
wie auch abgesehen von der Kopfbildung und den gespaltenen Klauen 
pferdeäbnliche Antilopen), bes. aber der Antilope Leucoryx L.1 LXX 
ûbers. : © viôç povoxepwtov. Ist damit das auf persischen und africani- 
schen Monumenten abgebildete Einhorn gemeint? Ist dieses Einhorn ver- 
schieden von der einhürnigen Antilope? So wenig das Einhorn bis jetzt 
von einem Reisenden gesehen worden ist, so wenig eine der einhürnigen 
Antilopen. Beïide Tiere, und also auch ibr Verhältnis zu einander, sind 
zur Zeit noch naturhistorisch undefinirbar.? Auf jeden Donner folgt s0- 


fort der Blitz: ün mm sun mans 2% (s. Wickes p.51). Jahve's Gedrôhn 
spaltet Feuerflammen d. i. formirt (gleichsam Àatouet) den Feuerstoff 
der Gevwitterwolken zu gespaltenen Feuerflammen, längs hinfabrenden 
Blitzen, wohei in Betracht kommt, daB ‘n 5p nicht bloB den Donner 
als Phänomen, sondern zugleich Gottes darin sich kundgebende All- 
macht bez. Die Kürze und Dreigliedrigkeit des v. 7 malt das unauf- 
bôrliche zickzackartige Zucken der Blitze (fela trisulca, ignes trisulci 
bei Ovid). Von dem nürdlichen Gebirge zieht das Gewitter nach dem 
Sûden Palästina’s in die arab. Wüiste, näml. wie 8? (vgl. v. 5 nach dem 
Schema des Parallelismus mit Aufsparung) gesagt wird, die Wüsten-Um- 
gebang von Æades (#. Barnea), welches, wie man auch seine Lage be- 
stimmen môüge (s. Wetzsteins Excurs III zur Genesis), jedenfalls nahe 


1) 8. Hommel, Namen der Säugethiere bei den südsemitischen Vülkern 
(1879) 8. 257—260, wonach EN" der eig. Name der Oryx-Antilope ist. Der 
ame ist aber nicht so zoologisch genau und eng — er befabt auch das 
Wildrind, vgl. Wetzstein zu Iob (Auf. 2) S. 507 f., wonach EN", wenn auch 
nicht überall, doch Iob 39,9—12 Name des Wildrinds ist, welches 80 ge- 
nannt worden sei von seinem schimmernden Weil. Namen gleichen Sinnes 


sind Lg und |SY, dessen Fem. 51, hebr. ñù> Wildkuh, assyr. arku und là, 
Fem. /êtu, Synon. zu alpu, $ùru und rimu. Ueber die assyrische Jagd auf den 
rim, welcher in assyrischen Texten einerseits als Rind, andererseits als Berg- 
kletterer erschaint, s. Ge. Rawlinson, Five Great Monarchies vol. 1 (1871) 
p. 514. 

2) Die äthiopische Uebers. gibt Iob 39, 9 das povoxépouc der LXX durch 
das äth. Wort für Nashorn wieder. Bei den Persern zählt das Nashorn 
fkergedan, kerg) zu der Gattung g6, zn welcher auch Hirsch und Büffel 


gehôren (DMZ XXXVI, 63). In Aegypten heiôt es charnin (v. sn & = CA 


das Einhorn aber charnît. ,Im J. 1862 sa0 bei mir in Damask der franz. 
Arebäolog Waddington, als mir ein Antiquar ein antikes GefäD brachte, in 
welches eine Menge Tiere gravirt waren, denen ihre Namen auf den Bauch 
ieben standen. Unter den durchweg bekannten Tieren war auch das 
inhorn, ganz wie ein Zebra oder Pferd gemacht, aber mit einem langen 
vorwärts stehenden Horn an der Stirn; auf seinem Leib stand das Wort 


ca Ë%e Hr. Wadd. wünschte das Gefäb zu besitzen und ich überlieS es 


ibm;"er nahm es mit nach Paris. Wir sprachen viel von diesem Einhorn 
und glaubten schlieflich annehmen zu müssen, da die Gestalt des fabel- 
haften Tiers zur Zeit der Kreuzzüge, wo das englische Wappen nach Syrien 
kam, den Arabern bekannt geworden sein dürfte.“ W'etzst. 


270 Ps. XXIX, 8—11. 


dem steilen westlichen Abfall des edomitischen Gebirges zur Araba ge- 
legen haben muB. Jene Wüste versetzt Jahve's Gedrühn, näml. der 
Gevwittersturm, in Kreïisen, indem er den Sand (>) in Wirbeln! vor 
sich herjagt, und im Gebirg versetzt es, näml. das heftige Blitzen und 
Donnern, Hinden (weibliche Hirsche) in Kreisen, indem sie vor Schrecken 
frühzeitig gebären; sowohl das Hi. >" als das Pl. Soin sind causativ 
gomeint. Der D. fäbrt, indem er eine Wirkung des Gevwitters sich aus 
der andern gleichsam entpuppen läBt, mit püm fort; mings ist dicht. 
Pluralform und ten bez. die Wirkung des Sturms, der die Wälder 
Schälet‘, indem er den Bäumen Aeste, Laub und Kronen berunter- 
schlägt. Wäbrend J. sich dergestalt vom Himmel herab auf Erden in 
seiner unwiderstehlichen Allgewalt offenbart, sagt “312 in seinem 
himmlischen Palaste (11,4. 18 ,7) #2 (man beachte wie “avna dieses 52 
aus sich heraussetzt) d. i. jedes von den Wesen dort: "22. Es geschieht, 
wozu der D. v. 1—2 aufgefordert. J. empfängt seine inweltliche Glorie 
in tausendstimmigem Echo der Anbetung zurück. 

V.10—11. Luth. übers.: Der HERR sitzt eine Sintflul anzu- 
richien, indem er dergestalt Sinn in die unverständliche Uebers. der 
Vulg. u. LXX bringt, und zwar einen ebenso sprachgemäBen — denn 
> 2% will sicher nach vpts ser 122, 5 vgl. 9, 8 mit 9, 5 verstanden 
sein — als zusammenhangsgemäBen, denn noch hat der D. bisher nicht 
ausdrücklich der Regenmassen gedacht, in denen sich das Gewitter ent- 
lädt. Auch Kuartz. Riehm u. A. verstehen unter 5202? die Quasi-Sintflut 
des Gevwitterregengusses. Aber es heiBt ja nicht 225, sondern nu, 

und 5x2" kommt ausschlieBlich Gen. c. 6—11 als Name der groBen 
Flut vor. An diese Gerichtskatastrophe aber und ibren gnädigen Aus- 
gang erinnert jedes Gewitter, denn sie erscheint in der h. Geschichte 
als erster Eintritt des Gewitterregens und des friedeverkündenden 
Bogens in den Wolken. Die Rückbeziehung hierauf bestätigt sich auch 
zum dritten aus dem Modus der Folge a (Hofmann, Schriftb. 1, 209). 
Richtig Ap.: xüptos el xataxAvaudv éxdfiasv xal xabedsïtr . . 
J. — sagt der D. — ist zur Sintflut (sie auszurichten) hingesessen (auf 
soinen Thron) und sitzt (thront) infolge dessen oder seitdem, wie diese 
seine gegenwärtige Offenbarung im Gevwitter zeigt, als Kôünig auf immer, 
indem er in Zorn und Gnade richtend und segnend, vom Himmel 
(115, 16) auf die Erde herniederwaltet. Hier auf Erden hat er ein 
Volk, welches er von oben mit Anteil an seiner eiguen Macht ausrüstet 
und mit Frieden (2: wie doch wohl auch Gen. 24, 1) segnet, wäbrend 
über dessen Feinde seine Zornwetter ergehen. Der Art. in nv» ist 
wie v. 4 der gattungsbegriffliche: er segnet sein Volk mit voller Ver- 
wirklichung des Friedens. Wie so eindrucksvoll ist gerade für diesen 
Ps. das SchluBwort owal Es wolbt sich wie ein Regenbogen dartber. 


1) Der Sand heiBt > von diesem Kreisen im Winde; M?%1" ist nach 
Wetzst. 8. v. a. MO WAR ard elhdidt das ,Dünenland“. 


2) Nicht v. 2° oder >, sondern nach dem Assyr. v. nabdiu serstôren 
verwüsten, wov. auch nabbaltu Orkan. Der assyr. Name der Sintflut ist abûbu. 
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Der Anfang der Ps. zeigt uns den Himmel offen und den Thron Gottes 
inmitten engelischer Lobgesänge, und der Schlu8 des Ps. zeigt uns auf 
der Erde inmitton des allerschütternden Zornrufs Jahve’s sein sioghaftes 
und mit Frieden! gesegnetes Volk. Gloria in excelsis ist der Anfang 
und pax in lerris das Ende. 


PSALM XXX. 


Dankliod nach überstandener tôüdlicher Krankhoit. 


2 Hech erheb' ich dich, Jahve, da du mich emporgesogen 
Unä nieht erfreut hast meine Feind’ ob mir. 

3 Jahve mein Gott, ich schrie su dir, da heiltest du mich. 

4 Jahve, du hast horaufgeholt aus dem Hades moine Seele, 
ich neubelebt, nicht hinabsusinken in die Graft. 


5 Harfnet Jahve, ihr seine Frommen, 
Unä danket seinem heiligen Ruhme. 

6 Denp augenblicklich wäbrt sein Zorn, lebenslang seine Huld; 
Des Abends kebrt Weinen ein — 
Und Morgens ist Jubel da. 

7 Ich aber dachte in meinem Sichersein: 
»Hicht wanken werd’ ich ewiglich“. 

8 Jahve in deiner Huld hattest du meinem Berge Macht bostellt, 
Hast verborgen dein Antlits, ich ward verstôrt. 


9 Zu dir, Jahve, rief ich 
Und su dem Allhern fleht’ ich: 
10 , Was Gewinn bringt main Blut, mein sur Grube Fahren! 
» Wird Staub dich preisen? verkünden deine Wahrheitf 
11 ,Hôre, Jahve, und begnadige mich! 
nJahve, werde Helfer mir!“ 
12 Verwandelt hast du mein Klagen in Reigen mir, 
Gelôset moin BuBkieid und gürtetest mich mit Freude, 
13 Damit dich besinge die Hebre ohne Verstummen — 
Jahve moin Gott, ewig will ich dich loben. 


Der Aufruf sum Lobpreise Gottes, der in Ps. 29 an die Engel droben 
ergeht, richtet sich in Ps. 30 an die Frommen hienieden. Das 11 hat nichts 
gegen sich. Hitz. findet hier wieder allerlei Anzeichen Jeremia’s, aber die 
jer. Parallelen sind Psalmenklänge und “2""2" v. 2 fordert keine Vorsenkung 
in Cisterne oder Kasematten, es ist ein bildlicher Ausdruck für Emporhebung 
aus Leidenstiefe. Schon das Dankgedicht Hizkia's Jes. c. 38 ist aus den 
beiden SchluSstrophen dieses Ps. unter Einwirkung vertrauter Bekanntschaft 
mit dem B. Iob erwachsen. So dürfen wir denn annehmen, da es David ist, 
welcher hier, mitten in Befestigung seiner Reichsgewalt an den Rand des 
Grabes gekommen, nun den Herm, zu dem er, aus fleischlicher Sicherheït 
aufgerüttelt, seine Zuflucht genommen, als Geretteter preist und alle Frommen 


1) Der Heilige gebenedeit sei Er — sagt die Mischna Ukzin LIL, 12 mit 
Bezug auf diese Psalmstelle — hat kein anderes Gefäd (*>5) gefunden, 
welches den für Israel bestimmten Segen fabte, als den Frieden. 
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auffordert, mit ihm einzustimmen. Der Ps. führt die Aufschrift: Sang-Psalm 
bei Einncihung des Hauses, von David (LXX AS tw Aawtd). Hier zuerst 
begegnet uns "*® als überschriftlicher technischer Name. Fleischer vergleicht 


© mit x Streif, Riemen, so daB das Lied von den in Einer Linie fort- 
gehenden Gedanken und Worten (vglL nes mn) den Namen hat. Viell. aber 


ist “"® (5%) ebenso ein Schallwort wie "21 ("2Y), wov. dhs hier als Be- 
stimmtes mit *% als Bestimmendem verbundene “20: ein Sang-Psalm d. h. 
ein Musikstück, welches zugleich singend vorzutragen ist. Die zwei folg. 
Genitive "an N23n hat man auf Einweihung der Stätte des künftigen Tem- 
pels bezogen 2 Sam. 24. 1 Chr. 21; aber obschon der Platz des künftigen 
Tempels mit dem vorläufig darauf errichteten Altar ‘" M2 heiñen kann 
1 Chr. 22, 1 und allenfalls auch schlechtweg "n°2 (wie Man M3 der Tempel- 
berg) heïiben kônnte, so wissen wir doch, daB David an der Seuche, welche 
seiner in hochfahrender Selbstbespiegelung angestellten Volkszählung als 
Strafe folgte, nicht selbst erkrankte 2 Sam. 24, 17. Der Ps. enthält aber auch 
nichts was auf Einweihung eines Heiligtums, sei es der Moriahôhe oder des 
Zelttempels 2 S. 6, 17., hindeutete. Eher lieBe sich an Wiedereinweihung des 
durch Absalom verunehrten Palastes nach Davids Rückkehr denken; aber der 
Ps. redet von einer Lebenagefahr, deren gnädige Abwendung nicht in Be- 
seitigung blutgieriger Feinde, sondern in Wiederherstellung von tôdlicher 
Krankheit besteht. So wird denn die Einweihung der neu ausgebauten 
Zionsburg gemeint sein. DaB David diesen Bau als ein Unterpfand der 
Festigkeit und Hoheït seines Reiches betrachtete, zeigt 2 S. 5, 12., und man 
braucht, um den Ps. zu begreifen, nur mit AE. Flam. Crus. Vaih. aus ihm 
selbst hinzuzunehmen, da£ David durch eine schwere Krankheit an dem 
Einzug in den Neubau verhindert worden war. Die Situation von Ps. 16 ist 
die gleiche. DaB n°3, 80 absolut gebraucht, ebensowohl den Palast als den 
Tempel bez. kônne, zeigt der stehende Amtstitel m"2r->5 *@8 (Majordomus). 
Im jüd. Ritual freilich ist Ps. 30, wie schon der Traktat Sofrim c. 18 $ 2 
angibt, der Ps. des auf 1 Macc. 4, 52 ff. zurückgehenden Chanucca- oder 
Enkänienfestes. 

V.2—4. Der Ps. beginnt hymnisch. Das Pi. na (von nès arab. Yo 
lang und schlaff, schwebend halten, sei es abwärts oder aufwärts, Conj. V 


AT baumeln) bed. emporheben oder -ziehen, wie einen Schôpfeimer 


(s gr. avrAlov, lat. tollo, tolleno bei Festus). Welche Tiefe es ist, in 
die er versunken war und aus der ibn Gott, ohne seine Feinde seinet- 
balben ("> wie 25, 2) zu erfreuen d. i. ihnen die gewünschte Schaden- 
freude zu 'gewähren, emporgezogen bat, sagt der D. selbst: er war in- 
folge tüdlicher Krankheïit schon wie in den Hades hinabgesunken. ren 
(nie: aus dem Nichts ins Leben rufen) bed. immer etwas scheinbar oder 
wirklich dem Tode Verfallenes wiederbeleben oder etwas Lebendes am 
Leben erhalten. Damit verbindet sich leicht und gefällig das Æeri 
vS “ro ta ut non descenderem; der Inf. von ‘2° lautet hier nach 
Art des starken Verbums wie tas, Ti und mit Suff. jordi (wie josdi 
lob 38, 4) oder jar‘di, denn 80, nicht Jordi, ist hier zu lesen (s. su 
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16, 1. 86,2).1 Auch das Chefhib “mme kônnte Inf. sein, mit Cholem 
plenum geschrieben, wie ein Infinitiv Gen. 32, 20 und ein Imperativ 
Num. 23,8 mit Cholem statt Æamez chatuf punktirt ist, will aber 
wabrsch. partiripiell “rs gelesen sein: du bast mich neubelebt von 
Sinkenden sur Gruft (28, 1) hinweg oder aus dem Zustande solcher 
beraus (vgl. 22,22?) — eine ganz unbedenkliche prägnante Konstruktion 
(Kôünig, Lebrgob. S. 411 f.). 

V.5—6. Aufforderung an alle Fromme, solch einen Gott zu preisen, 
der nach kurzem Zürnen alsbald und lebenslänglich gnädig ist. Statt 
26 Jahve's heïft es hier wie 97, 12 nach Ex. 3, 15 “21: J. macht sich, 
indem er sich offenbart, wie nennbar so gedenkbar und zwar in ruhm- 
voller Weiïise gedenkbar; die Heilsgeschichte ist als Entfaltung des 
Jahve-Namens zugleich eine Denkmalsetzung, eine Gedächtnisstiftung 
und zwar Herstellung eines #1 “21, weil alle Selbstbezougungen Got- 
tes, sei es in Liebe oder in Zorn, aus dem Lichtmeere seiner Heiligkeit 
fieSen. In der Selbstbezeugung gegen die Seinigen herrscht die Liebe, 
und der Zorn ist gegen sie nur ein verschwindendes Moment (34 wie 
Schaltens erklärt: vibramen eine Zuckung, näml. der Augen): ein 
Augenblck vergeht in seinem Zorn, ein (ganzes) Leben in seiner Huld 
d i. jener wäbrt nur einen Augenblick, dieses eines Menschen ganzes 
Leben. ,,Alles Ding wäbrt seine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit.“ Die 
Präp. à bez. hier nicht wie in der schônen Parallele Jes. 54, 7 f. vgl. 
60, 10 ‘Zeit und Modalität des Geschehens, sondern den Zustand, worin 
énem die Zeit verläuft. Wie schnell die Liebe den Zorn wioder in 
sich surücknimmt, malen 6° (vgl. Jes. 17,14): Weinen kehrt des 
Abends bei uns ein, um über Nacht zu bleiben, aber des Morgens er- 
sheint wie ein rettonder Engel ein anderer Gast, vor welchem "52 ver- 
schwindet, nämlich m3". Das Präd. y gehôrt nicht auch zu 6° (Hupf. 
Hitz.). Der Nominalsatz: und am Morgen Jubel — ist Jubel da, malt 
das Unerwartete und Ueberraschende der Hilfe dessen, der “2 und 
mn sendet. 

V.7—8. Nun erzäblt David ausfthrlicher was er erlebt hat, zu- 
nächst die Ursache der erlebten Züchtigung. In “nn "x (wie 31, 23. 
Jes. 49, 4) hält er seinem nunmebr in der Leidensschule gewonnenen 
Gottvertrauen seine frühere Selbstzuversicht entgegen, in welcher er 
sich (wie der 5% 10, 6) für unerschütterlich hielt. Er vertraute statt 
auf den Geber auf die Gabe als ob sie sein Selbstwerk wäre. UngewiB, 
aber auf eins hinaus kommend, ist es, ob “55 der flektirte Inf. ‘x% des 
V. 5% ist (wonach wir übers.), ‘oder das flektirte N. D — 19% (n. d.F. 
ro “das Schwimmen Ez. 47, 5., denn Formen wie a verschmäht das 
Hebräische), gleicher Bed. mit mou Jer. 22, 21. ‘Solche fleischliche 
Sicherheit, wie sie Dt. 8, 11—18 näher beschrieben ist, hat demütigende 


1) Die Masora stellt das Wort nicht zu J"RON 5 pans nn JR 


Top (Einleitung 28t), was bei der Leseweise mÿjordi zu erwarten wäre, und 
geht nicht von der oraussetzung aus, daf mjjardi Partizip (Ew. S. 533), 


soadern daS es Infin. sei wie “702 (lies ‘amZdcha) Ob. v. 11. 
Delitzscb, Psalmen. 18 
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gôüttliche Züchtigang zur unausbleiblichen Folge. Diese engo Verket- 
tung drücken die Perf. V.8 aus, welche Gottes Begnadigung, Gottes 
durch Selbsterhebung verwirkte Gnadenentziehung und die enttäuschte 
Bestürzung auf gleiche Zeitlinie stellen. 1; mezn Macht hinstellen ist 
8. v. a. sie zu festem Besitze geben, vel. 2 Chr. 33, 8, welche Stelle eine 
variirte, nicht aber (nach Riehm) eine verderbte Wiederholang von 

2K.21, 8 ist. Unnôtig also, mit Hitz. (vgl. dessen Comm. zu Iob 11,6?) 
? accusativisch und ‘> adverbial zu fassen: in deiner Huld hattest du 
meinen Berg stehen lassen fest. LXX Hier. Syr. lesen "15 decori meo. 
Aber der Berg ist der von Natur und durch Kunst feste Zion (2 S. 5, 9), 
und dieser ist als SchloBberg Emblem des davidischen Reiches: J. batte 
dem David sein Reich stark befestigt, als er ibm seines Selbstvertrauens 
balber zu fühlen gab, wie er alles nur durch Ihn und obne Ibn so gar 
nichts sei. Die Flexionsform *"# für “in — harri ist durch Gen. 14, 6 
u. Jer. 17,3 (wo sie "sn wie v. "n lautet) geschützt. Die oben er- 
wähnte LA n5 d.i. meiner Künigswürde ist ein glückliches Quidproquo, 
wogegen die LA des Targums “sn ,,gestellt (mich) auf feste Berge‘‘ 
die Conj. “ren (Riehm) fordern würde, die sich verhältnismäBig mebr 
empfehlt als Dillmanns 15 “mn “5 msn, was eine zu äuBerlich gehal- 
tene Verwendung dieser Bildrede ist. 

V.9-—11. Doch der also Gezüchtige betete brtünstig. Die Impf. 
V.9 baben, weil im Flusse der Erzäblung stehend die Bed. der ,,Gegen- 

wart in der Vergangenheïit‘“, wie es die Araber nennen. In 9? ist 
sjnn-ow1 zu lesen; diese Stelle gehèrt zu den jxmn 5p d.i. den 134 wo 
SR nicht bloB statt nn zu lesen, sondern wirklich geschrieben ist 
(8. 90, 17. 130, 7). Aus der Frage: ,,was (welcher, welcherlei) Gewinn 
(der gew. Ausdruck für GpEROG quid lucri) ist an meinem Blute‘ ist 
nicht zu folgern, daB David in Gefahr des Todes durch Feindeshand 
war, denn “xo"m V. 3 belehrt uns eines Andern: ,,welcher Gewinn läge 
in meinem Blute‘* ist also s. v. a. (vgl. Iob 16, 18) darin daB du mich 
vor der Zeit gewaltsam tôtest? Im Gegenteil würde sich Gott des Lob- 
preises berauben, den ihm der Lebende bringen würde und 50 gern 
bringen môchte. Seine Bitte um Lebensfristung war also nicht auf 
irdischen Besitz und GenuB, sondern auf Gottes Ehre gerichtet. Er fürch- 
tete den Tod als Ende des Lobes Gottes. Denn jenseit des Grabes werden 
keine Psalmen mebr gesungen 6,6. Der Hades war im A. T. noch 
unüberwunden, der Himmel noch nicht geôffnet. Im Himmel sind die 
ox "55, aber noch nicht selige ox "5, 

V.12—13. Um die unmittelbare Folge der Gebetserfüllang und 
des Gebets auszudrücken, fehlt das sonst (z. B. 32,5) tbliche * der Ver- 
knüpfung, vgl. zu “1 mopn die Nachklänge Jer. 31, 13. Thren. 5, 15. 
Bei bing ist nach unserer zeitgesch. Auffassung 80 wenig an 2 S. 6, 14. 
als bei "py an 1 Chr. 21, 16 zu denken. An die Stelle des um den 
Leib geschlungenen (nur etwa mit einem Stricke befestigton) BuB- oder 
Trauerkleides (vgl. pw maire Jes. 3, 24) trat Umgürtung (“1x syn. "an 
65, 13., wov. "n, nain) mit Freude. Die bezweckte Folge so schneller 
und grändlicher Wandlang scines Leidens, nachdem es ibn heilsam ge- 


Ps. XXXL. 275 


demütigt hatte, war Preis Jahve’s: damit dich besinge die Hehre (ri22 
far vriap — “gp: wie 7, 6. 16, 9. 108, 2., Grätz dagegen: ““ir2), ohne 
sich unterbrechen zu lasson (07 impf. Æal). Und Preis Jahve’s auf 
ewig ist auch seine EntschlieBung, wie dieser Ps. gelobt und zugleich 
bethätigt. 


PSALM XXXI. 


Ergebung oines blutgierig Verfolgten in Gottes Hand. 


2 In dich, Jahve, hab' ich mich geborgen — 
Nimmermehr werd’ ich suschanden werden, 
Durok deine Gerechtigkeit befreie mich. 
3 Neige su mir dein Obr, eilends errette mich: 
Werde mir sum Zufluchts-Horte, 
Zum Berghôühn-Hause, mir Heil zu schaffen, 
4 Demn mein Fels und moine Berghôh' bist du, 
Und ob deines Namens wirst du mich leiten und führen. 
5 Wirst mich heraussiehn aus dem Netse, so sie heimlich mir gelegt, 
Denn du bist moine Schutswebr. 
6 In deine Hand befehl’ ich meinen Geist, 
Du erlôsest mich, Jahve, Wahrhoits- Gott! 
7 Verhaft sind mir die Verehrer nichtiger Idole, 
Ich dagegen hange an Jabve fest. 
8 Jubeln will ich und mich freuen deiner Gnade, 
DaB du angesehn mein Elend, 
Kenntnis genommen von den Nôten meiner Seele. 
$ Und hast mich nicht beschlossen in Feindes Hand, 
Hast gostellt aufs Weite meine FüBe. 


10 Sei mir gnädig, Jahve, denn bexlemmt ist mir, 
Vorfallen ist vor Gram mir Aug’ und Seel’ und Leib. 

11 Denon geschwunden ist in Kummer mein Leben 
Und meine Jahre in Seufsen, 

Wankend worden durch meine Missethat moine Kraft 
Und moine Gebeine verfallen. 

12 Ob aller moiner Gegner bin ich ein Schimpf geworden 
Und meinen Nachbarn eine Last, und ein Schreck meinen Freunden; 
Die mich auBen sehen, weichen scheu mir aus. 

13 Vergessen bin ich, wie ein Toter, aus dem Herzen, 
Bin worden wie ein sugrundegehendes Gerät. 

14 Deun ich hôre das Gezischel Vieler, 

BSchrecknis rings umher; 
Indem sie Rat halten zsusammen wider mich — 
Mir das Leben su nehmen gedenken sie. 


15 Aber ich — auf dich vertrau’ ich, Jahve, 
Spreche: moin Gott bist du. 
16 In deiner Hand sind meine Geschicke, 
Rette mich aus meiner Feinde Hand und von meinen Verfolgern! 
17 LaB leuchten dein Antlitz über deinen Knecht, 
8chaffe Heil mir durch deine Gnade. 
18 Jahve, nicht werd’ ich suschanden, denn dich ruf’ ich an; 
Zuschanden werden Gottlose, geschwoigt zum Hades. 
19 Verstummen müssen Lügen-Lippen. 
Die da reden über den Gerechten Freches 
In Vebermut und Hohn. 


18% 


276 Ps. XXXI, 2. 


20 Wie groB ist deine Güte, die du gespart dich Fürchtenden, ; 
Die du bethätigest in dich sich Bergenden angesichts der Menschenkinder. 
21 Du schirmst sie in deines Antlitzes Schirm vor der Leute Rotten, 
Verwahrst sie in einer Hütte vor Widerstreit der Zungen. 
22 Gebenedeit sei Jahve, 
DaB er wundersame Gnade mir erzeigt in fester Stat. 
23 Ich swar sprach in meinem Zagen: 
nWeggeschnitten bin ich aus dem Bereich deiner Augen“. 
Doch du vernahmst meines Flehons Ruf als ioh schrie su dir. 
24 Liebet Jahve, ihr seine Frommen alle: 
Troue bewahrot Jahve 
Und vergiit reichlich dem der Hochmat übt. 
25 Seid stark und Mut fasse euer Herz, 
All ihr Harrenden auf Jahve! 


Auch in Ps. 31 blickt der Verf. v. 23 mit "ON "3K\ auf einen früheren 
Seelenzustand zurück, näml. der Anfechtang, wie 30, 7 der Sicherheit; auch 
lier beteiligt er alle 2"1O" an der heiïlsamen Frucht seiner Erlôsung (vgl 
31, 14 mit 30,5). Uebrigens aber ist die Situation der zwei Ps. eine sebr 
verschiedene. Davidisch sind sie beide. Hitz. aber hält beide für jeremianisch. 
In Betreff des Ps. 31, den auch Ew. dem Jeremja zuschreibt, ist diese An- 
sicht sohr beachtenswert. Es findet sich nicht allein v. 148 bei Jeremia 20, 10 
wieder, sondern der ganze Ps. erinnert durch seine Sprache (vgl. z. R. v. 10 
mit Thren. 1, 20.; v. 11 mit Jer. 20,18.; v. 18 mit Jer. 17, 18.;: v.23 mit 
Tbren. 3, 64) und seine elegische Weïchhoit an Jeremia. Aber diese Ver- 
wandtschaft entscheidet nicht. Die Stelle Jer. 20, 10 kann wie viele andere 
dieses Proph., dessen Sprache tief in die des Psalters getaucht ist, nicht 
minder Reminiscenz sein als Jon. 2, 5. 9., und was die elegische Weichheit 
betrifft, so gibt es keine natürlich und geistlich verwandteren Charaktere als 
David und Jeremia, die beiden in ihren edlen zarten Seelen tiefempfindenden 
liebessehnsuchtsvollen und schmerzensreichen Knechte Jahve's. Wir bleiben, 
obwohl nicht ohne Schwanken, bei dem Zeugnis der Ueberschrift und halten 
den Ps. für ein Lied aus der äuDeren und inneren Anfechtung (LXX ëxota- 
oewç wabrsch. in Kombination von v.23 ëv éxotaoe “EMA mit 1 S. 23, 26) 
der saulischen Zeit. Während 12c nicht in den Mund des gefangenen Jeremia 
(Hitz.) palt, hat der Ps. nicht nur mit dem jeremianisch lautenden Ps. 69 
(bes. 69, 9. 33), sondern auch mit anderen, die uns als davidische gelten, 
Vieles gemein: die dem damaligen kriegerischen Leben Davids unter den 
Felsen und Klüften der Wüste entsprechenden Bilder; den ermutigenden Zuruf 
31, 25 vgl. 22, 27. 27, 14.; den seltnen Gebrauch des Hi. RADEN 31,22. 17,7.; 
den Wunsch, von Gott verborgen zu werden 31,21 vgl. 17,8. 64, 3 und 
Anderes. Mit Ps. 22 hat er dies gemeinsam, daô der gekreuzigte Christus 
ibm sein letztes Wort entnimmt, wie jenem sein drittletztes. Aber die Voraus- 
darstellung der Passion verbleibt 31, 10—14 innerhalb der Schranke des 
Typus und erfährt nicht gleiche proph. Steigerung wie in dem einsigartigen 
Ps. 22, welchem nur Ps. 69 vergleichbar ist. Der Anfang v. 2—4 wiederholt 
sich in dem centonischen Ps. 71 eines jüngeren ungenannten Dichters, wie 
v. 23 teilweise in 116, 11. Strophische Anlage ist nicht ersichtlich. 


V.2—9. Der D. begiont mit der Bitte um Rettung, begründet auf 
das Vertrauen, welches J. dem er sich hingibt nicht täuschen kann, 
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und freut sich invoraus der zweifellos vorausgesetzten Gewährang. Aus 
seiner Geborgenheit in Gott (=n"on) ergibt sich die zuversichtliche Ge- 
wiBheit, daB es nun und nimmer mit ihm dahin kommen wird, da8 er 
zuschanden, da8 seine Hoffoung getäuscht wird. Auf diese Basis stellt 
sich das bittende “up, auf Gottes Gerechtigkeit provocirend, welche 
nicht umbin kann, heilsordnungsmäBiges Verhalten, wenn auch nach 
andauernder Prüfung, mit den ersebhnten Heiïlserweisungen zu erwidern. 
In v. 3 ff. gestaltet sich die Bitte gemäB der Lage des von Saul ob- 
dach- und schutzlos im Gebirge und der Wüste Umhergejagten. In 
rio “ax ist ro gen. appos.: ein Fels der Schutzwebr (rise v. 115 wie 
27, 1) oder vielmehr: der Zuflucht (r52 — ôlas v. > rs — jle wie 
37, 39. 52,9 und wohl auch Jes. 30, 2 und anderwärts)!; ein Felsen- 
schloB d. i. Castell auf einem Felsen würde umgekebrt “x ris» heiBen. 
Dafür 71,3 ÿ50 “x ein Fels der Wohnstätte d. i. der sichern Aufent- 
balt gewäbrt. mnxa (eig. specula Ort von wo man weithin ausschauen 
kann) bed. die Berghôühe oder den Berggipfel, ein Berghôhn- Haus ist 
ein auf hoher Bergspitze gelegenes und sicheres Asyl gewährendes 
(s. zu 18, 3). Dem AnschluB von “2 v. 4 u. 5° liegt der Ged. unter: er- 
weise mir dein Heil, denn du bist mein Heïland. Kôster findet das un- 
logisch, aber es ist das die Logik aller gläubigen Gebete. Der D. bittet, 
da8 Gott ihm das werde actu reflexo, was er für den actus directus 
seines Glaubens jetzt schon ist. Die Impf. v. 4. 5 sprechen Erwartungen 
aus, die sich mit Notwendigkeit aus dem was J. dem D. ist ergeben. 
Die ans aus Ps. 23 bekannten Wechselbegriffe nr und >" stehen 
beisammen, um das Verlangen nach Gottes sanfter und sicherer Gnaden- 
leitung recht dringlich auszudrücken. Statt ,,aus dem Netze, 80 . .‘“ 
wäre nach den Acc. (vgl. 10, 2. 12, 8) zu übers.: ,,aus dem Netze da“, 
so daB “> wuv Relativsatz ohne Relativ ist. Die Textbezeugung 5? 
schwankt wie 43,2 zwischen 152 und “59 (Kimchi), vgl. zu 25. 22,33. 
In die Hand dieses Gottes, der ihm solches ist und sein wird, befiehlt 
er seinen Geist, ibr übergibt er ibn als ein Verwahr- oder Traugut (j®n), 
denn was dorthin deponirt ist, das ist wohl aufgehoben und aller Gefabr, 
aller Not enthoben. Es heïift nicht “5x2, was Theodoret unterschiebt : 
tv épautod Quynv Tÿ oÿ rapatidmu rpounÜelg, sondern “ra und 
zwar abaichtlich: das Gebetswort erfaBt das Leben bei seiner unmittel- 
bar aus Gott stammenden und in dem Gläubigen auch aus Gott und in 


1) Auch > ÔLe bed. wie ME", dessen Parallelwort es Jes. 30, 2 ist, sich 


+ v? 


wohin bergen (Pi. u. Hi., hebr. 311, nach Kamus, Zamachschari und Neëwäân: 


jemanden verstecken z. B. Koran 3, 31), weshalb dile die der Herde unzu- 
gäogliche zwischen Gesträuch (bën e$-56k nach Kamus) oder im Geklüft 


(f-l-hazn nach Neëwân) steckende Pflanze; de die 7 Tage lang nach ihrem 
Gebären unsichtbaren d. h. sich versteckt haltenden Gazellen, auch von 


Fleischstücken, deren Fleisch zwischen den Knochen versteckt ist: 50,8 
das Amalet womit der Mensch sich deckt /protegit) u. 8. w. ( Wetzst.). 
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Gott lebenden Wurzel, und stellt es unter Dessen Obhut, der des 
Geisteslebens (Jes. 38, 16) und alles Lebens wahres Leben ist. Es ist 
das Gebetswort, mit welchem der sterbende Christus sein Leben aus- 
haucht Le. 23,46. Die saulische Zeit war die reichste an Vorbildern 
der Passion und dieses aus Davids damaliger Leidensschmelze hervor- 
gegangene Gebetswort bezeichnet im Munde Cbristi einen Hühepunkt 
der das A. T. erfüllenden Erlüsungsgeschichte. Wie David befeblt er 
seinen Lebensgeist Gotte, aber nicht, um nicht zu sterben, sondern um 
sterbend nicht zu sterben, d. b. sein in Gottes Hand geborgenes geist- 
leibliches Leben in unvergänglicher Kraft und Klarheit wiederzu- 
empfangen. Das sebnlich Erhoffte gilt dem so sich Gotte befehlenden 
Glauben als bereits gescheben: ,,du hast erlôst mich, Jabve, Wabrheits- 
Gott“. Das Perf. nnv8 ist hier nicht wie 4, 2 von Vergangenem, son- 
dern von schon s0 gut als Vergangenem gemeint, es ist nicht Precativ 
(Ew. $ 223°), sondern wie die Perf. V. 8. 9 Ausdruck gläubiger Vor- 
wegnahme der Erlôsung, das mit dem praet. proph. nahe verwandte 
praet, confidentiae, denn der Geist des Glaubens redet wie der Geist 
der Propheten von Künftigem mit historischer GewiBheit. In dem Be- 
griffe von rex x kann die in rex “rx 2 Cbr. 15, 3 liegende Bez. auf 
die Gôtzen nicht ausgeschlossen sein, da V. 7 die »nichtigen Trugbil- 
der‘‘ entgegengesetzt werden; D? ist seit Dt. 32, 21 ein bes. bei Jer. 
(z. B. 8, 19) beliebter Gützenname. ‘Andererseits kann es dem Zus. nach 
auch von nixon © Dt. 32, 4 nicht sebr verschieden sein, da die Vor- 
stellung Gottes als Depositär noch fortwirkt und auch sonst non und 
nxon als Attribute von Personen wechseln : ro ist währendes und sich 
bewäbrendes Sein, "Yen währender and sich bewäbrender Sinn. Somit 
ist ren x der Gott, welcher als der wabre durch lebendiges Walten 
die Wabrbeit seiner Offenbarung, insbes. seiner VerheiSungen, erwabrt. 
In V.7 beruft sich David auf seine lautere Hingabe an diesen wabren 
treuen Gott: verbaBt sind ibm die, welche Truggebilden huldigen, 
wäbrend er dagegen an J. hangt; es sind die Gôtzen, welche ng-"?2n 
beiBen als ihren Verehrern nichts nützende, sie nur täuschende ‘Wesen 
ohne Wesen. Wabrsch. ist (wie 5,6) mit LXX Vulg. Syr. Ar. nu: zu 
lesen (Hitz. Ew. Olsh. Riehm u. A ); im vorliegenden Texte, der kein 
berichtigendes Xeri wie 2 S. 14, 21. Rath 4, 5 aufweist, ist “ww nicht 
Gegens. zum vorausgeg. Satze, sondern Satzgliede. Im Ps. Jona’s 2,9 
lautet dieses N'g-"55n pvxw0; hier das Æa/ in der Bed. observare, 
colere wie Hos. 4, 10 u. auch Spr. 27, 18.: in dem aufwartenden Dienst 
ist nach 659, 10 das wartende Vertrauen inbegriffen. Das die fiducia 
fidei bezeichnende ne2 verbindet sich sonst mit 2 des Haftens oder >> 
des Beruhens, hier mit La des Anhbangens. Die Cohortative V.8 drücken 
Vorsätze aus; Olsh. u. Hupf. übers. sie optativisch: môge ich jubeln 
kôünnen, was als Fortsetzung von v. 7 minder passend scheint. Seiner 
Erhôrung gewiB nimmt er sich vor, ob Jahve’s Gnade dankbare Freude 
zu bezeugen, darob daB ("wx wie Gen. 34, 27) er angeseben (éréfaspe 
Luc. 1, 48) sein Leid, daB er Wissen gehabt und bethätigt hat um seine 
Seelennôte. Die Konstr. 2 > lä8t sich angesichts Gen. 19, 33. 36. 
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lob 12, 9. 35, 15 nicht beanstanden (Hupf.); sie ist bedeutsamer als 
unser ,wissen um ctwas“, 2 wie ni in énytyvwoxety von dem das 
Obj. crfassenden, sich dessen bemächtigenden Erkennen (Apperception). 
son V.9 ouyxheleuv wie 1S. 23,11 (im Munde Davids): 80 preis- 
geben, daB des Anderen Hand das Preisgegebene umschlieBt d. i. es 
ganz und gar in ihrer Gewalt hat. Sn" wie 18, 20 vgl. 26,12. Es ist 
Davids Sprache, in der die Thora und bes. das Deuter.(32, 30 vgl. 23, 16) 
durchklingt. 

V.10—14. Nach dem glaubensvoll angestimmten Päan vor dem 
Siege beginnt in diesem 2. Teile des Ps. (mit absteigendem Gruppen- 
umfang : 6. 5. 4) wieder die Bitte, auf die GrüBe des Leidens sich grün- 
dend, das der S., nachdem er sich im Vertrauen auf Gott gestärkt hat, 
Ibm nun um 50 gefafter darlegt. “5-1 angustum est mihi wie 69, 18 
vel. 18, 7. 10° lautet würtlich wie 6, 8., nur daB zu “>"s, dem den Lei- 
denszustand spiegelnden Auge, in welchem sinnliche Wahrnebmung und 
objektive Sinnfälligkeit des Menschen sich konzentrieren, hier w die 
Geist and Leib verknüpfende Seele und 72 (nicht verw. mit dem nach- 
biblisehen vba proftuberare, sondern im Gegenteil von einer Wurzel 
ts, welche nach innen sich erweiternde Hôblung bed., s. zu 17, 14) das 
die geistig-seelischen Thätigkeiten und Empfndungen reflektirende 
Leibesinnere hinzutreten. Mit on, womit sich die Vorstellung des 
organischen Ineinandergreifens seelischer und leiblicher Kräfte ver- 
bindet, ist wie 88, 4 das Präd. in der Mehrzahl verbunden. Daf der 
D. seine Sûündenschuld als dasj. namhañft macht, wodurch seine physische 
Kraft wankend worden (#2 wie Nebh. 4, 4), kann auch in einem Ps. der 
saulischen Verfolgungszeit nicht befremden, denn je länger diese wäbrte, 
desto tiefer mufte David füblen, da8 er dieser Leidensschmelze bedürfe. 
Schon den LXX lagen 12°? genau £0 wie uns VOr: 7ü a Tavta toc 
kxBpous pou éyevr0nv dvetdoç, xat Toiç yeltooi puou opoèpa xal poBos 
tolg vewotois pou. Aber dieses apodpa (Hier. nimis) würde nur allen- 
falls erträglich, wenn man übers. dürfte: ,,ein Schimpf geworden such 
(sogar) meinen Nachbarn sehr‘ — man kônnte dann für diese Stellung 
des “xx Richt. 12,2 vergleichen, und unmôglich ist diese Uebers. nicht, 
denn * bat nicht allein ôfter den Sinn von auch" wie 2S. 1, 23, son- 
dern (abgesehen von Stellen, wo es sich auch als ein nachholendes ,,und 
zwar‘‘ erklären lä8t wie Am. 4,10 und Jes. 10, 15 bei der LA na 
2") zuweilen gerudezu diese Bed. (wie xat ei — eliam) Jes. 32, 7. 

Hos. 8, 6 (nach den Acc.) 2 Chr. 27, 5. Kob. 5, 6 (vgl. Ew. $ 362?). Da 
jedoch dieser Sprachgebrauch im Hebr. kein ausgeprügter, sondern nur 
erst im Werden begriffener ist, so fragt es sich, ob nicht viell. ohne 
diese immerhin miBliche Fassung des  — bà auszukommen ist. Olsb. 

stellt cb hinter "0%, wodurch allerdings alle Schwierigkeit besei- 
tigt wird. Hitz. verwandelt “ko in “in gescheucht, geflohn. Aber man 
erwartet ein dem ng"n paralleles Subst., wie etwa ,,Schrecken‘ (Syr.), 

wonach Krochmal AD, Grätz vie, oder Last”. Kann nicht viell. 

to 8. v. & mN&a bed.? Schon J. D. Michaelis verglich das arab. 


À (55,0 in der Bed. onus; wir. dürfen ohne Maurers und Hupfelds 


280 Ps. XXXI, 12-16. 


Bedenken annehmen, daB “xx (besser “x als “ko zu lesen) hier eben 


diese Bed. hat. Denn "x 5f hat die Wurzelbed. kompreB, kompakt, 
fest und derb s., von welcher die auf da jaidu und &da jaûdu sich 
verteilenden Bedd. stark, kräftig s. und bedrücken, beschweren (intr. 


awida belastet s. unter Druck sich krüimmen) ausgehen, welche ol 
in sich vereinigt (vgl. zu 20,9).1 Die Masse der Gegner, die David 
batte, gereichte ihm doch zuletzt auch in den Augen Besseror zu dem 
Schimpfe eines Thronräubers und Empôrers; diej., bei denen er freund- 
nachbarlichbe Zuflucht fand, fühlten sich nachgerade, weil gefährdet, 
auch belästigt, und wie sebr die mit ihm nicht bloB oberflächlich, son- 
dern intim Bekannten (b*>1" wie 65, 14. 88, 9. 19), menschlich ange- 
sehen, Ursache hatten, den Ümgang mit ihm zu fliehen, zeigt das trau- 
rige Geschick Abimelechs und der andern Priester von Nob. So ist er 
denn wie ein Toter, den man, wenn er aus dem Hause zu Grabe ge- 
schaîft ist, gemeinhin auch aus dem Herzen binausgeschlossen zu haben 
pflegt (250 naw) oblivione exstingui ex corde vgl. nga Dt. 31, 21); aller 
innere Zusammenbhang mit ihm ist wie durchschnitten, er ist geworden 
“ak “°52 was in Anbetracht der folg. Begründung v. 14 nicht den Sion 
von vas perditum, sondern vas periens bat, ein in “àx begriffenes d. h. 
beiseitegestelltes oder weggeworfenes, das man ohne sich darum zu 
kümmern vollends verderben läBt (vgl. Hos. 8, 8 nebst Jer. 48, 38 und 
Jer. 22,28). Mit “2 begründet er diese Selbstvergleichung mit einem 
zum Unrat gewordenen Hausgerät. Schleichrede, Afterrede Vieler brand- 
markt ihn als Verbrecher, Schrecknis umgibt ihn von allen Seiten (würt- 
lich 80 Jer. 20, 10., wo der Proph., bei dem auch sonst 2"220 “io eine 
häufige stehende Formel ist, in ähnlicher Lage die Sprache des Ps. 
redet); indem sie zu Rate sitzen gemeinschaftlich über ihn (mit DTon2 
beginnt nach den Acc. die andere Vershälfte), geht ihr Sinnen auf nichts 
anderes, als ihn aus dem Wege zu schaffen. Wenn sich in 14% die Kon- 
struktion des = mit seinem Infin. fortsetzen sollte, so würde es or 
“üp> nnps oder sir "we: mnpb heiBen. Zu &ëp2 np? das Leben nehmen 
vgl. 1 K. 19, 10. Spr. 1, 19. 


V.15—19. Aber obwobl ein Fluch der Welt und ein Fegopfer aller 
Leute ist er getrost in Gott seinem Retter und Rächer. Mit “3x1 wird 
wie v. 7 das Subj. gegensätzlich hervorgehoben. Es scheint als ob J. 
im Zorn ibn aufgegeben, aber er vertraut auf Ihn und trotzt diesem 
Scheine mit dem Gebetsworte zueignenden Glaubens. rminy oder nn» 
(1 Chr. 29, 30) sind die bestimmten Zeitereignisse und Zeitumstände, 
die Wechselfälle menschlichen Lebens, wie auch im Arab. aukdt die 
Zeïiten und zugleich das in ibnen Seïende und Geschehende und ‘idat 
(wie n9 — mas v. 51) insbes. die bestimmten Belohnungen und Strafen; 


1) Ob %k® opéèpa auf MN zurtickgehe, lassen wir hier dahingestellt; das 
Assyrische hat ein V.'"KN® viel s., wov. md’idu, ma du, viel; mu’du, ma'dûtu 
Menge, Fülle, 
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die Vielheit der Zeïiten mit der Mannigfaltigkeit dessen was sie ent- 
balten (v. Orelli, Synonyma der Zeit und Evwigkeit S. 50) sind in des 
Herrn Hand, alle Geschicke sind seine Schickungen. Vulg.: in manibus | 
tuis sortes meae nach LXX oi xAïpol pou, wofür wohl nach Itala xatpoi 
das Urspr. ist. Aus diesem BewuBtsein, daB Gottes allmächtige und 
treue Hand sein Leben gestaltet, ergeben sich die Bitten v. 16°. 17. Es 
sind drei, die mittlere ist Widerhall des abronitischen Segens Num. 
6,25. Das die Hoffnung, daB er nicht zuschanden werden wird (vgl. 
v. 2), begründende hp 2 ist wie “rnxx v. 15 nach Ges. $ 126, 3 zu 
verstohen. Die Begründung spricht dafür, das misx-x nicht sowohl 
bittend (môüge ich nicht zuschanden w.) als hoffend gemeint ist. Die 
folg. Impf. künnten nichts desto weniger optativisch sein, aber die Wort- 
stellung fordert das nicht; wir fassen sie auch lieber hoffend, 80 da8 
den drei Bitten v. 16.17 drei Hoffnungen v. 18. 19 entsprechen: er 
wird nicht zuschanden, die Frevler aber werden zuschanden und werden 
auf ewig stumm gemacht. Die Form 27° von 223 ist wie Jer. 8, 14 der 
Ptaral des inp/. Æal. &=° mit der im Aram. üblichen Verdoppelung des 
1. Stammbuchstabens (wie auBerdem “p", 2%, bn), kann aber auch 
iap/f. Ni. für vs 1 $S. 2, 9 oder für 1" Jer. 48, 2 mit aufgehobener 
Verdoppelung sein, wio np23 Jes.19,3 für np23 ; das damit verbundene 
rc legt die passive Fassung näher: sie werden geschweigt werden 
ram Hades d. i. dem Hades verfallend. Wie 003 bez. auch tx v. 19 
hier nur dem Zus. nacb ein gewaltsames Erleiden durch richterliches 
Eingreifen Gottes: verstummen d. i. stumm gemacht werden alle Lügen- 
Lippen. prs eig. Ausgelassenes, Freies, Freches (vgl. arab. “dtik, 
‘añik freigelassen, freil) ist Objektsacc. wie 94, 4 und Subjektsnom. 
1 8. 2, 3. 


V. 20—25. In diesem Teile wird die wohlbegründete Hoffnung zu 
triompbirender GewiBheït und diese bricht aus in dankbaren Lobpreis 
der Güte Gottes gegen die Seinen und in die frohe Ermabnung aller zu 
glaabensfestem Harren auf J. Der Ged.: wie gnädig hatsich mir Gottbe- 
wiesen, gibt sich in v. 20 allgemeineren Ausdruck. Es ist ein Ausruf (ra 
wie 36, 8) anbetender Bewunderung. ‘nn =v ist der Inbegriff des Guten, 
welches Gott den Seinen zu fortwährendem, immer vollerem NieBbrauch 
aufgespeichert, x nicht anders als 17,14 vgl. To pavva To xexpuu- 
pévov Apok. 2, 17. Statt nn sollte es eig. nn heifen, da man wohl 
20 >38, aber nicht 5% on sagen kann; es ‘ist Bethätigung oder Er- 
weisung von 2 aus jenem ©, dem Gnadenschatze, gemeint. J. be- 
kennt sich s0 zu den Seinen ibren Feinden zur Beschämung, aller Welt 
zam Trotze 23,5. Er nimmt die Seinen unter seine Obhut vor "©" 
tx den Zusammenrottungen der Leute, vor dem Gezänk d. i. verleum- 
derischen Gedresch der Zungen. Ob "os" (v. D3*) Rotten (Trg. "111à) 
oder aktiv: Verschwürungen (Raschi) bedeute, ist fraglich; aber das 
Stammwort ist jedenfalls 02" in der Bed. ,verbinden‘ (wonach Jefeth: 


1) In die Bod. ,frech' gehen diese arab. Wôrter jedoch nicht über. 
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a vinculis hominis), welche im Arab. und Assyr.! gemein@blich und für 
das Hebr. durch Ex. 28, 28. 39, 21 gesichert ist; die mit diesem Ver- 
balstamm im Arab. (s. Koran IV, 90) und Talmudischon sich auch ver- 
bindende Bed. evertere liegt schon deshalb abseits, weil sie nicht als 
gleich alt belegbar ist. Anderwärts heiBt es, daB Gott in nn nv 
27, 5 oder in *®:2 “rt 61, 5 oder in seinen Schatten >x 91, 1 verbirgt, 
hier: in Schutz und Schirm seines Antlitzes d.i. im Bereiche des unnah- 
baren Lichts, das von seinem Angesichte ausgeht. Die nv ist eben der 
gleich einem Laubdache über dem Verfolgten sich wôlbende trauliche 
Schutz des Allmächtigen. Mit ‘n "2 geht David wieder auf seine per- 
sônliche Erfahrung über. Die Einheït des Ps. fordert, den Lobpreis 
auf die im Glauben anticipirte Thatsache der Rettung zu bezieben. J. hat 
ihm wunderbare Gnade bewiesen, indem er ihm “xp "> als Aufenthalt 
verschafft bat. “xx von "x einschlieBen (arab. mnisr mit dem denomin. V. 
massara eine befestigte Stadt anlegen) bed. sowohl Belagerung d. i. 
EinschluB durch Belagerungswerke, als Befestigung (vgl. 60,11 mit 
108, 11) d. i. Einschlu8 durch Festungswerke gegen feindliche Angriffe 
2 Chr. 8,5. Die feste Stadt, erklärt man meiïstens, ist Gott selbst und 
soin gewaltiger und gnädiger Schutz. Man hâtte dann Jes. 33,11 u. a. St. 
zu vergleichen. Aber warum soll nicht eine wirkliche Stadt gemeint 
sein, nämlich Ziklag? Da fand David nach langem Fluchtleben ein 
sicheres Asyl, aber der Rettung bedürftig war er auch da noch — der 
Rettung aus der argwôhnischen Umklammerung der Philister. Schon 
batte er in seiner angstvollen Unruhe (bn trepidatio) gesagt (vgl. 
116,11): ich bin abgebauen aus dem Sehbereiche deiner Augen. 
“n1%, wofür Thren. 3, 54 *r"r23 und Jon. 2, 5 "nw:3, ist kein Febler; 
auch im Arab. bed. X® wie > abschneiïden, ausrotten. Er meinte in 


seinem Bangen und Zagen, daB Gott sich gar nicht mehr um ihn küm- 
mere; 2N verum enim vero aber J. hôürte seines Flebens Ruf, als er zu 
ibm schrie (gleiche Worte wie 28,2). Auf Grund solcher Erfabrungen 
fordert er alle Frommen auf, einen solchen Gott zu lieben d. i. die Liebe 
selber zu lieben. Der Plur. ex läft sich persünlich fassen (v. 0x 
wie ‘> Jo. 2, 5 v. 5), aber auch abstrakt wie Spr. 13, 17 u. ü.; das 
dem =“x0x "x sinnverwandte bon "oi Jes. 26, 2 spricht für Letz- 
teres (Hgst. Hitz. Riehm). Der Gegens. der zwei Glioder von 241 ist 
wie Ex. 84,7. Einerseits bewahrt Gott Treue, bewährt sich also als 
den VerheïBungstreuen, andererseits vergilt er nicht in knappem, 8on- 
dern reïichlichem Male (55 — xata, wic wir sagen: aufs reicblichste, 
vel. nip:-55 Jer. 6, 14 aufs Leichteste, Leichtfertigste) dencn, welche 
Hocbmut üben — vor Gott dem HErrn die Sünde der Sünden. Ein er- 
mutigender Zuruf an die Frommen (ungeformt aus dem tiblichen pm 
ven macte esto) schlieBt den Ps., ähnlich dem selbstermutigenden Zu- 





1) Im Assyr. bed. 0" binden (wov. r'ksu Band, Seil, Tau); ?r. zusam- 
menfügen, von Dämmen u. dgl. Auch Jes. 40, 2 bed. ©"©=" Felsenhôühen, 
wo Felsblock auf Felsblock geschichtet. 
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ruf 27,14. Die Frommen und Treuen heiBen hier die Harrenden auf J. 
Sie sollen bebarrlich harren, denn dieses Harren endet herrlich, endlich 
bricht die Ostersonne durch die Zorngestalt des Himmels und das Estommihi 
verwandelt sich in Halleluja Dieses beharrlich auf J. gerichtete Auge 
der Hoffnung ist das Eigentümliche des alttest. Glaubens. Die wesent- 
liche Einbeïit aber der alttest. Gnadenordnung mit der neutest. stellt uns 
Ps. 32 dar, in seinem neutestamentlich-paulinischen Charakter das Sei- 
teostück von Ps. 19. 


PSALM XXXII. 


Der Weg zur Sündenvergebung. 


1 Selig wem hinweggenommen Uebertretung, bedecket Sünde. 
2 Selig der Mensch, dem Jahve Verschuldung nicht surechnet 
Und in deB Geiste keine Tücks. 


3 Als ich schwieg, morschten meine Gebeine 
Durch moin fortwährend Stôhnen. 
4 Denn Tag und Nacht lastete auf mir deine Hand, 
Es wandelte sich mein Lebenssaft bei Sommergiuten. (Sela) 
5 Moine Sünde that ich dir kund und meine Schuld verdeckt ich nicht; 
Sprach: ,,beichten will ich meine Uebertretungen Jahve“ — 
Und du, du hast hinweggenommen meiner Säünde Schuld. ( Sea) 
6 Darob bete jeder Fromme su dir zur Findens-Zeit. 
GewiB, beim Herwogen groBer Wasser — 
Ihn werden sie nicht erreichen. 
71 Du bist Schirm mir, vor Not wirst du mich hüten, 
Ait Rottungs-Jubeln mich umringen. (Se/a) 
8 Ich will dich verständigen und unterrichten über den Weg den du 
gohn muit — 
Beraten, auf dich mein Auge richtend. 
9 Seid nicht wie Pferde, wie Maultiere ohne Einsehn, 
Mit Zaum und Zügel, ihrem Geschirr, mu8 man sie bändigen, 
Niramer kommen sie sonst su dir heran. 
10 Viele Schmerzen hat der Gottlose, 
Aber wer auf Jahve traut, mit Gnade umringt er ihn. 


11 Froeut euch in Jahve und frohlocket Gerechte, 
Und jubelt alle die ihr geraden Hersens! 


Es sind der hervorstechenden Merkmale mehrere, durch welche sich dieser 
Ps. mit dem vorigen paart (s. Symbolae $ 52); in beiden blickt der S. mit 
“TON auf eine Thatsache seines innern Lebens zurück und beide schlieBen 
mit einem Aufrufe der Frommen, welcher sich schluSfolgerungsartig zum 
Ganzen verhält. Uebrigens aber sind beide Ps. verschieden: Ps. 31 ist ein 
Bittpsalm in äuDerer Not, Ps. 32 ein Lehrpsalm über den Budweg zur Sünden- 
vergebung, der 2. der 7 kirchlichen Psalmi poenitentiales, der Lieblingsps. 
Augustins. Man kônnte ihm Augustins infelligentia prima est ut le noris 
peccatorem als Motto geben. Der D. legt seine persônliche Erfabrung zu 
Grunde und wendet sich mit der daraus geschôpften allgemeinen Lehre an 
alle Einzelnen in der Gemeinde. Ein ganzes Jahr lang war David nach 
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seiner Ehebrachssünde wie ein Verdammter in der Hôlle. In dieser Hôlle ist 
Ps. 51 gedichtet, Ps. 32 dagegen schon nach der Befreiung; jener mitten im 
Bufkampfe, dieser nach wiedererlangtem inneren Frieden. Das Thema des- 
selben ist der aus jenem Abgrunde innerer Not emporgebrachte kôstliche 
Schatz der Lehre: das Selige der Sündenvergebung, das aufrichtige rückhalt- 
lose Bekenntnis der Sünde als der Weg dahin und der Schutz Gottes in 
allen Gefahren, so wie Freude in Gott als ihre Früchte. 

Nach dem allen wâre ?“2®0 in der Bed. psalmus didascalicus s. infor- 
matorius (Reuchlin: ut si liceret dicere intellectificum vel resipiscentificum) als 
Benennung dieses den Heilsweg lehrenden Ps. so passend als môglich. Den- 
noch ist diese Bed. unhaltbar. Schon dadurch, da das Hi. >"? in der 
causativen Bed. Einsicht verschaffen im vorexilischen Hebrâisch nur vereinzelt 
(v. 8. Spr. 21, 11) vorkommt und erst im jüngeren üblich wird (Dan. Chron. 
Nehem.), wird es unwabrscheinlich, daô >“2we, welches sonst immer infelligens 
bed., als technisches Wort intelligentem faciens bed. soll. Aber, was gegen 
die Bed. Lehrgedicht entscheidet, ist dies, daB unter den 13 Ps, welche 
Ps überschrieben sind, nur zwei (32 u. 78) als Lehrgedichte gelten kônnen; 
Ps. 45 heift daneben m7 **% und Ps. 142 M5", zwei Namen, die sich 
schlecht mit didaktischer Abzweckung und Anlage vertragen. Auch die für 
die Begriffsbestimmung wichtige Stelle 47, 8., in welcher >"2®a sich als 
Objektsacc. gibt, schlielt die Bed. Lehrgedicht aus. ,n Ps. 47,8 — bem. 
Ew. (Dichter des A. B. 1, 31 vgl. Riehm zu u. St.) — haben wir den sichersten 
Fingerzeig zum richtigen Sinne des Worts; hier steht ?"=ta neben “1 als 
nähere Bestimmung des musikalischen Singens, und es leidet keinen Zweifel, 
da ein kluges melodisches Lied so viel sein mul als ein feines, kunst- 
volles.“ Aber "2 erscheint sonst immer nur als Attribut von Personen, 
weil nicht was klüglich gemacht, sondern was in sich selbst klug ist so 
genannt wird. Auch 2 Chr. 30, 22., wo auf die Maskil-Psalmen angespielt 
wird, sind es die musicirenden Leviten selber, welche (21% 55@) 0">2von 
heïilen (d.i. die mit feinem Takt geschickt Ausführenden). So wird man 
denn auf die Hifilbed. nachdenkenden Betrachtens 106, 7 vgl. 41, 2. Spr. 16, 20 
hingedrängt, so dal >“? Betrachtendes, dann Betrachtung bed., wie 232 
das Vielmachende und dann die Fülle, "Mt das Verderbende und dann 
das Verderben. Von irgend welcher sonderlichen Technik läSt sich an den 
Maskil-Psalmen wie z. B. 54 und 142 nichts entdecken. Das Wort bed. eben 
nur pia meditato. 

V.1—2. Der Ps. beginnt mit Seligpreisung des Menschen, welcher 
Gottes rechtfertigende Gnade erfährt, indem er sich Ihm rückhaltlos 
hingibt. Die Sünde heiBt sn als LosreiBung von Gott; raom als Ab- 
irrung vom Gottgefälligen; > als Verkebrung, Verzerrung, Missethat. 
Die Vergebung der Sünde beist DS (Ex. 34, 7. Jes. 53, 4) als Auf- 
hebung und Hinwegnahme atpetv und’ apaupeiv, ne2 (85, 3. Spr. 10, 12. 
Neb. 3, 37) als Bedeckung, s0 daB sie vor Gott dem Heiligen unsichtbar 
wird und wie nicht geschehen ist, und sun #5 (2 S. 19, 20., vgL 
zhhlen, berechnen, où AoylCeoôat Rôm. 4, 6—9) als Nichtrorechnung: 
die dtxaroobvn xwp\c épyowv ist hier deutlich ausgesprochen, Der Ge- 
rechtfertigte heiBt ség-") als Enthobener der Uebertretung praeva- 
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ricafione levatus (Ges. $ 135, 1); “ib> statt ni Jes. 33,24 soll mit "32 
(Part. zu rw» wie a zu 72) zusammenklingen (8. zu Jes. 22, 13), 
und der Conj. “#%, wonach Sexta (bei Field) übers. o5 éreAñobn 
äuaptia, bedarf es also nicht. Ein ,,Bedeckter der Stinde‘“ ist ein 
solcher, über dessen Sünde vor Gottes heiligen Augen die Decke der 


Sûhne liegt (“22 V5» bedecken, verw. r; ph peè 7é) Die 


dritte Benennung ist ein Attributivsatz: ,,dem J. die Missethat nicht in 
Rechnung bringt“, indem er sie vielmehr als quittirt, als abgethan an- 
sieht. Ein solcher Gerechtfertigter ist aber nur der, in dessen Geiste! 
keine rm%" ist, kein Trug, welcher die oder jene Lieblingssäinde leugnet 
und verhehlt, verringert und beschôünigt. Eine solche geflissentlich 
vorbehaltene Sünde ist ein geheimer Bann, welcher die Rechtfertigung 
verhindert. 

V.3—5. Denn, wie den D. eigne Erfabrung gelebrt hat, wer nicht 
sein ganzes Verderben beichtend vor Gott ausschüttet, martert nur sich 
selbet, bis er sich seines geheimen Bannes entlastet. Da v. 3 für sich 
allein nicht als Begründung des aufgestellten Satzes gelten kann, 80 
bed. “3 entw. ,,weil guod‘* (z. B. Spr. 22, 22) oder ,,als quum‘* (Richt. 
16, 16. Hos. 11,1). Die nxt war Ausbruch der Qualen, die ihm das 
folternde Gewissen bereitete. Je mebr er sich sträubte zu beïicbten, 
desto lauter redete dieses, und weil diese innere Stimme, in der Gottes 
Zorn zu Worte kam, zu beschwichtigen nicht in seiner Macht stand, 
scbrie er den ganzen Tag, näml. um Hilfe, aber, weil noch ungebroche- 
ven Herzens, ohne Erhôrung. Er schrie den ganzen Tag, denn Gottes 
strafende Rechte 38, 3. 39, 11 lag Tag und Nacht schwer auf ihm, das 
Gefübl gôttlichen Zorns lieB ibm keine Ruhe, vgl. Iob 33,14ff. Ein 
Feuer brannte in ibm, das ibn ganz zu verzehren drohte. Es heiBt 
“wa (nicht “5m2?) indem er die ihn bis auf den Grund durch- 
glühbenden und ausdürrenden Aengste geradezu Sommertrocknisse nennt. 
Das 2 ist das des Zustandes, bei welchem die Wandelung d. i. Ent- 
artung (Iob 20, 14) vorging; denn mutfare in aliquid heift > en. In 
“ré ist das > (was Saad. u. À. verkannten) Stammbuchstabe; 7@» (v. rg> 
JM lutschen, saugen), wie %03 u. dgl. flektirt, bed. succus. In Sommer- 
glut der Angst erlitt sein Lebenssaft eine Wandelung: er verbrannte 
und vertrocknete. Die Musik steigert sich hier und thut das Ihrige, 
diese Hôllenpein des erwachten Gewissens bei noch ungebrochenem 
Herzen zu malen. Trotz dieses dtabalkua aber hat der histor. Zus. 
noch so viel Macht, daB >rix dadurch zum historischen Imperf. (vgl. 
30, 9. 95, 10) gestempelt wird: ,,meine Sünde that ich kund und meine 
Schuld deckt’ ich nicht zu (no2 wie Spr.28, 13. Iob 31,33); ich faBte den 


1) Hieronymus ep. ad Sun. et Fret, 19 bemerkt gegen LXX oder vielmehr 
us (ëv tÿ sréuatt aütoù), der Grundtext habe BRUCHO nicht 


BAFFIO (rx). 
2) Freilich lä9t sich in Stellen wie diese und z. B. auch 37, 20. 102, 4, 
tea] fragen, ob = nicht aus = wie z. B. 10, 4 ob > nicht aus 3 ver- 
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Entschlu8 : Beichte will ich ablegen über meine Uebertretangen de 
HErrn (nmin — namn Neb. 1,6. 9,2., sonst mit dem Acc., s. Sp 
a. 8. 0.) — da vergabst du . . Hupf. will non vor nn run stelle: 
wodurch >#nx und TN zu Futt. würden, aber “nos x> sw lautet wi 
Aussage einer Thatsache, nicht eines Vorbabens und nat rm ist natu 
gemäBe Fortsetzung des unmittelbar vorausgeg. "nan. Statt wam heil 
es absichtlich ris nmnt, Mit seinem /îide supplice gethanen Stündenb: 
kenntnis fiel sofort auch die Absolution zusammen: da hast du vergebe 
die Schald (> Missethat als That und auch als Thatbestand d. i. ve 
wirkte Schuld und SchuldbuBe oder Strafe, vgl. Thren. 4, 6. Zach. 14, 1! 
meiner Sünde. Fox nondum est in ore, sagt Augustin, ef vuinus sanaû 
in corde. Das n% hier ist das Widerspiel jenes andern. Dort schril 
Klage über den erfolglos sich abmarternden Stinder, hier helles Freadeï 
getôün über die selige Erfahrung des Gotte sich ausschüttenden - 
ein musikalisches Ja und Amen zu der groBen Wabrheït von der rech 
fertigenden Gnade. 

V.6—7. Ob solcher jedem buBfertig beichtenden Süinder entgegei 
kommenden Gnade môüge denn jeder on, dem es um “on zu thun is 
sich betend an J. wenden «ta "5° zur Zeit (21, 10. 1 Cbr. 12, 22 ve 
nya Jes. 49, 8) wo Er und seine Gnade zu finden ist (vgl. Dt. 4, 29 m 
Jer. 29, 13. Jes. 55, 6 “wxena). Auf diesen mahnenden Wunsch fol 
eine verheiBende Versichernng. Da p2 zu “x gehôre, indem wie ® 
7%, 08, 1, so auch ps, obwohl zu einem weiterhin folg. Satzteil g 
bôürig, per hypallagen an die Spitze des Satzes gestellt und auf de 
ganzen Satz bezogen wird (wie Spr. 13, 10: Bei Uebermut gibts nm 
Zank), verbietet sich hier dadurch daB 522 0" put virtueller Vorde 
satz ist: quum inundant aquae magnae ( der Zeit), welcher p= geg: 
sin absperrt. Die restriktive Bed. ist hier wie ofter (Dt. 4, 6. Rick 
14, 16. 1 K. 21, 25 vgl. Ps. 91, 8) in affirmative tbergegangen : cer 
quum etc. Ueberschwemmung ist exemplificirende Bez. gôttlichen Zor 
gerichts (vgl. Nab. 1, 8), 6°° kurzer Ausdruck der in Ps. 91 entfaltet 
VerheiBung. In v.7 bekräftigt sie David aus eigner Erfahrung. D: 
Gleichklang “an “xv (du wirst mich bewahren, daB mich nicht : 
angustum — angustiae 119, 143 treffe) ist nicht unabsichtlich, uw 
nach wxn geht es mit “" weiter wie 29, 9 nach “sw mit %5. Es i 
kein triftiger Grund vorhanden, “> mit Houbigant u. A. als Wiede 
bolung des halben “>"xn zu beseitigen. Der Inf. ;* (Lob 38, 7) konn 
mit gleichem Rechte substantivisch flektirt werden, wie =" pl. +27, Pn1 
“on, und das gleichfalls substantivirte ue (wie 56, 8), vgl. 72 Da 
12, 7. .,) ist als Genit. so unanstüBig, als etwa my in my Esx.l M 
Rettungs- Jubeln umgibt ihn J., so da8 sic ihn von allen Soiten ur 
scblieBen und AnlaB zum Jubel ihm begegnet, wohin nur immer er si 
wendet. Die Musik steigert sich hier zum dritten Male und zwar zu 
Ausdruck des hüchsten Wonnegefühls. 


l 1) Es ist Ein Wort mit dem babylonisch-assyr. balätu Leben, sig 2 
su etes (vgl. Gen. 45, 7); /nf. Pi. bullutu das Leben erhalten das b: 
schenken 
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V.8—10. Es ist nicht J., welcher hier in Erwiderung der bisher 
an ibn gerichteten Rede das Wort ergreift. Der Angeredete müBte dann 
der D. sein, welcher aber die Erkenntnis um die es sich hier handelt 
bereits gewonnen hat. Er selbst ists der nun direkt den Lehrerton 
(vgl. 34, 12) anstimmt. Was David 51, 15 verspricht, setzt er hier ins 
Werk: Unterweisung der Sünder im Heilsweg. Statt nyywx mit Olsh. 
Dyserinck xx zu lesen ist unnôütig; das Suff. von +>25n und vin 
(far ri) gilt auch für dieses dritte V., zu welchem “9 722 — by D 
37 (das Auge auf dich heftend d. i. dein mit teilnehmender Liebe mich 
annehmend Jer. 40, 4 vgl. Sach. 3, 9) das Verb. eines untergeordneten 
Bestimmungssatzes hat. DaB "> nicht mit nxy%x zu verbinden ist, er- 
gibt sich schon daraus, daB >> y> feindlich gegen jem. gerichtete Ent- 
schlieBung zu bedeuten pfegt z. B. Jes. 7,5 LXX übers. émotnpr® 
xt aù toù OpBapous pou, faBt also y37 im Sinne von értornpitov 
(verw. nxs otnplletv Spr. 16, 30 LXX) als Regens des w"», aber ohne 
Stûtze im Sprachgebrauch. Die Anrede geht v. 9., obne ïhr Obj. zu 
wecbseln, in den Plur. über und der Ausdruck wird hart in GemäBheit 
des verkehrten Wesens, das er beschreibt. Der Sinn ist im Allgem. 
klar : dem Menschen ziemt nicht gezwungener, sondern williger Gehor- 
sam im Untersch. von dem unvernünftigen Vieh, das man an dem durch 
sein GebiB gezogenen Zaume führen muB. Das Asyndeton: wie RoB, 
Maulesel (8 als vereinzeltes sich nicht paarendes Thier, vgl. arab. fard 
einzig, einzeln, ungleich, opp. zaug Paar, gleiche Zahl) hat nichts Auf- 
fallendes, vgl. 35,14. Jes. 38,14. Auch ©b2 ist nicht zweifelhafter 
Bed., vgl. Chullin 89%: ,,Die Welt besteht nur durch das Verdienst 
solcher die sich selbst Zügel anlegen (2x5 mbau 0) zur Zeit des Strei- 
tes.‘ Aber unklar ist was ‘> bed. sol. Man künnte es in seiner 
üblichen Bed. Schmuck fassen: ,,mit Zaum und Zügel, ihrem Schmuck“* 
(wie z. B. Jefeth) und ctwa gerade darin die verstandlose Unfreiheit des 
Tiers mitbezeichnet finden, da8 sein Schmuck zugleich Bändigungsmittel 
ist, wenn nicht viell. "> 8. v. a. Geschirr ist. Anders LXX: in camo el 
fraeno — wie Vulg. es wiedergibt — maxillus eorum consiringe qui 
non approximant ad te. Mag "7 Geschirr oder (1x gelesen !) Backen 
bed., jedenfalls ist &‘25 nach Ges. $ 132 Anm.1. Driver $ 204 zu fassen, 

denn wenn man ,,Geschirr zur Bändigung‘ (Baur) verbindet, so fehilt 
 æ,,mit Zaum und Zügel‘ der tragende Satz, da 7%5x 35 52 sich nicht 
dazu eignet. Also, da für “1 Backe der sprachliche Boweis fehlt: mit 
Zaum und Zügel, ibrem Geschirr, sind sie zu bändigen domandi sunt 
(Riehbm). Uebersetzt man weiter: damit sie dir nicht zu nahe kommen, 
nämi. dich zu schädigen (Trg. Syr. Raschi u. 8. w.), so gibt das keinen 
dem Zus. dieses Ps. entsprechenden Vergleichspunkt. Also vielmehr: 
sonst ist an kein Nahen zu dir zu denken. Diese Erkl. bringt die 


_ 2 
1) Ew. und Hitz. (zu Ez. 16, 7) vergleichen das arab. (X& (Plur. 3,2), 


aber dieses, zu ‘1 Furche sich stellend, bed. eig. die Gesichtsfurche d. i. 
die von den innern Augenwinkeln zu beiden Seiten der Nase abwärts laufende, 
vertiefte Partie, dann auch synekdochisch Wange, Backe überh. 
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Emphase des 53 in Rechnung und setzt voraus, daB man einem nicht 
weiter belegbaren Sprachgebrauch nach z. B. sagen konnte: "n52 52 
mew ich werde nun und nimmer dorthin gehen.“* Auch Spr. 23, 17 
schlieBt 53 das Verbum des Seins in sich. So hier: mit nichten Nahen 
zu dir d. b. es findet, wenn du sie nicht zäumst, kein Nahen zu dir statt. 
Die Anrede geht nicht an Gott, sondern an den Menschen, der das Tier 
durch harte Zwangsmittel zähmen muB und nur so an sich ketten kann. 
Im Gegenbilde ists der Sûünder, der nicht zu Gott will, obgleich nur 
Gott seine Hilfe ist, und der, wie David das erfahren, erst innere Qual 
aussteben muB, ebhe er zur Besinnung kommt. Dieses qualvolle Leben 
eines büsen Gewissens, welches der Gottlose führt, setzt v. 10 der Gnade 
entgegen, die von allen Seiten den Gottvertrauenden umgibt. ©"2n geht 
dem Eigenschaftswort voraus wie zuweiïlen auch arab. Ketirün, das 
zweite Wort betrachten die arab. Grammatiker in diesem Falle als 
Apposition (bejdn), s. zu 89,51. Der SchluBsatz läBt sich übers.: 
Gnade umgibt ibn, aber das 20. und v. 7 sprechen für: mit Gnade um- 
gibt er ibn. 

V. 11. Nachdem sich so der Lehrinhalt des Ps. in 3 ungleichen 
Versgruppen entfaltet hat, folgt, dem kurzen Eïingang entsprechend, 
ein noch kürzerer Schlu8, welcher die dort selig Gepriesenen zu Jubel- 
liedern auffordert. Das innerliche Transitiv ">" gibt Aq. treffend 
durch aivorounoute wieder. 


PSALM XXXIII. 


Lob des Weltregenten als Schirmherrn seines Volkes. 


1 Jubelt, Gerochte, in Jahve, 

Den Redlichen xiemet Lobpreis. 
2 Lobet Jahve mit Cither, 

Mit sehnsaitiger Nabla harfnet ihm. 
3 Singet ihm ein neues Lied, 

Spielet wacker mit Jubelgetôn. 


4 Denn redlich ist das Wort Jahve's 
Und all sein Thun in Treue. 

5 Er liebet Gerechtigkeit und Recht, 
Der Gnade Jahve’s ist voil die Erde. 


6 Durch Jahve's Wort sind die Himmel gemacht 
Und durch seines Mundes Hauch all ihr Heer. 

1 Er sammelt gleich einem Stapel des Meeres Gewässer, 
Legt in Speicher die Flutentiefen. 


8 Es fürchte sich vor Jahve die ganse Erde, 
Vor ihm sollen schauern alle Weltbewohner. 
9 Denn Er sprach, so geschahs: 
Er gebot, so stand es da. 


10 Jahve hat vernichtigt das Vorhaben der Hoiden, 
Vereitelt die Gedanken der Vôlker. 

11 Das Vorhaben Jahve's, ewig besteht es, 
Seines Hersons Gedanken in alle Geschleehter, 
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12 Hoil der Nation, die Jahve sum Gott hat, 
Dem Volke, das er erkiest sum Erbe sich. 
13 Vom Himmel blickt Jahve herab, 
Sieht die Menschenkinder alle. 


14 Von der Stätte soeines Wohnens schant er 
Auf alle Bewohner der Erde, 

15 Er welcher formt susamt ihr Hers, 
Der Acht hat auf alle ihre Werke, 


16 Micht siogt der Kônig durch groBe Stärke, 

Eis Held wird nicht gerettet durch groBe Kraft. 
17 Tâäuschung ist das Rof sum Siege, 

Und seine groBe Stärke hilft nicht entrinnen. 


18 Biche, Jahve hat sein Auge auf die ihn Fürchtenden, 
Auf die Entgegenharrenden seiner Gnade, 

19 Za retten von dem Tode ihre Seele 
Und sie su erhalten in Hungersnot. 


20 Unsere Seele wartet auf Jahve, 
Unsere Hilfe und unser Schild ist Er. 

21 Den in ihm wird sich freuen unser Hers, 
Weil wir in seinen heiligen Namen trauen. 

22 Walte denn deine Gnade, Jahve, über uns, 
Gleichwie wir deiner harren! 


Auf das davidische Maskil Ps. 32 folgt so anfangend wie jenes schliebt 
ein anonymes Gemeindelied hymnischen Inhalts, anonym (dvertypagoc) nach 
Origenes und Eusebius auch in dem urspr. LXXtexte. Es scheint einer 
nationalen Errettung von heïidnischem Drucke, welche ohne Krieg durch 
Gottes Fügung erfolgt war, seine Entstehung zu verdanken. Uebrigens weist 
es keine Spur der Abhängigkeit von älteren Mustern auf, so dab wir ver- 
anlaBt wären, es spät, etwa in die jerem. Zeit (Hitz.), oder mit den jüngeren 
Ueberschrifien in LXX und Peschito in die Zeit Haggaïs und Zacharja's 
berabzusetzen. Der Bau ist ebenmäbig. Zwischen zwei Hexastichen v. 1-3, 
20 — 22 entfaltet sich in 8 Tetrastichen die materia laudis. 


V.1—3. Der hexastichische Aufruf ergeht an die Gerechten und 
Geraden, denen es ernstlich um gottgemäfe gottgefällige Gestalt ihres 
Lebens zu than ist und deren Verhalten nur Eine nach Gottes Willen 
und Wobhilgefallen gerichtete Richtung hat. Nur diese erkennen Gott, 
dessen wahres Wesen an ihnen einen klaren Spiegel hat: s0 sollen sie 
denn was sie an ihm baben jabelnd bekennen. Denn es ist ihre Pflicht 
und zugleich ibre Ehre, ihn zu rühmen, sich seiner zu rühmen; nn 
Fem. des Adj. nm (aus “ww) wie 147, 1 vgl. Spr. 19, 10. Ueber 52 
(LXX meistens x19dpa oder xuvüpa) and b33 (LXX meistens vdBha oder 
tahcrptov, zweimal #pyavov) s. Einl. $ 2; 55 heiBt die Harfe viell. v. 
das J'aculari (sagittas) wegen ibrer ursprünglichen Bogenform, und »32 
“©> Harfe der Zebhnzah]l (Ag. ëv vaBha dexadoc) ist die zebnsaitige 
(LXX &v daktnpip dexaydpdw), auch vies schlechtweg und von dem 
gewôübnlichen >: unterschicden 92, 4. Gegen den Wortlaut versteht 
AE mit Vergleichung der Asyndeta 35, 14. Jer. 11, 19 unter “iw> 525 
zwei Instrumente. Gecatilia, den er bestreitet, irrt nur darin, daB er 
die Zehn auf Lôcher (aps) statt auf Saiten bez. Das 2 ist Beth énstr., 
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wie xtOapllerv ëv x19aparc Apok. 14,2. Ein ,,neues Lied‘ ist ein 
solches, welches infolge neuer GroBthaten Gottes aus neuem Dankes- 
triebe des Herzens kommt 40, 4 u. à. Jes. 42,10. Judith 6,13. Apok. 5, 9. 
In :svwvn flieBen die Begriffe scife und sérenue, suaviler und naviter 
ineinander. Mit nya, zu "ù zurückkehrend, schlieBt der Aufruf 
kreislinig ab. 

V.4—5. Nun beginnt der Rumpf des Liedes. Die Aufforderung 
zum Lobe Gottes wird begründet 1) durch Darlegung seiner Preis- 
würdigkeit a) als Gottes der Offenbarung im Reiïiche der Gnade. Sein 
Wort ist "%* gerade gemeint und, ohne nach irgend einer Seite hin sich 
selber untreu zu werden, geradenwegs sich erfüllend; all sein Thun ein 
in non Treue, die seines Wortes Wabrbeit, seines Wollens Wohlmeinen 
bewäbrt, sich vollziehendes. Ueber ann — min ank s. 7,10. 22, 29. 
nprx ist Gerechtigkeit als Verhalten, vw Recht als Urteilsnorm und 
Zustand. “on ist Acc. wie 119,64: misericordià Domini plena est terra 
(Introitus des Sonntags Misericordias). 

V.6—9,. Gottes Preiswürdigkeit b) als Weltschôpfers im Reich 
Natur. Jahve’s "21 ist sein allmächtiges Werde und 8 r#" (indem der 
Hauch hier als Bildungsstoff und Träger des Worts in Betracht kommt) 
das GeheiB oder überb. die Wirkung seiner gebietenden Allmacht (Iob 
15, 30 vgl. 4, 9; Jes. 34, 16 vgl. 11, 4). Der Himmel droben und das 
Meer hienieden stehen als Schôüpfangswunder neben einander. Seine 
Machtbezeugung an den unteren Wassern besteht darin, daB er sie in 
feste Schranken gethan hat und in diesen erhält. Der Art. von “#52 ist 
der gattungsbegriffliche (8. Riehm zu 17,12). "2 (Ag. yoôua, Quinta 
cwpôv) heift der Stapel d. i. aufgettirmte Haufe (arab. nadd) und 
insbes. Erntehaufe: einem solchen gleich ragen die convexen Meeres- 
wasser, fest zusammengebhalten, über das niedrigere Festland. Der Aus- 
druck ist wie Jos. 3, 13. 16 vgl. Ex. 15, 8., obwohl dort von einem Ge- 
schichtswunder, hier von einem Schôüpfungswunder die Rede ist. vo? 
geht auf den Haufen selbst, nicht auf die zusammenhaltenden Spsicher- 
Wände. Letzteres Bild tritt erst 7° ein: das Bett des Meeres und die 
der Strüme sind wie ninxin Speicher oder Vorratshäuser, in welchen 
Gott die brausenden tiefen Wasserschwalle (nioinn v. en oder viell. 
richtiger nach dem Assyr. v. bn brausen !) deponirt ‘hat. Die Bewohner 
(at) des Erdkreises haben Ürsache, Gott den so Allmächtigen zu 
farchten (re im Sinne scheuen Zurückweichens), denn er braucht, wie 
das Hexaëmeron zeigt, aber auch die Menschengeschichte bewährt 
(Thren. 3, 37), nur ein Wort zu sprechen, s0 tritt das Gewollte aus 
dem Nichtsein ins Dasoin; er braucht nur zu gebieten, s0 steht es da 
wie ein gehorsamer Diener, der auf des Herrn Raf eiligst sich darstellt 
119, 91. 

V.10—11. Seine Preiswtrdigkeit c) als unwiderstehlichen Herr- 
schers in der Geschichte. Da nuy en 258. 15, 34. 17, 14 u. 5. eine 
gew. RA ist, so ist “pn wie 89, 34. Er. 17,19 von “x (wov. re 


1) Das Meer heilt assyr. 4’ 4mtu oder tâmtu, plur. timdie. 
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Kelter) s. v. a. “&n von “%. Die Perf. sind, da das ,,neue Lied‘ einen 
neuen Stof voraussetst, nicht abstrakt, sondern von jüngst Erlebtem 
gemeint. Zu v.11 vgl. Spr. 19,21. Die nxp Gottes ist die Einheit 
der ,,Gedanken seines Herzens“ d. i. der Ideen, welche die innerste 
Seite, die letsten Triebfedern alles Geschehens bilden: die ganze Welt- 
gæchichte ist die unhintertreibliche Durchsetzung eines gôttlichen 
Heilsplans, dessen nächstes Obj. sein Volk, in und mit diesem aber die 
Menschhoit ist, 

V.12—19. Deshalb begründet sich die Aufforderung zum Lobe 
Gottes 2) durch Darlegung dessen, was sein Volk an Ihm hat. Dieser 
Teil des Liedes ist wie eine Paraphrase des vx Dt. 33,29. Der Satz 
v. 12 wird v. 13 —15 daraus erwiesen, daB J. der allwissende Regierer 
weil Schôpfer der Menschen ist, ohne dessen Wissen nichts weder ins- 
geheim noch ôffentlich, zumal gegen sein Volk, unternommen wird; 80- 
dann v. 16—19 daraus, daB es in J. einen stärkeren Schutz hat, als die 
grôBte weltliche Macht sein würde. Bildner aller Menschenherzen 
heist J. wie Zach. 12, 1 vgl. Spr. 24, 12 als ihr Erschañfer, aber nicht 
abetrakt als der, auf welchen sich der Anfang ihres Daseins, sondern als 
der, auf welchen sich ihre individuelle Beschaffenheit zurückführt. Als 
Urheber nicht bloB des Daseins, sondern des s0 und s0 gearteten Da- 
seins, der 80 und 80 beschaffenen Innerlichkeït der Menschen ist er auch 
der auf alle Handlungen derselben Merkende, denn er wei8 schon um 
ibre Entstehung in der von ibm schôpferisch gebildeten Werkstatt des 
Herzens. Hupf. fat "" als Gleichstellung (pariter ac) der beiden attri- 
butiven Aussagen, aber dann müBte es (vgl. 49, 3. 11) 2x heiBen; 
LXX Symm. übers. richtig xatauovas, singillatim. Unnôtig ists das 
Partic. perfektisch aufzulüsen: er der gebildet hat (Riehm); die 
Menschenherzen sind ja nicht uranfangs alle zumal entstanden, sondern 
in geheimnisvoll vermittelter Weise setzt sich bei jeder Zeugung die 
uranfängliche Begeistungsweise fort. (Gott ist der Vater der Geister 
Hebr. 12,9. Ebendeshalb ist Alles was ist bis ins Innerste von seiner 
Allwissenheit und Allmacht umspannt: er führt über Alles allwissende 
Controle und macht Alles den Zwecken seines Weltplans, der für sein 
Volk Heilsplan ist, dienstbar. Ohne ihn geschieht nichts, Ailes durch 
ibn. Des Kônigs Sieg, des Helden Rettung sind nicht ihr Selbstwerk. 
Ibre grobe Heeresmacht und Leiïbeskraft vermag nichts ohne Gott, 
der auch in dem Schwachen mächtig sein kann. Auch das Kriogsro8 
ist für den Zweck des Sioges (ngmèn vel. nya 21, 2) «pw d. i. ein viel- 
versprechendes, aber in Wabrheit ‘nichtsleistendes Ding : es ist nicht 
seine groBe Stärke, durch die es den Reiter entrinnen macht (u52"*); 
das RoB — sagt Salomo Spr. 21, 31 — ist zugerüstet auf den Tag des 
Krieges, aber nygmn ‘no Jahve’ s ist der Sieg, er verleiht ibn wem er 
will Die letzten Enden alles Geschehens liegen in seiner Hand und, 
wie v.18f. sagt, mit min auf die gro8e Wahrheït hinweisend, das 
Augenmerk dieses Gottes, also das Endziel seiner Weltregierung, "geht 
auf die ibn Fürchtenden, gilt den auf seine Gnade Harrenden (pnme?). 
Das Obj. ‘rom entfaltet sich beispielsweise in v. 19. Von seiner 

19% 
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Gnade, nicht von eignem Wirken erwarten sie im Bewuftsein fhrer Be- 
dingtheit und Obnmacht Schutz in Todesgefahr, Lebensfristung in 
Hungersnot. Aebnlich ist 20, 8., aber die eine Stelle lautet so selbstän- 
dig wie die andere. 

V.20—22. Deshalb bekennt sich die Gemeinde in diesem SchluB- 
Hexastich zu ihm als ihrer Hilfe, ihrem Schild, ibrem Freudenquell. 
Das zu der Wortgruppe des Hoffens und Harrens gehôrige nn kommt 
auBer hier im Psalter nur noch 106, 13 vor; die Warzelbed. des Fest- 
machens geht in die des Festrichtens, der gespannten Erwartung über, 
wie auch np auf np arab. kawija — gespannt, fest, stark s. zurückgeht 
(8. zu Jes. 8,17). Auch in 20° klingt noch die Grundstellle Dt. 33, 29 
(vgl. 26) nach. Der Hauptton liegt, wie 115,9—11., auf xan, in welches 
‘à v. 21 einsetzt: Er ist der unendliche Bereich, unerschôüpfliche Stoff, 
unversiegbare Quell unserer Freude. Das zweite “2 begründet dies sub- 
jektiv. Sein heiliger Name ist seiner Gemeinde Glaubens-, Liebes-, 
Hoffnungsgrund, denn von daber kommt ihr Heil. Sie kann getrost 
bitten, daB des HErrn Gnade sich über ïihr erweise, denn sie harret 
seiner und menschliches Harren, gôttliches Gewähren bedingen sich 
wochselseitig. Dies der Sinn des "xs. Es hält Gott bei seinoem Worte, 
Ebenso schlieBt das ambrosianische Te Deum laudamus: ,,Zeig uns 
deine Barmherzigkeiït, wie unsere Hoffnung zu dir steht“*. 


PSALM XXXIV. 


Dank und Lebhre eines Geretteten. 


2 N Auf, benedeien will ich Jahve allezeit, 
Immerfort soi sein Lob in meinem Munde. 

3 3 $Serühmen Jahve's soll sich meine Seele, 
Hôren môgens Dulder und sich freuen. 

4 à GrôBe bringet mit mir Jahve dar, 
Und laBt uns erhôhen seinen Namen miteinander. 

5 “ Durchsudringen su Jahve sucht’ ich und er erwiderte mir, 
Und aus all meinen Schrecknissen riB er mich heraus. 

6 "1 Sinblickend auf Ihn wird man licht, 
Und solcher Antlitz birgt vor Scham sich nicht, 

71 Y Sieh der Leidvolle rief und Jahve hôrte, 
Und aus all seinen Nôten sohafft’ er ihm Heil 

8 n feramlagert sich der Engel Jahve's um die so ihn fürchten 
Und hilft ihnen los. 

9 tv Œhuet schmecken und seht, daB gütig Jahve! 
Selig der Mann, der in ihn sich birgt. 

10 * $ahve fürchtet, ihr seine Heiligen! 
Denn keinen Mangel haben die ihn fürchten. 

11 5 firaftvolle Lenen darben und hungern, 
Doch um Jahve Bestrebte ermangeln keines Gnutes. 

12 5 fiebe Kinder, auf, hôrt mir su! 
Furcht Jahve's will ich euch lehren. 

13 © Magst du, wer du auch seiest, lange leben, 
Liebst du Tage zu sehen Gutes —: 
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14 5 Himm in Acht deine Zunge vor Bôsem 
Und deine Lippen vor trughaîftem Roden. 
15 © Sag ab dem Bôsen und thne Gutes, 
Suche Frieden und jage nach ihm. 
16 3 Œs achten Jahve's Angen auf Gerechte 
Unä seine Obren auf ihr Schreien. 
17 b PâichtvergeBnen ist entgegen Jahve’s Antits, 
Da$ er ausrotte von der Erde ihr Gedächtnis. 
18 % Bu Jahve schrein jene und er hôrt, 
Und aus allen ihren Nôten reift er sie heraus. 
19 » fiummergebeugten Hersen ist Jahve nahe, 
Und denen sermalmten Geistes schafft er Heil. 
20 = Reich an Leiden ist der Gerechte, 
Und aus ihnen alien rei8t Jahve ihn heraus. 
21 © Schirmend alle seine Gebeine, 
Micht eins von ihnen wird gebrochen. 
22 m Œodbringend wird dem Bôsewicht die Bosheit, 
Unä des Gerechten Hasser büBen ihre Schuld. 
23 b frei macht Jahve seiner Knechte Seele, 
Undä schuldios werden dastehn all in ihn Geborgnen. 


In 33, 18 hôrten wir: siehe das Auge Jahve's ist auf die gerichtet die 
ka fürchten und in 34,16 hôren wir ebendiesen groBen Ged.: die Augen 
Jahve's sind gerichtet auf die Gerechten. Ps. 34 ist einer der 8 Ps., welche 
durch ihre Ueberschriften der saulischen Verfolgungszeit zugewiesen werden 
und auf dem langen Leidenswege von Gibea Sauls bis Ziklag entstanden sind 
(in ungef. chronologischer Ordnung: 7. 59. 56. 34. 52. 57. 142. 54). Die Ueber- 
schrift lautet: Von David, als er verstellte seinen Verstand (av mit ortho- 
phonischem Dag., damit man nicht “032 spreche) vor Abimelech und der ihn 
wegtrieb (122% mit Chatef Pathach, wie immer bei Verbalstämmen mit 
als zweitem Stammbuchstaben, wenn der Wortton auf dem dritten ruht) und 
er entging. David flüchtete sich, von Saul gedrängt, auf philist. Gebiet; 
hier erkannte man in ibm den seit Jahren so gefährlichen Feind und stellte 
ibn vor Kônig Achis. Ein bhilfeflehendes Gebet in der damaligen Not ist 
Ps. 56 (äbnlich sich verhaltend zu Ps. 34 wie 51 zu 32). Davids Leben wäre 
verloren gewesen, wenn nicht sein verzweifelter Rettungsversuch, die Rolle 
eines Verrückten (syr. al4) zu spielen, gelungen wäre. Der Kônig befahl 
ibn zu entfernen und David begab sich wieder nach einem heimischen Ver- 
steck, nach der Hôhle Adullam in der Wüste Juda. Man hat die Richtig- 
keit der Ueberschrift bestritten. Hupf. behauptet, der Schreiber habe sie 
blind aus 1 S. 21, 14 herausgegriffen. Nach Redslob Hitz. Olsh. Stähelin hatte 
er dafür Gründe, obwobl nichtige. Das 252 des Ps. (v. 9) klang ihm mit 
“273 1 8. 21, 14 zus., und auCerdem kombinirte er PEN gloriaris des Ps. 
v. 3 mit >PMMM snsanivit 1 S. 21,14. Wir urteilen anders. Der Ps. enthält 
keine ausdrücklicke Bez. auf jenen philistäischen Vorgang, wir schlieïen 
daraus, da der Schreiber der Ueberschrift um diese Beziehung aus Ueber- 
lieferung wulte. Seine Quelle sind nicht die BB. Samuel, denn dort heibt 
der Kônig ©*2N, er aber nennt ihn ‘>2"2N und dies ist, wie schon Basilios 
erkannt hat (s. Euthymios Zigabenos' Ein]. zu diesem Ps.), der Würdename 
der philist. Kônige, wie Pharao der äg., Agag der amalek., Zucumo der 
etruskischen — seine Quelle ist, wie 2 S. 22, 1 vgl. mit Ps. 18, 1 zoigt, ein 
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anderes Werk, näml. die Annalen Davids, in denen er unseren und andere 
Ps. in dem Geschichtszus. aufgefunden, den er mit Worten seiner Quelle 
überscbriftlich andeutet. DaB der Ps. alphabetisch ist, spricht nicht gegen 
David (8. zu Ps. 9—10). Er ist nicht für die Musik eingerichtet, denn ob- 
wohl lobliedartig beginnend geht er bald in Lebrton über. Er besteht aus 
Zweizeilern, die nach der Buchstabenfolge aneinandergereïiht sind. Das * 
fehlt, wie in Ps. 145 das », und nach dem n folgt, wie in Ps. 25, dem Seiten- 
stücke zu 34, ein zweites überzähliges &. Lagarde liest aus 25, 22 den Namen 
bxnB und aus 34, 23 den Namen M*#® heraus — so hieB, wie er meint, 
das Dichterpaar, welchem wir diese zwei Psalmen verdanken. ! 


V.2—4. Der D. beginnt mit Lobpreis Jahve’s und Aufforderung 
aller Frommen, Ihn mit ihm zu preisen. Der Nominalsatz 2? ist eben- 
so cohortativ gemoint wie der Verbalsatz 2°. Im Untersch. von ©: 
affiicti bed. owi> v. 5 (active Bildung wie 2) solche, welche in der 
Leidensschnle Duldersinn gelernt haben. Diesen wird der Lobpreis des 
Psalmisten zur Stärkung gereichen, denn er gilt dem Retter der Be- 
drängten. Damit aber dieser Lobpreis recht vielstimmig ertône, wirbt 
er v. 4 Genossen. Die gôttliche GrôBe lobpreisend anerkennen heiBt 
bn mit Acc. 69, 81., hier mit >: ihm mn darbringen, vgl. 29, 2. Auch 
oo ist bekenntnisweise gemeint: Gottes erhabenen Namen im Herzen, 
in Wort, in That so hoch stellen als er an sich ist. 


V.5—7. Der D. begründet nan den Lobpreis durch Darlegung 
der erfabhrenen Rettung. Er verlangte nach Gott und bemühte sich um 
ibn (was w7 im Untersch. von 522 bed.) und dieses Bestreben, in Ge- 
bet sich bethätigend, blieb nicht ohne thatsächliche Antwort (ny von 
Erhôrang und Erfüllung als Entgegnung oder Erwiderung auf die Bitte 
des Bcters); die Perf. besagen wie auch v. 6. 7 Thatsachen, deren eine 
nicht ohne die andere war, wogegen “35% sie in Folgenzus. stellen 
würde. In v. 6 wird die persünliche Erfahrung zu einer in gesch. Form 
ausgesprochenen Erfahruugewabrheït verallgemeinert: sie blicken auf 
ibn und erglänzen d. i. wer immer auf ibn blickt (>n van vom Blicke 
beilsbegieriger Sehnsucht wie Num. 21, 9. Zach. 12, 10), der erglänzet. 
Die ew:> von v. 3 her zum Subj. zu machen ist unthunlich: es wird mit 
allgemeinstem Subj. in gnomischen Perfekten ein Than and ein sofort 
sich hinzugesellendes Erleben ausgesprochen. Das V. "2 hat hier nicht 
die Bed. zustrômen (Hier. confluile wie LXX nach der imperat. Lesung 
wr, Lth. anlau/en), sondern wie Jes. 60, 5 die Bed. strahlen, glänzen 
(Vulg. illuminamini), in welcher es mebr aramäisch (na: wov. “ins Licht, 
vel. na sich schämen mit va) als bebräisch (poet. ra Licht) ist. 
Theodoret: ‘O pera riotews t@ Bed rpocv purès éxtivac Béyeta 
voepoù, auf den Gesichtern solcher spiegelt sich das Gnadenantlitz Gottes, 
dem actus directus der fides supplex folgt der actus reflexus der jides 
triumphans. Es kommt nicht dazu, daB deren Angesichter wegen ge- 


1) Nirgends zeigen sich in der alttest. Poesie Akrosticha von Verfasser- 
pamen oder Inhaltsdevisen; die welche (. Bickell in DMZ XXVI, 811 auf- 
gefunden zu haben meiïint sind Witzspiele des Finders. 
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täuschter Hoffnung sich mit Scham bedecken müBten: es soll and kann 
niebt sein, wie das mit innerer Teilnahme verneinende 5x besagt. 
“en (ner) 42 bat in allen drei Dialekten die Bed. des sich Schämens 


und Scheuens nach Ges. und Fürst (V"») von der Grundbed, des Er- 
rôtens aus. Es ist aber keïn Farbwort wie sr" Jes. 29, 22., sondemn 
geht, nicht mit , sondern mit .,2 (verw. .à$ "ES, .&6, 7Ë) zu- 


sammengehürig, von der Grundbed. des Bedeckens, Verbergens , Ver- 
hüllens aus (arab. Hafira, lahjaffara sich schämen vom Weibe,! verw. 
hamara sich schämen, schamhaft 8. von beiden Geschlechtern), 80 daB 
also das schambedeckte Antlitz als das sich bergende, versteckende, 
verhüllende dem hell, keck und frei blickenden entgegensteht. In 
v. 7 individualisirt sich diese allgem. Wahrheit wieder. Mit > my (wie 
ro n3 68, 9) weist David auf sich selber. Von der Todesgefabr am 
phil. Hofe, aus der ibn Gott errettet hat, blickt er lobpreisend auf alle 
rûückwärts liegenden Refttungen zurück. 

V.8—11. Begründung des Lobpreises durch Darlegung der trauten 
Gnadenobhnt, unter welcher Gottes Heilige stehen. Der ‘n ‘no ist 
kein anderer als welcher Jahve’s heïlsgeschichtlichen Verkehr mit den 
Patriarchen vermittelte und Israel nach Canaan geleitete; der Name 
ist nicht kollektiv (Calv. Hupf. Kamph. u. A.): er, der Eine, lagert sich 
ringsum, inwiefern er der Fürst des Heeres Jahve’s Jos. 5, 14 und also 
von Scharen niederer dienender Engel begleitet ist, oder inwiefern er 
als überräumliches Geistwesen allseits deckenden Schutz gewäbren 
kann ; moin (vgl. Zach. 9, 8) spielt viell. auf svnm Gen. 32, 2 f. an, jenes 
Engellager, welches sich zu Jakobs Lager gesellte und es wie eine 
Wagenburg umschlo8. Ueber das impf. consec. mx" et expedit eos 
als reinen Ausdruck der Folge oder auch nur straffen inneren Ver- 
knüpfang s. Ew. $ 343*.2 Auf Grund dieser Schirmung durch den Gottes- 
Engel ergeht v.9 die Aufforderung zu selbsteigner Erfahrung der Freund- 
lichkeïit Gottes. DaB Gott sv, erscheint hier als etwas zu Schmeckendes, 


wie im Arab. | xl geradezu Wohlschmeckendes oder Wohlriechendes 


bed.3 Der Einladung zum Genusse vergleicht sich 22, 27. Das 
Schmecken (yeüoasôat Hebr. 6, 4 f. 1 P. 2, 3) steht vor dem Sehen, 
denn goistliche Erfabrung fübrt zu geistlicher Erkenntnis, nicht um- 
gekehrt. Wisi gustaveris, sagt Bernhardus, non videbis. David will, 
da$ auch Andere erfahren was er erfahren, um zu erkennen was er er- 
kannt hat: die Gütigkeit Gottes.4 Darum v. 10 der Aufruf an die 


1) VgL ee sich schämen, eig. sich auf sich zurückziehen. sich zusam- 


menxiehen nach Art der Mimosa pudica (Psychol. S. 192). 

2) Ueber die Accentuation von v. 8 (wo Rebia mugrasch Transformation 
des Athnach mit vorausgehendem conjunktivem Schalscheleth) s. Wickes, 
Accentuation p. 11 und 9,5. 

8) Vgl. Sue. baïâmu wohlriechend s., dann allgem. gut s. | 
4 Wogen ieses v. 9 l'ebsase xat (dste xtA. war Ps. 33 der Communionps. 


der he Constit. apost. VIII, 13. Cyrill catech. myst. V, 11. 
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Heiligen, J. zu fürchten (N* mit rubendem « für 1x", um veremini und 
videbunt zu unterscheiden, wie Jos. 24, 14. 15. 12, 24), denn wer ibn 
fürchtet, der hat in ihm alles. Eber mtssen junge vollmähnige Leuen 
(LXX Vulg. Lth. allegorisirend: Reiche divites) darben und verbhungern, 
weil sie keine Beute haben, als daB der irgend welchen Mangel leide, 
deB Strebeziel die Gemeinschaft mit Gott ist. Das V. #x (darben, arm 
s., im émpf. Ni. u. part. Hi. metaplastisch ©", Y &" los, schlaff machen 
oder s., wenn nicht vielmebr in der Bed. begebren, welche rx 21,3 
aufweist!, sonst nur von Menschen, ist hier, wie 104, 21 5x Ép2, auf 
die Lôwen übertragen, ohne daB ©*"p2 ‘emblematisch (wie 36, 17. 
57,5. 17,12) von den mächtigen Feinden an Sauls und Achis’ Hofe 
| gemeint ist. Die Conj. vw (Leugner, insbes. Gottes, d. i. Ungläubige) 

ist schbon deshalb unbrauchbar, weil 22 ,:LS" in diesem Sinne nach- 


biblisch ist. Ebenso unbrauchbar ©": 2, welches keïnen passenden 
Gegensatz zu ‘n we bildet. 

V.12—15. Der erste Hauptteil ist hier zu Ende; der zweite stimmt 
(ähnlich wie in Ps. 32) noch mebr den Ton eines Lehrgedichts an, ob- 
wobl auch schon v. 6. 9— 11 lebrspruchartig stilisirt sind. Der D. gibt 
vorerst eine Anweisung zur Gottesfurcht. Man vgl 32, 8. 51, 15 — 
wie davidisch ist die Wendung, welche der Ps. hier nimmt! E":3 sind 
picht Kinder an Jahren oder an Verständnis, sondern es ist zärtliche 
Anrede des in den Wegen Gottes erfahrenen Meisters an alle and 
jeden, wie Spr.1,8u.ù. Er wirft v. 13 eine Frage auf, die er v. 14 f. 
sclbst beantwortet; diese Form, eine Wabhrheït dadurch einzuschärfen, 
daB sie als Lüsung einer aufgeworfenen Frage aufgestellt wird, ist david. 
Sitte: 15, 1. 24, 8. 10. 25,12. In der Verwendung dieser Psalmstelle 
1P. 3, 10—12 (— 13—17* ‘des Ps.) ist die Fragform verwischt. 
Dem en yen entspricht als eben 80 geschlossenen Sinnes &*2* TR, 80 
daB also ninnb Zweckbestimmung ist; oo" bed. Tage in Masse wie Den 
lange dauerndes Leben. Warum der D. Vermeïdung der Zangensänden 
obenanstellt, zeigt Jac. 3, 2 ff., wo v. 13 auch in der Form an unsern 
Ps. erinnert. Aus dem Guten wird v. 15 der Friede herausgehoben, 
den wir nicht allein nicht stüren, sondern den wir suchen, ja dem wir 
gleich wie ein Jäger dem edelsten Wild nachjagen sollen. LaBt uns 
erjagen, sagt auch der Ap. Rôm. 14, 19 (vgl. Hebr. 12, 14), was zum 
Frieden dient. > ist dem ,,Gotte der Liebe and des Friedens“ (2 Cor. 
13, 11) woblgefälliges Woblverhältnis. Mit dem entsprechenden eiprvn 
verbindet sich dem Wurzelbegriff nach die Vorstellung des Gemein- 
schaftsbandes. 

V.16—22. Der D. empfiehlt nun die Gottesfurcht, zu welcher er 
kurze Anlcitung gegeben, durch Darlegung ihres Lohnes im Gegensatz 
zu der Strafe der Gottlosen. Die Präpp. 5x und 2 16* und 17° wech- 
seln wohlbedacht: jenes von liebreicher Aufmerksamkeit (33, 18 Nam. 


1) Wie man «s” Î ri (3. B. bedürftig der Gnade Gottes) sagt, so das 
karäische Hebräisch 5 tigre (Gottlobers Kritische Gesch. der Karäer 8.215). 
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6, 26), dieses von feindlicher Fixirung wie Iob 7, 8. Jer. 21, 10. 44,11 
nach der RA Lev. 17,10. Die Uebelthäter erliegen der vom Antlitze 
Jahve's, das sie wider sich haben, ausgehenden Macht der Vernichtung 
bis auf die lotzte zurückgelassene Spur ibres irdischen Daseins. Subj. 
zu v. 18 sind nicht nach 107, 17—19 die »7 “&>, da der in diesem 
Falle unerläBliche Zug der Reumütigkoit febit, sondern die Dp"x. 
Wabrsch. stand die -Str. urspr. vor der »-Str., wie Thren. c. 2—4 
dem » vorausgeht (Hitz.). Bei der jetzigen Gedankenfolge ist v. 18 
ebenso geformt wie v.6: Clamant (et Dominus audit) — si qui (quicun- 
que) clamant. Es ist Schreien aus der Tiefe einer an sich selbst ver- 
zagenden Seele gemeint. Solches Schreien findet bei Gott Gehôr und 
in Gewäbrung sich bewährende Erhôürang. ,,Zerbrochene am Herzen‘* 
heïfen diejenigen, welchen das selbstische d. i. selbstsüchtige, um das 
eigne Ich kreisende Leben in der Wurzel geknickt ist, und ,,Zermalmte 
Cas v. os n.d. F. xp mit Rückgang des langen à in kurzes nach Stade 
$ 217*) am Geiïste“ diej., welche zur BuBe leitende schwere Erlebnisse 
von der falschen Hôühe stolzon SelbstbewuBtseins herantergebracht und 
gründlich gedemäütigt haben. Solchen ist J. nahe, er bewahrt sie vor 
Verzweiflung, er ist bereit, ein neues Leben auf den Trümmern des 
alten in ihnen aufzurichten und ihr unendliches Deficit zu decken, er 
macht sie, die Heïlsempfänglichen und Heilsbegierigen, seines Heils 
teilhaftig. Zwar ergehen tiber den Gerechten viele Leiden (mulia sunt 
mala justi h.e. quae eveniunt jusio, vgl. den dativischen Ausdrack 
32, 10 statt des genitivischen), aber J. rettet ibn tizo — ‘no (die- 
selbe Nachlässigkeit im Genus-Gebrauch wie Ruth 1, 19. 4, ii). Er 
steht unter der allerspeziellsten Vorsehung: ,,er bewabrt alle seine Ge- 
beine, eines von ihnen wird nicht (ne unum quidem) zerbrochen“ — 
eine malerische Besonderung des Ged., da8 Gott es mit dem Gerechten 
nicht bis zum Aeussersten kommen, da8 er ihn nicht seiner allmächtig 
schirmenden Liebe entreiSfen und nicht zum Spielball der Tyrannen 
werden lä8t. Indes erinnert man sich an die buchstäbliche Erfüllung, 
welche dieses Psalmwort an dem Gekreuzigten fand, denn die alttest. 
Weiss, welche Joh. 19, 33—37 angefübrt wird, kann ebensowohl auf 
unsern Ps. als auf Ex. 12, 46 zurückgeführt werden. Nicht allein das 
Passahlamm, sondern gewissermaBen auch alles Leiden der Gerechten 
ist ein Typus. Das menschliche Leiden vertieft sich bei ibm bis zum 
äuBersten Tiefpunkt und auch alle dem Gerechten gegebenen Ver- 
beifungen erfüllen sich an ihm xat &ë, weil er der Gerechte im ab- 
solutesten, der Heilige Gottes im einzigartigsten Sinne ist (Jes. 53, 11. 
Jer. 23, 5. Zach. 9, 9. Act. 3, 14. 22, 14). — Der Gerechte bleibt be- 
wabrt vor dem Aeussersten, dagegen würgt (na stärker als non) den 
Gottlosen das Bôse (Wortstellung wie Iob 15, 5), also: das Bôüse, das 
er liebte und pflegte, wird die Henkersmacht, der er verfällt. Das 
V. céx (s. zu 4, 11) bed. schuldig werden oder sein und als schuldig 
dastehn, hier sowohl v. 22 als 23: als schuldig dastehn d. i. als schuldig 
gelten, sich schuldig fühlen, als schuldig büBen. Der letzste Ausgang 
wird das Widerspiel des Urteils und der Voraussage der Welt sein, 
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V.23. Nach durchlaufener Buchstabenreihe folgt nun ganz s0 wie 
26, 22 noch ein zweites ©. Wie das erste p 26, 16 n:9 lautet, so hier 
v. 17 “> und ebenso entsprechen sich die beiden überzähligen b, das 
elohimische dort and das jehovische hier. 


PSALM XXXV. 


Waffenruf su Gott gegen undankbare Verfolger. 


1 Bestreite, Jahve, die mich Bostreitenden, 
Bekriege die mich Bekriegenden. 

2 Ergreife Schild und Tartsche 
Und stehe auf als meine Hilfe. 

8 Und seuch hervor den SpieB and sperr den Weg moeinen Verfolgern, 
Sprich su meiner Seele: dein Heil bin Ich. 


4 Môgen su Schanden und su Schmach werden die meiner Seele nachtrachton, 
Rückwärts weichen und mit Scham sich decken die mein Unglück sinnen. 
5 Môgen sie werden wie Spreu vor dem Winde, 
Indem der Engel Jahve’s sie hinwegstôBt. 
6 Ihr Weg werde Finsternis und Schläpfrigkeiten, 
Indem der ÆEngel Jahve's sie verfolgt. 


7 Denn unverdient haben sie mir geborgen ihr Nets, 
Unverdient eine Grube gegraben meiner Seele, 

8 Es ûberkomm!' ihn Verwüstung unversehens, 
Und sein Nets, das er geborgen, packe ihn, 
Mit Gedrôhn fall’ er hinein, 


9 80 wird meine Sesle frohlocken in Jahve, 
Sich ergôtzen an seinem Heile. 
10 Alle meine Gebeine sollen sagen: Jahve, wer ist wie du, 
Rettend den Elenden vor dem Ueberlegenen, 
Den Elenden and Armen vor seinem Räuber! 


11 Es erheben sich ungerechte Zeugen; 
Was mir nicht bewuBt, fragen sie mich aus. 
12 Sie vergelten mir Bôses um Gutes, 
Verwaisung hat moine Seele troffen. 
13 Und ich — wenn sie krank lagen, war Trauerlinnen mein Gewand, 
Ich kastoite durch Fasten meine Seele, 
Und mein Gebet wandt sich surûck in meinen Busen. 


14 Wie um einen Freund, einen Bruder mir ging ich einher; 
Wie einer der um die Mutter leidträgt, in Traueraufsug schlich ich. 
15 Und nun bei meinem Hinfall sind sie froh und sammeln sich an, 
XÆs sammeln sich wider mich Pôbelhafte und die ioh nicht kenne, 
Schimpfen und lassen nicht ab. 
16 In der Weise gemeiner Kuchen - Witzsler 
Knirschen sie ob mir ihre Zähne. 


17 O HErr, wie lange wirst du susehn?! 
Hol zurück meine Seele von ihren Verstôürungen, 
Von Leuen meine Einsige. 

18 Loben will ich dich in groBer Gemeinde, 
Unter sabireichem Volk dir lobsingen. 
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19 Nicht môgen froun sich meiner meine Feind' um Lüge, 

Moine Hasser ohne Grund das Auge kneifon. 
20 Denn nicht friodsame Rede führen sie, 

Sondern wider die Stillen im Lande sinnen sie tückische Sachen aus. 
21 Uné reifen weit auf über mich ihr Maul, 

Sagen: Ki, ei, da sichets unser Auge. 


22 Du sichests, Jahve, so schweige nicht; 
O KHErr, bleibe mir nicht ferne. 

23 Erwecke dich und wach doch auf su meinem Rechte, 
Mein Gott und HErr, su moinem Streite. 

24 Schaffe Rocht mir nach deiner Gerechtigkeit, Jahve mein Gott, 
Und nicht môgen sio sich freuen meiner, 


25 Nicht môgen sie in ihrem Hersen sagen: ei unser Begehren! 
Nieht sagen: wir haben ihn verschlungen. 

26 Beschämt werden und mit Scham sich decken müssen susamt 
Die moines Unglücks sich freuen, 
Ansiehen Beschämung und Schande 
Die wider mich groSthun. 


27 Jubeln môgen und sich freuen die mein Recht mir gônnen 

Und môgen sagen immerfort: Hochgefeiert sei Jahve, 

Der Lust hat an der Wohlfnhrt seines Knechtes. 

28 Und meine Zunge soll aussagen deine Gerechtigkeit, 

Allescit deinen Lobpreis. 

Dieser Ps. 85 bildet mit Ps. 34 ein Paar: es sind die einzigen, welche 
den 3 “n nennan. Von solchen Zurückbes. auf die Thora sind bes. die Ps. 
der saulischen Verfolgungszeit durchzogen. Und in der That ist dieser ganze 
Ps. wie die Iyrische Ausführung dessen was David 1 8. 24, 16 Saul gegenüber 
ausspricht. Das kritische Urteil hängt mit dem über den Verf. des Ps. 40 
und 69 zus., denen Ps. 35 nahe verwandt ist, vgl. v. 21. 27 mit 40, 16 f ; 
v. 13 mit 69, 11 f., wogegen das Verh. von Ps. 71 zu Ps. 35 ein entschieden 
sekundäres ist. Hitz. rät auf Jeremia, aber v. 1—3 pat in den Mund eines 
verfolgten Kônigs, nicht eines verfolgten Propheten; die Berührungen der 
jer. Schriften mit unserem Ps. (Jer. 18, 19 f. 23, 12. Thren. 2, 16) werden also 
hier sicherer als bei Ps. 69 für Reminiscenzen gelten dürfen. Durch den 
ganzen Ps. herrscht tiefer Unmut (welchem das dunkle Suff. *0*- wie in 
Ps. 59. 56. 11. 17. 22. 64 entspricht) und gowaltige Gefühlserregung; nur in 
dem 2. Teile, wo der D. den schwarzen Undank seiner Feinde schildert, wird 
die Rede ruhiger und durchsichtiger und an die Stelle des Zornmuts tritt 
stillere Wehmut. 

Jeder der 3 Teile erhebt den Hilfruf nach Rettung und schlieBt in ge- 
wisser Voraussetzung derselben mit dem Gelübde des Dankes. Sie sind 
ebendeshalb nicht su verfehlen: 1—10. 11—18. 19—28. Das Verhältnis der 
Stichensahl der einselnen Gruppen ist dieses: 6. 6. 5. 5. | 7. 7. 5. | 6. 6. 6. 5. 

Nur wenige Ps. Davids aus der saulischen Verfolgungszeit halten sich, 
wie Ps. 22., innerhalb der Grenzen tiefinnerlicher Trauer, und fast nirgends 
bleibt es dabei, daS er das Fluchgeschick der Feinde mit proph. GewilSheit 
als zuversichtliche Erwartung ausspricht (wie z. B. 7, 13—17): meistens ist 
das objektive Wort der Strafverkündigung vom innersten Affekt verschlungen 
und in das erregteste Gebet verwandelt (wie 7, 1. 17, 18 u. ü.), und diese 
Fiebergilut der Empfindung tritt noch schroffer da hervor, wo das Gebet um 
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die gôttlichen Strafgerichte in Anwünschung derselben übergeht. Die Ps. 7. 
35. 69. 109 bilden hierin eine furchtbare Stufenleiter, In Ps. 109 zählen die 
Alten 30 Anatheme. Wie erklären wir uns solche Worte im Munde und 
Herzen des D.? Etwa als Anwandelungen der Rachsucht? DaB auch ein 
David solcher zugänglich war, zeigt sein Vorgehen gegen Nabal, aber 
1 8. 25, 32 f. zeigt auch dab es nur einer leisen Anregung seines Gewissens 
bedurfte, um ihn davon abzubringen. Wie viel mehr — geben wir mit Kurtz 
zu bedenken — wird das Ueberwiegen des ihm eignen Edelmuts sich in den 
Momenten hôchster religiôser Weihe, in denen er seine Psalmen dichtete, 
geltend gemacht haben! Es ist undenkbar, dab sich da mit dem heiligen 
Feuer seiner Gottesliebe das unheilige Feuer persônlicher Leidenschaft mische. 
Gerade die Ps. sind ja der reinste treueste Spiegel alttestamentlicher Frôm- 
migkeit — die Pflicht der Feindesliebe aber ist dem A. T. so wenig fremd 
(Er. 23, 4f. Lev. 19, 18. Spr. 20, 22. 24, 17. 25, 21 f. Iob 31, 29 £.), daS das 
N.T. sich in Einschärfung derselben alttestamentlicher Worte bedient. Und 
da David sich der Erfüllung dieser Pflicht bewuDt war, hat uns Ps. 7 in 
Uebereinstimmung mit der Gesch. seines Verhaltens gogen Saul bewiesen. Alle 
Fluchworte jener Ps. stammen also aus dem lauteren Quell selbstlosen Eifers 
für Gottes Ehre. Da dieser Eïfer hier als Eifer für die eigne Person er- 
scheint, kommt daher, daB David Saul dem gottentfremdeten Kôünige als 
gottgesalbter Erbe des Reïichs gegenüber steht und daB ihm die Sache Gottes, 
der Bestand der Gemeinde, die Zukunft Israels mit dem Geschicke soiner 
Person zusammenfallen. An diesem Brennpunkte heilsgeschichtlicher Selbst- 
schau entzündet sich sein Zornfeuer. Es ist also heiliges Feuer, aber der 
Geist des N.T. ist, wie Jesus selbst Le. 9, 55 ausspricht, hierin doch ein 
relativ anderer als der des Alten. Die gôttliche Liebesthat der Erlôsung war 
damals noch nicht vollzogen, aus deren offnem Brunnquell sich Triebe einer 
die Welt umfassenden und überwindenden Liebe ergiePen, und vor der Ewig- 
keit, vor Himmel und Hôülle, hing damals noch ein Vorbang, so daS Ver- 
wünschungen, wie 69, 20, von dem Aussprechenden selbst in ihrer unend- 
lichen Tiefe nicht verstanden wurden. Nachdem dieser Vorhang aufgerollt ist, 
schaudert der neutest. Glaube vor Anwünschung eines 055 währenden Ver- 
derbens zurück, und die Liebe sucht, so lange nur ein Schein von Môglich- 
keit vorhanden ist, alles was Mensch heift von dem unausdenkbaren Ver- 
derben eines unseligen Jenseits loszuringen. Bei dem allen bleibt aber noch 
ein wichtiges Bedenken. Auf die Flüche, welche die dav. Ps. der saul Ver- 
folgungszeit enthalten, wird im N.T. als an den Feinden Christi erfüllte 
zurückgedeutet Act. 1,20. Rôm. 11, 7--10. Ein Wort unseres Ps. éptoncdv 
ue dwpeav (vgl. 69, 5) gilt Jesu Joh. 15, 25 als an ihn erfüllt; es scheint also 
der ganze Ps, gegenbildlich als Rede Christi gefabt werden zu müssen oder 
doch zu künnen. Aber nirgends lesen wir in den Evv. ein Fluchwort Jesu 
gegen seine und des Reiches Gottes Feinde, die Imprekationen Davids passen 
also nicht in den Mund des Heilands, und die neutest. Citate stempeln sie 
auch nicht zu unmittelbaren Worten desselben: sie sehen darin Worte der 
Weissagung vermôge des Geistes, dessen Werkzeug David war und dessen 
Werk die Schrift ist. Und nur in diesem Sinne betet der Christ sie nach. 
Deun er wünscht nach dem Vorbilde seines Herrn, der am Krouse betete: 
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» Vater vergieb ihnen“, daD auch die Feindseligsten nicht ewig verloren gehen, 
sondere, wenn auch erst in articulo mortis, zur Besinnung kommen môgen. 
Auch die Anatheme des Ap. über die judaistischen Irrlehrer und über Alexander 
den Schmied Gal. 1, 9. 5, 12. 2 Tim. 4, 14 gehen nur auf zeitliche Beseitigung 
und Züchtigung, nicht auf ewigen Untergang. Sie bezeichnen die äuBerste 
Grense, an welcher in auferordentlichen Fällen berechtigter neutest. Eifer 
sich mit dem alttest. berührt. 

V.1—3. Der Ps. beginnt so kriegerisch und anthropomorphisch, 
wie bisher noch keïner. Ueber die Ultima-Betonung des na% s. zu 3, 8.; 


rg#1 behauptet bei fehlendem AnlaB des Tonwechsels seine Penultima- 
Betonung. Beide rn sind Zeichen des Acc., was hier bei erbetener 
gôttlicher Ueberwältigang näher liegt als daB re 8. v. a. 0 (vgl. Jes. 49, 25 
mit ob. 27, 8. Iob 10, 2), weshalb auch statt des reciproken enr hier 
on? (im Æa/, welches sonst nur zu on das Part. ob 56, 2 f. hergibt) 
gesagt ist. Gew. nimmt man an, da8 on eig. vorare bed. (vgl. IL. 10, & 
xroképoto péya otôua, fauces belli bei Cicero), aber das arab. à legt 


eine andere Grundbed. nahe: fest und dicht (#5. an einander) andrängen, 
mon also dichtes Gedränge, dickes Gewühl and Getimmel (vgl. das 
bomerische xAévos und altdeutsch die Werre — Gewirr, Handgemenge, 
wov. das franzüsische guerre); on» wie es hier gebraucht ist mag sich 
ebenso denominativ zu mr verhalten, wie das deutsche kriegen 
(welches eig. strebend erfassen, in die Gewalt bekommen bed.) in der 
Bed. belligerare zu Krieg. Die Aufforderung an J., sich zu schilden und 
zwar zwicfach: mit dem die feindlichen Hiebe parirenden x und der 
den Leib wie ein Schirmdach bedeckenden nix (s. 5, 13) — wodurch, 
da beide Schilder zugleich zu handhaben unmôglich ist, das Bild sich 
selbst idealisirt — will sagen, daB er sich den Feinden auf alle Weise 
zu ibrer Beschämung als den Unnahbaren zu fühlen geben soll. Das 2 
von “152 (in der Eigenschaft mir zugewandter Hilfe) ist, wie Ex. 18, 4. 
Spr.3, 26. Jes. 48, 10 (fanquam argentum) u. d., das sogen. Beth essen- 
lide.! pn ist wie Ex. 15,9 vgl. Gen. 14, 14 gemeint: hervorholen, 


1) Das hebr. Beth essentiae als Ausdruck des Seins des einen in dem 
andern, der wesentlichen oder charakteristischen Eigenschaftung kommt in 
viel freierer und umfänglicherer Weise in Anwendung, als das arabische, 
welches sich immer nur an das Präd. eines einfachen Satzes knüpft, wo das 
Verbum in unsern Sprachen ,sein‘ ist, und nur, mit wenigen Ausnahmen 
(de Sacy XI p. 471 $ 1036), an das Präd. negativer Sätze: laisa bi-hakimin er 
ist nicht vwoise oder /aisa bi-l-hakimi er ist nicht der Weïse. Das Präd. kann 
hienach indeterminirt oder determinirt sein. Auch im Hebr., wo dieses 2 
beim Präd., bei dem Komplemente des Subj. oder auch, obwohl in solôker 
Weise (3. Ges. thes. p. 175), beim Subj. selbst erscheint, kann das damit ver- 
sehene Wort determinirt sein, sei es als Eigenname durch sich selbst (Ex. 6, 3 
“3% >), sei es durch Suff. (wie oben 35, 2 vgl. 146, 5. Ex. 18, 4. Spr. 3, 26), 
oder auch durch den Art.; wenigstens läût sich gegen die Erkl. von 1272 
in der Weise (Qualitât) des Rauches“ 37, 20 vgl. ?2n2 78, 33 und von CE22 
»in der Eïigenschaft der Seele“ Lev. 17, 11 syntaktisch nichts einwenden. 
Ueber das assyr. ba-$u in ihm — er ist s. Friedr, Delitzsch, Paradies 


8. 166. 
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hervorziohen, zücken, denn wie das Schwert auBer Gebrauch in der 
Scheide ist, so der Speer in der doupoëoxn (Od. 1,128). Unter "x 
versteht schon Parchon eine Waffe, man hat oayapts, bei Herod. Xen. 
Strabo Name der oberasiatischen, bes. scythischen Streitaxt, verglichen  ! 
aber “%, s0 defektiv geschrieben, hat das Aussehen eines Imper., wird 
von allen alten Uebers. als Imper. gefaBt und gibt als solcher befrie- 
digenden Sinn: schliefe d.i. schneide ab, interclude scil. viam; das 
Wort hat Dechi, weil "27 musp5 ,dich meinen Verfolgern entgegen- 
werfend‘ zu beiden Imperativen gehürt; Dachselt verweist auf die 
gleiche Accentfolge 55,19. 66,15. Das mos. Bild von J. dem nono tx 
Ex. 15, 3. Dt. 32, a1f, ist hier im Drange eines zornerfüllten Gemüts 
mit grellen Farben ausgemalt. Aber wie geistlich doch alles gemeint ist, 
sieht man aus 3°. In Gottes thatsächlichem Einschreiten môchte David 
dessen trüstliche Einsprache vernehmen. Darauf daB Gottes Liebe die 
Zorngestalt der Gegenwart durchbreche und sich ihm zu empfinden gebe, 
darauf geht sein Flehen. 

V.4—8. Nun folgen durch 2 Str. hindurch furchtbare Ver- 
wünschungen. Das V. tin bed. seinem Wurzelbegriff nach disturbari 
(8. 6, 11) und "en obtegere, abscondere (8. 34, 6); ©523 aber, auf den 
Grundbegriff treffon /erire, icere (5) zurückgehend, bed. eig. ge- 


troffen w. (von Schmach) and betroffen (vor Scham). ‘ist Vi: sie 
môügen zum Weichen gebracht werden (vgl z. B. Jes. 49, 17). Zu dem 
Bilde 5" vgl. 83,14. Die Sätze vom Engel Jahve’s 5° 6° sind Um- 
standssätze, nämi. Bestimmungssätze der Weise; rm (den Sto8 zum 
Falle gebend, näml. ihnen — on oder ont 68, 28. wie nach LXX su 
lesen sein wird, denn nund® werden verwechselt vel ntow% und env 
1 Cbr. 8, 32. 9, 38; Spr. 20, 16) schlieBt sich dem Bilde 6°, gr dem 
Bilde ps an, es scheint also da8 die urspr. Stellung dieser zwei Sätzo 
über den Engel Jahve’s verschoben ist, wie in Ps. 34 die +-Str. und æ-Str. 
ibre urspr. Stelle vertauscht haben. Es ist der Engel gemeint, der den 
pharaonischen Streitwagen die Räder abstieB, daB sie sich mit Schwer- 
fälligkeit fortschleppten Ex. 14, 25. DaB dieser Engel hier beteiligt 
wird, wo es sich darum handelt, ob das Kônigtum der VerheïiBung in 
soinem Entstehen vernichtet werden soll oder nicht, stimmt zu dem Er- 
scheinen des ‘n 2 in heilsgeschichtlich grundleglichen Zeiten. mipbpèn 
loca passim lubrica ist Steigerungswort für nipèn 73,18. Wie rai an 
Ex. 15., 80 erinnert eg an Richt. 5.; auch dort erscheint der Éngel 
Jahve's inmitten der die geschlagenen ‘Foinde verfolgenden Sieger, in- 
karnirt gleichsam in Debora. Wie in v. 5f. die urspr. Stellung von ri 
und op" vertauscht ist, so bedarf auch v. 7 der Zurechtstellung: rræ 
ont" wäre eine unten mit einem Netz versehene, oben um zu täuschon 
überdeckte Grube, aber schon ältere Kritiker haben erkannt, da8 nv 
aus 7° in 7° herûberzunehmen: grundlos d. i. obne alle Verschuldung 


1) Wabrsch. Ein Wort mit dem arm. sakr, wozu in Ciakciak's arme- 
nischem Lex. die (italienischen) Bedd. mannqja scure brando ferro angegeben 
sind, vgl. Lagarde's Gesammelte Abh. 1866 8. 208. 
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auf moiner Seite haben sie mir heimlich gelegt ibr Netz (wie 9,16. 81,6), 
grundlos gegraben eine Grube meiner Seele ("635 né men on). In 


v.8 werden die Feinde massenhaft zusammengefaft. > No (mit pau- 
salem à) ist verneinender Umstandssatz (Ew. $ 341°): improviso, wie 
Spr. 5, 6. Jes. 47, 11 extr. Statt w725n heift es “12m: die spitzere 
Perfektsuffixform (vgL. Jos. 2, 4. Hos. 8, 3. Koh. 4, 12) malt besser das 
Piôtztiche und Sichere des Fanges. Das V. nug bed. nach Hupf. wildes 
vwüstes wirres Getôüse oder Gekrach, dann Verwüstung und Verderben, 
em Bedeutungsübergang, der, wie aus nat (vgl. snh) als Namen der 
wüsten Steppe, aus x1% Wüste, Leere and aus andern Anzeichen her- 
vorgeht, ohne den Mittelbegriff zusammenkrachender Trimmer, ledig- 
lich durch Uebertragung eines wüsten Durcheinander von Tünen auf 
ein wüûstes Durcheinander von Dingen vermittelt ist; es fragt sich aber, 
ob nicht vielmehr umgekehrt die Bed. der Wüste, Oede, Leere die 
urspr. und die Lautbed. die abgeleitete ist (vgl (Sy gähnen, leer 8.; 


dahinfabren, dahinstürzen, dann auch: wie etwas Stürzendes dumpf 
tünen, s0 wie rumor von ruere, fragor von frangi), wofür sowohl Ety- 
mologie (vgl run wov. 1nh) als das Uebergewicht der anderen Bed. 

Hier stehen beide Bedd. nebeneinander, indem raw das erste 
Mal das Wüste — Verwüstung, das zweite Mal das Wüste — Gedrôhn 
(Bouxaiv) bed. Der Syr. übers., als ob es das zweite Mal nr statt nait 
hieBe: ,,in die Grube, die er gegraben, falle er hinein“. Aber dieses guam 
ipse paravit steht nicht im Texte. 

V.9—10. Diese Str., mit welcher des Liedes 1. Teil schlieBt, ent- 
bält den logischen Nachsatz jener verwünschenden Jussive. Dem Sturze 
der widergüttlichen Macht wird Triumphesfreude folgen. Die Gebeine 
des Kôrpers, welche sonst nur als die Angst der Seele mit erleidend 
vorkommen (6, 3. 31, 11. 32, 3. 51, 10), werden hier wie 51, 10 auch 
an der Freude beteiligt, in welche die Mark und Bein erschütternde 
Angst übergeht; die Freude des Ich soll alle Glieder des Leibes durch- 
palsen und sich wie zu einem Chore lobpreisender Stimmen verviel- 
fachen. 2 mit verbindendem Acc. und Makkef, wie auch Spr. 19, 7 
(se Baers Liber Psalmorum Hebraicus aîque Latinus zu Ps. 138, 2 
p. 158) und nach Ben-Ascher auch Ps. 87, 7 (2, , nicht ©»); man hat i in 
diesen Fällen nicht, wie Kimchi und Norzi meinen, Xa!/ (mit ans y2p) 
zu lesen, sondern kël (Künig, Lebrgeb. S. 455)1, indem, wie Lonzano 
richtig bemerkt, das Mercha (hier wie auch Spr. 19, 7 Diener des 
Legarmeh staitt des sonst üblichen #ekuppach) gleichen Wert wie 
Makkef und also auch gleiche Wirkung hat. Der Ausraf ie2 “e ist 
aus Ex. 15, 11., wo nach der Masora ‘ix2 “© zu punktiren ist, wie 
Ben-Naftali auch an u. St. punktirt: das dort stehende, hier fehlende 
Dag. schärft und erhärtet zugleich, es fordert emphatische Aussprache. 
“80 pm stärker als er s. v. a. stark wäbrend jener schwach ist, wie Jer. 

1) Im Assyr. entspricht teils kullatu Gesamtheit vom V. °?5 teils kdiu 
all, jeder, das Partic. von 122. 
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31, 11 vgl. Ha. 1, 13 50 prix gerecht wäbrend jener gottlos ist. Die 
Wiederbolung "231 will sagen: er errettet den “3, welcher ohnehin 
an, von dem Räuber seiner geringen Habe. 

V.11—16. Der 2. Teil beginnt mit 2 Str. wehmfütiger Schilderung 
der Bosheit der Feinde. Die Impf. v. 11. 12 beschreiben Gegenwärtiges. 
von “A5 sind péptupes ädtxot (LXX). Man fordert von ihm Eingeständ- 
nis von Thaten und Dingen, die ganz auBerbalb seines BewuBtseins und 
seiner Handlungsweiïse liegen (vgl. 69,5): man môchte ihn gern als Ver- 
schwürer, als Kronräuber, als Freibeuter brandmarken. Was David 12° 
klagt, hôren wir Saul 1 S. 24, 18 eingestehen; der Vorwurf des Undanks 
ist also wohlbegründet. 05 > ist nicht von “rog" abhängig, in 
welchem Falle 52 (Trg. bpne) zu erwarten wäre, sondern ein Nomi- 
nalsatz: Verwaisung ist meiner Seele, ibr Zustand ist Verlassenheit von 
allen, die mir früher Liebe bewiesen, diese alle sind für mich wie weg- 
gestorben, Nicht allein daB David seine Eltern nach Moab hatte flach- 
ten müssen, auch Michal war ibm entrissen, Jonathan entzogen, ent- 
fremdet alle diejenigen an Sauls Hofe, die bisher die Gunst und Freund- 
schaft des hochbegabten und hochgeehrten kôniglichen Eidams gesucht 
hatten. Und wie aufrichtig und teilnehmend bhatte er ilfre Hinneigung 
erwidert! Mit 2x1 v. 13 stellt er sich den Undankbaren und Teilnabm- 
losen entgegen. Statt pù “nus? heiBt es pt “c25, das Hinstreben der 
Poesie zum Nominalsatze hängt mit ihrer Liebe zu sinniger Kürze und 
malerischer Fixirung zus. Er bewies ihnen eine Liebe, welche den 
Unterschied zwischen Ich und Du authob, welche ibr Leid und ibre 
Schuld als eigene ansah und dafür mitbüBte; sein Haupt war tief auf 
die Brust herabgesenkt oder er kauerte, wie dort Elia 1 K. 18, 42., 
auf der Erde mit tief zur Brust in den SchoB herabhangendem Haupte, 
so daB das aus seinem Innersten hervorkommende Gebet sich in ge- 
brochenem Tone zu seinem Innern zurückwandte. Riehms Erkl.: moin 
Gebet aber kam unverrichteter Dinge zurück, bringt in v. 13 einen 
Gegensatz herein, welcher der mit “>: anhebenden Gedankenfolge 
fremd ist, und lieBe “5x (vgl. Matth. 10, 13. Luc. 10, 6) statt "pre 
erwarten. Je priai — üibers. Perret- Gentil richtig — /a tête penchée 
sur la poitrine. Ich ging eiuher — fährt v.14 fort — gemä8 einem 
Freund, einem Bruder mir d. i. wie wenn der Leidende ein solcher ist, 
Die Steigerung von 57 zu rx ist wie Spr. 17, 17. In v. 14 lautete der 
urspr. Text wahrsch.: “psbnnn p DN-bAaNS pire 5 nas so, vel 38, 7 
(Riehm). ex-53x3 nicht: gleich der Trauer (v. 55n wie an v. van) einer 
Mutter (Hitz. ), sondern da persünliches Dan näher liegt und nächst der 
Trauer um das einzige Kind der Verlust “der Matter (vel. Gen. 24, 67) 
die tiefste Wunde schlägt : gleich einem Trauernden (->5x wie 7? Gen. 
49,12 v. 55x Constr. wie «ou) um die Mutter (obj. Genit. wie Gen. 
27. 41. Dt. 34, 8. Am. 8, 10. Jer. 6,26). Mit “rmv von der tiefen Ge- 
bückthoit, in welcher sich die Wacht des Schmerzes ausdrückt, wechselt 
das an sich schon die feierliche Langsamkeit des Ganges, welche der 
Weihe des Schmerzes entspricht, ausdrückende ""=5nmn, zu welchem 
*1p binzutritt: trauernd in Farbe, Geberde, Aufzug d. h. mit dunklen 
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Kleidern, mit verweintem ungewaschenem Gesicht, vernachlässigtom 
Barte. Sie aber — wie verhalten sie sich jetzt, wo er sich in 55% (38, 18. 
Iob 18, 12) seitlicher Richtung d. i. Neigung zum Falle (vgl. sby Ab 


sich auf die Seite neigen) befindet? Sie freuen sich und scharen sich 
zsammen, und dieser schadenfrohe Haufe der undankbaren Freunde 
wird noch verstärkt durch das sich hinzugesellende pôübelhafteste Ge- 
sindel Das V. 2) bed. gchlagen; W5. x23 Iob 30, 8 fortgepeitscht wer- 
den, wonach LXX UAoru yes, S. r\xTeL, Trg. conterentes me verbis 
suis Gbors., vgl. é»2a nan Jer. 18,18. Aber 0": für sich allein kann 
nicht Zungenschläger, Zungendrescher bed. Das Adj. n25 bed. sonst 
mit w%2 einen an den FüBen Geschlagenen à. i. Hinkenden und mit 
rw, aber auch ohne Zusatz Jes. 16, 7 einen am Geist Geschlagenen d. i 
Tiefbetrübten. So wird also auch DN22 v. 22, wie EN V. MN, ge- 
schlagene d. i. herabgekommene Menschen (Hgst.) bed. künnen. "Man 


kôüante auch nach dem arab. sS (xs), wov. m#unki schmäh- and zank- 
sächtig, oder pach 9,5 am Geiste beschädigt s, wov. anwak dumm, 


aïlbern, Haderstichtige oder Blindwütende verstehen; aber für erstere 
Begrifibestimmung spricht die Fortsetzung des Participialads. ©" darch 
or W solche, von denen ich bisher, weil sie mir zu fern standen, 
Notis genommen, also Menschen von der Hefe des Volkes (vgL. 

Job 19, 18. 30,1). Hupf, übers.: ,,schlagend wenn ichs nicht ver- 
mutetett, aber abgeschen von dem ©*= bed. »" nicht ,vermuten‘, son- 
dern ,wissen‘ (vgl. Hos. 8, 4), und unvwissentlich geschlagèn werden 
kôünnte einer nur in dem Zustande welcher Spr. 23, 29 ff. beschrieben 
wird. Wir verstehen "on ni nach 18, 44. 81,6. Es ist s. v. a. Nù on 
or und legt die Conj. ©22 (Olsh. Grätz) nahe, aber der Ausdruck 
wird dadurch tautologisch, und die Psalmendichtung greïift ja auch 
sonst über den gew. Wortbereich hinaus, um das Abscheuliche recht 
grell zu schildern, Auch >p zerreiBen, näml. mit Schmähreden (wie 
IT), kommt sonst nicht vor, ohne da deshalb xp (Grätz Dyserinck), 


was su farblos, zu lesen ist. Und wie sonderbar lautet nun gar 16*! 
soa bed. nicht Hohn oder Witzelei, wie Büttch. u. Hitz. annehmen!, 
sondern nach 1 K. 17, 12 Kuchen von der runden Formung (wie talm., 
nm der Zirkel), 355 hühnend, witzreiBerisch; »iÿ2 “152 also: Spôtter um 
einen Kuachen d. i. solche die um einen guten Bissen, eines sie kitzeln- 
den Genusses halber hôühnische Possen reiBen, näml. über mich, den 
Verfolgten, niedrige Schmarotzer, Tellerlecker, Bratenriecher, gr. xwa- 
ooxGhaxec, bœouoxéAaxes, mittelalterlich buccellarii. Dieses xivn "352, 
welches schon Raschi wesentlich ebenso erkl., steht zu seinem Regens 
“sn entw. in logischem Nebenordnungsverh. (wie Dt. 33, 19. Iob 20, 17 


vel su Jes. 19, 11) — Ruchlose, näml. Kuchen- Witzlinge, oder, was 


1) Auch nach Ochla veochla No. 59 hat 332 1 K. 17, 12 und hier 
Tour (zwei verschiodene Bedd.). 
Delitssch, Psalmen. 90 
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näher liegt und paBt: die Ruchlosen (— Ryuchloseaten, a. 45, 13. Jes. 
29, 19. Éz. 7, 24) unter Kuchenwitzlingen. Das » ist nicht das der Be- 
gleitung oder Gemeinschaf, wefür p> oder ne Hos. 7,5 gesagt aein 
würde, sondern Beth essentiae oder der Eigenschaftung : in der Eigen- 
schaft der vermorfauston Exremplare dieser Menschenklasse knirschen 
de über ihn die Zähne. Das Gerundiv pr (vom Reïbgeräusch der auf- 
einandergepreften Zähne, wie vie 5 vom Prasseln des Feuors, dem 


Raspeln der Feïle!), welçhes nach Ges. $ 131, &' gebraucht ist, trägt 
soin Subj. in sich selbst. Man knirscht über ibn die Zäbne nach der 
Rucblosesten unter solchen, denen die Ebre ibhres Nächsten um einen 
Leckerbissen feh ist. 

V.17—18. Wie der 1.T. des Ps. jn Wünschen und Dank far 
deren Erfüllung auslief, so schlieft auch der 2. bittend und dankend. 
raz (zusammengesetzt aus 2 énsfar und dem von diesem im Genit. an- 
gezogenen fragenden Qu aram. ke, arab. kam, hebr. wie m2 mit Dag. 
forle conj., eig,: den Betrag von was?), sonst quoi, hier quousque wie 
Iob 7,19. Auch Hitz. übers.: wie lango willst du zusechen? Zu Iob 
7, 19 spricht er dem res diesen Uebergang von quastum (quot) in 
guamdiy 8b, aber die zwei Stellen greifon zu dessen Bestiigung inein- 
Aader. nr yon rt, dessen Plur. ebensowoh]l cxÿ gala rit à (aa 
sber nicht vorkommt) lauten kann, wie der Plur. von rm Schrecknis 
ER und niowx, DaB nicht ,,von fhrea Verstôrern‘ (Hitz.) sm über. 
ist, re das Saf. . welches auf die Feinde als Urheber der Veyrstüryngen 
(Spr. 3, 26) geht. Wenn Gott ferner so zusieht statt zu hsndeln, 80 
werden die Verstürangen, welche über Davids Seele ergehen, gie zer- 
pichten. Daher die Bitte: fübr sie zurûck, bringe sie wieder, die bei- 
nabe sçhon ins Verderben dabingerissene. "Ueber nan 8. 22,91. Das 
34, 11 eig, gemeinte ec ist hier emblematisch. in ist Cohortatir. 
Wxs als Parallelwort zu 2 bez. sich je nach dem Zus. auf Stürko der 
Zahi oder der Macht. 

V.19—21. Im 3. Teil v.19—28 erneuert sich die Schilderung 
der Gottlosigkeit der Feinde; es ist aber ruhiger in der Seele des Be- 
ters geworden und demgemäs wird auch die Sprache durchsichtiger 
und bewegt sich in gewohntem Geleise. "bé und on sind accusativische 
adverbiale Bestimmungen (vgl. Spr. 23, 29). Das V. y? bed. sowohl 
kneifen — swicken Iob 33, 6 (vgl. arab. karada absäbeln) als zusam- 
menkneifen — swinken, gew. von den Augen, aber auch von den Lip- 
pen pr. 16, 80., immer als hämische Geberde. x beherrscht beide 
Parallelglieder wie 76, 6 u. ü. 0% v. 20 heift alles was von Wohlmei- 
nen ausgoht und auf Befürderung oder Wiederherstellung des Wohiver- 
bältnisses abzielt, y (v. 2 Von 7) MOV. 2. B. ragana sich still 


+ 


reliré halten vgl. ysxns 76,10. Zef. 2, 3., mxxx 83, 4) sind solehe, 
welche etill vor sich hin und unbomerkt Gottes ege gehen. ya bei 
Athnach hinter Olenejored bleibt hier wie Spr. 30, 14 regelrecht unver- 


7 1) & Physiologie und Musik in ibrer Bed. für die Grammatik (1868) 8. 81. 
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ändert (vgl zu Spr. 30, 21). Wider solche sinnen sie arglistig erlogene 
Anschwärzungen und Anklagen aus. Und mit aufgerissonem Maule d.i. 
stolzem Hohne rufen sie, im Anblick des Unglücks ihrer Verfolgten 
schwelgend: das haben wirs, was wir zu sehen gewünscht. ren (aus F1 
und rt mit + wie in Eve, “mx, nn) ist Freudenruf, bes. Schadenfreu- 
denruf (vel. Es. 26, 8). 

V. 22-24. Dicses schadenfrohe da siehts unser Auge‘* nimmt 
der D. auf und gibt ïihm eine andere Wendung. Mit ‘n wechselt v. 22. 23 
vel. 17 "4, dessen Pronominalkraft in der Verbindupg fx: vx wie- 
deraufgelebt scheint (8. 16,2). "5" bed., sein Obj. in sich selbst tragend, 
rege werden, aufwachen und vpn ‘den Schlaf abbrechen, sich losreiBen, 
aufraffen. ,,Zu meinem Rechte“, näml. es thatsächlich zu erweisen; ,,zu 
meinem Btreitet ibn verteidigend zu führen. 

V.25—96. Ueber den metonym. Gebrauch von wi als to épexrr- 
xov für Opel s. Peychol. S. 203. Ihr Begebren geht dahin, David zu 
verschlingen d.i. sich seiner zu bemächtigen und ihn spurlos hinweg- 
ratilgen: vroy>s mit » vor > wie 132, 6 u. d., s. über das betr. Lautge- 
sets Ew. 560%. “y “mob kurz für non G) >> vrrm®. Anzichen Be- 
schämung und Schande (109, 29 vgl. 18), so daB diese sie über und 
über bedeckt und ihre ôffentliche äuBere Erscheinung ihrem innersten 
Wesen gleich wird. 

V.217—28. An Davids Gerechtigkeit Gefallen tragend heBen die, 
welche wünschen, daB sie an den Tag komme und gerächt werde. Wenn 
das geschiehbt, bewäbrt sich Jahve's Gerechtigkeit. 53 ist Optativ wie 
Num. 14, 17. Mal. 1,5., aber nicht wie dort in dem Sinne: groB erweist 
sich, sondern wie 40, 17. 28. 7, 26. 1 Chr. 17, 24: als groB erkannt 
und gepriesen d. i. hochgelobt sei Er! Statt 135 eg yenn lantet der 
SchtaB 70, 6. 40, 17 allgemeiïner. Die Worte sprechen für das rnb der 
Uebersehrift. David wünecht da8 alle die aufrichtig zu ibm stehen so 
in Besug auf ihn sagen môgen, er seinerseits ist entschlossen Gottes Ge- 
rechtigkeitsoffenbarung im Herzen zu bewegen und von dem weB das 
Herz voil ist den Mund übergehen zu lassen (71, 24). 


PSALM XXX VI. 


Der Fluch der Gottentfremdung und der Segen der Gottes- 
gemeinsohaft. 


2 Kiagebung des Lasters ergeht an den Gottlosen innerhalb seines Herzens: 
Keine Sicheu Gottes ist vor seinen Augen. 

3 Denn jenes sehmeichelt ihm in seinen Augen, 
Un ihn in Schuld su stürsen, su hassen. 


4 Seïnes Mundes Worte sind Unheil und Tücks; 
Vernänftig, gut su handeln hat er aufgegeben. 
5 Unheil sinnt er auf seinem Lager, 
Nimmt soinen Stand auf nicht gutem Wege, 
Bees verabscheut er nicht, 
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6 Jahve, an die Himmel reicht deine Gnade, 
Deine Troue bis sur Wolkenhôhe. 

7 Deine Gerechtigkeit ist wie Gottesberge, 
Deine Gerichte groBfe Wassertiefe, 
Menschen und Tieren hilfst du, Jahve. 


8 Wie kostbar ist deine Gnade, Elohim, 

DaB Menschenkinder im Schatten deiner Flügel Bergung finden' 
9 Sie werden trunken vom Ueberfiusse deines Hauses, 

Und mit dem Strome deiner Wonnen tränkest du sie. 
10 Denn bei dir ist des Lebens Quelle, 

Und in deinem Lichte sehen wir das Licht. 


11 Verlängere deine Gnade den dich Kennenden 

Und deine Gerechtigkeit denen die graden Hersens. 
12 Nicht treffe mich des Hochmuts Fuftritt, 

Und der Frevler Hand scheuche mich nicht. 
13 Sieh da, gefallen sind die Unheil-Verübenden, 

HinweggestoBen und kônnen nicht aufstehn! 

Der vorige Ps. gab in Hoffnung baldiger Errettung don jetzt zurück- 
gedrängten Frounden des neuen Kônigtums die Worte in den Mund: ,Hoch- 
gelobt sei Jahve, der Gefallen hat am Wohle seines Knechtes“; David nennt 
sich dort den Knecht Jahve's und ebendiesen Namen führt er in der Ueber- 
schrift von Ps. 36: Dem Sangmeister, vom Knechte Jahve's, von David. Der 
text. receptus accentuirt 1%? mit verbindendem /4uj, Ben-Naftali unswei- 
deutiger, da David nicht der M%3% selbst ist, mit trennendem Zeyarmei. 
Die Ps. 12. 14 (53). 36. 37 bilden eine Gruppe. David klagt darin @iber die 
Sittenverderbnis des Geschlechts seiner Zeit; sie sind alle nur Abspiegelungen 
der Zeitgestalt, nicht bes. Zeitereignisse. Mit Ps. 12 hat unser Ps. die proph. 
Fârbung gemein, mit Ps, 37 die Anspielungen auf die Urgeschichte der Ge- 
nesis. Das Strophenschema ist 4. 5. 6. 6. 6. 


V. 2—5. Zuvôrderst deckt der Dichter die in Gottentfremdung 
wurzelnde Bosheiït der Weltkinder auf. Wenn es zulässig wäre, v. 2 zu 
übers.: ,, Ein Gotteswort über das Frevelthun des Gottlosen ist in mei- 
nes Herzens Innern“ (bw: mit Objektsgenit. wie das von Hofm. ver- 
glichene xwo), so lieBe sich der Text wie er vorliegt verteidigen. 
Aber der Gen. nach ox (welches 110, 1. Num. 24, 3 f. 16 £ 2 8. 28, 1. 
Spr. 30, 1 ebenso wie hier an der Spitze des Satzes steht) bes. immer 
den Sprechenden, nicht das Besprochene; auch Jes. 6, 1 ist rm mm 
vo"»b nicht ein Lied von meinem Lieben bezugs seines Weinbergs, son- 
dern ein Lied meines Lieben (wie es mein Lieber zu singen hat) von 
seinem Weïinberg. So muB also >&e den Sprecher und »g5 wie 110, 1 
“>xb den Angeredeten bez.; die Uebertretung erscheint personificirt 
und es wird ibr ein orakelmäBiger Spruch beigelegt. Aber das bei 
jener Fassung des >w als gen. obj. leicht verständliche Präd. "25 2"p3 
ist bei dieser Fassung des >%v als gen. subj. schwierig und hart, wie 
man es auch verstehe, sei es daB es sagen wolle, der Sprach des 
Lasters an den Frevler sei ibm, dem D., innerlichst bewuBt oder er 
beschäftige und afficire ihn innerlichst (Feilchenfeld in Berliners Magasin 
1881 $. 23). Es wird mit LXX Syr. Hier. Ar. ‘25 zu lesen sein, Dem- 
nach übers. Then., indem er mit Mr. v. Leng. Bôttch. Baur. OM) sur 
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Ueberschrift zieht: ,,Sünde ist dem Gottlosen in der Mitte seines 
Herzens“ d. i. sie ist der innerste Trieb all seines Denkens und Thuns. 
Aber diese Isolirung des ox ist wider Sprachgebrauch und Sitte. 

Besser Hupf. Hitz. und zuletzt auch Bôttch. : »Eingebung der Sünde 
wohnt dem Gottlosen im Innern seines Herzens“, oder vielmebr, da der 
Sin von 2P2 nicht central, sondern peripherisch ist: im Bereiche 
(innerhalb) seines Herzens, dieses ganz erfüllend und einnehmend, wo- 
bei zu beachten, daB diese Zusammenstellung 35 ="p3 (statt vapa ‘oder 
©, os) nur hier vorkommt, wo mit Personification der Sünde ein 
von ‘ibr ausgehender Vorgang auf dem Gebiete des Seelenlebens ge- 
zeichnet werden soll. Freilich lA8t sich diese Verwendung des tx 
nicht weiter belegen, aber Ex (verw. nn, mon) als schallnachahmende 
Bez. eines dumpfen hohlen Drôhnens ist "ein passendes Wort für ge- 
beime Einsprache (vgl. arab. nemmäm Ohrenbläser) oder auch, da das 
Sprachbewuftsein damit nicht die Vorstellung des bedeutsam heimlich, 
feierlich leise Eingesprochenen, sondern Ausgesprochenen verbindet, 
ein passendes Wort für das was der Frevel, indem er sich iunerhalb 
des Herzens an die Stelle Gottes und seiner Gewissensstimme gesetzt 
bat, mit feierlicher Propheten- oder Philosophenmiene dem Gottlosen 
sagt. >w" bez. aber nicht den Angeredeten, sondern wie 32, 10 den 
Inbaber. Er hat diese Inspiration des Frevels zum Inhalt seines Herzens, 
so daB die Gottesfurcht darin keinen Raum und Gott für ihn keine 
respekteinfiüBende Gegenständlichkeit bat. Hienach kônnen wir der 
ansprechenden, aber gewaltsamen Conj. n52 (Diestel) oder 552 (Grätz) 
entraten. Da wir nun nach jenem »t%%® En: weiter zu hôren erwarten 
was und wie der Frevel zu ihm spricht, so dünkt es uns das Nächst- 
liegende, da8 p">rm den Frevel zum Subj. habe. Wir erkl. aber weder: 

er schmeichelt Gotte in dessen Augen (augendienerisch), denn diese Auf- 
fassung ist nach rückwärts und vorwärts zusammenhangswidrig, noch 
mit Hupf. (nach Hofm.): ,,Gott verfäbrt glatt (sanft) gegen ihn nach 
seinem Wabne“, denn pomn bed. nicht sanftes Verfahren sondern 
schmeichlerisches Verhalten, noch auch mit Riehm: ,,Gott führt nach 
seiner (der Gottlosen) Meinung glatte, gefällige Reden gegen ihn, näm- 
lich in Bezug auf das Entdecken, das Hassen seiner Schuld‘*, denn nach 
nn hat © die Präsumtion für sich, den Zweck des Schmeichelns, nicht 
bloBS den Betreff, zu bez. und die Voraussetzung, daB pinn wegen 
ny?2 ein anderes Sabj. haben müsse als den Frevler selbst, ist zwar 
richtig, fabrt aber nicht notwendig auf Gott, sondern nach dem feier- 
lichen Eingang 2° auf das personificirte Laster. Dieses richtet Schmei- 
chelreden an ibn x wie >» Spr. 29, 5) in soinen Augen d. i. ihm wobl- 
gefallige, und zu welchem Zwecke? Ich erklärte früher: zur Érreichung 
seiner Verschuldung d. i. um es zu erreichen, daB er sich verschulde, 
zu Hassen d.i. daB er Gott und Menschen hasse statt sie zu lieben, 
mit dem Bemerken, da8 x absichtlich so objektlos wie Koh. 3, 8 
laute, um su sagen, daB die Schmeichelrede des st» ihn antreibt, Alles 
wes Gegenstand der Liebe sein sollte zum Gegenstande des Hasses zu 
machen und im Hasse als in seinem Elemente zu leben und zu weben, 
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Die RA jy xxo bed. gew. Schuld erreichen idem man sie ermittelt 
(konstatirt) Gen. 44, 16. Hos, 12, 9., einmal 2 Kôn. 7, 9 aber: Schuld 
erreichen indem man sie begeht. Inde8 ist es doch wahrscheinlicher, 
daB wie Nixcb so auch x5w5 das Laster zum Subj. habe: dieses schmei- 
chelt den Gottlosen und zwar wie vs2 besagt, s0 daB er sich auch 
wirklich geschmeichelt fühlt, uod welchen Zweck verfolgt es dabei? — 
um wenn er in die Falle gegangen, die ihm dieses Schmeïicheln stellt, 
seine Verschuldung zu konstatiren, um zu hassen d. h. um ibm dann den 
hinter der Schmeichellarve lauernden Ha$ zu fühlen su geben; denn die 
Sünde nimmt Lichtengelsgestalt an, entlarvt sich aber hinterdreïs als 
unsere teuflische Feindin. Die Forderung Riehms, daB ‘vw Obj. auch 
zu Nb sein müsse, ist unberechtigt. Sonderbar ist der Sinon, den wir 
in den Worxten finden, allerdings, aber nach jenem ox dûrfen” wir Son- 
derbares erwarton. Then. sucht durch die leichte Textänderang REED? 
ww > abzuhelfen und erkl., indem er wie auch Ew. ponn i imperso- 
nell faft: ja es schmeichelt ibn in seinen Augen (es kitzolt seinen Stolz), 
Febltritte an Andern ausfindig zu machen und sie dieselben. entgelten 
zu lassen. Aber die impersonelle Fassung des pnn ist obne Belag im 
Sprachgebrauch und 2372 fordert Verschiedenheit des Schmeichelnden 
und sich geschmeichelt Fühlenden. Der Ausdruck 3° ist, wie man anch 
erkläre, hart, aber Davids Sprache, wo sie mit tiefer Entrüstung das 
Verderben der Sünde schildert, pflegt sich mit solchen Wolken zu um- 
ziehen. In Str. 2 ist alles leichter; =wrms zen ist ein ebansolches 
Asyndeton wie wi is nn. Verntinftig ‘und gat (was wesentlich zu- 
sammenfällt) zu handeln hat ein solcher der Herrschaft der Sûünde an- 
heimgefallener, Gott entfremdeter Mensch anfgegeben (» 5m. wie 1 S. 
23, 13). Sein waches Reden und selbst sein nächtliches Sinnen geht 
auf 1N (Jes. 59, 7) Heillosigkeit, diesen absoluten Gegensatz des allein 
wesenhaften Guten. Recht geflissentlich nimmt er seine Stellung auf 
dem Wege, welcher die dem Guten entgegengesetzte Richtung hat 
(Sp. 16, 29. Jes. 65, 2), und sein Gevwissen ist gegen das Rüse abge- 
stampft, es ist keine Spur des Widerwillens dagegen in ihm, er liebt es 
mit ganzer Seele. 

V.6—10. Von diesem widerwärtigen Anblick wendet sich der D. 
zu einem lieblicheren: er betrachtet lobpreisend die unendliche ewig 
feste Gnade Gottes und das Heïl, die Wonne, das Licht, die von ihr 
ausgehen. Statt bé heift es "mit unterbliebener Synkope COTE, 
wie Neb, 9, 19 nn, indem der Art. mit Emphase seine urspr, Demon- 
strativkraft geltend macht (8. jedoch.Ges. $ 35 Anm. 2); a wecbsslnd 
mit sy vgl. 67, 11 hat hier wie 19,5. 72, 16 den Sinn des Büûhrens. oder 
Hinanreichens an den damit bezeichneten Ort; der D. bez. die Erhaben- 
heit und Ueberschwenglichkeïit der gottlichen Gnade und Treue bild- 
lich nach irdischen MaBverhältnissen: sie offenbaren sich auf Erden in 
einer an den Himmel reichenden, bis zu ep d. i der dûnnen Dunst- 
bhülle, die uns die Tiefen des Himmels verschleiert, sich erstreckenden 
Hôhe, sie tberragen alles menschliche Denken, Bitten und Verstehan 
(103, 11 u. vgl. Eph. 3, 18). Von der nvx unterscheidet sich die r1æ 
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dadurch, daf jene durth Gottos Vérheïifungen, diese durtk seirié Het: 
ligieft normät ist, und daâdurch, daB jene ihr Wesen: in Gottes Liëbe 
bat, dicse dégogen sich: teïls als rechtfertigend in Grade teils dls' 
rächend im Zorn erweist, Von ibr sagt der D., daB se:wie Gottesberge 
ist, d. h. (vel. Gottescedern 86, 11) unwändelbay fost (111,3) wie die 
Gottes GroBe und Herrhchioit békündenden Kélose der Urgebirgé; 
von Gôttes Gerichten daB sie na winm unbegreiflich und utausforsche 
lich (évelseuvyca Rôm. 11, 38} wie der groBé tiefwogige innerirdtsche 
Wassersehwell, der in Meeren und Strümen zur äuBern Erschefntinÿ 
komnt. Gottes Strafgerechtigkeit hat, wie zuletzt offenbar wird, zur 
Kebrseite sein Erbarmen, welches wie ‘bai der Sintflut (vgl. Jon. 4; 11), 
mit der Monschonwelt zugleich die aufs engste in ihr Freud und Leid 
verflochiene Tierwelt befa$t. In diese anbetungswürdige Tiefo ver- 
senkt ruft der S. aus: wie kostbar (vgl. 139, 17) ist deine Gnade, Elohiæ, 
d. i wie so wertvoll über alle Schätze und wie so teuerwert dem der 
sie zu schätzen weiB. Das \ von “>>: ist das erklärende: ef hoc ipsum 
quod. Die energische Imperfektform mt Ultima-Ton roms steht 
hier in ae Gun wie 36, 8. 39, 7. 78, 44. Der Schatte der Flagel Gottes ist 
ut seîner vor Anféchtung und Verfolgang bergeñden Liebe. 

Solche Geborgenheit in Gott ist die unaussprechlichste Seligkeit V. 9: 
sie berauschen sich, trinken in vollen Zügen von dem ,,Fette deines 
Hauses“. Das Haus Gottes ist sein Heiligtum und überh. sein Gnaden- 
bereich. 5 (Parallelwort zu iv Jes. 55, 2 vgl. = Ps. 65, 5 und 75 
ebend. v. 12) heiBt die Fülle der Gaben und Güter und Labungen, 
womit Gott die Seinen bewirtet, und ny (wov. jy" wie DE 8, 13. Jes. 
40, 18) ist die geistliche Froude der Gottes Gnade überschwenglich 
erfahrenden Seele; die reichliche Speisang der Priester von Jahve's 
TDische (s. Jer. 31, 14) und die festliche Freude der Schelamim- d. i. 
Kommunionopfermäbler — diese äuBerlichen Ritualien sind hier geist- 
lich verinnerlicht, wurzelbaft vertieft, ideal verallgemeinert. Es ist ein 
Strom von Wonnen t*»"1», womit er die Seele bewässert und befruchtet, 
ein Paradieseswonnenstrom. Dieser hat, wie die vier Arme des Para- 
diesesflasses eine gemeinsame Quelle hatten (Gen. 2, 10), seine Quelle 
in Gott, ja Gott ist sie selbst. Er ist own ipn (er. 2, 13), alles 
Leben strümt von Ihm dem schlechthin Seienden und Seligen aus; je 
inniger man ihm also verbunden ist, in desto volleren Zügen trinkt 
man Leben aus dem Urquell des Lebens. Und wie Gott der Lebéïis- 
quell ist, so ist er auch der Lichtquell: “ix-nx”> vins aufer Gott 
sehend sehen wir nur Finsternis, dagegen in das Lichtmeer Gottes 
vertieft werden wir von gôüttlicher Erkenntnis erleuchtet und von 
geistlicher Freude durchleuchtet. Nachdem der D. einige Blicke’ in 
das Chaos des Bôüsen geworfen, webt er hier in den seligen. Tiefen 
beiliger Mystik, und je finstrer seine Sprache dort, deste krystallheller 

ist sie hier. 

V.11—13. Erst jetzt folgt in dem SchluB- Hexaëtich nach der 
Klage and dem Lobe die Bitte. Der D. bittet, da8 Gott solche Gnade 
den Seinen hinausziehe d. i. fernerhin erbaite ‘(mé wie 109,.12); daB 


312 Ps. XXXVI, 11—13. XXXVIL. 


der FuB des Uebermuts, der als Tyrann gedacht ist, ihn nicht über- 
komme (m2 wie 35, 8) und der Frevler Hand ihn nicht vom heimischen 
Herde in die Verbannung jage (vgl. 10, 18). Mit on wecbselt die ihrer 
Gnadenseite nach den Gotterkennenden zugewandte und ihnen den ver- 
heifenen Gnadenlohn spendende np1x. Indem der S. so bittet, enthülit 
sich ibm mit einem Male die Zukunft. Er sieht, im Geiïste der Er- 
hôrang seines Gebetes gewiB, die Widersacher Gottes und der Seinen 
auf immer gestürzt. o% weist wie 14, 5 auf die Stelle hin, wo sich das 
Gericht vollzieht. Die Prät. sind wie 14, 6. 64, 8—10 prophotisch. 


sn ist Pu., die hie und da sich findende Penultimabetonung ist falsch, 
der Gedanke fordert ein Passivuom (Kônig, Lehrgeb. S. 564). Der 
D. schaut wie Jesaia 26, 14 die ganze Sippschaft der Bedrücker der 
Gemeinde Jahve’s in ein Leichenfeld ohne Auferstehungshoffnung ver- 
wandelt, 


PSALM XXXVIL 


Das scheinbare Glück der Frevler und das wahre der Frommen. 


1 N An den Bôsewichtern ereifre dich nicht, 
N An den Uebelthätern ärgere dich nicht. 

2  Denn wie Gras verdorren sie eilends, 
Und wie üppiges Grün welken sie hin. 

3 2 fleibe an Jahve und thue Gutes, 
Bewohne das Land und pflege Treue. 

4  Und ergôtse dich an Jahve, 
8o wird er dir gewähren die Wäüänsche deines Herzens. 

D à Gib Jahve anheim deinen Weg 
Und vertrau auf ihn, und Er wirds machen. 

6  Hervorführen wird er wie das Licht deine Gerechtigkoit, 
Und dein Recht wie die Mittagshelle. 

1 “ Duld’ in Jahve ergeben und harre seiner, 
Ereifre dich nicht über den, dem sein Weggelingt, 
Ueber einen Mann, der Ränke ausfühbrt. 

8 ” fege keinen Zorn und laB den Ingrimm fabren, 
Ereifre dich nicht, nur su Bôsesthun führt es. 

3  Denn Bôsewichter wird Ausrottung treffen, 
Aber die auf Jahve Hoffenden — die ererben das Land. 

10  Wart ein wenig, so ist der Frevler nicht mehr, 
Und achtest du auf seine Stätte, so ist er wog. 

11  Aber die Sanftmütigen werden das Land ererben 
Und sich ergôtsen an Fülle des Friedons. 


_12 * Sinnt Schlimmes der Frevier wider den Gerechten 
Unä knirscht er über ihn seine Zähne — 

13 Der Alherr lachet seiner, 
Den er sieht da kommen wird sein Tag. 

14 n ferausziehn die Frevler das Schwert und spannen ihren Bogen, 
Um su fällen den Elenden und Armen, 
Um hinsuschlachten die geraden Wandels. 

15  $inein ins eigne Hers wird dringen ihr Schwert, 
Und ihre Bogen werden serbrochen. 

16 v Eaugender ist das Wenige des Gerechten, 
Als die Güterfülle vieler Frevler. 


5 foïhen mu$ der Frevler und kann nicht sahlen, 
Doch der Gerechte ist mildthâtig und kann geben. 
Den seine Gesegneten werden erbon das Land 

werden ausgerottet. 


1 
3 
Ë 
E 

ÊAE 
3 
Ë 


Unä auf immer darauf wohnen. 

30 » ttreuer Mund spricht Weishoit aus, 
nd îhre Zunge rodet was recht ist. 

31  Ihres Gottes Gesotz ist in ihrem Herzsen, 
Micht wanken fhre Schritte. 


32 % Ju schaden dem Pfichttreuen lauert der Frevier 
Und trachtet ihn su tôten. 

38 Jahve fbergibt ihn nicht in seine Hand 
Und verdammt fhn nicht, wenn er gerichtet wird. 


An der Frevler Ausrottung wirst du dich weiden. 
35 = KMohherzigen Frevier hab ich gesehn 
Und er ergoB sich wie ein heimischer Baum saftvollen Laubes. 
36 Da ging man vorüber und sieh er war nicht mehr, 
Und ich suchte îihn und er war nicht mehr vorhanden. 
37 © Schau den Rechtschaffnen an und beobachte den Geraden, 
Da Machblieb hat der Mann des Friedens. 
38  Aber die Abtrännigen werden vertilgt susamt, 
Der Frevier Nachblieb wird ausgerottet. 
89 m” Und teilhaft des Heils macht Jahve Gerechte, 
Der ihre Bergung in Bedrängnis -Zait. 
40 Es steht Jahve ihnen bei und befreit sie, 
Befreit sie von den Frevlern unä hilft ihnen, 
Weil sie traun in Ihn. 


Das Band, welches Ps. 37 mit 36 verknüpft, ist die Gleichartigkeit des 
Inbalts, welche hie und da auch zu Anklängen des Ausdrucks wird. Der 
durch den ganzen Ps. sich ziehende Grundged. ist gleich in den ersten Vv. 
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ausgesprochen: Nimm an dem Glücke der Gottlosen kein Aergernis, sondèern 
barre des Herrn, denn das Glück der Gottilosen nimmt plôtslich ein Knde 
und der Ausgang scheidet Gerechte und Ungerechte. Deshalb nennt Ter- 
tullian diesen Ps. providentine speculum, Isidocus potio contre murdiur, 
Luther vestis piorum, eui adscriptum: Mic sanclorum patientia est (Apok. 
14,12). Jenen Grundged. entfaltet der D. nicht in umfänglichen Strophon, 
sondern die Buclistaben des Alphabets entlang in kürzeren Sprüchen, nicht 
ohne Wiederholungen und Nachholungen, um ihn immer tiberzeugender und 
tiofer einzuprägen. Der Ps. schlieft sich also der Reihe 9 f, 25, 34 an — 
alles alphabet. Ps. von David, dessen auch die anmutige, geflügelte,. gedanttn- 
volle und doch so leichte, schlichte und dabei feire Spractie: d'eses Ps. 
würdig ist. Der Bau der Sprüche ist fast durchweg totrastichigcli, day ", 
>, p jedoch sind tristichisch, mn (zweimal vertreten, jedoch vielL umabsiokt- 
lich), 5 und " pentastichisch. Das s'scheint zu fehlen, aber, nilier zuge- 
sehen, sind die urspr. gesonderten Str. © und » nur‘durch die Vèrsabteilang 
incinandergeschoben. Die »-Str. beginnt mit E#5% 286 und bildet ein 
Tetrastich, wie auch das ©. Daf vor dem Ordnnngsbuehstaben die Brép. 
» steht, darf nicht stôren. Auch das. m beginnt: v. 5% mit PON@M, Die 
gleichartigen Anfänge 8 Doi, un-n1b, son MS v, 12. 21. SE pchoitren, 
wie Hitz. bem, Absätze der Spruchfolge hervorhoben zu wollen. 


V.1—2. ,,Der Dichter — bem. Olah. — erhält sich wllkommen 
auf dem Standpunkte der althebr. Vergeltungslohre, weleho:das B. Tob 
so mächtig widerlegt.“‘ Aber in dus Eicht des: letzten: ‘gestoflt, 
ist wirklich alles Walten Gottes in Summa gereckite Vergoltimg, und 
die alttest. Theodicee ist nur insoforn unzuläoglich. als ihe das alle 
Unangemessenbeiten ausgleichende Jenseits. noch verhälit ist. Iniles 
erweist sich die gôttliche Strafgerechtigiteit an der Gottloswir in der 
Regel auch schon diesseits; schon ihr Sterben macht:.gewshnlioh ihrem 
Lebensglück ein schauerliches Ende. Das ist was: Hfer’ der: D. meint 
und was im B. Iob auch Iob selber c. 27 einräumt. MA rm#1.sich er- 
bitzen und demgemäB goberden (versch. v. nn wettaiforn Jes. 19,6. 
22, 15) wechselt np in Gut ercandescentia: geraben .. seii es<die etill- 
verhaltene grämlichen Neïdes oder die ausbrechendestarmisher Eifers, 
der gern Feuer vom Himmel regnen lassen môücthte: Dibsos ertte 
Distich ist in das Sprucbbuch 24,19 vgl 23,17. 24, 1. 3, 31 über- 
gegangen, überh. ist dieser Ps, eins dor dav.. Muster: für die salomo- 
nische Gnomik, Die Form *>2* ist nach Ges: Olsh. Hits: impf Ka von 
bre verw. >ox: sie welken kin, Pausalform für 15» wie van 102, 28. 
Durch das Ai, >0> Gen. 17, 11. Wov. impf. “om — ban, ist dem: V. ba 
auch die Bed. abschneiden gesichert, az Iob 14,.2, 18,. 16, aber dr 
Parall. und die Bestimmung der Weise "7e sprochen: far die Red. 
welken, welche nicht auf die Vorstellung des sicti Neigens (its. zu Îob 
24, 24), sondern des Mürbewerdens zurückgeht.i nus pm" ist genit. Ver- 
bindung: Grün (viror) jangen vollsaftigen Pflanzenwachses. 


1) 8. Friedrich Delitzsch, Indogermanisch-semitische Studien 8. 51, 
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3—4. Das ,, Land‘ ist dnrchweg in diesem Ps. das verhaiSene 
das Land der Gegenwart. Jahves, wolches nicht bloB 

eine glorreiche Vergengenheit, sondorn auch eine verkeifungsreiche 
Zakun@ kat und schlieSlich in vollkommnerer Waise, als unter Josus, 
des Erbe des wahren Israel wird. Man erkläre also: genieBe des 
rahigen festen Wokhnsitzes, dan Gott dir schenkt, md befeiBige dich 
der Tagend der Troue. Die zwei Irapes. 3b geben sich, de es ihrer rwei 
sind (vgk v. 27). und der erste ohne verknüpfandes * ist, als fortgesetate 
+ nicht als VerheiSungen, und semit ist mme nicht. adv. 

Ace, wie 119, 35 (Ew.), sondern Obj. = ny weider, ‘treiben, tben 
(an. gr Hee 12, 2), vel. nn, y der sich um jem. oder etw. anmimmt, 
sh =vele von jeder Art näheren Verhältnisses (DMZ 


V,9). Es künnte auch rx" (habe Gefallen) heiBen, aber mit rw (weiden) 
hat dieses Verbam, aramäisch Ky=, nichts zu schaffen., In +. "4 ist "I 
Nachsatz: habe deïne Lust an J. (hier wie ob 27, 10 ais GehaiB, wo- 
gegen Iob 22, 26. Jes. 58, 14 als VerheïiBung), s0 wird er dir gewäkren 
die Ankiegen (rèmén wie 20, 6) deines Herzens, denn wer, losgekettet 
von der Kreatur, an Gott sich ergôtzt, der kann nichts Widergüttliches 
wünschen, aber such nichts, das ihm Gott, mit dessen Willen sich sein 
eigner în Liebe verschmolzen, versagte. 


V. 5—6. Die. LXX übers. is (— 5à 92, 9) falsch fra dhogey 
statt éxi2fubov 1 P. 5,7: wälze die. Sargenlast daines Lebonsweges auf 
J., tberlasso ihm gans und ihm allein ohne. Selbstwirkren deine Lebens- 
fübrung — er wird (alles was dich botrifft). herrlich: hinausfähran, ny 
wie 92, 32. 59, 11, vel Spr. 16, 3 w Paul Gerhardts Befñiehl du deine 
Wege. Das Perf, v. 6 setzt das verhsiBende Moss fort, mir. bod, wie 
Jer. 51, 10 heransstellen : er wird an den Tag  bringen deine. varkannte 
Gerechtigkeit gleich dem Lichte (der Sanne (ob. 31,26. 37,21 und. ins- 
bes. ae MorSeseune Spe. 4, 18),. welches. die Finsternis durchbricht, und 

dein untertretenes Recht (p9%a Pausalform des Sing. bei Mugrasch) 
gleich dem Doppellichte des Mittags, vel Jes 58, 10., wie zu v. 4. 
Jes. 58, 14, 

V.7. Das V.uus mit seinan Derivv. 62, 2. 6. Thron. 3, 28 bes. die 
Resigaation d. i. die in Gott berahende auf alle Selbsthilfe verzichtende, 
in Gottes Willen ergebene Gemütsstille, Sir (w > in Spamnung 
sein, harren) von der innern Selbetrusammenfassung in unverrückt: auf 
Gott gerichteter Hoffnung, wie. Berachoth 30°-als Syn. von pinm und 
gleichsam Reflexivum von nn von der Sammlung zu flehentiishem 
Gebet, Mit 7° wird: der Grundton des. gansen. Spruchpsalms von 
neuem angeschliagen, Zu 7° vgl. die Definition des Bänkescmiods 
Spr. 24, 8. 

V. 8—9% Ueber fn (la8 ab) imper. apoc: Hi. fur narers Ges. 
575 Anm. 16. 7% à pe ist ein Satz für siclr (vai Spr.. 11, 24. 91, 5. 
22, 16): es ist nur zum Bôsethun, es läuft nur darauf hinaus, def du 
dich versäadigst. Der endliche Ausgaeg ist, ohme da8 dix ungeberdig 
A werden brauchst, daB die by", denen du durch solches loiden- 
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schaftliche Murren und Hadern dich gleich stellst, ausgerottet worden 
und die, welche von der trübseligen Gegenwart hinweg J. zu ihrem 
Hofinungsgrund und Hoffnungsziel machen, das Land (s. 25, 13) ererben 
(sims nach mer mit Dag. forte cony.). Das Ende entscheïdet, das 
schlieBliche und also ewige. 

V.10—11. Der Vordersatz 10° lantet würtlich: adhuc parum 
(temporis superest), \ v>a ri» wie Hos. 1, 4 vgl. Hagg. 2, 6 und wie in 
gieichem Zus. \ vu» lob. 24, 24. Auch morianm ist Vordersats mit hypo- 
thetischem Perfekt Ges. 156, 4, Wie LXX 11" übers.: oi dè spqeic 
xAnpovouraoua yñv, lautet diese VerheïBungswort auch im Munde 
des Bergpredigers Mt. 5, 5. Sanftmut, welche, mit Gott zufrieden, auf 
Irdisches verzichtet, wird zuletzt Herrin des Landes, ja der Erde. Was 
widergôttliche Selbstsucht sich anmaBte und sich zu erobern suchte, 
fallt den Sanftmütigen anheim zu seligem Besitze. 

V.12—13. Das V.vcvx ist mit > desson verbunden, welcher die 
Zielscheïibe der Machinationen ist. Die Zähne (sonst auch: mit den 
Zähnen) knirschen ist, wie 365,16 vgl. Iob 16, 9., Geberde der Wat, 
nicht des Hobhns, obwohl Wat und Hohn gew. beisammen sind. Aber der 
HErr, der den Angriff auf den Gerechten als einen Angriff auf sich 
selbst ansieht, lacht (2, 4) des wütigen Planmachers, denn er, der die 
Geschicke der Menschen ordnet, sieht mit allwissendem Fernblick sainen 
Tag d. i. den Tag seines Todes (2 S. 26, 10), seiner Strafheimsuchung 
(137, 7. Ob. 12. Jer. 50, 27. 31) voraus. 

V.14—15. Was beim Bogen das Treten — Spannen ist, das ist 
beim Schwerte das Zichon aus der Scheide oder das Zücken nrs Er. 
21, 33 vgl. Ps. 55,22. Die Verbindung 777%" (wofür 7, 11 — mn 2) 
ist wie Tr2"0n 119, 1. Der Hauptton liegt v. 15 auf dem Saff. von 
02°2: durch ihr eignes Mordgewehr werden sie umkommen. brinep 
hat (bei Baer) Schebä dirimens wie in correkten Texten auch Jes. 6,28. 

V.16—17. Mit v. 16 lautet Spr. 16, 16. 16, 8 vgl. Tob. 12, 8 
überein. Das >? von p"12 umschreibt den Gen. (Ge. 8115). yon ist 
rauschende Menge, hier wie Koh. 5, 9. 1 Chr. 29, 16. Jer. 60, 5 irdi- 
scher Güter. ta ist nicht per affract. (vgl. 38, 11 on für ni) 8. v. a& 
2, sondern der Eine Gerechte wird vielen ÜUngerechten entgegen- 
gebalten. Statt der Bogen 15° werden hier die Arme genannt. Wem 
die Arme, die eignen nämlich, zerbrochen, der kann weder Andern 
schaden noch sich selber holfen. Dagegen leistet J. den Gerechten 
was irdische Habe und menschliche Kraft nicht vermag: er selbst 
stützt sie. 

V.18—19. Das Leben derer, die J. mit ganzem Hersen meinen, 
ist mit allen seinen Wechselfillen ein Gegenstand seiner liebethätigen 
Kenntnisnahme, seiner aufmerksamen Fürsorge 1, 6. 31, 8 vgLl 16. Er 
lA8t die Seinen weder ihrem Erbe noch ihr Erbe ihnen verloren gehen. 
Die alowos xAnpovoula ist noch nicht wie im N. T. jenseitig gedacht. 
V. 19 lautet nur auf diesseitiges Ueberleben., 

V. 20. Mit 2 wird die vorausgeg. Aussage aus ibrem Gegenteil 
begründet (vgl. 130, 4). ow2 “p"> bildet ein schünes Lautspiel, *p7 
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ist substantivirtes Adj. wie a Ex. 15, 16.; mit "p"2 äberbietet der D. 
das nächstgelegene p"2 ,,gleich dem Grün‘. Statt jéy2 ist nicht yéy2 
Hos. 13, 3 zu lesen; das : ist durch 102, 4. 78, 33 gesichert. Der Sinn 
ist, da8 sie hinschwinden i in Rauch d. i. in solchen sich auflüsend, oder 
auch da$ sie hinschwinden in der Weise erst dicken, dann aber sich 
mobr und mehr auflüsenden Rauches (Rosenm. Hupf. Hitz.); boides ist 
sachlich und sprachlich zulässig, das Letztore empfehlt sich durch 
var 78, 44 vgl. 0ox2 39,7. yéy2 gehôürt zum ersten regelrecht be- 
tonten #?, denn das Munach bei tés ist Stellvertreter des Mugrasch, 
welches überall da wo dem Sillukton nicht wenigstens zwei Silben 
vorausgehen nicht Platz greifen kann; das zweite 12 hat zur Abwechse- 
lang (Kôünig, Lehrgeb. S. 25) d. i. Vermannigfaltigang des Rhythmus 
(vgl. no .. mob 492, 10. 43,2. ww ..""0 Richt. 5, 12 und zu 137, 7) 
und hier insonderheit wegen seiner pausalen Stellang (vel. y, 137,7) 
den Ton auf Penultima, vgL. auch #n Iob 24,1 und wn Jes. 16, 8 (Norzi 
zu Ps. TS 4). 

V 21—22. Es ist die VerheiBung Dt. 15, 6. 28, 12. 44., welche 
v. 21 in die allgemeinere Sinnspruchform gefaBt ist. my bed. jemandem 
verbanden sein — leïhen und schulden (nexum esse). "Die Begründung 
v. 22 ist nicht unpassend (Hitz., der v. 22 hinter v. 20 setzt): in jenem 
immer tieferen Herunterkommen des Gottlosen und joner dem Gerechten 
fort und fort môglichen Mildthätigkeit kündigen sich schon Segen und 
Flach Gottes an, welche sich im Endgeschicke beider offenbaren wer- 
den. Während die, welche Gottes Segen von sich stieBen, ausgerottet 
werden, erfüllt sich an den Gottgesogneten ihrer ganzen Inhaltsfülle 
nach die den Patriarchen gegebene VerheiBung. \ 

V.23—24. Von J. aus (pe ré fast — Üx6 beim Pass. wie Iob 
24, 1. Koh. 12, 11 und in wenigen andern St.) werden des Mannes 
Schritte gefestigt. nicht: gerichtet (LXX Hier. xateuBuveta), was vor- 
Hegendem Sprachgebrauch nach w537 (Pass. von mn Spr. 16, 9. Jer. 
10, 28. 2 Chr. 27, 6) heiBen würde, wäbrend v2, das Pulal v.' "2, nach 
40, 3 zu verstehen ist. Mit “2 ist der Mann in prägnantem (Iob 38, 3) 
und zwar ethischem Sinne gemeint, vel. dagegen den Ausdruck des all- 
gemeineren ,,der Mensch denkt, Gott lenkt‘* Spr. 16, 9.20, 24. Jer. 10,23. 
Da8 23* der Biedermann gemeint, zeigt 23°: dem Wege d. i. Lebens- 
gange eines solchen ist Gott mit Wohlgefallon zugewandt (per: pausale 
Umlautang von yon): gesetzt daB er fallen sollte, sei es ein Fall aus 
MiBgeschick oder aus Verfehlung oder beides rugleich — er wird nicht 
der Länge nach hingestreckt, sondern J. stützt seine Hand, gewährt ibr 
einen festen Stützpunkt (vgl. 2 on 63, 9 u. ü.), so daB er sich wieder 
sufrichten, wieder emporschwingen kann. 

V. 25-26. Es ist eine alte theologische Regel: promissiones cor- 
porales intelhgendae sunt cum exceptione crucis et castigationis. Zeit- 
weilige Verlassenheit und Verarmung stellt der Ps. nicht in Abrede, er 
will ja eben der Anfechtung begegnen, welche den Gottesfürchtigen aus 
den der gôttlicheu Gerechtigkeit schoinbar widerstreitenden Zuständen 
erwächst, und thut dies, indem er dem Vortbergehenden das schlioBlich 
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Bleibende entgegenbält, freilich ohne von einer endgüitigen entschei- 
&enden jenseitigen Ausgleichung zu wisson, aud insofera seiner Aufgabo 
sur genügend, wonn or in das boereïts in Koheleth tagende Lächt des 
N. T. gestelit wird. ! 

V.27-—928°*. Der Kreisiauf der Ermahnungen and Verheifengen 
ist hier wieder bei v. 5 angelangt. Der Imper. 556, dort ermalmend, 
erscheint hier mit der Folge in verhoiSendem Sinne: und bleibe, 
solches thuend, wohnen auf ewig == 80 wirst du ..(y56 prägnant wie 
103, 29. Jes. 57, 15); indes bohtlt der Imper. &och auch fn solchen 
Füllon seine Bed., indem ermahnt wird, sich mit der Erfillung der 
Pficht rugleich fhres Lohnes teilhaft su machen. Zu 26° vgl. 38, 5. 


V.28t—29. Die Versabteilung ist falsch, denn ohne Zwoiïfel 
schlieBt die b-Str. mit ren, und die »-Str. beginnt mit 575», so daB 
vorlegendem Texte nach das >» dieses Wortes der akrostichische Buch- 
stabe ist. LXX hat aber hinter ais rov alüva quAayôroovtai noch eîne 
Verszeile, welche einen andern Anfang der ÿ-Str, bietet and in Z irrig 
äpaæopor éxdtxyaovras. in AS? (vgl. Valg.) richtig &vouor 8à éxbtoyOmoov- 
ta lantet, Mit Gvouos tibers. LXX Jes. 29, 20 y"%, mit &voua Iob 
27,4 no und mit éxôtoxeiv Ps. 101, 5 rmagn, das Syno. von ‘"zén, 
so daB also diese Zeile, wie schon Venema und Schleusner erkannt 
haben, “raw 01» lautete. Man sieht sofort, daB dies eine Duplette zu 
mots cbw ist und, da sie neben diesem steht, ein alter Versucb, einen 
correkten Anfang der »-Str. herzustellen. Ob das aber Wiederher- 
steUung des Ursprünglichen sei (Hupf. Hitz Riehm Ley Baethg.), ist 
fraglich, da 55 Cm) kein Psalmwort ist (weshalb sich eher Bôüttchers 
noi» *®5 empfehlt); auch ergiebt rt nb5$ einen vermittelteren logi- 
schen For . 

V. 30—31. Mit 29° 30 läuft Spr. 10, 30f. parallel. Das V. 
nan vereinigt in sich die Bedd. des Sinnens und des sinnenden Vortrags 
(8. 2, 1), wie “©x die des Denkens und Sagens. 31° besagt in diesom 
Zus. Festigkeit sittlichen Bestandes. Des Gerechten Wandel hat eine 
feste innere Norm, denn die Thora ist ihm nicht bloB ein äuf$erlicher 
Gegonstand des Wissens, eine zwingende Vorschrift; sie ist in seinem 
Herzen und, weil die Thora seines Gottes, den er liebt, als mit seinem 
eignen Willen geeinter Trieb seines Handelns, Zu “en bei folg. Pur. 
des Subj. vel 18, 35. 73, 2 Chethib. 

V.932—33. Der HErr als avaxpivoy wird wie 1 Cor. 4, 5 f. dem 
ävaxpivetv der Menschen oder menschlicher fuépa entgegengesetat. 
Wenn Menschen über den Gerechten zu Gericht sitzen, so verurteilt 
ibn doch Gott der oberste Richter nicht, sondern spricht ihn frei (vgL 
dagegen 109,7). Si condemnamur a mundo, rief Tertullian seinen 
Mitverfolgten zu, absofvimur a Deo. 


1) Das Magdeburger Literaturblatt 1880 No. 16 setst sich fiber die 
Schwierigkeit hinweg, indem da erklürt wird: ,wenn auch seine Nachkom- 
men darben und Brot suchen mfssen.“ Das heiSt dort einfache und unge- 
swungeno Auslegung. 


V, 34, Das Glanbonsauge hoffend'auf J. gerichtet wandsie seinon 
Weg, ame didh durob der Welt Verfolgung und Versrtailmg :#b- 
briagen mm lasson, so wird er dieb endlich ans aller Trübeal erhühan 
und dich das Land in Bpgitz nehmon lassen (rw ui passidas et pas- 
sideas), als dessen alleinige Herren sich die nun ausgerotteten Frevler 


V.35—36. Mit »@n ist y (n.d.F. Paie gepaart, wie Job 15,20 
beide wechseln: einen oinfoBond en, tyrannischen Frevler, vel 
übrigens auch Iob 5, 3. Das Part. 35° bildet einen Satz für sich: ef se 
difimgens mil rat. LXX Her. (bai Aphraates aucb der Syrer) hsbon 
das Quidproquo 7025n ww ,,gleich Libanon-Cedern“. 557 main heiBt 
eine mit der Heimat unvordenklich verwachsene Fiche, Terebinthe 
oder dgl, welche im Laufe der Jahrhunderte einen riesigen Stamm 
und ein waithin sich debnendes Gezweig erlangt hat. 317 ist was in 
hohem Grade die Eigenschafton des Schlappen oder Biegsamen und 
des Elastischen in sich vereinigt; wir haben kein einzelpes Wort das 


die in dem was die Araber Ge) nennen vereinigten Vorstellungen 


susdrôckt, ähnlich ist das lat. /enfus in Zenti rami, lent salices, lenia 
viburna. ‘252 ist kein Farbwort, sondern man hat dabei an Weich- 
heit und also Saftfrische, Biegung und also Spannkrafît, Schlappheit 
and also Dehnung und Ueberhang der Verzweigung, wie etwa die einer 
Trauerweide, zu denken. “y» bed. nicht: da schwand er hin (Trg. 
Hupf. w. A.), denn “27 paBt in diesem Sinne nicht für einen Baum. 
Richtig Lth.: Da man fur vhergieng Ges. $ 187,3. Viell. aber ein 
Hôrfebler für “25 (LXX Syr. Hier.), wie nach Ochia we Ochla No.133 
“an viermal für “1 steht.1 Der D. schrieb doch wohl “53e, wie gegen 
Trg. und Symm. mit Riehm zu lesen sein wird. 

V.317—38. Man kônnte on auch neutrisch für oh und tv» für "œ" 
fassen, aber in diesem Falle würde der D. non statt run geschrieben 
haben, 2% also wie z. B.18.1,12. Mit > wird das eingeführt, worauf 
æm merken aufgefordert wird. Der Friedensmann hat ein gans anderes 
Geschick als der hader- und verfolgungsüchtige Frevier. Er hat als 
Frucht seiner Friedensliobe mx Zukunft (8. zu Spr. 23, 18), näml. in 
ssinen Nachkommen Spr. 24, 20., wäbrend die Apostaten zusamt ver- 
tigt werden; nicht alloin sie solbst, auch die Nachkommenschaft der 
Gottlosen wird ausgerottet Am. 4, 2. 9,1. Ez. 23,25. Es verbleibt 
ibnen koin Nachblieb, der ihren Namen fortpflanzt, ibre rm ist dom 
Untergange geweiht (vgl. 109, 13 mit Num. 24, 20). 

V. 39—40. Das Heil der Gerechten kommt von J., es ist also 
geeigenschaftet gemäB seinem Ursprung: gewiB, vollkommen, ewig 
bleibend. oxw ist Appos.; die plena scriptio gilt uns wie 2 8. 22,33 
als Anzeichen, ‘da8 my hier nicht Veste, sondern Ort des Sichbergens, 
Schutzstätte, Asyl bed. soll, in welchem Sinne xt ôlao (Schutz Got- 
tes) und x ft x> 9 One (Schutz des Angesichts Gottes) ein (auch als 


1) Vgl. Wellhausen, Der Text der Bb. Samuel (1871) 8. VI. 
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Schwurformel verwendeter) arab. Ausdruck ist (s. übrigens su 31, 3) 
Die Modi der Folge v. 40 sind aoriski gnomici. Der Parallelismu 


40% ist stufenpsalmartig fortschreitend. Der kurze Begrtindungssat 
ki chasu bo bildet einen nachdrücklichen SchluBfall. 


PSALM XXX VIII. 


Bitte um Wandlung verdientoen Zorns in rettende Liebe. 


2 Jahve, nicht in deinem Grimme ahnde mich 
Und in deiner Zornglut sfchtige mich. 

8 Denn deine Pfeile haben sich in mich herabgesenkt, 
Und niedergesunken ist auf mich deine Hand. 


4 Nichts Gesundes ist an moinem Fleisch vor deinem Zorn, 
Michts Heiles an meinen Gebeinen vor meiner Sünde. 

5 Denn moine Verschuldungen sind fiber mein Haupt gegangen, 
Wie eine schwere Last sind sie mir su schwes. 


6 Es stinken, eitern meine Beulen 
Von wegen meiner Thorheit. 

7 Ich krümme mich, bin niedergebeugt gar sehr, 
Den gansen Tag schleich ich trauerschwars dahin, 


8 Denn moine Lenden sind voll von ÆEntsündetem, 
Und nichts Gesundes ist an meinem Fileische, 

9 Ich bin erstarrt und sermalmt gar sehr, 
Houle vor Gestôhn moines Herzsens. 


10 O KHErr, dir offenbar ist all mein Sehnen, 
Und mein Seufsen ist vor dir nicht verborgen. 
11 Mein Hers pocht heftig, verlassen hat mich meine Kraft, 
Und das Licht meiner Augen, auch dieser, ist mir geschwunden. 


12 Meine Lieben und Freunde weitab von meiner Plage stehn sie, 
[Und moine Verwandten fernweg stehn sie]. 

18 Unä Schlingen legen mir die nach moiner Seele trachten, 
Und die nach meinem Unglück streben reden Verderbliches, 
Und Tücken immerfort sagon sie heraus. 


14 Ich aber bin wie ein Tauber, als hôrt’ ich nicht, 
Und wie ein Stummer, der seinen Mund nicht üffnet. 
15 Ich bin worden wie ein Mann, der nicht hôret, 
Und in def Munde keine Widerrode. 


16 Denn auf dich, Jahve, harr’ ich, 
Du, du wirst antworten, o HErr moin Gott. 
17 Denn ich sage: môgen sie sich nicht mein freuen, 
Die bei meines Fufes Wanken wider mich grofthun würden. 


18 Denn ich bin fertig sum Hinfall 
Und mein Herxleid steht vor mir immer. 
19 Denn meine Schuld mu ich bekennen, 
Bangen ob meiner Sünde. 


20 Moine Foinde aber sind lebensfrisch, sind sahireich, 
Und viel sind moine lûügnerischen Hasser. 

21 Und vergeltend Bôses um Gutes 
Feinden sie mich an um mein Verfolgen des Guten. 
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VerlaB mich nicht, Jahve: 

Mein Gott, bleib nicht forn von mir. 
Bile mir su Hilfe, 

O Hvr, der du main Heil bist' 


Ps. 37 schlieôt sich wegen seines der m-Str. dieses Ps. ähnlichen 
Schlusses der Bulps. 38. Der Anfang ist wie Ps. 6. Nehmen wir die Ehe- 
bruchsstäinde Davids als AnlaB (vgl. bes. 2 S. 12, 14), so bilden 6. 38. 51. 32 
eine chronologische Reihe. David ist geistig und leiblich verstôrt, verlassen 
von soeinen Freunden und als auf immer Verworfener angesehen von seinen 
Feinden. Das gôttliche Zornfeuer brennt in ihm wie Fieberbrand und die 
gôttliche Entzogenheit lagert auf ihm wie Finsternis. Aber er betet sich 
durch dieses Feuer und diese Finsternis zu lichter Glaubenszuversicht hin- 
durch. Der Ps, obwohl ErguB so hoch und tief gehender Empfindungen, 
ist doch ebenmälig und sinnig angelegt. Sinnig ist auch die Anbringung 
der Gottesnamen. Das erste Wort der 1. Gruppe ist ‘1, das erste Wort 
der 2.23", in der 3. wechseln ‘" und *N zu zweien Malen. Mit Ps. 70 
bat der ‘Ps. das üiberschriftliche "21n5 gemein. Auf diese Haskir-Ps. neben 
den Hodu und Halleluja deutet der Chronist 1 Chr. 16, 4 (Lev. 24, 7 vu. ü.). 
Kamph. Riehm übers. 2 sum (beim) Räuchern — es ist hier wie Jos. 
66, 3 Denominativ von MDN. Bei Darbringung von Speisopfern "130 kam 
ein Teil des Speisopfers, näml. ein Handgriff des eingedlten Mehls und der 
ganse Weiïbrauch, ins Altarfeuer; dieser Teil hieB FTOTR (vom Kal im Sinne 
des Hi. gebildet) dvéuyrnaxc und ihn darbringen denom. 2", weil der auf- 
steigende Duft den Eigner des Opfers in Erinnerung bei Gott zu bringen 
bezwockt. Bai Darbringung dieses Gedenkteils der Mincha gebetot zu werden 
sind die zwei Ps. bestimmt, also: zu (bei) Darbringung der Ascara (des 
Mehlopfer-Abhubs). So auch andentungsweise das Targ. LXX überschreibt 
cs dyauvnow zent (où) saffatou (M282?). 

V.2—9. David beginnt, wie Ps. 6., mit der Bitte um Wandelung 
seines Strafleidens in Züchtigungsleiden. Bakius umschreibt v. 2 richtig: 
corripe sane per legem, castiga per crucem, millies promerui, negarc 
non possum, sed casliga, quaeso, me ex amore ut palier, non ex 
furore et fervore ut judex; ne punias justitiae rigore, sed miseri- 
cordiae dulcore (vgl. zu 6,2). Das Verneinungswort ist zu 2° zu wie- 
derholen, wie 1, 5. 9,19. 75,6. In der don Ruf nach Erbarmen be- 
gründenden Beschreibung ist rm» nicht 2%. wie 18, 35., sondern Mi. 
von dem gleich folgenden Æa/ rm; das Trg. üibers. mit dem /ftafal 

rex (dem Reflexiv-Passiv-Stamm des Afel) : deine Pfeile sind auf mich 
herabgesenkt, aber dann müfte es x"rn heiBen — das W. ist reflexiv 
wd von dem intrans. rr5 ebenso môglich als z. B. 2°p2 (Ew. $ 123°), 
es faBt die Pfeile Gottes als selbstthätige Mächte. Che) ist der Zorn als 
Ausbruch /ragor (vgl. Hos. 10, 7 LXX pUyavoy), hier vorn mit à statt 
 welche in diesem Worte wechseln, und nœn als Glühen; own (bei 
Homer xia) Gottes Zornpfeile d. i. Zornblitze sind seine Zorngerichte 
und wie 32, 4. 39, 11 Gottes Strafhand, welche sich in den Strafver- 
hängnissen zu fahlen giebt, wesbalb rom als Modus der Folge ange- 
kaëpft werden konnte. In v. 4 heibt der Zorn ©» als Anfbrausen. Die 
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Sünde ist Ursache der Zornerfahrung und der Zorn Ursache der kôrper- 
lichen Zerrüttung; die Sünde als Erregung des Zorns äuBert sich immer 
auch am Leibe als Todesmacht. In 5* ist die Sûnde mit ersAufenden 
Wassern verglichen, wie 5° mit einer niederdrückenden Last; #22" 
“ge sie sind schwerer als ich d. i. als meine Tragkraft. In v. 6 heiBen 
die Wirkungen der gôttlichen Strafhand Beulen run (eig. unterlaufene 
buntstriemige Schlagwunden Jes. 1, 6. v. = streifig , buntfarbig 


machen oder sein), welche &«an üblen Geruch verbreiten und 

in Eiterung übergehen; die Stnde, die das verursacht, heift row, weil 
sie, wie sich zuletzt herausstellt, immer Verderben seiner selbet ist. 
Mit Emphase bildet "nn "po den zwoiten Halbvers; "152 aus v. 7 
dazu heraufnehmend (Mei. Then.), bringt man es um diese seine Stel- 
lung, s. über die drei "7 Ew.$ 217!. So tief an Seele und Leib er- 
krankt, muB er sich aufs äu$erste krümmen und beugen; ny: von 
krampfhefter Zusammensiehung des Kôürpers Jes. 21, 3., mé von ge- 
beugter Haltung 35, 14., in von schwerfälligem schleifendem Gange. 
Mit “2 v.8 hebt die Begründung der Bitte zum 3. Male av. Seine 
0502 d. i. inneren Lendenmuskeln, die sonst feistesten Teile, sind voll 
nops Gebranntem d.i. Brandigem. Es ist also als ob der Brand von 
dem Mittelpunkte leiblicher Kraft aus sich über den ganzen Kürper 
verbreiten wollte; der Zorn Gottes wühlte in diesem wie in der Seele. 
Indem so alle Lebensgeister weichen, ist schon fast Leblosigkeit ein- 
gotreten; »n ist das eig. Wort von Leichenkälte und Leichenstarre, das 
Mi. bed. in dieson Zustand der Auflüsung, was die Bed. der ÿ’w 


vgl. > “w ist, geraten, wie n271 in den Zustand der Zermalmung 


versetzt 8. Das ÿo von mortx will sagen daB die laute Klage nur die 
AeuBerung des im Herzen tosenden Schmerzes, des unsufhôrlichen tief- 
inneren Stühnens ist. 


V.10—15. Nachdem er s0 sein Leiden vor Gotte geklagt, fübrt 
er etwas berahigter fort; es ist die Ruhe der Ermattung, aber auch der 
von fern sich zeigenden Rettung. Er hat geklagt, aber nicht als ob er 
Gott erst mit seinem Leiden bekannt machen müBte; der Allwissende 
bat alles Begehren, welches ihm das Leiden erpreBt, unmittelbar vor 
sich (122 wie 23 18, 26), auch sein leiseres Seufzen ist seiner Kennt- 
nis nicht entzogen. Der Leidende sagt das nicht sowohl um sich damit 
zu trôüsten, als um Gottes Erbarmen rege zu machen. Darum fäbrt er 
auch fort, das Jammerbild seines Zustandes zu beschreiben: sein Hers 
ist im Zustande heftiger Rotationsbewegung oder auch nur heftiger, 
schnell sich wiederholender Zusammenziehung und Ausdehnung ( 

S. 252), also stürmischen Klopfens ("mr Pealaz nach Ges. $ 66, 8). 
Die Kraft, deren Zentram das Herz ist (40, 13), hat ihn verlassen und 
das Licht ‘seiner Augen, auch dieser (attraktionell, da das Licht der 
Augen nicht anderem entgegengehalten wird, für arr-D3) , ist nicht bei 
ibm, sondern durch Weinen, Wachen, Fiebern ibm verloren gegangen. 
Die ibn lieben und ibm befreundet sind haben sich weitweg von seiner 
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Zornplage (53 Berthrung von Gottes Zornhand) gestellt, nur zusehend 
(Obad. v. 11), also in eher feindlicher (2 S. 18, 13) als froundlicher 
Haltang: “9e weitweg innerhalb des Sehberoichs Gen. 21,16. Dt. 32,52. 
Die Worte #92 prrro *zpa, die in den durchaus tetrastichischen Ps. 
ein Pentastich bringen, geben sich als Glosse oder Variante: 12359 — 
pire 9 K. 2,7. Seine Feinde aber suchen seinen Fall und seine Hilf- 
losigkeit su benutsen, um ihm vollends den TodesstoB zu geben; xp) 
(ohne Variante mit dagessirtem p) besagt, was sie infolge seiner Lage 
usternommen. Inhalt ihror Reden ist min gänzliches Verderben (3. 5, 10), 
und ze diesem Zwecke ist es no Trug auf Trug, Tücke auf Tücke, 
was sie unaufhôürlich mit Herz und Mund aushecken. Er muB im Be- 
wuBtsein seinor Schald verstummen und an aller Selbsthilfe verzagend 
saine Sache Gott anheimstellen. Schuldgefthl und Resignation ver- 
schlieSen ihm den Mund, s0 da8 er die falschen Anschuldigungen seiner 
Feinde nicht widerlegen kann und mag; er hat keine mimain Gegenbe- 
weise zur Rechtfertigung seiner selbst (Iob 23, 4). Man tbers. nicht: 
“wie ein Stummer nicht ôüffnet seinen Mund‘; > ist nur Präp., nicht 
Konjenktion, und gerade hier liegen in v. 14. 15 dafür die augenschein- 
Echen Boweise.! 


V.16—23. In sich selber zunichte geworden verzichtet er auf 
Selbethilfe, denn (“2) er harrt auf J., der allein ihm helfen kann. Er 
herrt soiner Erwiderung, denn (*#:) er sagt u. 8. w. — er harrt auf Er- 
viderang, auf Erhôürung dieser seiner auf Gottes Ehre gerichteten Bitte, 
da8 Gott seine Feinde nicht über ibn triumphiren lasse und in ihrer 
Uabarmberzigkeit und Ungerechtigkeit bestärke; 17° scheint noch 
unter dem Regimen des 7» ? zu stehen, aber da man in diesem Falle Vay 


1) Die von Hupf. für den konjunctionellen Gebrauch des > beigebrachten 
90, 5. 125, 1. Jes. 63, 7. 61, 11 sind nichtig (s. Ri sgu Ps. 
17,11); am meisten schaint Ob. v. 16 dafür zu sprechen, aber da ist der 


Ausdruck elliptisch, N°2 ist = N° UNS mie N92 Jes. 65, 1 — N? END. 


Nur 52 (LS) kann konjunctionell gebraucht werden, aber 2 (9) ist im 
Akthebräischen wie im Arabischen (s. Fleischer in der Hallischen Allg. LZ. 
1843 Bd. IV 8. 117 ff. und dann auch in den Sitzungsberichten der Sächs, 
Gesellech. d. Wiss. 1876 S. 59) immer Praep. und für das Sprachbewultsein 
wie sster urspr. ein Substantiv (s. Wünsche s Hosez 1, 35 f.); erst das mittel- 
alterliohe (e. Zunz, Synagogal-Poesie des MA. S. 121. 381 f. und über 
Abalwalids Entschuldigung dieser Licenz DMZ XXX VI, 406) gestattet sich, 
« als Konj (3. B. K$02 als er gefunden) zu gebrauchen, wie es nach Osiander 
sach im jarischen (DMZ XIX, 214. 248) und im biblischen Chaldaïsmus, 
aber nur in der verkürsten Formel N232 vorkommt. Der an das mit diesem 
2 instar verschene Wort sich anschliebende Verbalsatz ist meist Attributiv- 
sets wie oben, suweilen aber auch Umstandssatz (JL), wie 38, 14 vgL Sur. 
62, 5: ,des Esels (der sich darstellt) indem er Bücher trägt“. 

2} Es qu folgende Konstruktionsweisen des #®, wenn ein mehrgliederiger 
£ats folgt: 1) smpf. et per. letzteres mit dem Tone des perf. consec. 
& B. Ex 34, 15 f. oder ohne denselben z. B. 28, 1 (s. daselbst); 2) impf. et 
mef. wie 2, 12. Jer. 51, 46. Diese Konstr. vernotwendigt sich da, wo der 
EsLtsbogrifr oder ein Nebenbegriff des Satzes hervorgehoben werden soil 


21* 
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consec. und eine andere Wortstellung erwartete, ist 17° als Subjektssatz 
(vgl. 36, 26) anzusehen: ,,die beim Wanken meines Fufes, d. i. Um- 
schlagen meines Leidens in Untergang, wider mich groBthun würden.“* 
«2 v. 18 knüpft begründend an “5 wÿo2 an: er ist 32% 2) gerichtet 
zum Hinfallen (35, 15), er wird, wenn Gott nicht gnädig eingreift, 
sicher stürzen. Das 4. "2 v. 19 schlieBt sich begründend an 18° an: 
sein Herzleid bleibt ihm immerfort gegenwärtig, denn er muB seine 
Schuld bekennen und dieses Schuldgefühl ist eben der Stachel seines 
Schmerzes. Und während er im Bewn$tsein wohlverdienter Strafe 
krank bis zum Tode ist, sind seine Feinde gewaltig (an Zahl) und dabei 
lebensfrisch und seine Hasser in Lüge (Acc. der Bestimmung) zablreicb. 
Statt wwn ist, wie schon Houbigant erkannte, om das Ursprüngliche 
und wie 35, 19. 69,5 zu lesen (Hitz. Kôst. Hupf. Ew. Olsh.). Aber 
auch LXX Symm. Hier. lasen En", und obwohl schlecht zu x? (wo- 
far man Ex erwartote) passend, ist es wenigstens nicht sinnlos: 
er betrachtet sich laut v. 9 mehr als einen Toten denn einen Lebenden, 
seine Feinde aber sind on" lebendig d. i. lebenskräftig, diese prägnante 
Bed. bat das V. häufig und kann auch das Adj. haben. Wie auch sonst 
die Betonung der Form 2 auBer Pausa schwankt, hat 12°: hier, obwohl 
nicht perf. consec., den Ton auf w/fima.! 21* ist Appos. des Subj. 
welches von v.20 her das gleiche bleibt. Statt “pir (nach Künig, 
Lehrgeb. S. 163—65 r‘dofi zu sprechen, richtiger aber wohl als Pau- 
salform auBer Pausa anzusehen Ges. $ 61 Anm. 2) lautet das Æ'eri "om 
radefi (ohne folg. Makkef) oder "x räd°f, vel. tiber diese Aussprache 
86, 2. 16,1 und zu dem Chethib "pv das Cheth. rex 96, 2., auch 
sy 30,4. Mit dem ,,Verfolgen des Guten“ meiïnt David bes. das 
im Verhältnis zu seinen gegenwärtigen Feinden bethätigte.? Er 
schlieBt v. 22 f. mit Seufzern um Hilfe. Es kommt nicht zur Lichtang 
der Zornfinsternis. Die /ides supplex wandelt sich nicht in fides 
triumphans. Aber wie KaïinsbuBe und DavidsbuBe sich unterscheiden, 
zeigen die SchluBworte: ,, HErr mein Heil‘ (vgl. 51,16); die wabre 
Bafe hat den Glauben in sich, sie verzweifelt an sich selbst, aber 
nicht an Gott. 


3. E Pt.20, 6. Einmal folgt auf 3 sogar 3) perf. et impf. consec., näml. 

1) Als perf. consec. sind auf ul. betont #11 Jes, 20, 5. Ob. 9 and %2°1 
Jes. 66, 16, viell. auch *11, 1 Hab. 1,8 und 2% perf. Aypoth.) Iob 32, 
15., aber keinen bes. Grund hat die Ultimabetonung von %29 655, 22., 121 
69, 5., %27 Jes. 38, 14, %P Jer. 4, 13., MS Spr. 14, 19. Hab. 8, 6., Ar Lob 
82, 15., 421, MX Thren. 4, 7. 

2) In griech. u. lat. Texrten, desgleichen in allen äthiop., mehreren 
arabischen und dem syr. Psalt. Mediolanense findet sich hinter v.21 der 
Zusatz: Ce aperripsan me ton agapeton osi necron ebdelygmenon (vgl. Jes. 
14,19 LXX]. Et projecerunt me dilectum tanquam mortuum abominatum (s0 
das Psalt. Veronense). Theodoret deutet ihn auf Absaloms Verb. zu David. 
Baethgen übers.: 2970 "aps (?) me ssbtim und hält (wie auch Grâts) die 
Worte für echt. Der Kopte (nach Barhebraeus) hat dahinter noch: ,und 
durchbohrt hat er mein Fleisch*. 


Ps. XXXIX. 


PSALM XXXIX. 


825 


Bitten eines Schwergeprüften angesichts des Glücks der 


Gottlosen. 


2 Ich sprach: n'wahren will ich meine Wege vor Verfehlung mit meiner Zunge: 


Wahren will ich meinem Munde Zäumung, 
80 lange noch der Frevler vor mir.“ 

3 Ich verstummte in Stille, 
Schwieg des Glücks nicht achtend, 
Dock mein Schmerzs ward ungestüm. 

4 Es ergithte moin Hers in meinem Innern, 
Bei meinom Brüûten lohte Fouer — 
Ioh redete mit moiner Zunge. 


5 LaB mich wisson, Jahve, moin Ende, 

Undé meiner Tage MaB wie kloin es; 

Mëeht’ ich erkennen, wie vergänglich ich bin! 
6 Hast du doch handbreitenlang gemacht meine Tage 

Uné moine Zoitdauer ist wie Nichts vor dir, 

Mur oitel Hauch ist joder Mensch, wie fest er steht. (Sela) 
1 Mar als oin Schemen wandelt der Mann einher, 

ur um Hauch machen sie Lärm, 

Er bhäuft auf ond weif nicht, wer es einsammelt. 


8 Und un worauf soll ich hoffen, HErr! 
Moin Harren, dir gilt es. 

9 Aus all meinen Uebertretungen rei8 mich heraus, 
Æum Sehimpf des Ruchlosen sets mich nicht! 

10 Ieh verstumme, thue nicht auf meinen Mund, 
Denn du, du hasts gethan. 

11 Himm hinweg von mir deine Plage, 
Vor der Befehdung deiner Hand muB ich vergehn. 

12 Zächtigst du mit Ahndungen ob Verschuldung einen Mann, 
Se machst du sergehn, wie MottenfraB, seinen Liebroiz — 
Hur ein Hauch sind alle Menschen. (Sea) 


13 O hôre main Gebet, Jahve, 
Und auf mein Schreien horche! 
Zu moinen Zäbren schweige nicht, 
Denn ein Gast bin ich bei dir, 
in Beisaf, wie alle moine Väter. 
14 Blicke von mir weg, daB ich mich erheitre, 
Æbe ich hinfahre und nicht mehr bin. 


Einen Stummen, der seinen Mund nicht aufthut, nennt sich der D. 
38, 14.; dieses resignirende Verstummen sagt er mit denselben Worten auch 
39, 3 von sich aus — ein gemeïinsames hervorstechendes Merkmal der zwei 
Ps., welches zu ihrer Paarung berechtigte. Es gibt aber einen andern Ps, 
wlchem Ps. 39 noch durchgreifender verwandt ist, nämlich Ps. 62 welcher 
mit Ps. 4 gleichen zeitgeschichtlichen Hintergrund hat: der Verf. ist in seiner 
Würde bedroht von solchen, die aus falschen Freunden seine offnen Feinde 
geworden sind und im Genusse unrechtmäliger Macht und Güter schwelgen. 
Aus seiner eignen Erfahrung, inmitten welcher er sein Heil und seine Ehre 
Gott befiehlt, leitet er allgem. Ermahnungen ab, da Vertrauen auf Reichtum 
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täuscht und daf die Macht allein Gottes des Vergelters ist — zwei Lehren, 
für welche der Ausgang der absalomischen Sache ein gewaltiges Boispiel war. 
So Ps. 62 und ähnlich auch Ps. 39. Beide Ps. tragen neben dem Namen 
Davids den Namen Jeduthun an der Stirn; beide sprechen die Nichtigkeit 
alles Menschlichen in denselben Worten aus, beide gefallen sich im Gebrauche 
des versichernden glaubensfesten ‘IX, beide haben sweimal "50, beide be- 
rübren sich mit dem B. Iob, beider Form ist aber so geschliffen, durchsichtig 
und klassisch, da8 es nicht nôtig erscheint, sich zu diesem Psalmenpaare 
einen eignen von David verschiedenen Dichter zu schaffen. Dal der Redactor 
nicht Ps. 62 auf 39 folgen lieB, erklärt sich daraus, da£ 62 ein Elohimps. ist, 
der nicht hier mitten unter Jahveps. stehen durfte. 

Dem überschriftlichen "#30? ist hier PT? (bei den Griechen ’Ibouv) 
beigefügt. So geschrieben ist der Name auch 77, 1. 1 Chr. 16,38. Neh. 11, 17. 
ûberall mit dem Kert MY, was die nach Analogie von RQ} mundrechtere 
Vokalisation 62, 1; es ist eine SproBform von FM oder NT, vgL A und 
"2%, AGEN und "SEM, Es heidt so einer der 3 Sangmeister Davids, der 
dritte neben Asaf und Heman 1 Chr. 16, 41 f. 25, 1 #. 2 Chr. 5, 12. 85, 15. 
ohne Zweifel Eine Person mit J"N 1 Chr. c. 15., ein Name, der seit der An- 
stellang in Gibeon 1 Chr. c. 16 sich in 1177 verwandelt. Somit wird TnTr» 
neben MX30? Name des 1% selbst d. i. dessen sein, dem das Lied sur musi- 
kalischen Ausführung übergeben worden. Dagegen spricht nicht, da wir 
statt des à von Mn" in zwei Ueberschriften 62, 1. 77, 1 ?Y lesen. Mit » 
wird Jeduthun als derjenige bez., dem das Lied sum Ausführen 
und mit > als derj., dem die Ausführung aufgegeben wird. Die Uebers.: 
dem Vorsteher der Jedithuniten (Hitz.) ist in Ansehung des als Geschlechts- 
name wie TWN 1 Chr. 12, 27. 27, 17 gebrauchten JT môglich, hab aber den 
überschriftlichen Gebrauch des © gegen sich. 

Der Ps. besteht aus 4 Absätzen ohne strophisches EbenmaS; der kleinere 
letzte ist sichtlich epilogisch. 

V.2—4. Der D. erzählt, da8 er sich vorgenommen habe, beim 
Glücke des Gottlosen das eigne Leiden schweigsam zu tragen, da$ er 
aber bei überhandnehmendem Schmerze unwillkürlich sein Schweigen 
durch laute Klage brechen muBte. Er wollte seine Wege d. 1. seine 
Sinnes- und Handlungsweiïse in ihrem ganzen Umfange wabren, da er 
sich nicht mit seiner Zunge vergehe, nämL durch murrende Klagen über 
das eigne MiBgeschick beim Anblick des Glückes des Gottlosen. Er 
wollte wabren d.i.unabänderlich anliegen lassen seinem Munde Zäumang 
(vgl. zur Form Gen. 30, 37), wollte ihm anlegen einen Zaum (capistrum), 
80 lange er den Gottlosen, statt daB man seinen schnellen Untergang 
erwarten sollte, in der Fülle soiner Kraft bestehen und freveln sähe. 
Statt des zweiten rmvëx schrieb der D. viell. ravgx. Da verstummte 
er denn nes in Stille d. h. wie 62, 2 vgl. Thren. 3, 26 in resi 
Ergebung, er schwieg sie weggewandt vom (8. 28, 1. 1 8. 7, 8 w à.) 
Glücke d. h. dem dessen er den Frevler sich erfreuen sah, er suchte 
den rätselhaften Widerspruch dieses Glücks mit Gottes Gerechtigkeit 
tot zu schweigen — aber das selbstauferlegte Schweigen steigerte den 
zurückgedrängten Schmerz, dieser ward dadurch "753 aufgestürt, auf- 
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geräbrt, aufgerüttelt; die innore Glut ward infolge der rurückgehalte- 
nen Klage um so intensiver (Jer. 20, 9) und ,,bei meinem Sinnen ent- 
brannte ein Feuer‘“ d.h. die sich aneinander reïbenden Gedanken 
und Affekte erzeugten ein loderndes Feuer, näml. ausbrechenden 
Unmuts, und das Ende davon war: ,,ich redete mit meiner Zunge“, 
unvermügend, meinen Schmerz länger zu verschlieBen. Was nun 
folgt, ist nicht das vom D. in solchem Zustand Geredete (Hupf.). Viel- 
mebr wendet er sich von seinem als unausführbar erwiesenen Vor- 
satz hinweg an Gott selbst mit der Bitte, daB Er ihn stille Ergebung 
lehren mûge. 

V. 5—7. Er bittet Gott, ihm die Vergänglichkeit des irdischen 
Lebens klar vor Augen zu stellen (vgl. 90, 12), denn indem seïiner Ver- 
gänglichkeiït wird er sich auch seiner Bedingtheit bewuBt werden und 
von allem Rechten und Murren ablassend sich zu Gott, dem Gott, von 
welchkem der Frevler nichts wissen mag, als alleinigem Hoffnungsgrund 
ffachten. Môchte ihm denn Gott sein Ende (Iob 6,11) d. i. sein Lebens- 
ende zu erkennen geben, und seiner Tage MaB, was es um dies sei (m9 
interr. extenuantis wie 8,5), damit er sich seiner Vergänglichkeit 
recht bewuBt werde. Hupf. corrigirt nach 89, 48 “x "on-m quantilli 
sim acvi, woil >" nicht »Vergänglich" bed. kônne. Aber br bed. was 
ablä$t und aufhôrt, also in diesem Zus. endlich und vergänglich. mm 
quam beim Adj. wie 8, 2. 31, 20. 36, 8. 66, 3. 133,1. Mit y (der 
&blichen Einführung der propositio minor Lev. 10, 18. 25,20) wird die 
vorausgeg. Bitte begründet. Gott hat ja die Tage d. i. Lebenszeit eines 
Menschen mirmv zu Handbreiten gemacht d. i. ibr nur die kurze Aus- 
dehnung einiger Handbreiten (vgl. nv einige Tage z. B. Jes. 65, 20), 
deren sechs auf eine Elle gehen (vgl. rnyutoc ypovos bei Mimnermos 
und 18. 20,3), zugemessen, die menschliche Zeitdauer (s. über “on : 
17, 14) ist vor Gott dem Evwigen wie ein verschwindendes Nichts. Die 
Partikel + ist urspr. affirmativ und von da aus restriktiv, wie p" urspr. 
restriktiv und dann affirmativ ist; zuweilen auch geht wie gew. in 32N 
die affirmative Bed. in die adversative (vel. verum, verum enim vero) 
über. An o. St. ist dem restriktiven Sinne entsprechend zu erklären: 
nichts als eitel 55n (Jefeth: . Lo) flatus Hauch d. i. Nichtigkeït (vgl. 
45,14. Jac. 1,2) ist jedweder Mensch =x2 feststehend d.i. wenn er auch 
noch s0 feststeht, noch so standfest ist (Zach. 11,16). Hier steigert 
sich die Musik zu Tônen bittrer Klage, und der Gesang fäbrt v.7 in 
dems. Thema fort. n?x bed. e/figies Abbild; das à ist wie 36,2 Beth 
essentiae: er wandelt éinher nur bestehend in einem wesenlosen Sche- 
men. Nur >" hauchweise (144, 4), auf windiges Ziel hin und mit 
windigem Erfolge machen sie Lärm (pausales imp/f. energicum wie 
36, 8) und der so ruhelos und geräuschvoll sich abmüht (vgL MAS 
8pr. 15, 16) weiB nicht, wer die vielen Dinge, die er aufhäuft ("3x wie 
lob 27, 16), einmal einraffen d. i. samt und sonders gierig an sich 
nebmen wird, vgl. Jes. 33, 3 und su — am — aita Lev. 15, 10 (wobei 
dem Sprechenden Er" En vel. Jes. 42, 16 im Sinne liegt). 
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V.8—12. Mit nn» pflegt ein entscheidender Wendepunkt der 
Rede zu beginnen: und nun d. i. bei solcher Nichtigkeit des leiden- und 
unruhvollen Lebens, was soll ich da hoffen quid sperem (s. über das 
Perf. zu 11,3). Die Antwort der selbstaufgeworfenen Frage lantet, daf 
J. seines Harrens Ziel ist. Es konnte befremden, daB der D. laut v. 5 
seine Endlichkeit und Vergänglichkeit sich Warnung vor Murren und 
die Kürze des menschlichen Lebens sich Berubigungsgrund sein lassen 
will. Hier haben wir die Erklärung. Obgleich eines jenseitigen seligen 
Lebens nicht ausdrücklich vergewissert ergreift sein Glaube mitten im 
Sterben J. als den Lebendigen und den Gott der Lebendigen. Das ist 
eben das Heroische des alttest. Glaubens, daB er mitten in den Rätseln 
des Diesseits und angesichts des in finstere Nacht sich verlierenden Jen- 
seits sich unbedingt Gotte in die Arme wirft. Weil aber die Sünde die 
Warzel alles Uebels, bittet der D. 9* vor allem, daB Gott seine Person 
allen den Uebertretungen entnehme, durch die er sein Leiden sattsam 
verwirkt hat, und weil er, in die Folgen seiner Sünde dahingegeben, 
nicht allein zu seiner, sondern auch zu Gottes Unehre ein Gespôtt der 
Ungläubigen werden würde, bittet er 9°, daB Gott es dahin nicht kom- 
men lasse; 2 9* hat #ercha und ist also wie 35, 10., da zu Kamez 
chatf wic kein Metheg s0 auch kein Accent treten kann, mit & (nicht 
v) zu lesen!; über >25 9P 8. zu 14,1. Ubrigens ist er stumm und still 
(vel. syntaktisch Jes. 53, 7 Perf. mit folg. Impf.); denn daB und was er 
leidet ist Gottes Fügung: mit dem Bekenntnis: Du hast es gethan 
(ns s0 absolut wie 22, 32. 37, 5. 52,11. Thren. 1, 21) beugt er sich 
unter scine gewaltige Hand. Ohne seinen Blick auf das Glück der Gott- 
losen abschweifen zu lassen, erkennt er in seinen Leiden Gottes Hand 
und weiB, daB er nichts Besseres verdient hat. Aber zu bitten, daB 
Gott Gnade für Recht ergehen lasse, ist ihm verstattet. ‘2 nennt a 
sein Leiden wie 38, 12 als Schlag (Treff) gôttlichen Zorns, 7 nm 
als Aufregung, Horausforderung, Ankämpfung (Grätz dafir” roun 
Schwingung Jes. 19, 16) der Hand Gottes wider ihn, mit “3x setzt er 
der Allmächtigen Strafhand Gottes sich, den Obnmächtigen, ‘entgegen, 
welchem wenn es 50 fortgeht der Untergang gewiB ist. In v. 12 bringt 
er das Selbsterlebte auf einen allgem. Erfahrangsatz: in Ahndungen 
(nain v. rain Nebenform zu "main minsn) ob Verschuldung züchtigst 
du einen Mann perf. conditionale ), da machst du zerschmelzen, ser- 
fallen (en impf. consec. v. noon zerflbBen 6, 7), wie die Motte (és, 


ne —— _ 


1) So Heïdenheim und Baer nach Abulwalid, Mose ha-Nakdan, Parchon, 
Efôdi. In Codd. findet sich dazu die masor. Bem. non Yep mb oder > 
d.h. ,nur hier mit Kamez chatef“. Dieses ist euphonisch, wie in mmpi 
Gen. 2,28 und in manchen andern in unsern Ausg. verwischten Beispielen, 


8. Abulwalid apr © p.198, wo auch ŸNw0 — nv 89, 45 mitaufgefühbrt 
ist (Ges. $ 10, 2 Anm). ‘Diese Häufung des Schebà compositum unter Nicht- 
gutturalen, denen ein Guttural fol war eine Liebhaberei Ben-Aschers im 

nterschiede von Ben-Naftali. Îm biblischen Chaldaismus ist sie unter 


Nichtgutturalen auch da wo kein Guttural folgt üblich z. B. "2h, "93, P2p, ET. 
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6 
assyr. afaÿu, arab. jte), sein Anmutiges (Jes. 33, 2) d. i. seine Leibes- 
schôüne (lob 33,21), s0 daB diese verfällt wie ein Kleid wenn die Motte 
es zernagt hat So gar nichts ist es um alle Menschen. Sie sind sûndig 
und nichtig. Es ist der Gedanke 6°, der sich hier kehrversartig wieder- 
boit. Die Musik fällt hier ein wie dort. 


V.13—14. Der D. erneuert schlieBlich die Bitte um Leidens- 
linderung, sie aus der Kürze der irdischen Pilgrimschaft bograndend. 
Das dringliche nsc% (17, 1. 50,7. lob 34,16 vgl. das pausale nov 
Dan. 9, 19) lautet'hier nyow — eine kolorirte Aussprache, die es nach- 
drécklicher macht. Neben den Gebetsworten erscheinen auch die 
Thrâänen hier als Gotte vernehmliches Gebet, denn wenn die Thore des 
Gebets als verschlossen erscheinen, so bleiben doch die Thore der 
Thränen unverschlossen (52 n° mous ww) Berachoth 32?. Als Er- 
bôrungsgrund macht David in Worten, die wir aach 1 Chr. 29, 15 aus 
seinem Munde vernehmen, die Bestandlosigkeit und Bedingtheit des 
irdischen Lebens geltond, indem er, der Vergängliche, mit > an das 
Erbarmen des Ewigen appellirt. "à ist der Fremdling, welcher in 
einem Lande das nicht seine Heimat gastweise umherzieht und weilt, 
en der BeisaB oder Schatzverwandte, der ohne von Haus aus ein An- 
recht za haben sich da niedergelassen hat und auf Duldung angewiesen 
ist. Die Erde ist Gottes; was vom h. Lande gilt (Lev. 25, 23), gilt von 
der ganzen Erde; der Mensch hat kein Recht auf sie, er bleibt da so 
lange Gott es ihm vergônnt. “ran->22 blickt zurüûck bis auf die Pa- 
tiarchen (Gen. 47, 9 vgl. 23, 4). Jsrael hat zwar dermalen ein festes 
Wohnland, aber doch nur als "Gabe soines Gottes und der Einzelne bloB 
täbrend seines nur spannenlangen Lebens. So môge denn J. — betet 
David — seinen Zornblick wegwenden von ihm, damit er aufglänze, 
sich aufheitere oder entwülke, ehe er hinführt und es zu spät ist. van 
it énper. apoc. Hi. für nyën (in Kal-Bed.), welcher weder wie 27 
noch wie 5yn vokalisirt werden konnte; er solite sün lauten, lantet 
sber metaplastisch ebenso wie Jes. 6, 10 der éaper. Ai. v. 33%, ohne 
daS man obline (oculos tuos) — connive (Abulw. Kônig, Lehrgeb. 
8. 380) zu erkl. hat, was ein gottesunwürdiger Ausdruck wäre, viel- 
nebr: blicke von mir weg, vgl. dazu Iob 7, 19. 14,6. Zu nn (vel. 
ab. ablag vom freien heitern Himmel, fubHig von der Sonne: sie 
kommt ins Heiïtere, entwôlkt sich) ebend. 10, 20. 9,27; zu on Eva 
ebend. 10, 21; zu “x ebend. 7, 8. 21. Der Schlus des Ps. klingt 
also vielfach im B. Iob wieder. Das B. Iob ist mit ebendemselben Rätsel 
beschäftigt. Aber es thut in Lüsung desselben einen Scbritt vorwärts. 
David weiB Sûünde und Leiden, Zorn und Leiden nicht auseinander- 
zdenken, das B. Iob dagegen denkt Leiden und Liebe zusammen und 
bat in der Wahrheit, daB denen die Gott lieben auch das Leiden, 
selbst wenn es zum Tode wäre, zum Besten dienen muB, eine be- 


friedigendere Lôüsung. 
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PSALM XL. 


Dank, Selbstaufopferung und Bitte. 


2 Harrend harrte ich Jahve’s, 
Da neigte er sich su mir und hôrte meinen Hilfruf. 

3 Un sog empor mich aus Wüstheits-Grube, aus Schlamm des Pfuhles 
Und stellte auf Felsen moine Füfe, festigte meine Schritte. 

4 Und gab in meinen Mund ein neues Lied, Lob unserm Gotte — 
Es schauens viels und scheuen und fassen Vertraun su Jahve. 


5 KHeil dem Manne, welcher Jahve macht zu seinem Vertrau 
Und nicht sich wendet su Uebermütigen und lägnerisch Abtrännigen. 
6 Viel hast du ausgeffihrt, Jahve moin Gott, deiner Wunder und Gedanken 
für uns: 
Hichts ist dir su vergleichen, 
Sonst würd’ ich Kund’ und Aussage thun — 
Se sind su gowaltig um hersusählen, 


7 Schlacht- und Speisopfer begehrst du nicht, 
Ohren hast du mir gegrabez, 
Brand- und Sündopfer verlangst du nicht. 
8 Da sprach ich: ,Sieh, ich komme mit der Rolle des Buohs des über 
mich geschriebnen. 
9 Zu thun deinen Willen, mein Gott, begehr’ ich, 
Und dein Gesets ist inmitten moines Innern.“ 


10 Ich brachte Freudenkunde von Gerschtigkoit in groBer Gemalnde, 
Siche meine Lippen versehloB ich nicht; 
Jahve, du, du weift es. 
11 Deine Gerechtigkeit verbarg ich nicht inmitten moines Herzens, 
Deine Treue und dein Heil sprach ich aus, 
HMicht verhehlt ich deine Gnad’ und Wahrheit groBer Gemeinde. 
12 Du deinerseits, Jahve, wirst nicht verschlieBen gegen mich doln Erbarmeu, 
Deine Gnade und Wahrheit werden immorfort mich schirmen. 


18 Denn amringt haben mich Uebel bis sur Unsahl, 
ErfaBt haben mich meine Verschuldungen und ich vermag nicht su sehen; 
Sie sind sablreicher als die Haare moines Hauptes, 
Und moin Hers hat mich verlassen. 
14 O wolle, Jahve, mich erretten: 
Jahve, mir sum Beistand oile! 
15 Zu Schanden und su Schmach môgen werden susarmt die meine Becle 
suohen, sie hinsuraffen, 
Rückwärts woichen und beschimpft werden die mein Unglück vwolles. 
16 Erstarren môgen ob des Straflohns ihrer Schande 
Die da sagen mir: Ei da, ei da! 
17 Frôhlich werden und sich freuen môgen sich in dir alle die dieh guohes, 
Immerfort sagen ,Hochgefsiert sei Jahve“ die da lieben dein Hoïil. 
. 18 Bin ich gleich elend und arm, 
Der Allherr wird für mich sorgen. 
Moin Beistand und mein Befreier bist du! 
Moin Gott, sôgere nicht! 


Auf Ps. 39 folgt Ps. 40., weil die Dankesworte, mit denen er beginni, 
wie das Echo der Bittworte jenes sind. Er gehôrt, wenn er davidisch und 
nicht vielmehr jeremianisch ist — eine Frage, die sich nur mit Hinsunahme 
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vom Ps. 69 (s. daselbst) entscheiden läft — wenigstons seinem ersten Toile 
v. 2—11 nach in die Reïhe der zwischen Gibea Sauls und Ziklag entstan- 
denen. Mit den Rückweisungen auf die Thora, an denen die Ps. der saulischen 
Zeit reich sind, stimmt die Erwähnung der Buchrolle v. 8, auSerdem der ge- 
lobte Lobpreis Jahve's pa v. 10 f. vgL 22, 26. 35, 18., sahlreicher als die 
Haare des Hauptes v. 13 vgl. 69, 5., der Wunsoh *3%"%" v, 12 vglL 25, 21, das 
hôühnende Mr Ma v. 16 vgL 35, 21. 25 und manches Andere, s. darüber 
Hebräerbr. 8. 457. Die 2. Hälfte ist in Ps. 70 verselbständigt. Die 1. Hälfte 
würde an v. 12 einen passenden SchluS haben. Mit v. 13 kommt in den bis 
dabin einheiïtlichen Charakter des Ps. eine schwer begreifliche Dissonanz, das 
Magnificet stürst sum kläglichsten de profundis ab. Während man in v. 1—11 
David vernimmt, wie er auf dem Niedrigkeitswege der saulischeu Verfolgung 
sum Throne gelangt ist, scheinen die Bitten und Klagen v. 13 ff. eher aus 
den Draagsalen der absalomischen Verfolgang heraus zu ergchen. Es liegt 
nahe ansunehmen daS v. 13 ff. einer anderen Zeit angehôrt und also Fragment 
eines anderen Ps. ist. Die Gemeinde freilich hat die zwei disparaten Psalm- 
stücke als ein Ganses su begraifen vermocht, und auf ibren Standpunkt uns 
stellend werden auch wir es versuchen müssen. 

Charakteristisch für diesen Ps. sind langatmige Zeilen, welche mit un- 
verhältnismälig kürzoren wechseln; Strophen sind bei dieser Unsymmetrie 
der Zeilen nicht beabsichtigt. 

Der Hobräerbrief 10, 5—10 fat v. 7—9 dieses Ps. in Anschluf an LXX 
als Wort des in die Welt eintretenden Christus. Dal diese Auffassung des 
Psalms typisch vermittelt ist, unterliegt gerade hier im Hinblick auf die 
2. Hälfte des Ps. keinem Zweiïfel. Worte Davids des Gesalbten, aber erst 
suf dem Wege sum Throne Befindlichen sind vom h. Geiste, dem Geiste der 
Weissagung, s0 gestaltet, da sie zugleich wie Worte des durch Leiden zur 
Herrlichkeit gehenden anderen David lauten, dessen Selbstopfer die End- 
schaft der Tieropfer und dessen Person und Werk Kern und Stern der Ge- 
setsesrolle ist. 

V.1—4. David, gen wir, wenn auch wie bei dem gleicherweise 
jeremianisch lautenden Ps. 31 nicht ohne Bedenken, als Verf. gelten 
lassen, befindet sich zur Zeit in einer Lage, in welcher er einerseits Ge- 
retteter, andererseits noch Gefährdeter ist. In solcher Lago bat der 
Lobpreis billig den Vortritt, wie tberh. nach 50,23 Dank der Weg 
rum Heile ist. Seine Hoffnung, obwohl nue ronin Spr. 13, 12., hat 
ibn nicht getäuscht, er ist errettet und kann nun wieder ein neues Dank- 
led singen, ein vertrauenstärkendes Beispiel für Andere. "“#"p rap ich 
harrte andauernd und anhaltend (rñp in/. intens. wie “&° 118, 18); ‘n 
ist nicht Voc. wie 39, 8., sondern Acc. wie 25, 5. 130,5. Zu 1 läft 
sich ot hinzudenken, aber da sich dann nach 17, 6. 31, 3 das Si. ex” 
erwarten lieB, fat man das Kal besser als in sich geschlossenen Sinnes: 
er neigte sich zu mir wie Hier.: inclinatus esl ad me. Ying vin bed. 
nicht Grabe des Wassergebrauses, da xw für sich allein (s. dagegen 
65, 8. Jes.,17, 12 f.) nicht diese Bed. hat und überdies ,,rauschende“ 
(Hgst.), wilde Wasser einer Grube oder Cisterne kein naturwabres Bild 
ergeben; auch nicht Grube des Einsturzes, da nxw die Bed. deorsum 
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labi nicht aufweist, sondern: der Verwüstung, des Verderbens, des Un- 
tergangs (Jer. 25, 31. 46,17), s. zu 35, 8. Ein anderes Bild: Schlamm 
des Moores (3:° nur hier u. 69, 3) d.i. Wasser, in deren Schlammboden 
man nicht fufen kann — eine Wortverbindung wie ows-"ve Zach. 10, 1. 
“2y-rox Dan. 12,2. in der Mischna Yikwaoth IX, 2 durch nrron vw 
(Schlamm der Wassergruben) erklärt. Von da stellte J. seine FüBe auf 
einen Felsen, festigte seine Schritte d. i. entnahm ihn der Gefabr, die 
ihn umschloB, und gab ihm festen Grund unter seinen FüBen. Der 
hohe Fels und die festen Schritte sind Gegens. der tiefen Grube und des 
nachgiebigen Schlammbodens. Diese Rettung ward ibm neuer Stoff des 
Dankes (vgl. 33, 3), ward in seinem Munde .,Lobpreis unserm Gotte“, 
denn die Rettung des erwähiten Kônigs ist That des Gottes Israels zum 
Besten soeines erwählten Volkes. Die Impf. 4? (mit gleicher Alliteration 
wie 52, 8) geben sich durch ïihre Häufung als von Fortwährendem 
gemeint. 

V.5—6. Selig preist er den Mann, der sein Vertrauen (ire mit 
latentem Dag. wie nach Kimchi auch 71, 6. Iob 31, 24. Jer. 17, 7) auf 
J. setzt, den Gott, der schon durch zahllose Wunderbeweise sich an 
Israel verherrlicht hat. Nachklang dieses ""üx ist Jer. 17,7. Wie da- 
vidisch es lautet, zeigt 52, 9 (vgl. 91,9). Absichtlich heift es nicht 
van, sondern “25, welches besser den Mann als zum Selbstvertrauen 
versuchten bez. E*an von 2h (nicht von 2") sind die Ungestümen, die 
in ibrem Uebermut alles niederwerfen; 272 "% ,,Lügen-Abweichende“ 
(exo — nuÿ vgl. 101, 3) heïifen die statt der Wahrheiït der Lüge er- 
gebenen Abtrünnigen: => läBt sich im Sinne eines Acc. des Zieles 
fassen, ist aber in weiterem vagerem Sinne gen. qualit. wie x 59, 6. 
Diese 2. Str. enthält zwei Nutzanwendungen des Selbsterlobten. Der 
Gottvertranende erscheint dem D. von da aus als überglücklich und ein 
überwältigender Blick auf Gottes gnädiges Walten über sein Volk er- 
ôffnet sich ihm. rue sind verwirklichte Gottesgedanken und miam 
sich verwirklichende, wie Jer. 51, 29. Jes. 55, 8 f.; miam ist Prädikats- 
acc.: in groBer Zahl, reicher Fülle, 5*èx für uns‘ wie z. B. Jer. 15, 1 
(Ew. $ 217°). Sein auf Israel gerichtetes Thun war von je eine sich 
verwirklichende und offenbarende Fülle vor Wunderthaten und Heils- 
entwürfen — es gibt nicht "2x 7» eine Môüglichkeit des Vergleichs mit 
dir, oùx on (Ew. $ 321°) idoûv t ao, 715 wie 89, 7. Jes. 40, 18., sie 
sind zu gewaltig (bx> von gewaltiger Samme wie 69, 5. 139, 17 vgLl 
Jor. 5, 6), als daB man sie hererzäbhlen kônnte. Ebendas mit andern 
Worten besagt nach Ros. Stier Hupf. auch "5x > ne: 8 ist nicht 
môglich sie dir (vor dir) darzulegen, aber daB der Mensch Gotte seine 
Wunder und Heilsgedanken ,,darlege‘ (S. ëx8£o8at) oder berordne 
(Trg. Hier.), ist eine ungeziemende Vorstellung. Mit Recht finden LXX 
Syr. Vulg. Jefeth in "5x > x eine Aussage der Unvergleichlichkeit 
Gottes. Die folg. Cohortativformen n21%" max lassen sich nach Iob 
19, 18. 16,6. 30, 26. Ps. 139, 8 als Vordersatz des Folg. fassen: will 
ich sie verkündigen und ausreden, 80 sind sie zu gewaltig um sie her- 
zuzählen (Ges. $ 128, 14); aber die stilistische Formung des v. 6 em- 
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swischensätzliche Fassung: ich würde (wie 51, 18. 55, 13. Iob 
6, 10) sie verkünden und ausreden. Er würde das, aber weil Gott in 
der Fülle seiner Wunder und Heïlsgedanken schlechthin ohne Gleichen 
ist, muaB er es bleiben lassen — sie sind s0 gewaltig, daB das Her- 
erzählen derselben weit hinter ihrer gewaltigen Fülle zurückbleibt. 


V.7—9, Die Gedankenverknüäpfung ist klar: groB und viel sind 
deine Gnadenerweise, wie soll ich dir dafür danken? Auf diese Frage 
giebt er erst eine negative Antwort: Gott mag keine äuBeren Opfer. 
Die Opfer werden zwiefach benannt a) nach ihrem Material: may Tier- 
opfer und nn:2 Mehlopfer (mit EinschluB des > Weinopfers, welches 
die anveräukerliche Beigabe der begleitenden Mincha ist); D) nach 
ibrem Zweck, wonach sie entweder, wie hauptsächlich nos, Zawendung 
des güttlichen Woblgefallens, oder, wie hauptsächlich nuur, was als 
Saündopfername nur hier (statt des üblichen mNur) vorkommt, Abwen- 
dang des gôtilichen MiBfallens vermitteln. DaB mat u. ns voranstehen, 
bat darin noch seinen bes. Grund, daB max speziell die Schelamim- 

bez. und dem Bereiche dieser das eig. Dankopfer, näml. das 
Tôda-Schelamim- -Opfer, angehôrt, und daB n°is als das Opfer der An- 
betung rposeuyr, welche immer auch generelle Danksagung ebyaprotia 
ist, neben den Schelamim dem Dankenden an nächsten liegt. Wenn 
von Gott gesagt wird, daB er solche unpersôünliche Opfer nicht môüge 
und verlange, so ist so wenig als Jer. 7, 22 vgl. Am. 5, 21 ff. gemeint, 
da8 die Opferthora nicht gôttlichen Ursprungs sei, wohl aber daB der 
wabre wesentliche Gotteswille nicht auf solche Opfer gehe. Zwischen 
diesen gleichlaufenden Aussagen 7* und 7° steht * nm bn. Bei 
dieser Stellung liegt es nahe, mit Ros. Ges. de W. Stier zu erkiären: die 
Obren durchbobrtest du mir — dies prägtest du mir offenbarend ein, 
diesen AufschluB gabst du mir. Aber obschon r"2 graben auch in dem 
Smne von Durchgraben zulässig ist (s. zu 22, 17), 80 spricht doch 
gegen diese Erklärung 1) daB sich dann nach der RA j1ù 52, gR 3m, 
ÿk mom statt ox vielmehr 5: erwarten lieBe; 2) daB nxpn, n1, 
nou syntaktisch auf gleicho Linie gestellt sind. ‘80 wird also eben mit 
jenem “> ns cm die Antwort ibrer positiven Seite nach beginnen, 
und dafür spricht die Grundstelle 1 S. 15, 22: Hat Jahve Gefallen an 
Ganz- und Schlachtopfern wie daran, dap man gehorche der Stimme 
Jahve’s? Siehe Gehorchen ist besser als Schlachtopfer, Aufmerken 
besser als Widderfett! Die Aussage Davids ist der Widerhall dieser 
Aussage Samuels, mit welcher dem Kôünigtum Sauls das Todesurteil 
gesprochen und also dem künftigen Kôünigtum Davids der Weg gott- 
gefälligen Bestandes vorgezeichnet ward. Gott will — sagt David — 
nicht äauBere Opfer, sondern Gehorsam; Ohren hat er mir gegraben d. i. 
den Gehôürsinn angebildet, die Fähigkeit zu hôren verliehen und eben 
damit die Weisong zu gehorchen gegeben.! Der Sinn ist nicht der daB 


te ne me tee ee 


1) Acbpnlich im tamulischen Kural, Uebers. Grauls S. 63 Nr. 418: ,Ein 
Obr, das nicht durch Hôren gehôhilt ward, hat, wenn auch hôrend, N icht- 
bôrens-Art“ Das ,Hôhlen“ bed. hier Oeffaung des inneren Gehôrsinns durch 
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ihm Gott Ohren verliehen, um jenen Aufschlu8 über den wabren Gottes- 
willen zu vernehmen (Hupf.), sondern überhaupt um Gottes Wort su 
hôren und dem gehürten zu gehorsamen. Nicht Opfer will Gott, son- 
dern hôürende Ohren und also Hingabe der Person selber in villigem 
Gehorsam. Nach Ex. 21, 6. Dt. 15, 17, ,,du hast mich dir 55 23% 
angeeignet*“ zu erkl. wäre nicht unzusammenhangegemäf , Wird aber 
schon dadurch ausgeschlossen, daB es nicht %n, sondern Er heist. 
Die Uebers. der LXX cœpa àè xarnptiow pot, wonach Apollinaris 
aitap pot Bpoténs mi A oäpxa yevéOAnc und die Itala (auch 
noch Psalterium Romanum): corpus autem per, erfecisti mihi übersotsen, 
ist frei verallgemeinernd; die Variante ota (wrua) in einigen Codd. 
ist Korrektur nach den andern griechischen Uebersetzern, s. su Hebr. 
10,6. Das folg. "nvex 1x leitet nun den Ausdruck des Gehorsams ein, 
mit welchem er sich Gotte zu Diensten gestellt hat, als er inne ward, 
was Gottes eigentlicher Wille an ihn sei. Darauf hin, daB Geborsam 
und nicht Opfer ibm als Gottes Wille und Forderung kund goworden, 
bat er gesprochen: ,,siehe ich komme‘‘ u.s.w. Mit wx3 nn (griecbisch 
805 %xo) stellt sich der Diener sauf den Ruf seines Herrn Num. 22, 88. 
28. 19,21. DaB dann die Worte “25 =m2 "p0 ro einen Zwischon- 
satz bilden, ist nicht wahrsch., da v. 9 jenes “ns non nicht fortsetzt, son- 
dern ein neuer Satz ist. Wir ‘fassen s wie 66, 13 als das der Begleitung, 
die Bucbrolle ist die auf Tierhaut geschricbene zusammengerollte Thora, 
bes. das Deuteronomion, welches nacb dem Kônigsgesetz Dit. 17, 14—20 
das Vademecum des Kônigs Israels sein soll, and “55 kann nicht, sinn- 
verwandt dem folg. "ÿ22, 8. v. a. mir ins Herz geschrieben bed. (de W. 
Then.) — eine Bed., die “> anderwäürts, wie schon Mr. richtig entgeg- 
net hat, mittelst einer hier unstatthaften Anschauung gewinnt — viel- 
mebr bez. diese Präpos. hier wie 2 K. 22, 13 das Obj. des verpflichten- 
den Inhalts, denn 55 =n2 bed. jemandem etwas als Leistung vorschreiben 
(2K. 22,14), jem. etwas scbriftlich auferlegen (z. B. die Erleidung einer 
Strafe Iob 13,26). Weil J. vor allem Gehorsam gegen seinon Willen 
fordert, kommt David mit der Urkunde dieses Willens, der Thora, die 
ibm, dem Menschen und insbes. dem Kôünig, das rechte Verhalten vor- 
schreibt. So dem Gotte der Offenbarung sich darstellend kann er v. 9 
sagen, daB williger Gehorsam gegen Gottes Gesetz seine Freude ist, 
wie er denn das geschriebene Gesetz sich aucb ins Herz oder, wie der 
noch stärkere Ausdruck hier lautet, in die Eingeweide geschrieben 
weiB; die Hauptform des Plur. von ny (72) kommt im A. T. nicht 
vor, sie lautete 0x2 oder tx (was Kimchi irrig als Dual erkl.), und 
das Wort bed. eig. (s. zu Jes. 48, 19) die Weichteile des Kürpers, 
welche auch sonst, wie das syn. bn, vorzugsweise als Sits des Mit- 
leids, aber auch der Angst und des Schmerzes erscheinen, nur hier als 
Ort geistigen Besitzes, wohl aber mit dem Nebenbegriff liebender Auf- 


Unterricht. Ueber das tische äden durchbohren — aufmerken s. DMZ 
XXV, 620. In vielen assyr. Texten rtthmt sich Asurbanipel als einen Kôaig, 
dem Nebo and Tasmit woeitgedffnete Ohren verlichen uznw rapañtu iérukôis. 
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nahme end Bewabrung (vgl syr. #0 0 vo sm b'gau m°ajà ins Herz 
schlieSen -=- lieben). DaB die Thora auf die Tafeln des Herxons su 
schreiben sei, dentet schon das Deuter. an Dt. 6, 6 vgl. Spr. 3, 3. 7, 8. 
Diese Verinnertichang der Thora in dem bisher gottentfremdeten Volke 
ist nacb Jer. 31,33 das Charakteristische des N.B. Aber auch im A.T. 
giebt es in der Masse Israels ein 0223 “min 0y Jes. 51,7 und auch schon 
im A. T. beiBt gerecht i25z rrix nain (re) 37, 31. ’Als einen solchen 
der die Thors in sich, nicht bio bei sich hat, stellt sich David auf dem 
Wege zum Throne Gotte dar. 


V.10—12. Von ron bis yo reicht die durch “rx vx eingefthrte 
Selbetdarstellung vor J., also fügt sich “2 an von und das mitten 
unter Perf. stehonde een bez. Mitvergangenheit. Es ist alles Rück- 


blick. “3 À (y ®3) bed. von der sinnlichen Grundbed. abschaben, 


abkratsen, glatt reiben aus: jemanden glätten, {o glad one d. i. vultum 
ejus diducere, ihn freundlich und froh machen, insbes. durch eine gute 
Nacbricht erfreuen, ! im Hebr. geradezu s0ayyelterv (— Cecfa) und 
aur miBbräuchlich einmal 1 $. 4,17 von unerfreulicher Meldung. Er 
bat des Evangelium von Jahve’s rechtfertigendem und gnädigem Walten, 
wolches nar gegen die Verächter seiner Liebe in ein strafgerechtes um- 
schlägt, dem ganzen Israel verkündigt und kann sich auf den Allwissen- 
den berufen (Jer. 15, 15), daB er seinen bekennenden Lippen weder 
sus Menschenfurcht, noch aus Scham und Trägheit Einhalt that. "on 
119 ist mit dem Acc. des Redestoffs verbunden wie 146,6. Das heoils- 
ordnungsmäBige Verhalten Gottes als Thatbestand heift px und als 

np, 80 wie non seine die gegebenen VerheiBungen er- 
fällende, die Hoffnung nicht zuschanden werden lassende Treue, und 
nwér seine thatsächliche Heilserweisung ist. Diesen reichen Stoff 
evangelischer Verkündigung, der sich in mou “on, das À und @ der 
heilsgeschichtlichen Selbstbezeugung Gottes, 'fassen last, bat er nicht 
. wie ein totes unfruchtbares Wissen tief und verborgen im Herzen 
schiammern lassen. Das neue Lied, das J. ihm in den Mund gab, hat 
er auch wirklich gesungen. So ist er denn für die Zukunft ohne Bangen. 
In abwebrender Bitte an Gott steht immer 5x und in verbietendem Be- 
febl Gottes an den Menschen nd; auch hier 12* hat K® nicht den depre- 
kativen Sinn von 5x, sondern KYan nb ist Ausdruck zuversichtlicher Er- 
wartung. Die boiden n°32 v. 10 und hier stehen in Wechselbez.: er 
bemmte seine Lippen nicht, so môge denn J. seinerseits nicht sein Er- 
bermen bemmen, s0 daB es sich nicht gegen ibn regete (#22). Ebenso 
korrelat sind Gnade und Wahrheit v.11 nnd hier: er wünscht beständig 
uter dem Scbirm dieser beiden heilschaffenden Mächte zu stehen, die 
er dankbar vor ganz Israel verkündigt hat. 


Der Fleischer in Merx’ Archiv I,238—40. Im Assyr. aber heift swar 
bras dagegen leiten sich die Wôrter mit dem Begriffe einer 
froben rs tusssi von einem vielbezeungten Stamme basar ("©3) ab (Friedr. 
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V.13--16. Mit "2 v. 18 begründet er diese Wünsche aus seinom 
dringenden Bedürfnis. m'y" sind die Uebel, welche als Prüfungs- oder 
als Züchtigungsleiden auch über den Gerechten kommen 34, 20. 

“ts (Ven drehen, wenden) ist umständlicherer Ausdruck ‘für sant 
18,5. Seine Missethaten haben ihn erfaft d. i. in ibren Folgen gepackt 
Can wie Dt. 28, 15. 45 vgl. 125 Spr. 5, 22), indem sie sich in Leidens- 
verhängnisse verwandelt haben. Er kann nicht sehen, weil er von allen 
Seiten dicht umstellt und der freie Blick ihm dadurch ganz benommen 
ist (sonst von geschwundener Sehkraft 1 S. 3, 2. 4, 15. 1 K. 14, 4); die 
Erkl.: ich vermag nicht zu übersehen, näml. ihre Zahl (Hupf. Hits.), 
legt in den Ausdruck mebr als er ausdrückt, Grätz vermutet "Kw (ich 
kann es nicht ertragen). Sein Herz d.i. die Kraft des Lebenszusam- 
menbalts bat ibn verlassen, er ist fassungslos, mutlos, wie verzweifelt 
(38,11). In solchen Leiden, die, je länger sie andauern, ibn desto mebr 
vor sich selber als Sünder enthüllen, fleht er um schleunige Hilfe. Der 
Hilfruf v.14 wendet sich mit ny" an Gottes Willen, denn dieser ist 
die Wurzel aller Dinge; übrigens lautet er ähnlich wie 22, 20 (38, 23). 
Der Verfolgte wünscht, daB das Vorhaben seiner Todfeinde an Gottas 
Schutze abprallen und ‘schmählich miBlingen môge. Ueber wia s. zu 
6,11 und über "on zu 35,4. Zu “ép “épav tritt erlauternd und 
schärfend rmipo? ad ‘abripiendam eam (mit dagessirtem pi). “sÿs von 
bot erstarren, “hier von jener äuBeren und inneren Paralyse, welche 
die Folge überwältigenden und wie bezaubernden Entsetsens ist and 
von den Arabern ro‘b oder ra‘b (Lähmung vor Schrecken) genannt 
wird. Ein auf st" folg. 5» hat die Präsumtion für sich, Gegenstand 
und Grund dieses Entsetzens einzuführen, also nicht: zum Lobne, in- 
folge ihrer Schandbarkeiïit, was nicht Spy, sondern accusativisch 25 

(Jes. 5, 23) heiBen würde, vielmehr: ob des Lobnes (19, 12) ibrer 
Schande (vgl. aus gleicher Lage 109,29. 35, 26) d. b. des in ihrem 
Zuschandenwerden bestehenden (Hitz.). Die Ferse heiBt 2py arab. 

‘akib als Krümmung des FuBes und 2p5 die Krümmung di. Wendung, 
Ausgang, Folge, Lobn einer Sache (vel. arab. “akb, ‘ukb Nachkommen- 
des, Nachkommen). Das » yon à ist das des Bezugs wie such 3, 3. 
41,6. nan nur (Aq. aà ad, aûtÿ ouyypnodusvos, wie Euseb. sagt, 
oftus éyodog Ty Efpaixÿ pwvÿ) ist Ausruf sarkastischer Freude, die 
am Ungiücke des Andern ibre Befriedigung findet (35, 26). 


V.17—18. Zu v. 17 vgl. 35, 27. David wünscht wie dort, da8 
die Frommen sich herzinniglich freuen môügen in Gott, dem Ziele ihres 
Verlangens, und daB sie ob des offenbar gewordenen Heils, das sie 


1) Nach 5 fällt die Aspiration gewühnlich wie nach © Gen. 28, 6 mg 
So hier und 118, 13. Est. 6,18. Gen. 23, 8 1 K. 8, 12. 2 Chr. 32, 8., jed 

mit Auenebmen, wie Vin wim)b Jer. 1, 10 u. à. ira ebend. 47, 4.; nach 
= und 2 Pflegt sie zu blaiben, wie 87, 6. Lob 4, 13. 33, 15. Spr. 24, 17. Thren. 
1,7. 28.3 1K. 1,21 Koh. 5, 10. Gen. 28, 6., jedoch mi Ausnahmen, wie 


292 Gen. 35, 22. b%2 Ez. 17,17 (neben konstantem 7B%>). 212 Jer. 11, 2 
In Gen. 28, 2 ist nach der Regel "r529 punktirt (mit KY9 ‘2). 
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liebhaben (2 Tim. 4, 8), immerfort sagen môgen: GroB d.i. hochge- 
feiert werde J.! In v. 18 kommt er mit “3x auf seinen jetzt hilfloson 
Zustand surück, aber nur um diesem das Bekenntnis zuversichtlicher 
Hoffnung entgegenzusetzen. Zwar ist er 5"an1 5 (wie 109, 22. 86, 1 
vgl. 26, 16), aber der Allwaltende wird für ihn sorgen, Dominus solci- 
fus erit pro me (Hier.), =ën in dem Sinn, in welchem v. 6 der rar 
d. i. Heïlsgedanken Gottes gedacht wurde (vgl. den entsprechenden 
nordpalästinischen Ausdruck Jon. 1,6). Ein Seufzer nach baldiger 
Hilfe schlieBt diese 2. Hälfte des Ps. “nwm->x wie Dan. 9, 19 hat pau- 
sales Pufhach; das Zere des impf. Pi. geht nie wie das des imp/. Hithpa. 
in Kamez über. 


PSALM XLI. 


Klage eines Leidenden über feindliche und heimtückisohe . 
Umgebung. 


2 Selig wer auf den Leidenden Acht hat, 

Am Ungiückstage wird Jahve ihm heraushelfen. 
8 Jahve wird ihn schirmen und erhalten, 

Dea$ er glücklich gepriesen wird im Lande, 

Unä nicht giebst du ibn in seiner Feinde Gicr. 
4 Jahve wird ihn stützen auf dem Siechbett, 

All sein Lager wendest du, wenn er erkrankt ist. 


5 Ich, ich spreche: Jahve, sei lind mir, 

O heile meine Seele, denn ich hab’ an dir gesündigt. 
6 Moine Feinde aber sprechen Bôses von mir: 

»Wann wird er sterben und untergehn sein Name?!“ 
7 Und kommt einer nachsusehn, so redet er Trug, 

Sein Herz sammelt sich Grundloses ein, 

Er goht hinaus, sagt os woiter. 


8 Zusamt sischeln wider mich miteinander all meine Hasser, 
Wider mich erdenken sie Schlimmes mir: 
9 ,Ein hoeillos Uebel ist ihm angeschwoiBet, 
Und einmal darniederliegend wird er nicht wieder aufstehn.“ 
10 Selbst der Mann meiner Freundschaft, auf den ich vertraute, 
Der moin Brot aB, hebt hoch wider mich die Ferse. 
11 Und du, Jahve, sei lind mir und richte mich empor, 
8o will ich vergelten ihnen. 
12 Daran erkennen môcht’ ich, du habest Gefallen an mir: 
DaB nicht jubeln darf moin Feind über mich. 
13 Und ich, in meiner Lauterkeit hältst du mich aufrecht, 
Und stellst fest mich hin vor dir auf ewig. 
14 Gebenodeiïet sei Jahve der Gott Israels 
von Ewigkoit zu Ewigkeit. 


Amen, Amen. 


Auf einen Ps. mit "ÈR folgt ein mit “ÆK beginnender, so dal zwei 
Ps mit T1 das mit ON beginnende 1. Psalmbuch schlieSen. Ps. 41 ist 
aus der absal. Verfolgungszeit. So wie der Jahveps. 39 mit dem Elohimps. 62 


Delitzsch, Psalmen. 22 
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ein zusammengohôriges Paar aus dieser Zeit bildet, so auch der Jahvops. 4j 
mit dem Elohimps. 55. Diesen zwei Ps. ist das gemeinsam, daB die Klage 
über Feinde mit bes. Wehmut bei einem treulosen Busenfreund verweilt. In 
Ps. 41 preist David den Segen aufrichtigen Mitleids und schildert die Faind- 
schaft und Falschheit, die er selbst in seiner Krankheït erfährt, bes. von 
einem nächststehenden Freunde. Es ist eben dieselbe Person, über die er 
Ps. 55 klagt, daS sie ihm das tiefste Weh verursache — keine ideale Figur 
(Hgst.), denn diese Ps. haben die ausgeprägteste zeitgeschichtliche individuelle 
Pbhysiognomie. In Ps. 55 wünscht sich der D. Taubenflügel, um fern vos 
der Stadt sich ein sicheres Plätschen in der Wüste suchen zu kônnen, denn 
in der Stadt herrscht ein tückisches, gewaltthätiges, unheïlvolles Treiben, und 
das Unvwetter einer weitverzweigten Verschwôrung, in die er selbst seinen 
innigstverbundenen Freund verwickelt sieht, bereitet sich vor. Wir brauchen 
zu dem im 2. B. Sam. Erzählten nur einige Züge aus den beiden Ps. zu er- 
gänzen, s0 finden diese in der Entstehungszeit der Empôrung Absaloms be- 
friedigende Erklärung. Der treulose Freund ist jener Ahitofel, dessen Rat- 
schlâge nach 2 8. 16, 23 bei David fast das Ansehen gôttlicher Orakel hatten. 
Absalom mochte eine längere Krankheit seines Vaters, unter der dessen 
amtliche Thätigkeit litt, benutzen, um die Rolle des sorgfältigen unpar- 
teiischen Richters zu spielen und das Herz der Männer Israels su stehlen; 
Abhitofel unterstützte ihn dabei und in 4 Jahren seit Absaloms Wiederaus- 
s6hnung mit seinem Vater war man am Ziele. Diese 4 Jabhre waren für 
David eine Zeit steigender Besorgnis und Bekümmernis, aber er besaS weder 
Mat noch Kraft, das frevle Beginnen im Keime zu ersticken: die Liebe su 
Absalom hielt ihn zurück, das Bewultsein seiner ruchbar gewordenen Schand- 
und Bluttbat benahm ihm die Freudigkeit energischen Einschreitens und das 
Bewultsein der gôttlichen Gerichte, die seiner Sünde folgen sollten, mubte 
ibn bestimmen, ohne alles Selbstwirken den Ausgang der unter seinen Augen 
reifenden Verschwôrung dem gôttlichen Erbarmen anheimzustellen. Von 
solchen Erwägungen aus verlieren Ps. 41 u. 55 das der Zeitgeschichte Davids 
fremde Aussehn. Eine Bestätigung ihrer dav. Abfassung ist der verwandte 
Inhalt von Ps. 28. 

Jesus erklärt Joh. 18, 18., da in der That Judas Ischarioths Ps. 41, 10 
6 Tpüywv pet êpoû Tov dptov énpev èr èuè Thv rtépvav adtod (nicht nach 
LXX) sich erfüille, und Joh. 17, 12. Act. 1, 16 setzen im Allgem. voraus, dai 
That und Geschick des Verräters in der alttest. Schrift geweissagt seien, 
päml. in den dav. Ps. der absal. Zeit —— der Verrat und das Ende Ahitôfels 
gebhôüren zu den hervorstechendsten typischen Zügen des Leidens Davids in 
diesem zweiten Verfolgungsstadium (s. Hofmann, Weiss. u. Erf. 2, 122). 

V.2—4. Der Ps. beginnt mit Anpreisung des verheiSungsreichen 
Geschickes des Mitleidigen. 57 ist allgom. Bez. des Armen (z. B. Ex. 
30, 15), des Kranken und Schwächlichon (Gen. 41, 19), des Gemüts- 
kranken (2 S. 13, 4) und überb. des äuBerlich oder innerlich Wanken- 
den und also Hinfülligen. ÆEinem solchen teilnehmende Achtsamkeit, 
bedachtsame Rücksichtnahme zuwenden (5x 2èn wie Neb. 8, 13 vgL 
»> Spr. 17, 20 und > Spr. 21, 12) hat groBe VerheiBung. Das V.nm, 
welches sonst auch wieder ins Leben rufen bed. (71,20), bat hier neben 
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Bewahreng, näml. vor dem Untorgang, die Bed. der Lebenserhaltung 
oder se encre (wie 30,4. 22,50). Das Pu. “wx bed. beglückt 
werden (Spr. 8, 18), aber auch declaratir: glücklich gepriesen w. (Jes. 
9,15), hier des dabeï stehenden 1x2 wegen letzteres; das Cheikib 
“x stollt das als selbständige VerheiBnng hin, was das Æeri “un der 
rorassgegangenen als Folge anfügt. x 3° (vgl. 34, 6 u. ü.) verneint mit 
: na my wie 27,12. Das Stützen 42 ist Aufrechthalten, 
welches dem Hinabsinken in Tod und Grab wehrt; “11 (— dav;, gleiche 
Form wie ‘6, m0 Ew. $ 147*) bed. Siechtum. Versteht man 4° vom 
Stâtzen des Kopfes nach Art eines Krankenpfegers (vgl. Hohesl. 2, 6), 
so wird man 4? mit Mendelss. u. A. vom Umbetten des Lagers ver- 
stohen. Aber wozu dann 52? 260 ist das Krankenlager Ex. 21, 18 im 
Sinne der Bettlägerigkeit und np vgl. 30, 12 deren Wandlong i in Ge- 
sesang. Mit "wub: ist nicht das jedesmalige Daniederliegen eines 
soichen gemeint, sondern das Leiden, das ihn daniedergeworfen, in sei- 
nem gansen Umfang. Dieses wendet oder wandelt J., s0 oft ein solcher 
erkrankt ist (“m2 bei seiner Erkrankung parall. mit “5 ©). Er 
gibt dem Krankenlager ganz und gar, ohne da8 ein Krankheïtsrest zu- 
râckbloibt, die Wendung zur Genesung. 


V.5—7. Gegen ihn, den D., benimmt man sich in seiner Seelen- 
not ganz anders, als in so verheiBungsreicher Weîse. Er ist selber ein 
solcher 53, dem man mitfühlende schonende Teilnahme bezeigen sollte. 
Aber wäbrend er zu Gott Worte reumütigen Flehens um Gnade und 
Hilfe spricht, sprechen seine Feinde zu ihm d. i. in Bezug auf ihn Bôses, 
seiner Person den Tod, seinem Namen den Untergang anwünschend. 


ist wio runban 118, 25 ohne sonstiges Beispiel (vgl. dagegen ny" 
Jes. 32, 11); Hitz, bem. dazn, daB x den Wortton auf die eigne Silbe 
xiobe, und Stade $ 592° 591 Anm., daB der Ton Ultima herabgehe, 
wenn ‘der Imper. mit besonderem Nachdruck gebraucht wird. “no (eig. 
Ausdebnung, Zeitlänge) ist erst durch Auslassung des fragenden “« (vul- 
gärarabisch vollständig se! émata) ein semitisches Fragwort in der 
Bed. quando geworden. “2x ist Fortsetsung des Futurams. In v.7 
wird einer herausgehoben und sein heuchlerisch boshaftes D onten 
beschrieben. mix" von Krankenbesuch wie 2 S. 13, 5 f. 2 K. 8, 29. 
wird sowohl mit dem Perf. (60, 18. 63, 7. 78, 34. 94, 18. Gen. 38, g 
An. 7, 2. Jes. 24, 13. 28, 25) als dem Impf. (68, 14. ‘Job 14, 14) wie 
quum als Verschmelrung von si und guando, wenn und wann gebrancht. 


In © “Cr treffen zwei Rebia zus., von denen das erststehende nach 
der Regel (vgL zu 17, 14) grôBeren Trennungswert bat. Die Accentua- 
tion scheint von der Voraussetzung auszugehen, daB “25 8. v. a. “252 si. 
Aber warum nicht Subjektsbegriff? ..Sein Herz sammelt‘* ist Ausdruck 
der unter verstellter freundlicher Geberde versteckten Geschäftig- 
keit seînes Innern. Das Asyndeton malt die Eïlfertigkeit, mit welcher 
er den eïingesammelten Verleumdupgsstoff stadt- und Jandkundig zu 
machen sufht. 
22% 
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V. 8—10. Fortgesetzte Beschreibung des Benehmens der Feinde 
und M falschen Freundes. ton wie 2 S. 12, 19 einander zuflüstern 
oder unter einander flüstern ; das Hithpa. bat zuweileu (vgl. Gen. 42, 1) 
gegenseitigen Sion gleich dem Ni. Die von heuchlerischen Besuchern 
des Kranken ausgebrachte Nachricht von seinem bedenklichen Befinden 
wird von allen ihm Uebelwollenden als befriedigende Neuigkeit von 
Mund zu Mund fortgepflanzt, und zwar flüsternd, weil zur Zeït noch 
Vorsicht nôtig ist. “>> steht zweimal im Sinne von contra me vornan. 
«5 ny gebôrt zus.: feindselig erdenken sie (das Berichtete tberbietend) 
was das Schlimmste für ibn ist. In diesem Zus. besteht für »z%22 das 
Vorurteil daB es nach 18,5 von verderblichem Geschick, nicht nach 
101, 3 vgl. Dt. 15,9 von verderblichem Sinn und Thun gemeint sei, 
was auch das Praed. 2 pis bestätigt, welches bedeuten kônnte: ein heillos 
Uebel ist ihm eingegossen (Ez. 24, 3) oder auch über ibn ausgegossen 
(45, 3), aber gewiB nach Iob 41,15 zu erklären ist, wo “3 px wie 
hier ‘a px" ,angegossen‘ (näml. metallguBartig, also dem Sinne nach 8. v.a. 
angeschmiedet) bed.: es ist ihm wie angeschmolzen und angeschweiBt, 
so daB er nicht davon loskommen kann, und der einmal zu liegen ge- 
kommen wird nicht wieder aufstehen. So versteht auch Riehm mit 
uns das “gx 9°; es mit Entfernung vom nächstliegenden Sinne accusa- 
tivisch (Ew.) oder konjunktionell (Hitz.) zu fassen ist kein AnlaB ge- 
goben. Selbst der Mann seines Friedens oder eig. seines Woblver- 
hältnisses (0% vx wie Ob. v. 7. Jer. 20, 10. 38, 22), an dem er mit 
vollstem Vertranen gehangen, der sein Brot a d. i. sein Tischgenosse 
war (vgl. 55, 15), bat gro8$ gemacht wider ihn die Ferse. Die Ver- 
bindung 2p> > erkl. sich daraus, daB =py in dem Sinne von 
Fersenstos, Fostritt gofaBt ist: einen groBen d.i. weit ausgeholten 
Fultritt versetzen ; 2py ist Acc. des Obj. wie in "2 >"n, nicht der 
Weise (er thut groB wider mich mit der Ferse); noch weniger braucht 
man =p> als App. des in >vun liegenden Subj. in der Bed. supplan- 
tator zu fassen (Riehm) — ntépvay (Job. 13, 18) ist 8. v. a. rtepn- 
ou0v (LXX). 

V.11—13. Nachdem nun David beschrieben, wie man sich gegen 
ibn, den an Seele and Leib Kranken, so lieblos, ja todfeindlich und 80 
ganz und gar wider Gottes Willen und VerheiBung verhält, bittet er, 
daB Gott ibn aufrichte, denn jetzt liegt er krank an Soele und Leib 
danieder. Auf die Bitte folgt wie 39, 14 u. 6. das Impf. mit ak: da8 
icb ibhnen vergelten kônne, oder: 80 will ich ihnen vergelten. Es ist die 
Vergeltung gemeint, zu welcher David als rechtmäBiger Kônig ver- 
pflichtet war und die er in Gottes Macht wirklich vollzog, indem er die 
absol. Empôürung bewältigte und sich der Treulosigkeit und Nieder- 
trächtigkeit gegenüber behauptete. Statt >1x nxra (Gen. 42, 33 vgL 
15, 8. Ex. 7, 17. Num. 16, 28. Jos. 3, 10) heift es “mr rebra im Sinne 
von (ex hoc) cognoverim. Zu “a pxEn vgl. 18, 20. 29 9. 35, 27. In 
dem 2. “» explicirt sich das vorwärts weisende nura. Das gegensätzlich 
betonte Subj. “x steht 13° wie 35, 13 als nom. abs. voraus. Was 
dann offenbar geworden sein und ibn des gôttlichen Wohlgefallens gewis 


Ps. XLI, 13—14. 341 


machen wird, sagt vom Erfüllungsstandpunkt rückblickend v. 13: J. hält 
ibn aufrecht (on wie 63, 9) und stellt ihn als seinen Erkornen fest vor 
sich bin (vgL 39,6) gemäB der auf unbegrenzte Zukunft lautenden mes- 
sianischen VerheiBung 2 S. 7, 16. 

V. 14. SchluBdoxologie des 1. Psalmbuchs, s. Einl. S. 12. Ueber 
re 8. 18,47. ,,Von Aeon zu Aeon“ ist nach Berachoth IX, 5 gegen 
die Leugner der künftigen Welt gerichtet. Ton bed. frmum (est — sit). 
Der alttest. und überh. biblische Gebrauch unterscheidet sich noch 
vom späteren. Es erscheint da noch nicht als GebetsschluB (wie viel- 
leicht zum ersten Male am Schlusse des Vaterunsers nach dem jüngeren 
Texte), sondern nur als Bekräftigung vorausgegangener Wünsche (Bene- 
dictionen) oder Verwünschungen, meiïstens als Hypophone des Einzel- 
nen oder der Gesamtheit (106, 48), welche sie vernommen. Das dop- 
pelte ox ex besiegelt in gesteigerter Weise. 


DAS ZWEÏITE BUCH DES PSALTERS 
PSALM XLII-—LXXII 


PSALM XLII—XLIIT. 


Heimweh nach Zion in Feindesland. 


Wie eine Hindin, die nach Wasserbächen lechst, 

So lechset moine Seele zu dir, Elohim. 

Es dûrstet meine Seele nach Elohim, nach dem lebendigen Gott: 
Wann werd’ ich kommen und erscheinen angesichts Elohims!: 
Es ward mein ThränenfluB sur Speise mir bei Tag und Nacht, 
Da immerfort man su mir spricht: wo ist dein Gott1 

Daran erinnr’ ich mich, ergieBend in mir meine Seele: 

Wie ich hinsog unter Scharen, sie geleitete zum Hause Klohims 
Unter Hall des Frohlockens und Dankens: die feiernde Menge. 
6 Was bist du so niedergedrückt, meine Seele, und stôhnest in mir? 
Harr’ auf Elohim, denn noch werd' ich ihm danken, 

DaB er meines Angesichts Heil und mein Gott. 


1 In mir ist meine Seele niedergedräückt, drum gedenk’ ich deiner 
Vom Lande des Jordans aus und der Hermone, vom Berge Mis'ar. 
8 Flut ruft der Flut beim Halle deiner Katarrakte, 
Al deine Braudungen und Wogen sind über mich ergangen. 
9 Eines Tags wird entbieten Jahve seine Gnade, 
Und Nachts ist bei mir Sang auf ihn, Gebet zu meines Lebens Gott. 
10 So sprech’ ich denn su Gott dem Fels mein: Waram vergift du mich! 
Warum muB ich trauernd hingehn unter Feindes Drucke! 
11 Gleich Zermalmung in meinen Gebeinen hôhnen mich meine Dränger, 
Da immerfort sie su mir sprechen: wo ist dein Gott? 
12 Was bist du so niedergedrückt, meine Seel’, und stôhnest in mir? 
Harr’ auf Klohim, denn noch werd’ ich ihm danken, 
DaB er meines Angesichts Heïil und mein Gott. 


Schaffe Recht mir, Elohim, und führe meinen Streit gegen ein lieblos Voik, 
Vom Mann der Truglist und Bâberei wollst du mich befreien. 
Denn du bist Gott mein Hort, warum verschmähst du mich} 
Warum muB ich trauernd einhergehn unter Feindes Drucket 
Bende dein Licht und deine Wahrheiïit, die môgen mich leiten, 
Heimbringen su deinem heiligen Berge und deinen Geselten — 

So will ich hineingehn sum Altar Elohims, 

Zum Gotte meiner frohlockenden Freude, 

Und dauken dir mit der Cither, Elohim mein Gott. 

5 Was bist du s0 niedergedrückt, meine Seele, und stôhnest in miri 
Harr’ auf Elohim, denn noch werd’ ich ihm danken, 

DaB er meines Angesichts Heil und mein Gott. 
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Das 2. Psalmbuch besteht aus lauter elohimischen Pa. (s. Eini. &. 17), denn 
wäbrend im 1. Psalmbuch MY 272mal und OR nur 15mal vorksm, ist 
hier das Verhältnis das umgekehrte: D‘"®N kommt 164mal und MW nur 
30mal vor, und fast überall mit Abweichung von dem Gewohnten aus nahe- 
begenden Gründen. 

An der Spitze dieser in elohimischer Weise geschriebenen Ps. stehen 7 
M=-":25 Gibersobriebene. DaS hier wie in TON> das à Zamed auctoris ist, 
erhellt daraus, daS keiner dieser Ps., wie sich erwarten liebe, auferdem den 
Verfassernamen ‘1 an sich trägt. Es ist freilich auffällig, daO statt je 
eines Verf. immer die Familie genannt wird, wovon Ps. 88 (s. dort) nur 
scheinbar abgewichen ist. Aehnlich ist innerhalb des deutschen Kirehenliodes 
die Bezeichnung: ,Bühmische Brüder“. Wabrsch. bildeten die korahitischen 
Lieder urspr. ein Buch für sich, welches MP "32 ""% oder äbnlich betitelt 
war, und von dessen Titel dann das MP 23 in die Aufschrift jedes einzelnen 
der in swei Gruppen der Psalmensammlung einverleibten Lieder überging, 
wie es auch mit der 15mal sich wiederholenden Aufschrift m50n "ti be- 
wandt zu sein scheint. 

Korah, der Urenkel Levi's, Enkel Kehaths, ist derselbe, welcher seiner 
Auflebnang gegen Mose und Ahron halber durch ein gôttliches (fericht um- 
kam (Num. 16), dessen Sühne aber von diesem Gerichte nicht mitbetroffen 
wvurden (Num. 26, 11). In Davids Zeit waren die M1"P 3 eine der namhaf- 
testen Familien des levitischen Geschlechts der Kehathiten. Das Kônigtum 
der Verheïidung fand schon frühe in dieser Familie begeisterte Anhänger und 
Yerteidiger; Korahiten gesellten sich zu David nach Ziklag, um ibn und 
sin Anrecht auf den Thron mit dem Schwerte verteidigen zu helfen 1 Chr. 
12, 6., denn EM" sind hier schwerlich, wie Brth. meint, Abkôümmlinge des 
1 Chr. 2, 43 genannten, aber sonst unangesehenen judäischen MP, da jener 
Abkonftsname anderwärts 9, 19. 31 ein levitischer ist. Im nachexilischen 
Jerusalem waren Korahiten Thorwärter des Tempels 1 Chr. 9, 17. Neh. 11, 19 
(vgl. 2 K. 22, 4), und der Chronist belehrt uns dort, daB sie schon in Davids 
lait Hüter der Schwellen des (über der Bundeslade auf Zion errichteten) 
*"* und in noch älterer, der mosaischen Zeit, an dem Lager Jahve's als 
Wächter des Eingangs angestellt waren. Diesen altherkômmlichen Beruf, 
sf welchen Ps. 84, 11 angespielt wird, behielten sie bei den neuen Einrich- 
tangen Davids; zwei korahitischen Familienzweigen nebst einem meraritischen 
wurde der Pfürtnerposten am Tempel zugeteilt 1 Chr. 26, 1—19. Aber sie 
dienten auch damals schon als Musiker am Heiligtum. Heman, der eine der 
drei Sangmeister (wohl zu unterscheiden von Heman dem Weisen 1 K. 5, 11), 
war ein Korahit 1 Chr. 6, 18-—23.; seine 14 Sôhne gehôrten neben den 4 
Assfs und 6 Ethans su den 24 Häuptern der 24 Musiker-Abteilungen 1 Chr. 25. 
Die Korahiten werden auch noch in der Zeitgeschichte Josafats als Sänger 
und Musiker nambaft gemacht 2 Chr. 20, 19., wo von dem wie zu Einem 
Worte zusammengeschmolzenen FP""23 ein Plur. Ep "22 (vgl Ges. 
$ 168, 3) gebildet ist Dagegen geschieht in der nachexilischen Zeït ibrer 
als solcher keine Erwähnung mebr. 

Der Dichter des >">tx Ps. 42 befindet aich unfreiwillig in weiter Ent- 
leruuag von dem Heiligtum auf Zion, der Stätte der gôüttlichen Gegenwart 
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und Offenbarung, umgeben von einem unfrommen Volke, welches seiner als 
eines Gottverlassenen spottet, und trôstet seine betrübte surückverlangende 
Seele mit der Aussicht auf Gottes bald erscheinende Hilfe, Alle Klagen und 
Hoffnungen, die er ausspricht, lauten wie die Davids in der absal. Zeit. 
Davids Sehnsucht nach dem Hause Gottes in Ps. 23. 26. 55. 63 hat hier ihren 
Widerhall; auch das Verhalten und die Charakterzüge der Feinde sind die- 
selben, auch der Aufenthalt im Ostjordanlande stimmt mit Davids damaliger 
Niederlassung zu Mahanaim im Gileadgebirge. Der Korahit redet aber, wie 
bei einem lyrischen Gedichte vorauszusetzen ist, aus seiner eignen Seele, 
nicht aus der Davids (Hgst. Thol.); er teilt Davids Drangsal nur, wie er denn 
84, 10 für den Gesalbten betet. Dieser Ps. 84 atmet gleiche Empfindungen 
und trâgt auch sonst Spuren ebendesselben Verf., vgl. "1 ?N 84, 3. 42, 3. 
rnbzen 84, 2. 43,3; 7'oinaro 84, 4. 43, 4 und den gleichartigen Gebrauch 
des M5 84, 5. 42, 6 vgl. Jes. 49, 20. Jer. 32,15. Die Charakterzüge des korah. 
Psalmentypus treten uns aus beiden Ps. in urfrischester Weise entgegen: 
Frôhlichsein und Weinen mit dem Gesalbten Gottes, Lobpreis Gottes des 
Kônigs und die Sehnsucht nach den Gottesdiensten an h. Stätte. Und es 
sind zwar von David geprägte Gedanken, die wir hie und da deutlich heraus- 
hôren, vgl. 42, 2 f. 84, 3 mit 63, 8., aber reproducirt in ureigner eigentüm- 
licher Schône. Wir zweifeln deshalb nicht im mindesten, daB Ps. 44 das 
Gedicht eines korahitischen Leviten ist, der sich im Gefolge Davids seines 
vertriebenen Kônigs jenseit des Jordans in der Verbannung befand. 

Ueber Ps.43 sagt schon Eusebios: ôtt pépoc Éouxev eivat tob xpd aÿroÿ 
deômhwtar Ëx Te Tüv Opoluwy Êv duvntépots AdTwv xat x The éppepobc Bravoiac, 
und ein alter Midrasch zählt 147 Ps., indem er 42-—43, wie 9—10., 32—33. 
als Einon zusammennimmt. Dal die gemeinhin als zwei gezählten Ps. EKiner 
sind, dafür entscheidet die Gleichheït der Situation, des Gepräges, des Baues 
und des Kehrverses. Der Eine Ps. bestebt aus 3 Teilen: dreimal bricht der 
Schmerz in Klage aus und immner wieder wird er durch die mahnende Siimme 
des hôheren Bewultseins überwunden. In Malung der Gegenwart und Zu- 
kunft ist unverkennbarer Fortschritt. Und erst im 3. Teile (Ps. 43) vervoll- 
ständigen sich Klage, Resigvation und Hoffnung durch hinzutretende suver- 
sichtliche Bitte. Da in 43, 2b sich 42, 10b wioderholt, ist nicht gegen die 
Einheïit, da auch 42, 11b Wiederholung von 42, 4b ist. Der D. liebt aufer 
Einfassung des Kehrverses auch solche innere Verkettungen. Der 2. Teil ist 
dadurch 13zeilig geworden, während die beiden andern 12zeilig sind. 

Was für eine buntscheckige Musterkarte von Hypothesen breitet die 
neuere Kritik bei diesem Ps. 42—43 vor uns aus! Vaih. hält ihn für das Lied 
eines von Athalja vertriebenen Leviten. Ew. meint, da6 der nach Babel ab- 
gefüthrte Kônig Jechonja den Ps. gedichtet habe und zwar als er (was eben 
aus dem Ps. gefolgert wird) auf dem Transport nach Babel gerade eine Nacht 
in der Gegend des Hermon aufgehalten worden sei, Hitz. aber wei nicht 
minder bestimmt, daB der Verf. ein zur Zeit der ptolemäisch-seleucidischen 
Kriege in der Richtung gen Syrien fortgeschleppter Priester ist, wahrsch. 
Onias IIL., Hobherpriester seit 199 v. Chr., der Sammler des 2. Psalmbuchs, 
den die Aegypter unter dem Feldherrn Skopas nach der Burg von Panes 
gchleppten. Cornill (in Luthardts Zeitschrift 1881 S. 337 ff.) hält Ps. 84. 86. 
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42—43 für Lieder Eines Dichters: 84 aus der zweiten Hälfte der Regierung 
Josia's, 85 bei Josia's Tode, 42--43 wie Reu£ als der D. einer der unter 
Jojachin Deportirten, durch Nordpalästina nach Babel geführt ward. Dieser 
positiven Kritik gegenüber hält Mr. an der negativen fest: quaerendo elegan- 
tissimi carminis scriptore frustra se fatigant interpretes. 


V.2—6. Der D. vergleicht das Lechzen seiner Seele nach Gott 
mit dem Lechzen eines Hirsches; 5x {wie andere Tiernamen doppel- 
geschlechtig, so daB man nicht mit Bôttch. wn rx» zu emendiren 
braucht) ist, um den Hirsch (die Hinde) als Bild der Seele zu bez., mit 
weibL Präd. verbunden. >" ist heftiges Lechzen bei herrschender Dürre 
63, 2. Jo. 1,20.; ,,der im heifen Sommer und in der Brunstzeit des 
Wassers sehr bedürftige Hirsch bekundet sein Verlangen danach gegen 
die Sitte der verwandten Wiederkäuer durch Heraushängen der 
Zunge‘ (Riehm im HW). ,,Schreien“ (Beza: bruire)! bed. »® nicht, 
vielmehr lochzen desiderare (LXX émxodet), eig. inclinare (vgl. 
dat die Neigang), denn die Grundbed. des V. Fe ist schief, ge- 


neigt s. (IV seitwärts gehen, von der ausruhenden Karawane), WOTrAUS 
sich die Bed. des An- und Aufsteigens entwickelt hat, welche in Hebr. 


and im arab. eh auf emporgewendetes Verlangen (vgl. 4: 5 begehren 


opéra, LB) hoffen) übertragen wird. Man übers. übrigens nicht mit 


Ltb. (LXX. Vulg.): wie der (ein) Hirsch schreiet .. (vgl. dagegen zu 
38, 14), sondern (wonach auch accentuirt ist): wie ein Hirsch welcher 
px — px heïBt das wasserhaltige Rinnsal (s. 18,16). Durch das bei- 
gefagte va wird das volle flieBende Rinnsal von dem ausgetrockneten 
uterschieden. 5 u. >x deuten auf die Verschiedenheit des Gegen- 
standes der Sehnsucht: die Hindin hat diesen unter sich, die Seele tiber 
sich; das Sehnen jener geht deorsum, das Sehnen dieser sursum. Ihr 
Sehnen ist ein Dürsten "nm 5x5. So heist Gott hier (wie 84, 3) in dem 
Sinne, in welchem flieBendes Wasser lebendig heiBt, als der Lebensborn 
(36, 10. Jer. 17, 13), von welchem nie versiegende, den Seelendurst 
stillende Gnaden ausstrümen. Der Ort, wo dieser Gott den ihn Suchen- 
den sicb offenbart, ist das Heiligtum auf Zion: wann werde ich kommen 
and erscheinen angesichts Elohims?! Der gesetzliche Ausdruck von 
dem Greimaligen hochfestlichen Erscheinen der Israeliten im Heiligtum 
ist ‘n “28 nus oder p-nx Ex. 23,17. 34,23. Hier steht dafür nach 
der Licenz dichterischer Kürze der blofe acc. localis (der auch sonst 
in Bestimmung von Ortslagen üblich ist z. B. Ez. 40, 44). Bôttch. Olsh. 
Graf u. A. meinen, daB run im Sinne des D. nwx zu lesen und nur 
durch spâtere religiôse Scheu in nx1x verwandelt sei, aber die Um- 
gehung der RA ‘n "22 na erklärt sich aus der Grandvoraussetzung der 
Thors, da8 der Mensch Gottes ©» nicht schauen kônne ohne zu sterben 


mm. me me — — — 


1) Beza übersetzte anfangs Ainsi que la biche rée und später, das ver- 
altete re durch ein verständhcheres Wort ersetzend, Ainsi qu'on oit le cerf 
bruire, s. Felix Bovet, Histoire du Psautier des Églises Reformées p. 388. 
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Ex. 33, 20. Der D. sagt nun v. 4., welche Lage ïhm solches Sehnen er- 
preft. Die gew. Speise erquickt ihn nicht, sein täglich Brot sind Thrä- 
nen, welcho Tag und Nacht ibm auf den Mund herabrinnen (vgl. 80, 6. 
102, 20) und zwar “on indem zu ihm sagen, näml. die Sagénden, den 
ganzen Tag d.i. in einem fort: wo ist deîn Gott” Ohne Aufhüren tünt 
dieses hühnende Wort, immer und immer wieder von seiner Umgebung 
ausgesprochen, als Gesinnung dieser in der Seele des D. fort; dieser 
Hobn ist überall in Psalmen und Propheten der verwundendste Stachel 
des Schmerzes 79, 10. 115,2 (vgl. 71, 11) Jo. 2, 17. Mi.7,10. In 
dieser traurigon Gegenwart, in welcher er wie ein Gottverlassner seines 
Vertrauens auf den VerheiBungstreuen balber zum Gespôtte wird, roft 
er sich die heitere Vergangenheit ins Gedächtnis und ergieBt er in sich 
(8. über das hier und weiterhin statt "a, "2"pa gorancie «5, worin das 
Ich die Seele von sich unterscheidet, Psychol. S . 152) seine Seele, 
indem er sie ganz und gar in Schmerz sich auflüsen lä8t (Iob 30, 16); 
die Cohortative sagen wie 77, 4. daB er sich dieser bittersäBen Er- 
innerung, dieser freien SchmerzensäuBerung recht geflissentlich hin- 
glebt. nn weist vorwärts; das folg. " (guod) erôffnet dessen Eatfaltang. 
Die Impf. besagen als Ausdruck des Gegenstandes der Erinneruag ein 
Pflegen in der Vergangenheit. “2 bed. üfter nicht praetertre, sondern, 
obne daB der Gegenstand, an dem man vorbeigeht, in Betracht kommit, 
porro ire. ‘© (Nebenform von “) eig. das Dickicht ist bildlich (vgl. 
Jes. 9, 17. 10, 34) die verflochtene Masse, bunte Menge. Also: daB ieh 
einberzog in dichter Menge (hier der Trenner Zinnor). Die Form 
ox ist Æithpa. wie Jes. 38, 15 n. d. F. rsun vom V. rvr3 ,leicht und 
rasch dabinschreiten‘, entstanden aus dem Reduplicationsstamm wyes 


(loto) oder va13 (Kônig, Lebhrgeb. S. 587), welcher von der Wurzelbed. 
StoBen, treiben (&Aauvev, pousser) aus in vielerlei Lautverbindungen 


des + (mt, 59, m7, gS; 24, #7) die mannigfachen Nusncen der Fortbe- 


wegung in leichteren oder schwereren StôBen (Rucken) ausdrackt. 
Das Suff. bez. wie in "bn — “xs 51 Job 31, 18 (Ges. $ 121, 4) diej, 
in Richtung auf welche, in Zusammenschlu8 mit welchen das Einber- 
schreiten geschah, s0 das also 033N mit dem snbjektiven Begriffe zu- 
gleich den transitiven von o92x ! (À. mpoBLBdÇwv aütous) in sich schlieBt, 
denn der S. des Ps. ist ein Levit; ein Beispiel für dieses #18 8. 2 Chr. 
20,27 f. vgl. 21. Zu dem Personalsuff. dieses DT ist 53 Ton die 
Appos.: mit ihnen, festfeierndem Volkshaufen.? In v. 6 sucht sich der 
D. bei diesem Kontraste der Gegenwart mit der Vergangenheit su 


| 1) Goiger, Zeïtschr. 1871 8. 67, vermutet daB ET irrige Transscription 
des Wortas aus der assyrischen Punktation in die elatn cho e sei. 


2) Irrig wird 23, welches den Grundbegriff der Kreisbewegung hat, bei 
Gesenius mit e= wallfahrten zusanmengestellt, denn dieses bed. suf etwa 


losgehen und dann spez. Meccam petére. 


| 
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tüsten und zu fasen: warum bist du s0 niedergeschlagen . . (LXX îva 
d æspioznç el xt, vgl. Mt 26, 38. Joh. 12,27). Es ist der Geist, 


dem oxeÿoç GoBevéotepov redet; der geïstliche Mensch beschwichtigt 
pr natürlichen. Das nur hier und Ps. 43 vorkommende Hifkpa, mninen 
bed. sich tief hinunterbückon, wie Trauernde (36, 14. 38, 7) am Boden 
aiedersitsen , und sich hinabwärts (44, 26) beugen; rron tief aufstühnen 
und leise, dumpf in sich hineinreden — der Modus der Folge verknüpft 
hier wie =. B. 1 K. 21,6. Mi. 6,16 Gleichzeitiges, aber in innerem Zus. 
Stehendes, Ben-Ascher schreibt ibn “mm, Bén-Naftali mm. Woza 
dieser nagoende und nahezu verzagende Gram? Noch werde ich ihn 
dsnkend preisen, preisen 2% mis den hilfreichen Beistaad seines in 
Gnaden zugewandten Angesichts. So der überlieferte Text. Obgleich 
es aber Sitte der Psalmiston und Propheten ist, solche kehrversartige 
Ged. nicht gänzlich überein lanten zu lassen (vgl. 24, 7. 9. 49, 13. 21. 
66, 6. 11. 59, 10. 18), s0 ist hier doch mit veränderter Wort- und Vers- 
teilung nach v. 12. 43,6 mit LXX. Syr. Vulg. "5x1 "29 rit zu lesen. 
Denn die Worte "2 mw" geben, wenn auch an sich einen guten Sinn 
(s. x. B. 44, 4. Jes. 64, 9), doch keinen rechten SchluBfall, und reichen 
nicht eine Versseile zu bilden.! 
V.—12. Der D. fübrt hier fort, sich mit Gottes Hilfe ru trüsten; 
Gott selbst wird ja in ibm geschmäbt, Er wird das auf ibn gesotste Ver- 
trauen nicbt ungerechtfertigt lassen. Zwar erscheint “bp im Anfang 
der Versscile als matt, aber dadurch daB “> und "21%, Anfang and 
Ende der Versseile, in Gegensatz stehen, bekommt ss Emphase und 
zugleich erhbellt, daB 5-25 aicht s. v. a. “és Vos ist, was Gos. im HW 
mi irriger Verweisung auf 1,6. 45, 8 für dichterischen Sprachgebrauch 
ausgab, was aber s0 wenig erweislich, als daB 72-57 52 Num. 14, 43 
mana. St. s. v. a "? #55 sei. An allen solchen Stellen z. B. Jer. 48, 36 
bed. y ,darum‘ und das Verhältnis von Grund und Folge ist umge- 
kebrt. So auch hier: in ibm ist seine Seele tief gebeugt, und um dieser 
Niedergeschlagonheit willen gedenkt er fort und fort des Gottes, von 
dem er geschieden. Auch Jon. 2, 8 erscheint dieses Gedenken Gottes 
aicht als Ursache, sondern als Folge des Schmerzes. In 7° gebt die 
Accentuation von der falschen Voraussetzung aus, daB vem zweites 
Sukj. (Trg.) oder Obj. des Gedenkens sei (vgl. Raschi). Riehm meint 
in diesem Sinne unter den Hermonen die hochragenden Berge des dies- 
seitigen Landes verstehon zu kôünnen. Aber zwar kann das diesseitige 
Land y? y heifen (Zach. 10,10) und der Libanon als Emblem 
diesseitiger GrôBe und Herrlichkeit verwendet werden, nicht aber der 
Hermon. Das ,,Jordan- und Hermonim-Land‘' ist das jenseitige, nicht 
aber notwendig das nôrdliche Gebirg mit den Jordanquellen, sondern 
@berbh. das Land yen “y (wie in Prosa gesagt wird) und des Anti- 
Ebanos. tom ist nach Dietrich, Abb. S. 18., amplifikativer Plur.: 


1 1) Au eine alte hebr. Handschrift macht das Jrrige des So/pasuk hier 
ich, s. Pinsker, Einleitung S. 183 f. 
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der Hermon als alle niederen Hühenzüge mächtig tberragender Kegel. 
John Wilson (ZLands of the Bible 2,161) bezieht den Plur. auf die 
zwei Gipfel. Aber der Plur. dient dazu, den ganzen sûdôstlich aus- 
laufenden Rücken des Antilibanos zu bez. Da der S. den Hermon 
selbst in Vergleich mit dem heimatlichen von Gott erkornen Zion "1 
"vx d.i. Berg der Winzigkeïit nenne, ist nicht anzunehmen: das andere 
Glied des Gegens., die Hoheit des Zion, fehlt und auch das vor "1 
wiederholte %: ist dagegen. Hitz., das 2 von "ia streichend, gewinnt s0 
eine Anrede an den Zion: ,,dieweil ich dein gedenke aus dem Lande des 
Jordans und der Hermonkuppen, du geringer Berg“, aber die Anrede 
gobt nach v. 8 auf Elohim. In der Nähe des uns unbekannten Berges 
Misa r im jenseitigen Lande weilt der D., von dort blickt er sehnsüchtig 
nach der Gegend seïner Heimat, und wie ihn dort in der Fremde die 
wilden Wasser des schaurigen Gebirgs umbrausen, 80 sieht es auch in 
soiner Seele aus. In 8* malt er seine Naturumgebung — wobei sich 
ebensowohl an die hohen prachtvollen Wasserfälle des Muzérib-Seoe's 
(8. Iob S. 572 Ausg. 2) als an den Wasserfall des Jordanquells bei 
Paneas and die ringsum herabstürzenden Gebirgswasser denken l48t — 
und in 8° sagt er daB es ibm zu Mute ist als ob alle diese drühnenden 
Wassermassen als Unglückswellen über sein Haupt ergingen (ThoL Hitz. 
Riebhm). Ein Wasserschwall folgt dem andern wie von diesem gerufen 
(vgl. Jes. 6, 3 vom unterbrochenen Gegen- und Wechselgesang der 
Seraphim) bei dem Gedrübn (>ÿp> wie Hab. 3, 16) der in ihrer furcht- 
baren Schôünheiït Gott den Schôpfer bekundenden Katarrakte (LXX tœv 
xatappaxtüv dou) — alle diese sich brechenden Gottes-Wogen, sich 
wälzenden Gottes-Wellen gehen über ihn weg, der freudlos in dieser 
Nataramgebung sich befindet und in allem nur ein Spiegelbild der 
vielen Leiden sieht, die ihn ganz und gar ins Verderben hinabzuriehen 
drohen (vgl. die Lebnstelle in dem Psalmenmosaik Jon. 2, 4). isx bed. 
die Rinne oder Rühre, dann auch was sich aus einem künstlichen oder 
natürlichen Kanale ergieBt: Wassersturz, Cascade, Katarrakt.i In v.9 
ermannt sich der D. in dieser Um- und Ueberwogung zur Hoffnung: es 
wird auf die Leidensnacht ein Morgen anbrechen (30, 6), wo J., der 
Gott des Heils und des Volkes des Heils, seine Gnade entbieten wird 
(vgl. 44, 5. Am. 9, 3f), und wenn diese des Tages ibhr Rettungswerk 
vollbracht hat, so folgt auf den Rettungstag eine Dankensnacht (Iob 
86, 10): die freudige Aufregung, der Drang der Dankbarkeit werden 
ibn nicht schlafen lasson., Das Suff. von rn"% ist das des Obj.: Lob— 


1) Die Warzelbod. ist dunkel. ,1m Altarabischen bed. Lie und #Li 


die eiserne untere Spitze der Spindel, welche durch ihre Schwere die Spindel 
niederziebt und gerade hält, per synecdochen auch die ganze mit einer 
solchen Spitze versehene Spindel; im Neuarabischen den Angelhaken und die 
ganse Angelschnur und Angel mit dem Angelhaken, auch die Stricknadel. 


Neuarabisch schreibt und spricht man auch Su Die Araber selbst haltern 
das Wort nicht für echt arabisch.« F1. 
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gesang auf Ihn, Gebet, (nämlich lobpreisendes Hab, 3, 1) zu dem Gott 
seines Lebens (vgl. Sir. 23, 4) d.i. der sein Leben ist und ihn nicht dem 
Tode verfallen 1ä8t. — So will er denn sagen (mix), um solchen 
Gnadentag und solche Dankliedernacht herbeïzuflehen, zum Gott seines 
Felsens d. i. der sein Fels ist (gen. appos.): Warum .. Die versch. Be- 
tonung des no in v. 10 dient der Abwechselung, s. zu 37, 20; re vor 
v wie 43, 2 vor. Unzulässig ist die Ansicht (Vaïh. Hgst.), v. 10 bis 11 
sien die mn, welche der S. v. 9 meiïint; es sind Gebetsseufzer der 
Sebasucht nach der Rettung, welche der Inbalt jener nn werden soll. 
Statt mx=2 findet sich in einigen HSS (vgl. Symm. we opayrv und AE) 
die erleichternde LA nx12, aber na hat LXX Aq. Trg. und alle 
andern alten Uebersetzer für sich und wird überdies durch den 
gleichen Ausdruck 37, 20 vgl. 102, 4 und anderwärts geschützt: das 
zist das Beth essent. (8. 35, 2 vgl. 37, 20): in der Weise von Zer- 
palmung (vgl. Ez. 21, 27 und das V. 62, 4 von Mauerzertrimmerung) 
in meïnen Gebeinen d.i. mir in meinen Gebelnen wühlenden zermal- 
menden Schmerz verursachend schmähen mich meine Drängor. Das = 
ist hier anders als 10? (vgl. Job 29, 4!) gebraucht, denn die Schmähung 
kommt nicht zur Zermalmung als währendem Zustand hinzu, son- 
dern wirkt selber (s. zu v. 4) so zermalmend. Statt “on2 heiBt es 
hier leichter eox2 und im Refrain “5x “5, was auch v. 6 herzu- 
stellen ist. 


XLIIX. 1—3. Das elohimische Judica (Introitus des die celebri- 
tas Passionis erdffnenden sogen. Kreuz- oder Passionssonntags), womit 
die bittende und klagende 1. Str. des Ps. beginnt, erinnert an das jeho- 
vische 7,9. 26, 1. 35, 1. 24: richte mich d. i. entscheide meine Sache 
(LXX xpivôv pe, S. xptivôv pot). nav hat vor dem mit halbgutturalem "1 
anlautenden “= den Ton auf u/. wie auch 74, 22. 119, 154 vgl. Nah. 
3,18 >" m3. Die zweite Bitte lautet: vindica me a gente impia; Te 
for contra infolge einer constr. praegnans. ‘rorr ist hier s. v. a. kein 
n gogen Menschen übend, also ganz jenes “on ermangelnd, wodurch 
Gottes “©n vom Menschen in seinem Verhalten gegen seine Mitmenschen 
nachzuabmen und zu erwidern ist. Ob neben dem lieblosen Volke mit 
vra ein Hauptfeind, der Führer aller, gemeint ist, oder ob die Art der 
Feinde s0 nur individualisirt wird, ist unsicher; n°1» bed. bübisches, 
alles Rechtssinns bares Betragen. In v.2 begründet der D. seine Bitte 
mit zwiefachem Warum. Er liebt Gott und sebnt sich nach ihm, er- 

“scheint sich aber im Spiegel seiner gegenwärtigen Lage als ein von 
Ihm Verworfener: dieser Widerspruch seines SelbstbewuBtseins und 
des Schlusses, den er aus seinem Leidenszustande ziehen mu, kann 
nicht ungelôst bleïben. “150 wr5n Gott meines Hortes ist 8. v. a. der 
mein Hort ist. Ueber rmo> (mit Ton auf w/f.) und nz? (mit Ton auf 


1) Auch in M MY Hos. 4, 10 und 27 YSpU 19, 14 folgt das = einem 
die Verschleifung verhütenden Punktations-Gesetze (Metheg als "7251 
Henmungs-Zeichen), s. über die dabei vorausgesetzte uvuläre Aussprache des 
« meine Schrift: Physiologie und Musik etc. S. 18. 
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penull.) 8. zu 10,1. Statt 2x hier %èrre, von dem fn sich versunkenen 
bedächtigen Schleichgang. Der Stachel seines Sehmerzes ist sain Ent- 
ferntsein vom Heiligtum seines Gottes. Man erinnert sich bei v. 3 nicht 
minder an 57, 4 und Ex. 18, 18., als an 42,9. Licht und Wakbrheiït ist 
8. v. a. Gnade und Wabrhoit: es ist das Licht der Gnade gemeint, welches 
mit der Wabrheit der VerheiBungstreue gepaart ist, das Licht, is wel- 
chem der Liebeswille zur Erscheinung kommt, welcher Gottes eigenstes 
Wesen ist. Von diesem Gottesengelpaare môchte der D. geleïtet, müchte 
er hingebraché werden (nach dem Chethib der babyl. Texte "sw": 
@berkommen werden, wosu aber das folg. 5x nicht paBt) su der Wokhn- 
und Offenbarungstätte seines Gottes; ,,Gezelte‘ ist, wie 84, 2. 46, 6., 
amplifizirende Bez. des durch den der darin wobnt erhabnen und präch- 
tigen Zeltes. 

V.4—5. Der D. labt sich invoraus an dem Erbetenen und heilt 
die bangende Seele suversichtlich darauf hoffen. Die Cohortative v. 4 
sind, wie 39, 14 u. d.. Nachsatz der Bitte. Der D. kennt keine Freude 
als die von Gott ausgeht, und die Freude die von Ihm susgeht gilt ibm 
als die bôüchste, darum nent er Gott “ss rue 5x und deshalb kennt 
er keïin hüheres Sebnsuchtsziel, als wieder dahin zu kommen wo der 
Quellort dieser Jubelfreude (Hos. 9, 5) ist und wo sie in Strômen flieët 
36,9. Dorthin zurückversetat will er ihm danken mit der Oither (Beth 
instr.). Er nonnt ibn “x ox, was in den Elohimps. 8. v. a. mm 
«n5x in den Jahveps. In die Bitte v. 3 strablt v. 4 die Hoffnung. Dieses 
Hoffnungsbild hält v. 5 der in Gott ermannte Geist der zagenden Seele 
vor, daB aie sich daran aufrichte. Statt "onrn 42, 6 heïiBt es hier wie 
43,12 “omm-mx. Solche Variationen sind Dichtersitte und also nicht 
gegen Einbeit des Dichters. 


PSALM XLIV. 


Bittgobet des dem Feinde erlegenen und doch seinem Gott 
getreuen Israel. 


2 ÆElohim, mit unsren Ohren haben wir gehbôrt, 
Unsere Väter haben uns erzählt: 
Ein Werk hast du gewirkt in ihren, in der Vorseit Tages. 
3 Du, deine Hand vertriob Vôlker und pflanste jene, 
Verderbte Nationen und breitete jene aus. 
4 Denn nicht durch ihr Schwert eroberten sie das Land, 
Unä nicht ihr Arm schaffte ihnen Heil, 
Noin deine Rechte, dein Arm, deines Antlitses Lioht, weil du sie liebtest. 


5 Du, du bist moin Kôünig, Elohim: 
Entbiete Heilsfüille Jakobs! 
6 Mit dir stoBen wir unsre Dränger nieder, 
In deinem Namen sertreten wir unsere Bekämpfer. 
7 Denn nicht in maisen Bogen vertrau’ ich, 
Und moin Schwert verschafft nicht Heïil mir. 
8 Noin, du schaffst Hail mir wider uusere Dränger, 
Und unsere Hasser mackst du zuschanden. 
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9 Hlehims rübmen wir uns immerder 
Und dsinem Mamen danken wir ewig. (Sela) 


18 Gleichwohl hast du verworfen und beschimpft uns 
Und sogst nicht aus mit unsern Hoerscharen; 

11 LieBest ups räckwärts weichen vor dem Dränger 
Und unsere Hasser plünderten nach Willküër. 

12 Du gabst ans hin wie Schafe sum Versehren 
Uné unter die Heiden serstreutest du uns; 

18 Verkauftest dein Volk nm Spottgeld 
Und gingst nicht hoch hinauf mit ihren Preisen. 


14 Da setstest uns sur Schmach unsern Nachbarn, 
Zu Hohn und Spotte unserer Umgebung. 

15 Da setstest ans sum Sprichwort unter den Heides, 
ÆZam Kopfschütteln unter den Vôlkerschaften. 

16 Immerfort ist moine Beschimpfuug vor mir, 
Undä die Scham meines Antlitses bodeckt mich, 

17 Ob der Stimme des Schmähers und Lästerers, 
Ob des Anblicks des Foindes und Rachgierigen. 


18 AN das traf uns und wir haben dein nicht vergessen, 
Uné sind nicht treulos worden an deinem Bunde. 
19 Nioht gowichon ist rûckwärts unser Hers, 
Und abgeglitten unser Schritt von deinem Pfade, 
20 DaB du uns sermalmt hast an Schakalenstätte 
Unä über uns decktest Todesschatten. 
21 Wona wir vergessen hätten den Namen unseres Gottes 
Und ausgebreitet unsere Hände naoh einem Abgott: 
2 Würde Klohim das nicht ausspähen! 
Denn Er kennt die Verborgenheiten des Hersens. 


23 Mein, um deinetwillen werden wir hingoemordet immertfort, 
Bind geachtet wie Schafe zum Schlachten. 
24 So erwache doch, waram schläfst du, o HErr! 
Wachoe auf, verwirf nicht auf immer! 
25 Warum verbirgst du dein Angesicht, 
Vergissest unseres Elendes und Druckes! 
26 Denn gebougt sum Staube ist unsere Seole, 
Es haftet am Boden unser Leib, 
21 O stehe auf su KHilfe uns 
Und erlôse uns um deiner Gnade willen! 


Auf das korahitische Maskil 42 mit seinem Seitenstück 43 folgt ein 
sweites, welchem mancherlei Anklänge an Ps. 42-—43, an dessen Klagen (vgL 
#4,26 mit dem Refrain von 43. 42; 44, 10. 24 f. mit 48, 2. 42, 10) und Bitten 
(vel. 44, 5 mit 43, 3. 42, 9) hier seinen Platz angewiesen haben. Das Seiten- 
stick daso ist Ps. 85. Wie Ps. 42--43 und 84, so bilden Ps. 44 qnd 86 als 
korab. Klage- und Bittpsalmen nationalen Inhalts ein Pasr. Uebrigens sind 
Ps 60 von David, 80 von Asaf und 89 von Ethan nächstverwandt — in 
allen dreien gleiche Klagen über die gegen die Vorzeit und Gottes Verheilung 
abstechende Gegenwart, nur nicht gleicher Ausdruck des Unschuldbewut- 
seins, worin Ps. 44 nicht seines Gleichen hat. 


Der Ps. scheint sich, wie schon Calvin sich aufdrang, am befriedigend- 
sten aus der Lage der "TON zu erklären, welche unter der Führang der 
Maceabäer ibre Nationalität und Religion wider die Syrer verteidigten und 
zu Tausenden als Märtyrer erlagen. Der damalige Krieg war, in seinen ersten 
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Anfängen wenigstens, ein heiliger Religionskrieg und das Volk, welches da 

für Jahve gegen Zeus Olympios auszog, war wirklich im Unterschiede von 

den Abtrünnigen ein glaubens- und bekenntnistreues, welches tiber Gottes 
Zornverhängnis 1 Macc. 1, 64 s0 wie in diesem Ps. zu klagen hatte. Dal er 

ein ständiger Klageps. der macc. Zeit war, ist sogar überliefert. Leviten 
traten da tagtäglich an das Pulpet (17) und liefen den Gebetsruf: Wache 

auf, warum schläfst du, HErr?! erschallen. Diese Gottes Einschreiten herbei- 
flehenden levitischen Rufer hiefen ©"Y>%%. Von Jochanan dem Hohenpriester 

d. i. Johannes Hyrkanos (135-—107 v. Chr.) wird Sofa 48s erzählt, daS er diese 
DS abschaffte, indem er zu ihnen sagte: ,Qiebts denn Schlaf bei der 
Gottheit? Hat nicht schon die Schrift gesagt: siehe er schlummert nicht 

und schläft nicht, der Hüter Israels1? Nur in einer Zeit, wo Israel sich in 
Trübsal befand und die Weltvôlker in Ruhe und Wohlhabenheiït, nur in Besug 

auf solche Zustände hieB es: Wache auf, warum schläfst du, HErr.“ — 
Dennoch stehen der Entstehung des Ps. in der Maccabäerzoit viele Bedenken 
entgegen. Wir erwähnen nur einige. Gerade in der Maccabäerseit erlitt 

das Volk, nachdem es sich ermannt hatte, keine Niederlagen seiner , Heere“ 

(v. 10): die Waffen Juda’s, Jonathans und Simons waren siegreich und die 
Eine Niederlage, auf welcho Hitz. den Ps. bez., nämlich Josephs und Azaria's 
gegen Gorgias in Jamnia 1 Macc. 5, 55 ff., war Selbststrafe eines vorwitzigen 
Unternehmens. Die Klagen v. 10 ff. erklären sich also aus jener Zeit nur 
teilweise, und de ein Volk eine solidarische Einheïit ist, so bleibt auch das 
befremdend, da von den Apostaten ganz und gar geschwiogen wird. — 
Noch unstatthafter aber ist die Ewaldsche Beziehnng des Ps. auf die Zeit 

des nachexil. Jerusalem, wobei auf die Frage, welcher Kriegsunfall gemeint 

sei, sich keïinerlei Antwort geben lä0t, und die auf die Zeit Jojachins, den 
Tholuck vergeblich in ein günstigeres Licht zu stellen sucht — eines Kôünigs, — 
der Bôses that in den Augen Jahve’s 2 Chr. 36,9., womit die Charakter— 
zeichnungen Jeremia's 22, 20—30 und Ezechiels c. 19 übereinstimmen. Da-——— 
gogen ist die Stellung des Ps. in der Näho von Psalmen der Zeit Josafatumes 
und auch gewissermalen sein Inhalt der Anfangszeit des Kônigs Joas günstig = 
in welcher, wie aus der Prophetie Joels ersichtlich, kein Gôtzendienst dem 
Volkes zu strafen und doch schwere Leidensgeschicke desselben zu 

waren: es war damals noch nicht lange her, daS Philister und Araber aus 
der Nähe der Cuschiten in Juda eingebrochen waren, Jerusalem geplinde til 
und die gefangenen Judäer um Spottpreis an die Griechen verkauft hattons= 
2 Chr. 21, 16 f. Jo. 4, 2—8. Aber auch diese zeitgeschichtliche Bes. ist un—— 
haltbar: jenes Unglücksereignis nebst andern gehôrt zu den woblverdientesss” 
Strafgerichten, welche unter Joram über Kônig und Volk ergingen, und des=— 
Ps. lautet auch nicht wie ein Rückblick in die Zeit Jorams vom Stand-—— 
punkte der Zeit des Joas: die Niederlage, tiber die er klagt, ist eine so eberss- 
erst erlebte. — 


So sehen wir uns also in die Zeit Davids zurückgedrängt und es frag 
sich, ob der Ps. sich nicht mit Ps. 60, mit dem er ein Zwillingspaar bildet=… 
aus gleicher Situation begreifen lä0t, näml. aus den Kriegsläuften im Gefolgæ 
des syrisch-ammonitischen Krieges. Da0 in die damaligen Kämpfe mit dess 
Ammonitern und ihren syrischen Verbündeten auch ein Kampf mit des 
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Reichsfeinden im Süden, den Edomitern, verflochten war, geht aus 60, 1 f, 
in Beihaïlt von 28. 8, 13 hervor, wo die Worte ératake tv 'Idouuaiav (LXX) 
susgofallen sind. Während David mit den Syrern stritt, flelen die Edomiter 
in das von Truppen entblôüôte Land. Dab sie da ein groBes Blutbad an- 
richteten, ist aus 1 K. 11, 15 ersichtlich, wonach Joab die Erschlagenen be- 
grab und furchtbare Rache nahm: er rückto, nachdem er sie im Salzthale 
gæchlagen hatto, in Idumäa ein und machte dort alles Männliche nieder, 
Vielleicht ist der Ps. mit Hgst. Keïil u. A. aus der Lage Israels vor dieser 
Nioderlage der Edomiter su erklären. Da das Volk über Zerstreuung unter 
die Heïiden klagt v. 12., begreift sich mittelst Rückschlusses aus Am. 1, 6., 
wonach die Edomiter Handel mit gefangenen Israeliten trieben. Und das 
hohe SelbstbewuDtsein, welches sich im Ps. ausspricht, erklärt sich aus der 
david. Zeit am besten, denn diese und die erste Salomo's ist die einzige 
vorexilische, wo das Volk als Ganzes sich rühmen konnte, von fremdlän- 
dischem Cultus frei und rein zu sein. In den verwandten Ps. 60. 80 (auch 
89) kommt dieses SelbstbewuStsein nicht zu gleichem Ausdruck, Ps. 44 ist 
hierin ohne Gleichen: er ist wie die nationale Widerspiegelung des B. Iob 
und bat dadurch (abgesehen von der Dichtung Judith 8, 18 ff.) neben Thren. 
c. 3 und Deuterojesaia eine einzigartige Stellung innerhalb der alttest. Lite- 
ratur. Israels Leiden, unmüglich ein Strafleiden, gleicht dem Leiden Iobs, 
Israel steht in diesem Ps. ganz so zu Gott wie Ilob und der jes. 1 “av, 

et das Verzwoifelte der Klage Iobs und das Expiatorische des Lei- 
dens des Knechtes Jahve's. Aber annäherungsweise drückt sich doch eben- 
dieses SelbstbewuStsein auch in 60, 6 aus Auch dort wird kein Unterschied 
swischeon Israel und den Gottesfürchtigen in Israel gemacht, sondern der 
Psalmist nennt Israel insgemein die Gott-Fürchtenden, und der Kampf, in 
dem Israel unterliegt, aber nicht ohne Hoffnung endlichen Sieges, ist ein 
Kampf für die Wahrheït. Der Siegesdenkstein Mescha's seigt, daf der Krieg 
gogen Israel als ein Kampf des eignen Nationalgottes gegen Jahve an- 
geschen ward. Und da Israel selbst seine Kriege gegen die Heiden als 
n mono ansab, ist aus Num. 21, 14. 1 8. 18, 17 ersichtlich. 

Man hat diesen Ps. einer oberflächlichen Auffassung der Sünde be- 
sehuldigt, wodurch der Verf. verleitet worden sei, Gott des Treubruchs an- 
suklagen, statt die Schuld bei der Gemeinde zu suchen. Dieses Urteil ist 
anbillig. Der Verf. kann ja nicht Stinden der Einzelnen und auch nicht 
diese oder jene Gebrechen des Ganzen in Abrede nehmen wollen. Aber Abfall 
der Nation von ihrem Gott, woraus sich die Verwerfung derselben erklären 
liede, ist nicht vorhanden. Die den Heïden über Israel gegebene Obmacht 
ist also eine Abnormität, und ebendeshalb fleht der D. auf Grund der Troue 
Israels und der Gnade Gottes um baldige Erlôsung. Ein unmittelbar aus 
dem Hersen der neutest. Gemeinde geborner Ps. würde freilich anders lauten. 
Denn die neutest. Gemeinde ist kein Volksgemeinwesen und sowohl in An- 
sehung des Verhältnisses ibrer Wirklichkeit zu ihrer Idee, als in Ansehung 
des Verhältnisses ihrer Leiden zu Gottes Beweggrund und Absicht reicht 
ibr Blick ungleich tiefer. Sie weib, daB es Gottes Liebe ist, welche sie der 
Passion Christi gleichfürmig macht, damit sie, der Welt gekreuzigt, durch 
Leiden hindurch der Herrlichkeit ihres Herrn und Hauptes teilhaft werde, 
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V.2—4. Von einer mit eigenen Obren vernommenen Ueber- 
lieferung aus Mose’s und Josua’s Zeit hebt der D. an, um den schroffen 
Abstand des Vordem und Jetzt zu zeigen, wie auch Asaf 78, 8 sich 
nicht auf das geschriebene, sondern mündliche Wort bezieht. Das Ge- 
hôrte folgt in oratio directa. Was für cin >58 gemeint, erklärt v. 3: 
es ist die Siegverleihung über die Vülker Canaans, das Gotteswerk, um 
welches Mose 90, 16 bittet. Das Hi. t"n bed. sowohl (wie immer 


Ho) in Besitz setzen, als den Besitz entziehen, weil Besitznahme des 


Einen gewübnlich Depossedirung des Andern zur Voraussetzung hat 
oder, wie Hupf. es ausdrückt, Entsetzung die negative Seite der Ein- 
setzung ist. Ueber 7 8. zu 3,5. 17,14.; die Wortstellung läft hier wie 
69, 11. 83, 19 annebhmen, dB pa als Permutativ von "nn und also in 
gleichem Casus mit diesem gedacht ist. Das Bild von der Pflanzung 
(nach Ex. 15, 17) klingt in omswgmi fort, denn dieses bed. weithin ent- 
senden, weitverzweigt machen, was in "Ps. 80 ausgemalt wird. Nicht 
Israels Selbstwerk war es, sondern (“> nein, denn — immo) Gottes 
Werk: .,deine Rechte und dein Arm und deiïnes Antlitzes Licht‘, sio 
waren es welche Israel Heiïl d. i. Sieg verschafften. Die Synonymen- 
verbindung sx vo ist wie 74,11. Sir. 33,7 yxeïipa xat fpayiova 
debrôv und erkl. sich daraus, das boide Gliedernamen, auf Gott bezogen, 
nur Bilder sind: die Rechte Bild des thatkräftig eingreifenden Handelns, 
der Arm der durchgreïfenden, das Bezweckte durchsetzenden Macht 
(vel. z. B. 77, 16. Jes. 53, 1) wie seines Antlitzes Licht Bild seiner 
Gnade welche alles Dunkel lichtet. Die letzte Ursache war sein Liebes- 
wille: denn (sintemal) du wolltest ihnen wohl (nx= wie 86,2). Eben- 
diesen Ged., daB Israel die Besitznahme Canaans nur Jahve's freier 
Gnade verdankt, führt Dt. c 9 aus. 

V.5—9. Aus dem Rackblick in die gnadenreiche Vergangenheit 
entsprieBt v. 5 die zuversichtliche Bitte für die Gegenwart, gegründet 
auf die Thatsache des in der mosaischen Erlôsungszeit angehobenen 
theokratischen Verhältnisses (Dt. 33,5). In dem Nominalsatze nnx 
“25m mn ist min weder logische Copula noch Prädikat (wie 1092, 28. 
Dt. 32, 39., dort s. v. a “üx nan nn vgl. 1 Chr. 21, 17), sondern nach- 
drückliche Wiederaufnahme des Sub). . Wie Jes. 43, 25. Jer. 49,12. Neh. 
9,6 8. Ezr. 5, 11 u. in dem häufigen cnèxn mn n, also: du — der (ein 
solcher) ist mein Kôünig. So môge er denn vermüge der frei übernom- 
menen kôniglichen Pflicht und der ibm inwohnenden kôniglichen Macht- 
vollkommenheit Jakobs Heil, das volle und ganze (18, 51. 53, 7), ent- 
bieten; n3x wie 42, 9. Spy" steht in ähnlicher Weise für bn wie 
evnèx für n. LXX liest mo (ovnbn) 6 évreAduevos, wonach auch 
Lth. mit Vulg. übersetzt hat, aber die aus der Thatsache welche 5* be- 
kennt abgeleitete Folgerung schlägt schon den Tonder Bitte an, auf welche 
der Psalm hinauswilll Wenn nun Elohim, Jakobs Kônig, sich seinem 
Volke wieder gnädig zuwendet, so wird es wieder sieghaft und unüber- 
windlich, wie v.6 sagt: ma niederstoBon (näml. mit dem Horn, dem 
Bild der Stärke) erinnert an das aram. na"p rx Krieg fübhren, welches 
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nach Dan. 11, 40 zu verstehen ist; pp 8. v. a. 155 Dep. Aber nur. 
in der Kraft Gottes (ra wie 18, 30), denn nicht auf meinon Bogen .. 

v. 7 — diese Lehre hat Israel aus der Geschichte seiner Vorzeit ge- 
zogen, mit Bogen und Schwert und allen irdischen Tratzmitteln 148t 
sich nichts ertrotzen, sondern du .. v. 8. Dieses ,,du“ in 5nywin hat 
den Hauptton; die Prätt. besagon Erfahrungsthatsachen der Geschichte. 
Nicht Israels Selbstmacht giebt ihm Obmacht, sondern Gottes Gnaden- 
macht in Israels Ohnmacht. So ist denn Elohim Israels Rubm: ,,in 
Elohim machen wir Rühmens‘“ d. i. wir rthmen uns seiner, vgl. >» 5èn 
10,3. Die Musik fällt hier bymnisch ein. Der Ps. schwebt hier auf 
der heiteren Hôhe des Lobpreises, von welcher er nun in bittere Klage 
abstürzt. 

V.10—13. Wie 5x nach einem ausdrücklich oder virtuell ver- 
neinenden Vordersatz immo vero bed. 58, 3., 80 kann es, Wenn €8 einer 
bejahonden Aussage eine kontrastirende entgegenhält, wie noch ôüfter 03, 
on ,gleichwohl épos‘ bed., nicht an sich zwar, aber kraft des logischen 
Verhältnisses: dich rûhmen wir, deinen Namen preisen wir unaufhôr- 
lich — auch (— nichtsdestoweniger) hast du verworfen. Von hier aus 
tritt der Ps. in nächste Bez. zu 89, 39., noch mehr aber zu dem aus dem 
ammonitisch-syrischen Kriege datirten Ps. 60., wo sich v. 10 fast Wort 
for Wort wiederfindet. Die rix2x sind nicht notwendig stehende Heere 
(was man gogen die maccab. Auffassung eingewandt hat); auch nicht 
verschiodene Heere (Armeen), wobei sich einwenden läBt, daB dem 
edomitischen Heere nicht Ileere, sondern ein Heer Israels gegenüber- 
stand, wäbrend die grüBere Heeresmasse im Kampfe mit den Syrern 
begriffen war — es heiBen 80 die in den Kampf ziehenden Scharen des 
Volkes, wie Ex. 12, 41 die aus Aeg. ausziehenden; "ax heiBen auch, 
abgesehen von dem Doppelplural rn2% "%, die einzelnen Abteilungen 
oines Heeresganzen Num. 1, 52 und die Mannschaften einer einzelnen 
Heeresabteilung Num. 10, 14. Statt diese als Siegesherzog (2 S. 5, 24) 
zum Siege zu führen, läBt Gott die sich selbst überlassenen vom Feinde 
gechlagen werden. Die Feïnde plündern ‘*> wie sie eben wollen, ohne 
Widerstand zu finden, nach Herzenslust. Und während er einen Teil 
des Voïkes in der Gleiche oder Weïse von Schafen der Verspeisung 
Oste ‘x Beschaffenheitsaccusativ) dahingibt Gr) wie Mi. 5,2 und 
dss erste y" Jes. 41,2), wird ein anderer zur Diaspora unter den 
Heiden, dadurch näml. da8 sie als Sklaven verkauft werden, und zwar 
rte um Nichbt-Reïchtum. yin geht zwar auf die Grundbed. Tevem esse 
ærück, welche das arab. LLs US aufweist, kommt aber von der 


Bed. aisance Gemächlichkeit, Woblhabenheit zu der konkreten Bed, 
Gtter, Vermôügen.! Nicht-Reichtum ist hier Litotes für Spottpreis. 
Wie das gemeint ist, ersieht man aus Jo. 4, 3. Die Form des Litotes 
œætzt sich 13° fort: du gingst nicht hoch in ibren Kaufgeldern, richtig 


1) Daher 4)N9 à ton aise gemach, langsam (Midrasch rabba zu Thren. 
518) s. Fleischer zu Levy's Chald. Wôrtorbuch 1, 423 f. und vgl. unten zu 


2, 


23* 
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Mr.: in slatuendis preliis eorum. Das ist hier nicht das des Preises 
wie 13°, sondern wie in 2 > das des Bereiches und damit indirekt 
des Obj. m2" im Sinne des aram. 2" (vgL. Spr. 22, 16 und die Derivrv. 
m2, nA2E) Gewinn machen, wuchern (Hapf.) giebt einen Gottes un- 
würdigen Ged., s. dagegen Jes. 52, 3. An der Spitze der Str. steht 10° 
ein Perf. mit "folg. Aorist; nyn noi ist also negatives nxm1. Das 
auch alles Uebrige rückblickend gemeint ist, zeigt der das Facit 
ziehende v. 18. 

V.14-—17. Zu solcher Niederlage kommt nun auch noch die aus 
ibr erwachsende Schande. Unterschieden werden die benachbarten 
Vôlker oder rings um Israel liegenden Lande ("mï2*20 wie in der gleich- 
lautoenden Stelle 79, 4 vgl. die ähnliche 80, 7) und die weiterweg von 
Israel wohnenden Weltvôlker. voa ist hier spôttische, Israel als Straf- 
exempel hinstellende Spruchrede (6. Hab. 2,6). Kopfschütteln ist wie 
22, 8 Geberde schadenfrohen Staunens. In en “1 (wie 38, 18) liegt 
beides: der immerwährende Anblick und das immerwährende Bewaft- 
sein. Statt ,Scham bedeckt mein Antlitz“ heiBt es: ,,die Scham meines 
Antlitzes bedeckt mich‘ d. h. sie hat mein ganzes inneres und äuBeres 
Wesen obruirt (vgl. zu 6,11. 34,6). Die Zusammenstellung ,,Feind 
und Rachgieriger‘ stammt aus 8,3. In v. 17 wechseln >‘po und “, 
jenes von dem Eïindrucke der hôühnischen Stimme, dieses von dem der 
wütigon Miene. ba ist ein im Hebr. verhältnismABig seltenes, im Aram. 
heimisches und von da auch ins Arab. (Lis I. Il) aufgenommenes 
Wort; die Grundbed. ist secare (tbertragen auf proscindere conviciis) 
oder Jacere (tbertragen auf pelere conviciis). 

V.18—22. Vergleicht nun Israel mit diesem seinem Geschicke 
soin Verhalten gegen seinen Gott, so kann es dasselbe nicht als ver- - 
wirkte Strafe ansehen. Mit dem Acc. verbunden bed. mia wie 35, 8. 
36,12 überkommen, bes. von feindlich befallenden Geschicken und - 
Mächten. “p% lügon oder trügen, mit = des Gegenstandes, an welchems 
der Trug oder Treubruch begangen wird, wie 89,34. In 19 ist “tk 
als Fem. konstruirt ganz wie Iob 31, 7.; das impf. consec. DA (wofar— 
LXX Trg. un, aber Chrysost. bezeugt oadér) ist auch als solches ge— 
meint (wie z. B. Iob 3, 10. Nam. 16, 14): daB abgewichen wäre etc. 
innerlichem Abfall folgt äaBerer Irrweg und Fall; oins der vielen Bei— 
spiele daB n> des einen Satzes auch den folg. beherscht liegt also hier 
nicht vor (Ges. $ 152,3). "2 v. 20 hat den Sinn von gwod: wir sind nichÆ 
von dir abtrünnig geworden, daB du uns deshalb angethan hâttest was 
uns jetzt widerfährt. Ueber om s. Jes. 13,22. ,,Schakalenstättett ist. 
wie Drachenwohnung Jer. 10, 22., die schaurigste Wüstnis und Wildniss 
die Walstatt war hienach ein von menschlichen Wohngaitzen entlegenes 
unvwirtliches "270. ne ist mit >» dessen, der bedeckt, und mit  des- 
sen, womit (1 8. 19, 18) bedeckt wird, verbunden: du tiberdecktost uns 


1) Die Bedd. secare und jacere finden sich in Li hæ oder Je und 
letztere besonders in dem potensirten Li 5. 


ad 


Ps. XLIV,21—27. XLV. 367 


mit tiefstem Dunkel (s. 23, 4). von v.21 ist nicht das beteuernde 
(wahrlich wir haben nicht vergessen), sondern, wie der fragende Nach- 
satz 22° seigt, das bedingende: wenn wir vergessen haben — hâtten. 
Dem Herzenskündiger würde das nicht verborgen bleïben, denn bewuBt 
sind ihm die Heïimlichkeiten des Menschenherzens. Form und Inhalt 
erinnern auch hier stark an Iob c. 31, bes. v. 4., vgl. auch zu min 
Iob 11,6. 28, 11. &® vom Ausbreiten expandere der Hände entspricht 


dem syr. «wys, dem arab. UÀ 


V. 23—217. Die Gemeigde ist sich nicht Abfalls bewuBt, denn im 
Gegenteil um ibrer Treue willen leidet sie. So ist "» v. 23 (vgL. 37, 20) 
gemeint. Der Ton liegt auf 2», welches ganz s0 wie 69, 8 gebraucht 
ist. Paulus überträgt Rôm. 8, 36 diese Aussage auf das Zeugnisleiden 
der neutest. Gemeinde oder vielmebr: er betrachtet sie, indem er sie 
mit xaBax yéypartar citirt, als ein dem Leiden der neutest. Gemeinde 
entsprechendes und wie invoraus über sie and für sie geprägtes Gottes- 
wort. Die Gebetsrufe mas und nx*pn sind altdavidisch 7, 7. 35, 23. 
69, 6 Ê. vgl. 78, 66. Gott schläft, wenn er in das äufere Geschehen 
hienieden nicht eingreift, denn das Wesentliche des Schlafs ist Einkehr 
in sich selbst aus der Bezogenheit auf die AuBenwelt und Ruhen der 
nach suBen wirksamen Kräfte. Synonymenpaare wie v. 25 VND 09 
iebt der D. unseres Ps, vgl. v. 4 pm os, Ein Nachkiang von 
v. 26 ist 119,25. Auch ‘der Gebetsruf map (hier bei folg. mms mit 
zu betononder ul.) ist davidisch 3,8. 7,7. urspr. aber mosaisch. 
Ueber das ah von nn13, hier wie auch 63, 8 gleichen Sinnes mit 135 
22, 20 u. d., 8. zu 3, 3. 
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Hochseitgedicht zu Ehren des Kôünigs ohne Gleichen. 


2 Es wallt moin Herz von so tene Worte über, 
Ich bedenke: ,mein Schaffen gilt einem Kônig“, 
Moine Zunge ist eines gewandten Schreibers Griffel. 
8 Mit Sehônheit ausgestattet bist du vor den Menschen-Kindern, 
Hingegossen ist Liebreiz auf deine Lippen. 
Darum hat gesegnet dich Elohim auf cwig. 


4 Gfirte dein Schwert um die Häüfte, Held, 
Deinen Glans und deine Majestät. 
5 Und in deiner Majestät dringe durch, fahr einher, 
Der Wahrheit sugut und der Gerechtigkeit mit Milde, 
Und Jehren wird dich furchtbare Thaten deine Rechte. 
6 Deins Pfeile sind scharf, Vôlker werden unter dich hinfallen — 
In's KHerz der Feinde des Kôünigs! 


1 Dein Thron, Elohim, währt immer und ewig, 
Ein gerades Soepter ist deines Reiches Socpter. 
8 Gerechtigkeit liebend hassest du Frevel, 
Darob hat dich gesalbt Elohim dein Gott 
Mit Wonne-O0el vor deinen Genossen. 


L£ 
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9 Myrrh’ und Aloe, Kassia sind alle deine Kloider, 
Aus EÆElfenbein-Palästen erfrout dich Saitenspiel. 
10 Tôéchter von Kônigen sind unter deinen Trauten, 
Es stehot die Kônigin dir sur Rechten 
In Ofir-Geschmeide. 


11 Hôre, Tochter, und sieh und neige dein Ohr 
Und vergiB dein Volk und dein Vaterhaus. 

12 Und trägt Verlangen der Kônig nach deiner Schône, 
Denn er ist dein Herr —, so huldige ihm. 

13 Und die Tochter Tyrus, mit Gaben werden sie deine Huld erflehen, 
Die Reichsten unter den Vôlkern. 


14 Eitel Herrlichkoit ist die Kôünigstochter drinnen, 
Aus goldgewirkten Stoffen ist ihr Gewand. 
15 In buntgestickten Kleidern wird sie geleitet sum Kônig, 
Jungfraun hinter ihr her, ihre Freundinnen, 
Werden sugebracht dir. 
16 Sie werden geleitet mit Freuden und Jubel, 
Ziehen ein in des Kônigs Palast. — 


17 An die Stelle deiner Väter werden troten deine Sühne, 
Du wirst sie setsen su Fürsten in allen Landen. 

18 Gedenken will ich deines Namens in jedem Geschlecht und Geschlecht, 
Darum werden Vôülker dich preisen immer und ewig. 


An ein korahitisches Maskil ist ein gleichnamiges Liod angeschlossen, 
nach korahitischer Weise gleichfalls küniglichen Gepräges. Aber während 44,5 


, su dem Gotte Israels gebetet wird: Du, du bist mein Künig, Elohim, ist hier 
. die Person des gefeierten Kôünigs fraglich und streitig. Der Hebräerbrief 


setzt 1,8 voraus, daf es der künftige Christus, Gottes Sohn, ist. Er stütst 
sich dabei auf altsynagogale Ueberlieferung, welcher gemä0 der Targumist 
v. 3 übers.: Deine Schônheïit, o Kônig Messias, ist vorzüglicher als der Men- 
schenkinder. Diese messianische Auffassung muS uralt sein. In ä&hnlicher 
Weise, wie Ez. 21, 32 auf 15% Gen. 49, 10., weist “23 5N unter den Messins- 
namen bei Jesaia 9, 5 (vgl. Zach. 12, 8) auf Ps. 45 zurück. Und während die 
Aufnahme des Hohenliedes in den Kanon sich auch ohne die Voraussetsung 
prophetisch-allegorischen Sinnes begreifen 1ä0t, bleibt die Aufnahme dieses 
Ps. ohne solche Voraussetzung unerklärlich. Aber dieser prophetisch-messia- 
nische Sinn ist deshalb nicht der urspüngliche. Der Ps. ist ein Gelegenheits- 
gedicht zeitgeschichtlichen Anlasses. Der Kônig, den es feiert, war ein Zeit- 
genosse des D. War es aber ein Künig aus davidischem Geschlechte, so war 
er Inhaber eines Kônigtums, an welchem nach 2 S. c. 7 groBe, in unbegrenste 
Zukunft hinaus gültige VerheïiSungen und demgemäS alle Aussichten auf 
künftige Glückseligkeit und Herrlichkeït Israels hafteten, und der D. somit 
berechtigt, ihn im Lichte der messianischen Idee zu betrachten, und die 
Gemeinde somit berechtigt, das gelegentlich entstandene Lied als ein Lied 
für alle Zeiten auf den grofen Kônig der Zukunft, das Ziel ibrer Hoffnung, 
zu beziehen. Denn auch übrigens sehen wir nur solche gelegentlich ent- 
standene und individuell gestaltete Gedichte in den Psalter aufgenommen, 
welche sich eigneten, als Gebete und geistliche Lieder in fortwährendem 
Gemeindegebrauch zu bleiben. 
Was nun den zeitgeschichtlichen AnlaG des Liedes betrifft, so bleiben 
wir bei der zum Hohenliede und zum Hebräerbrief vorgetragenen Vermutung, 
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daB es bei der Vermählung Jorams von Juda mit Athalja von Israel ent- 
standen sei. Die von Hitz. aufgestellte Beziehung auf die Vermählung Ahabs 
von Israel mit Isebel von Tyrus wird schon dadurch ausgeschlossen, dal 
der Dichter den Gefeierten in einer nur bei einem davidischen Kônige 
berechtigten Weise messianisch idealisirt, Um so eher dürfte es Salomo sein, 
der Kônig Israels, dessen Erscheinung schôn war wie eines Weïbes, aber 
majestätisch wie eines Helden.' Aber gegen die Bez. des Ps. auf Salomo's 
Vermählung mit der Tochter Pharao’s spricht entscheidend, dab Aegypten 
gaäozlich unerwähnt bleibt, weshalb sich Hupf. mit Bezug auf die unter 
Salomo’s Abgôttern mitgenannte sidonische Aschtôreth 1 K. 11, 5. 33 eine 
Tochter Hirams als Braut erdichtet. Aber auch das befremdet, da der ge- 
feierte Kônig in die Schlacht zu ziehen aufgefordert wird, während Salomo's 
Rubhm darin besteht, daB er seinem Namen gemäD der Friedefürst oder 
nas CN 1 Chr. 22, 9 ist. Ferner: es werden ihm Kinder gewtnscht, welche 
in seiner Abnen Stelle eintreten; Salomo aber hatte einen kôniglichen Vater, 
aber nicht kônigliche Väter, und auf Fürsten Juds's als Salomo's Ahnen 
kann um so weniger zurückgeblickt sein (Kurtz), als deren nur einer, näml. 
Nachschon, in Davids Stammbaum vorkommt. So viel gegen Salomo spricht, 
so viel spricht gerade für Joram. Dieser Joram ist Sohn Josafats. Er ist 
noch bei Lebzeiten seines frommen Vaters, unter welchem die salomonische 
Zeit ihren Lichtseiten nach sich erneuerte, Kônig geworden (vgl. 2 Chr. 18, 1 
mit 21,3. 2 K. 8, 16 u. Winer RW unter Jehoram), er ward noch bei Leb- 
zeiten desselbon mit Athalja vermählt, und es ist natürlich, da£ gerade damals, 
wo Juda wieder auf die Hôühe salomonischer Herrlichkeit gelangt war, an 
diese Vermählung sich gro$fe Hoffnungen knüpften. Bei dieser Bez. erklärt 
sich der eher nordpalästinische, als judäische Name EUR welchen die Kônigin 
führt, denn Athalja stammte aus dem Kônigshause von Tyrus und ward von 
Joram aus dem Kônigshause Israel heimgeholt. Ist sie die Kônigin, 80 wiegt 
die Mahnung, dal sie ibr Volk und Vaterhaus vergesse, um so schwerer. 
Und es begreift sich, waram die Huldigung gerade von Tyrus und eben nur 
von Tyrus erwähnt wird — dort in der phônizischen Kônigsstadt stand die 
Wiege ihrer Mutter. Die salomonische Pracht asiatischer Wohlgerüche und 
_Kostbarkeiten erklärt sich ebenso gut, wie bei der Bez. auf Salomo. Denn 
auf ausländische Waaren, bes. indisches Gold, war auch Josafats Sinn ge- 
richtet, er rüstete sogar eine nach Ofir bestimmte Flotte aus, die aber, ehe 
sie auslief, im Hafen von Eziongeber scheiterte (1 K. 22, 48—50. 2 Chr. 20, 
35 ff). Und Salomo hatte zwar einen elfenbeinernen Thron 1 K. 10, 18 und 
das salom. Hohelied erwäbhnt 7, 5 einen Elfenbeinthurm, er hatte aber keinen 
Elfenbeinpalast, wogegen die Erwähnung von %%-"?2"" in unserm Ps. über- 
raschend damit stimmt, dab Ahab, der Vater Athalja’s, was das Kônigsbuch, 
auf die Annalen verweisend, als etwas bes. Denkwürdiges meldet, einen Elfen- 
beinpalast 7S-n"2 gebaut hat 1 K. 22, 39 (vgl. Am. 3, 15 YEN 2), Warum 
aber sollte nicht auch Joram auf dem hoffnungsreichen Hühepunkt seines 
Lebens ein Typus des Messias gewesen sein? Sein Name findet sich im Ge- 
.schlechtsregister Jesu Christi Mt. 1,8. Joram und Athalja sind unter den 


‘ 1) So Disraeli in seinem Roman 4/roy (1845). 
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Ahnen unseres Herrn. Diese heilsgeschichtliche Bed. verbleibt ihnen, obwohl 
sie den Hochzeitswünschen des Sängers nicht entsprochen haben, wie ja such 
Salomo im Geiste begonnen und im Fleische geendet hat. Joram und Athalja 
haben die Bez. dieses Ps. auf sie durch ihre Gottlosigkeit selbst zerschnitten. 
Es ist nun mit diesem Ps. wie mit don zwôlf Stühlen, auf denen nach der 
VerheiSung Mt. 19, 28 die zwôlf Apostel sitzen und die zwôlf Stämme Israels 
richten werden. Diese Verheifung erging auch an Judas Ischarioth. Der 
eine der zwôlf Stühle gohôrte ihm, aber er ist diesem entfallen. Der Erbe 
des Throns Judas Ischarioths wurde Matthias, und wer ist der Erbe der 
VerheïSungen des Ps. geworden? Alles Horrliche, was der Ps. aussagt, hat, 
um Segen zu sein und zur Wirklichkeit zu werden, dies zur Grundvoraus- 
setzung, daB der Kônig, den er feiert, die Idee des theokratischen Künig- 
tums verwirkliche. Die vollendete Wirklichkeïit dieser Idee ist für die alttest. 
Weissagung und Hoffnung, bes. seit der jesaianischen Zeit, der Messias, für 
die neutest. Anschauung der Weissagungserfüllung Jesus Christus. 

Die Ueberschrift lautet: Dem Sangmeister, auf Lilien, von den Bené. 
Korah, Betrachtung, Lied von Minniglichem. Ueber ?"20 s. su 32, 1. TOC 
ist der im Orient weitverbreitete Name der (sechsblättrigen) Lilie', nicht 
der erst sebr spät nach Palästina verpfanston (fünfblättrigen) Rose. Hgst. 
sieht in ©“3@&-b5 eine symbolische Bez. der im Ps. erwähnten , lieblichen 
Bräute“; Lth., welcher von den Rosen übers., versteht darunter ‘die rosae 
futurae der glaubenseinigen Kirche der Zukunft; wir würden lieber mit 
Bugenhagen, Jo. Gerhard und anderen Alten sagen: ,Der himmlische Bräu- 
tigam und die geistliche Braut, das sind die beyden Rosen oder Lilien, 
von welchen in diesem Ps. geredet wird“. Aber der Sinn des 22% muf 
doch ein solcher sein, daS sich danach auch das tiberschriftliche "Y1> ygnt->y 
60, 1 und das wahrsch. ungeachtet des Athnach zusammengehôürige DU 
MAS 80, 1 begreifon lädt, An ein musikalisches Instrument, etwa lilien- 
fôrmige Glocken (Thrupp) zu denken, verbietet schon die Praep. >? (x); es 
wird also wohl ein bekanntes Volksliod gegeben haben, welches begann: 

Eine Lilie ist das Zeugnis . .“ oder ,Lilien sind die Zeugnisse (NŸ1) . 
und der Ps. ist nach der Weise dieses Lobliedes auf die Thora? gedichtet 
und soll danach gesungen werden. Fraglich ist, ob man in der letzten Be- 
nennung TT" als Nebenform von NTM" (Minne und metonymisch Minne- 
Gegenstand Jer. 12,7) zu nehmen, oder ob man nach Analogie von m"Ÿ% 
Jes. 32, 4, MN) Jes. 26, 10 zu erklären hat: in diesem neutrischem Gebrauch 
des plur. fem. hat eben der zuweilen vorkommende Wechsel von dfk mit &4 
in abstrakter Bed. (Ew. $ 165c) seinen Grund. Im ersteren Falle wäre n 
übers. Minne-Lied (4. qoua xpoçptAtas), im letzteren Lied von Geminntem 
d. i. Minniglichem, was das nâher Liegende. Das Adj. "7 bed. geliebt (doch 
“wohl gleicher Wurzel mit 11, assyr. dddu, und 3) oder auch (84, 2) liebensr 
wert. Es sind geliebte, weil liebreizende, also liebliche holdselige Dinge, 





1) Dieser Blumenname ist auch altäg., 8. Totenbuch 81, 2: nuk seschni 
gir am t.ah-en-Phrä d. h. ich bin eine ie, entsprossen vom Gefilde des 
onnengottes. 
2) Der Vergleichpunkt ist dann, um mit Gregor von Nyssa su _rédee, 
70 Aaurpdv te xut ytov@bes elèoç der Lilie. 
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lobe, wie PTT Ù besagt, des Liedes Inhalt bilden. Hochzaitlied bed. 
"" 7% nicht; dieses würde M3 7% (vgl. 30, 1) heifen. Auch nicht ein 
Itlich erotisches Lied, wofür 2"2:5 "% Es. 33, 32 oder auch (nach Es. 
, 8 ma. St.) 0°711 MD gesagt sein würde. ‘TT ist ein edles, nicht von 
schlechtsliebe, sondern von Freundschaftsliebe übliches Wort. 
V.2—3. Das V.wr bed., wie nérm zeigt, urspr. aufbrodeln, auf- 
llen und ist in den Dialekten überh. von reger Bewegung und leb- 
Îter Erregung üblich; es ist nach Art der Vv. der Fülle, wie das synon. 
) 119, 171 (vgl. talm. mon évrmmn rx deine Zunge môge von Lob- 
dern übersprudeln), mit dem Acc. verbunden. WeB das Herz voll 
, de8 geht der Mund über; das Herz des D. wallt von ,,gutem Worte‘ 
er. “3 ist die zur Aussage kommende, ins Wort gefaBte Sache und 
» bez. sie als gut mit dem Nebensinne des Heiteren, Lieblichen, Ver- 
ifangsreichen (Jes. 52, 7. Zach. 1, 13). DaB aus seines Herzens Fülle 
d Drange so gutes Wort hervorquillt, kommt von dem Gegenstande, 
m jetst all sein geistiges Schaffon geweiht ist: ich bin sagend oder 
nkend ("x Pausalform bei Dechi, damit man die einfahrende Formel 
ht verkenne) d. i mein Vorsatz ist: 70° “wyn meine Werke oder 
hüpfungen (nicht sing., sondern plur., wie auch “pe Ex. 17, 3. Num. 
\ 19., wo der Zus. den Plur. erwarten lä8t) seien dem Künige gewid- 
*t, oder auch: der Gedanke erfüllt mich ganz und gar, nimmt ganz 
ch hin, da8 sie dem Künige gelten. Im ersteren Falle entbebrt 759, 
dl eigennamenartig gebraucht (wie 21, 2. 72, 1), des Art., im letzte- 
n weil die Person vor ibrer Würde zurücktritt, was wir mit Hitz. 
gen der selbstgefüblvollen reflektirenden Einfübrung durch “x "on 
zioben. Er sagt sich selbst daB es ein KOnig ist, dem sein Lied gilt, 
| dieser hehre Gegenstand macht seine Zunge 80 redefertig, daB sie 
\ Griffel eines ypaupatedc oEUypapos gleicht. So übers. LXX richtig, 
ogen “#2 “w® als Beiname Ezra’s 7, 6 nicht den flinken Schreiber, 
ern den bewanderten Schriftgelehrten bez. Schnell wie behenden 
sibers Griffel bewegt sich des D. Zunge, und so schnell mu sie 
bewegen von wegen der aus dem Herzen ihr zustromenden Ge- 
æ und Worte. Das Nächste, was ihn begeistert, ist des Künigs 
Schônbeit. Die Form n°2 ist wie durch vorgesetztes "21 (Kônig, 
ob. S. 583 £) gesteigertes nes und soll jedenfalls passiven Sinn 
(Ag. x@Aket éxaAAwONe, Symm. x@AÂer xahdç el, Quinta: x£AA 
nc); das gesetzmäBig gebildete Pealal nov (vel. das Adij. 
= wp" Jer. 46, 20) ist in eigentümlicher Weise (nach Analogie 
œn sollte es ræp" heiBen) passivisch umgelautet. Der Sinn ist: 
tberaus schôn gestaltet oder schünheitsbegabt vor den Menschen- 
. Aus dem Ganzen seiner Schüuheiït werden die Lippen bes. her- 
ben. Ueber seine Lippen ist ausgegossen, von oben nämlich, 
eizs oder Holdseligkeïit, indem auch schou ohne da8 er spricht 
mg seiner Lippen und jede ibrer Regungen Liebe und Ver- 
rweckt; es leuchtet aber ein, daB von solchen Lippen voll 
h Adyou The Aapiros ausgehn Le. 4, 22, Koh. 10,12. In dieser 
des Kônigs und dieser Anmnt seiner Lippen gieht der S. die 
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sinnlich wabrnehmbare Erscheinung ewigen Gottessegens. Man übers. 
nicht: daram da dich Elohim gesegnet auf ewig. DaB >> irgendwo 
far xüx ÿ2->> gebraucht sei, ist unerweislich (8. zu 42,7). Aber die 
Meinung des S. ist auch nicht die, daB der Künig, weil er so schün 
und s0 holdseliger Lippen ist, von Gott gesegnet sei. Dann mü$te die 
edle sittliche Innerlichkeit, deren durchsichtige Form die Schônheït 
dieses Kônigs ist, bestimmter ausgedrückt sein. So leibhaftig gefalt, 
wie hier, ist die Schôünheïit selber ein Segen, nicht Segensgrund. Der 
Sachverhalt ist der, daB sie mit 5-5 als Segenserkenntnisgrand, 
nicht als Segensgrund bezeichnet wird. Man sieht es dem Kôünige an 
seiner äuBeren Erscheinung sofort an, daB er Gottes Gesegneter and 
zwar ewig Gesegneter ist. Dem S. konnte nicht verborgen sein daf 
»Trugbild die Anmut und Tand die Schônbeit‘* Spr. 31, 30., also güt 
ibm die Schônheiït dieses Kôünigs für eine mehr als irdische, sie 
scheint ihm im Lichte himmlischer Verklärung und ebendeshalb a&: 
unvorgängliche Gabe, in welcher unbegrenzter endloser Segen zur Er- 
scheinung kommt. 


V.4—6. Der Ewiggesegnote vereinigt mit der hôchsten Schôn- 
heit die hôchste Kraftfülle. Er ist ein Held. Der Preis seiner Helden- 
kraîft kleidet sich in die Form der Aufforderung, von ibr Gebrauch zu 
machen und dem Guten zum Siege}wider das Büse zu verhelfen. Glan: 
und Majestät, als Obj. za vian mit, dem Schwerte wechselnd, sind nicht 
Appos. zu diesem, ibrem Werkzeage und Symbole (Hgst.), sondern Per- 
mutativ, indem "in zeugmatisch auf beide Obj. bezogen ist: der Künig 
soll sich 1) mit dem Schwerte umgürten, 2) mit seiner kôüniglichen got- 
tesbildlichen Doxa umgeben; "“#" “in ist der Glanz der güttlichen 
Herrlichkeiït 96, 6., neben dem Schwerte gleichsam die den Kônig wie 
ein lichter Harnisch umgebende Panoplia. In v.5 ist 1m als ver- 
sebentlich zweimal geschrieben mit Syr. zu streichen (Olsh. Hupf.). Hits. 
puoktirt es #3 und tritt auf“, Baethg. nach LXX (uat Évrervoy): 
spanne (den Bogen), was nach Jes. 9, 2 sprachlich eher môglich ist 
aber eine harte Ellipse ergiebt. Wie der Text lautet, erscheint ws- 
hadarcha (mit Legarmeh und vorstehendem ///4j.) aus v. 4 80 echoartig, 
so kettenfürmig, wie Oôfter in den Stufenliedern z. B. 121, 1. 2, wieder- 
holt und zwar als Acc. der nähern Bestimmung (Symm. xat év 19 
dhopatt oo, vgl. 17, 13.14.) zu nx, welches wie von dem 


Grandbegriffe des Spaltens, Durchbrechens, Vordringens aus die des 
gläcklich Durchsetzens, des Gelingens, pervadere et bene procedert 
gewinnt (vgl. die entsprechende Bedeutungsentwickelung in : 


oil) und nach Ges. $ 142 Anm. 1 zu =2" den Adverbialbegriff des 


Durchgreifenden (Sieghaften) oder Wirksamen (Energischen) und Er 
folgreichen giebt. Ob 22° hier vehi curru oder vehi equo besagen vil. 
ist nicht zu entscheiden, keinesfalls auf dem Maultier oder Esel (1 K: 
1, 44. Zach.(9, 9), den Reittieren in Friedenszeit; der in den K 
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xiebende Künig fährt entw. auf dem Streitwagen (wie Ahab und Josafat 
1K. c. 22) oder reitet auf dem StreitroB, wie Apok. 19, 11 der Logos 
Gottes von einem weifen Rosse getragen wird. Was in Ausübung 
bringend er einherfahren soll, wird mit dem wie 79, 9. 2 S. 18, 5 ge- 
brauchten “GT (um . . willen, wegen) eingeführt. Die Verbindang 
Pa ns ist, wenn man ny — — h52 als Tugendnamen fa$t, ähnlich wie 
nen-ny Mi 1, 11 (EntblôBung-Schmach — — schmäbliche EntblüBung). 
Das Wortpaar ist ein Tugendpaar wie non hier Tugendname ist: Wabr- 
heit, welche was wahr ist liebt und übt und der Lüge, Falschhoit, 
GleiBnerei feind ist; die zwischen Annexion und Asyndeton mitten inne 
stohende Verknüpfang bez.: Milde and Gerechtigkeit in geschwister- 
licher Paarang und wechselseitiger Durchdringang. LXX EÉvexev aÀn- 
Oelac xai rpaëtntos xal dixatooüvns. Die genannten Tugenden stehen 
far deren hilfsbedürftige Träger, denen zugut der Kôünig in den 
it zichen solle: die Gerechten, wenn zugleich 0» (b"3»), sind 
* seiner Hilfe zwiefach würdig und bedürftig. Indes bietet sich für das 
sonst beispiellose n1>5 (der Tugendname lautet überall n1}5) in diesem 
nordpalästinisch gefäirbten Ps. noch eine andere Erkl. dar. Es ist eine 
richtige Beobachtung, daB nordpaläst. Schriftsteller den Constructivus 
nicht immer auf af zuspitzen, wofür Hitz. zu 68, 29 sich mit Unrecht 
auf diese Stelle und Hos. 10, 6. Iob 39, 13., mit Recht aber auf Richt. 
7,8. 8,32., vgl. jedoch auch Dt. 33, 4. Jes. 22, 17. 24,22. 42, 25. 
beraft.! Demnach kann 5% 8. v. a. n135 sein, aber nicht i in der ‘Bed. 
Geschäft — 7":> parall. “27, auch nicht in der Bed. Milde, denn statt 
gerechter Mildet (Aq.) wire »milder Gerechtigkeit‘ zu zu erwarten, WO- 
nach sich freilich lateinisches mansuetudinem justitiae (Hier. in £pist. 
65) verstehen läôt, sondern in der Bed. oppressio (n. d. F. mxn 
Ez. 28, 17), s0 daB also px als von dem n. actionis m'y regier- 
ten Objektsacc. zu fassen ist: und um Gerechtigkeits- - Bedräckung 
(môglich auch nach Iob 37, 23: um Gerechtigkeits-Beugung?) willen 
d. h. (wie man auch erkläre): um dem Leiden der Unschuld zu steuern. 
Indes dem ren “©Tb>s konformer ist prx-mu> als Name von Tugenden 
mit Bezug auf deren des Beistands bedürftige Träger. Der Jussiv im 
erüfinet wie wtn v. 12 den Nachsatz des virtuell vorhandenen hypoth. 
Vordersatzes (Ëv. $ 347°): 80 wird dich lehren d. i. dich ausführen und 
sæhen lassen gefürchtete Dinge d. i. furchteinflüBende Thaten deine 
Rechte. In v.6 aber gehen Aufforderung und Wunscbh in den Ausdruck 
sicher hoffender Aussicht und vergegenwärtigender Anschauung über: 
deine Pfeile sind geschärft und also tüdlich für den, welchen sie treffen; 
Volker werden hinfallen *5*5 unter dich d. b. so da8 du über die zu 


1) VielL gehôüren hieher samaritanische Beispiele wie Gen. 19,26 nDù rx) 
uad Gen. 19, 28 MEN nan. 

2) So auch im Assyrischen z. B. Asur I, 4: Adar $a là ènù kibit piïu 
Adar dessen Befehl nicht gebeugt wird; V R 10,9: auf das Geheil ihrer er- 
babenen Gottheit 3a (4 innénû welches unabänderlich. 


. 3) Es heiôt nicht *b*, denn die Pausa fallt auf D*)0% und das 4thnach 
von Æ" steht bloS für Zakef (Num. 6, 12); das Atänach nach Olenejared 
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Boden liegenden hinschroitest; ins Herz der Feinde des Kôünigs, näml. 
kommen sie, die Pfeile, zu stecken (aa d. F1, mn, on v. pan spalten 


— Spaltendes, wie ES Los, Teil, Glück — Abgespaltenes). Die 
harte Ellipse erklärt sich daraus, da8 der D. die Schlachtscene wie ein 
Augenzeuge vor sich hat. Die Worte our vavix 22 sind ein mit 
Fingerzeig begleiteter Ausruf. Dorthin, will er sagen, treffen jene 
scharfen Pfeile. Aehnlich, aber weiter gehend als nôtig ist, Crus.: 
apostrophe per prosopopoeiam directa ad sagilias quasi ‘jubens, quo 
tendere debeant. Man erinnert sich hier an 110,2., wo in prophetisch- 
messianischem Zus. ein ähnliches =p3 vorkommt. "Auch schon ihrem 
zoitgeschichtlichen Bezuge nach lantet diese ganze Str. messianisch. 
Der D. wünscht daB der Kôünig den er feiert messianisch regiere und 
triamphire, daB er der Wahrheit und dem wabrhaft Guten aufh 
und der Welt Feindschaft überwinde oder, wie Ps. 2 es ausdrückt, 
der gottgesalbte Zionskünig alles Widerstrebende mit dem Eise 
zerschmeiBe. Dieser Gesalbte ist aber nicht allein Davids, sonders 
auch Gottes Sohn. ErheiBt schlechtweg "2 6 vios. Jesaias nennt ‘ibn schon 
in der Wiege "ina 5x 9, 5 vgl. 10, 21. Wir werden es also wie auch 
v. Orelli nicht unerträglich finden, wenn ibn der D. nun vx anredet, 
obschon das bisher entworfene Bild bei aller Idealität so menschlich ist 


V.7—8. Man hat, um der Anrede des Kôünigs mit vue su ent- 
gehen, erklärt 1) ,,dein Gottesthron ist immer und ewig“, nach der 
oben zu 2 $S. 22, 33 besprochenen Syntax; Friodr. Philippi und Driver 
balten in solchen Fallen wie 2 S. 22, 33 bon “so das 2. Wort für Acc. 
der nähoren Bestimmung, ich erkläre lieber elliptisch 5n Tin Ov; 
bei ombn “no ist die accus. Auffassung des c"nèx ohnehin unmôüglich 
Uoberhaupt aber ist diese miBverständliche Ausdracksweise sebr ur- 
wabrscheïnlich, obwohl der Ged. richtig: der davidische Kônig aitst 
nan RED-2> 1 Chr. 29,23. 2) ,,dein Thron ist Gott — gôttlich immer 
und ewig“, aber unmüglich kann man sich nach Analogie von ,,dsr 
Altar ist Holz — hôlzern‘‘ (vgl. v. 9) oder ,,die Zeit ist Rogengüse = = 
regnerisch® (Ezr. 10, 13) so ausdrücken, da Gott weder die Subetans 
des Thrones ist noch dieser als Darstellang oder Bild Gottes gelte 
kann: man müBte das prädikative bnbx in diesem Falle mit Hits. (st 
Spr. 8, 35) nach 2 K. 23, 17 genitivisch für ovnèx wep nehmen; aber 
wenn auch in der Wortkette selbst wie z. B. 5""n "xx eine Ellipe 
(äbnlich wie in mx mn) angenommen werden kann, 80 ist diese 
AuseinanderreiBung der Wortkette in Subj. und Prädikat doch unst- 
nehmbar; auch 2 K. 23, 17 läBt sich erklären: die Grabstätte ist der 
Mann Gottes d. i. der da Begrabene ist der Mann Gottes (vgl. Friedr. 
Philippi, Status constr. S. 91). Syntaktisch ist die 1. Erklärungéweis 
zulässiger als diese 2. MiBlich ist auch jene, auch hat der Ausdruck: 
dein Gottesthron einen spezifisch deutschen Beischmack, tberdies lautet 







übt keine sale Wiriung, 8, 60, 28. 68, 9. 14. 6 24, 4 uü 
vgl. oben £ 77 Anm. 2 £ 9, 4. 129, 1. Spr. 24, 
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der Sats: .dein Gottesthron ist ein ewig währender‘‘ tautologisch, in- 
dem was das Präd. besagt bereits in das Subj. hineïngelegt ist. Driver 
in seiner Schrift über die hebr. Tempusformen (Tenses $ 194), nachdem 
er das alles sorgsam durcherwogen, findet schlieBlich die Conj. de La- 
garde’s (Prophetae chaldaice p. XLVII): "59 für “51 (deinen Thron hat 
Elobim auf ewig gestützet) ansprechend, obschon nicht befriedigend, 
da die Stelle nicht den Eindruck der Textbeschädigang mache. Man 
wird also doch zu versuchen haben, ob sich ox nicht mit LXX 
6 Opovos oov, 0 Beoç, sic alüva alwvos vokativisch fassen lABt. "51 vbis 
kommt, wie Hitz. bem., gewühnlich als adverbialer Satzteil vor z. B. 
48, 15. 10,16, während im Prädikat "1 0% z.B. 106, 1 üblicher ist. 
Auch an u. St ist © vw accusativisch gedacht; die Accusative der 
Dauer aber sind virtuell prädikatives Adj.: ein immer und ewig wäbren- 

. Da nun aber ewig vor allem Gottes Thron ist 10, 16. Thren. 

19 and Liebe der Gerechtigkeit, HaB der Bosheit auch sonst als 
Bes. der gôttlichen Heiligkeit vorkommt 5, 5. Jes. 61, 8., so würde 
urn als Anrode Gottes zu gelten haben wenn nicht mit y2-5y Anrede 
des Kônigs folgte. LXX A.S. Th. Syr. Hier. fassen c\nèx vokativisch. 
Es macht den Eindruck der Anrede, und sollte es nicht Anrede des 
hier gofoierten Künigs sein kôünnen? Es ist wabr: die Sitte der 
Elobimps. wrèx im Werte von rm zu gebrauchen begünstigt diese 
Amnahme nicht, aber die folg. Ueberbietung des trnix durch em 
grôn macht sie müglich. Und da auch anderwärts die irdische Obrig- 
keit ox genannt wird Ex. 21,6. 22,7 f. 1 S. 2, 25. Ps. 82 (s. dort) 
vel. 138, 1., weil sie Gottes Stellvertreterin und Bildträgerin auf Erden 
isti, so kann der in unserem Ps. gefeierte Künig um s0 mehr Enix 
heiSen, als er in seiner himmlischen Schône, seiner unwiderstehlichen 
Macht, seiner sittlichen Reinheïit und Hoheïit dem S$. als die vollendete 
Wirklichkeit des engen Verhältnisses erscheint, in welches David und 
sein Same zu Gott gestellt ist: er nennt ibn vx, wie Jesaia das hehre 
Kônigskind das er 9, 1—6 jubelnd begrü8t “i2a 5x nennt, er nennt ibn 
s, weil er in dem durchsichtigen GefäBe seiner schünen Menschlichkeît 
Gottes Herrlichkeit und Heiligkeit zu heilwärtiger Sichtbarkeïit unter 
den Menschen gelangt sieht. Zugleich aber sichert er diese Benennung 
des Kôünigs mit vx dadurch vor MiBverständnis, da8 er sofort auch 
mit rx on, welches in den korahitischen Ps. und überhaupt den 
elohimischen s. v. a. "non ‘n (43,4, 48,15. 50,7) und demgemä8 durch 
Manach ? verbunden ist, von dem gôttlichen Kônige den Gott, der über 
ikm steht, unterscheidet. Weil des Kônigs Scepter “50 v20 ist (vgl 


1) In einem . Vocabular (V R 30, 8. 9sb), welches die sämtlichen 
nyme für Sarru Kôünig aufführt z. B. malku und bé/x, findet sich auch 
Gott (— Stellvertreter Gottes). 


2) Die Ansicht, daû das Munach hier vicarius Tiphchae anterioris sei 
(Dachselt in der Bibia accentuata), ist falsch; es ist der Conjunctivus zu 


Trox, welches bei Heidenh. Es Baer nach Codd. mit Ziphcha anter. (Dechi), 
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Jes. 11,4), weil er px liebt! und ebendeshalb (ämp/. consec.) Bosheit 
haBt, darum hat Gott sein Gott ibn gesalbt mit Wonneëül (Jes. 61, 3 
vgl. zur Konstr. Am. 6,6) vor seinen Genossen. “EAaov éonv — sagt 
Cyrill von Alexandrien — iAapotntos oûpfolov. Hier dient es einer 
Wonne mit sich bringenden Weïhe: das gravitätisch dahinflieBende, 
goldig lautere, tief eindringende Oel ist Symbol der Heiligung, Mittel 
der Weihe. Es ist hier nicht die Salbung zu seinem Berufe (vgl. 89,21 
mit Act. 10, 38) als Weïhe zu wonnereicher Herrschaft gemeint, son- 
dern daB Gott über ihn nach innen und auBen, zumal an diesem Tage 
sciner Hochzeit, überschwengliche Freude ausgegossen, wie tiber keinen 
der Künige der Erde. Da er seine Umgebung überragt, versteht sich 
von selbst, aber auch unter den Genossen seines Künigsberufs ist nicht 
seines Gleichen. Ob der Verf. des Hebräerbriefs 1, 9 das erste 6 Oz 





von 9 Deoç 0 Beoc ou vokativisch gefaBt hat, ist fraglich; SP i 
scheint ibn nicht so verstanden zu haben, denn er übers. tobvexa 
Tox 


Deôç aûroçs env replyeuev éhoupiy | xplous teprædts peté 
rapa raävra ëkalp, und auch die griech. Ausleger fassen 0 8sôç hier 
nominativisch. 

V.9—10. Das Lied von Minniglichem erreicht hier die Hühe, zu 
der es von Anfang aufstrebt. Es hat den minniglichen Kônig als Men- 
schen, als Helden, als gôüttlichen Herrscher geschildert, nun schildert 
es ibn als Bräutigam am Tage seiner Vermäblung. Die Gedanken- und 
Bilderfolge entspricht der Zukunftgeschichte. Wenn Babel gefallen ist 
und der Held auf weiBem Rosse mit der Namensaufschrift: ,, Der Kôünige 
Kôünig und der Herren Herr“ die feindlichen Vôülker mit dem Schwerte 
seines Mundes geschlagen haben wird, so folgt dann die durch diese 
strafrichterlichen Siege sich anbahnende Hocbzeit des Lammes Apok. 
19,7f£. Dieser schlieBliche yäpos ist es, den der Ps. als Gemeindelied 
in alttest. Strahlenbrechung vorausschaut und dem er entgegenfrohlockt. 
Da sind des Kôünigs Kleïider von den kôüstlichsten Aromen durchdaftet, 
daB sie ganz und gar daraus gewoben zu sein scheinen. Das  fehlt bei 
misyp wie Ofter wenn drei Dinge aufgezählt werden (s. Job. 1, 15. 
8,22. Koh. 7,26). Und aus Elfenbein-Palästen entzücken ibn ‘%. 
Man faBt dieses "ïo meïistens nach Jes. 59, 18 (vgl. auch Jes. 52, 6) als 
Wiederholang des 2: aus Elfenbein-Palästen, daraus entzückt ma 
dich“, Aber diese Wiederholung ist zwecklos. Obgleich der apokopirte 
Plur. auf à statt re im biblischen Hebr. streitig ist (s. zu 22, 17. 2 8. 22 
44) — für das Assyrische z. B. ma/ki neben malké ist er verbürgt —00 
liegt doch hier “ro — vo" Saitenspiel 150, 4 im Wurfe, und wenn bai 
irgend einem Ps., so darf man es bei diesem auch sonst aramäisch oder 
nordpalästinisch gefärbten wagen, sich zu jener hier viell. des Rhytb- 


em 


1) Das Brüderpaar Miowp und £uècx ist es, deren Wirken nach dem 
Mythus bei Sanchuniathon den Grund zu staatlichem Gemeinleben 1 Dis 
assyrischen Denkmäler sagen mit Vorliebe von Nebo, welcher die Aufsicht 
fübrt über die Gesamtheit Himmels und der Erde fpdkid kiSfat Jamé 
ireitim), daB er den Kônigen verliehen hate i$arta d. i. das gerechte Sospter 
z. B. Neb. I 43-46. IV 18-—20. 





ann. re. 
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mus halber beliebten Apokope zu bekennen. Unter den Elfenbein- 
Palästen sind unserer zeitgeschichtlichen Auffassung des Ps. gema$ dié 
Prachtwobnungen des Kônigs gemeint, welcher der Vater der Braut 
ist. Aus dem Innern dieser innen mit Elfenbein getäfelten und also 
vom blendendsten Wei8 widerstrahlenden Schlôsser tônt dem die Brant 
abholenden Bräutigam, wenn er ihnen naht und in sie eintritt, festliche 
Musik entgegen, neutest. angeseben: jenes Citherspiel, welches der 
Seher Apok. 14,2 wie Gedrôhn vieler Wasser und starken Donners 
vom Himmel her erschallenhôrt. Der alttest. D. denkt sich eine Kôünigs: 
burg, welche an irdischer Pracht noch weit die davidisch-salomonische 
#bertriffi. Von da beeifert sich festliche Musik, den hehren Künig zu 
bewillkommnen. Schon sind Kôünigstüchter unter seinen Theuren. "p" 
heiBt was kostbar ist und was man als kosthar hochschätzt und liebt 
. Orr. 6, 26), die Form rmp"2 gleicht der Form np" Spr. 30, 17 80- 
*#hobl in dem Vortritt des à mit Verdrängung des Scheba mobile als in 
dem Dag. dirimens des p (vgl. “=p> Gen. 49,17. we Ex. 15, 17). 
Jetst aber bat er sich seine eigentliche Gemablin erkiest, die hier mit 
einem von chaldäischen (Dan. 5, 2 f.) und persischen (Neh. 2, 6) Kôünigin- 
ven gebräuchlichen und, wie es scheint (nach Richt. 5, 30 wo statt >> 
olme Zweiïfel >:% zu lesen), nordpalästinischen Namen 53% heiBt.? Das 
Wort bat hier nicht den Sinn von ouyxottos oder raAlaxrn (Aq. Symm. 
Quinta), sondern wie Nebh. 2, 6 den edlen Sinn von faolAtsoa (LXX. 
Theod. Sexta). Daraus daB die zu so hoher Ehrenstellung Erkorene, 
in kostbarem Gold (er25) von Ofir (d. i. dem indischen Abbira, Jefeth: 
von Serandîb d. i. Ceylon) prangend, den Ehrenplatz zur Rechten des 
Kônigs eingenommen ("2% 3 pr., nicht part.), ist ersichtlich, da8 ihr 
Verhältnis zum Künige ebenjetzt in seiner Vollendung begrifïen ist. Wer 


1) Es ist die LA Ben-Naftalï's, welche hier ausnahmsweise recepta ge- 
worden ist, wogegen Ben-Ascher %"""P"2 liest. Saadia, Raschi, Simson 
ka-Nakdan w A., welche das Wort von “3 (besuchen, aufwarten) herleiten, 
indem sie für die Schreibung "©" Jes. 42, 24 vergleichen, folgen der rec. 
Auch in r"p*5 Spr. 30, 17 (8. dort), M5b" Jer. 25, 36., TM"2 Koh. 2, 13 ist 
im textus rec. die sonst ausgemerzte Orthographie Ben-Naftali's, welcher 
m1 Job 29, 21, >nmonb, n°1 où. dgl. vokalisirte, ausnahmsweise beibehalten. 
Der Petersburger Cod. vom J. 1010 hat die von Baer aufgenommene LA Ben- 

2) Auf der palmyrenischen Inschrift 49 bei Vogüé erscheint 3% als 


Frauenname. Bar-Ali , die Venus heife in Babylonien rh?" 3%, 
s. Lagarde, Gesammelte Abh. S. 17. Dilbad ist der akkadische Name des 
Yeaus, aber °:© als Frauenname ist im Assyrischen noch nicht s0 sicher 
nachgewiesen als es nach Schraders KAT schien. Im Persischen heilt die 
dem ge nach erste Frau des Kônigs padisdh-zen, die zweïite Cakir-zen 
(Dienstfrau); cagar ist Name einer der beiden Frauen Zarathustra’s, was 
Windischmann, Zoroastrische Studien S. 161 mit >® kombinirt. 

8) Auch im Altägyptischen kommt ketem als Name des Goldes vor, 
sasch Dümichen entlehnt aus dem Hebr. 8. Lepsius, Die Metalle in den äg. 
Inschriften (1872) und die Anzeige im Lit. CBI. 1872 No. 43, 
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sind jone Tôchter von Künigen und wer ist diese dem Kôünige nächst- 
stehende Kônigin ? Jenes sind die Repräsentantinnen der aus den Heiden 
gewonnenen Gemeinden, und diese ist das, nachdem die Fülle der Heiden 
eingegangen, Gotte in Christo wiedervermählte Israel. Erst wenn Israel 
ibm gewonnen ist, nachdem die Fülle der Heiden eingegangen Rôm. 
11, 25., bricht der Morgen des groBen Tages an, den dieser Ps. als Ge- 
meindelied feiert. 

V.11—13. Der D. wendet sich nun an die Eine Kônigsbraut, 
welche jetzt hoch ñber die Kôünigstôchter geehrt ist. Mit 30% erbittet 
er sich Gehôür, mit w=x" lenkt er ihr Auge auf das neue Verbältnis hin, 
in welches sie eintritt, mit 21n “on spricht er ihre Aufmerksamkeit far 
die folgende Ermahnung an, mit na giebt er sich eine Stellung zu fhr 
wie sie der die Traurede haltende Lebrer und Prediger einnimmt. Sie 
8oll Volk und Vaterhaus vergessen, aus ibren natürlichon angeerbten 
gewobnten Verhältnissen wie äuBerlich 80 auch innerlich ausscheïden, : 
und begebrt der Kôünig ihre Schôünheïit, wozu er ein Recht hat, denn æ 
ist als Gemabl (1 P. 3, 6) und zumal als Kônig ibr Herr, s0 soll sie ihm 
ibre tiefste huldigende Ergebenheïit bezeigen (vgl. 1 K. 1, 16. 2, 19) 
“ns (mit Pathach wie auch 1 Chr. 11, 17. Spr. 23, 8.6. 24,1) ist 
hypothetischer Vordersatz nach Ges. $ 128, 2°. Der Lohn dieser wil- 
ligen Hingabe ist allgemeine Verehrung der Vülker. "x" hat 4z/a 
Legarmeh statt des hier unzulässigen Olevejored, wonach die Worte 
entw. als Vocativ (Hier. Hupf. Hitz. Wickes) oder als nom. absol. za 
fassen sind. DaB “x-"s1 sich ,,und o Tochter Tyrus“ übers. lasse, was 
auch unserer zeitgeschichtlichen Auffassang zur Stütze gereichen wûrde, 
ist nicht zu leugnen, obgleich, abgesehen von der Einen unsichern Stelle 
Jer. 20, 12 (Ew. $ 340°), ein Vocativ mit  überall (Spr. 8, 6. Iob 34, 2. 
Jo. 2, 23. Jes. 44, 21) nur da vorkommt, wo bereits ein anderer voraus- 
gegangen. Aber was sollte gerade hier diese Anrede mit “*-ra, wonach 
es den Anschein gewinnt, als ob sie die Huldigungen die ïhr in Aussicht 
gestellt werden ihrem Stammhause und nicht dem Kôünige verdanke, 
welchem sie zu eigen geworden. Nein, "x": ist Subjektsbegriff, auf 
welchen das Praed. im Plur. folgt, was an sich, da r= Personifikation und 
nicht Kollektiv, anthunlich ist, hier aber dadurch môglich wird, da8 es, 
indem das Praed. sich ein neues Subj. giebt (vgl. 72, 17°), als nom. absoi 
voraussteht. Die Tochter d.i. Bevülkerung von Tyrus — mit Geschenken 
(Gen. 32, 14., nicht: Tribut) herbeikommend werden sie dein Anitlits 
streicheln d. i. Liebe entgegenbringend deine Liebe sich zuzuwenden 


Sc 
suchen, die Reichsten im Volke. (") nn entspricht dem arab. ÿ 
reiben, streichen, dem lat. mu/cere; das Gesicht jemandes streicholn 
ist 8. v. a. ihn zu begftigen, seine Gunst zu gewinnen suchen (s. su Spr. 
19, 6). Tyrus steht repräsentirend an der Spitze, das Ausgesagte giebt 
sich in by "#55 ein neues verallgemeinertes Subj.: Tyrus, ja überhaupt 
die welche unter jedem einzelnen Volke die Reichston sind. Wis 
bi “sax Jes. 29, 19 die Aermsten in der Menschenwelt sind, 80 "€ 
vs die Reïichsten in der Vôülkerwelt. Was nun den Sinn betrifft, den die 
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Gemeinde mit dem allen zu verbinden hat, s0 findet sich die richtige 
Umdeutung des “res mot schon im Targum: ,,vergiB der bôsen Thaton 
der Gottlosen deines Volkes und das Haus der Gützen, denen du ge- 
dient im Hause deines Vaters“, Es ist ja nicht die verstockte Masse 
Israels, welche zu Gott und seinem Christus in solches Liebesverhältnis 
tritt, sondern wie die Prophetie von Dt. 32 an verkündigt, ein durch 
rertilgende und sichtende Gerichte hindurch geläuterter und geretteter 
Rest, welcher, um Christo ganz anzugehôren und der heilige Same einer 
besseren Zukunft zu werden (Jes. 6, 13), alle Bande des Zusammen- 
bangs mit dem halsstarrig ungläubigen Volke und Vaterhause zu durcb- 
schneiden und in äbnlicher Weise wie Abram aus ihnen auszuscheiden 
hat. Diese Gemeinde der Zukunft ist schôn, denn sie ist gesübnt (Dt. 
32, 43), gewaschen (Jes. 4, 4) und geschmückt (Jes. 61, 3) von ihrem 
Gott. Und huldigt sie ihm, ohne rückwärts zu blicken, 80 bleibt nicht 
allein Er der Ihre, sondern in ibm wird auch alles Herrliche der Welt 
das Ihre. Hochgeehrt von dem Künige der Künige ist sie die Künigin 
enter den Kônigstüchtern (vgl. Hohesl. 6,8 f.), welcher Tyrus und 
die Reichsten unter allerlei Volk aus der Fülle ïihres Besitzes lieb- 
reiche Anerkennung zu zollen sich beeïfern. Aehnliches, wie hier von 
der bevorzugten Gemeinde des Messias, wird 72, 10 f. vom Messias 


gesagt. 
V.14—16. Es wird nun beschrieben, wie sie ibhr Vaterhaus wirk- 

Hch verläft und reichgeschmückt und mit zahlreichem Gefolge dem 
Künige zugefübrt wird und in dessen Palaste ihren Einzug hält, wobei 
za bedenken, daB der D. zeitlich und ôürtlich Auseinanderliegendes auf 
der Fläche Eines Gemäldes vereinigt. Er sieht sie erst in ihrem Ge- 
mache (n2":# eig. ins Innere, dann auch im Innern Ges. $ 90, 2?), wie 
sie da ! eitel Pracht ist (naa3 5 eig. eitel Prächtiges, Fem. v. 2» wie 
Es. 28, 41., vgLl >272 39, 6 eitel Nichtigkoit), ihr Gewand sind gold- 
durchwirkte Stoffe (d. À solche denen Goldfäden eingewirkt sind, oder 
würfolig gewebte und auBerdem mit Gold verzierte). Sie ist, wie dort 
Eater Est. 2, 12. im Begriff dem Künige, ibrem Gemahl, zugeführt zu 
werden, und das geschieht mop"? in buntgestickten buntfarbigen Klei- 
dern (> s0 zuständlich wie 2 Chr. 20,21 num). Hior.: in scululalis. 
Dagegen Hitz. Riehm: zu bunten Teppichen d. i. Polstern, um sich da 


seben dem Kôünig niederzulassen. rep" ( s5) bed. überall den eigen- 


tämlichen Stoff der Kleidurg, das Polster heiBt rw oder 2:27 (Hohesl. 
3, 10) und wie unschôn wäre das doppelte ÿ in gleicher ortlicher Bed.! 
In 15° faBt die Accentuation rmnis" als Appos. zu mmg: virgines post 
cam, sociae ejus, adducuntur ‘tibi, Sie kommt mit einem Gefolge von 
Jungfrauen, ibr innerlich und dienstbereit verbundenen, die zugleich mit 
ibr Besitztum ihres Gemahls werden. Auch das fügt sich dem allego- 
rischen Verstande des Ps. als Gemeindeliedes. Die Braut des Lammes, 


1) In Babylonien führte man nach Jebamoth 11° diese Worte für die 
Häuslichkeit als Frauentugend an, in Palästina (N2"%23) treffender Gen. 18, 9. 
Delitzsoh, Psalmen. 24 
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welche der Apokalyptiker in glänzend weiBen Byssus gekleidet schaut, 
der ibre Gerechtigkeit bedeutet, wie die bunten goldnen Kleider hier 
ibre Herrlichkeiït, ist eben nicht Eine Person und auch nicht eine Ge- 
meinde, sondern die Gemeinde Israel zusammen mit den glaubensver- 
bundenen Gemeinden der Heiden, welche an der Wiederbringung der 
Tochter Zion herzlichen und thätigen Anteil genommen. Mit Freude 
und Froblocken bewegt sich der Zug, es ist der Ehrengang der Einen 
Erkorenen und der vielen Miterkorenen, ihrer Freundinnen, und zu 
welchem Zwecke, zeigen die Hoffnungen, die dem Dichter aus dieser 
Anschauung sprossen. 

V.17—18. Alles das hat seinen zunächst zeitgeschichtlichen Sion, 
obne aber der gemeindlichen Beziehung des Ps. auf den Kôünig Messias 
zu widerstreben. Wie die Kônige Juda’s und Israels ihre Sübne an ibrer 
Herrschaft teilnebmen lieBen (2 S. 8, 18. 1 K. 4,7 vgl. 2 Cr. 11, 23.; 
1 K. 20, 15), 80 entsprieBen aus dem Liebesverhältnis der Tochter Zion 
und der Jungfrauen ihres Gefolges mit dem Kôünig Messias Kinder, auf 
welche die in ibm giptelnde davidische Kônigsherrlichkeit tbergeht, ein 
kôünigliches Geschlecht, unter welches er die Herrschaft der Erde ver- 
teilt (s. Ps. 149), denn er macht die Seinigen ,,zu Künigen und Priestern 
und sie werden herrschen auf Erden‘‘ Apok. 5, 10. Es sind die Kinder 
zu verstehen, welche ihm nach Ps. 110 wie der Thau aus des Morgen- 
rots SchoBe geboren werden — das ewig jugendliche Volk, durch 
welches er die Welt erobert und beherrscht. Wenn dann der D. sagt, 
daB er das Andenken des Namens des Kônigs in allen Generationen 
feiern will (nm2tx wie z. B. 71, 16), 80 bat dies die zwiefache Voraus- 
setzung, daB er sich als Glied einer unvergänglichen Gemeinde (Sir. 
37, 25) und da8 er den Künig als eine für die Gemeinde aller Zeiten 
preiswürdige Person betrachtet. Sonst heiBt Jahve’s Lobpreis ein durch 
alle Geschlechter lebendiger 102, 13. 136, 13; hier ist der Kônig der 
Gegenstand ewigen Lobpreises der Gemeinde und von da aus der Vôlker. 
Zu der aufgelüsten Form rrin (wie in dem Namen nm) vgL 116, 6. 
Neb. 11,17. Zunächst ist Israel, welches der Psalmist repräsentirt, be- 
rufen, den Namen des Messias von Geschlecht zu Geschlecht rühmend 
zu verkündigen. Es bleibt aber damit nicht alleine. Die Vôlker werden 
dadurch erweckt, das Gleiche zu thun. Das Ende der Heïilsgeschichte 
ist, da8 Israel und die Vôülker zusammen diesen minnewerten, helder- 
baften, gôttlichen Kônig preisen: ,,es wird dauern sein Name auf ovwig; 
80 lange die Sonne, wird sprossen sein Name und es werden sich in 
ibm segnen, ibn preisen alle Nationen“ (72, 17). 
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Eine foste Burg ist unser Gott. 


2 Blohim ist uns Zuflucht und Hort, 
Als Hilfe in Drangealen bewährt gar ser. 
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$ Dream sind wird furohtlos bei Umkehr der Erde 
Uné Berge-Hinsturs ins Hers des Weltmeers. 

4 Môgen toson, schäumen seine Gewässer, 
Von seinem Ungestäm Berge schüttern. (Sela) 


5 Kin Strom — deB Bâche erfreun die Stadt Elohims, 
Das Hoeilige der Geselte des Hôchsten. 
6 Elohim ist in ibr drin, sie wanket nicht, 
Es hüft ihr Elohim mit Morgenanbruch. 
7 Toben Vôülker, wanken Kônigreiche — 
Er erhobt seine Stimme, so serfieBt die Erde. 
8 Jahve der Hoeere ist mit uns, 
Ein Burg uns der Gott Jakobs. (Sela) 


9 Gehet hin, schauet die Thaten Jahve’s, 
Der angerichtet Vehesrungen auf Erden, 
10 Der den Kriegen steuert bis an der Erde Enden, 
Bogen serbricht und Lansen serhaut, 
Btreitwagen vernichtet durch Feuer. 
11 ,LaBt ab und erkeunt, daB ich Elohim bin! 
ÆErhaben will ioh soin unter den Vôlkern, erhaben auf Erden.“ 
123 Jahve der Hoere ist mit uns, 
Hine Burg uns der Gott Jakobs. (Sea) 


Als unter Josafat Moabiter, Ammoniter und Edomiter (insbes. Maoniter, 
dean 2 Chr. 20, 1 ist ©*AS2iTm zu leson) das davidische Reich mit Krieg 
überzogen und längs der Westseite des toten Meeres heranziehend Jerusalem 
bedrohten, überkam in der vom Kôünige zusammenberufenen Tempelversamm- 
lung Jahasiël den Asafiten der Geist des HErrn und er weissagte auf morgen 
eine wunderbare Heilsthat. Da priesen levitische Sänger den Gott Israels 
mit jubelnder Stimme, Sänger nämlich vom Geschlechte Kehäths und zwar 
voa der Familie Korahs. Levitische Sänger zogen am andern Tage in hei- 
ligem Schmuck und unter Gesang vor dem Heere Josafats her. Die Feinde, 
durch den Angriff einer beutelustigen Schar anderer Sôhne der Wüste über- 
rampelt, hatten, in wilde Flucht aufgelüst, die Waffen gegen einander ge- 
kebrt und das Hoor Josafats fand das feindliche Lager in ein Leichenfeld 
verwandelt. Bei dem Siegesdankfeste darauf in Æmek ha-Beracha waren 
auch wieder levitische Sänger thätig, denn unter Musik der Nabla's, Cithern 
ud Trompeten bewegte sich von da der beutebeladene Heereszug nach Je- 
rusalem und dem Tempel Jahve’s. So 2 Chr. c. 20 erzählend reicht uns der 
Chronist den Schlüssel zu dem asaf. Ps. 83. (76?) und zu den korah. P. 46. 
41.48. Die Bez dieser drei korah. Ps. auf die Nioderlage des Heeres Sanheribs 
uter Hiskia ist zwar gleich statthaft, hat aber nicht gleichen historischen 
Haït. Jenseit des J. 701 der Regierang Hizkia’s mute die Gemeinde bei diesen 
* Ps freilich an die jüngsterlebte assyr. Katastrophe denken, zumal da Jesaia 
dise mit engem Anschluf an diese Ps. geweissagt hatte. Denn Jesaia und 
dise Ps. sind wundersam verkettet. Cheyne zu Jes. 33, 21 ist gencigt, mit 
Hits. Jesaia für den Dichter selber zu halten. 

Wie Ps. 2 gleichsam die Quintessenz des B. Immanuel Jes. c. 7—12 ist, 
5 Ps. 46 von Jes. c. 33., der lyrisch gehaltenen Schlufrede zu Jes. c. 28—32., 
gesprochen vor Jerusalems Errettung zur Zeit der hôchsten Not. Der Grund- 
god. des Ps. ist dort v. 2 bittweise ausgesprochen und man sieht in Zusam- 

. 24 
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menbalt mit Jes. 25, 4f., wie gleichartige Sprache der Psalmist und der 
Prophet reden. Mit der Schlufermahnung klingt dort v.13 zus. und das 
Bild vom Strom im Ps. hat das ausgemaltere grofartig kühne des Proph. 
v. 21 veranlaft: Wein, dort n'ohnt uns ein Herrlicher, Jahve — ein Ort von 
Strümen, Kanälen meiter Ausdehnung, in den cine Ruderflotte sich nicht 
magt und den ein mächtiges Kriegsschiff nicht überschreitet. Den in OR 
auagesprochenen Gotteswillen vernehmen wir auch Jes. 33, 10. Und die Aus- 
sicht auf Endschaft des Krieges erinnert an die bekannte, mit Micha gleich- 
lautende Weiss. Jesaia's c. 2 vom ewigen Frieden, so wie v. 8. 12 an die 
Losung ?R 2% in Jes. c. 7—12. Der Geist Jesaia's wie Jeremia's hat sich, 
jeder in seiner Weïise, aus den Ps. befruchtet. 


Von dem überschr. "i2?->> war beiläufig schon zu 6,1 die Rede. 
Bôttcher übers. ad voces puberes zu Tenor-Stimmen, was allerdings dazu paît, 
daÿ nach 1 Chr. 15, 20 n#55-25 05532 gesungen ward und die orientalische 
Laute nach Villoteau description de l Égypte ) aux six sons vers l'aigu de 
l'octave du medium de la voix de tenor entspricht. Aber MT? bed. nicht 
voces puberes, sondern puellas puberes, und obschon allerdings keine Ka- 
straten im Tempel sangen, s0 ist doch Mitgesang von Chorknaben im zweiten 
Tempel ausdrücklich bezeugt', und Ps 68 erwähnt bei einem Tempelfeste 
die bandpaukenschlagenden "5%. Uebrigens ist zu bedenken, daf der 
Umfang des Tenors bis in den Sopran hineinreicht, daB die Sänger ver- 
schiedenen Alters bis zum 20.J. herab waren und da der orient., sumal 
auch jüd. Gesang das Fistuliren liebt. Deshalb billigen wir die Uebers. 
Perret-Gentils chant avec voix de femmes und noch mehr Armand de Mestral's 
en soprano; Melissus’ Uebers. uf musik-instrumenten Alamoth genant ( Pir- 
ginal nwurden die Teutischen sagen) lä0t die Vergleichung der rapDevixot (bei 
Herodot juvaux#tor) adkoi zu und führt gleichfalls auf hôhere Tonlage. 


V.2—4. Die Gemeinde beginnt mit einer allg. Aussage dessen 
was Gott ihr ist: vs, morro — dies ist da$ Ergebnis ibrer Erfahrung. 
Luther nach LXX Vulg.: in den grofen Nôten die vns troffen haben. 
Als ob nxo> für miwxoin stehen und dies etwas anders als ,.den vor- 
handenen‘ bed. kônnte, wozu “No nicht paBt. Gott selber heiBt xxx 
“x als der in Drangsalen sich finden Lassende (2 Chr. 15, 4 u. 6.) sebr 
d. b. deven die ibn da suchen sich überschwenglich Offenbarende und 
Bewährende. Weil ïihr Gott ein solcher ist, fürchtet die Gemeinde sich 
nicht, wenn auch eine noch grôBere Drangsal, als die eben bestandene, 
hereinbräche: wenn die Erde sich wandelte, eig. Wandelung vollzôge, 
einginge, erlitte (innerlich transitives Ai. wie =vpn, porn u. dgl. von 


1) Die Mischna Erachin 13t berichtet ausdrücklich, daB während die 
Leviten zu Nabla- und Citherspiel sangen, ihre Knaben, unterhalb des Pulpets 
zu ibren Fülen stebend, mitsangen, um dem Gesange Harmonie hoher und 
tiefer Stimmen (°2" condimentum) zu geben. Diese Levitenknaben hie8en 
5% oder D "150 parvuli (obwohl die Gemara anders erklärt) oder 
adjutores Levitarum. Nach der Tosefta waren es D'PE "mp 0, die Zu- 


paeung nichtlevitischer Kinder mag als auszeichnende Ausnahme ‘gegolten 
aben 
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Y = streichen, streifen, fürdergehen mit ähnlicher Uebertragung des 
Ortswechsels auf Wechsel überb. wie in #>n) und wenn cie Berge 
sinken in das Herz (252 ganz so wie Ez. 27, 27. Jon. 2, 4) der Meere 
(des Oceans) hinab d. h. wenn gleich diese wieder in die Gewässer zu- 
ricksänken, aus denen sie am 3. Schôüpfungstage aufgetaucht sind, 80 
daB also daB alte Chaos zurückkehrte. Die Gemeinde setzt das 
AeuBerste: den Eiïnsturz des schôpferisch geordneten Weltganzen; an 
Allegorie (Hgst.: Berge — Reiche der Welt) ist so wenig zu denken, 
ais bei dem horazischen si /ractus illabatur orbis. Weil oc» nicht 
aumerischer, sondern amplificativer PI. ist, so künnen v. 4 um s0 eher 
Singularsuffixe darauf zurückgehn; rxa Selbsterhebung, vom Meere 
wie 89, 10 raxa und Iob 38, 11 ÿixa. Die Impf. v. 4 setzen nicht die 
Lfinitivkonstr. fort: wenn tosen, schäumen etc., sondern sind, wie die 
Stellang und Verdoppelung anzeigt, concessiv gemeint, was der Ver- 
mutung gûnstig, daB der Refrain v. 8. 12., welcher den Nachsatz dieses 
Concessivsatzes bilden sollte (vgl. 139, 8—10. Iob 20, 24. Jes. 40, 30 f.), 
hier versehentlich ausgefallen sei (Ew. Hupf. Baur). In vorliegendem 
Texte schlieBt sich v. 4 an x=2-N> an: (wir fürchten nicht), mügen im- 
merhin tosen, schäumen seine, des Weltmeers, Wasser und, indem das 
Meer hoch empor sich türmend aus seinen Ufern tritt, die Berge ein- 
æustürzen drohen. Die hier sich steigernde Musik bekräftigt die Glau- 
bensszuversicht der Gemeinde, und zwar in Anschlu$ an ,Jahve der Heere 
ist mit uns, eine Burg uns der Gott Jakobs“, den Refrain der 2. und 
3. Str., wenn dieser hier hinter der 1. ausgefallen ist. 

V.5—8. Wie nach Gen. 2, 10 aus Eden ein Strom ging, um den 
ganzen Garten zu tränken, so macht ein Strom Jerusalem gleichsam 
zum andern Paradiese: ein Strom — dessen Bäche erfreun die Stadt 
Elohims (27, 3. 48,9 vgl. 101, 8); v2èv (von don Biegangen und Armen 
des Quellstroms wie viell. in dem Namen des Euphra'arms [la\axorac) 
ist permutatives zweites Subj. (vgl. 44, 3). Gemeiïnt ist der Strom der 
Gnade, welche auch 36,9 einem Paradiesesstrom verglichen wird. 
Wenn Gottes Stadt von Feinden bedroht und umlagert ist, so wird sie 
doch nicht hungern und dürsten, nicht bangen und zagen, denn der 
Strom der Gnade und ibrer Stiftungen und VerheiBungen flieBt mit 
seinen lustigen Wellen durch den heiligen Ort, wo die Wohnstätte des 
Hôchsten aufgeschlagen ist; tm Sanctum wie 65,5. Jes.57,15. 515 Ex. 
15, 16., und “2% Wohnungen wie n'h2%n 43, 3. 84,2. 132,6.7 8. v.a. 
herrliche Wohnung, das Ganze (Symm. 1 &yrov TI KXATAOLNVHOENS 
toô OWiotou) poetische Umschreibung von win > (jetzt el-kuds) Jes. 
48,2. 52,1 u.ô. In v.6 tritt an die Stelle des Stroms Der von dem 
er ‘ausgeht. Elohim bilft ibr "pa rmpb — nur eine Nacht der Angst, 
die Zukehr des Morgens ist auch Sonnenaufgang der schleunigen Hilfe. 
Die Prat. v. 7 sind nicht rückblickend (Ew. Olsh. Baur), sondern hypo- 
thetisch : wenn Vülker and Reiche in feindliche Erregung und Umwälzung 
geraten, so daB die Gemeinde in diese Katastrophe hineingezogen zu 
werden Gefahr läuft — es kostet Gott nur ein Drühnen mit seiner all- 
mächtigen Donnerstimme (f%*p2 m2 wie 68, 34 vgl. Jer. 12, 8 wie En 
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nyx2 Hebung machen mit dem Stabe Ex. 7, 20), sofort gerät in Flus! 
die Erde (xx wie Am. 9,5. Ni. Jes. 14, 31 u. 0.) d. h. ibr titanischer 
Trotz wird feig, die Fugen ibrer Liguen locker, ibre aufgebotene Kraft 
zunichte — es zeigt sich, daB rmw3x nm mit seinem Volke ist. Dieser 
Gottesname ist in den korah. Ps. heimisch, denn es ist der eig. Gottes- 
name der Kôünigszeit (s. zu 24, 10. 59, 6), an deren Schwelle er zuerst 
im Munde Hanna’s vorkommt 1S.1, 11., und die korab. Ps. sind kôünig- 
lichen Gepräges. An dem Gotte, auf dessen Aufgebot sich alle geschôpf- 
lichen Mächte wie Kriegsscharen stellen müssen, hat Israel eine steile 
Veste =5to, die von keinem Feinde erklommen werden kann — das 
Hoer verbündeter Vülker und Reiche ist ehe es Jerusalem erreicht hat 
zum Totenacker geworden. 

V. 9—12. Die GroBthaten Jabve's liogen noch in ibren Folgen 
sichtbar vor, die auBerhalb der Gemeinde sind sollen sich überzeugen. 
In einer nachgebildeten Stelle 66, 5 steht o1nèn mspa, hier nach LXX 
Trg. Hier. u. Masora rm mbypo 2; auch ein elohim. Ps. nennt den Gott 
Israels gegenüber aller Welt nicht anders als mm, n'isw bed. hier nicht 
stupenda (Jer. 8,21), sondern gemüB der RA nu? rad Jes. 13, 9 u. ü.: 
Verwüstungen, näml. unter den wider die Stadt Gottes zu Felde gelege- 
nen Feinden. Absichtlich wird im Part. maux fortgefahren. Die Ver- 
nichtung der Weltmacht, welche die Gemeinde so eben zu ihrer Ret- 
tung erfahren hat, ist ein Vorspiel der Aufhebung alles Krieges Mi.4,3 
(Jes. 2, 4). Bis an der Erde Enden wird J. dem Kriegfübren ein Ende 
machen und weil er am Kriege überb., geschweige an dem Kriege gegen 
sein Volk kein Gefallen hat, alles Kriegsgeräte teils zertrûmmern teils 
den Flammen übergeben (vgl. Jes. 54,16f.). LaBt ab, ruft er v. 12 den 
Vôlkern zu, vom Bekriegen meines Volkes und erkennt daB ich Gott 
bin, der in sich selbst und seinem Volke unüberwindliche, der in seiner 
Hoheit von aller Welt anerkannt sein will. Eine ähnliche schluBfol- 
gerungsartige Ermahnung schlieft den 2. Ps. Mit dieser Ermahnung, die 
zugleich Warnung und Drohung ist, werden die Vülker entlassen; die 
Gemeinde aber rühmt noch einmal, daB Jahve Zebaoth ibr Gott und 
ibre Burg ist 


1) Im Arab. bed. Le auf- und niederwallen: «+ in wallende, achwa- 
a > 
kende, wellenfürmige Bewegung setzez. 


2) Indes findet sich auch hier DYÈN mvpo (wie 66, 5) als bis in die 
talm. Zeit zurückgehende Variante. Das älteste hebr. Psalterium von 1471 
liest so. Norzi entacheidet sich dafür und auch Biesenthal hat sie in seine 
Psalter-Ausgabe 1837, die sonst den Heidenheimschen Text wiedergiebt, suf- 
genommen, vgl. aber Baer zu u. St. 
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PSALM XLVII 


Jubel über des HErrn triumphirende Auffahrt. 


2 Al ïhr Vôlker, klatscht in die Hände, 
Jauchst Elohim mit lautem Frohlocken. 
3 Denn Jahve ist erhaben, furchtbar, 
Ein groBer Kônig über die ganse Erde. 
4 Er swingt Vêlker unter uns 
Und Vôlkerschaften unter unsere Füle. 
5 Er orkiest uns unser Erbe, 
Den Stols Jakobs, deB den er liebgewonnen. (Se/a) 


6 Aufgefahren ist Elohim unter Jauchsen, 
Jahve unter Heerhornklang. 
7 Harfnet Elohim, harfnet, 
Harfnet unserem Kônige, harfnet! 
8 Denn Kônig der gansen Erde ist Elohim — 
Harfnet Lobgedichte. 
9 Kôniglich herrscht Elohim über Nationen, 
Elohim hat sich gesetst auf seinen heiligen Thren, 


10 Die Kdlen der Vôlker thun sich susammen — 
Ein Volk des Gottes Abrahams, 
Denn Elohims sind die Schilde der Erde, 
Hocherhaben steht er da. 


Wäbrend zwischen Ps. 45 und 46 sich kaum ein anderes Band der Ver- 
vandtschaft, als der gleiche Gebrauch des bedentsamen 72-?> entdecken lä0t, 
hat Ps. 47 mit Ps. 46 nicht allein den God. der kôniglichen Erhabenheit 
Jabve's über die Vülker der Erde, sondern auch den gesch. AnlaG gemein, 
sam. den Sieg Josafats über die vereinigten Nachbarvôlker — einen Sieg 
hne Kampf und also um 80 offensichtlicher einen Sieg Jahve’s, der, nach- 
dem er für sein Volk gestritten, unter der Musik der Siegesfeier desselben 
wieder auffuhr, was sich äuDerlich in der Zurückgeleitung der Bundealade 
nach dem Tempel darstellte 2 Chr. 20, 28. Aus diesem Erlebnis ist Ps. 41 
«wachsen. Das Strophenschema 8. 8. 4 ist nicht zu verfehlen. 

Dieser Ps. ist wegen des v. 6 erwähnten Schofarblasens' der eig. Neu- 
jahrsps. der Synagoge (neben Ps. 81, dem Ps. des zweiten Neujahrsfaiertags), 
und weogen der ebendas. erwähnten Auffahrt Jahve's der Himmelfahrtsps. der 
Kirehe. Luther nennt ihn ,,der Kinder Korah Christ fuhr gen Himmel“. 
Paulus Burgensis rechtet mit Lyra, da er ihn nicht direkt von der Himmel- 
fahrt verstehe, und Bakius sagt: Lyranus a Judaeis seductus in cortice haeret. 
Die volle Wahrhoit ist hier, wie häufig, auf keiner von beiden Seiten. Ver- 
&ulaSt ist der Ps. durch das Ereignis unter Josafat. Sollte aber die Ge- 
Meinde der Folgezeit und soll insbes. die neutestamentliche noch jene Nieder- 





1) Wobei dann M?? darauf gedeutet wird, daB Gott, wenn das Schofar- 
Israels beginnt, sich vom Throne der Gerechtigkeit erhebt und auf 
den Thron der Barmherzigkeit setst, 8. Buxtorf, Lex. Talmud. c. 2505. 
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lage der verbündeten Nachbarvôlker feiern? Diese Niederlage verschaffte 
dem Volke Gottes eine Zeit lang Ruhe und Ansehn, nicht aber wahren und 
bleibenden Frieden, und die damalige Auffahrt Jahve's, der für sein Volk 
hienieden gestritten hatte, war noch nicht die Auffahrt über die seinem 
Volke gefährlichsten und den Fortgang des Heils hemmendsten Mächte, jene 
Mächte der Finsternis, welche den geheimen Hintergrund alles widergôtt- 
lichen Geschehens auf Erden bilden. Darum hat dieser Ps. im Verlauf der 
Geschichte einen über seinen nächsten AnlaS hinausragenden prophetischen 
Sinn gewonnen, welchen erst die Himmelfahrt Christi entrâtselt hat. 
V.2—5. Schrecken Elohims — so schlieBt der Chronist 2 Chr. 
20, 29 die Erzäblung der Niederlage der Verbündeten — überkam 
hierauf alle Reiche der Lünder, als sie hôrten, da gestritten Jahve 
mit Israels Feinden. Der Psalmist aber ruft infolge ebendieses Ereig- 
nisses nicht zum Schrecken, sondern zur Freude auf, denn Schrecken 
ist unwillkürliche abgezwungene, Freude aber willige innere Bewegang. 
Der rechte letzte Sieg Jahve’s besteht nicht in blutiger Unterwerfung 
und dumpfer Bestürzung, sondern in Umstimmung der Vülkerherzen zu 
freudiger Anbetung. Um 80 aller Vülker Gott zu werden, ist er vorerst 
Israels Gott geworden, und Israel sehnt sich, daB dieser Zweck seiner 
Erwäblung erreicht werde. Aus dieser Sehnsucht geht die Aufforderang 
v. 2 hervor. Die Vülker sollen dem Gott der Offenbarung in Geberden 
und Worten ibre Freude bezeigen, denn J. ist schlechthin erhaben 
(23 hier Präd. wie 78, 56 Attribut), furchtbar und sein Herrschafts- 
gebiet bat Israel zum Mittelpunkt, aber nicht zur Schranke, sondern 
erstreckt sich über die ganze Erde. Alles mu ibm in seinem Volke 
buldigen, sei es williglich oder gezwungen. Was v. 4 und 5 besagt 
scheint ein dem Erlebten entnommener Erfahrungssatz zu sein, indem 
die zeitgeschichtliche Thatsache nicht in historischer Form ausge- 
sprochen, sondern verallgemeinert und idealisirt wird. Denn “xr und 
n= mit Riehm als historischen Rückblick zu fassen ist unthunlich, da 
nichts vorausgegangen, was den Futurformen den Stempel der Ver- 
gangenheit aufdrückte. Mit Ausnahmen wie Num. 23, 7. Richt. 2, 1 hat 
es eine eigne Bewandtnis. Die Erwäblung aber, welche allerdings als 
grundlegliche Thatsache ein einmaliger Akt ist, erneuert sich so oft 
Gott sie scinem Volke bestätigt Sacb. 1, 17. Ueber "27" er wendete 
rückwärts, schlug in die Flucht s. 18, 48. Der Abänderung von “ra in 
2m: (Hupf.) bedarf es nun nicht, zumal da dieses auf die Thatsache, 
welche den Ps. veranlaBt hat, nicht paBt. Vielmehr setzt "ra" voraus, 
da8 Gott sich in dem Ereignis des Tages als treuen und mächtigen 
Lehnsherrn des Landes Israels erwiesen; die feindliche Ligue hatte es 
ja auf nichts Geringeres abgesehen, als Israel aus seinem Erbbesits 
ganz und gar zu vertreiben 2 Chr. 20,11. Dat h. Land heift der 
Stolz ÿixa Jakobs als die Gnadengabe, mit welcher dieses, das Volk der 
gôttlichen Liebe, prangen kann; anders ist =ps “ns Am. 6, 8 (von der 
Sünde des Stolzes) und wieder anders Nab. 2, 3 (von der verheiBungs- 
gemäBen Herrlichkeit Gesamtisraels) gemeint, hier ähnlich wieJes. 15, 19. 
nx hat wie 60, 2. Spr. 3, 12 (die drei einzigen Beispiele) einen verbis- 
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denden Acc. statt folgenden Makkefs. rx mit € bed. lieb haben und 
hebwert halton aus liebevoller Innerlichkeit heraus wie z. B. arab. 


D 


sde er hat aus dankvoller Innerlichkeït heraus gepriesen. Da 


der D. in v. 5 eine Gottesthat der Gegenwart im Sinne hat, bestätigt 
die folg. Str. 

V. 6—9,. Das Auffabren Gottes setzt ein Herabsteigen voraus, sei 
es zu verheiBender Selbstbezeugung Gen. 17, 22. Richt. 13, 20 oder 
siogreicher Gerichtsvollstreckung 7,8. 68,19. So hier: Gott ist herab- 
gestiegen, um für sein Volk zu streiten. Dieses kehrt in die h. Stadt 
und er zu seinem Thronsitz zurûck, der oben auf Zion und hôher noch 
droben im Himmel ist. Zu nyna und "255 »p vgl. 98, 6. 1 Chr.15,28., 
bes. aber Am. 2, 2., denn die ASP ist hier der Siegesjubel des Volkes 
und "&S ip der helle Kilang ‘der siegverktindenden Schlachthürner, 
mit Bez. auf die Siegesfeier im Lobethal und den Heimzug unter schal- 
lender Musik 2 Chr. 20, 26 f. Das Signalhorn "xs hat seinen Namen 
vom hellen Klange, s. zu 16,6. Der D., der dieses Siegesfest hinter 
sich bat, will, daB die Festklänge zu Ehren Gottes einen end- und 
grensenlosen Nachhall finden. y ist orst mit dem Acc. wie 68, 33. 
dun mit dem Dat. konstruirt; tiber bits — pôdc RVEUUATIAAS (Eph. 

5, 19. Col. 3, 16) s. zu 32,1. Das zu Lobliedern Begeisternde ist die 
» eben offenbar gewordene Weltherrschaft Jahve’s. Man fasse 20 
(dessen Bed. ,herrschen‘ von der Wurzelbed. der Besitzergreifung aus- 
geht) ebenso” historisch, wie éfBlaolAevoac regnum capessivisti Apok. 
11,15—18. Es ist ein Vorspiel des schlieBlichen offenbaren Reichsan- 
tritts geschehen, dessen Verkündigung dort der neutest. Seher vernimmt. 
Gott ist herniedergefabren und nachdem er sich durch die Vernichtung 
der Feinde Israels Anerkennung verschafft bat, in offenbarer Kôünigs- 
berrlichkeit wieder aufgefahren. /mago conscensi a Messia throni 
gloriae — sagt Chr. A. Crusius — func erat deportatio arcae foederis 
in sedem regni. 

V. 10. Der D. liest in dem Spiegel des gegenwärtigen Geschehnis- 
ses die groBe endgeschichtliche Thatsache der Bekehrung aller Vülker 
zu J. Die Edlen der Vülker (+211 mit dem Doppelsinne von generosi), 
die , Schilde (d.i. wie Hos. 4, 18: Schirmherren) der Erde" gehen in 
den Verband des Volkes des Gottes Abrahams ein; répaç ai rpoç Tov 
ratpudpynv 'ABpaau EAaBov Unooyésex, wie Thoodoret bemerkt: die 
YerbeiBung von der Segnung der Vülkersippen im Patriarchensamen 
erfallt sich, denn die Edlen ziehen die von ihnen geschildeten Vülker 
nach sich. Mit Cappell. Ew. Riehm nach LXX Syr. 05 statt 0» zu leson 
ist, da man nicht w> row, sondern » oder >x sagt, unstatthaft. Mit 
Recbt rûübhmt schon Eusebins den Symmachus und Theodotion, daB sie 
das zweideutige du tbers. haben Aaûç (to 8eoû ‘ABpadyu), nämi. als 
Nomin. der Wirkung, wie auch Trg. Hier. Lth. Jefeth und die meisten 
jédischen Ausll. unter den Neuern Crus. Hupf. Hitz. es verstehen: sie 
scharen und schlieBen sich als ein Volk oder zu einem Volke des 
Gottes Abr. zusammen, untergeben sich mit Israel (vgl. ëmouvyünoav 
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aûtois 1 Esr. 5, 50) dem Einen glorreich bewäbrten Gotte.! Der 
ScblaB v. 11 erinnert an das Lied Hanna's 15.2,8. So allgemeine 
Huldigung wird ibm: er ist triumphirend aufgefabren aud hat sich also 
als hocherhaben beknndet (n°52 3 praet., Ergebnis des ny v. 6). 


PSALM XLVIIT. 


Die Unnahberkeit der Stadt Gottes. 


2 Gro8 ist Jahve und lobgepriesen sehr 

In der Stadt unseres Gottes, seinem heiligen Berge. 
3 Schôn sich erhebend, Wonne der gansen Erde 

Ist der Berg Zion, der Winkel des Nordens, 

Die Stadt des groBen Kônigs. 


4 Elohim ward in ihren Paläston kund als Hort. 

5 Denn sieh, die Kônige sogen verbündet heran susamt, 

6 Doch sie sahen, erstaunten sofort, verstôrt entflohn sie. 

7 Zittern hat sie erfaBt allda, Angst wie Geburtswebn. 
8 Durch Oststurm serscheitertest du die Tarsisschiffe. 


9 Wie wir vernommen, so haben wir erlebt 
In der Stadt Jahve’s der Heere, der Stadt unseres Gottes — 
Elohim erhAlt sie auf ewig. (Sela) 


10 Wir bedachten, Elohim, deine Gnade 
Drinnen in deinem Tempel. 
11 Wie dein Name, EKlohim, so dein RBuhm 
An den Enden der Erde; 
Von Gerechtigkeit voll ist deine Rechte. 
12 80 freue sich der Berg Zion, 
Môgen jubeln die Tôchter Juda’s 
Von wegen deiner Gerichte. 
13 Umgehet Zion und umkreist sie, 
Zählet ihre Türme; 
14 Richtet euer Herz auf ihr Bollwerk, 
Durchschreïitet ihre Paläste, 
Damit ihr erzählet späterem Geschlechte: 


15 DaB ein solcher ist Klohim unser Gott auf oewig — 
Er wird uns führen 


Nach ,Mûthf. 

Auch Ps. 48 (nach LXX Dienstagsps.) ist ein Siegesdankliod, mit Ps. 46 
und 47 durch den Grundged. der Erhabenheit Jahve's fiber die Vôlker der 
Erde verbunden, von beiden aber dadurch unterschieden, da dem Lieblings 
zuge korahitischer Dichtung gemäD das Siegesdanklied zum Lobliede auf 
Jerusalem geworden ist, die von dem in ibr thronenden Gotte geschirmte 
herrliche und feste Stadt. Der zeitgesch. AnlaS ist der gleiche. Die Er- 
wäbnung von Kônigen weist auf ein Heer von Verbündeten, v. 10 auf die 


1) Hienach ist auch accentuirt: WEON> mit Groû-Rebia, welches (hierin 
vom Mugrasch unterschieden) Pausa macht, worauf dann das ergänsende 
Batzglied mit Zinnor Galgal Olenejored folgt. 
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vor dem Aussuge im Tempel abgehaltene Versammlung, und die Verbild- 
lichung der feindseligen Mächte durch zerscheiterte Tarsisschiffe ist keiner 
Zeit so angemessen, wie der Zeit Josafats. Die Berührungen Jesaia's mit 
diesem Ps. (vgl. v. ï mit Jes. 33, 14; v. 8 mit Jes. 33, 21; v. 13 mit Jes. 33, 18; 
v. 15 mit Jes. 33, 22) so wie mit Ps. 46 beweïisen nicht, daë er dessen Verf, ist. 


V.2—9. Inbaltlich betrachtet zerlegt sich der Ps. in drei Teile. 
Wir beginnen mit Zusammenfassung der drei Str. des ersten. Die mitt- 
lere stellt das auf- und absteigende Cäsurenschema dar. Weil J. Jeru- 
salem wundermächtig gerettet, beginnt der D. mit Preis des groBen 
Kôünigs und seiner h. Stadt. GroB und nach Gebühr gepriesen (>>re wie 
18, 4) ist er in ibr, ist er auf seinem b. Berge, der dort sein Wohnsitz 
ist, Es folgen nan v. 3 zwei Prädikate eines dreifachen oder im Grunde 
sweifachen Subj., denn sx "n° ist wie man es auch verstehe Appo- 
stion su Ts Die Präd. bez. sich also auf Zion-Jerusalem, denn 
3 20 np heiBt nicht der Zion, sondern, indem vom h. Berge zur 
b. Stadt fortgegangen wird (wie umgekebrt 2°), Jerusalem, 6x rot 
loi toù peyahou Baatkéws Mt. 5,35. Von Zion-Jer. also wird gesagt, 
es sei syo np schôn im Hervor- oder Emporragen (tj v. tù arab. nd/a 
nauf, Y tp, die stärkere Potenz von = | ,; sich erheben, aufsteigen, 
sinnfällig hervortreten, wie auch n&* auf eine VE" Lés De zurûückgeht, 


velche ,,ragen, hoch 8.‘ bed. und im Hebr. auf Eminenz, Vollkommen- 
beit, Schônheït der Gestalt tbertragon ist), eine schôn emporsteigende 
terrassenfürmige Hühe!, und zweitens: es sei Wonne tit der ganzen 
Erde: es verdient das zu sein, wie das Volk, das da wobnt, überzeugt 
it (Thren. 2, 15), und ist bestimmt , es zu werden, ist es schon jetzt in 
vorspielsweise sich bewäbrender Hoffnung. In welchem Sinne aber tritt 
zu x" das appositionelle ÿipx "n2? Hitz. Ew. Hgst. Caspari 
(Micha S. 359) vu. À. sind der Ansicht, der Zionsberg werde der äuBerste 
Norden genannt mit Bezug auf die alte asiatische Vorstellung von dem 
in unantastbarer heiliger Ferne und Verborgenheit des AuBersten Nordens 
gelegenen, Himmel und Erde verbindenden Gôütterberge, pers. 4r-burg 
(4k-burg), auch schlechtweg hara oder haraïiti genannt, ind. Æailâsa 
und Æ#éru.? Aber der D. verrät durch nichts, daB er Zion nur in 





1) Ueber die Uebers. des Targumisten (der mit dem des B. Iob Eine 
Person ist): ,schôn wie ein Bräutigam“ (vugioc) 8 Bacher, Das Targum zu 
den Psalmen in Graetz’ Monatsschrift 1872 8. 410. Lth. übers. mit Hier. 
(bweichend von LXX u. Vulg.), welcher seinerseits sein specioso germini dem 
118 Blaotäuatt des Aquila nachgebildet hat: ,,Der Berg Zion ist nie ein 
tchôn Zweiglin‘‘, nach dem mischnisch-aramäischen 95 Zweig Maccoth 12 
rgL = B. Ez. 19, 10 Trg., welches auch Saadia und Dunasch vergleichen und 
Parchon zur Wahl giebt. Dunasch erklärt ,schôn an Gezweig“ und bez. das 
suf den Oelberg. Auch die Quinta hat eüxkaôw, wovon eupiCw des Theo- 
dotion nicht weit abliegt. Das cüpitwy der LXX liest Chrysostomus eù ftü. 
Aber auch bei LXX ist sopiCw (Compl. Ald.) wahrsch. die urspr. LA. 

2) Ueber den babylonisch-assyrischen , groben Länderberg Arâlû“, wel- 
cher als Heimat und Wobnsitz der Gôtter gilt, s. Friedr. Delitzsch, Paradies 
, 117— 
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idealem Sinne so nenne als dem äuBersten Norden nicht nachstehend 
(Bertheau, Lage des Paradieses S. 50. Luzzatto zu Jes. 14, 13), oder 
an die Stelle desselben getreten (Hitz.). Deshalb fassen wir NEx "5m 
als eig. gemeinte topographische Bezcichnung, aber, wie Cheyne zu 
Jes. 14, 13., mit Bezug auf das Mysteridse des Nordens und viell. auch 
mit Bezug auf jene heidnische Vorstellung vom Norden als Gôüttersitze. 
Auch Israel hat einen Nordberg, welcher Sitz seines Gottes ist, aber 
nicht in weiter Ferne, sondern in seiner Mitte, im Norden der Gottes- 
stadt. Der Tempelberg oder Zion im engeren Sinne bildete wirklich 
die Nordostecke des alten Jer. Es ist nicht notwendig der äuBerste 
Norden (Ez. 38, 6. 39, 2), welcher TEX VON heift; denn on" sind 
die zwei Schenkel , daun der Winkel in welchen die beiden Schenkel- 
linien zusammenlaufen, und wie ein solcher nôrdlicher Winkel verbielt 
sich die Moria-Hôhe zur Davidstadt und zur Unterstadt. Da8 des D. Lob- 
preis auf einem zeitgesch. Ereignis fut, zeigt v. 4, wo mit Fug 5%, 
nicht mr vokalisirt ist, Elobim hat sich an den Hochbauten ! Jerusa- 
lems (122, 7) kundgethan Sawo> (das bei Vv. des Werdens und Machens 
übliche s) d. i. als unnahbare, sie vor feindlichem Angriff sicber stel- 
lende Veste. Die Thatsache, ‘darch die er sich so erwiesen, folgt s0- 
fort. o“55æ7 weist auf eine bestimmte Anzahl dem D. bekannter Kôünige 
bin, spricht also für die Kriegsgefahr unter Josafat und gegen die unter 
Hizkia. x reciprok: sich wohin bestellen und einfinden. "37 wie 
Richt. 11, 29. 2 K. 8, 21 von Grenzüberschreitung und Invasion (Hitæ.), 
nicht von Vergehen und Untergehen wie 37, 36. Nah. 1, 12 (de Wette 
Hupf.); denn 5 bedarf der Weiterführung (vgl. Jos. 11, 5) und die 
Aussage des plôtzlichen Untergangs folgt erst später. Die Verbündeten 
lagerten in der Wüste des ungef. 3 St. von Jer. entfernten Thekoa. Die 
weite Ausaicht, die man dort hat, reicht bis Jer.: s0 wie sie dieses sahen, 
also staunten sie d.h. Sehen und Staunen, Bestürzung, wilde Flucht 
fielen zus., es ging von der h. Stadt, weil Elohim in ibr wobnt, ein 
Don PI (1S. 14, 15) oder, wie wir sagen, panischer Schrecken auf 
sie aus. Ueber 2 als Ausdruck des Simultanen s. zu Hab. 3, 10; "Tw 
im correlaten Vordersatze ist weggelassen wie Hos. 11,2 u. %., vel. zu 
Jes. 55,9. Zittern ergriff sie da (ow wie 14, 5), Angstschmerz gleich 
der Gebärerin. In v. 8 geht die Schilderung affektvoll in Anrede über. 
Sie gestaltet sich nach der zeitgeschichtlichen Erinnerung an das Schei- 
tern der von Josafat im Verein mit Ahazja von Israel ausgertsteten 
Handelsflotte 1 K. 22, 49. 2 Chr. 20, 36f. Der allgem. Sinn von v.8 
ist, daB Gottes Allmacht unwidersteblich. Ueber den ,, Wind der Ost- 
gegend‘‘, der hier wie Ez. 27, 26 Schiffbruch bewirkt, s. zu Iob 27, 21. 
Die Tarsisschiffe sind, wie aus dem Zus. rückwärts und vorwärts erhellt 
nicht eig. gemeint, sondern als Bild der Weltmächte verwendet; auch 
Jesaia c. 33 vergleicht Assur mit einem prächtigen Schiffe. So kann 


1) LXX: iv taic Bapeov avis, wozu Gregor von Nysss (Opp. ed. Paris. 
t. I p.883): Bapers Alyer tas Tüv oixodourpatuvy T:ptypayac èv teTpayvy 
Ta xMUaTL 
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denn die Gemeïinde sagen, daB sie an Jer. als Augenzeugin erlebt hat, 
was sie bisher aus Ueberlieferung der Vorzeit vernommen (nus u. >2% 
wie Iob 42, 5), daB näml. Gott sie aufrecht hält auf ewig. .,Das unter- 
gegangene Jerusalem — bemerkt hier Hgst. — ist nicht dasjenige, welches 
der S. meint; es ist nur dessen abgestreifte Leiblichkeit.‘’ Es ist wabr, 
da8 Jer. in der neutest. Gemeinde seinem wahren inneren Wesen nach 
fortbesteht, aber nicht minder wabr, daB sein zeitweiliges Zertreten- 
werden in den xaupot &0væv die Verheifung Gottes s0 wenig aufbebt, als 
srsels seitweilige VerstoBung seine Erwähblung. Die h. Stadt geht nicht 
unter, ohne wieder zu erstehen. 


V.10—12. Nan folgt lobpreisender Dank gegen Gott, der Gebete 
erhôrt and Gerechtigkeit übt zur Freude seiner Stadt und seines Volkes. 
Mit wv2"= bez. sich der D. auf den 2 Cbr. c. 20 erzählten Tempelgottes- 
dienst vor dem Auszuge zurück, auf die Gebete in der obschwebenden 
Gefahr, auf die Erinnerung an die bisher an Jer. bewiesene Gnade, aus 
der man Trost der Hoffnung für die Gegenwart schôpfte; "27 vergleichen, 
gegeneinanderbalten, hier indem man die Gesch. der Vergangenheit an 
sich vorüberziehen lä8t. Zu den alten GroBtbaten Gottes ist nun eine 
neue hinzugekommen. Der Name Gottes d.i. die Summa seiner bis- 
berigen Selbstbezeugungen war Gegenstand des ‘sw im Tempel und 
insbes. der korabhitischen Lieder 2 Chr. 20, 19., dieser Name bat sich 
durch eine neue Gerechtigkeitsthat rubmvoll bewabrheiïtet. Sein Rahm 
reicht hinan an der Erde Enden 2 Chr. 20, 29.; als einen solchen, def 
rechte Hand voll Gerechtigkeiït ist und der sie übt, wo es nôütig, hat er 
sich bewiesen. Môge denn die h. Stadt, môgen die Landstädte Judas 
(Jes. 40, 9 vgl. 16, 2) sich freuen. Israels ganzes Erbe war bedroht. 
Nan ist es glorreich gerettet. 


V.13—15. Die Aufforderung ergeht nicht an die Feinde Jerusa- 
lems — den dicse einzuladen, sich in Jer. umzusehen, wäre unklug — 
Sondern an das Volk Jerusalems selber. Von dem Auszuge des Heeres 
bis zur Siegesbotschaft sind sie voll banger Erwartung binter den Stadt- 
mnauern verblieben. Jetzt sollen sie auBen die Rande machen (rypn 
noch bestimmter als 220 Jos.6, 3) und prüfend sie ansehn: noch stehen 
alle ibre Türme, ibr Wall ist unversehrt, ibre Paläste prangen wie 
frûher. For auf ihre Vormauer‘ (v. 5 Je = kreisen, um- 


kcreisen) — sono (Zach. 9, 4), mit erweichtem Suf wie Jes. 23, 17. 
5, 6 0. 6. Ew. 8 21474. vob ‘oder auch son bed. Baba kamma 81° 0.6. 
Œurchschneiden (z. B. einen Weinberg da wo kein Weg bindurchgelegt 
ist); die Bed. ,betrachtend zerlegen, Stück für Stück betrachten‘ ist 
O©hne Halt im Sprachgebrauch und die Bed. ,erhühen‘ (Lth. nach jüd. 
Tradition) beruht auf falschem Schlusse aus mon; richtig Louis de 
iou: dividile palatia h. ce. obambulate inter palatia ejus, secando 
Omnes palatiorum vias, quo cmnia possilis commode intueri. Sie sollen 
&ich allseits von der Unverletztheit der h. Stadt überzeugen, damit sie 
der Nachwelt erzäblen kônnen, daB ny ein solcher, ein so wunderbarer 
Helfer, wie jetzt vor Augen liegt, Elohim unser Gott ist. Er wird auch 
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in Zukunft uns leiten . . Hier schlieBt der Ps., denn obschon x mit 
_ by in der Bed. äyetv éni verbunden zu werden pflegt (23, 2. Jes. 49, 10), 
80 giebt doch ,,beim Sterben‘“ d. i. wenns zum Sterben geht (Hgst. wie 
schon Hier.: ipse erit dux noster in morte) oder ,,bis zum (°» wie 
v. 11. 19,7) Sterben‘“ (Hupf) keïinen passenden SchluB des durchaus 
pationalen Liedes, auf das Volk bezüglich, von dem der Siracide 37,25 
sagt: Corn avôpoc év apôuD nuepwv xai ai nuépar toù ’IoparÀ ava- 
plôunto. Besser würe: über den Tod‘ (Mendels. Stier u. A.) d. h. 
über den Tod hinüber (Syr.), genauer: tiber Sterben — Verderben 
hinweg (Bunsen), aber der Ausdruck reicht hiefür nicht aus und der 
Ged. kommt unerwartet und befremdet in diesem vorexilischen Ps. 
Der jerus. Talmud #egilla c. IL, 4 giebt folg. Erklärungen zur Wabhl: 
1) m5 — m0" in Jugendlichkeit, wonach das Targ.: in den Tagen 
der Jugend (urmbu); 2) mob» ons den Jungfrauen gleich, womit Lth. 
zusammentrifft: wie die Jugent; 3) nach der LA mx?s: in Aeonen d. i. 
in dieser und der zuktnftigen Welt, zugleich bemerkend, daB Akilas 
(Aquila) das Wort mit &Bavaola übers.: ,in eine Welt wo kein Tod 
ist“. Aber wie hätte seine Uebers. griechisch gelautet? Unsterblichkeït 
heiBt Spr. 12, 28 mwa-5x: Aeonon (LXX Symm.) heifen mischnisch, 
aber noch nicht biblisch r2?s. Ein hebr. nv2%> (r#o*°>) aber im Sinne 
des aram. rso“s Jugend ist sonst unbelegbar. Wabrech. ist dieses 
rvo-b>» Beiscbrift der Tonweise, kurz für 22 res 9,1. Und entw. 
steht diese Beischrift, wie Hab. 3, 19 "mi"22 mba>, ausnahmsweiïse zu 
Ende statt zu Anfang (Hitz. Reggio), oder sie gehôrt zu dem rx des 
folg. Ps. und ist dort einzufügen (Bôttcher de in/eris $ 371). Gehôrt 
aber rv-è> nicht zum Ps. selbst, s0 ist zu vermuten, daB die eig. 
SchlaBworte abhandengekommen sind. Der urspr. SchluB mag voll- 
tünender und ungef. wie Jes. 33, 22 gelautet haben. 


PSALM XLIX. 


Lehrgoedicht von der Nichtigkeit der irdischen Œlücksgüter. 


2 Hôret solches, all ihr Vôlker, 
Merkt auf, all ihr Bewohner der Zeitwelt, 
3 8owohl Menschenkinder als Herrenkinder, 
Zusamt Reiche und Dürftige! 
4 Mein Mund wird aussprechen Fülle von Waeisheit, 
Und moines Hersens Dichten ist Fülle von ÆEinsicht, 
 Neigen will ich dem Lehrspruch mein Ohr, 
ErsehlieBfen mit Citherbegleitung moin Rätsel. 


6 Warum sollt’ ich mich ffirchten in Tagen des Unglücks, 
Wenn Uebelthun meiner Uebertreter mich umgiebt, 

1 Die da vertraun auf ihr Vermôgen 
Und mit der Menge ihres Reichtums sich brüsteni 

8 Den Bruder lossukaufen vermag mit nichten der Mann, 
Nicht kann er geben Klohim für ihn ein Sûühngeld 

9 (Zu theuer ist der Loskauf ihrer Seele 
Und er mu$ es anstehn lasson ewiglich), 


Ps. XLIX, 2—3. 383 


10 Def er fertiobe auf die Dauer, 
Hiebt seche die Grube. 
11 Moip, sehen mu er: Weise sterben, 
Gleicherweise kommen Thor und Dummer um, 
Und lassen Andern ihr Vermôgen. 
12 Ihr Sinn ist: ihre Häuser seien 
Ihre Wohnungen in Geschlecht und Geschlecht; 
Sie rufen aus ibre Namen über Ländereien. 
13 Aber der Mensch in Prunk hat nicht Bleibens, 
Er gleicht dem Vieh, das hingetilgt wird. 


14 Dies das Geschick derer die voll Selbstvertrauen, 
Und die nachtretend ihrem Munde Beifall sollen. ( Sela) 
15 Wie Schafe sum Hades gelagert weidet der Tod sie, 
Und es triumphiren Rechtschaffne über sie an jenem Morgen, 
Während ihre Gestalt, der Verzehrung des Hades verfaliend, wohn- 
stattios wird. 
16 Doch meine Seele wird Elohim erlôsen aus des Hades Hand, 
Den er wird mich hinnehmen. (Se/a) 
17 Fürchte nicht, wenn reich ein Mann wird, 
Wenn soeines Hauses Herrlichkeit sich mehrt. 
18 Denn nicht wird er in seinem Sterben mitnehmen das alles, 
Micht folgt ihm hinab seine Herrlichkoit. 
19 Ob einer seine Seele bei Lebzeiton segnet, 
Und man dich rähmt, daB du dir gütlioh thuest — 
20 Hinkommen wird sie sum Geschlecht seiner Väter: 
In Ewigkeit nimmer sehn sie das Licht. 
21 Der Mensch in Prunk und dabei unverständig 
Ist gleich dem Vieh, das hingetilgt wird. 


An das Psalmenpaar 47 und 48 schlieft sich der gleichfalls mit an- 
redendem E*a>-bs beginnende Ps. 49, tibrigens ein didaktisches Lied, welches 
mit den volksgeschichtlichen Ps. 46—48 nichts gemein hat. Der D. tritt hier 
als Prediger mitten unter die Menschen. Sein Thema ist die Vergänglichkeit 
des Glückes der Gottlosen und dagegen die auf Gott ruhende Hoffnung der 
Rechtschaffnen. Demgemäb zerfällt der Ps. in eine Einleitung v. 2—5, welche 
durch ibren vielverheifenden Ton an die Reden Elihu's erinnert, und zwei 
darauf folgende Teile der Predigt v. 6—13. 14-—21., welche durch einen nur 
weig verschieden lautenden Kehrvers abgesteckt sind. Er stimmt dogma- 
tisch mit den Ps. der david. Zeit und tritt durch seine antike kübne Form 
slchen Ps., wie 17 von David und 73 von Asaf, an die Seite. In dem 
von Thorpe herausgeg. altlateinischen Psalter mit angelsächsischer Para- 
phrase hat er die Ueberschrift: Vox ecclesiae super Lazaro et divite pur- 
Purato. 

V.2—5. Einleitung. Aebnlich leiten der ältere (unter Josafat) 
ud jängere Micha ibre Weiss. (1 K. 22, 28. Mi. 1, 2), Elihu im B. Iob 
tine Lehrvorträge (34, 2 vgl. 33, 2) ein. Es ist ein gemeinmensch- 
licbes Thema, welches der D. behandeln will, darum ruft er alle Vülker 
ud alle Bewobner des “5n auf. So heiBt zunächst die unbemerkt hin- 
gkeitende Zeitlichkeit, dann die zeitlich vergehende Welt selbst (s. zu 
17,14). Er will den Reichen die Nicbtigkeit ihres falschen and den 
Armen den Vorzug des wahren Hoffnungsgrundes predigen, darum 
Wnscht er sich su Zuhôrern sowobl v"&« “= Kinder gemeiner Leute, 


ë. 
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welche Menschen sind und sonst nichts Auszeichnendes haben, als 
wx-":2 Kinder von Männern d. i. Vornehmen (s. zu 4, 3) — Reich und 
Arm, wie er verdeutlichend binzufügt. Denn sein Mund wird oder soll 
aussprechen nan, nicht: ein Mancherlei weiser Lehren, sondern: ge- 


wichtvolle Weisheït : ebenso bed. nan gründliche Einsicht, vgl. Plurale 


wie mia Jes. 27, 11. noms 42,12 u. 6. rüog Jer. 22,21. DaB niv 
hier und Spr. 1, 20. 9,1 vel. 14, 1 nicht mit Hitz. Olsh. u. À. für eine 
um etwas minder tiefe Aussprache des Sing. rom zu halten ist, zeigt 
an u. St. das parallele ram, Spr. 24,7 der Piur. des Präd. Dem 
Sprechen des Mundes steht e rous zur Seite (mit unwandelbarem 
Æamez): die Meditation (LXX uehétn) des Herzens und demgemä8 der 
wobhldurchdachte Vortrag. Es ist aber nicht Selbstgeschaffenes, was 
er vortragen, nicht ein im gemeinen Leben verbreitetes Sprichwort, 
welches er auslegen will (Hofm. Klosterm.) — das feierliche *:rx ram 
deutet auf etwas offenbarangsweise Empfangenes und “nn auf etwas 
auf solchem Wege sein eigen Gewordenes. Ein >%% Lebensweisheits- 
spruch, wie Gott solche die Menschen lebrt, giebt ‘sich ihm innerlich 
zu vernehmen und diesem neïgt er sein Obr, um aus einem gelehrigen 
Schüler der Weiïsbeit von oben ein nûtzlicher Lebrer der Menschen zu 
werden, indem er den gôttlichen 5%», welcher in der Tiefe und Fülle 
seines Inbalts eine mn d. i. ein verschlungenes Rätsel ist (v. an ol 
drehen, wenden: ctwas Verwickeltes), aufthut d. i. auseinanderlegt und 
dazu die Cither spielt (3 der Begleitang). Die Oeffnung des Raätsels 
besteht nicht in Lôsung, sondern in Darlegung desselben; nnw erôffnen 
— vortragen geht von der LA *5-nx mrp 78, 2. Spr. 31, 26 aus, vgl. 
119, 130., wo nnv Erôüffnung — ErschlieBung, Offenbarang. 

V. 6—13. Erster Teil der Predigt. Die von reichen Sûndern zu 
leiden haben, brauchen sich nicht zu fürchten, denn Macht und Pracht 
ibrer Bedrücker eilt dem Untergange zu. >» “e* sind Tage, wo man 
Scblimmes erlebt, wie 94, 13 vgl. Am. 6, 3.; der Genit. 7 setzt sich 
6° in einem dem "va untergoordneten Satze fort (vgl. 1 8. 25, 15. Job 
29,2. Ps. 90, 15). “23p>3 nennt der D. seine heimtückischen Feinde; 
man braucht nicht “aps (Bôttch. Klosterm.) zu lesen, da ein Partizipiale 
=p> supplantator v. =p3 supplantare sich ohne Zweifel bilden 148t und 
obwohl in der Abbeugüung mit =p> planta (s. über die Wurzelbed. zu 
17, 12) zusammentreffend sich seine Bed. durch den Zus. sichert. Hier 
zu erkl.: ,,wenn der Frevel auf meinen Fersen mich umgiebt‘*, sei es 
mit oder (nach LXX nñ ävopia tie ntépvne) ohne Umänderung des 7ÿ 
in > (Hupf. v. Ortenb.), erweist sich von allen Seiten als ein den 
Worten gewaltsam erpreBter Ged.; aach hätte das folg. bc keinen 
Anschluf. Dieses tritt näher beschreibend zu “2py und ‘setst sich 
7° regelrecht im Finitum fort. Bis hieher ist alles klar, aber nun 
häufen sich die Schwierigkeiten. Man erwartet den Ged., daB der 
Reiche sich selbst nicht vom Tode loskaufen kônne. Statt dessen beiïft 
es, daB kein Mensch den andern vom Tode loskaufen kôünne. Ew. 
Bôttcb. u. À. nehmen deshalb rx wie Ez. 18, 10. 21, 20 (s. Hitz.) als 
nachlässige Schreibung für x und ändern map in roflexives ne" an; 
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aber ,,sich selbst loskaufen‘ müBte év: nav nb heifen. Klostermann 
nimmt m5 fu zu NonN == “bnx (bre) zus. und fibers.: »ja wWenn nur 
einen Loskauf volibringen kônnte ein Mensch:,: .; aber das würde durch 
mræ gx 55" ausgodrückt sein und auch dann bliebe es miBlich, daB 
das Verbum keïin Obj. hat, nachdem rx hinwegkorrigirt ist. Die Worte 
wie sie laaten besagen: einen Bruder (rx als vorausgestelltes Obj. mit 
Gro8-Rebia — ‘nn vgl. Ez. 5, 10. 18, 18. Mi. 7, 6. Mal. 1,6) kann 
mit nichten erlüsen ein Mann d.i. Menschen künnen einer den andern 
nicht erlôsen. Nacb dicsem allgem. Satze bez. Hgst. u. Hitz. 8° auf den 
Reichen selbst: der reiche Gottlose kann mit allem seinem Reichtum 
nicht einmal einen Anderen (nn), geschweige denn sich selbst erlüsen, 
ein &> aufbringen für sich selber. Aber so verstanden sein wollend 
muête der D. No und ëp3 "22 schreiben; 8? giebt sich als die notw. 
Erganzung von 8°: in dem Verh. der Menschen zu einander kann aller- 
dings ein dem Tode Verfallener unter Umständen durch Geld los- 
gemacht werden, aber Gotte pv läBt sich kein "22 — wp im 
(Ex. 21, 30 0. 6.) geben. Man wird also auf den zunächst za erwarten- 
den Ged. verzichten müssen, sofern sich begreifen J48t, warum der D. 
ibm keinen unmittelbaren Ausdrack gegeben hat. Und das läBt sich. 
Der Ged. der Selbsterlüsung des Menschen liegt dem D. ferne, und der 
Gegens., den er im Sinne hat, ist dieser: kein Mensch kann den andern, 
our Gott kann den Menschen erlüsen. DaB keinen Menschen einer 
sines Gleichen erlüsen kann, ist durch n1p* mx s0 stark als müg- 
lich ausgedrückt; die Negation steht sonst hinter dem intensiven Infin., 
hier wie Gen. 3,4. Am.9,8. Jes. 28,28 davor. Wesentlich richtig Lth.: 
Kan doch ein Bruder niemand erlôsen, noch Gotte (Dativ) jemand 
(Acc.) versünen. Mit einem leichten Anflug von Ironie sagt v. 9., daB 
das Aütpov, welches für Monschenseclen gezahlt werden müBte, teuer 
oder hoch im Betrage (Vat. nimii pretii) d.i. unerschwinglich ist und 
dB er (wer immer ein solches erlegen môüchte) es bleïiben lä8t (bleiben 
hesen muB) ewiglich. Das ist sprachlich klar (5m nach der consec. 
temp. — >) und, obgleich etwas wortreich, doch ganz zusammen- 
hangsgemä$. Aber wie schlieBt sich v. 10 an? Hgst. übers.: ,,er muf 
es lassen anstehen ewiglich, da er immerfort lebe und nicht sehe die 
Grabe“. Aber der Syntax nach kann sich "7" nicht an >n° anschlie- 
Sen, sondern nur an die Impf. v. 8, denen sich anreihend der Voluntativ 
"mn ef vivat 8. v. a. folgesätzliches ut vivat ist (Ew. $ 347*). So bloibt 
aso nichts übrig als v. 9 (den v. Ortenb. als Glossem zu v.8 streicht) 
ds Zwischensatz zu fassen: der Hauptsatz besagt: kein Mensch kann 
Gotte ein den andern vor dem Tode schützendes Lüsegeld geben, daB 
dieser andere lebe vis weiter fort und zwar nx35 ohne Ende, ohne die 
Graft sehen d. i. die Einsenkung ins Grab erleiden zu müssen. Das 2 
v.11 ist non Begründung des Verneinten durch sein Gegenteil, also 
dem Sinne nach immo (vgl 1 K. 21, 15) und ne" bat nicht nrén zum 
0bj.: nein, er (der Loszukaufende) wind sie seben (Riehm), sondern was 
er sehen wird folgt (indem ZLegarmeh unserem Kolon entspricht):. 

da8 er nicht sebe die Gruft — nein, obne ändernd eingreifen zu kbn- 
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nen, muB er sehen, wie alle Menschen ohne Unterschied dem Tode 
erliegen (Kamph.). von ist der Weise, eig. Dichte (ruxvos) d. i. Solide, 
der Gehalt und Halt hat; bon (vgl. JS träge s. infolge groBer Kbr- 
perfülle) der Tôlpel, dessen Fleischigkeit seine Geistigkeit überwiegt; 
“»2 der tierisch Verdummte (s. zu Spr. 12,1). Absichtlich heist es 
vom Tode der Weiïsen ro, von dem des Thoren und Narren "x. 
Alles verfällt bunt durcheïinander dem Tode, das muB der Reiche 
sehen: er kann mit seinem Reichtum weder irgendwen noch auch sich 
selbst vom Tode retten, und doch ist er des närrischen Wahnes voll, 
er mit seiner Habe sei unsterblich. => bez. das Innere peripherisch. 
Ibr Inneres ist: ihre Häuser (sprich battemo) auf ewig (Hgst. Hitz.) 
d. b. der Inhalt ihres Innern ist die Selbsttäuschang, ibre Häuser seien 
ewigwährend und ibre Wohnungen 80 dauerbaft, daB eine Generation 
nach der andern an ihnen vortberziehe, vgl. die ähnliche Stilisirang 
10, 4. Koh. 2,2. Indes ist die übliche Benennung des Grabes mit 
pt ma Koh. 12,5 (vgl. Tob. 3, 6) und auf Inschriften geeignet, an 
der Richtigkoit des vorliegenden Textes irre zu machen. Ew. liest nach 
LXX Trg. Syr. Vulg. ©%2p, noch mehr empfeblt sich ©"5p (Olsb. 
Riehm): Gräber sind (werden) ibre Häuser auf ewig, ihre Wohnstätten 
in Geschlecht and Geschlecht. Hitz. übers. weiter: man feiert ihre Na- 
men in den Ländern, ot: np mit einem Namen rufen — ibn feierlich 
ausrufen, jem. ehrenvoll nennen (Jes. 44, 5). Aber daB das Sabj. von 
“xp nun wieder ein anderes sei als die Reichen selber, ist anwahrscb. 
und mom “5 für yann-22 oder rixwws ist sprachgebrauchswidrig; 
FTO'IN ist die Erde als Ackerland, MIDIR (our hier) in diesem Zus. 
Grandstücke , Liegenschaften, Landgtiter, die Namenausrufung nach 
28. 12,28 vgl. Richt. 18, 29 s. v. a. Benennung der Landgüter nach 
ibren, der Besitzer, Namen (Bôttch. Hupf. Kurtz). Der Reichen Mei- 
nung ist, ihre Häuser und Wobnsitze (und sie selber, die mit ihnen 
Verwachsenen) sejen von ewiger Dauer; sie belegen desbalb ibre 
Ländereien feierlich mit ihren Namen wie den Namen Unsterblicher. 
Oder nach der Konj. 5»: Gräber, enge Gräber werden die ewigen 
Wohnungen derer, welche hienieden weite Ländereien, die sie zurück- 
lassen müssen, nach ibrem Namen benannten. Bei der LA b2% schlieBt 
sich v. 13 als Gegensatz an: Aber der Mensch . . bei der LA D"2p als 
gleichlaufende Weiterfthrung: Und der Mensch "pa im Gepränge 
seines Reïichtums und Ansehens bleibt nicht non pernoclat — = non per- 
manet; “p*3 ist Komplement des Subj., obgleich es logisch (vgl. 25, 13) 
auch zu bs-b2 gehôrt. Es wäre verkebrt, hier nach v. 21 mit LXX 
Syr. Vulg. 7°2°-52 zu lesen (Cappell. Dath. Ew.); Kehrverse lauten auch 
anderwärts nicht überein; auch widerlegt sich jene Korrektur schon 
dadurch, daB 55 zu = nicht paBt, es würde jeden Vornehmen als 
solchen zum Unverständigen stempeln. Dagegen paBt dieses mit Affekt 
verneinende >: trefflich zu 75»: nein, der hat nicht Bleibens. Er ist 
gleichgestellt (bwo) wie neutest. épotwôn), gleicher Art und gleichen 
Geschicks wie das Vieh (2 wie Iob 30, 19). von ist Attributivsats zu 
mion22 wie Stücke Vieh welche hingetilgt werden; das V. ist s0 gewäblt 
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daB es zugleich auf die dem Vieh verglichenen Menschen (Hos. 10, 7. 
15. Ob. 5. Jes. 6, 5) paBt. 

V.14—21. Zweiter Teil der Predigt, von gleichem Umfang wie 
der erste: die vermeintlich Unsterblichen werden in den Hades gebet- 
tet, wäbhrend dagegen die welche sich zu Gott halten hoffen dürfen 
durch ihn aus dem Hades erlüst zu werden. Der Ausdruck, klagt hier 
Olsb., ist abgerissen, holpricht und teilweise gänzlich dunkel. Die 
Schuld liegt aber nicht, wie er meint, an starker Verdorbenheit des Tex- 
tes, sondern an der geflissentlichen Stilart solcher Ps. düsteren Inhalts. 
os nr weist auf v. 13., das eig. Maschal des Ps., zurück: das ist ïhr 
Ergehen (f73 wie 37,5 "vel. Hagg. 1,5. Iob 20, 29). Daran schlieBt 
sich 0? >) ‘(ibr Weg), derer (vgl. 69, ! 4), die Selbstvertrauen besitzen; 
2 bed. die Zuversicht in gutem (Spr. 3, 26) und in schlechtem Sinne 
(ob 31, 24): Selbstzuversicht, Dummdreistheit und auch (Kob. 7, 25 
2) überh. Thorbeit. In 140 setzt sich der Attributivsatz fort: und 
derer die nach ihnen d. i. wenn sie gesprochen (Hitz.) oder allgemeiner: 
hinter ihnen drein d. i. in ïihre FuBtapfen tretend Gefallen haben an 
ibrem Munde d. i. ibren hochmütigen frechen vermessenen Reden (vgl. 
Richt. 9, 38). Wäre der Sinn: und ihnen nach fahren die welche etc. 
(Bôttcb. "Kamph. ), 80 lieBe sich bei pnvnx ein V. erwarten (vgl. Iob 
21, 33); als Nebenbestimmung ,,nach ibnen — nach ihrem Todet‘ (Iob 
21, 21) aber würde es ohne Recht gleichzeitig gezollten Beïfall aus- 
schtieBen. Man erkläre also nach Iob 29, 22 oder allgemeïiner nach 
Dt. 12, 30. Da8 die Musik hier verstärkend einfällt, begreift sich aus 
dem abschlieBenden Verh. des v. 14 zur vorhergehenden Schilderung 
(Riehm). Der eschatologisch inhaltvolle v. 15 beschreibt nun was mit 
den Abgeschiedenen wird. Subj. von rw (wie 73,9 wo es #ilra, für 
«ng) sind nicht, wie etwa bei aratodauv Le. 12, 20., ungenannte hôhere 
Gevwalten, sondern rx (bier FnË) ist wie 3, 7. Hos. 6, 11. Jes. 22, 7 

Ialbpassiv gebraucht: gleicb einer Schafherde lagern sie sich oder wer- 
den sie gelagert >> oder nach Ben-Aschers Schreibung >xwb zum 
Hades — in den Hades hinab (vgl. 88, 7), so daB sie in diesen wie 
Schafe auf ibrem Weideplatz eingepfercht sind. Und wer ist dort der 
Mirt, der diese Schafe mit seinem Stecken regiert? 05% ne. Nicht 
“ler gute Hirte (23, 1), dessen Weide das Land der Lebendigen ist, 
mondern der Tod wird sie weiden, dem sie rettungslos anheïimgefallen. 
Der Tod ist personificirt wie Iob 18, 14 als Künig der Schrecken. Der 
Modus der Folge x1%1 bez. nun die künftige Thatsache, welche die 
Kebrsoite jener andern ist. Nachdem die Nacht der Trübsal schnell 
verschwanden, bricht für die Rechtschaffenen ein Morgen an, und an 
diesem Morgen sehen sie sich als Herren über jene ibre Unterdrücker, 
gleich Siegern, die den Ueberwundenen den FuB auf den Nacken setzen 
Mal. 3, 21 (LXX xataxvpæuoovav). So die Rechtschaffenen, während 


de Hd © 1) Nach altägyptischer Vorstellung weidet Horus im Elysium Caruru) 
der (Fhrer seligen Wiedervereiniguug mit ihrer Seele und d 
Scans entgegensehenden) enschen. 
25* 
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die Reichen zu ibren Füfen unten in der Erde vollends zunichte wer- 
den. “pa? hat GroB-Rebia, ovw" Asla- Legarmeh; jenes gehôrt hie- 
nach nicht zum Folg. (am Morgen da schwindet hin), sondern zum 
Vorausgegangenen. “x oder nach dem Chetbib x (wie Jes. 45, 16) 


bed. hier das Gebilde im Sinne von mx (vgl zu 27, 5) ie v. "S 
55e 5, fest drücken, also eig. Ein- Ab- oder Ausgedrücktes d. h. zu- 


nächst sinnlich mit der drûckenden Hand (wie beim Tôpfer "x*) oder 
mit einem drückend oder schneidend eindringenden Werkzeuge (Aq. 
Xapaxtrp adtov) Gebildetes, Geformtes. Hier heiBt so die Leiblichkeït 
mit Einschlu8 der ganzen äuBeren Erscheinung (pavraota Act. 25, 23). 
Ihre Leiblichkeiït, ibre ganze diesseitige Aeuñerlichkeit (Trg. Syr. Aq. 
Hier. figura eorum) wird (verfällt) int mia. Das > ist wie in mr 
"525 Jes. 6,13 gemeint und >inti ist Subjekt wie z. B. das dem inf. 
folgende Nomen 68, 19. Iob 34, 22. Gleichen Sinn gewinnt man wenn 
man erkl.: und ibr Gebilde zu verzehren ist bereit (consumturus est) 
der Hades, aber dem ist die Wortstellung, obwohl nicbt unmôglich (vgl. 
32, 9., sofern dort "—% ,,seine Backe‘“ bed.), doch minder günstig (vgl. 
Spr. 19, 8. Est. 3, 11). n°2 ist statt des allgemeineren n? das speziel- 
lore Wort (vgl. die Erklärung des einen durch das andere ÆRosch ha- 
schana 17*) für das langsame, aber sichere und gänzliche Verzehren 
(Iob 13,28) des Leichnams, der im Grabe, dieser Unterweltspforte, 
zernagt wird. Hiezu tritt % Pro als verneinender Bestimmungssatz der 
Wirkang (vgl. 1S. 15,23. Jes. 7, 8. Jer. 48,2) — denn das für >3%e von 
Ew. Hitz. Riehm vorgeschlagene are ist ein unbelegbares Wort nach 
der seltenen Form t279 (up) —: 80 daB ihr, der prunkhaften 


AeuBerlichkeit der Gottlosen, keine Wohnstätte und überhaupt keine 
Stätte mebr bleibt, denn was sie auf Erden an und um sich hatten 
wird vernichtet, so daB sie als nackte Schatten in der Oede des Hades 
umherschweiïfen. Ihnen, welche Häuser für die Ewigkeit gebaut su 
haben meinten und groBe Länderstrecken mit ihren Namen belegten, 
verbleibt, indem der Hades ibr Leibliches allmäblich sicher zugronde- 
richtet, kein 53y dieses Leïiblichen mebr, es ist seines festen und pran- 
genden Gehäuses auf immer entledigt, os verwest einsam im Grabe, es 
geht spurlos zu Grunde. Wesentlich ebenso Hupf. und &hnlich schon 
Hier.: ef figura eorum conteretur in infero post habilacukum SUUM 
und schon Symm. TÔ Le xpatepov aûtüv malawoe Ans ATÔ The 
olxnoews The évripou autüv. Andere Ausll. lüsen das Rätsel des Halb- 
verses freilich ganz anders. Mendelssohn bez. t"x auf die Recht- 
schaffenen: deren Wesen länger als die Hülle währt (sie überdauert), 
daher sie ihm keine Herberge (ewige Wohnung) sein kann and fügt 
binzu: ,,Deutlicher konnte der D. von der Auferstehung (Unsterblicb- 
Keit) nicht sprechen“.! Der in Jerusalem verschollenc Isr. Pick fand 


1) 1n den von Dav. Friedländer mitgeteilten Kommentar - Fragmenten 
zu seiner Psalmen - Uebersetzung. 
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hier die Durchbrechung des Totenreichs durch den Auferstandenen 
geweissagt: Ihr Fels ist da zu durchreiBen das Totenreich, da8 es 
ibm nicbt zur Wobnung diene‘.! v. Hofmann (zuletzt Scbriftb.2,2,467) 
findet in v. 15 den Ged., daB die Unfrommen durch die Vernichtung 
der Unterwelt, welcher ibr Leibliches mitverfällt, um dessen letzte 
traurige Wohnung, somit aber um ihr Leibliches selbst kommen, wel- 
ches nun nicht mehr seines Bleibens hat: ibr Dasein wird forthin ein 
schlechthin besitzloses und raumloses. Er macbt s0 unsere Psalmstelle 
zu einem locus classicus für eine im A. T. sonst unbelegbare eschato- 
logische Vorstellung. Aber eschatologisch ist diese Psalmstelle, "235 
bed. mehr als: an dem Morgen, welcher für die Gerechten nach der 
Leidensnacht anbricht (Kurtz). Es ist ja doch ein Morgen gemeint, 
welcher nicht bloB für einzelne, sondern für alle Rechtschaffenen das 
Ende der Drangsal und der Anbrach der Herrschaft sein wird: die 
Gottlosen sind ausgerottet und jene triumpbiren nun über ihren Grä- 
bern. Damit ist in alttest. Weise das Ende aller Geschichte ausge- 
sprochen. Auch nach alttest. Anschauung schlieBt die Geschichte mit 
dem Siege des Guten über das Bôse. Insofern ist v. 15 wirklich eine 
vrn von dem groBen letzten Tage, neutestamentlich: von dem Auf- 
erstehungsmorgen, an welchem oi &ytor tov xoauov xpivodar (1 Cor. 6, 2). 
Mit x v. 16 (hier wie z. B. Iob 13, 15 und häufiger j2x adversativ ge- 
braucht) setzt der D. das ganz andere Los, das seiner wartet, dem 
Lose der selbstseligen gottvergessenen Reichen entgegen. x gehôrt 
logisch mit "Gp2 zus., ist aber (was auch ôfter mit p*, 03, 5x geschieht) 
ungeachtet dieser Zugehorigkeit zu einem folgenden Satzglied an die 
Spitze des Satzes gestellt: jedoch meine Seele wird Elobhim frei machen 
aus der Hand des Scheôl (89, 49. Hos. 13, 14). Wie der D. diese Er- 
Aôsung meint, zeigt die in der kurzen und um 80 sinnvolleren Verszeile 
mp" “> enthaltene Anspiclung auf die Gesch. Henochs Gen. 5, 24. 
hr Sion kann nicht sein: er wird mich aus dem Scheôl herausholen 
CKlostermann), denn Henoch, auf den er anspielt, bekam den Scheôl ja 
sæar nicht zu sehen; auch nicht: er wird mich in seine Obhut nehmen 
€ Riehm), was "np" für sich allein nicht bedeuten kann (vgl.z. B. Jer. 
S39, 12), sondern: er wird mich hinnehmen — zu sich nehmen. Der 
Sion des Worts ist wie 73, 24 aus Gen. 5, 24 zu entnehmen. Die Ent- 
æückungen Henochs und Elias waren Fingerzeige die über die trost- 
Rose Vorstellung von dem Wege aller Menschen in die Tiefe des Hades 
ainauswiesen. Auf diese himmelan Entrückten hinblickend spricht der 
MD., der hier im Namen aller rechtschaffenen Dalder redet, die Hoff- 
Æauong aus, daB ihn Gott der Macht des Scheôl entreiBen und zu sich 
ænebhmen werde. Es ist eine Hoffnung, die kein direktes Gottes Gottes- 
wwort hat, auf das sie sich stützen künnte; sie ist vorjetzt nur ein 
--kühner Aufschwung‘ des Glaubens. Wir dürfen ebendeshalb auch 
micht bestimmen wollen, wie sich der D. jene Erlüsung, jene Hinnahme 








Auf einem iliegenden Blatte der früheren amênischen Gemeinde in 
Mine n -Gladbach. 
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dachte; er hat darüber selbst kein entfaltetes Wissen, seine Hoffnung 
bat zu ihrem Inhalt nur dunkle Ahnung. Dieses nur allmäblich sich 
aufhellende Dunkel, welches im A. T. über den letzsten Dingen liegt, 
ist die Folge eines gôttlichen Erziehungsplans, wonach die Hoffnung 
des ewigen Lebens langsam reifen und aus dem ringenden Glauben 
selbst geboren werden sollte. Dieser Glaube spricht sich v. 16 aus; 
die Musik begleitet seine Zuversicht in heiteren frohlockenden Tônen. 
Hierauf wird v. 17 ff. aus dem lyrischen Tone wieder in den gnomisch- 
didaktischen eingelenkt. Man übers. nicht mit Mendelss.: nicht faärchte 
sie sich (meine Seele), sondern, da der Ps. ja predigtwoise beginnt: 
nicht fürchte du dich. Steigender 22 d. i. Macht, UeberfluB, Ansehn 
(alles zus. von “22 wuchtig 8.) des vornebmen Bedrückers soil dem 
Frommen nicht bange machen: er muB doch sterben und kann da nicht 
mitnehmen »2n das alles — irgendetwas (vgl. 52? zu irgendetwas Jer. 
13,7). "2 v.17 setzt wie dv einen denkbaren Fall, "2 v.18 begründet 
und “> 19* räumt ein im Sinne von "2-03 nach Ew. $ 3622: wenn er 
gleich seine Seele während seines Lebens segnete d. i. sie gläcklich 
pries und ihr durch Wollustpflege schmeichelte (vgl. Dt. 29, 18 : 

*épo2 und das Selbstgespräch des reichen Mannes Le. 12, 19) “and 
wenn man gleich dich, o Reicher, preist, daB du dir so gütlich thuest 
(Lc. 16, 25), indem man sich selber Gleiches wünscht: so wird sie, die 
Seele eines solchen, doch kommen oder eingehen müssen vtriax vis", 
Das N.‘7 hier in der Bed. Wohnung (arab. dér Synon. von menzil, 
assyr. dûru Mauer) zu fassen ist unnütig. Zu Nian denken wir ‘üp) als 
Subj. binzu (Hofm. Kurtz u. A.), indem man falls x=n Anrede wäre 
qoian erwartete und nun nicht zu Gunsten der jedenfalls unschônen 
Synallage (vgl. jedoch Jes. 1, 29 Mal. 2, 15°) anzunehmen braucht, daf 
das Suff. “; aus der Formel mnin-5s (con) «is herstamme und trots 
des unangemessenen gramm. Zusammenbangs ebenso beibehalten sei, 
wie “ir und ©ÿ2, unangesehen die Suff. , zusamt‘ nnd ,allesamt bed. 
(Bôttch.). Allerdings gefällt sich der D. in stilistischen Harten, deren 
ihm ohnedies genug verbleiben. Unklar ist auch ob 20° als an vniax 
angeschlossener Relativsatz oder als selbständiger Satz gefaBt sein will. 
Das Letztere ist zulässig und also vorzuziehen: dort sind die stolzen 
Reiïichen samt ihren Vätern auf ewig in die Finsternis begraben, ohne 
je das Licht eines Lebens, welches nicht bloB Schattenleben ist, wieder- 
zusehen. Der Lebrvortrag schlieSt nun mit gleichem Spruche wie der- 
erste Teil v. 13. Statt 35-52 heïiBt es aber hier y Nù1, was dem 
“h"2 als zweite attributive Bestimmung des Subj. sich nebenordne@ 
(Ëw. $ 351°): ein Mensch in Herrlichkeïit und der keinen Verstsncl 
hat, näml. zwischen Vergänglichem und Unvergänglichem, Zeit uni 
Evwigkoit nicht unterscheidet. Der Spruch ist hier mehr präcisirt. 
Die traurige Aussicht gilt nicht dem Reïichen als solchem, sondern dem 
irdisch und fleischlich gesinnten. 
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PSALM L. 


Gôttliche Prodigt vom rechten Opfer und Gottesdienst. 


1 El Elohim Jahve redet 

Und ruft die Erde auf vom Sonnenaufgang bis Niedergang. 
2 Aus Zion, der Schôünheit Vollendung, erglänst Elohim. 
3 Kommen wird unser Gott und darf nicht schwoigen, 

Feuer friBt vor ihm her 

Und rings um ihn stürmts gewaltig. 


4 Er ruft herbei die Himmel ädroben 
Und die Erde, su urteilen sein Volk. 

5 ,Versammelt mir meine Frommen, 
Die Bund mit mir schlieBen über Opfer!“ — 

6 Und es verkänden die Himmel seine Gerechtigkeit, 
Denn Elohim hat vor, zu richten. (Se/a) 


7 Hôre doch, mein Volk, so will ich reden; 
O Israel, so will ich dir Zeugnis ablegen — 
Blohim dein Gott bin Ich. 

8 Nicht ob deiner Schlachtopfer rüg’ ich dich, 
Und deine Gansopfer sind vor mir immerfort. 

9 Micht brauch’ ich aus deinem Hause Farren, 
Bôcko su nehmen aus deinen Hürden. 

10 Denn moin ist alles Wild des Waldes, 
Das Getier auf den tausend Bergen. 

11 Ich kenne alles Geflügel der Berge, 
Und was auf Fluren sich tummelt, ist bei mir. 

12 Wenn ich hungerte, würd' ichs dir nicht sagen, 
Da mein die Erdwelt und ihre Fülle. 

13 EB ich etwa Floisch von Stieren! 
Und Blut von Bôcken tränke ich? 

14 Opfere Elohim Dankgebet, 
Und bezahle dem Hôchsten deine Gelübde. 

15 Und ruf mich an am Drangsalstage — 
Ich reife dich heraus und du wirst mich ehren. 


16 Aber su dem Frevier spricht Elohim: 
Was wagst du su erzsählen moine Satsungen 
Und daB du in deinen Mund nimmst moin Bûndnis, 
17 Während du doch Zucht hassest 
Und wirfst meine Worte hinter dich?! 
18 Siehst du einen Dieb, so gefällt dirs bei ihm, 
Und mit Ehebrechern machst du dich gemein. 
19 Deinen Mund lässest du los su Bôsem 
Und doine Zunge stricket Trug. 
20 Du sitsest beredend deinen Bruder, 
Auf deiner Matter Sohn bringst du Schandfleck. 
21 Solches thust du und, weil ich schweige, 
Moinst du, ich sei gleich als wie du — 
Ich will dich weisen und dirs vor Aungen legen. 


22 O merkt doch das, ihr Gottesvergessnen, 
Damit ich nicht serfleische ohne Rettung! 
23 Wer Dank opfert, ehrt mich recht, 
Und bahnt Weg, wo ich ihm seige das Hoil Klohims. 
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Mit dem vorigen Ps. schlieft die Reihe der korahitischen Elohimps. der 
Grundsammlung (Ps. 1—%2). Es sind, wenn wir 42. 43 als Einen z&hlen, 
deren sieben (Ps. 42—49; — die Hauptgruppe der korah. Ps., zu welcher das 
dritte Psalmbuch einen Nachtrag teils elohimischen (Ps. 84) teils jehovischen 
Gepräges (Ps. 85. 87. 88) liefert. Die asafischen Ps. dagegen gehôüren sämt- 
lich der elohimischen Psalmweise an, stehen aber doch nicht beisammen: ihre 
Hauptgruppe findet sich im 3. Psalmbuch (Ps. 73—83), und die Grandsamnm- 
lung enthält deren nur einen, näml. Ps. 50., der hier an Ps. 49 wegen mehr- 
facher Wechselbeziehung und bes. deshalb angeschlossen ist, weil mit dem 
Anfange von Ps. 49: Hôret, alle Vülker das hervorstochende Æôre doch, 
mein Volk 50,7 zusammenklingt. 

Die Masse der 38000 Leviten wurde von David nach 1 Chr. 23, 2—5 in 
vier Dienstabteilungen (24000+-6000+4000+-1000) geteilt; der vierten (4000) 
fiel die gottesdienstliche Musik zu. Aus dieser Dienstabteilung ward aber 
woiter ein Eliten-Corps von 288 Sängern ausgehoben und in 24 Klasson 
geteilt, die unter drei Sangmeister gestellt wurden: 14 Klassen unter Heman 
den Kehathiten und dessen 14 Sühne, 4 Klassen unter Asaf den Gersoniten 
und dessen 4 Sôühne, 6 Klassen unter Ethan (Jeduthun) und dessen 6 Sühne 
1 Chr. c. 25 vgl. 15, 17 ff. Das Instrument dieser drei Sangmeister, dessen 
sie sich wegen seines hellon durchdringenden Klanges bedienten, waren die 
Cymbeln 1 Chr. 15, 19. Auch 1 Chr. 16,5., wo Asaf als EN" der h. Musik 
am Bundesladenzelte bez. wird, schlägt er die Cymbeln. Dal er oberster 
erster Sangmeister war, lält sich nicht sagen. Die gew. Namenfolge ist 
TANT SON TOY. So folgen sich auch die Stammbäume der Drei 1 Chr. 6, 
16—32. Heman steht voran, ihm zur Rechten Asaf, zur Linken Ethan. 

Da Asaf auch Psalmendichter war, bestätigt die Geschichte. Denn 
Hizkia brachte laut 2 Chr. 29, 30 NY CON T7 "97 wieder in gottes- 
dienstlichen Gebrauch. Und im B. Nehemia 12, 46 werden David nnd Assaf 
als DO SENS in Israels Vorzeit nebeneinandergestellt. 

Die 12 Ps. mit der Aufschrift JON? sind sämtlich elohimisch. Der 
Gottesname © kommt in zweien (37. 82) gar ‘nicht vor, in den übrigen 
nur einmal oder hôchstens zweimal. Neben ER sind “34N und ?R beliebt 
und mit bes. Vorliebe wird auch Ti»? gebraucht. Von zusammengesetsten 
Gottesnamen ist ihnen im Psalter N37 E°nÈx 5N (nur noch Jos. 22, 22) und 
überh. in der alttest. Schrift MN2% OR (8. Symbolae p. 14—16) ausschlies- 
lich eigen. Inhaltlich unterscheiden sie sich von den korah. Ps. durch ibren 
prophetisch richterlichen Charakter. Wie bei den Proph. wird Gott häuñig 
redend eingeführt; wir treffen auf ausführliche proph. Gemälde der Erschei- 
nung Gottes des Richters mit ziemlich langen richterlichen Ansprachen 
Ps. 50. 75. 82. Dazu pañt der Beiname rm, den Asaf fübrt 2 Chr. 29, 30; 
indes giebt ibn der Chronist auch den beiden andern Sangmeistern: er hat, 
wie auch das beim Chronisten vom gottesdienstlichen Sang und Spiel tbliche 
N23, in der innigen Verbindung der h. Lyrik und der Prophetie überh. seinen 
Grund. Der visionäre Charakter der asafischen Ps. hat zur Kehrseite den 
historischen; wir begegnen ôfter schildernden Rückblicken auf urgeschicht- 
liche Thatsachen 74, 13—15. 77, 15 ff. 80, 9--12. 81, 5—8. 83, 10—12 und 
Ps. 18 ist ganz damit beschäftigt, der Gegenwart den Spiegel der alten 
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Volksgeschichte vorzuhalten. Liest man die 12 Asafps. hintereinander, 80 
wird man auDerdem die auffällige Eigentümlichkeit merken, daB hier häufiger 
als sonst Josefs und der josefitischen Stämme Erwähnung geschieht 77, 16. 
18,9. 67 f. 81,6. 80,2f., und nicht minder eine andere, daB näml. das 
Wechselverhältnis Jahve's zu Israel am liebsten unter dem Bilde des Hirten 
und der Herde aufgefalt wird 74, 1. 77, 21. 78, 52 vgl. 10—72. 79, 13. 80, 2. 
Auch sonst gefallen sich diese Ps. darin, mit den mannigfachsten Benen- 
pupgen des Volkes Gottes zu wochseln. 

Es ist ein eigentümlicher Psalmentypus, welcher in Ps. 50. 13—83 vor- 
liegt. Die Ueberschrift FON> hat also innere Gründe. Da aber alle diese 
Ps. den alten Asaf, der, wie 78, 69 zeigt, bis in die erste Zeit Salomo's 
gelebt hat, zum Verf. haben, folgt daraus nicht. Asafs Ansehn pflanzte sich 
auf seine Nachkommen bis in die nachexil. Zeit fort. Die Gesch. kennt 
Asafiten unter Josafat 2 Chr. 20, 14., unter Hizkia 2 Chr. 29, 13 und unter 
den surückgekehrten Exulanten (Ezr. 2, 41 vgl 3, 10: 128 Asañfiten; Neh. 7, 44 
vgL 11, 22: deren 148). Da bis nach dem Exile sogar die Cymbeln D5%2 
von ibrem Ahn her sich auf sie vererbt haben, so mag auch Dichteranlage 
ud Dichterlust unter ihnen erblich gewesen sein. Die Ueberschrift ox 
shlieSt den Ahnherrn ein, während die Ueberschrift P "5325 ihn ausschlielt. 
Den Titel FOND tragen auch Ps. die von FOR "> oder irgendwem nach Asafs 
Weise gedichtet sind. Ps. 50 aber gilt uns als ein asafischer Originalpsalm. 

In Prophetenweise wird hier die doppelte Wahrheit vorgetragen, daf 
Gott Tieropfer ohne das Herzensopfer des Gebets nicht mag und dal das 
Bekenntnis zu seinem Worte ohne Leben nach seinem Worte ihm ein Greuel 
it, Es ist ebender Grundged., welcher 40, 1—9. 69, 31 f. 51, 18 f. ausge- 
sprochen wird und den Ps. 24 (1—6) und 15 unterliegt, alles Nachklänge des 
groSen Wortes Samuels 1 S. 15, 22., des Vaters der Psalmenpoesie. Dal 
diese Verwerflichkeit herzlosen Werkdienstes gerade in der dav. Zeit so viel- 
stimmig betont wird, kann nicht befremden; die Nichtigkeit des opus ope- 
retum ist ja auch weiterhin das Losungswort der Proph. in Zeiten, wo wohl- 
&eordneter gesetzmäliger Kultus in Juda herrschend ist. Auch das darf 
nicht befremden, daû Asaf der Levit, der bei dem Heiligtume auf Zion an- 

&estellt war, sich so ausspricht, denn auch Jeremia war Levit und sogar 
Cohen, und doch hat Niemand ein kühneres schneidenderes Wort gegen den 
&uferlichen Opferdienst gesprochen, als er Jer. 7,22f. Nachklänge bei den 
Prop. (vgl. v. 2 mit Thren. 2, 15 und den Versausgang v. 8. 38, 18 mit Jes. 
49, 16) sind der Autorschaft Asafs günstig und in der Sprachform zeugt 
Michts dagegen. 
V.1—3. Die Theophanie. Die Gottesnamen werden v. 1 gehäuft, 
Um für die Schilderung Gottes des Weltrichters ein recht volltünendes 
Exordiam zu gewinnen. Hupf. findet diese Häufung frostig, sie ist aber 
©ben nach dem Geschmack der elohimischen Psalmweise. Die 3 Namen 
“nd einander coordinirt, denn ox 5x bed. nicht ,,Gott der Gütter“ 
(LXX Hupf), was vielmehr durch EHÈNn “nn oder Enn 5 ausge- 
drûckt wird. 5x heiBt Gott als der Machtige, CAL. als der Ehrforcht- 
bare, nn als der schlechthin Seiende und demgemäB frei nach eignem 
Plan die Geschichte Durchwaltende und Gestaltende — dieser sein 
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eigentlicher Eigenname ist die Terz im Dreiklang. Perff. wochseln in 
v. 1—6 mit Impf., indem bald die Vorstellung des Thatsächlichen, bald 
die des Künftigen überwiegt. Die Erde ruft J. auf, da sie Zengin sei 
des gôttlichen Gerichts über das Bundesvolk; der Beisatz: von der 
Sonne Aufgang bis zu ihrem Niedergang zeigt, daB der D. die Erde mit 
Bezug auf ihre Bevôlkerung meint. Gott redet und weil was Er redet 
universale Bedeutung hat nimmt er sich die Erde in ibrem ganzen Um- 
fang zur Zuhôrerschaft. Dieser Aufruf geht seiner Selbsterscheinung 
voraus. Man konstruire mit Aq. Hier. Jefeth Tremell. Mont.: ,,aus 
Zion, der Schôünheit Vollendung, erglänzt Elohim“'; 5520 v. 5» runden, 
vollenden (wov. 55 ein sich abrundendes Ganzes, ‘arab. ikhl und aeth. 
akkl: etwas Rundes wie ein Kranz oder eine Guirlande). Zion, die voll- 
kommene an Schônheit (vgl. die Lehnstelle Thren. 2,15 und 1 M.2,12., 
wo der Tempel ñ xakkov uv genannt wird), weil die Stätte der 
Gegenwart Gottes des Herrlichen, ist der Lichtpunkt, von wo aus der 
Lichtglanz der gôttlichen Erscheïinung sich ausbreitet. An sich freilich 
ist es auch nicht unpassend, mit LXX Vulg. Ltb. 520 als Bezeich- 
pung der Erscheinung Elobims in seiner Herrlichkeit zu fassen, welche 
das Nonplusultra der Schônheit ist, und also nicht nach Thren. 2, 15 
(zumal da Jeremia älteren Schriftstellen gern neue Wendung giebt), 
sondern nach Ez. 28, 12 vgl. Ex. 33, 19 zu erklären. Aber in Er- 
wägung daB nirgends in der Schrift Schünheït "5 so unmittelbar von 
Gott prädizirt wird, welchem über alle Schôünheit hinausliegende Herr- 
lichkeit eignet, hat man dem Fingerzeig der Accentuation zu folgen, 
welche "25552 durch #ercha als Appos. von x bez. Die sonnenauf- 
gangsähnliche Erscheinuang Gottes (2"vim wie in dem Asafps. 80, 2 
nach Dt. 33,2 von >E mit Uebergang des Grundbegrifis des Auf- 
steigens ce , en , in den des Aufstrahlens und Weitleuchtens wie in 


ce) schaut der D., denn ,kommen wird unser Gott und mit nichten 


schweigen“. Man übers. nicht: kommen môge unser Gott (Olsh. Hupf) 
Dieser Wuansch käme nach vorausgeg. *EW" zu spät (Ka also veniei, 
geschrieben wie z. B. 37,13). wm"-bx verneint wie 34, 6. 41, 3. Jes. 
2, 9 0. ü. mit Beteiligung des Gemïts: er kann, er darf nicht schweiges 
seine Heiligkeit lä8t es nicht zu. Der das Gesetz gegeben, wird ins 
Gericht gehn mit denen, die es haben und nicht balten;, dazu kaun ef 
auf die Dauer nicht schweigend zusebn. Er mu strafen, zunächst mit 
Worten, um zu warnen vor der Strafe durch That. Feuer und Sturm 
sind die Vorboten dés als Richter erscheinenden Gesetzgebers von 
Sinai. Das Feuer droht die Sünder zu verzehren, und der Sturn 
(näml. Gewittersturm, wie Iob 38, 1) droht sie hinwegzustieben wi 
Spreu. Der Ausdruck 3° ist wie 18,9; das /em. Ni. my: gel 
nicht auf wüx, sondern ist wie m"255 "Spr. 16,6 vel. zu Jes. 29,6: 
neutrisch gebrancht es wird gestürmt d. b. es toset Sturm (Aq. éka- 
AarioBn opoèpa). Das Feuer ist sein Zorn und der Sturm seit 
Zorngewalt. 
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V.4—6. Die Gerichtsscene. Den Himmeln oberhalb (55e sonst 
Präp., hier wie Gen. 27, 39. 49, 25 Adv. desuper, superne) und der 
Erde raft Gott (x wp wie z. B. Gen. 28, 1), beiden “2> 75% um unter 
ibrer Zeugenschaft Gericht zu halton über sein Volk. Oder werden sie 
nicht herbeigerufen, sondern ihnen der Auftrag v. 6 zugerufen (Olsh. 
Hitz.)? Gewi8 nicht, denn die Handlung des Sammelns eignet sich nicht 
far Himmel und Erde, die sich aber, weil sie von Ur her bestehen und 
ewig bestohen werden, zu Zeugen (Dt. 4, 26. 32, 1. Jes. 1, 2. 1 Macc. 
2, 37) eignen, wie bei Micha in dem verwandten Stück 6, 1—8 die 
Berge und HügelL Der Aufruf :&5ox richtet sich, wie Mt. 24, 31 und 
bäufig in Visionen, an die himmlischen Geister, die Diener des hier er- 
scheinenden Gottes. Die Beklagten, welche vor das gôttliche Tribunal 
gebracht werden sollen, werden mit Namen genannt, welche, ohne daB 
diesen ihr innorer Zustand entspricht, das Verhältnis ausdrücken, Un 
welches sie Gott zu sich gestellt hat (vgl. Dt. 32, 15. Jes. 42, 19). 
heiSen com wie in dem Asafps. 79, 2. Dieser “Widersprach des vo 
hältnisses und Verhaltens giebt eine unbeabsichtigte bittre Ironie. In 
Bandesverhältnis, geweiht und bekräftigt durch Bundesopfer (nz1-"25 
ühnlich wie 92, 4 Num. 10, 10), hat sich Gott zu ibnen gestellt (Ex. 
ce 24), und dicses Bundesverhältnis wird ihrerseits durch Darbringung 
voa Opfern als Ausdrack ibhres Gehorsams und ihrer Treue auch unter- 
lalten; das Partic. "n"? besagt hier die dauernde Fortsetzung jener 
grundleglichen BundesschlieBung. Während nun die Beklagten herbei- 
geschafft werden, hôrt der D. die Himmel die Gerechtigkeit des Rich- 
ters invoraus feierlich anerkennen. Die Partizipialkonstr. nn vpi, 
welche je nach dem Zus. Gegenwärtiges Nab. 1, 2 oder Vergangenes 
Richt. 4, 4 oder Zukünftiges Jes. 26, 31 besagt, ist hier Ausdruck des 
Bevorstehenden (/uf. instans). mu hat nicht den Sinn von ipse (Olsh. 
Hits. Ew. $ 314*), sondern nimmt das nachdrücklich vorausgestellte 
Subj. on wieder auf (Riehm): es entspricht dem ,,ich‘* in vpw “in 
oder op “in. Und "2 ist nicht nam (Hitz.) zu übers., denn daB Gott 
richten wolle, bedarf weiter keiner Ankündigung, vielmebr weil Gott 
eben jetzt Gericht zu halten in Begriff steht, geben die Himmel, die 
vornehmsten und ihm nächststehenden Zengen , seiner Gerechtigkeit 
Zeagnis. Die irdische Musik soll hier, wie das n% sagt, in den himm- 
lischen Lobpreis einstimmen. Es fehlt der Gerichtsscene nun nichts 
Weiter: die Verhandlung beginnt. 

V.7—16. Die Auslegang der Opferthora für die Werkheiligen. 
Die durch ah verstärkten Formen v. 7 bez. den Drang Gottes, Israel zu 
willigen Zuhôrern zu haben, als ebenso starken, wie seinen Drang, sa 
reden und Zeugnis abzulegen; 2 msn oblestari aliquem als Zeuge auf- 
treten, entw. heilig versichernd oder wie hier und in dem Asafps. 81,9 
erpst mabnend und strafend. So Israel gegenüber zu treten hat der 
Redende das Recht, denn er ist Elohim Israels Gott — womit zurûck- 
gedeutet wird auf das die sinait. Gesetzgebung beginnende mr "5x 
tTrèx Ex. 20, 2. welches hier elohimisch lautet (wogegen es 81, 11 
unverändert bleibt) und zusammenhangsgemä$B invertirt ist. Gegen- 
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stand des rûgenden Zeugnisses sind nicht, wie v. 8 sagt, die äuBern 
Opfer, die Israel ja ununterbrochen darbringt: ob nicht 8. v. a. 
mobo-bn (vgl. dagegen 38, 18), 8° ist Nominalsatz: deine Ganzopfer 
sind, ohne sich vermissen zu lassen, vor mir fort und fort. Wegen 
Opfer in ibrer Aeuferlichkeit will Gott nicht rechten, denn —- 80 fährt 
v. 9—11 fort — er braucht die Opfer nicht, um von Israels Seite etwas 
zu empfangen was er nicht ohnehin besäBe. Sein ist alles Wild (in 
wie in dem Asafps. 79, 2) des Waldes, sein die Tiere pjon-snn2 auf den 
Bergen der Tausend d. i. den tausend (und abertausend) Bergen (ähn- 
lich wie "pvc “ne oder ya *me) oder: wo sie zu Tausenden leben (&bn- 
liche Verbindung wie “es bn) ; ersteres ist wegen des besser dazu 
passenden Sing. vorzuziehen. Gott kennt alles auf Bergen horstende 
Geflügel; >", wie gew., von einem Wissen, welches des Gegenstandes 
mächtig ist, ibn umschlieBt und zu eigen hat. Was auf dem Gefilde sich 
tummelt, ist bei ihm d.h. befindet sich im Bereiche seines Wissens 
(vgl. Iob 27, 11. 10, 13) und also seiner Macht, v1 (hier und in dem 
Asañfps. 80, 14. , Vgl. assyr. zizänu! Gewürm), v. RYRT = DIS bin - und 
herbewegen, wie U‘v von NUNS ausfegen, vgl. xtVWRETOy, xvOBakov von 
xtvetv. So wenig aber Gott die Opfer brancht, um sich dadurch zu be- 
reichern, so wenig ist ein Bedürfnis auf seiner Seite vorhanden, welches 
durch Opfer zu stillen wäre v. 12f. Wenn Gott hungerte, so bedaürfte 
er nicht der Menschen, um sich zu sättigen; er hungert aber nicht, 
denn er ist der Uebersinnliche. Ebendeshalb ist was Gott will gar nicht 
der äuBere Opferkultus, sondern das geistliche Opfer, der inwendige 
Kultus v. 14. Statt der Tiere, die man schlachtot, um ihr Fleisch suf 
seinem Altar empordampfen zu lassen, und deren Blut man auf oder an 
den Altar ausgieBt, will Gott Dank des Herzens und Leïistung des in Be- 
treff des sittlichen Verhältnisses zu ihm und den Menschon Angelobten, 
will er daB man ibn zur Zeit der Not anrufe, also die Aoyixn Aatpela 
der in Dank und Bitte sich verzweigenden Anbetung. Es werden den 
herzlos dargebrachten Opfern nicht die mit der erforderlichen Gesin- 

nung dargebrachten entgegengestellt (wie z. B. Sir. 32, 1—39), sondem 

das äuBere Opfer scheint überhaupt gegen das innere verworfen x 

werden. Diese Abkehr der Psalmen, der Chokma (Spr. 21, 3) und z- 

mal der Prophetie (Jes. 1, 11—15. Mi. 6, 6—8. Hos. 6, 6 u. 8. w.) von 

der AeuBerlichkeit des gesetzlichen Ceremoniells ist im A.T. bereits 

weissagende Zukebr zu jener Anbetung Gottes im Geist und in der Wabr- 

beit, welche der N. B. zur ausschlieBlichen Geltung bringt, nachdem 

die Formen des Gesetzes dem im A. B. werdenden neutest. Leben als 

Windeln gedient haben. LXX hat hier am Ende von v. 15 passendes 

nov (drabalua). 

V.16—21. Die Rüge der offenbaren Sünder. Es sind hier nicht, 
wie Hgst. meint, dieselben angeredet, welche v. 7 ff.; schon die Wort 
stellang “en sw zeigt deutlich, daB die gôttliche Rede sich nun a 
einé andere Klasse wendet, näml. an die Frevler, welche bei offenbare 


n——— 


J) s. Friodr. Delitzsch, Assyrische Studien S. 76. 





Ps. L, 16—22. 397 


Thatsänden und Lastern das Wort Gottes im Munde fübren, versch. 
von den Werkheiligen, welche die Gebote Gottes äuBerlich erfüllen, 
aber sich mit dieser AeuBerlichkeit begnûgen und betrügen. % 75-ng 
was bast du, was kommit dir bei, da8 du — es kommt dir nicht zu. Mit 
nme v. 17 beginnt ein gogensätzlicher Untersatz: da du doch von der 
durchs Gesetz beabsichtigten sittlichen Veredelung nichts wissen magst 
und meine Worte, statt sie als stete Richtschnur vor Augen zu haben, 
binter dich wirfst und also mit dem Rücken ansiehst (vgl. Jes. 38, 17). 
Ye nicht von y" (LXX Trg. Syr. Saad. Lth.), wovon y""1 zu vokali- 
siren wäre, sondern von rx", hier wie Iob 34, 9 mit vs: Gefallon haben 
am Umgang mit jem., parall. Teil haben (gemeinschaftliche Sache 
machen) mit jem. wie Jes. 57,6. In 18* wird die Uebertretung des 
sebenten Gebotes, in 18° die des sechsten, v. 19 f. die des achten (der 
Wahrbaftigkeit des Zeugnisses) gestraft. ny12 ne ny dem Maule den 
Zagel schieBen lassen im Bôsen d. i. so daB Bôses herauskommt. 28m 
20° deutet auf Klatschgesellschaft (vgl. 1, 1). "27 bed. StoB (Va wov. 
PES ENT, SO Or die Brust stoBen u. 8. w.), wonach LXX értiôers oxdv. 


Balov (vgl. Lev. 19, 14), aber auch Kränkung und Hôhnung (vgl. r), 
also: Schimpf (Hier. opprobrium) auf jem. bringen, ihm Schande an- 
bängen. Die Praep. 3 bei "37 hat wie Num. 12, 1 u. 6. feindliche Bed.; 
Sobn deiner Mutter‘ ist der mit dir von Einer Mutter, nicht blo8 
Enem Vater, geborene, also dein leiblicher Bruder im vollsten Sinne. 
Was hier Jahve sagt ist ganz dasselbe, was Rôm. 2, 17—24 der Ap. 
Jesa Christi. Diesen Widerspruch des Wissens und Lebens muB Gott 
om seiner Heiïligkeïit willen entlarven und strafen v. 21: Solches thuest 
du und ich schweige, nicht: und ich soll schweigen? (Hitz. Riehm), 
vas nicht durch das perf. consec. ausgedrückt werden kann, sondern 
tx heiSen müfte (vgl. z. B. Jes. 57,6). Gott schweïigt vorerst in 
&iner Langmut, aber nicht auf die Dauer. Der Stüinder meint sonst, 
Gott sei wieer d.h.es gelte auch Gotte nicht für Sünde, was er selbst sich 
uter der Decke seines toten Wissens gestattet. Denn wie der Mensch 
it, so denkt er sich auch seinen Gott (s. 18,26 f). Aber Gott wird 
diesen Wahn nicht nähren: ,,80 will ich denn dich strafen und dir (es) 
vor Augen darlegen‘ (n2"sx1, nicht nou, um die durch das Suff. ge- 
hiiderte Form des Intentionalis wenigstens das 2. Mal zum Ausdruck 
æ bringen), er will dem Sünder, welcher thatsächlich und auch grund- 
ditzlich die gôttliche Heiligkeit negirt, seine wirkliche Herzens- und 
Lebensgestalt vor Augen legen, daB er davor erschrecken muB. Statt 
" lantet der inf. intens. hier nn, indem mnn-nmn 8. v. a. "ni; e8 
beginnt damit or. obliqua ohne “2 (quod), wie auch sonst das zweite 
Tempus als subjektiver Modus den Gegenstand der Vorstellung einführt 
(Hitz. zu Iob 15,21). Sprich k‘ôth ehjä (nicht ek‘jä, schon deshalb 
ücht weil Hauch- oder Kehllaut and einfaches lautbares Scheba inkom- 
Patibel sind). **o2 ist genau s. v. a. unser ,,deines Gleichen.“ 


V.22—23. Epilog der gôttlichen Rede. Unter dem Namen "nt 
T%x werden die ebrbaren Werkheiligen und die lasterhaften Wisser 


398 Ps. L, 23. LI. 


zusammengefaBt und vor dem schlieBlichen Vollzuge des Strafurteils 
gewarnt, das sie verschulden. Die toten Werke mag Gott nicht, son- 
- dern wer Dank opfert (näml, nicht Schelamim-Thoda, sondern Herzens- 
Thoda), der preiset ihn und ‘17 0®. Es ist unnôtig mit Lth. nach 
LXX Vulg. Syr. t% zu lesen; das talmudische D mon pin “pn 5x setst 
bin als überlieferte LA vorans. Faft man 73 tt als in sich geschlos- 
senen Ged., was in gewissem Sinne müglich Ge. Jes. 43, 19), s0 erklürt 
man am besten nach Symm. (T@ EÜTAXTOE édedovtr) und Hier. (qui 
ordinat viam) mit Bôttch. Mr. Hupf.: viam h. e. recta incedere (iege 
agere) parans, aber der Ausdruck (vgl. Ez. 21, 24 f.) ist für diesen 
ethischen Sinn unzureichend (vgl. Spr. 4, 26). Der Satz "1 ben (ab- 
sichtlich nicht 77 vokalisirt) erhält durch den folgenden Attribativ- 
satz seine erforderliche Ergänzung. Ein solcher bahnt einen Weg, 
auf dem ich ihm zu sehen geben werde das Heïil Elohims d. i 
auf dem ich ihm den Wonneanblick der vollen Wirklichkeit meines 
Heils gewäbren werde. Sonst beispiellos ist die Form "195". Sie ge- 
hôrt zusammen mit den Resten eines der hebr. Sprache verloren ge- 
gangen emphatischen Impf. wie arab. Jaktubanna (iaktuban); “:s722" 
ist aufgelüst aus "r25 (an°ni — anni d.i. an-ni, vgl. en-ka Jer. 29, 24. 

en-hu Ex. 15, 2 u. 6. aus anka, anhu). Mit v. 23 ist der Ps. auf seinen 
Mittel und Hôhepunkt v.14f. zurûckgekommen. Was hier Jahve in 
nachsinaitischer Erscheinung predigt, ebendieselbe Predigt von der 
Wertlosigkeit der toten Werke und dem wahren Gotteswillen haält 
Jesus beim Antritt seines Amtes dem versammelten Volke. Mit der 
Bergpredigt schlieBt sich an den Offenbarungskreis der Thora der Offen- 
barungskreis des Evangeliums: sie ist der Punkt, in welchem beide 
Kreise sich berthren. 


PSALM LI 


Reumütige Bitte und Fürbitte um Wioderbegnadigung. 


3 Sei lind mir, Ælohim, nach deiner Gnade, 

Nach der GrôBe deines Erbarmens lôsche meine Frevel! 
4 Vüllig wasche mich von meiner Missethat, 

Und von meiner Sünde mach mich rein. 


5 Denn meiner Frevel bin ich mir bewaft, 
Und meine Sünde ist stets mir gegenwärtig. 
6 An dir allein hab’ ich gesündigt 
Und was bôse in deinen Augen gethan, 
DaB du gerecht erscheinest in deinem Sprechen, 
Lauter erscheinest in deinem Richten. 


7 Sieh in Missethat bin ich geboren, 
Und in Sünd’ empfng mich meine Matter. 
8 Siehe Wahrheit willst du in den Nieren 
Und im Verborgnen môgst Woisheit du mir kundthun. 


9 O entsändige mich mit Ysop, so werd' ich rein; 
Wascho mich, so werd’ ich weiBSer den Sohnee. 
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10 Gieb mir su hôüren Ergôtsen und Freude, 
DaS jubeln die Gebeine, die du serschlagen, 

11 Verbirg dein Antlits vor meinen Sünden 
Und alle meine Missothaten lôsche. 


12 Ein reines Hors schaffe mir, Elohim, 

Und oinen festen Geist ernenere in meinem Innern. 
18 Verwirf mich nicht von deinem Angesicht, 

Und deinen hoiligen Geist nimm nicht von mir. 


14 Wende mir wieder su deines Hoils Ergôtsen, 
Und mit einem Gaiste der Willigkoit stûtse mich. 
15 So will ich lehren Frevler deine Wege 
Und Sünder sollen su dir sich bekehbren. 
16 Rette mich von Blutschuld, Elohim mein Heilsgott, 
So wird jubeln meine Zunge über deine Gerechtigkoit. 
17 HErr, moine Lippen wollst du aufthun, 
80 wird mein Mund verkünden deinen Ruhm. 
18 Denn Schlachtopfer magst du nicht, ich gäb’ sie wohl, 


Gansopfer begehrst du nicht. 
19 Schlachtopfer Elohims sind ein serbrochener Geist, 


Bin Hers zerbrochen und zerknirscht, Elohim, verschmähst du nicht! — 


20 Thue doch wohl in deiner Huld an Zion, 
O baue die Mauern Jerasalems! 

21 Dann wirst du rechte Opfer môgen, Brand- und Gansopfer, 
Dann werden hinaufsteigen auf deinen Altar Farren. 


Gleiche Entwertung des äuSeren Opfers, wie Ps. 50, spricht sich in Ps. 51 
us, welcher den vorigen insofern ergänzt, als er die Verinnerlichung des 
bfers auf das Sündopfer (vgl. 40, 7) ausdehnt. Es ist der erste der dav. 
Sohimps. Die Ueberschrift lautet: Dem Sangmeister, ein Psalm von David, 
ls kam zu ihm Nathan der Prophet, mie er gekommen war zu Bathseba. 
Jarin, daG von dem amtlichen Kommen Nathans zu David (vgl. 2 S. 12, 1) 
ad von dem geschlechtlichen Kommen Davids zu Bathseba (8 Nia wie Gen. 
, 4. 16, 2 vgl. 2 S. 11, 4) ein und dieselbe RA gebraucht ist, zeigt sich die 
orglosigkeit des hebr. Stils. Das vergleichende "&N2 hält als Zeitpartikel 
n ganzen Umfange des lat. quum Vorgängiges und Nachmaliges zus.; mit 
lg. Perf. (2 8. 12, 21. 1 S. 12,8) hat es den Sinn von postquam (vgl. die 
ermengung dieses “SNS mit MEN “nn Jos. 2, 7). Mit NS22 wird nur im 
Jgem. die Zeit angegeben, in welche die Entstehung des Ps. hineinfällt: 
r seigt uns wie David danach ringt, der von Nathan ihm verkündigten 
Undenvergebung (2 S. 12, 13) innerlich und empfindlich gewif zu werden. 
chon in Ps. 6 und 38 hôrten wir David krank an Seele und Leib um Sünden- 
rgebung flehen, hier in Ps. 51 ists schon stiller und heiterer in seiner Seele 
eworden und es fehlt ihm nichts als das wonnige Schmecken der Gnade, 
\ deren Bereich er sich bereits befindet. Hingegen liegt Ps. 32 schon jenseit 
8 51. Denn was David 51, 15 verspricht, da£ er, wenn ihm Gnade wider- 
ren sei, die Abfälligen Gottes Wege, die Sünder wie sie sich zu Gott 
dkebren sollen lehren wolle, das hôrten wir ihn in dem spruchartigen 
ebrps. 32 erfüllen. 

Hitz. eignet Ps. 51 wie 50 dem Verf. von Jes. c. 40—66 zx Aber die 
nnigfachen sachlichen und stilistischen Berührungen beweisen nur, daë 
ieser Proph. mit beiden Ps. vertraut war. Wir unterscheïden in Ps. 51 vier 


400 Ps. LI, 3—6. 


Teile von absteigender Grôle. Der erste Teil v. 3—11 enthält die Bitte um 
Entsündigung; der zweite v. 12—15 die Bitte um Erneuerung; der dritte 
v. 16—19 das Gelübde geistlichor Opfer; der vierte v. 20—21 die Fürbitte 
für ganz Jerusalem. Der Gottesname EN kommt fünfmal vor in sinniger 
Verteilung. Luthers Uebers. dieses Psalms ist die Frucht langen erfolg- 
reichen Strebens nach immer treffenderem und wohllautenderem Ausdruck. 

V. 3—4. Bitte um Entsündigung. Ueber die wechselnden 
Namen der Sünde s. zu 32,1f. Obgloich der Ps. in der Ehebruchsünde 
seinen nächsten AnlaB hat, sagt David doch “se nicht nur deshalb, 
weil sich aus ibr viele andere Sünden, wie die Blutschuld an Uris, des 
den Feinden Jahve's gegebene Aergernis und die fast ein Jahr lang fort- 
gefübrte Selbstverblendung entwickelten, sondern auch desbalb, weil 
jede einzelne Sünde, je gründlicher sie erkannt wird, als ein um 80 viel- 
facher verschlungener Sündenknäuel erscheint und in um so engeren 
und erschreckenderen Folgenzus. mit dem verderbten Gesamtzustande 
tritt. In nm sind die Frevel als eine auf die Zeit der Strafzahlung auf- 
geschriebene (Jer. 17, 1) Schuldenmasse (nach Jes. 44, 22 vgl. 43, 25 
gleich einer dicken dunklen Wolke) gedacht; in “7022 (v. 022 rAUvE 
waschen mittelst Knetens, versch. v. yna Aobev waschen mittelst Ab- 
spülens) die Missethat als tief eingedrungener Schmutz; in ">", dem 
von deklarativer und faktischer Reïinigung üblichen Wort, die Sande 
als Aussatz Lev. 13, 6,34. Das Xeri lautet: "2022 2n (imper. Hi. wie 
pon 37,8) ,,mache "gro8 oder viel, wasche‘ d. i. (nach Ges. $ 142, 3?) 
wasche "mich ganz und gar penilus el totum, was auch das Chethib nu 
(eig. multum faciendo — multum, prorsus Ges. $. 131, 2) besagt. 
22 (Jes. 63, 7) und 3% spricht sich die Tiefe der Stindenerkenntnis 
aus; profunda enim malitia, wie Martin Geier bemerkt, insokiiam 
raramque gratiam postulat. 

V. 5—6. Begründung der Bitte daraus, daB er sich im Stande 
mebr als oberflächlicher Sündencrkenntnis und willig beichtender Buf- 
fertigkeit befindet. Wahre Bube ist kein totes Wissen um 
Sünde, sondern lebendiges empfindliches BewuBtsein derselben (Jes 
59, 12), welchem sie als Gegenstand und Grund der Unruhe und Pois 
immer gegenwärtig ist, und diese die ganze Persônlichkeiït des Mensches 
einnehmende BuBtraurigkeit ist zwar kein Verdienst, welchos Gnade 
erwirbt, wohl aber die Bedingung, ohne welche keine Gnadenerweisang 
môglich. Solche wabre Sündenerkenntnis betrachtet die Sünde, welchær- 
lei Art sie auch sei, direkt als Sünde an Gott und im letsten Grands 
als Sünde an ihm allein (xun mit > dessen, gegen den man sündigt Jes 
42, 24. Mi. 7,9), denn alle Verhältnisse, in welchon der Mensch sn 
Menschen und überh. den Kreaturen steht, sind nur Erscheinungr 
formen seines Grundverhältnisses zu Gott, und die Sûünde ist ,,das Büe 
in den Augen Gottes‘ (Jes. 65, 12. 66, 4), sie ist Widerspruch geg® 
den Willen Gottes, des alleinigen hôchsten Gresetzgebers und Richter 
So verhält es sich, wie David'bekennt, mit seiner Sûnde, auf da8 
Man darf dieses pb nicht dadurch abschwächen, daB man es vom E 
folge statt von der Absicht versteht. Ist es aber intentionell gormeist, 
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so schlioft es sich an das in 772 und "72 »w1 ausgesprochene sitt- 
liche Verbältnis des Menschen zu Gott an, welches darauf angelegt ist, 
da8 Gott, wenn er nun den Sünder verurteilt, als der Gerechte und 
Hoilige erscheine, der, wie der Sünder selbst anerkennen muB, nicht 
anders als ihn verdammend entscheiden kann. Indem die Sünde dem 
Menschen als solche offenbar wird, muB er selber zu dem güttlichen 
Strafurteil, wie David zu dem durch Nathan über ihn ergangenen, 
Amen sagen: s0 sich selber Unrecht geben, damit Gott Recht habe 
und Recht bebalte, ist eben das Wesen der BuBe. Wenn aber des 
Sanders Selbstanklage die gôttliche Gerechtigkeit rechtfertigt (was die 
sachbiblische Sprache "1" prix nennt), wie audererseits alle Selbat- 
rechtfertigung des Sünders (die aber eher oder spâter enttäuscht wird) 
Gott der Ungerechtigkeit anklagt (Iob 40, 8): so muB alle menschliche 
Sande zuletzt der Verherrlichang Gottes dienen. In diesem Sinne wird 
6° von Paulus Rôm. 3, 4 verwendet, indem er was hier im Psalter ge- 
shrieben stoht: 8x 4v BtxatwO Ge v toig Aoyots aou xal vexrionc êv 

tp xpivecôai  (LXX) als das Ziel ansieht, auf welches die ganze Ge- 
chichte Israels hinstrebt. Da ,sprechen‘ sonst “2 heiBt, während ,ge- 
sprochen‘ durch “#27 ausgedrückt werden kann : 80 scheint hier mit Ew. 
sach $ 170 ,,wenn du Verderben verhängest“ erklärt werden zu müssen; 
aber “23 in dieser Bed. ist nnbelegbar und auch das Pi. bed. Gen. 
34, 13. 2 Chr. 22, 10 nur ,,binterrücks handeln, meuchlerisch besei- 
tgen“, was für Gottes richterliches Strafen nicht paBt. So wird also 
smsnahmeweise 5512 (wie sn% Gen. 38, 17) dem 73% des Gleich- 
klangs halber! vorgezogen sein und wirklich i in deinem Sprechen zu 
ded., ohne da8 man 5272 als Sing. (Syr.) oder als Plur. (LXX Symm. 
Hier.) zu vokalisiren brancht. Statt qupua hat LXX êv tp xplveoai 
Œ — (inf. Vi), wenn anders xpivecÿar passivisch and nicht 
(wie Jer. } 9 LXX vgl. Mt. 6, 40) medial gemeint ist. Der Gedanke 
beibt bei diesen Abweichangen i im Wesentlichen unverändert, auch die 
Fasang des V. m3 rein s. (s0 richtig Lth. gegen die Griechen und 
Lateiner) in der aram. Bed. mxäv (eig. hell glänzen, überstrahlen, tiber- 
wältigen, wie auch nx und ‘ahara von der Bed.hervorstechenden Glanzes, 
hellen Aufleuchtens zu der des Uebermôügens und Siegens gelangen) 
aterirt ihn nicht. Darauf bin, daB Gott gerechtfertigt dastehe in seinem 
eatscheidenden Sprechen and Richten, darauf hin daf er, der Richter, 
alem menschlichen Urteil gegentiber Recht behalte, läuft Davids 
Sendenbekenntnis, läuft allo Geschichte der Menschen und insbes. 
keraels hinaus. 

V.7—8. David bekennt hier die Erbsünde als Wurzel seiner That- 
tinde. Die Selbstanklage setzt sich fort, indem sie sich begründet, bis 
sf die Geburt und von da zur Empfängnis zurückgehend und also sich 
ls sam fernsten Punkt des Lebensanfangs vertiefend. “nosin steht 


1) Vgl. die des Zusammenklangs wegen gewählten Formen "*®: 32, 1. 
Hors A ny&s Hohesl. 3, 11. MM Jes. 22, 13. D*rr00 ebend. 25, 8. uibr 
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für “ns, viell. (obwobl anderwärts z. B. 90, 2 die Vorstellung des 
Schmerzhaften ganz surücktritt) mit Besug auf das Verhängnis: ,, mit 
Schmerzen sollst du Kinder gebären“ Gen. 3, 16 (Kartz), und statt 
“DK nr heift es mit noch bestimmterer Bez, des Vorgangs der 
Empfingnis “nom (für “rem nach gleichem Lautwechsel wie Gex. 
30, 39. Richt. 5, 28). Die Wahl dieses V. entscheidet über die Frage, 
ob unter 7ns und Nom Schuld und Sünde des Kindes oder der Eltern 
gemeint sei. bn" (bransten) dentet auf das Tierartige der Begattung, 
ohne daB deshalb %"s und «en Geburt und Empfängnis an sich sur 
Sünde machen; der Sinn ist nur, daB seine Eltern sündige Menschen 
waren und daf dieser sündige Habitus auf seine Geburt und schon 
seine Empfängnis eingewirkt hat und von da auf ihn tibergegangen ist. 
Es ist damit nicht sowohl eine Selbstentschuldigung ausgesprochen, als 
vielmehr eine bis auf den letzten Grund des natürlichen Verderbens 
binabblickende Selbstanklage: er ist sündig Ti" mo (68, 4. Gen. 
8, 21), ist xoua nov ein Unreiner von Unreinen stammend Iob 14,4, 
Fleisch vom Fleische geboren. DaB der Mensch von seiner Entstebung 
an und da diese selbst mit Sûünde behaftet ist, da8 die Sündhaftigkoit 
mit ibhrer Schuld und ihrem Verderben sich von den Eltern auf die 
Kinder fortpflanzt and daB also in der einzelnen Thatsändo die éurck- 
sündete Natur des Menschen, indem er sich durch sie bestimmen last 
und ïibr gemäB sich selbst bestimmt, zur Erscheïnung kommt — also 
die Thatsache der Erbsünde ist hier 80 deutlich, wie sonst nirgends im 
A. T., ausgesprochen, indem die alttest. Anschauung nach ibrers mekr- 
an der phänomenellen AuBenseite haftenden Charakter sonst meistenas 
der Erscheinung der Sünde zugewandt ist und ihre naturhafte Grund— 
lage, ihren urgeschichtlichen Ausgang, ihren dâämonischen Hintergrenél 
verdeckt l8t. Dem y» v. 7 folgt ein korrelates zweites v. 8 (vgl. Jææ… 
56,4f. 54,15f.). Richtig Geier: orat ul sibi in peccatis concepto 
veraque cordis probitate carenti peniliorem ac mysticam largiri velet 
sapientiam, cujus medio liberetur a peccati tum reatu tum domino. 
mon ist dem Wesen und Willen Gottes gemäfes Wesen und Leben des 
Menschen (vgl. &Ariôeta Epb. 4, 21); mon die Weisheit, welche um 
solches Wesen und Leben und den Weg dazu eindringlich weis. Gottes 
Wobigefallen und Verlangen geht auf Wahrhoït mimus, Das à dieses 
Worts ist bier nicht wie Iob 12, 6 Stammbuchstabe, sondern Praæ.; 
min heiBen hier u. Iob 38, 36 "nach Trg. Hier. Parchon die Nieres 
uipote adipe obducti (Psychol. S. 269). Wabrheit in den Nieren (vi 
40, 9 Gottes Gesetz in visceribus meis) ist rechtschaffenes Wesen ià 
tiefsten Innern des Menschen und zwar, da die Nieren als Sifs der 
zartosten Empfindungen gelten, in des Menschen tiefinnerster Erfahrus 
und Empfndung, in seinem geheimsten Gewissens- und Grenrütslebes 
(16,7). In Perallele dasu bes. er© das verborgne Inwendige és 
Menschen. Aus dem Bekenntnis, daB nach Gottes Willen Wahrheït in 
Menschen bis in seine Nioren wohnen and walten soll, geht der Wunsch 
hervor, daB Gott ihm, der als in Sünde geboren und empfangen auf 
Gottes Gnade angewiesen ist, in der Verborgenheit seines Gemüts die 
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Weisheit mitteilen d. i. lehren und zu eigen machen môge, welche der 
Weg zu solcher Wahrheit ist. 


V.9—11. Das ibm allernôtigste Gut aller Güter aber, die Grund- 

lage aller andern, ist Vergewisserung seiner Sündenvergebung. Die 
zweiten Impf. v. 9 sind Nachsätze der optativ gebrauchten ersten, 9* 
erinnert an die Besprengung des Aussätzigen und des Todesunreinen 
mittelst des Ysopbüschels (Lev. c. 14. Num. c. 19), der Borävn xaBap- 
ax, 9° an die Waschungen, welche nach priesterlicher Anweisung der 
Unreine in allen Fallen der Unreinheit an sich vorzunehmen hatte. 
Reïinigung und Waschung, welche das Gesetz gebietet, werden mit 
Beseitigung ihrer symbolisch-sarkischen AuBenseite bei ihrer Idee er- 
fa$t, indem beide unmittelbar von Gott selbst erfleht werden. Offenbar 
will sims (nicht 2x -— s'n22) geistlich verstanden sein. Es ist ein 
geistliches Reinigungsmittel gemeint, ohne daf sich sagen lä8t, welches. 
Der neutest. Gläubige bekennt mit Petrarca im 2. seiner 7 BuBps.: 
omnes sordes meas una guila, vel lenuis, sacri sanguinis absterget; 
hier aber ist von Versôühnung durch Blut keine Rede, denn das Gegen- 
bild des versühnenden Blutes war David noch verborgen. Die Wirkung 
der rechtfertigenden Gnade an dem durch die blutrote Sündenschuld 
befleckten Menschen kôünnte aber nicht herrlicher bezeichnet sein, als 
daS sie ïhn weiBer als Schnee macht (vgl. die Lehnstelle Jes. 1, 18). 
Und die Geschichte kennt kaum ein grôBeres Beispiel der Wandlung 
blatroter Sûünde in blendend WeiB, als die, daB aus der nachmaligen 
Ehe Davids und Bathseba’s Salomo, der gesegnetste aller Kôünige, 
hervorgegangen. Jetzt ist Davids Mark und Beïn noch vom BewuBtsein 
der Sünde erschüttert und wie zermalmt. r\27 ist Attributivsatz wie 
tom 7,16. In welches Frohlocken wird diese Zerschlagenheit über- 
gehen, wenn er erst den trost- und freudenreichen Zuspruch des wieder 
guädigen Gottes in seiner Seele vernimmt! Dahin geht sein Sehnen, 
dabin, daB Gott vor der Sünde, die er jetzt an ibm straft, sein Antlitz 
verbülle, so da8 sie für Ihn wie nicht mehr vorhanden ist; dahin, da8 
er alle seine Verschuldungen lôsche, so daB sie nicht mehr wider 
ibn zeugen. Hier scblieBt der 1. Teil des Ps., der SchluB kebrt zum 
Anfang 3° zurück. 

V.12—13. In dem 2. Teile folgt auf die Bitte um Rechtfertigang 
die Bitte um Ernouerung. Ein reines Herz ist ein von Sünde und Be- 
waBtsein der Sünde (denn 25 begreift das Gewisson Psychol. S. 134) 
wagotrübtes; ein fester Geist (yisà vgl. 78, 37. 112, 7) ein seines Gna- 
denstandes gewisser und in diesem wohlgegründeter. Die Bitte Davids 
geht auf ebendas, was von den Proph. als künftige Heilsthat Gottes des 
Eriôsers an seinem Volke verheiBen wird Jer. 24,7. Ez. 11,19. 36,26. 
auf jene geistlichen Erfahrungsthatsachen, welche zwar schon im A. T, 
relativ und anticipativ erfahrbar waren, zu deren Verwirklichung aber 
erst die neutest. Erfüllungegeschichte die durchgreïfenden und allum- 
fassenden Môglichkeitsgrande und Beweggründe beschafft hat, näml. 
petdvoia (25 — vois), xaivn xtloiç, naluyysveola xai évaxalvoo HVEU- 
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uatos (Tit.3,5).1 Hier zum ersten Male tritt uns die Benennung 
wspn rm entgegen, zu welcher sich das allgemeinere ‘n rm besondert. 
Mit ‘n nn verbindet sich die Vorstellung der Machtwirkung, mit 
wpn mn die Vorstellung heiligender verklärender Einwirkung auf das 
Personleben des Ergriffenen. Auch wenn Jes. 63, 10 der Geist der 
Prophetie émpn mm heiBt, ist dies nach Weish. 7,27 zu beurteilon. 
Der Geist Gottes als nveèua Gyiwouvne — dyrov weckt, erneuert, 
stärkt des Menschen sittlich-religiôses Leben. David bittet Gott, daf 
er diesen seinen heiligen Geist, welcher sein Gnadenwerk in Herz und 
Geist des Menschen vermittelt, nicht von ibm nebme, sondern in ihm 
fortwirken lasse. 

V.14—15. Die Alten dachten bei nav r#n an 2%» Edler, Fürst 
und nav» Adel, Hoheit Iob 30, 16., LXX nvedpau nyeuomx (spiritu 
principali) otnptév ue, aber ohne Zweïfel hat das Wort hier seinen 
ethischen Begriff Jes. 32, 8 vgl. na" Ps. 54, 8., und man hat das Wort- 
paar nav*o nm" nicht als adjektivisch, sondern da der D. s0 eben 12* 
my männlich gebraucht hat, als genitivisch verbundenes und nicht als 
Subjektsnomin., sondern, was dem Gebetszus. entsprechender, nach 
Gen. 27,37 als zweiten Objektsacc. zu fassen: mit einem Geiïste der 
Willigkeit, willigen edlen Triebes zum Guten unterstütze mich, di. 
erhalte mich, mir solchen verleïhend, in Beständigkeit des Guten. Es 
ist der durch den b. Geist von der Herrschaft der Sünde frei gewor- 
dene menschliche Geist gemeint, dem das Gute zu innerer instinkt- 
artiger Notwendigkeit geworden ist. Dergestalt seiner Recbtfertigung 
vergewissert und im neuen Gehorsam befestigt will David die Ueber- 
treter Gottes Wege lehren, und die Sünder sollen sich zu Ihm bekebren, 
näml. durch Vermittlung seines aus eigner Erfahrungsfülle abgelegten 
Zeugnisses von Gottes Gnadenordnung. 

V.16—19. Es beginnt nun der dritte Teil mit doppelt dringlicher 
Bitte. Die Anrufung Gottes mit dem Namen c"nèx ist hier durch dss 
beigefügte "nÿrën “nbx gesteigert, indem die Bitten am Rechtfertignng 
und Erneuerung in “>5#n zusammenflieBen. David verkleinert seine 
Schald nicht; er nennt sie mit ww" beim rechten Namen, ein Wort 
welches gewaltsam vergossenes Blut und dann auch Blutthat und Blut- 
schuld (9, 13. 106, 38 «. ü.) bed., "an mit 5 der Sünde (nicht wie 
59, 3 der Sünder) lasen wir auch 39,9. Er hatte ja Uria dem Tode 
preisgegeben, um sich Bathseba’s zu bemächtigen; die Anklage seines 
Gewissens lautete nicht nur auf Ehebruch, sondern auch auf Mori. 
Docb wirft ibn das BewuBtsein der Sünde nicht mehr zu Boden, die 
Gnade bat ihn aufgerichtet, er bittet nur, daB sie ihr Werk an ïhn 
vollende, so wird seine Zunge Gottes Gerechtigkeit, die des Süinders 
verbeiSungsgemäf sich annebmende (Riebm vergleicht richtig 1 Job. 
1,9), jubelnd preisen (137 mit Objektsacc. wie 59, 17 und auch Fr# 
Dt. 32, 43). Um aber zu loisten was er hiermit gelobt, bedarf er 


1) Man erzählt, da0, als Voltaire diesen Ps. 51 travestiren wollte, ihs 
bei v. 12 eine solche Angst tiberkam, da er von seinem Versuche abstand 
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gleichfalls der Gnade und bittet deshalb um freudiges Aufthun des 
Mundes. Schlachtopfer mag Gott nicht (40, 7 vgl. Jes. 1,11), er würde 
soast welche bringen (ni darem, sc. si velles, s. zu 40, 6); Ganzopfer 
begehrt Gott nicht, die ihm wohlgefälligen und liebsten Schlachtopfer, 
gegen welche das Fleisch und tote Werk der m>w% und © nar (e25%) 
gänslich wertlos ist, sind Dankbarkeit (50,23) aus der Fülle eines 
beffertigen demütigen Herzens. Von dem geiïstlichen Gegenbilde des 
Sandopfers, welches nie nav heiBt, ist hier wenigstens direkt keine 
Rede. Zerbrochen und zermalmt heift das Innere eines Menschen, 
desen sündige Natürlichkeit gebrochen, dessen ungôttliche Selbstheïit 
getütet, dessen unempfängliche Härte gemürbt, dessen hochmtige 
Selbstüberbebung geniedrigt, kurz welcher in sich selbst zernichtet 
und welchbem Gott Alles ist. In einem solchen nach Gnade lechzenden 
Geiïiste und Herzen bestehen die wabrhaft gotteswürdigen und gott- 
gofälligen Opfer (vgl. Jes. 57, 15., wo solcher Geist und solches Herz 
Gottes irdischer Tempel heiBen). ! 

V.20—21. Von diesem gottgefälligen geistlichen Opfer kommt 
der Psalm v. 20 f. auf die mit rechter Gesinnung dargebrachten äuBern 
æmrèck, was sich daraus erklärt, daB das Gebet Davids für sich selbst 
hier in Fürbitte für ganz Israel übergeht: thue wohl in deiner Huld an 
Zion; “nn kann Zeichen des Acc. sein, denn 2%" (3%) nimmt den 
Ace. der Person zu sich Iob 24, 21., aber auch Präp., denn es wird wie 
mit > und ©», 50 auch mit rx in gleicher Bed. verbunden Jer. 18, 10. 
32, 41. Pre nt sind hier wie 4, 6. Dt. 33, 19 solche Opfer, welche 
nicht bloB in Ansehung ibrer änBern Beschaffenheit. sondern auch in 
Ansebung der innerlichen Beschaffenheit des für sich opfern Lassenden 

so sind, wie Gott der Gesetzgeber sie haben will. Unter >52 
neben n55 lieBo sich, da jede ñn5s als solche auch »*52 ist, das priester- 
liche vegetabilische ‘Ganzopfer’ Lev. 6,15 f. (Tran no Hebräerbr. 
S 761) verstehen; aber 80 speziell gebt die Psalmenpoesie nicht auf die 
Opferthora ein: bib ist wie 5% 15. 7, 9 erklärender Beisatz und die 
Verbindang wie pUn D'2* 44, 4. ban vs 90, 2 u. dgl. Ein 552 0% 
CHits. nach den phôniz. Opfertafein) kennt der israel. Opferkultus nicht. 
Dée Bitte: m=mûogst du bauen die Mauern Jerusalems ist an sich in 
Davids Munde nicht unstatthaft, da n52 nicht bloB Zerstôrtes aufbaun, 
sondern auch im Bau Begriffencs fortbauen und ausbauen bed. 89, 3 und 
%rigens der salomonische Ringmauerbau 1 K. 3,1 als Erfüllung der 
Bitte Davids angesehen werden kann. Indes läfit sich nicht leugnen 
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1) Der Talmud findet den Plur. "at bedentsam. Zur Zeit, wo der 
stand ae À Sanhedrin 43b Josua b. Levi — empfing wer ein Brand- 
brachte den Lohn eines solchen, und wer ein S Sa0p er brachte, den 
eines solchen, aber der Demütige gilt der Schrift wie einer der sämt- 
lche Opfer auf einmal darbringt (Ÿ2 muztpn b5 2pn T>rn5), Bei Bar- 
asbas c. II (nach dem griech. ext des Sinaiticus), Irenäus IV, 17, 2 u. Cle- 
mens AL paedag. II], 12 findet sich zu 534 5 9:65 vaodta sovretpuuuéyr 
der Zusatz: Sur, sowôtac =5 9:@ (rvotu) rasble tobatovsa Tûv TER AANOTA 
fr. 
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was schon Theodoret geftihlt: rois ëv BafuAüw . . dppéetu ta 

Durcb Buse ging der Weg der Exulanten nach Jer. surück. Die Ver- 
mutung liegt nahe, daB v. 20 f. ein liturgischer Zusats der Gemeinde 
des Exils sei. Der Stil des Zusatzes ist glücklich dem Ps. angepaôñt, 
welcher durch Wegdenkung dieser SchluBverse an äuBerer Randung 


nichts verliert und an innerer Einheit gewinnt 


PSALM LIT. 


Des Strafgeschick der bôsen Zunge. 


3 Was rühmst du dich der Bosheit, o du Heldf! — 
Die Gnade Gottes dauert fort. 


4 Verderbliches sinnet deine Zunge 
Gleich gewetztem Schermesser, Arglistverübender ! 
à Du liebst Bôses vor Gutem, 
Lüge statt Rechtes su reden. (Se/a) 
6 Du lLiebst eitel vernichtende Worte, trugvolle Zunge! 
7 So wird denn auch Gott dich niederschmettern für immer, 
Wird dich fortholen und dioh herausreifen aus dem Zelte, 
Und dich entwurseln aus der Lebendigen Lande. (Sela) 
8 Schauen werdens Gerechte und schauern, 
Und werden über ihn lachen: 
9 ,Bieh da der Mann, der nicht machte Elohim su seiner g 
Und pochte auf seines Reichtums Meng’, auf sein Gelüste tretate!" 
10 Ich aber bin wie ein frischgrüner Oelbaum im Hause Elohims, 
Vertraue auf die Gnade Ælohims immer und ewig. 
11 Ich werde dir danken auf ewig, daB du’s vollführt hast, 
Und harren deines Namens, weil er so hold, angesichts deiner Frommess2#- 
Mit Ps. 52, welcher neben Ps. 51 den Gegensatz des falschen Zungæ=æ - 
gebrauchs zu dem rechten darstellt, beginnt eine Reihe elohimischer Mask ==1 
(Ps. 52-56) von David. Es ist einer der 8 Ps., welche durch überschrif 
liche Angaben, die sich toils erwahren, teils wenigstens nicht duroh Glauk»=- 
hafteres ersetzen lassen, der saulischen Verfolgungszeit sugewiesen werdem 
(7. 59. 56. 84. 52. 57. 142. 54); Augustin nennt sie Psalmos fugitivos. De 
Ueberschr. lautet: Dem Sangmeister, eine Betrachtung (5. 82, 1) von Darés, 
als einherkam Doëg der Edomiter und Saul meldete und ihm sagte: Einge- 
gangen ist David in dus Haus Ahimelechs. Mit N1a2 wie 51,2 54,2 be- 
stimmt der Ueberschreiber nicht den Zeitpunkt der Entstehung des Ps, 
sondern nur im Allgem. die Zeit, in welche sie hineinfallt. Nachdem sich 
David einige Zeit bei Samuel aufgehalten, begab er sich nach Nob zu Ali 
melech dem Priester, und dieser gab ihm als dem Eidam des Kôünigs ohm 
Bedenken die abgenommenen Schaubrote und das im Heiligtume hinter den 
Ephod aufgehängte Schwert Goliaths, Doëg der Edomiter war des Zeugt 
und als Saul unter der Tamarisko in Gibea eine Versammlung seiner Dienst- 
mannen hielt, verriet ihm jener, der Aufseher über die kôniglichen Maultiere 
(vgl. Kôhler, Geschichte II, 2, 211—218), den Vorgang zwischen David und 
Ahimelech. 85 Priester fielen sofort als Opfer dieses Verrats und nur dæ 

















Ps. LIL, 9—<6. 401 


Mn Ahimelechs Ebjathar entrann und gelangte zu David 1 8. 22, 6—10 
ro v. 9 ME statt "122 zu losen, vgl. 21, 8). 


V.3—6. Es ist schlecht genug, Bôses zu begehen, aber über die 
[a$en schlecht, damit als einer Heldenthat zu prahlen. Das thut Doëg, 
#r ein Blutuad angerichtet, aber nicht durch die Stärke seiner Faust, 
mdern durch die Hinterlist seiner Zunge. Deshalb heiBt er sarkastisch 
gl. Jes. 5,22) “a. Die Sache Davids ist deshalb aber doch nicht ver- 
ren, denn sie ist die Sache Gottes, dessen Gnade immerfort währt 
fr» wie 0255 100, 5 u. ü.), ohne wie Menschengunst sich durch Ver- 
umdung umstimmen zu lassen. Der Gedanke 3° kommt allerdings 
‘was früh und bildet kein Parallelglied, auch kein antithetisches. Aber 
AB weder zu übersetzen ist: du Schande Gottes (vgl. Jes, 22, 18) im- 
erfort (so, wie es scheint, Aq. und Quinta) noch: schmähend Gott im- 
erfort (Hitz.), zeigt v.10, wo auf diesen Ged., mit welchem David dem 
fterreder Trotz bietet, zurückgegriffen wird. Ueber man 8. zu 6, 10, 
pr. 17,4. ‘too ist wie gew. als /em. behandelt, m2 nés (nach der 
lasora mit Zere) also Anrede der Person. In v. 5 hat >= nach nan 
as sonst nach der Regel des pr" "nn vorzugsweise bei den Buch- 
aben "ES (denen das = im B. Jezira beigesellt wird ÆMichlo! 90° 
z 63°) übliche Dagesch.! Das 5 von sixo und "57% will nicht sagen, 
a8 er das Gute etc. weniger, sondern daB er es gar nicht liebt (vgl. 
18, 8 f. Hab. 2,16). Die hinter v. 5 einfallende Musik hat die An- 
lagen con amarezza ohne Worte fortzusetzen. Dann nimmt der 
sang v. 6 sie wieder auf, indem er den Widersacher ,,du Truges- 
ange“ anredet (vgl. 120, 3. 12, 4) und ihm vorwirft, daB er lauter 
che Reden liebe (25 wie Spr. 17, 19. Mi. 3, 2), welche des Nächsten 


æben und Ebre und Habe verschlingen d.i. spurlos vertilgen (552 
ausalform v. 522 wie »x2 119, 36., vgl. das V. 36, 25. 2 S. 17, 16. 
0,19£.). Hupf. faBt 6° als zweites Obj. aber der bildliche und 
hwächere Ausdruck würde dann dem bildlosen und stärkeren folgen 
nd es liegt näher, einen Menschen eine bôüse Zunge zu nennen als zu 
gen, daB er bôüse Zunge liebe — eine RA zu der auch de W. ein 
ragezeichen macht. | 


1) Der Name "2 NN fveniens e longinquo) ist Bez. einer Gruppe 
woier Wôrter, deren erstes, auf Kamez oder Segol auslautend, den Ton auf 
exult. hat und deren zweites einsilbig oder gleichfalls auf penult. betont ist; 
æ Anfangskonsonant des zweiten bekommt hier Dagesch, um nicht infolge 
es ,aus der Ferne kommenden“ d. i. entlegenen ersten Ictus der Wortgrappe 
a weich und undeutlich gesprochen zu werden; die Dagessirung tritt aber 
ur ein, wenn das erste Wort an sich schon Milel ist oder doch wie z. B. 


# rXXD, 84, 4 oder > npw%3 Spr. 7, 13 (s. dort) halbbetonte Penult. hatte, 
isbt wenn es von Haus aus Milra und nur mittelst Zurückziehung des Tones 
a Milel geworden ist, wie N2D m0 78, 12 vgl. Dt. 24, 1. Der Penultima- 
ocent hat in ersterem Falle grôbere Pennungskraft als in letzterem; die 

. Silben sprechen sich deshalb in ersterem Falle achneller und das Dag. 
= Ph ri da£ die 3. Silbe sich nicht allzufiüchtig mit der zweiten 
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V.7—9. Mit os beginnt wie Jes. 66, 4. Ez. 16, 48. Mal. 2, 9 die 
Ankündigung der gôttlichen Vergeltung. Das >nk ist nicht das h. Zelt, 
das er zum Schlupfwinkel eines Verräters entweiht hat 1 S. 21, 8., was 
mit Rückbez. auf Gott den Fortraffenden “mwx (Grätz) heifen würde, 
sondern des Verräters eigne Wohnung (— *>nxe Syr. Symm.); die Weg- 
lassang des Suff. ist bei letzterem Sinne weniger befremdend als bei 
ersterem. Gott wird ibn, den Hochgestellten und Hochfahrenden, von 
seiner Ehrenstellung und seinem Glücksstande niederreiSen ("2 wie 
etwa einen Turm Richt. 8, 9. Ez. 26, 9), und aus seiner Behausung 
fortholen, wie man etwa eine Kohle vom Herde fortholt (nom bibl. u. 
talm. in diesem Sinne), und aus diesem seinem Heim herausreiBen (nc: 
vel. pn> Iob 18, 14) und fern hinweg versetzen (Dt. 28, 63), weil er den 
heimatlosen Flüchtling verraten, und wird ibn aus dem Lande der Leben- 
digen entwurzeln, weil er die Priester Gottes gewürgt hat 1 S. 22, 18. 
Es geht dann v. 8f. ähnlich weiter wie 40, 4?. 5., wie auch schon dass 
Bild vom Scheermesser mit Ps. ebenderselben Zeit (51, 8. 57,5 vgl. 
ëwb 7,13) zusammentrifft. Die in Rhythmus und Wortwahl sich aus- 
drückende Erregtheit und Entrtistung über die Gegner ist uns schon 
von Ps. 7 her als Merkmal dieser Ps. bekannt. Die Hoffnung, die David 
v. 8 an Gottes richterliches Einschreiten knüpft, ist dieselbe wie z. B. 
64,10, Die Gerechten werden in der Gottesfurcht gestärkt werden (vgLl 
zum Lautspiel 40, 4) and über den vou Gott Gestürzten lachen, indem sie 
sagen: Sieh da der Mann .. Das Lachen ist nach 58, 11 Freude über 
den endlichen Durchbruch der lange verhüllten und verkannten Gerecb- 
tigkeit, denn gemeine Schadenfreude über des Feindes Sturz verwirf 
auch schon die alttest. Sittenlehre Spr. 24,17. Mit mes: wird das frühere 
Vertrauen des Gestraften auf den Mammon als Folge des weggeworfe- 
nen Vertrauens auf Gott hingestellt, auf Ihn, den rechten rise — Sas 
Berge- oder Schutzort (s. zu 31, 3. 37, 39 vgl. 17, 7. 28. 22,33). rar 
ist hier die Sucht nach Irdischem, die dartber hberfäbrt und herstürz' 
(animo fertur). 

V.10—11. Das finstere Lied erheitert sich nun und eilt in mildes 
ren Tôünen zu Ende. Der Verräter wird zum entwurzelten Baume, des 
Verratene aber steht fest und gleicht einer saftvollen Olive mit frisches 
schwankenden Zweigen (Jer. 11,16 vgl. zu 37, 35), die im Hause Elohims 
92, 14., also auf heiligem und unnahbarem Boden gepflanzt ist, vgl. di: 
VerheiBung Jes. 60, 13. Das gewichtige r“®3 “2 geht wie 22, 82 
die gnädige und gerechte Hinausführung des mit Davids Erwäblung Be 
zweckten. Ist dies erreicht, so will er ewig danken und weiter de 
Namens d.i. der Selbstbezeugung Gottes harren, der s0 freundlicheæ 
will danken und ,,harren“ angesichts aller Frommen. Dieses npxs be 
fremdet, da was er in Gegenwart der Frommen than will etwas ft 
diese Hürbares oder Sichtbares sein muB; auch ist ,,Hoffen auf Gottes 
Namen“ zwar eine nicht unbiblische Begrifisverbindung Jes. 26, 8., aber 
bei folg. =" *= 2% erwartet man eher ein Thatwort dankender Ver- 
kündigung (vgl. 54, 8), wie der Syr. ein solches hat. Am meiste 
empfeblt sich Hitzigs nr. Die SchluBworte "ren 12 gehôren nicht 
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æ sw, wolches sich mit *:"»2, nicht 1x verbinden würde, sondern zu 
den zwei Futt. des Gelôbnisses, vel dazu 22, 26. 138, 1 und zu Si"? 
54,8. Die ganze Gemeinde (22, 28f. 40, 10f) soll Zeugin seiner Dank- 
barkeit gegen Gott, seiner Verkündigung der lisbreichen Selbsterweisung 
Gottes sein. 


PSALM LIIT. 


Elohimische Umlautung des Jahvepsalms XIV. 


2 Es denkt der Thor bei sich: ,es ist kein Gott‘, 
Verderblich und abscheulich treiben sie ihr Freveln, 
Niemand der Gutes thut. 


3 Elohim blickt vom Himmel nieder auf die Menschenkinder, 
Za sebn, ob Einsichtige vorhanden, 
Ob solche die nach Gott fragen. 


4 Männiglich sind sie abgewichen, allzumal verdorben, 
Niemand der Gutes thu 
Auch nicht Einen giebt es. 


5 Sind so gar unvernünftig die Unheïlverübenden, 
Die mein Volk verzehrend Brot verzehren, 
Klohim nicht anrufen ? 


6 Allda erschauderten sie schaudernd, als sie nicht cranderten, 
Denn Elohim verstreute die Gebeine deines 
Du machtest zuschanden, denn Elohim hatte veschmäht sie. 


7 O erfüllts sich doch aus Zion Israels Heil! 
Wenn Elohim wendet seines Volks Gefängnis, 
Soll jubeln Jakob, sich freuen Israel. 


Zwischen Ps. 52 und 54, welche durch AnlaS, Inhalt, Ausdruck nächst- 
verwandt sind, ist Ps. 53 eingeschoben, in welchem der individuelle Inhalt 
von Ps. 52, die Schilderung sittlichen Verderbens und Verkündigung gôtt- 
ichen Fluches, sich verallgemeinert. In diese Reihe gehôrt Ps. 53 auch 
weiner Dichtungsart nach, denn die Aufschrift lautet: Dem Sangmeister, 
nach Machalath, ein Maskil Darids. Die Formel n#re->> kehrt 88, 1 mit 
dem Zusatze ni) wieder, Da Ps. 88 der nächtlichste aller Ps. und Ps. 58, 
obwohl mit lichtem Saume, doch auch ein Nachtgemälde ist, so ist bei der 
mit Ex. 15, 26 belegbaren Bed. von nèr0 Schlaffheit (V5 opp. 2), Krank- 
heit, Wehe stehen zu bleiben; ro 5 bed. nach schwermütiger Weise, sei 
es daB rte selber (mit der alten ursprünglichen Femininendung wie "3"29 
61, 1) Name solcher elegischen Tonart ist oder daB auf diese mit dem An- 
fangswort einès Volksliodes hingedentet wurde. Im letzteren Falle ist br 
Verbindungsform, indem jenes Musterlied 22 n?rra oder irgendwie anders 
begann. Die Bed. sü0 (aram.) und wohlklingend s. (seth.), welche der Stamm 


n in den Dialekten gewinnt, ist dem Hebräischen fremd; ra mit klgs 
Gemächlichkeit zu kombiniren (Hitz.) ist vollends nnzulässig. Also — mesto, 
nicht piano oder andante. 
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Da£ die zwei Texte Ps. 14 u. 53 , Trümmer einer urspr. Identität“ (Hupf.) 
seien, bewährt sich nicht: Ps. 53 ist eine jüngere Variation von Ps. 14. 
Ueber Josafat oder Hizkia hinabzugehen widerrät schon die nur den äléeren 
Ps. gemeinsame musikalische Bezeichnung. Uebrigens haben wir hier ein 
handgreifliches Beispiel, daB auch Ps. die aus davidischen umgedichtet oder 
solchen nachgedichtet sind ohne Bedenken 15 überschrieben wurden. 

Neben der kritischen Aufgabe erübrigt hier für die exegetische nur das 
Eigentäümliche der abweichenden Textgestalt. 


V.2. Das wohlbegründete Asyndeton "nm 1rnrmin ist hier auf- 
gehoben und der Ausdruck durch 19 statt n52> hôüher geschraubt; 
>> (das Masc. zu n°5) pravitas ist Objektsacc. (vgl. Ez. 16, 62) zu 
beiden Vv., welche dazu einen zwiefachen superlativen Eig 
begriff liefern; auch hier ist \rvmwn in frühoren Drucken regelwidrig 
mit Mugrasch statt Zarcha (Heïdenheim und Baer) versehen. 

V. 3. In beiden Recensionen des Ps. kommt der Name Gottes sie- 
benmal vor. In Ps. 14 lautet er dreimal c'mèx, viermal rm, in unserm 
Ps. alle sieben Mal &nèx, welches hier ein dem Eigennamen mm ganz 
und gar gleichgewerteter Eigenname ist. Da die Mischung in Ps. 14 
wohlbedacht ist, indem en v. 1. 2c Gott als hôchstes ehrfürchtig an- 
zuerkennendes Wesen und v. 5 als den innerhalb der Menschheit unter 
dem gerechten Geschlechte Gegenwärtigen und in dessen Schwachheit 
Mächtigen bez., so erhellt, da8 David selbst nicht Urheber dieser in 
noch weit strengerer Weise, als der elohimische Psalmcharakter es for- 
dert, gleichmacherischen Umlautung sein kann. 

V. 4. Statt on die Gesamtheit 2, welches jedweden eines Ganzen 
bez., auf welches sich das dem SprachbewuBtsein fast entschwundene 
(29, 79) Suff. bezieht; statt "© das gewähltere ohne Unterschied des 
Sinnes, 

V.5. Hier fohlt in der 1. Zeile -:3, welches wie s, 6. 6,9 an seinem 
Platze ist. In Ps. 14 folgen dann statt zweier Tristichen zwei Distiche, 
welche viell. um je eine Zeile verstümmelt sind. Der Ueberarbeiter 
hat die vermiBte tristichische GleichmäBigkeit wiederhergestellt, aber 
darch ein Gewaltmittel: indem er die beiden Distichen in ein einziges 
môglichst an ihren Buchstabenlaut sich anschmiegendes Tristich einge- 
schmolzen hat. 

V. 6. Die beiden letzten Zeilen dieses Tristichs sind den beiden 
Distichen des Ps. 14 s0 buchstabenähnlich, da sie wie ein Wiederher- : 
stellangsversuch einer verblichenen Handschrift aussehen ; indes komnmt - 
solcher Anschluf an den Buchstabenlaut des Originals und solche Ab- — 
wandelung desselben mittelst Buchstabenwechsels auch sonst (bes. beiæ 
Jeremia und z. B. auch im Verb. des 2 Petr. zu Jud.) vor, und die bei— 
den Zeiïlen lauten so selbständig und schwunghaft, daB jene Entstehunge— 
weise zu niedrig gegrifien ist. Ein jüngerer Dichter, etwa aus Josafatess 
oder Hizkia’s Zeit, hat dem dav. Ps. hier eine Bez. auf eine jüngster-— 
lebte Gerichtskatastrophe gegeben. Der Zusatz mi nr (erg. "ét = 

— D% sén 84, 4) will sagen, daB Schrecken des Gerichts die Foinde = 
des Volkes Gottes ergriffen habe, als kein Schrecken d. i. kein AuBerer 
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Grand des Schreckens vorhanden war, also onèn nan (1 8. 14, 16), 
eine gottgewirkte Panik. So ging es dem Heere der Vorbündeten unter 
Josafat 2 Chr. 20, 22—24., so dem Heere Sanheribs vor Jerusalem Jes. 
37,36. " begründet das Schreckensgeschick aus der gôüttlichen Macht- 
virkung. Die Anrede geht an das Volk Gottes: Ælohim hat verstreut 
die Gebeine (so daB sie unbegraben eine Beute wilder Tiere wie Un- 
rat auf dem Felde liegen 141,7. Ez. 6, 5) deines Belagerers d.i. dessen, 
der sich wider dich gelagert hatte; ‘on für jn — "2 mon. In der 
Macht soines Gottes, welcher sie, seines Volkes Feinde, verworfen, hat 
Israel sie zu schanden gemacht d.i. den Anschlag der s0 Siogesgewissen, 
die es wie Brot leicht und gemächlich verzebren zu künnen meinten, 
in einer für sio schimpflichen Weise vereitelt. Es ist kiar, daB in 
diesem Zus. auch v. 5 eine dem Ps. ursprünglich fremde Bez. auf aus- 
wärtige Feinde Israels erhält, so daB also nicht mebr Mi. 3, 3 paral- 
lel ist, sondern Stellen wie Num. 14,9 unser Brot sind sie (die Be- 
wobhner Canaans) und Jer. 30, 16 alle die dich fressen, sollen gefressen 
werden. 

V.7. Nun finden sich beide Texte wieder zusammen. Statt ro 
hier now; der Ausdruck ist gesteigert, der Plur. bed. das ganso, volle, 
schliofliche Heil. 


PSALM LIV. 


Trost gegen blutgierige Widersacher. 


3 Elohim, duroh deinen Namen schaff mir Heil, 
Und durch deino Stärke schaff mir Rocht! 

4 Elohim, hôre moin Gebet, 
Horch auf meines Mundes Reden: 

5 Denn Fremde sind aufgestanden wider mich, 
Und Gewailtthätige trachten nach meinem Leben, 
Stellen Klohim sich nicht vor Augen. (Sela) 


6 Siche Elohim ist Helfer mir, 
Der Allherr ists der meine Soele stütset. 

1 Heimsahlen wird er das Bôse meinen Laurern — 
Kraft deiner Wahrhoit tilge sie hinweg. 

8 In Hersenstriebe will ich dir opfern, 
Danken deinem Mamem, Jahve, daB er hold. 

9 Denn aus aller Drangsal hat er mich gerettet 
Und an meinen Feinden letzst sich mein Auge. 





1) Innerhalb des Verbums kommt dch zwar als suff. m. ee für che 
mn Prit (Dt.6, 17. Jes. 30, 19. 55, 5., sogar auDer Pausa Jer. 23 37) und am 
Xaf. (Dt. 98, 24. Ez. 28, 15), aber nur an u. St. am Partic. vor. Am Partic. 
2mähert sich dieses Masculinsuff. schon dem Aram., am eig. Nom. finden sich 


Axeine hebr. Beïispiele davon. Simson ha-Nakdan in seinem OP" Mon (HS 


de L ipz. Universitätsbibl. f. 29b) bemerkt richtig, da Formen, wie © | 
-hebräisch, sondern aramäisch seien und erst in der aus ob. 
ai nn Aram, gemischten Talmudsprache vorkommen. ‘ 
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Wieder einer der 8 aus der saulischen Verfolgungsseit datirten E 
bwoto, wie die beiden vorigen, und sowohl mit Ps. 53 (vgl. v.5 mit 
als mit Ps. 52 (vgl. die gleichlautenden Schluworte v. 8. 52, 11) sicl 
berührend: Dem Sangmeister, mit Saitenspielbegleitung (s. zu 4, 1), eñ 
trachtung, von David, als gekommen waren die ZifileP und gesagt hat 
Saul: Hält nicht David sich bei uns verborgen? Ebjathar, Sohn Ahim 
war su David entkommen, der damals mit 600 Mann in der festen 
Keïla stand, aber durch Ebjathar den gôttlichen Bescheid erhielt, d 
Bewohner, wenn Saul die Stadt belagern werde, ihn ausliefern würden 
treffen ihn hierauf in der Wäste Zif; die Zifiter verraten ihn und n 
sich anheïischig, ihn zu fangen, wodurch er in die grübte Bedrängnis k 
aus der er nur durch einen Einbruch der Philister, der Saul zum 
nôtigte, gerettet ward 1 S. 23, 19 ff. Dieselbe Gesch., welche hier der 
Ersähler der BB. Samuel erzählt, finden wir, malerischer erzählt, noch : 
1 8. c. 26. Die Form der Psalmüberschnift ist wôrtlich so wie 18. 
und 1 8. 26, 1; die letzte Quelle derselben sind an allen drei Stell 
Annalen. 

V.3—5. Das kloine Lied wird durch n° halbirt. Die erste 
bittet um Hilfe und Erhôrung. Der Name Gottes ist die Manifee 
seines Wesens und hier dem Parallelgliede zufolge seine Machtt 
tung. Mit sin läuft 52 in der Bed. des Rechtschaffens oder dei 
teidigung (wie Spr. 31, 9 vgl. 9, 5. ue 7,9 u. ü.) parallel. en 
wie y man 78, 1 mit % (vgl. bn 77, 2) verbanden. Statt or v. | 
das Trg. ue darch 186, 14 beirrt, or. Bei ovy und onxvs ist zufols 
Ueberschr. insbes. an die Zifiter gedacht. Die beiden Würter bez. 
auswärtige Feinde Jes. 25, 2f. 29,5. Ez. 31, 12., aber "1 heïBt a 
Zusammenhängen wie der vorliegendo der sich fromd d. i. fei 
Verbaltende (vgl. mit u. St. Iob 6, 23), und als ox" kônnen 
Volksgenossen sich erweisen Jer. 15,21. Die Zifiter, obwobhl J 
wie David, konnten eo" heiBen, weil sie Partei gegen David erg 
und v“x"%, weil sie sich anheischig machten, ihn zu packei 
auszuliefern. Unter andern Umständen hätte dies Unterthanen] 
sein kônnen. In diesem Falle aber war es Gottlosigkeit, wie 5' 
86, 14) sagt. Wer damals in Israel Gott mehr als Menschen fürc 
der konnte sich nicht zum Werkzeuge der blinden Wat Sauls herg 
Gott hatte sich schon offenbar genug zu David bekannt. 

V.6—9,. In dieser 2. Hälfte freut sich der D. crhürungsgew: 
Hilfe and gelobt Dankbarkeïit. Das 2 von “2e will nicht sager 
Gott einer von den vielen sei, die sein bedrohtes Leben stützen 
mebr daÿ er in die Kategorie solcher falle und für sich allein si 
fülle, vgl. 118, 7 und für die Entstehung dieses Beth essentiae 
Richt. 11,35. In v. 7 verdient das Xer' den Vorzug vor dem C: 
(beimfallen‘ wird das Bôse an meine Späher), welches mindest: 
für » (vgl. 7, 17) erwarten lieB; über “-"#% s. zu 27,11. In dems 
ln Absprung zur Gebetsanrede 7° kündigt sich das Ende des 1 
Die Wahrheit Gottes wird mit à nicht als werkzeugliches Mitt 
Vertilgung, sondern als treibender Grand bez. Es ist dasselbe : 
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in n252 8° (Num. 15,3) in oder aus freiem Antrieb. Diese fretwilligen 
Opfer sind hier nicht geistliche im Gegens. zu den rituellen (50, 14), 
sondern rituelle als äuBere Darstellung jener. Subj. zu ":>"en ist Got- 
tes Name, die nachbibl. Sprache nennt Gott nach Lev. 24, 11 geradezu 
own, diesem Sprachgebrauch kommen St. wie Jes. 30, 27 u. die unsrige 
sebr nahe. Die Prâtt. benennen den Dankensgrund. Was David jetzt 
noch hofft, hat er dann hinter sich. Die SchluBzeile 9° erinnert an 
35,21 vgl. 59,11. 92,12. die Herabrufung des Fluches über die Feinde 
v. 7 an 17,13. 56, 8. 59, 12 ff. und das Dankgelübde v. 8 an 22, 26. 
35, 18. 40, 10 f. 


PSALM LV. 


Gebet eines tückisch Umstellten und von seinem Freunde 
Verratenen. 


2 Nimm doch su Ohren, Elohim, mein Gebet 
Und nicht verhülle dich ver meinem Flehen, 
3 O horchoe auf mich und erwidre mir! 
Ich sochweif” in meinem Sinnen und mu stühnen 
4 Ob Foiïndes Stimm'’, von wegen Freviers Aengstung. 


Denn sie wälsen auf mich Unheil 
Und in Zorn hinterlisten sie mich. 
5 Moin Herz windet sich in meinem Innern, 
Und Todesschrecken haben mich fäiberfallen. 
6 Furcht und Zittern dringt auf mich ein, 
Und bedeckt hat mich Entsetsen. 


1 Ich dacht’: o hätt’ ich Schwingen wie die Taube, 
Fortfliogen würd’ ioh und würde bleiben! 

8 Ja in die Ferne würd’ ich ffüchten, 
Herbergen in der Wäste, (Sela) 

9 Ich wärd’ ersebwingen eine Freistatt mir 
Vor rasendem Winde, vor dem Sturme. 


10 Verschling’, o HErr, serspalte ihre Zunge, 
Denn ich sehe Unbill und Hader in der Stadt. 

11 Tag und Macht machen aie auf ihren Mauern die Runde, 
Unä Unheil und Beschwer ist drinnen. 

12 Verderben ist ärinnen 
Und nicht weicht von ibrem Markte Druck und Arglist. 


13 Denn nicht ein Feind schmäht mich, ich würd’ es tragen; 

Wieht mein Hasser Giberhebt sich wider mich, 

Ieh kôünnte ja vor ihm mich 
14 Du aber warst ein Mensch, mir gleichgestellt, mein Genosse und Vertrauter, 
15 Dio wir susammen sûfen Umgang pfogen, 

Ins Haus Klohims wallten in frohem Haufen. 


16 Môge der Toë sie fiberraschen, 

Môgen sie sum Hades fahren lebendig, 

Denn Bôses ist in ihrer Wohnstatt, in ihrem Inner. 
17 leh, su Ælohim rufe ich 

Und Jahve wird Heil mir schaffen. 


18 Abends und Morgens und Mittags will ich sinnen und stôhnen, 
Bo hôrt er meine Stimme, 
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19 DBefroit in Frioden meine Sesle, da sie mir nicht belkemmen; 
Deun in greBer Monge sind sie wider mich. 
20 Hôren wird Gott ge} ihnen antworten, 
Er thronet ja seit Urbeginn — (Sela) 
Ihnen, die sich nicht eines Anderen besinnen 
Und die nicht fürchten Elohim. 
21 Br legt seine Hand an seine Befreundeten, 


soinen Treubund. 
28 Glatt ain die Butterworte seines Mundes, und Krieg sein Hers; 
Linder sind seine Reden als Qel, und sind doch Schwertklingen. 


28 Wirf auf Jahvo deine Bürde — 
Er, er wird dich erhalten, 
Wird ewig nicht wanken lassen den Gerecbhten 
24 Und du, Elohim, wirst sie hinabstürsen in der ‘Grube Schlund, 
Die Blut- und Traglist-Menschen werdens nicht sur Lebenshälfte bringen, 
Ich aber vertrau’ in dich. 


Auf Ps. 54 folgt ein anderer davidischer Ps. gleicher Ueberschrift: Dem 
Sangmeister, mit Saitenspielbegleitung, eine Betrachtung, von David, welcher 
auch in der Form der Bitte, mit der er anhebt, an jenen anklingt (vgL v.2 
mit 54,3 f.), das elohimische Seïitensttüick su dem Jahveps. 41. Ist der Ps. 
von David, so fordern wir (gegen Hgst.) einen nachweisbaren AnlaS in dessen 
Lebensgeschichte. Denn wie kônnte der treulose Busenfreund, bei welchem 
die Klage über tückische Feinde hier wie in Ps. 41 mit besonderer Wehmut . 
verwoilt, eine abstrakte Figur sein, da er an Judas Ischarioth sein geschicht- — 
liches leibhaftiges Gegenbild im Leben und Leiden des andern David hat? 
Dieser alttest. Judas ist niemand anders als Ahitôfel, die rechte Hand _Æ 
Absaloms (4both VI, 3). Ps. 55 gehôürt wie Ps. 41 in die vier Jabre desmmess 
Werdens der absal. Empôrung, nur in eine etwas spätere Zeit, wo die Parteisili à 
Absaloms ihrer Sache schon s0 sicher war, daû sie kein Hehl daraus sus 
machen brauchte. Wie es kam, daS David die Anfänge und Fortschritte=s 
der absal. Empôrung gewäbren lieS und keine andere Waffe dagegen kebrte..… =, 
als die Waffe des Gebets, ist vermutungsweise su Ps. 41 erôrtert. 

Hitz. hält auch diesen Ps. 55 für jeremianisch. Aber der Rode werte- 
Berührungen mit Sprache und Gedanken Jeremia's enthält er nicht, autos 
daS dieser Proph. 9, 1 aus gleichem Beweggrunde einen ähnlichen Wunscles—1 
wie der Psalmist v. 7—9 ausspricht. Die Beweisführung für Jer. gegen David 
ist also auf das Lebens- und Leidensbild, welches der Ps. darstellt, ange——— 
wiesen, und es fragt sich, ob dieses besser mit dem Verfolgungslebenss” 
Jeremis’s oder Davids harmonirt. Die hier folg. Ausleguag stellt sich, wa” 
mindestens des Versuches wert ist, auf den Standpunkt des Uoberschreibers — 


V.2—9. In dieser 1. Gruppe herrscht die Wehmut. David schût-— 
tot sein tiefes Web vor Gott aus und wünscht sich fern von dem Herde= 
der an seinem Sturze arbeitenden SpieBgesellschaft ein einsames Platz — 
chen in der Wüste. ,,Verhülle dich nicht“ ist hier, da von Hôrbarem 
nicht Sichtbarem die Rede ist, 8. v. à. verhülle nicht dein Ohr Thren- 
3, 96., was er geflissentlich thut, wenn dem Beter die rechte Herzens- 
stellung, und also dem Gebete die Erhôürlichkeit abgeht (vgl. Jes. 1, 15)- 
mr bed. sowohl das Gesträuch (syr. schuchä, arab. pe) als des Sin- 
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nen u. Sorgen (arab. Sorgsamkeit, Sorgfalt, aram. r© plandern, kosen, 
roden). Das Zi. "mm, welches Gen. 27, 40 ein Tummelleben führen 
bed., hat hier die Bed. sich selbst hin und her bewegen, innerlich un- 
rubig s, Van o) schwanken, wov. rdda jarûdu hin und wieder laufen 


IV begehren, wollen), raïda quabbeln (von weichem strotzendem Leibe), 
radda kehren, wenden (wov. {araddud Hin- und Herbewegung, Zwei- 
feln', also: ich schweife hin und her in meinem Sinnen oder Grübels, 
rubelos von einem Gedanken auf den andern verfallend. Statt navr: 
uach 77, 4 norme zu lesen ist nicht vonnôüten, da das V. can — nan 
42, 6. 12 durch die Derivv. gesichert ist. Fraglich aber ist, ob mowrm 
wie mx ein Æi. mit innerem Obj. ist: ich muB Toben oder Stühnen er- 
beben, in dumpfe Schmerzenslaute ausbrechen; denn der Cohortativ 
bed. nicht selten ,ich soil‘ oder ich mu$‘ von Selbsterregungen, die von 
auBen bedingt sind. Oder ob ng"nx Æa/ eines V. bn ist, welches, viell 
als Nuance von os tosen (wie ein heftig bewegter Wasserschwall), un- 
ruhige Bewegung infolge heftiger innerer Erregtheit ausdrückt, wofür 
das Arabische zeugt, in welchem hëma mit dem Umlaut i das Umge- 
triebenwerden von heftigem Durste bed. Die Paarang mit rx legt 
diese Deutung nahe: ich schweïife in meinem Sorgen umher und mu$ 
hin und wieder hasten, werde angstvoll umgetrieben wegen der Stimme 
des Feindes, die ich hôren, vonwegen der Hemmung oder der Zwängung 
rp> des Frevlers, die ich empfnden muB. Die Conj. "sx (Olsh. Hupf.) 
ist Gberflüsig; np> ist ein gewählteres aramaisirendes Wort für n°3, 
val. Lite f. vu. bemmen, absperren. Die 2. Str. beginnt mit näherer 


Begründung des Rechts des Schmerzes. Das Zi. wrn bed. hier wie 
140, 11 (Chethib) declinare: sie wälzen oder rollen Unheil auf ibn 
nieder (vgl. den ähnlichen Ausdruck 2 S. 15,14) und stellen ihm 
tückisch nach 5x2, Zorn schnaubend gegen den, der ihnen nur Liebe 
erwiesen zu haben sich bewaft ist. Das Herz wendet sich ihm im Leibe 
um, es windet sich >», vgl. dazu 38, 11. Todesschrecken haben îhn 
befallen d. i. Schrecknisse, wie sie drohender Tod mit sich bringt: der 
Gen. nach row ist immer gen suby. (s. zu Spr. 20, 2). Furcht und Zit- 
tern nimmt sein Inneres ein; x5* in “à x2° hat Mercha beim Kamez, wie 
Dt. 1, 88 Munacb, nach dem regelrechten Tonrüickgang überall da wo 
darauf ein Wort mit dem Ton auf seinem ersten Buchstaben folgt; 
syntaktisch richtet es sich nach dem nächst vorausgegangenen Suhj 


1) Das arabische pls mit dem Irmpf, ré bed. von Durst (auch seelisch: 


voa Durst der Leidenschaft) geplagt s. und hat neben anderen Formen des 
bfnitivs die Form hajamän, welche von anhaltenden, sich wiederholenden, 
etemsiv und intensiv starken Bewegungen üblich ist z. B. darwardn stetes 


Lrises, sajarén vieles Spasierengehen. Mit jenem pis von Durst umher- 
getrieben w. mag das vom Kreisen des fliegenden Vogels, bes. des Adlers, 


#teäuehliche .L> mit dem Impf. s und dem Inf. Les ver. 
mice p rs ul ve 
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(vel. 28.3,22. 20,10. Iob 19, 15. Spr. 27,15). Das folg. impf. consec., 
fabrt den Zustand ein, der aus diesem Andringen von Furcht und 
Beben hervorgeht. Entsetzen rax> bedeckt ibn d. i. erfülit ibn über 
und über; Syr. liest mwbx nach 44, 20, aber der vorliegende Text ist 
durch Ez. 7,18 geschützt. Auch der dadurch erpreBte Wuansch, den 
David vor sich selbst aussprach, wird in Str. 3 mit imp/. consec. ein- 
gefübrt.t Wer giebt mir ist s. v. a. o hätte ich Ges. $ 136, 1. "son ist 
die Schwangfeder oder Schwinge, benannt, wie es scheïnt, von der 
Stürke. In m2%x liegt der sich selbst genügende Begriff der Nioder- 
lassung (Ez. 31, 13), des zur Ruhe Kommens und Verbleibens (2 S°7, 10). 
Für “5 wopo mévnx gewinnt man ohne Umweg einen sachgemäBen Sinn, 
wenn man rx nicht als Xa/(71,12), sondern nach Jes. 5,19. 60, 12 
als Zi. nimmt: ich würde beschleunigen mir /accelerarem mihi) einen 
Ort des Entrinnens (Jefeth) oder der kausativen Bed. des #i. ange- 
messener: Entrinnung (A. Th. onsÜom Ôtaomouov êpol, S. êt 

ärolnoa &v tnv ExpeuËlv pou) vor einherstürzendem Winde, vor dem 
Sturme. nmyo rm ist s. v. a. arab. rik sdija sein würde, indem 


sich schnell bewegen, geschwind gehon oder laufen‘ wie vom Lichte 
(Koran LXVI, 8) und Wasserbächen (s. Jones, Comsm. poes. asiat., ed. 
Lips. p.358), so auch von Luftstromungen, Winden u. dgl. 

werden kann. Die Korrektur nv (Hupf.) oder np% (Grätz) giebt einem 
unschône Tautologie. In der Umgebung Davids ist ein vwildes, auf 
seinen Untergang gerichtetes Treiben. Vor diesem müchte er flichens 
und sich bergen, wie eine beim Unwetter oder vor den Krallen des 
Raubvogols in ein Felsloch sich flüchtende Taube mit ihrem zwar ge— 
räuschlosen, aber ausdauernden Fluge. ? 


V.10-—-17. In der 2. Gruppe herrscht der Zorn. In der Stadt sind 
alle Parteileidenschaften entfesselt, selbst sein Busenfreund ist an die—= 
ser feindlichen Erhebung beteiligt. Die Rückbez. auf die babylonische= 
Sprachverwirrung in dem be (vgl. Gen. 10,25), von Symm. doüupevos” 
roincov übersetzt, führt in Erinnerung au © Gen. 11, 1—9 auch die 
Wabl des >>2 herbei, welches hier, ohne daB man mit Grâtz bn sus 
lesen braucht, nach Jes. 19, 3 Verschlingung d. i. Vernichtung mittels 2 
Verwirrung und Vereitelung bez.; 036? ist Obj. zu beiden Imper., deresss 
2. des Gleichklangs halber 2:p (wie sonst gew. bei gutturalem Auslauts 
lautet. Statt =": heiBt es bei verbindendem Acc. regelrecht (s. z. HE 
Gen. 1, 2. 8, 22 und dagegen Ez. 2, 10) 2"1.5 Sabj. zu 11° sind niches 


me 


1) Aus dieser Psalmstrophe ist das schône altkirchliche Jesuslioed cum 
wachsen: Ecquis binas columbinas Alas dabit animac? Et in almam cru 
palmam Evolat citissime cet. 
2) Kimchi bemerkt, daS die Taube, wenn sie müde wird, einen Flig=—— 
ient und mit dem anderen fliogt und so um so sicherer entrinmss 
Abenesra findet hier eine Hindeutung auf die Brieftaube. 
3) Es finden sich aber noch unerklärte Ausnahmen, indem suweilenm_ 


auch bei trennendem Acc. bleibt Jes. 49, 4. Jer. 40, 10. 41, 16 und ‘ bei ver 
bindendem vokalisirt wird Gen. 13, 14. 46, 28. 46, 12. Lerv. 9, 8. Mi 3, =. 





Ps. LV, 11—15. 417 


Unbili und Hader (Hgst. Hitz.), denn diese personifizirt auf der Stadt- 
mauer bherumlaufen zu lassen ist komisch, sondern (vgl. 59, 7. 15) die 
Absalomiten, und zwar die unablässig das Treiben Davids und der 
Bainen belauernden und dazu ringsum auf den Hôhepunkten der Stadt 
fankirenden Spione. Wie thatlos David diesem Treiben zusah, bis er 
freiwillig seineu Palast im Stiche lieB und Jerusalem räumte, dentet 
der Bericht 2 S. c. 15 an. Der Spionage im Umring der Stadt wird 
ait =°p2 das Treiben innerhalb derselben entgegengesetzt. Wir wissen 
lavon wenig Spezielles, aber nach dem ehrsüchtigen, niederträchtigen, 
beimtckischen Charakter Absaloms kônnen wir es uns ausmalen. tes 
st al v.vo, es giebt hier kein Æeri wie Spr. 17, 13 welches aus dem 
fs ein 59 macht. DaB Heimtücke mov und auBerste Verruchthoit in 
ler Stadt sich festsetzen, wird mit SI v. 13 begründet. Es stehen ihm 
sicht offne Feinde, die des Ursache hätten, gegenüber, sondern treulose 
Freunde, unter ibuen jener Abhitofel aus Giloh, ein Abschaum treu- 
wâchiger Undaukbarkeït. Die Impf. nn: und” “own sind sabjunkti- 
risch und \ — alioqui wie 51, 18 vgl. Iob 6, 14. Diesom sagt er zu 
kiner Schande ins Gesicht, in "welchem Verbältnis er zu ihm, den er 
etat verrät, gestanden. Man übersetze v. 14 nicht: und du bist. 

ondern und du (der du 80 handelst) warsf, denn nur weil der Haupt- 
atz rückblickend gemeint ist besagen die Impf. pre und 2m ein 
Pfegen in der Vergangenheït. Absichtlich heiBt es *2"52 win, nicht 
ss gx: David lieB ihn nicht seine kôünigliche Hoheit füblen, sondern 
tellte sich zu ihm in das Verhältnis des Menschen zum Menschen, 
[bn mit sich auf gleiche Linie stellend und als seines Gleichen behan- 
dend; das Suff. v. “="»5 ist hier nicht wie in dem “2% des Ascham- 
resetzes subjektiv: nach meiner Schätzung, sondern obj.: gleich dem 
Werte den ich geschätzt bin, also: mir gleichgeschätzt. Welche herz- 
tarchbohrende Bed. gewinnt dieses Wort erst im Munde des anderen 
David, welcher, obwohl Gottessohn und Kônig ohne Gleichen, doch zu 
kinen Jüngeru und unter ibnen zu jenem Ischarioten als der Menschen- 
jobn in das menschlich trauteste Verhältnis trat! tin v. non arab. alifa 
ich an etw. anfügen, anschlieBen, gewühnen bed. den Anhänglichen 
oder Zagethanen (arab. von gleicher Warzel La4J s) and »:" nach dem 


bebr. Sinne des V. #1 den intim Bekannten. Dar 1. der Beziehungs- 
âtro v. 15 bez. den vertraulichen Privatverkehr, der 2. dessen unge- 
sheutes Hinaustreten in die Oeffentlichkeit. “vo hier wie Job 19, 19 
(8 oben zu 25,14); “ pren süB machen Freundschaftsverkehr ist 
B, Y. 4. dergleichen pflegen. Dem “ steht w gegenüber, wie 64, 3 
 heimliche Beratung und no lautes Toben. Hier ist LP ebendas, 
vs der korahitische Dichter 42, 5 sin Jon nent. Angesichts des 
zum absalom. Parteihaupt gowordenen treulosen Freundes bricht David 





ob 4, 16. Koh. 4,8. Im Allgem. ist zu sagen daf À das zweite einsilbige 
oder vornbetonte Wort enger als 1 mit dem vorigen verbindet und dab dabei 
di Subjektirität siemlich freien Spielraum hat. 

Delitssch, Psalmen. 27 
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oun v.16 in furchtbare Verwünschungen aus. Das Chefhfb lautet: 
movgs desolationes (super eos), Riehm hält es mit Hupf. für urspräng- 
lich; aber dieses Wort kommt nur in einem Ortsnamen vor (,,Einôden- 
Haus‘) und ist in so unmittelbarer Beziehung auf Personen, obwohl 
môglich, doch ohne Beispiel. Einen nicht zu beanstandenden Sinn da- 
gogen giebt das Keri (LXX Trg. Syr. Symm. Vulg. Hier. Lth.) nr ww 
berücken môge der Tod über sie, was prägnant 5. y. a er müge sie 
unversebens überfallen (s. Künig, Lehrgeb. S. 635). Diesem vw ent- 
spricht das vw" der zweiten Anwünschung: sie mÜgen in den Hades 
in, viell. urspr. noix, dessen n bei folg. n abhanden kam) hinab- 
fabren lebendig d.i., wie die Rotte Korah, bei noch frischem Leibes- 
leben und also jähen, gewaltsamen Todes. Die Zusammenziehung des 
decipiat (opprimaf) mors in Ein Wort ist die Folge der alten scriptio 
continua und der defektiven Schreibung “#+ wie "31 141, 6. “=x 1 K. 
21,29. Anders Büttch.: der Tod thue einen Krach über ihnen, aber 
die Imperfektform "en — nat v. nu — "wxw% ist eine imaginirte, 
durch Nam. 21, 30 nicht erweisbare. Hitz.: erstarre (c"“%*) ob ihnen 
der Tod, aber das ist ein unvorstellbares Bild, mit dessen Schwalst 
sich die é#repidantes Manes bei Virgil 4en. 8, 246 nicht vergleichen 
lassen. In der Begründung 16° giebt eux (vgl. Iob 18, 19) mit folg. 
b2pa angeblich weder wenn man “x Ansiedelung, Wohnung xapotxla 
(LXX Trg), noch wenn man es Versammlung (Aq. S. Hier.) übers., 
einen innerlichen Fortgang, weshalb Hitz.: in ibrem Schreine, ikrer 
Brust (— èv 1® Onoaup@ Tic xapèlas aürwv Le. 6, 45). Aber ist die 
Aussage daB das Bôse unter ihnen, da8 es in ihnen heimisch ist, nicht 
wirklich eine Klimax? Der Wechsel der Gottesnamen v. 17 ist be- 
deutsam. Den Ueberweltlichen raft er an und der heilwärtig Inner- 
geschichtliche hilft ihm. 

V.18—24. In der 3. Gruppe herrscht die Zuversicht, indem der 
v. 17 angeschlagene Ton sich fortsetzt. Abend, Morgen und Mittag als 
Anfang, Mitte und Ende des Tages bez. dieson in seinem gansen Ur- 
fange, David giebt so der Unablüssigkeit Ausdruck, mit welcher er 
Gotte stillinnerlich und laut vortragen will was ihn bewegt. rip (rm) 
bed. sowohl (in innerlichem Selbstgespräch) bedenken als spreche1 
(talm. no), besprechen, aussprechen. Das inpf. consec. set verknüpf 
mit dem Gebete die Erhôürung als dessen unausbleibliche Folge. Auch 
in dem Praet.rm®æ spricht sich GlaubensgewiBheit aus; bign daneben 
. bez. in gleicher Prägnanz wie 118, 5 den Zustand unversebrter auBorer 
and innerer Wohlbebaltenheïit, in welchen Gott seine Seele befreiend 
versetzt. Liest man mi-k*rob, 80 ist ="p, wie es die alten Uebers 
fassen, Infin.: ne appropinquent mihi, wogegen seit J. H. Michaolis dis 
Aunssprache mi-k*rab bevorzugt wird: a conflictu mihi sc. parato, bi 
welcher = (mit Mefheg) punktirt sein würde, während die HS8S un 
die Lesung mit a zu verhüten -="pu punktiren (wie teilweise auch 22° 
2"2*, wo aber das Kamez unveränderlich lang ist). Hitz. bemerkt ni 
Recht, daB hinter negativem 7 zum voraus der Inf. angezeigt ist uni 
daB > — "by 27, 2 sich besser zu diesem fügt. Auch schlieBt sich der 
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Begrändungasatz 19° minder miBverständlich an, wenn man ="ps in- 
finitiviech fa8t: daB sie mir nichts anhabon künnen (91, 10). Denn nun 
erst ist es minder miblich, die Feinde als Subj. von "1 und va wie 
Job 10, 17. 13,19. 23, 6. 31, 13 vgl. > 94, 16 in feindlichem Sinne 
zu fasen, was immer nur da müglich, wo der Zus. diesen Sinn an die 
Hand giebt. Die Erkl. Heidenheims: Unter den GroBen waren solche 
dio mir beistanden (näml. Huzai, Zadok, Ebjathar, durch die Ahitofels 
Rat hintertrieben wurde) giebt keinen Psalmgedanken, und mit AE 
nach Bamidbar Rabba 294* bei v225 an den Beistand der Engel 
(wie das Trg. an den Beiïstand Gottes) zu denken, empfehlt sich zwar 
im Hinblick auf 2 K. 6, 16 (womit Hitz. noch 2 Chr. 32, 7 zusammen- 
hält), ist aber hier ohne Anhalt, wogegen der Ged.: ,als Viele (im Be- 
stande von Vielen) sind sie mit mir d. i. treten sie mit mir kriogend 
auf‘ sich straff an das Vorausgeg. anschlieBt. Das Zeth essent. dient 
hier wie ôfter z. B. 39,7 der Qualifikation des Subj. Auf das Prät. 
der Zuversicht folgt v. 20 das Fut. der Hoffnung x : >aw (mit Pasek 
aus gleichem orthophonischem Grunde wie Iob 27,9. 35, 13 vgl. Ps. 
66,18). Obgleich n3ÿ neben 2% voraussetzlich die Bed. antworten 
d. L der Gebetsorhürung vergewissern hat, so wird doch hier diese Bed, 
dadurch ausgeschlossen, daB wie 20% fordert. (auch wenn man 19° von 
den Gesinnungsgenossen des D. versteht) die Feinde  Obj. sind. LXX 
Vulg. Hier.: eloaxodoetar à Beèç xal raxsivwost aûtoùs 6 ÜTApyov 
æpè tTwv alovov, passend, aber die Aussprache v3y" fordernd, da die 
Bed. beugen, demûtigen weder für Æa/ noch Xi. erweislich ist. Aber 
gesetst auch daB 25" nach 1 K. 8, 35 (s. Keil) ranrsivose æütous bed. 
kôante, 80 ist doch schwer zu glanben, daB es hier keinen dem vo, 
wolches es fortsetzt, korrelaten Sinn haben soll. Schon Saadia erklärt 
beachtenswert o35» für b2-n3s er wird wider sie zeugen, was AE 
biligt; besser Hgst.: .Gott wird hüren (der Feinde Toben) und ihnen 
(richterlich) antworten“. Der urspr. Text mag ep 28" io gelautet 
haben. Wie er aber jetst lantet repräsentirt bp 21 einen jene straf- 
richterliche Entgegnung verbürgenden Satz mit fehlendem x (wie 
7,10); das kthne op 2" ist die Abbreviatur der 74, 12. Hat. 1, 12 
vel Dt. 33, 27 ausgesprochenen Anschauung Gottes als des von der 
Urseit ber kôniglich und richterlich Thronenden, der also auch gegen- 
wèrtig seine in seinem Gesalbten angetastete Majestät zu behaupten 
wissen wird. Trotz dieser Unterbrechung und der dabei aufrauschen- 
den Musik sotzt "üx mit Zubehôr. das os" fort, diejenigen näher be- 
shreibend, denen Gott in seinem Zorn antworten wird. Der Relativ- 
sets bogründet zugleich dies ihr Geschick aus ibrer Beschaffeuheit: sie 
verharren ohne sich eines andern zu besinnen in ihrer Gottlosigkeit. 
Das N. nwèn, welches sonst von Kleiderwechsel, Kriegsreserve, Ab- 
lbeung von Arbeiter- -Truppen ütblich ist, bed. ‘hier Sinnesänderang 
(lrg), wie lob 14, 14 Zustandsänderung; der Plur. meint, da8 ihnen 
der Wechsel dioser Art fern bleibt (Symm. où yäp dAÀdacovtat), das 
Bise ist ihnen zur andern Natur geworden. In v. 21 faBt David in 
de Menge der Empérer wieder den Einen treubrüchigen Feind ins 


An à” 
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Auge. mgèt ist 8. v. a. “nn b25% Gen. 34, 21., die zu ihm in Wohl- 
verhältnis (et 41, 10) standen. David faêt sich mit seinen Getreuen 
zus. mia ist hier ‘das vor Gottes Angesicht geschlossene Schutz- und 
Trutzbünduis wechselseitiger Treue. Bei now und »2n ist die Intention 
gemeint, welche, wenn auch noch nicht ausgeführt, doch an sich schon 
Vergreifung und Entweibung ist. In v. 22 geht die Schilderung in den 
Ton des Cäsurenschema’s ein. Unmüglich ist hier nkorr lautlich 8. v. a. 
marre, da diese Lautveränderung die Präpos. verwischen wûrde: FRONT 
aber auszusprechen (Trg. Symm. Hier.) verbietet sich dadurch, da 
“ps nicht Subj. zu *p5n sein kann, man müBte mit LXX mx lesen. Also 
gehôrt © zum Bestande des Nomens und das Denom. mwore (v. mon), 
wie misryo (v. 7%) Leckerbissen, bed. Dickmilchspeisen, hier bildlick 
die dem Henchler s0 sanft, sû8 und geschmeidig wie Rahm oder Sahne 
vom Munde gehenden Milch- oder Butterworte: os nectar promit, 
mens aconita vomit. In den folg. Worten ‘25-2"ps: (=p1) ist da 
Makkef zwar accentuologisch bezeugt (Zinnor unmittelbar vor Olewe. 
jored wie 69, 21. 106, 16), aber syntaktisch falsch, denn die Wort 
sind ein selbständiger Satz: Krieg CR Zusammensto8, Angriff, Kamp 
n. d. F. =n2) ist sein Inneres, seine Worte sind Schwerter — dies 
beiden Nominalsätze ordnen sich in gleicher Weise den vorhergehen 


den Hauptsätzen als adversative Umstandssätze unter. 12" (eig. wie & Ù, 


. dtinn, schwach, dann auch: sanft, lind s., y", p" fendere, tenuare 
hat den Ton auf ull., 8. zu 38, 20. nrne ist das ausgezogene, gezückt 
Schwert (37, 14). Der eine neue Str. beginnende and dadurch minde 
abrupte Zuspruch v. 23 ist zunächst ein Rat, den David sich selbsi 
zugleich aber allen unschuldig Leidenden giebt, vel. 27,14. Statt de 
dunklen à. yeyp. 15m findet sich 37, 5 NOR und Spr. 16,3 rex 
wonach es nicht Verbum n. d. F. An (Chajng Gecat. Kimchi), sonder 
Objektsacc. ist (wie es auch accentuirt ist, denn das Zegarmeh vo 
mms hat geringeren Trennungswert als das Zinnor von an). LX 
übers. éxippupoy Ënt xÜpiov Tv pépruvadv aov. So wird dieses Psalr 
wort 1 P.5,7. verwendet. Dem Talmud und Midrasch zufolge be 
an* (gleicher Form mit ="p) die Last. ,,Eines Tages — erzählt Rab 
bar-bar-Chana Rosch ha-Schana 26 vel. Gen. Rabba c.79 su 33,10 — 
ging ich mit einem arabischen (nabatäischen ?) Handelsmann und tre 
gerade ein schweres Pack. Da sagto er mir: "nbmon "en ram nr 
nimm deine Bürde und wirf sie auf mein Kameel“. Hienach ist 
ratsamer, 2n* auf 2m geben, zuteilen, als auf ein ans — 2x 119, 1£ 
(2x, *) begehren, zartickzufthren, so daB es also nicht das” Begebre 
Behnen, Sorgen, sondern das Aufgegebene, Auferlegte, Beschiede1 
(Bôttch.) bed., in welchem Sinne die aram. Derivv. v. sn (Trg. Ps. 11, 
16,5 rrans und rame für mx) wirklich vorkommen. Auf wen m1 
wirft was einem zu tragen beschieden ist, dem giebt mans zu tre 
die Ermahnung geht davon aus, daB Gott so willig als mächtig # 

auch das Schwerste für uns zu tragen, aber dieses Tragen für uns 
andererseits eignes Tragen in Gottes Kraft and darum lautet die >< 
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gefügte VerheiBung: Er wird dich aufrecht halten (>2°2), daB du nicht 
kraftlos erliegest. Auch 23° ist diesem Bilde einer Last günstig: nicht 
wird er geben d. i. (78, 66) widerfahren lassen auf ewig Wanken dem 
Gerechten. Der Gerechte wankt nun und nimmer mit folgendem Sturz, 
wäbrend David dessen gewi8 ist, daB seine Feinde nicht allein zu 
Boden fallen, sondern in den Hades fabren werden (welcher hier mit 
Yerbindung zweier Synon. wie z. B. Spr. 8, 31. Ez. 36,3 nr "na 
Brunnen d. i. Loch der Einsenkung d. i. Graft heiBt), und zwar ehe sie 
ro Tage gehälftet d. i. bis zu der Hälfte der unter andern Umständen 
erreichbaren Lebensdauer gelangt sind (vgl. 102, 26. Jer. 17, 11). Mit 
ewm mu wird herausgehoben, daB ebenderselbe Gott, der die Ge- 
rechten nicht fallen l48t, die Gottlosen binabstürzt, und mit :x1 setzt 
sich David als getrosten Mutes für jetzt und alle Zukunfi” jenen 


eatgegen. 
PSALM LVI 


Getroster Mut eines Flüchtlings. 


2 Sei mir gnädig, Klohim, da Sterbliche nach mir gieren, 
Den gansen Tag kriegführend mich bedrängen. 
3 Es gioren moine Laurer den gansen Tag, 
Denn viel sinds die hochher mich bekriegen. 
4 Tags, da ich fürchte, halt’ ich mich suversichtlich an dich. 
- 5 Durch Elohim werd’ ich rûühmen sein Wort, 
In Blohim trau’ ich, ohne su fürchton: 
Was kann Fleisch mir thuni 


6 Den ganren Tag foltern sie meine Worte, 

Wider mich sind alle ihre Gedanken auf Bôüses aus. 
1 Sie rotten sich, stellen Späher aus — 

Die boewachen meine Fersen, woil nach meinem Leben trachtend. 
8 Bei so frevlem Treiben sollten sie entrinnen? — 

In Zorn wirf Vôlker danieder, Elohim! 


9 Mein Filuchtleben hast gezählet Du, 
Gelogt sind meine Thränen in deinen Schlauch — 
Stehn sie nicht in deinem Merkbuch1 
10 inst müûssen surückweichen meine Feinde am Tage da ich rufe; 
Das weiB ich: daB Elohim für mich ist. 
11 Dureh Elohim rühm’ ich das Wort, 
Durch Jahve rühm'’ ich das Wort. 
12 In Elohim trau’ ich, ohne su fürchten: 
Was kônnon Menschen mir thun? 


13 Ob mir liegen, Elohim, deine Gelfäbde, 
Entrichten werd’ ich Dankopfer dir. 

14 Denn du hast gerettet moine Seele vom Tode, 
Ja moine Füse vom Umsturs, 
Zu wandeln vor Klohim im Licht des Lebens, 


An Ps. 55, welcher v. 7 f. wünscht: O häff’ ich Flügel wie die Taube 
Law. schlo sich nach der Anordnungsweise des Sammlers koin Ps. pas- 
Made an, als Ps. 66., dessen musikalische Ueberschr. lautet: Dem Sang- 
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meister, nach ,,Taube der Verstummung unter den Fernen“, von David, ein 
Michtam. DM ist zweiter Gen., vgl. Jes. 28, 1., und bed. entw. ferne Menschen 
oder longinqua ferne Orte wie 65, 6 vgl ©%2"%9 16,6. Wie 58,2 ist auch hier 
fraglich, ob die Punktation E2N das Richtige getroffen, ansprechend ist Ols- 
hausens Ok (Tanbe ferner) Terebinthen. 29 bed, wie in anderen solchen 
Aufschriften, nicht de (wie Jo. Campensis in seiner Psalmen-Paraphrase 1532 

u. Ô. übers.: Pruefecto musices, de columba muta quae procul avolaverat), 
sondern secundum, und das Zusammentreffen der Melodie-Angabe mit der 
Situation des Psalmendichters erkl. sich daraus, da die Melodie im Hinblick 
darauf gewählt ist LXX (vgl Trg.) mit Deutung des Bildes: bxèp toù Aaoù 
rod drù tüv éqluv (BÈN?) ueuaxpoupévou, woftr Symm.: pülou drwopévou 
(viell: wie Hitz. vermutet ©? — ND 7, 8 lesend). Ag. nach dem vorliegen- 
den Texte: brëp neprorepäc dkdkou Haxpuopuiv und äbnlich Quinta. An 
Ps. 55 (v. 7 f. vgl. 38, 14) kônnen wir uns eine Vorstellung von dem mit 
Dpnn DR my bezeichneten Musterliede machen, denn dieses selbst ist 
Ps. 55 nicht, schon deshalb nicht, weil er aus der absal. Zeit und also 
jünger ist, als Ps. 56, dessen histor. Ueberschr.: als ihn ergriffen Philister in 
Gath (vgl. 072 1 S. 21, 14) uns in die saulische Zeit zuräckversetzt, in die- 
selbe Zeit des philistäischen Aufenthalts, welcher Ps. 34 zugeeignet wird. 
Mit den Ps. dieser Zeit zeigt sich Ps. 56, seine Ueberschr. rechtfertigend, 
vielfach aufs engste verflochten. Es ist diesen Ps. gemeinsam, daB mit der 
Aussicht Davids auf das Gericht über seine Feinde sich die Aussicht auf das 
Gericht über die ganze feindliche Welt verbindet 56,.8. 7, 9. 59, 6 (12); dem 
Wüstenaufenthalt entspricht das Bild vom Schlauch, in dem Gott dis 
Thränen der Leidenden aufbewahbrt. In Ansehung der Kunstform erôfne 
Ps. 56 die Reihe davidisch-elohimischer 0222 (E“%n22) 66-—60. Drei de. 
von gehôren der saulischen Zeit an, diese drei enthalten Kehrverse, was w“Ssu 
zu 16, 1 als eine Eigentämlichkeit dieser ,Stichwortgedichte“ erkannten. 

V.2—5. ovrx and tx v.2 (9,20. 10, 18) sind Gegensätze: Got 

dem Maÿestätischen gegenüiber sind die Menschen machtlose Wesc= 
Ibre Auflehnung wider Gottes RatschluB ist erfolglose Tollheit, HE: 
der D. Gottes Huld für sich, so steht er diesen riesig sich geberdend. 
Zwergen, die ibn tie hochher fahrend d. i. stolziglich bekriegen (æZ 
binxx 73, 8), in der ‘untiberwindlichen Macht Gottes entgegen. Ex æu 
inhiare wie 57, 4; on wie 36,1. mit » wie > z. B. Jer.1,19. So für ech- 
tet er sich denn auch nicht; Tags wo (Ges. $ 123, 3?) er sich fürch #60 
kôünnte d. i. zu fürchten Grand bhätte (Impf. als hypothetischer Conj. -wvie 
z. B. Jos. 9, 27), hält er sich vertrauend an (>x wie 4, 6 u. 6. Spr. 3, 6) 
seinen Gott, so da8 Furcht ibn nicht ankommen kann. Er hat ja das 
Wort seiner VerheiBung für sich (2 wie £. B. 130, 6), cm2 durch 
Gott wird er dieses sein Wort preisen (rübmen) künnen (Symm. da 
toù Beoù Üuvrnow Àdyov aëtoë), indem es sich ihm glorreich bewäbri. 
So auch Hupf., während Andere: ,,Elohim rühme ich, sein Wort“, w0- 

gegen die Form des Stichworts 11*°, und Hitz.: .Gottes berthn’ ich 
mich in Sache‘ d. i. in der betreffenden Angelegenheïit, was frostige 
Prosa bei sprachwidriger Kürze. In 5bn liogen die Begriffe des Prei- 
sens und Rühmens (10, 3. 44, 9) inelnander; c‘nixa ist nicht andert 
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als 60,14 gemeint. 2 run deckt sich mit dem nentest. motetev év. 
mere re ist Umstandsatz mit Finitum, wie gew. bei #5 35, 8. Iob 29,24 
und Spr. 19, 23. 


V.6—8. Diese 2. Str. beschroibt die Widersacher und läuft, indem 
daran das Feuer des Zorns sich entzündet, in Verwünschung aus. ,, Alle 
Zeit — übers. Hitz. — kränken sie meine Belange“ d. h. schädigen sie 
meine Interessen. Auch das lautet unpoetisch. Wie man nn ven die 
Thors vergewaltigen sagt Zef. 3,4. Ez. 22, 26., so lABt sich auch sagen: 
die Worte jemandes d. i. seine Aussagen über sich selbst martern, näml, 
durch MiBdeutung und Verdrehung. Es hilft David nichts, da8 er seine 
Unschuld, daB er seine kindliche Treue gegen Saul, Gottes Gesalbten, 
beteuert — sie spannen sein Selbstzeugnis auf die Folter, ihm falschen 
Sinn und falsche Folgerungen aufzwängend. Sie rotten sich susammen, 
stellen Hinterhalt. Das V. "5% bed. bald abbiegen, einkehren, wohnen 
(— >) bald sich farchten (ni: pe ni bald aufrühren, erregen 140, 8 


(= m3), bald wie hier und 69, 4. Jes. 54, 15: sich sammeln (— ":à). 
Das Keri liest wipx (wie 10, 8. Spr. 1, 11), aber die scr. plena fübrt 
auf Hi. (vgl. Iob 24, 6t. dazu Ps, 126,5) und das folg. rmn lat schlieBen, 
dB vrex canéativ gemeint ist: sie "machen daB man im Versteck auf- 
paBt, legen Hinterhalt (syn. 2"xn 1 S. 15, 5), so daB rron auf die von 
ibnen abgeordneten Laurer geht: "jene — meine Fersen oder (wie der 
pl. fem. 11, 20. 89, 52) FuBspuren (Raschi: mes fraces) d. i. alle meine 
Schritte und Tritte hinter mir her beobachten sie, dieweil (eig. demge- 
mäB daB, wie z. B. Mi. 3, 4) sie nach wie vor (was in dem Perf. liegt, 
vel. 59, 4) mein Leben ertrachten d. i. danach trachten (n3p wie "0% 
71, 10 mit Acc. — > np 119,95). An diese umständliche "Vergegen- 
wirtigung ihres feindseligen Treibens schlieBt sich der nicht anders 
denn als Frage zu verstehende und als solche durch die Wortstellung 
(2 K. 6, 26. Jes. 28, 28) sich kennzeichnende Satz ‘05-b2n Jin-»> an: 
Troiz Hcillosigkeit "Entrinnen ihnen d. i. sollten sie, die Laurer unge- 
achtet 80 heilloser nichtswürdiger Handlungsweïse entrinnen? up ist 
wie 32, 7 substantivirter Inf., und das Keïneswegs, das als Antwort auf 
diese Frage gehôrt, geht sofort in die Bitte um den Sturz der Heillosen 
âber. Dies die seit Kimchi übliche Erklärung. Anders Mendelssohn: 
Umsonst sei ihr Entrinnen“. Mit >> werden allerdings adv. Begriffe 
asgodrückt z. B. "n+-by reichlich 31, 24., "pw-25 lügnerisch Lev. 5, 22 
(s Ges. fhes. p. 1028), aber man sagt nicht ‘Sar-bs und hat also auch 
schwerlich ÿx->> (mit nichten, umsonst) gesagt: auch heischt hier der 
Zus. für jx den herrschenden ethischen Begriff. Grüätz verwandelt 
fu» in nn (gewäbre ihnen keine Rettung). Olsh. u. Hupf. be- 
gügen sich mit ob statt vo: Für don Frevel vergilt ihnen“, eigent- 
lich wäge ihnen zu — was Riehm ansprechend findet; v>v in der Bed. 
appendere ist durch 58, 3 belegbar (s. zu Spr. 5, 21). Aber die alten 
Vebers. hatten alle bp vor sich und bei fragender Fassung (Moll: Bei 
Frevel — Rettung ihnen?) giebt der Text wie er lautet einen zusam- 
menbhangsgemäBen Ged. Die Verallgemoinerung des Gesichtskreises 
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auf die ganze feindliche Vôlkerwelt erkL Hgst. richtig daraus, da die 
besondere richtende Thätigkeit Gottes nur ein Ausflu8 seiner allgemeinen 
allumfassenden ist und der Glaube an die erstere in dem Glauben an 
die letztere wurzelt. Den Sinn von ‘""n ersieht man aus dem vorigen 
Ps. (55,24), dem der unsrige wegen mannigfacher verwandtschaftlicher 
Bez. angeschlossen ist. 

V. 9—12. Was der D. v. 8 erbittet, spricht er nun als seine zu- 
versichtliche Erwartung aus, mit der er sich trüstet. Man hat 5 v.9 
aicht ,,Flucht‘ za übers., was freilich kein zählbares Ding ist (Olsh.), 
sondern ,,Flüchtigsein“; ein unstetes Flüchtlingsleben (Spr. 27, 8) ist ja 
wirklich sowohl seiner Dauer als der Menge zeitweiliger Aufenthalte 
nach zäblbar. Und da Gott, daB Er es zählt, dessen allsehendes Auge 
ibn in die Schlupfwinkel der Wüste und Felsen begleitet, darauf legt 
der D. groBes Gewicht, denn an Menschen hat er längst verzweifeln 
gelernt. Die Accentuation hebt."5 als nachdrücklich vorausgestelltes 
Obj. durch Zarka hervor, worauf dann nn"2v mit verbindendem Ga/ga! 
und das pausale nnx mit Ojewejored folgt. Er, der alle Schritte der 
Menschen zählt (Ilob 31,4), weiB, wie lange David schon ohne Ver- 
schuldung so heimatlos umhergetrieben wird. Dessen getrôstet sich 
dieser, aber nicht ohne Thränen, die ihm dieses Elend erpre$t und die 
er Gott zu sammeln und aufzubewahren bittet. So nach der Accen- 
tuation, welche mo" als Imper. wie z. B. 1S. 8, 5 faBt; aber da ve, 
nma"w auch aramaisirende Form des passiven Particips ist (1 S.9, 24 w. 0. 
2 S. 13, 32), so liegt es den umgebenden Ged. nach näher, es auch hier 
80 zu fassen (posila est lacrima mea) und also als Mira zu sprechen 
(Ew. Hupf. Büttch. Hitz.). “rss (Koh. 4, 1) entspricht chiastisch dem 
“5, mit welchem #53 ein Lautspiel bildet; der SchluBsatz qrmpoa Kon 
schlioBt sich mit nage im 1. Gliede zus. Sowohl 9? als 9° fehlt jede 
Vergleichungspart. Dañ Gott die Thränen der Seinen wie in einen 
Schlauch sammelt und sie mit ihren Anlässen wie in ein Memorial 
(Mal. 3, 16) verzeichnet, diese bildlich gefaBte Thatsache setzt der D. 
voraus und giebt ihr nur aneignungsweïise die Wendung auf sich selbst; 
nage verhält sich nach Bôttcher $ 643 zu "20 wie Buchhaltung zu 
Bach, viell. bed. es (v. "20 zählen) die Rechnung oder das Rechnungs- 
buch. Das folg. vx läBt sich nun entw. als ein logisches ,,infolge dessen“ 
fassen (wie z. B. 19, 14. 40, 8), oder als ein den Wendepunkt des 
gegenwärtigen thränenvollen Wanderlebens fixirendes ,,alsdann* (näml. 
wann des “à und der ny23 genug ist) oder ,,dereinst“ (in mehr abrupter 
Weise, wie 0% 14, 5. 36,13., 8. zu 2, 5). Npn O3 ist nicht Ent- 
faltang dieses 8, welche tibel nachschleppen würde; der D. sagt, daf 
einst seine Feinde werden zurückweichen müssen, indem ein Tag 
kommen wird, wo sein schon jetzt erhôürtes Gebet auch äuBerlich sich 
erfüllt and mÿt dem Ruf um Hilfe die volle Verwirklichung dieser zu- 
sammentrifit. Mit mym-ny 10° rechtfertigt er diese Hoffnung aus sel 
nem Glaubensbewutsein. Man tibers. nicht nach Iob 19, 19: ich der 
ich weiB, was eine nachschleppende Appos. ohne rechte Anknüpfung 
giebt, sondern nach 1 K. 17,24: das weiB ich (desson bin ich gewib) 
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daB Elohim für mich ist; ny neutrisch wie bei >" Spr. 24, 12 und auch 
sonst häufig (Gen. 6, 16. "Ex. 13, 8. 30, 13. Lev. 11, 4. Jes. 29, 11 vgl. 
Job 15, 17), und “> wie z.B. Gen. 31, 42, Darch Elohim — fabrt v. 11 
fort — werd’ ich preisen "37; 80 heiBt das Wort schlochthin, also das 
gôttliche, wie 2, 12 “à der Sohn schlechthin, also der gôüttliche. Weil 
der Ged. wiedorholt wird, steht nach elohimischer Psalmweise wie 58, 7 
vorn ox und dann mn", Der Kebrvers v. 12 vgl. 5° zeigt Strophen- 
schluB an. DaB wir hier bn statt w=, wie v.11 "37 statt m5" 5° lesen 
ist der Psalmsitte gemäB, die Kehrverse nicht ganz ûberein lauten zu 
lassen. Ein triftiger Grund, 11° zu streichen (Baur Hupf.) scheint mir 
aicht vorhanden. 

V.13—14. In Aussicht auf seine Rettung verheiBt der D. in- 
voraus, die Pflicht der Dankbarkeït zu erfüllen. “y mir liegon ob, 
näml als abzutragende Schuld, wie Spr. 7, 14. 2S. 18,11. 7272 mit 
obj. Suff. heiBen die Gotte geleisteten Gelübde, wovon mir wie z. B,. 
2 Chr. 29, 31 unterschieden werden; er wird es weder an den über- 
rommenen 1 "22%, noCh an nrin "og feblen lassen, denn — s0 wird 
er dann singen und gagen künnen — du hast gerettet ... Statt Non 
vermutet Grätz w>» cohibendo. Das Perf. nach "> bez. Yergangencs 
wie 659,17 vgl die Lehnstelle 116,8f. Dort heiBt es Dm Nixon 
statt or ix (hier und bei Elihu 33, 30). Licht des Lebens (Job. 
8, 12) oder der Lebendigen (LXX tàv Cévruv) ist Gegens. der Hades- 
Nacht, dieser Abgeschiedenheit von Gott und seiner Offenbarung in 
der Menschengeschichte. 


PSALM LVII. 


Vor Schlafengehen in der Wildnis, 


2 Bei mir gnâdig, Elohim, sei mir gnädig, 
Denn in dich ist geborgen meine Seele, 
Und in dem Schatten deiner Flügel such’ ich Bergung, 
Bis vorübersiche das Verderben. 


8 Ich rufe su Elohim dem Hôchsten, 
Zu Gott, der’s für mich hinausführt: 

4 Er wird vom Himmel senden und Heïil mir schaffen — 
Es lästert moin Schnauber;: (Sea) 
Senden wird KElohim seine Gnad’ und Wahrheit, 


5 Moine Seel’ ist inmitten von Leuen, 
Hinlegen will ich mich unter Feuerschnaubenden. 
Die Menschenkinder — ihre Zähne sind SpieB und Pfeile : 
Und ihre Zunge scharfes Schwert. 

6 O0 seig’ erhaben dich über die Himmel hin, Elohim, 
Ueber die ganse Erde deine Herrlichkeïit! : 


1 Kin Netz haben sie aufgestellt meinen Tritten, 
Niedergekrämmt meine Seele, 
Ausgegraben vor mir eine Faligrube — 
Mo selbst fallen hinein. (Se/a) 


8 Getrost ist moin Hers, Blohim, getrost mein Hers, 
Singen will ich und will harfnen. 

9 Wach’ auf, moine Hehre, 
Wach’ auf, o Harfe und Cither, 
Aufwecken will ich das Morgenrot! 


10 ich will dich loben unter den Vôlkern, HErr, 
Dich harfnend preisen unter den Nationen. 

11 Denn groB bis sum Himmel ist deine Gnade 
Und bis sur Wolkenhôhe deine Wahrheit. 

12 O0 soig’ erhaben dich über Himmel, Elohim, 
Uober die ganse Erde deine Herrlichkeit. 


Es beginnen hier die Ps. nach der Weise MEN -ÈN (67. 58. 59 dav. 75 as.). 
Die auf die musik. Ausführung des Ps. bestigliche Angabe sollte eig. ?? (x) 
mn -5n lauten, was als miftônig und syntaktisch hart vermieden ist. 
Richtig Perret-Gentil: pour le chanter sur Al taschchet und Segond in glei- 
chem Sinne: ,,Ne détruis pas“. Eine Bez. der Worte auf Dt 9,26 oder 
1 8. 26,9 (warum nicht auch auf Jes. 65, 8) ist nicht vorhanden. 

Die histor. Ueberschr. lautet: als er auf der Flucht war vor Saul in der 
Hôhle. Aus dem Zus. des Geschichtswerks, aus welchem diese Angabe bei- 
geschrieben ist, wird ersichtlich gewesen sein, ob der Ps. dem Aufenthalte 
in der Hôhle von Adullam 1 8. c. 22 (bei dem jetzigon Péf Alam otwa 1 St. 
südôstlich von Bét ’Gibrin) oder in der in van de Velde's Reise 2, 74—76 
beschriebenen labyrinthischen Hôhle auf den Alpenh5hen von Engedi , bei den 
Schafhürden“ 1 S. c. 24 angehôrt. 

Wie vielfach greifen diese Ps. der saul. Zeit ineinander! Mit Ps. 56 hat 
Ps. 57 nicht nur das bittende D°"M2n "391 zu Anfang, sondern auch ES in 
gloicher Verwendung (57, 4. 56, 2 f.) gemein; mit Ps. 7 “T5 = DE) 67, 9. 
7, 6. die Vergleichung der Feinde mit Lôüwen und Lôwinnen 57, 5. 7, 3., das 
Bild vom Graben der Grube 57, 7. 7,16.; mit Ps. 59 das vom Schwert der 
Zunge 57, 56. 59,8 vgl. 52, 4,; mit Ps. 52 das dichterische PNY 57, 2. 52, 4.; 
mit Ps. 22 die Bez. der Rettung des Gesalbten auf das Heil aller Vôlker 
57, 10. 22, 28 ff. Auch mit Ps. 36 bertibrt er sich in der ,Zuflucht im Schat- 
ten der Flügel Gottes“ v. 2. 36,8 und in der Bemessung der Gnade und 
Wahrheit Gottes nach der Himmelshôhe v. 11. 36,6. Andererseits hat er 
doch ein ganz eigentümliches Gepräge. Wie sich Ps. 56 in Bestätigung mit 
Non (v. 9. 14) gefel, so Ps. 57 in der Figur der Epizeuxis oder nachdrück- 
lichen Wortwiederholung (v. 2. 4. 8. 9). Ps. 108 (s. dort) ist ein Cento aus 
Ps. 57 und 60. 

Das Strophenschema des Ps. 57 ist das anwachsende: 4. 5.6; 4. 6.6; 
die Syrer zählen nur 29 petgäme. Auch hier fehlt dem EM"22 nicht si 
hervorstechendes Stichwort. Ein Kehrvers groBartigen Inhalts schliebt dis 
1. und 2. Hälfte. In der 1. waltet getroste Ergebung, in der 2. invorsw 
lobsingende Siegesgewifheit. 

V.2—6. Durch die zwei unterschiedlichen Tempusformen bez 
der D. seine Glaubenszuflucht zu Gott als eine einmal geschehene ("9 
v. non —= “on auch auBer Pausa wie die gleichen Formen 78, 2. 122, 6 
und doch, weil es eine lebendige Thatsache ist, immerfort und 
jetzt sich erneuernde (noms). Der Schatten der Flügel Gottes ist de 
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Schirmung seiner sanfton sûfen Liebe und der Flügelschatten ist die 
mit dieset Schirmung verbundene erquickende trauliche Trôstung. In 
diesen Schatten nimmt der D. nach wie vor seine Zuflucht, bis mn 
d. i. die ibn bedrohende abgründliche Gefahr vorübergehe praeteriverit 
(vgL Jes. 26, 20 und zur enallage numeri 10, 10. Ges. $ 147*). Nicht 
als ob er des gôüttlichon Schutzes dann nicht mehr bedürfte, aber jetst 
foblt er sich dessen sonderlich bedürftig und darum ist unverzagtes 
Bestehen der obschwebenden Leiden sein nächstes Ziel. Die Selbst- 
aber, mittelst welcher er sich immer aufs neue in diesen 
Schatten birgt, ist das Gebet zu dem Ueberweltlichen und Allesüber- 
waltenden. "> bleibt ohne Art., den es nie annimmt, und “oi 3° des- 
gleichen, weil er vor dem Part., das noch eine Bestimmung su sich 
nimmt, fast regelmaBig ausbleibt Am. 9,12. Hohesl. 7, 5 (Hits). Er raft 
zu Gotte dem über d.i. für ihn (Est. 4, 16) Vollendenden, seine, des Ver- 
folgten Sache, Hinausführenden, “ea trans. wie 138, 8. LXX rvov edep- 
veroavcd pe, als ob es “ds bob (15, 6 u. 6.) hieBe, was auch Hits. u. 
Hupf. far gleichbed. halten, aber obschon 53 und “as auf ein und den- 
selben Waurzelbegriff zartickgehen, 80 dient doch eben ihr verschiedener 
Auslant einem festgehaltenen Bedeutungsunterschiede. Es folgen v. 4 
Futt. der Hoffnung. Zu moe ist hier nicht *n wie 18, 17 vgl. 144, 7. 
sondern ,.was mir Heil schaffe‘ hinzuzudenken (vgl. 20, 3) und dioses 
allgem. und unbenannte Obj. besondert und bestimmt sich dann in 
#ge Yvon; Gnade und Wahrheïit sind gleichsam die beiden guten 
Geister, welche, vom Himmel zur Erde herabkommend (vgL 43, 3), die 
gôttliche na" zum Vollzuge bringen. Die mitteninne stehenden Worte 
x mn haben die Accentuatoren zur ersten Vershälfte gezogen, und 
wirklich lie n°v keine andere Vershalbirung za. Der abrupte Satz 
künnte als hypothetischer (Ew. $ 357?) zum zweiten not gezogen wer- 
den, aber er läBt sich auch als Skizzirung der Situation (in dem Sinne 
von “"&wo ta) oder auch als Begründung des Gehofften (— En %) 
fissen, und s0 gefaBt (wie z. B. von Moll) kann er ebensowohl sum 
ersten ‘als zum zweiten river gehüren: Senden wird er vom Himmel und 
mir helfen, er lästert (— indem lästert, näml. Gott Jes. 37, 23) mein 
Sebnauber d. i. der nach mir Schnaubende. Die hier sich steigernde 
Musik begloitet also die pochende Zuversicht, die sich in dem ersten 
dann sich wiederholenden mot“ ausspricht. Auch in v.6 dürfen wir 
dem durch die Accentuation fixirten Textverständnis folgen, so nahe 
& auch liegt, mit Lth. u. A. eigne Wege zu gehen. Da on? Sarka 
(Zinnor) und wa® Olewejored hat, so ist hienach zu tibers.: ‘,.Meine 
Seele ist mitten unter Leuen, ich will (muB) mich hinlegen bei Flam- 
menden; die Menschenkinder — ihre Zäbne sind Spie8 und Schwerter.“ 
Die Uebers. der LXX, Theodotions u. des Syr. stimmt insofern mit der 
ion unseres Textes, als beide mit éxounümv (nom und ich 
schlief) einen neuen Satz beginnen, wogegen Aq. u. Symm. ("ëm, wie 
es scheint, als vorausgeschickte Umschreibung des Subjektsbegrifis 
faesend ) bis vw Alles als Einen Satz tübers., wenigstens, wie die 
Accentuatoren, den Vers bei cn halbirend. Aq.: êv péop Àemvay 
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xounôoouar AdBpoy, S. èv Héop Àeovtov e0Dapoüv éxotunônv oder 
nach anderer Angabe puetafù Acdvtwv éxoturümv pheyévtæv. Ihnen 
folgt Hier., der aber um "“#x wiedergeben zu künnen masux in ma25% 
umsotzt: Anima mea in medio leonum dormivit ferocientiun. Aber 
so kann das Griech. u. Lat., nicht aber das Hebr. konstruiren. Wir 
folgen also den Acc. auch in Betreff des Sarka über en=> (nur hier 
im Psalter vorkommende Pluralform — ©*25). Im Allgem. ist zu be- 
merken, daB dieses on25 bei n22Ex nicht sowohl Objektsacc., als Orts- 
acc. ist, obgleich sich auch sagen läBt, es sei der bei Vr. des Wohnens 
übliche ürtliche Objektsacc., vgl. zu 25% Ruth 3, 8. 14 und 88, 6. Mi. 
7,5 (wo wenigstens die Müglichkeit dieser Konstr. des V. voraus- 
gesetzt ist). Fraglich aber ist insbes. 1) was ©“&"1% bed. Die Uebers. 
Flammende bieten Trg. Saad. Symm. Das V. und gewinnt diese Bed., 
wie es scheint, von dem Grandbegriff des Leckens oder Schlingens aus 
(verw. 059, mb) und demgemäB übers. Theod. ävalioxovtwy und am 
treffendsten Aq. XäBpwv (ein von gefräBiger wütiger Gier übliches Wort). 
Aber ,,verschlingen“ bed. un nirgends, der D. mu8 also bei cn an 
den Flammenblick oder Feuerrachen der Lüwen denken, das Attribut 
bez. bildlich ihre wie feuerschnaubende Gier. Weïter fragt sichs 2) wie 
der Kohortativ naswx gefaBt sein will. Da dieser (vgl. 55, 3) zuweilen 
das mebr auf äuBern Zwang als innern Drang hin, immer aber nicht 
ohne eignes Wollen, zu Thuende ausdrückt Ew. $ "2288, so empfebhlt 
sich die Uebers.: ich muB“ oder ,,80 muB ich mich denn hinlegen“. 
Aber der wenig beachtete Gegensatz der hier eig. gemeinten Raubtiere 
und der Menschenkinder, welche schlimmer als jene, fordert die ohnehin 
nächstliogende Fassung des Kohortativs. Man vergegenwärtige sich nur 
die Situation. Das V. 22% hat hier den Sinn von cubitum ire (4, 9). 
Blicken wir von diesem matin aus auf v. 9. 80 ergiebt sich, daB wir 
ein Abend- oder Nachtlied vor uns haben. David der Verfolgte be- 
findet sich in der Wildnis und, wenn wir die Ueberschr. gelten lassen, 
in einer Hôühle: seine Seele ist inmitton von Lüwen, womit gesagt sein 
will, daB sein Leben diesen bloBgestellt ist; hier sich schlafen zu legen 
ist er glaubensgetrost entschlossen, mitten unter Lüwen sich wohler und 
gicherer fühlend, als unter Menschen, denn die Menschenkinder, seine 
Todfeinde in Wort und That, sind schlimmer als die Raubtiere: ibre 
Zähne und Zunge sind mürderische Waffen. Diese unter den Menschen 
herrschende mebr als tierische Freude am Verderben des Nächsten! 
treibt ihn zu der Bitte, da8 Gott, der an sich über die Himmel und die 
ganze Erde Erhabene, auch offenbarungsweise sich über die Himmel 
hin droben als der Erhabene erweisen wolle, zu der Bitte, daB über 
die ganze Erde unten seine Herrlichkeit sei d. h. offenbar werde oder 
auch: sich erhebe (ex) — seine Herrlichkeit, welche für die Seine 
heilspendendes Licht, für die lieblosen Menschen- und Gottesfeinds 





1) VgL Sir. 25, 15., hebräisch: rom bsn Mon jus nb ten bon dan TU 
din Ci Gift geht über Schlangen-Gift und kein Grimm tiber Foinder 
riwum), 





Ps. LVII, 7—10. 429 


verzehrendes Feuer ist, so daB die ganze Welt diese Hewrlicbkoït, in der 
seine Heiligkeit sich auswirkt, anerkennen muB und nach Beseitigung 
alles Widerwärtigen ibr gleichformig wird. 


V.7—12. In dieser 2. Hälfte labt sich der D. an dem Ged., schon 
mit Anbruch des Morgens nach dieser Nacht des Elends verwirklicht 
zu sebon was er ersebnt und erflehet. Das Perf, 74 ist das der Gewi8- 
beit, die andern sagen was vorausging und nun zum eignen Verderben 
der Hinterlistigen umschlägt. Das V. 22 y/n> bed. umlegen, umbiegen, 
beugen, und es fragt sich ob es hier wie sonst immer trans. oder ob es 
intrans. gemeint ist. Die Analogie von >5n 109,22. "1 Hos. 4, 16 
spricht für intrans. Bed., aber so gefaBt ergeben die Worte keïinen 
pasenden Folgesatz zu der hinterlistigen Nachstellung; man fasse daher 
ts trans.: gekrümmt batte er meine Seele, der Numeruswechsel in 
Benennung der Feinde ist in den Leiïdensps. häufig, sei es daB der D. 
Einen Feind xat &£. vor Augen hat oder sie in eins zusammenfait — 
auch LXX Valg. Hier. tbers. transitiv. Sonderbar bleibt diese Zeile, 
man erwartet für 7° mit 74 gleichlaufenden Sinn, also etwa "éb> tps 
seine (des Netzstellers) eigne Seele krümmt sich (näml. ins Netz zu 
fallen); aber der gleich unbequeme ungefügige Satz “on% tn 4° mabnt 
zur Vorsicht, beide Sätze als fremdartig schûtzen sich wechselseïitig — 
dem rt» dort entspricht hier das praet. confidentiae *p3. In dieser 
GewiBheit, deron Ausdruck hier wie dort v. 4 triampbirende Musik 
verstärkt, ist Davids Herz getrost (S. éôpala) und ein gewaltiger innerer 
Drang treibt ihn zu Sang und SpieL Obgleich 53 bereit, fertig, ge- 
rûstet bed. kann (Ex. 34, 2. Iob 12, 5), so ist diese Bed. doch hier im 
Hinblick auf 51,12. 78, 37. 112, 7 abzuweïisen: sie paBt nicht zu der 
nachdrücklichen Wortwiederholung. Die Abendstimmung, welche v. 4 
sich aussprach, war Siegeshoffnung; die Morgenstimmung, in die sich 
David hier versetzt, ist SiegesgewiBheit. Er ruft seine Seele wach 
(m2 wie 16,9. 30,13), raft Harfe und Cither wach (mis2 >5on mit für 
beide wie Jer. 29, 3. Neh. 1, 5 geltendem Art., und das 2. nx> wegon 
des Zusammentreffens zweier Hauchlaute mit Ton auf uf.), von denen 
er sich auch als Flüchtling nicht getrennt hat, er will mit Saitenspiel 
und Gesang das noch nicht aufgegangene Morgenrot, die in ibrer 
Kammer noch schlummernde Sonne wecken, m»x expergefaciam 
(nicht expergiscar) wie z. B. Hohesl. 2, 7 und wie Ovid mefam. 11,597 
vom Habne evocat auroram sagt.! Sein Lobgesang soll aber nicht in 
engem Raume kaum gehôrt verballen: er will als Evangelist seiner 
Rettang und seines Retters in der Volkerwelt auftreten (cw#2»2 und 


mm ee 


1) Eine Cither — sngé der Talmud Berachoth 3b mit Bez. auf obige 
e — hing über Davids Bett, und wenn Mitternacht kam, blies der 
Nordwind in die Saiten, daf sie von selber klangen; sogleich stand er auf 


und beschäftigte sich mit der Thora, bis die Säule des Morgenrots (17% 
Wrén) aufstieg. Die übrigen Kônige — bem. Raschi — weckt die Morgen- 
rôte, E aber, sagte David, will die Morgenrôte aufwecken (rx "752 "x 
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parall., wie auch 108, 4. 149, 7 zu schroiben: b"ax$a mit > raph. und 
davor Metheg), sein Beruf geht über Israel hinaus, die Erlebnisse seiner 
Person sollen der Menschheiïit zugute kommen — wir vernehmen hier 
das SelbstbewuBtsein einer allumfassenden Mission, welches David von 
Anfang bis zu Ende seiner kôüniglichen Laufbahn begleitet hat (s. 18, 50). 
Was v. 11 besagt, ist Motiv und zugleich Thema der Predigt unter den 
Vôlkern: Gottes himmelan ragende Gnade und Wahrheït (36, 6). Da 
sie bis an den Himmel reichen, ist nur eine irdische Vorstellung der 
Unendlichkeit beider (vgl. Epb. 3, 18). In dem Kehrverse v. 12., der 
pur um einen Buchstaben anders lautet als v. 6., kehrt der Psalm zur 
Bitte zurtick. Himmel und Erde haben eine ineinandergreïfende Ge- 
schichte und das selige herrliche Ende dieser ist der hier erflehte 
Sonnenaufgang der gôttlichen Doxa über beide. 


PSALM LVIIT. 


Racheschrei wider Rechtsverkehrer. 


2 Sprecht ihr wirklioh, Gôtter, Gerschtigkoit, 
Richtet in Geradheit die Menschenkinder! 

8 Noin, im Hersen schmiedet ihr Bubenstücke, 
Im Lande wägt ihr Gewaltthat ourer Hände dar! 


4 Abfällig sind Gottlose seit Mutterscho$e, 
Verirrt seit Mutterleibe Lügenmäuler. 
5 Gift haben sie nach Schlangengiftes Gleiche, 
Wio eine taube Otter, die ihr Ohr verstopft, 
6 DaB sie nicht hôre auf Beschwôrerstimme, 
Den kunstverständigen Baunformelsprecher. 
7 Elohim, serschmeifo ihre ZAhn' in ihrem Munde, 
__ Der Leuen BeiBer reiB” heraus, Jahve! 
8 Zerrinnen müssen sie wie sich verlaufend Wasser; 
Môg’ or spannon seine Pfeile — sie werden wie entkuppt. 
9 Wie eine Schneckoe, die in Auflësung dahingeht, 
Eines Weibes Fobhlgoburt, die nicht ansichtig geworden der Sox. 
10 Ehe denn verspüren eure Tôpfe den Stechdorn, 
Sels roh noch, sois im Glûühen — er stürmts hinweg. 


11 Freuen wird sich der Gerechte, daB er Racho achaut, 
Wird seine Tritte baden im Blut des Gottlosen. 

12 Und bekennen werden Menschen : ja der Gerechte findet Frucht, 
Ja es giebt eine Gottheit richtend auf Erden, 


Ihre Zühne, sagte Ps. 57., sind SpieR und Pfeile und ihre Zunge ch 
scharfes Schwert; Ps. 58 bittet: Zerschelle ihre Züähne in ihrem Munde — 
dieser hervorstechende gemeinsame Ged. hat den Sammler veranlaSt, das ein 
Prén-b8 zu singende En Davids an das andere zu fügen. Ps. 58 gebitt 
aber einer andern Zeit an, näml. der absalomischen. Die unvergleichlict 
Kühnheït der Sprache berechtigt nicht, ihn David absusprechen. In keisæ® 
Ps. finden sich auf gleich engem Raum so viele üiberschwengliche Bilds 
beisammen. DaS aber David hier redet, dafür bürgen gewissermaüen Ps 6 


| 
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uad 140. Diese 8 Ps, deren &hnlich lautende SchluSverse ohnehin sur Ver- 
gleichang auffordern, soigen, da der selbe David, welcher sonst s0 fein, 
sart und durchsichtig schreïbt, in mannigfachen Uebergängen zu einer Er- 
habenheïit aufsteigen kann, bei welcher seine Rode, bes. da wo sie Gottes 
Gericht erfloht (58, 7) oder ankündigt (140, 10), wie ein dumpfer Donner 
durch nächtliches Wolkendunkel dahinrollt. 

Eigentümlich diesem Ps. ist das gehäufte ŸQ2 in mannigfacher Ver- 
wendung. Sein Michtam-Charakter kommt im Schluverse zur Ausprägung. 


V.2—3. Der Text 2* lautet: Dictirt ihr nwirklich Gerechtig- 
keits- Verstummung d. i. solches, davor die Gerechtigkeïit verstummen 
muB, wie auch schon der Sammiler (vgl. 56, 1) ausgesprochen zu haben 
scheint Ex — = tin Chullin 89*). Aber sowohl das fragende ton 
(mit # wie immer an der Spitze von Fragsätzon) num vere, welches von 
Zweïfel an dem fraglichen Thatbestand ausgeht Num. 22,37. 1K.8,27. 
2 Chr. 6, 18., ais das Parallelglied und auch der zeitgesch. AnlaB machen 
die Panktation céx verdächtig. LXX (Vulg. Hier.) übers.: aAn8wç äpa 
hxmooûvnv Àakette, indem sie con mit àpa ulique zu decken suchen. 
Schrader (Stud. u. Kritiken 1868 S. 634 ff.) schlägt or vor, aber wir 
konnen bei dem Consonantenbestande des Wortes bleiben, indem wir 
mit Houbig. JDMich. Mendelssobn u. A. bèn (— m"èn wie Ex. 16, 11) 
lsen als Anrede nicht der in der Vülkerwelt wirksamen Engel (Hupf. 
Dyserinck), sondern nach israelitischem, nicht heidnischem (Baudissin) 
Sprachgebrauch als Anrede derer welche das gottesbildliche obrigkeit- 
liche Amt führen (s. zu 46, 7. 82,1). Absalom mit den Seinen hatte 
die Rechtspflege sum Mittel gemacht, David das Herz seines Volkes zu 
stehlen; er spielte den Unparteïischeren. Deshalb fragt David: Ists 
denn wirklich so, ibr Gôtter (80 heiBen sie hier wie 82, 1 nicht obne 
Bezag auf ihr übermenschlich stolzes anspruchsvolles Gebaren). das ibr 
Gerechtigkeit redet, daB ibr nach Billigkeit richtot die Menschenkinder ? 
Nein, im Gegenteil (bn i”wn0, eine tiber das nächste Nein hinausgehende 
Antwort einführend), im Herzen (d. h. nicht blo8 äuBerlich euch fort- 
reiBen lassend) macht ihr Schurkereien fertig (>»» wie Mi. 2,1 und 
bw wie 64, 7 v. no — nb15 92, 16. Iob 5, 16), wägt im Lande Unbill 
eurer Hände zu (80 daB also Unbill die Wagschale eurer vorgeblichen 
Gerechtigkeit fallt). LXX Syr. übers. als ob es "022" t2"m bon hieBe, 
er Text, wie er vorliegt, lautet exquisiter. ox 3 “96 ist Objektance. ; 
es mûBte, wenn es zweiter Voc. sein sollte, w DR) (4, 3) heiBen. Um 
die wuchtigen energ. Impf. zu ermôglichen ist der Ausdruck in- 
Vertirt; y= Le Cnebst irrig mit Pazer bezeichnet) hat 4{änach, vel. 
35, 20. 76, 1 
V. 4-6. Nach diesem kühnen Anfang jagen sich die kühnsten 
Bilder, voran dss Schlangenbild, welches am längsten festgehalten wird. 
Des V. "1 (verw. "*©) lautet hier absichtlich in nicht aktivem, sondern 
ttändlichem Sinne "it, Plur. "4 wie "a Jer. 27, 18., 62, 360 (vel. Jos. 


L 6m y. ny ausgepreBt s.). Bakius sicht in Jes. 48, 8 eine Rückbez, 
auf diese Psalmstelle. Die Schrift giebt in solchen st. der Erfahrungs- 
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tbatsache Zeugnis, daB es Menschen giebt, in denen das Bôüse von Kind- 
heit auf ein wahrhaft diabolisches d. i. liebeunfähig selbstisches Gepräge 
bat, denn obwohl Erbsündigkeit und Erbschuld allen Menschen gemein 
sind, s0 doch erstere in mannigfachster Mischung und Gestaltung, wie 
ja auch schon die Vererbung der Sünde und der ineinandergreifende 
Einflu8 der Macht des Bôsen und der Macht der Gnade auf die Fort- 
pflanzung des Menschengeschlechts das fordern; bes. das Johannesev. 
lebrt einen solchen Dualismus der Menschennaturen. toner (mit 
Rebia wie 18,18*) kann Subj. sein: das ibnen gehôrige Gift (Ew. 
$ 332°), aber auch ein Satz für sich (vgl. *25-2"pa 55, 22): Gift ist 
ihnen, so da8 der Constructivus wie Thren. 2, 18. Ez. 1, 27 nicht Aus- 
druck des Annexionsverhältnisses, sondern nur der engen Verknüpfung 
ist. ©wn” ist optative Imperfektform, welche im Dichterstil auch indi- 
kativisch verwendet wird (8. zu 25,9); eœx* zu lesen ist nicht notig. 
Sabj. dieses das Eigenschaftswort fortsetzenden Attributivsatzes ist die 
taube Otter, eine solche näml. welche sich selbst taub macht, hierin (wie 
in ibrer bôüsartigen Schlangennatur) ein Bild des sich selbst verstocken- 
den Frovlers. Mit "gx hebt dann die näbere Beschreibung einer solchen 
Otter an. Auch unter den Schlangen ist noch ein Unterschied. Die 
hier Gemeïinten gehüren zu den schlechtesten, keiner menschlichen Ein- 
wirkung zugänglichen. An ïihnen scheitert alle Magie. Schlangen- 
zähmung ist von Aegypten bis Indien ein Gewerbe.? vc“én5x sind die 
Zauberformeln-Flisterer und ban "sin (wie Dt. 18, 11) ist der welcher 
Bindungen, Bannungen, Festzauberungen bewirkt (v. "an binden — 


verzaubern, vgl ie, LS pers. bend — xatadeouoc). Die er- 
finderischste Liebe, die unermüdlichste Geduld macht sie nicht anderen 
Sinnes. So bleibt David denn nichts übrig, als ihre Wegräumung zu 
boffen und darum zu bitten. 
V.7—10. Das V. on ist in w“w-0n (so punktirt Ben -Ascher) 
äbnlich wie dpdoouv (7. B. Il. 13, 677 är0 ôà tpupdheay äpatey) ge- 
braucht, welches gleiche Schallnachahmung darstellt. Die Form xs 
ist wie Iob 7,5 aufgelüst aus ©"; ein secundäres Verbum ox neben 
boo anzunehmen (Künig, Lehrgeb. S. 359) ist nicht nôtig. Das Treten 
(Spannen) des Bogens ist hier wie 64, 4 auf die Pfeile (— J:ÿ» 11, 2) 
übertragen: er spanne und schieBe ab seine Pfeile, gleich wie vorn ab- 
gekuppt (s. zu Gen.17,10f.) d. i. so wirkungslos, als ob sie keine Spitse 
hätten, werden sie werden (‘u2 wie Jes. 26, 18). In v. 9 folgen swei 
Bilder, zu denen das apprekative ,,sie mügen werden‘ zu ergänzen ist, 
Oder ist viell. zu übers.: wie eine Schnecke, die du zerschmelzen machst 
d.i. durch FuBtritt zermatschest (ben wie 39, 12 impf. Hi. v. re — vec), 


1) Auch die Araber unterscheiden die ,stumme Schlange“ und die welche 
auf den Ruf des Beschwôrers zischend antwortet. 

2) Von einem indischen Schlangenbeschwôrer erzählte das , Ausland‘ im 
Oct. 1876: ,Er fing seinen Dudelsack an zu blasen, meist in abgestofenen 
Tônen, lockte dadurch die Schlangen aus ihrem Versteck und holte sie hervor, 
indem er dabei etwas auf Hindustani murmelte“. 
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vergehe er? Der Wechsel des Namerus ist dem nicht günstig und dem 
Sprachgebrauch nach, welcher 27 wie mit Gerundien und Partizipien 
so auch mit Abetrakten, 2. B. oh on, sp on, zu verbinden liebt, ge- 
hôrt im von zus., wonach auch accentuirt ist: wie eine Schnecke, 
wolche in ZerflieBung (Con n. d. F. an v. 5521) dahingeht. Nach dieser 
scheinbaren Auflüsung in Schleim ist die Schnecke benannt. Denn »92% 
(mit Dag. dirimens für >»2x) ist die nackte schleimige Schnecke, Trg. 

nach alter Anschauung nbban > der Schneckenwurm“ (Hier. vermis 
tabefactus), v. 52% na8B, ‘feucht machen.? In dem zweiten Bilde gehürt 
mas ©2D2 in keinem andern Sinne als ,, Weibs-Abortus‘ zus., und ehe 
man mit Talm. (Môed katan 6?) u. Trg. (gegen die Acc.) erklärt: wie 
ein Abortus, ein Maulwurf5, wird man lieber r"œx in "gx korrigiren. 

Aber die Verbindungsform nu, welche der Endung nach‘ die urspr. 

Haaptform ist (assyr. as$atu), kommt auch sonst bei enger Wortverbin- 
dung vor, freilich sonst nur da wo wie Dt. 21, 11. 1 S. 28, 7. Spr. 6, 24 
Sapposition (Annexion) im Sipne der Apposition sich annchmen 18Bt. 

Hier ist mœx >p2 in genitivisches Scheinverhältnis zu view 117->2 gesetzt, 
wolches nach Îob 8, 16. Koh. 6, 3—5 Attributivsatz zu dem kollektiv 
(Ew. $ 176?) gebrauchten men os (Weibes-Abfall — unreife Geburt) 
ist. Die Acc. entspricht auch hier dem syntaktischen Sachverbalte. In 
v.10 ist “x (Plur im Afrikanischen d. i. Punischen bei Dioscorides 
érablv) der Rhamnus (wie Griechon und Lateiner es übers.), welcher, 
wie or der Ginster, nicht allein ein lustig prasselnd Feuer, sondern 
such nachhaltige und deshalb zum Kochen sehr taugliche Kohlen giebt. 

Das altornative “o» bed. sive, sive, gleichviel ob das Eine oder das 
Andere. "" ist das Lebendige, Frische, näml. das noch blutige frische 


1) Im Phônizischen scheint das cyprische Kupferbergwerk Tauaocods von 
OO liguefactio den Namen zu haben (Levy, Phôn. Studien LIL, 7). 

2) Gott hat nichts unnütz geschaffen — sagt der Talmud Schabbath 
1% —: er hat geschaffen nn25 52% die Schnecke, um durch Auflegen der- 
mlben Quetschwunden zu heilen, vgl. Genesis Rabba c. 51 Anf., wo ont 
durch MED bep mnbss xoTY0ÀNn, céothoc, limax erklärt wird. Schon Abra- 
blem b. David aus Fes, der Zeoitgenosse Saadia's, erkl. in seinem arabisch- 
hr. Lex. 52% dureh "rx die Schnecke. Jedoch ist das eig. der Name 
de Schnecke mit Haus (P"%), talmudisch Jin, noch jetzt in Syrien und 
Palästina UC) (halezôn gesprochen), welches überh. das Schal- oder 
Mscheltier bedeutet (Fleischer zu Levy's Chald. Wôrterbuch 1, 425 vgl, 
Etbechmann über das entsprechende armenische Lehnwort DMZ XXXVI, 130); 
mpsEen mat dem Etymon und obigem Bilde zufolge die Wege- oder Erd- 

e 


3) Der Maulwurf, den man für ohnäugig hielt, hei£t wirklich im nach- 
dblischen Hebr. "UN p7. MEN (s. Xéim XXI, 3), chald. NOR (s. Geiger in 
DMZ XX, 556 und Levy’s Wôrterbuch mit dem Nachträglichen Fleischers). 

4) Dem Anlaut nach ist die Form MER mit ihrer Ersatsdehnung jünger 
ds réx, welches (obschon etymologisch nicht von gleichem Verbalstamm 
mit Uw) doch jedenfalls aus MSR contrahirt ist. 

Delitssch, Psalmen. 28 
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robe Fleïisch opp. #2 1 S. 2, 15, ÿn die Glut, hier die Kochhitze. 
Man braucht y" — ‘charrôn nicht metonymisch oder etwa als Adj. 
von dem gesottenen Fleische zu verstehen: es ist Angabe des Zustandes. 
Das Suff. v. #"@* aber geht neutrisch auf den ganzen Kochapparat, 
vorzugsweise den Inhalt der Tôpfe. Also: gleichviel ob rob, ob im Zu- 
stande der Glut d. i. des Durcbhkochens, Er (J.) strmt es hinweg. 
Wesentlich ebenso Riehm, aber “n und "n als Objektsacc. fassend: wie 
das Rohe so die Glut d. i. Gegenstand und Mittel des Kochens. Aehn- 
liche Bilder finden sich Ez. 11,3. Koh. 7,6 vgl. auch Ps. 69,23. Richtig 
Hgst.: ,,Dem rohen Fleisch entsprechen die unrcifen, dem gekochten 
die reifen Anschläge.‘ Das Fleisch im Topfe ist für uns das neue 
absalomische Künigtum. Je selbstverleugnender David damals, allem 
Selbstwirken entsagend, der reifenden Empürung zusah, desto zuver- 
sichtlicher erwartete er Gottes gerechtes Eingreifen, welches auch er- 
folgte, aber (wie er hier als müglich setzt) als das Fleisch im Topfe 
schon fast ganz durchgekocht war, indes andererseits docb 80 bald, da8 
die Tôpfe kaum die prasselnde Glut, die das Fleisch gar machte, ver- 
spürt hatten. 


| V.11—12. Nan noch ein Blick auf die Folgen des richterlichen 

Eingreifens Gottes. Der Ausdruck für die Befriedigung, welche dieses 
dem Gerechten gewäbrt, lautet alttestamentlich und kriegerisch (vgl. 
68,24). David ist ja Künig und wohl noch nie hat ein Künig der frechsten 
Empôrung gegenüber so lange sich ruhig verhalten und dem Blutver- 
gieBen gesteuert, wie damals David. Soll aber dennoch Blut in Strômen 
flieBen, so weiB er, daB es das Blut der Parteigänger seines verblende- 
ten Sobnes ist, so daB die Menschen, die um 80 irrer an ihm geworden 
waren, je unthätiger er blieb, zuletzt bekennen müssen, daB es sich 
wirklich verlohnt, gerecht zu sein, und daB es wirklich einen Hôüheren 
über den Hohen (Koh. 5, 7), eine Gottheit ovrbx über Gütter win giebt, 
welche, wenn auch nicht sofort, doch unausbleiblich Gericht auf Erden 
übt. “x behauptet hier wie ob 18, 21. Jes. 45, 14 seine urspr. affir- 
mative Bed., die es mit 52x gemein hat. own ‘ist wie üfter =. B. 28. 
7, 23., wo aber der Chronist 1 Chr. 17, 21 den älteren Text umändert, 
mit dem Plur. konstruirt (Ges. $ 112 Anm. 3), nicht weil der D. sich 
hior Heiden als redend denkt (Baur), sondern um jenen aufgeblasenes 
ox die unendliche Majestät und Machtfülle des himmlischen Richters 
entgegenzuhalten. 


PSALM LIX. 


Gebet eines Unschuldigen auf den man fahndet. 


2 Entrei8 mich meinen Feinden, o mein Gott, 

Den wider mich sieh ÆErhebenden enträücke mich! 
8 EntroiBe mich den Uebelthätern, 

Und wider die Blutmenschen schaff mir Heil! 
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4 Denn siche, sie lauern nach meiner Socle, 
Es rotten sich wider mich Freche — 
Micht ob Frevels meinerseits und ob Sfnde, Jahve! 
5 Ohne Missethat laufen sie und machen sich fertig, 
Wache auf, mir entgegen, und siehe drein! 
6 Und du, Jahve Elohim der Heerscharen, Gott Israels, 
Ermuntere dich, heimzusuchen alle Heiden, 
Verschone nicht die heillos Tückischen alle, (Se/a). 


71 Wioderkommen sie Abends, knurren wie Hunde, 
Und machen die Rande in der Stadt. 
8 Biche, sie geifern mit ihrem Munde, 
Schwerter sind in ihren Lippen, 
Denn ,wer hôüôrts1!‘ 
9 Und du, Jahve, lachest ihrer, 
Bpottest aller Hoiden. 
10 Moine Stärko, auf dioh will ich harren, 
Denn KSlohim ist moine Veste. 


11 Mein Gott wirä mit seiner Gnade mir entgegenkommen, 
Elohim wird mich letsen an meinen Laurern, 

12 Tôte sie nicht, daB moine Volksgenossen es nicht vergessen, 
Treibe sie in die Irre durch deine Macht und stürze sie nioder, 
Du unser Schild, o HErr! 

13 Sfäinde ihres Mundes ist das Wort ihrer Lippen, 

80 môgen sie sich verstricken in ihrem Bochmut 
Und wegen Fluehs und Truges, die sie herreden. 

14 Vernichte in Zornglut, vernichte, daB sie nicht mehr seien, 
Unä erkennen müässen sie, daB Elohim Herrscher in Jakob 
Bis hin su der Erde Enden! (Se/a) 


15 Und wiederkommen sie Abendäs, knurren wie Hunde, 
Und machen die Runde in der Stadt. 
16 Sie da streifen umher su fressen; 
Wenn sie nicht satt werden, so bleiben sie über Nacht — 
17 Ich aber werde besingen deine Stärke 
Und bejubeln Morgens deine Gnade, 
DaB du gewesen eine Veste mir 
Und Zuflucht am Tage, da mir angst war. 
18 Moine Stärke, su dir will ich harfnen, 
Denn Elohim ist meine Veste, mein Gnadengott. 


Dieses Cr20 nach der Weise mmëmÈn, mit 57,5. 58, 7 in dem Bilde 
sich berührend, ist unter den aus der saulischen Zeit datirten david. Ps. 
frûheste: als Saul schickte und sie (die von ïihm Geschickten) das Haus 
chien, um ihn (David) zu tüten, also aus der Zeit von 18. 19,11 f. 
e Ueberschr. will so wenig sagen: daf der Ps. in jener Nacht vor der 
b Michal ermôglichten Flucht gedichtet sei, als die Ueberschr. von Ps. 51, 
die Entstehung dieses Ps. mit der Ankunft Nathans zusammenfalle; nur 
\lgem. giebt das 2 solcher Ueberschriften die zeitgesch. Unterlage des 
es an. Betrachtet man den Inhalt des Ps. aus diesem Gesichtspankt, 
rgiebt sich ein siemlich deutliches Bild der Situation. Man hat sich 
astellen, daf Saul, schon ehe er jenen Befehl gab, Davids Haus die 
6 hindurch zu bewachen und ihn Morgens zu tôten d. h. hinter Michals 
en zu meucheln 1 8. 19, 11., sich seiner in geheimerer Weïise zu ent- 
ren suchte, da das feile und nicht minder dem David mifgünstige 
édientenvolk ihm dazu die Hand bot und da infolge dessen sich eine 


436 Ps. LIX, 1—6. 


von dem Bedrohten wobl durchschaute Geschäftigkeit in Gibea bemerklich 
machte, besonders allabendlich, wo die Banditen die Stadt durchstreiften, 
um den gefürchteten Nebenbuhler zu treffen und ihm den Todesstreich zu 
versetzen. Psalmen und Propheten vermitteln uns ôfter einen tieferen Ein- 
blick in Ereignisse, welche in den Geschichtsbb. nur ibren äufersten Hühe- 
punkten nach skizzirt sind. 

In Anbetracht, daB die Beschreibung des abendlichen Treibens der Feinde 
sich kebrversartig wiederholt und daB der D. v. 17 seine glaubensfreudigen 
Aussichten für den kommenden Morgen der erfolglosen Gier entgegensetst, 
in welcher jene patrouillirend die Nacht verbringen, erscheint Ps. 59 als ein 
Abendlied aus jenen in Gibea verlebten gefahrvollen Tagen. 

V.2—10. Erste Hülfte. Bis v. 4 vernehmen wir bekannte Psalm- 
klänge; “2vipre heiBen die Feinde wie Lob 27,7 vgl. Ps.17,7., wwyx als 
Unverschämte 0" “75 oder we>-xy, gleichwie Jes.56,11 ibrer dreisten 
schamlosen Gier halber die Hunde. Ueber n>5 im Untersatze 8. Ew. 
& 2868: ohne daB Frevel oder Sünde auf meiner Seite ist, die das 
verwirkt hätte: das Suff. (Frevel meinerseits) ähnlich wie 18, 24. Eine 
gleiche adv. Nebenbestimmung ist ñn3-?2 (vgl. Iob 34,6) ohne daB Ver- 
schuldung vorliegt, die zu ahnden wäre. Die emphatische Form Jerusûn 
malt die servilen Vollstrecker der büsen kôüniglichen Laune: sie laufen 
wie im Schusse daher und setzen sich in Positur; on wie nez Spr. 
26, 26 mit assimilirtem n des Präformativs, vgl. Zofhpa. v2»m Lev. 
13, 55 f. und Withpa. "w23 Dt. 21,8. Von einer solchen Meuchlerrotte 
umlauert ist David wie ein Belagerter, der nach Entsatze seufst, und 
ruft J.. der wie schlafend ibn preisgeben zu wollen scheint, mit jenem 
kübhnen mas *nnp5 nos auf, zu erwachen ihm entgegen d. i. mit seiner 
Hilfe gleich einem Ersatzheere zu ihm zu stoBen und sich in Person 
von der äuBersten Gefahr zu tüberzeugen, in der sich sein Schützling 
befindet. Mit nnx1 muBte nun schon deshalb fortgefahren werden, weil 
zwischen nx*pr undm=5 eine namentliche Anrufung Gottes tritt. In dem 
empbhatischen ,,du‘ liegt aber, nachdem es einmal ausgedrückt ist, die 
Bedingtheit der Rettung durch den absoluten Einen. Und jeder Gottes- 
name in dieser der tiefen Angst des D. entsprechenden langatmigen 
Aunrufung ist eine Provocation auf Gottes Kôünnen und Wollen, Macht 
und VerheiBung. Die den elohim. Ps. eigenttimliche Zusammenstellung 
mx on mins (auBer hier 80, 5. 20. 84, 9) erklärt sich daraus, daf 
esnin Eigenname wie mm geworden, daB die Benennung mwax mm 
durch das eingeschaltete nn der elohim. Psalmweise gemäB noch 
gowichtvoller und feierlicher gemacht und nun r'xzx nicht bloB von 
mm, sondern von enèx rm (&hnlich wie 56, 1°. Jes. 28, 1°) abhängiger 
Genit. ist (Symbolae p.15). Zu diesem dreifachen Gottesnamen it 
»xntn “bn die Appos. Offenbar zählt sich der D. einem Israel zu, von 
welchem er seine Feinde ausschlieBt, dem wabren Israel, welches i 
Wirklichkeit Gottes Volk ist. In den we", wider welche der D. Gottes 
Einschreiten herabfleht, sind die heidnisch Gesinnten in Israel inbegrif 
fen; wenigstens ist dies die Anschauung, welche diese Erweiterang der 
Bitte vermittelt. Auch bei 18 "a->p hat ja der D. seine s0 goartett 
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Umgebung sunächst im Auge. Es sind heimtückisch Handelnde von 
äaBerster sittlicher Nichtigkeit und Nichtswürdigkeit (1N gen. epexeg.). 
Die Musik bat hier, wie n> besagt, den gewaltigen ‘Raf nach Gottes 
Gericht zu verstärken, die erste Gedankenabwickelung des Michtam ist 
nun geschlossen. — Die 2. beginnt mit Wiederaufnahme der v. 4. 5 an- 
gebobenen Schilderung des feindlichen Treibens. Wie sich hier v.7 
mit v. 5, und v. 8 mit v. 4, und v.9 mit v. 6 deckt, springt in die 
Augen. Schon deshalb ist an anwänschende Fassung der Impf. von v. 7 
nicht zu denken. Am Tage wagen die Sendlinge Saals ibhr Vorhaben 
nicht auszufübren, auch läuft ihnen David natürlich nicht in die Hände. 
Deshalb kommen sie Abends wieder, and zwar Abend für Abend (vgl. 
Iob 24, 14), knurren da wie Hunde (ren sonst vom Brummen des Bären 
und Gurren der Taube, versch. v. n2 arab. nabba, nabaha bellen), 
weil sie sich nicht durch lautes Gebell verraten wollen und doch auch 
ibren Aerger und Ingrimm nicht verbergen künnen, und machen die 
Runde in der Stadt (wie "za 220 Hohesl. 3,2 vgl. oben 55, 11), um 
ibrem Schlachtopfer die Flucht abzuschneïiden und ibm vielleicht, was 
ibnen willkommen wäre, im Finstern zu begegnen. Anf diesem Streif- 
wachenwege begleitet sie die weitere Schilderung v. 8. Was sie da 
aussprudeln oder ausschäumen, ist daraus zu folgern, daB Schwerter 
in ibren Lippen sind, welche sie gleichsam zücken, sobald nur ihre 
Lippen zucken. Der Mund geht von Mordgedanken und von Lästerungen 
Davids über, durch welche sie ihre Mordgier vor sich selber recht- 
fertigen, als ob es Keïnen, näml. keïinen Gott gebe, der es hürt. Aber 
J.. dem sich nichts, wie den Menschen, verheimlichen läBt, lachet ibrer, 
wie er aller Heïden spottet, denen diese des israelitischen Namens 
uwerte lichtscheue Môürderbande sich gleich stellt. Es ist dies die 
Grundstelle zu 37, 13. 2, 4., denn Ps. 59 ist viell. der älteste der uns 
erhaltenen dav. Ps. und also auch das älteste Denkmal isr. Poesie, 
in welchem der Gottesname rwax ‘n vorkommt, den der Chronist, in- 
dem er sich bewuft ist, daB die Zeit Samuels und Davids ihn in Gang 
gebracht, nur im Leben Davids gebraucht. Wie diese Str. v. 7 mit 
einem v. 15 wiederkehrenden Distich begann, so schlieBt sie nun auch 
x. 10 mit einem unten v.18 wiederkehrenden und nach dem Texte 
dort zu berichtigenden. Denn alle Versuche, :> als echt zu begreiïfon, 
erweison dessen Fehlerhaftigkeit. Man hat mit den alten Uebers. 13 
zæ lesen, übrigens aber der üblichen Variation solcher Kehrverse 
gemä$ moEx beizubehalten: meine Stärke, auf dich will ich achten 
(1 S. 26, 15; beobachten 2 S. 11, 16) d. i. im BewuBtsein meiner Ohn- 
macht still und ergeben deines Eingreifens zu meinem Besten ge- 
wärtig sein. 

V.11—18. In dieser 2. Hälfte des Ps. ist der Angstruf verstummt. 
Die Hoffnung herrscht und der Zorn lodert hôher. Das Xeri heiBt 11° 
lesen: "3072" von “rx moin Gnadengott wird mir zuvorkommen, aber 
womit? Diese Frage fallt weg, wenn man mit den alten Uebers. (aus- 
gen. Trg.) from und zwar ‘on "x liest und entw. nach 21, 4 erkl.: 
 mein Gott wird mit seiner Gnade mir zuvorkommen (d. b. ohne mein 
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Selbstwirken seine Gnade mir entgegenbringen), oder permutativisch 
wie 46,5 mit LXX: 6 eos pou To EAsos adtoù npopÜaoe pe. Das 
Keri ist im Hinblick auf v. 18 entstanden, wonach vom "n5x zu dem 
Refrain v. 10 geschlagen werden zu müssen scheint (vgL. einen äbn- 
lichen Fall 42, 6.7). Aber 11® wird dadurch verkümmert, und daf 
der Refrain v. 18 gegen v. 10 gesteigert ist (wie er auch in seiner 
1. Hälfte nicht ganz überein lautet), entspricht biblischer Dichtersitte, 
so daB Olshausens Vorschlag, v. 10 mit væn “ns zu schlieSen und 
v. 11 mit von (vgl. 79, 8) zu beginnen, abzulebnen ist. Die Bitte -x 
exsnn (wofür Baur mit Olsh. cemnn-èn zu leson geneigt ist) steht mit 
der folg. Bitte um Vernichtung nicht in Widersprach; der D. wünscht, 
daB seine Nachsteller, ehe sie gänzlich vertilgt werden, seinen Volks- 
genossen eine Zeitlang als Strafexempel unter den Augon bleiben 
môgen. Hienach ist ‘ogwn mit Vel. des Zi. Num. 32, 13 und des a! 
v. 16. 109, 10 zu übers.: mache sie umherirren (Trg. val. Bereschith 
Rabba c. 38 Anf.: ‘obuse), und unvwillkürlich erinnert man sich bei 
7973 an 10,10. 14 and ist versucht, ea oder na zu lesen: treib sie 
irr umher in Unglückseligkeit (arab. “unir hâkik), zumal da “>na statt 
2912 oder +:"2"3 sonst nicht vorkommt. Aber da die kriegerische An- 

rede Gottes mit ,unser Schild‘ folgt, so erkl. sich die Wortwahl Fc 
daraus, daB der D. die Macht Gottes als Heeresmacht vorstellt (Jo.2, 25) 
und viell. geradezu an das bimmlische Heer (Jo. 4, 11) denkt, über 
welches der Herr Zebaoth gebietet (Hitz. Riehm). Durch dieses ol 
er sie erst in die Irre jagen (=:1 >> Gen. 4, 12), dann vollends nieder- 
sttrzen (56, 8). Das soll der Allherr (nn) ‘thun, so wabr als er Iaraels 
Schild ist gegen alle Heïden und alle zu Heiden gewordenen Pseudo- 
israeliten. In v. 13 ist das 1. Glied ohne Zweïifel schildernd gemeint: 

»Stinde ibres Mundes (Zungensünde) ist das Wort ihrer Lippen‘ (mi 
dem dunklen Suff. mo, in dessen Gebrauch Ps. 59 sich den saalischen 

Ps. 56. 11. 17. 22. 35. 64 zugesellt). Die Verbindung vjx2 vi" 

aber fübrt eher auf Parallelen wie Spr. 11, 6., als Spr. 6, 2., “and zuden 

erkl. sich % von en2x1 nu, welches bei en beispiellos ist und ak 
Motiv gefaBt (Hupf.) mit Bezeichnungen der Gesinnung verbunden sein 
müBte, besser als angeknüpfte Angabe des Grundes, um dessen vwillen 
sie sich verstricken sollen, so daB also mov (vgl. 69, 27. 64, 6) Attri 

butivsatz ist, was auch der Accentuation, wenn man das Munach ais 
Transformation des Mugrasch erkennt, nicht widerstreitet — also: ,90 
môügen sie sich denn fangen in ibrem Hochmut und von wegen des 
Fluches und Truges den sie geflissentlich herreden.“ Ist ihnen der- 
gestalt vermüge der Gerechtigkeit des Weltregenten ihre Sünde sun 
Fall geworden, so s0ll sie Gott, nachdem sie Israel ein Warnugs- 
spiegel gewesen sind, gänzlich hinwegräumen, damit sie (einen Sul 
jektswechsel anzunehmen ist unnôtig) zu Grunde gehend innewerder, 
daB Elohim Herrscher in Jakob ist G sonst vom Obj. z. B. Mi. 5, 1: 
bier vom Orte der Herrschaft) und wie da, s0 von da aus bis nach der 

Erde Enden hin (> wie > 48, 11) das Scepter fübrt. Wie die 1. Gruppé 

der 1. Hälfte, so schlieft auch diese 1. Gr. der 2. mit no, — Die 9. 6 
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bebt an, wie die 2. Gr. dort, nur daB wir hier +2%*1 lesen, welches lose 
verknüpft, dort sx. Der Blick des D. wendet sich zurûck auf die 
gegenwärtige Bedrängnis, und da stellt sich ihm wieder die Meute 
Hunde dar, durch die Saul auf ihn Jagd macht. man weist auf einen 
folg. Gegens. hin, der in “:x1 zum Ausdruck kommt. sos und "pa25 
stehen in Gegens. und obendrein ist 2955 vorausgegangen; die LA 
was oder wÿM1 ,,da murren sie‘ (LXX ‘Àq. Valg. Hier. Lth.) erweist 
sich daran als falsch. Ist aber 12% (Symm. Syr. Trg.) richtig, so folgt, 
daB wir v. 16 nicht vorhersagend, sondern Gegenwärtiges schildernd zu 
fassen haben, s0 da also das imp/. consec. (wie ôfter auBer histor. 
Zas.) nur consecutive Fortsetzung des 51" ist (wofür Keri Fs3, was 
x. 12 erforderlich war, hier aber unstatthaït ist): sie schweifen umher 
(> wie 109,10 vgl. © Iob 15,23) zu essen (also nach Zehrung suchend) 
and wenn sie nicht satt werden, so nächtigen sie d. i. bleiben, nach 
Futter gierend und darauf warteud, über Nacht auf dem Platze. Diese 
Erkl. ist die einfachste und dem vorliegenden Texte nicht nur (die 
Punktation wat", nicht %2i, stempelt das Satzglied zum Vordersats), 
sondern auch der Situation entsprechendste. Der D. beschreibt das 
Treiben der Feinde and zwar mit Ausmalung oder doch unter Nachwirkung 
ihrer Vergleichung mit Hunden: er selbst ist der FraB, nach dem sie 
gieren und den sie sich nicht entgehen lassen môügen, und den sie doch 
nicht in ibre Gewalt bekommen. Ihre Sucht bleibt unbefriedigt, er 
sber kann am Morgen Gottes Macht besingen, die ibn schirmt, und 
Gottes Gnade jubelnd preisen, die ihn sättigt und befriedigt (90, 14), 
denn an dem Augsttage, den er nun hinter sich bat, war Gott seine un- 
æklimmbare Burg, sein unnahbares Asyl. Auf diesen Gott soll denu 
ch ferner, wie sein Harren (nu v. 10), s0 sein Saitenspiel (n=x1x) 


gerichtet sein. 


PSALM EX. 


Waffenübungspsalm nach verlorener Schlacht,. 


8 Elohim, verworfen hast du uns, sersprengt uns, 
Hast gesürnt, môgst du uns Wiederaufkunft schaffen! 
4 Du hast erschüttert das Land, es durchrissen, 
Hoile soine Brüûche, denn es schwanket!! 
5 Du hast erloben lassen dein Volk Hartes, 
Hast uns getränkt mit Wein sum Taumeln. 
6 Du hast gegeben den dich Fürchtenden ein Panier, 
Sich emporsuheben von der Wahrhoeit wegen. (Sela) 
1 Auf daf gerettet worden deine Geminnten, 
80 schaffe Heil doch mit deiner Rechten und erhôre mich!!! 


8 Elohim hat verheifen in seiner Heiligkeit: 
Frohlocken soll ich, austeilen Sichem 
Unä das Thal Suocoth vermessen. 

9 Mein ist Gilead und mein Manasse, 
Und Kphraim ist moines Hauptes Helm, 
Juda moin Herrscherstab, 
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10 Moab mein Waschbecken, 
Auf Edom werf’ ich meinen Schuh, 
Ueber mich schreie laut, o Philistäa, auf! 


11 Wer geloitet mich sur vesten Stadt, 
Wer brächte mich nach Edom hin1! 
12 Hast nicht du, Elohim, uns verworfen, 
Und siehst nicht aus, Elohim, in unsern Heerscharn? — 
13 Gewähr’ uns Rettung von dem Dränger, 
Nichts ists ja mit Menschen- Hilfe. 
14 In Elohim gewinnen wir den Sieg 
Und Er wird niodertreten unsere Dränger. 


Dieses letzte der elohimischen D*e"s0 Davids wird aus der Zeit des 
syrisch-ammonitischen Krieges datirt: as er (David) stritt (Hi. v. MX2 raufen) 
mit (PN wie 55 Num. 26, 9. nach Ben-Ascher hier wie 47, 5. Spr. 3, 12. diesen 
drei von der Masora notirten Stellen, mit Sego! ohne Makkef) Aram der 
beiden Flüsse (dem Volke des Zwillingsstromlands Meécorotauiu) und mi 
Aram Zoba (wabrsch. zwischen Euphrat und Orontes nordôstl. von Damask), 
und Joab zurückkehrte (281 Uebergang des Infin. ins Finitum Ges. & 132 
Anm. 2) und Edom schlug im Salzthale (dem edomitischen Gér d. i. der etwa 
2 M. breïten Salzsteppe am Südende des toden Meeres) bei zwôlftausend 
Mann. Diese hist. Ueberschrift stammt aus einem Geschichtswerk, welches 
den Ps. in diesem Zus. mitteilte. Aus den uns erhaltenen Geschichtswerken 
ist sie nicht entnommen., Denn sowohl 2 S. 8,13 als 1 Chr. 18, 12 findet 
sich statt 12000 die Ziffer 18000. In der ersteren Stelle, in welcher 0% n&> 
wesentlich s. v. a. rômisch triumphum agere ist, hat man statt OK-TN nach 
upserer Psalmüberschr. EN-"N zu lesen ; noch wahrscheinlicher aber ists, da 
die Worte DIXTN 71 (LXX ératake thv ‘I8ouuatay) versehentlich ausgefallen 
sind. Da der Sieg über die Edomiter hier im Ps. dem Joab, beim Chron. 
dem Absai (Abisai), 2 S. c. 8 dem David zugeschrieben wird, ist eine Differens, 
welche sich dadurch ausgleichen lä0t, da das Heer Davids unter Joabs 
Oberbefehl stand und jene Schlacht im Salzthale den Edomitern von Josb 
mittelbar durch seinen Bruder (vgl. 2 S. 10, 10) geliefert ward. 


Die Ueberschr. versetzt uns in den grôdten, längsten und glorreichsten à 
der Kriege Davids, in den mit den Ammonitern, welcher für diese im 2.J. — 
mit der Eroberung Rabba’s endete (s. Ps. 21), und mit deren aram. Bundes- —— 
genossen, unter denen Hadadezer, der Beherrscher des mächtigen Reiches===s 
Zoba, im 1.J. bei Chélam jenseit des Jordans geschlagen, dann, als er im er: 
2. J. sich in den Ländern am Euphrat von neuem befestigen wollte, nobet=illt 
den ibm zu Hilfe gekommenen Syrern gänzlich unterjocht wurde; s0 sind] 
die 2 S. c. 8 und c. 10—12 erzählten aram. Kriegsgeschichten su kombiniren __—. 
Als nun die Waffen Davids im Norden 80 siegreiche Fortschritte machten. =, 
waren im Süden die Edomiter in das entblôfte Land eingefallen und es 
wartete hier des siegreichen Heeres ein neuer Krieg, der alle im Norde=—1 
errungenen Erfolge in Frage stellte. Besonders auf diesen edomitischen Kris 
bes. sich Ps. 60. Mit Unrecht schliedt Hgst. aus der Ueberschr., da er n° 
dem Siege im Salzthale und vor der Einnahme Idumäs’s gedichtet sei. Di 
Ueberschr. giebt dem Ps. nur im Allgem. seinen seitgesch. Rabmen. Er isss# 
vor dem Siege im Salzthal gedichtet und setzt voraus, daS der israel. Sade 
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von den Edomitern, denen er keine hinlänglichen Truppen entgegenstellen 
konnte, damals arg mitgenommen worden ist. Wie rachefordernd die Edo- 
miter in dem Nachbar- und Bruderlande gehaust, ist auch aus anderen An- 
æichen zu schliefen, 8. zu Ps. 44. Dieser korah. Ps. mag nach dem david. 
gedichtet sein und ist absichtlich durch v. 10 in Bezug zu diesem gesetzt. 
In dem Cento Ps. 108 ist v. 7—14 = 60, 7—14. 

Der Michtam-Charakter des Ps. zeigt sich sowohl darin, dal ein gôtt- 
liches Orakel darin auseinandergelegt wird, als darin, daB die Klagworte 
niv Don (vgL 44, 10; sich stichwortartig wiederholen. Ueber 12% 
D nach » Lili das Zeugnis‘‘ (oder Zilie des Zeugnisses) 8. zu 45,1. Das 
beigefügte ‘"B29 ist nach MED mans-s52 m3bb 2 8. 1, 18 zu erkl.: das Lied 
erbâlt dadurch die Bestimmung, beim BogenschieSen' gesungen zu werden. 
Dasu eignete sich die Elegie auf Saul und Jonathan durch das Lob, welches 
darin dem Bogen Jonathans, der Lieblingswaffe dieses Tapfern, gespendet 
wird und durch die indirekte Erinnerung an die geschickten philistäischen 
Bogenschützen, welche in der Schlacht auf Gilboa dem isr. Namen eine 
Sebande bereitet hatteu, die so bald wie môglich getilgt werden multe. Auch 
Ps. 60, dieser kriegerischste aller, ist ein Waffenübungslied, welches die patrio- 
tische Kriegslust der sich übenden jungen Mannschaft zu entflammen und zu 
heiligen bezwockte. Ueber die Ansichten Anderer s. Koehler, Geschichte LI, 
241 £, welcher selber "EP — Up in der adverb. Bed. vere — accurate falt. 
Aber es ist Name des Bogens, assyr. kaÿtu (mit dem Plural kaÿäté). 


Hgst. u. À., die nach masor. Vv. rechnen, teilen den Ps. in 3 Str. von je 
4 masor. Vv. Da die Verwendung von Ps. 60 in Ps. 108 mit v. 7 j£2rm" 5505 
anhebt, verleiht dieser Teilung einigen Schein, den das "© verstärkt. Nichts- 
destoweniger gehôren v. 6 und 7 unzertrennlich zusammen. 


V. 3—7. Diese 1. Str. klagt und bittet, und begründet die Bitte 
durch die GrôBe der Not und Israels Verhältnis zu Gott. Wie vnxw 
gemeint ist, erhellt aus 2 S. 5, 20., wo David dieses Wort von der Nie- 
derlage der Philister gebraucht und bildlich erläutert: es bed. durch- 
brechen was bisher eine kompakte Masse, zersprengen, versprengen. 
Die Bitte wird in 55 22%@n erst schûchtern in Form des Wunsches laut, 
dann wird sie in NE" und navin immer beredter. ©? 23% bed. hier 
Wiederherstellung (wie ? min Ruhe) gewäbren (23, 3. Jes. 58, 12); 
das Wort bed. auch Kehr machen, sich abwenden (Jer. 8, 5), in welcher 
Bed. aber es sich nicht mit > verbinden läi8t. Zu rmvxb vergleicht 
schon Dunasch prai rumpere, scindere, und Mose ba-Darschan das 


targum. bxp — »%p Jer. 22,14. Die tiefen Wunden, welche die Edo- 
miter dem Lande geschlagen, sind zuletzt doch eine Zornheimsuchung 
Gottes selber — Taumelwein oder, wie nbzn ÿ (nicht 7”) eig. ge- 
dacht ist: Wein der eitel Taumel (Apposition statt Annexion, 8. zu Jes. 

30, 20), von Ibm seinem Voike gereicht. Das Bild vom Taumelkelch 
ist aus den Ps. Davids und Asafs auf die Proph. (z. B. Jes. 51, 17. 21) 
bergegangen. Einen verwandten Ged. drückt das Sprichwort aus: 

Quem Deus perdere vult, eun dementat. nova du hast zu sehen 
d. i. su erleiden gegeben mit Geiger in. monta zu verwandeln oder im 
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Sinne von inebriavisti zu fassen ist nicht nôtig. Bis ®©rptén blicken 
alle Prätt. klagend auf das Erlittene zurück. Aber v. 6 kann nicht so 
gemeint sein, denn mit Ew. Hitz. Hupf. zu erkl.: ,, Du bast deinen Ver- 
ebrern Panier aufgesteckt nicht zum Siegen, sondern zum Flieben‘ ist 
trotz dem, daB rtp “0x bw eine untadelige RA (vgl. Jes. 31, 8) und 
das überschriftliche ab der Erwäbnung des Bogens günstig ist, den- 
noch unzulässig; denn 1) die Worte, mit mn2 anhebend, lauten nicht 
wie Aussage von etwas Beklagenswertem, es müBte in diesem Faille 
wenigstens oobnn® 78 (nur zur Flucht, nicht zum Siege) heciBen; 2) ist 
es nicht wabrsch., da8 der Bogen statt np hier in einem althebr Texte 
nach aramäischer, palmyrenischer, talmudischer Schreibung ep ge- 
nannt werde,! während dies Wort in seiner Grundform vœp Spr. 22, 21 


dem aram. Rue“ (syr. lhaac) nicht in der Bed. Bogen, sondern (wie 


es auch im Trg. unserer Stelle gomeint ist) in der Bed. Wahrheit ent- 
spricht (arab. kisr von strenger unbeugsamer Gerechtigkeit, V#p hart, 
steif, fest s., wov. auch der Bogen benannt sein mag). Deshalb lassen 
wir dem wëp, ohne ihm mit LXX Syr. (welcher x5 zwischen >» und com 
einflickt) Symm. Vulg. Hier. die Bed. von rwp zu geben, seine eig. 
Bed. (Aq. Trg. Saad. Jefeth Lth.) und fassen die perfektische Aussage 
wie 4* als Grundlegung der folg. Bitte: Du hast den dich Fürchtenden 
ein Panier (o2 "wn"b beide Worte mit Dag. forte conj.) gegeben, sich 
aufzupanieren d. i. panierartig zu erheben von wegen der Wahrheïit — 
so hilf denn, damit deine Geliebten gerettet werden, mit deiner Rechtoen 
und erhôre mich. Dieser Auffassung, wonach v.6 das gute Recht Israels 
gegentiber seinen Feinden ausspricht, ist auch die hier, wie n°0 besagt, 
eintretende Steigerung der Musik günstig. Das Reflexivum vv'snn bed. 
bier also nicht als Æifhpal. von © ,sich in die Flucht stürzen‘, sondern 
Sich erheben‘ — eine Bed., für die man sich nicht auf Zach. 9, 16 be- 
rufen kann, wo mioptina s. v. a. mixximo (funkelnd) zu sein scheint, 
die sich aber hier aus der Zusammenstellung mit © (vgl. no) 4, 7) er- 


giebt, indem v> selbst wie Las von 00: Vas aufrichten, erheben be- 


nannt ist, sei es daB das Pithpo. auf das Æa! des Verbums zurückgeht 
oder als Denom. (sich aufpanieren) gemeint ist. DaB *:v0 nicht bloë 
im jüngeren (z. B. Neb. 5, 15), sondern auch schon im ältoren Hebr. den 
Grund und Beweggrund bez. (z. B. Dt.28, 20), ist unleugbar. Uebrigens 
ist Ps. 44 wie ein Kommentar zu diesem up “2v, in welchem sich kurz 
und bündig das BewuBtsein des Volkes der heilsgesch. Offenbarang von 
seinem Weltberufe ausspricht. Israel faBt seinen Kampf gegen die: 


1) Ueber das palmyrenisch-aramäische UP (Plur. im Talmudisches 
but) Bogen oder Bogenschütz s. J. Derenbourg, Essai sur l’ Histoire et le 
Géographie de la Palestine (Th. 1. 1867) p. 14 s., vgl. DMZ XXIV, 97 wc 
über den Wortstamm CSP fest, wahr s. Ryssel, Synonyma des Wabren we 
Guten in den semit. Sprachen (1872) S. 18f. In /er. Megilla 12b bed. te 
bewahrheïten: M Dep" GEP ND von wo (wodurch) hat dieser das wans 
er als wabr hinstellt bewahrheitet (Glosse: nonn). 
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Heiden wie jetzt gegen Edom als berufsmäBige Erhebung für die 
Wabrheit. Auf Grund der Thatsache und des SelbstbewuBtseins, welche 
in v. 6 sich aussprechen, crhebt sich v.7 die Bitte, daB J., um die 
Seinen der Gewalt der Feindo zu entreiben, helfend einschreiten müge. 
9e" ist Instrumentalis (s. zu 3,5). Statt 535 ist nach dem Æeri wie 
108, 7 "235 zu lesen: der Kôünig Israels vertritt betend sein Volk. 


V.8—10. Ein siogverheiSender Gottesspruch, den er vernommen, 
wird in dieser 2. Str. cntfaltet. Er weiB sich auf Grund desselben im 
freien und unentreifibaren Besitz des Landes and den Nachbarvôlkern, 
Moab, Edom, Philistäa, gegentber als den siegreichen Herrn, dem sie 
sich beugen müssen. Das groBe VerheiBangswort 2 S. 7, 9 f. reicht 
swar vôüllig aus, diese GewiBheit zu begreifen, und viell. ist v. 8—10 
nur malerische Reproduktion desselben, aber môglich auch, da8 damals, 
als Edom das preisgegebene Nachbarreich bedrohte, David vom Hohen- 
priester mittelst des Urim und Tummim ein Orakel empfing, welches 
ibn des ungeschmälerten Fortbesitzes des b. Landes und der Oberhobheit 
über die anwohnenden Vôülker vergewisserte. Was Gott ,,in seiner Hei- 
ligkeit‘‘ redet, ist eine Aussage oder Zusage, für deren GewiBheit und 
Unverbrüächlichkeit er mit seiner Heiligkeit einsteht, also gleich einem 
Schwure ,,bei seiner Heiligkeit* (89,36. Am. 4,2). Das Orakel folgt 
nicht in unmittelbarer Form, denn der Redende ist nicht Gott (Olsh.), 
far den sich ny>5x nicht schickt, aber auch nicht das Volk (de W. Hgst.), 
sondern der Künig, da ja was folgt sich nicht allein auf die genannten 
Landschaften, sondern auch auf ihre Bevôlkerung bezieht. Vor msn 
kônnte “2 stehen, ohne "5 ähnelt die Ausdrucksweise mehr dem lat. #e 
exullaturum esse (vgl. 49,12). Den Anfang machen Sichem im Herzen 
des diesseitigen und das Succoth-Thal im Herzen des jenseitigen Lan- 
des, denn es giebt nicht nur auf der Westseite des Jordans sûdlich von 
Beisân (Scythopolis) ein we Lu (Name sowohl der Anhühe als des 


Distrikts), sondern es muB auch ein anderes jenseit des Jordans (Gen. 
33,17 f. Richt. 8, 4 f.) sûüdlich vom Jabbok in der Nähe der Jos. 13,27 
genannten Ortschaften, worunter Beth-Nimra (Wimrin), gegeben haben. 
Ueber das pu> von Succoth giebt Jos. 13,27 Auskunft. Ortschaft und 
Thal gehôrten dem Stamme Gad. Gilead neben Manasse 9* befaBt die 
Stammgebiete von Gad und Ruben. Bis 9° wird also David freies 
Schalten und Walten im diesseitigen und jenseitigen Lande zuge- 
sprochen. Die stolzesten Prädikate erhalten billig Efraim und Juda, 
die zwei Hauptstämme; jener, der zahireichste und mächtigste, ist 


Davids Helm (ëx* vi>p, wie man in Damask sagt: du bist ce“) LL, 


mein Kopfbund d.i. meine Schutzwebr) und Juda sein Commandostab 
(ppiro das Befehlgebende — Befehlstab wie Gen. 49,10. Num. 21, 18), 
denn Juda ist kraft uralter VerheiBang der Künigsstamm des zur Welt- 
herrschaft berufenen Volkes. Diese Bez. Juda’s als Kôünigs- und Feld- 
herrnstabes zeigt, daB der Künig redet, nicht das Volk. Ihm, dem 
Künige, der die VerbeiBung hat, sind und bleiben Moab, Edom und 
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Philistäa unterworfen. Moab das prahlerische dient ihm als Wasch- 
becken!; Edom das tückische wird von ibm in Beschlag genommen 
und mu sich willenlos fügen; Pbhilistäa das kriegerische mu über ihn, 
den unwidersteblichen, laut aufschrein. ynn "" ist das Waschbecken 
im Üntersch. vom Kochtopf, der auch "© heïiBt. Das Werfen des 
Schuhes auf ein Landesgebiet ist Zeichen der Besitzergreifung, so wie 
Ausziehn des Schuhes (nx*2n) Zeichen der Rechtsentsagung: der Schuh 
ist beidemal Symbol des rechtlichen Besitzes.? Die letzte Zeile mit 
Hitz. Hgst. zu übers.: über mich juble, Philistäa d. i. jauchze mir, 
obwohl gezwungen, als Kônige zu, webrt das “5, statt dessen "> zu 
erwarten wäre; das V. 3" bat ja die allgem. Bed. schûttern ( gl ) 


schmettern, gellend schreien, und wie das Zi. (z. B. Jes. 15, 4), kann 
auch das Aithpal. von Zetergeschrei gebraucht werden. Hupfelds 
Uebers.: , über Philistäa mein Jauchzen‘ würde nicht allein 55 (Trg.) 
statt “25, sondern auch *syinnn fordern; denn pausales & des Inf. ist 
ohne Beispiel. 

V.11—14. Die 3. Str. kebrt zur Bitte zurûck, aber die Bitte 
atmet nun selbstbewuBtvollen Kampfesmut. Die befestigte Stadt “xc "3 
ist nicht Rabbath Ammon, sondern, wie aus dem Parallelgliede und 
2 K. 14,7 hervorgeht, die idumäische Hauptstadt so oder Petra 
(8. Knobel zu Gen. 36, 42 vgl. 31, 22. 2 Chr. 8, 5. 11,5 nebst 14,5). 
Der Wunsch: wer geleitet mich — o daB man mich geleitete (Ges. 
$ 136, 1) ist Ausdruck siegesfreudiger Kampfbegier; über “:m2 vo quis 
perduxerit me 8. zu 11,3. Man hat nun nicht weiter zu übers.: Nicht 
du (wer anders als du), Elobhim, der du . . (Hitz.) — denn um 80 und 
nicht wie v. 3. 44, 10 verstanden zu werden durfte der D. “wx nicht 
weglassen — vielmebhr ist das fragende nb die Basis, auf der sich das 
bittende nan erhebt. Den Kônig Israels drängts in den Kampf, er 


Rem me 


D) Dem persischen Kônige trug im Feld und auf Reisen ein hoher Diener 
das Waschbecken nach, der fascht- dûr Tassen- (neupers. {4s Schale, Napf, 
arab. EN = {déat, hauranisch #dsa) d. i. Waschbeckenträger (s. Spiegel, Avests 


2, 


2) Die Sandale oder der Schuh I. als Gegenstand des Lio, , des Nioder- 


tretens, Nioderdrückens bed. metaphorisch 1. einen schlaffen, zur Abwebr von 
Unterdrückung und Unrecht unfähigen Menschen, indem man sagt: ma kuntu 
na lan ich bin kein Schuh d. i. kein Mensch, den man unter die Füle treten 
kônnte; 2. ein Eheweïib /quae subjicitur), indem man sagt: galaa na'lahu 
er hat seine Sandale ausgezogen d. h. sein Weib verstolen (vgl. Lane unter 


Sd, was auch Schuh und Weib bed). IL. als Werkzeug des Us, trop. 


des Unterdrückens und Unterwerfens, dient der (ÂæS als Symbol der Unter- 
werfung unter jemandes Herrschaft. Rosenmüller (Das alte und neue Morgen- 
land, Nr. 483) weist nach, dal wenigstens die habessinischen Kônige sum 
Zeichen der Besitzergreifung einen Schuh auf etwas warfen. Auch ange- 
nommen, dieser Gebrauch gründe sich auf obige Psalmstelle, 80 ist damit: 
doch immer bewiesen, daS ein morgenländisch denkendes und redendes Volk- 
dem Werfen des Schuhes auf etwas diesen Sinn beilegte. Feischer. 
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weiB aber, daB der Sieg von oben kommt, von dem Gotte, der ibn 
bisher seinem Volke zürnend versagt hat, indem er Edom die Macht 
gegeben, den Landsturm Israels zu durchbrechen (8. 44, 10). Ueber 
miwnx 8. zu 68, 13. mary (nicht mag — nas) ist wie 108, 10 8. v. a. 
ms: die Anaicht, dass e8 — SDS mit abgeworfenem Suf. sei, be- 
wäbrt sich hier nicht, 8. zu 16, 6 vel. 3, 3. Wie nichtig menschliche 
Hilfleistung ist, hat sich erst jüngst an den Kôünigen Zoba’s und Am- 
mons gezeigt, welche trotz ibrer Bundesgenossen erlegen sind. Israel 
erfleht seine Siegesmacht von oben und erlangt sie auch von da, wie 
v. 14 mutbegeistert ausspricht. 5n ny Tapferkeit (Bravour) beweisen 
ist 8. v. a. obsiegen, wie 118, 16. Israel siegt in Gott, und Gott, der 
in Israel ist, wird durch Israel Edom verdientermaBen zertreten. Für 
vx findet sich hier im Untersch. von 108, 14 die Variante x7%p. 


PSALM EXI. 


Bitte und Dank eines vertriobenen Kônigs auf dem Rückwege 
sum Throne. 


2 O hôre, Elohim, moin Klaggeschrei, 
O horche auf mein Gebet! 
3 Von der Erde Ende ruf’ ich su dir in meines Hersens Schmachten, 
Auf einen Fels, fûr mich su hoch, wollst du mich leiten. 
4 Denn du bist Zuflucht mir geworden, 
Ein starker Turm, vorm Feind mich bergend. 
ÿ Ich soll weilen in deinem Zelt äonenlang, 
Zuflucht finden in deiner Flügel Schirmung. (Se/a) 


6 Denn du, Elohim,. du hast gohôrt auf mein Gelübde, 
Hast herausgegeben das Erbe der Verehrer deines Namens. 
1 Tage au des Kôniges Tagen wollst du hinzuthun, 
Seine Jahre seien wie Geschlecht und Geschlecht. 
8 Bleiben môge er ewig angesichts Elohims — 
Gnad' und Wahrhoît bestelle da die ihn behüten — 
9 Dafür will ich deinem Namen harfnen ewig, 
Um su besahlen meine Gelübdo Tag für Tag. 


Die dav. &von52 sind nun zu Ende und es folgt ein kleines dav. Lied 
n5-b>. Heift das ,mit Saitenspielbegleitung“? Nicht eigentlich, denn 
dafür sagen die Ueberschr. "2"232 (4, 1 vgl. Jes. 30,29. 32). Aber ,,auf Saiten- 
spiel‘ d. i. Saiteninstrumenten kann die Formel bed. Und das ist wahr- 
scheinlicher, als da M2*13 Anfang eines Musterliedes ist. Die Endung afk 
ist nicht notwendig Konstructivus. Es ist die urspr. Femininendung, im 
Phôniz. die herrschende. 

Durch ‘7% der Ueberschr. werden Kôster Ew. Hitz. Olsh. auch hier an- 
getrieben, bis in das babyl. Exil und die ptolemäisch-seleuc. Zeiten hinein 
en Unterkommen für diesen Ps. zu suchen. Hupf. behandelt diesmal das 
"5 etwas milder und Bôttch. de inferis p. 204 widerlegt die an dessen Stelle 
gosetzten Hypothesen, um sich schlieGlich dafür zu entscheiden, daB der 
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Kônig, von dem der Ps. redet, Cyrus sei, was nur eine andere Seifenblase 
ist. Wir bleiben bei dem verachteten 7° und haben dafür ein viel schlich- 
teres Verständnis des Ps. zum Lohne, ohne mit Ew. durch einen zwischen 
v. 5 und 6 eingeflickten Vers eigner Erfindung nachhelfon zu müssen. Es 
ist ein Ps. der absalom. Zeit, in Mahanaim oder anderwärts in Gilead ge- 
dichtet, als das kônigliche Heer die Rebellen im Walde Ephraim geschlagen 
hatte. Er besteht aus 2 achtzeiligen Teilen. 


V.2—5. Aus dem Lande des Herrn im engern Sinne! in das 
Land jenseit des Jordans hinausgeschleudert war David nicht anders zu 
Mute, als wäre er, forn von dem Angesichte Gottes, an den äuBersten 
Wipkel der Erde (nicht: des Landes, vgl. 46, 20. Dt. 28, 49 u. à.) ver- 
bannt (Hgst.). Es ist die Empfindung der Heimatlosigkeit und der Ab- 
geschiedenbeit von der Stätte Gottes, wodurch ihm die an sich so un- 
bedeutende Entfernung (ähnlich wie später den Exulanten) zu einer 
unermeBlich groBen wird. Denn noch immer bedarf er hilfreichen 
gôttlichen Einschreitens; noch immer besteht die Umbüllung, Umflo- 
rung, Obnmacht seines Herzens (muy Léke seiner Wurzelbed. nach: 
etwas umbiegen und umlegen, so daB es sich deckend über etwas 
Anderes hinlegt, binzieht, hier von Selbstumhällung); noch immer liegt 
ein Fels von Schwierigkeiten vor ibm, der seiner natürlichen Kraft, 
seinem menschlichen Vermôügen zu hoch, also unerklimmbar ist. Aber 
er ist getrost: Gott wird ihn sicheren Schrittes dahinauf geleiten, daB 
er, allen Gefahren entrückt, Felsengrund unter seinen FüBen hat. Er 
ist getrost, denn Gott bat sich ihm schon als Zufluchtsort bewäbhrt, als 
starker, jedem Angriff trotzender Turm, der ibn, den Verfolgten, um- 
schlossen, so daB der Feind ibm nichts anhaben kann (vgi. Spr. 18, 10). 
Er ist schon wieder auf dem Weoge nach der Heïimat und zwar seiner 
liebsten eigentlichen Heimat: er will oder soll (nach Gottes Willen) 
weilen (vgl. den Cobhortativ Jes. 38, 10. Jer. 4, 21) in Gottes Zelte 
(s. zu 15, 1) Aeonen hindurch (was an den gleichzeitigen Ps. 23, 6 ge- 
mabnt). Mit "5 verbindet sich die Vorstellung des gôttlichen Schutzes 
(vgl. arab. gr ollah der Schützling Gottes und beduinisch gaur der 
schützende Feuerherd; gawir, der Form nach — "3: der zum Feuer- 
herd Fliehende); es folgt ein kûhnes Bild dieses Schutzes: er soll oder 
wird trauen d. i. Zuflucht haben unter der Obhut der Flügel Gottes. 
In der Zeit, wo das Zelt noch wanderte, ist solche Rede vom Wohnen 
in Gottes Zelte oder Hause noch nicht vernehmbar; erst David hat, 
indem er der h. Lade eine feste Wobnastätte bereitete, zugleich diesen 
Ausdruck der Liebesgemeinschaft mit dem Gott der Offenbarung ge- 
schaffen. In Ps. der saulischen Zeit findet sich noch nichts dergleichen, 


1) Wie das Ostjordanland von dem Namen Ÿ25 Ÿ"K in strenger Fassung 
ausgeschlossen ist Num. 32, 29 f., so galt es in jüdischer Anschauung, ot- 
gleich von den 2, Stämmen bewohnt, von jeher doch gewissermafen als 
Ausland (y nan), so daS nicht allein von Mose gesagt wird, dal er im 
Ausland gestorben, sondern auch von Saul, da er im Ausland begraben sei 
(Numeri Rabba c. 8 und anderwürts). 
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denn 52,7., wo dem Doëg das Gegenteil ewigen Wohnens gewtinscht 
wird, ist nicht das h. Zelt gemeint. DaB Ps. 61 nicht der saulischen 
Zeit zugehôrt, zeigt auch dessen 2. Hälfte, denn David redet da nicht 
wie einer, der dem kôüniglichen Berufe näher gertckt ist (vgl. 40, 8), 
sondern wie einer, der einen neuen Abschnitt desselben antritt. 


V.6—9,. Der 2. Teil beginnt mit Begrüindung des v. 5 ausge- 
sprochenen gôttlichen Gnadenwillens. David glaubt erleben zu sollen 
was er v. 6 ausspricht, denn Gott hat ihm bereits thatsächlich gezeigt, 
daB es weder schon mit seinem Leben noch mit seinem Kôünigtum aus 
sein soll, er hat die mit Gelübden verbundenen, aus der gottergebenen 
demätigen Stimmung, die sich 2 S. 15, 25 f. ausspricht, hervorgegan- 
genen Gebete seines Erkorenen erhôrt und das von den Empürern als 
Räubern bedrohte Erbland, auf welches nur die den heiïlsgeschichtlichen 
Gott Fürchtenden gerechten Anspruch haben, hergegeben oder heraus- 
gegeben. DaB die Empfangenden eben die ‘n 5% "x" sind, ist klar; 
das Genitivverhältnis bez. die n&=" als ibnen zuständige i im Gegens. zu 
denen, die sie usurpirt batten (Hitz. Riehm). Oder bed. n&ë"* hier viell. 
dasselbe was rnéix 21,3? GewiB nicht: » nés" jn3 ist übliche RA, bei 
deren Bed. jemandem etwas zum Erbe, zum igentum geben (z. B. Dt. 
2, 19) za verbleiben ist. Gott hat sich zur Sache Davids bekannt, das 
Land Israels ist denen wieder entrissen welchen es nicht gehôürt, und 
es beginnt ein neuer Abschnitt der Regierung seines rechtmäBigen K0- 
nigs. Darauf hin erbittet sich dieser v. 7—8., daB Gott seiner Lebens- 
dauer noch ein Mañ von Mebr als einem Menschenalter d. i. ein reiches 
MaB zulege. Die Worte lauten wie Fürbitte, aber der Bittende ist kein 
anderer als v.2—5. An wen nach dem Erlüschen der dav. Dynastie 
die Gemeinde bei 7>2 dachte, zeigt das arngo «250 des Targums. Der 
ûberschwengliche Wortlaut des Wunsches 7° (vgl. Jo. 2, 2) begünstigt 
das, obne (vgl. c“22is v. 5. 21, 6 und den KôünigsgruB 1 K. 1, 31. Dan. 
2, 4 u. à.) es zu fordern. Ob es v. 8 ..thronen“ oder sitzen — blei- 
ben“ bed., sollte man wie auch z B. 9, 8 nicht fragen; es bed. wo von 
einem Kôüuige die Rede ist ,,thronen bleiben“, denn bei ihm fällt SeS- 
baftigkeit und fortwährendes Thronen zus. 8° (das einzige ye mit 
Pathach im A.T.) ist zwar verdächtig, aber nicht unschôn; es ist 
inper. apoc. für rio (n. d. F. on, 05, x); Gnade und Wahrheit — 
bittet der D. — môüge Gott dem Kôünige zu schûtzenden Engeln be- 
stellen (40, 12. Spr. 20, 28., wo auBer Pausa x", vgl. dagegen 78, 7. 
Spr. 2, 11. 5,2). Da der D. selber der Kôünig ist, für den er bittet, 
80 ist "der Uebergang in die 1.pers. v.9 naturgemäs. 4 bed., wie 
immer, als0° — demgemä8, der Erfüllang dieser meiner Bitten ent- 
sprechend, sie dankbar erwidernd. “25% ist Inf. des Zweckes. Lob 
singend und spielend will er sein ganzes Leben zu einer fortgehenden 
Geltbdezahlung machen. 
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PSALM LXII. 


Ergebung in Gott beim Andrang der Feinde. 


2 Nur Hingebung an Elohim ist meine Sesle, 
Von ihm kommt mein Heil. 
8 Ja Er ist mein Hort und mein Heil, 
__ Meine Veste, ich werde nicht gar wanken. 
4 Wie lange wollt ihr einstärmen auf einen Mann, 
EinschmeiBen ihr alle wie gesenkte Wand, umgestoBne Mauer!! — 
5 Nur von seiner Hoheïit ihn hinabsustoBen haben sie beschlossen, 
Indem sie Lûgen lieb haben, jeder mit dem Munde segnon 
Und in ihrem Innern fluchen. (Se/a) 


6 Ja an Elohim gieb dich anheim, meine Seele, 
Denn von ihm kommt meine Hoffnung. 
71 Ja Er ist moin Hort und mein Hoil, 
Meine Veste, ich werde nicht wanken. 
8 Auf Elohim ruht mein Heil und meine Ehre; 
Den Hort meiner Wehr und moine Zuflucht hab’ ich an Elohim. 


9 Vertraut ihm su jeder Zeit, Leute! 
Schüttet aus vor ihm euer Hers, 
Elohim ist Zuflucht uns! (Sela) 


10 Nuar ein Hauch sind Menschenkinder, Lug Herrensôhne, 
Auf der Wage emporschnellend — sie sind hauchartig susamt. 
11 Vertraut nicht auf Erpressung und durch Geraubtes werdet nicht eitel; 
Weonn das Vermügen wächst, hängt nicht daran das Hers! 
12 Eines hat Elohim gesprochen, 
Dies Zweies hab’ ich vernommen : 
.  Daf die Gewalt Elohims ist. 
18 Und dein, o HErr, die Gnade — 
Denn du vergiltst jeglichem nach seinem Thun. 


Wir haben über diesen Ps., welcher dem vorigen mehrerer W 

halber nachgeordnet ist (vgl. 62, 8b mit 61, 4. 8.; 62, 9 mit 61, 4; 62, 18b mit 
61, 9), als eine Frucht der absal. Verfolgungszeit, auch über pour (Riohm 
mit Hitz. nach 2 Chr. 2, 1: über die Jeduthuniten) schon im Eingang su 
Ps. 39, der mit ihm ein Zwillingspaar ausmacht, gesprochen. Die Partikel 
4% kommt dort viermal, hier sogar sechsmal vor. Der strophische Bau 
äbnelt sich darin, daf auch hier grôBere Str. von tristichischen durchfloch- 
ten sind. 

V.2—5. Der D., obschon wie es scheint rettungslos verloren.… 
verzagt doch nicht, sondern setzt dem ungestümen Andringen seiner 
vielon Feinde Eines entgegen, näml. stille Ergebung, abor nicht fatali—— 
stische Resignation, sondern alles dem Gotte auheimstellende, dessens— 
Hand (s. 2 S. 12, 7—13) in dem was ihm jetzt widerfäbrt deutlich sus 
erkennen und zu füblen ist. ‘x (ja, nur, jedoch) ist das Glaubenswort,.. 
mit welchem aller Anfechtung gegenüber feststehende Wahrheiten be— 
kannt und bestätigt, mitten in aller Anfechtung gefaBte und festgehaltenæ» 
EntschlieBungen versichert und beteuert werden. Das tiberall (nich@&- 
nur 22,3. 39, 3., sondern auch hier und 65, 2) substantivische mx7=7 
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(nicht nvo:), welches sich zu no: Stille 94, 17. 115, 17 wie nano 
Jer. 31, 19 zu n°» verhält, für acc. abs.: in stiller Ergebung (Hupf.) 
zu balten ist unnôütig; es ist wie n>pn 109,4 Präd. (Riehm): seine Seele 
ist stille Ergebang, dem Warzelbegriff nach (8. 4, 5) Ebenheit, Gleich- 
mut aequitas (vgl. 131, 2) d. i. ganz und gar hingegeben an Gott ohne 
eignes Wollen und Wirken. Sein Heil kommt von Gott, ja Gott selbst 
ist sein Heil, so da8 er, weil Gott sein Gott ist, auch schon das Heil 
besitzt and vermôüge dessen unerschütterlich feststeht. Was der D. mit 
nz= meint, erhellt aus 37,24. Er wird nicht groB, viel, sebr, sonder- 
lich wanken d. h. nicht so daB es zum Fallen and Liegenbleiben käme: 
ro Adv. wie ras 123, 4 u. nan Koh.5,19. Schwierig ist das &x. er. 
rom. Abulwalid, welchem Parchon, Kimchi und die Meisten folgen, 


vergleicht das arab. Jen &xs der Mann schwadronirt, aber dieses 


A® (Steigerangsform =.giæ) bed. nur im Allgem. geläufig, glatt und 
schnell hinter einander sprechen, was hier einen zu blassen Sinn giebt. 


Æin anderes 5 (verw. &lxs proscindere) hat eine hier schon besser 
passende Bed., in welcher es noch der lebenden Sprache Syriens ange- 
Boôrt: hattani ist 8. v. a. er kompromittirte mich (— hataka es-sitra 
“anni er hat mir den Schleier heruntergerissen), entebrte mich vor der 
Welt durch bôse Aussagen über mich, wov. e/-hett@t in Damask Be- 
Mmennung eines Menschen, welcher cinen Ab- oder Anwesenden vor 


Andern rücksichtslos bloBstellt. Aber dieses 15 kommt nur im Æa/ 
und mit Acc. des Obj. vor. Die Worte wn-bs inmimm ms finden ihre 
befriédigendste Erklärung in dem noch jetzt in Damask gemeintiblichen 
, welches nicht im Æa/, sondern nur in der Intensivform gebraucht 


wird. Das Pi. Los À y pe bed. näml. mit Geschrei und erbobener 


Æaust auf jem. eindringen um ihn einzuschüchtern.! Von diesem rar, 
für welches neben der Intensivform auch die Konstr. mit she charak- 


teristisch ist, lesen wir hier das Pi. nnin, von LXX nicht übel émt- 
00e Vulg. irruitis übersetzt. In 4 fragt sichs, ob die tiberiensische 
IA mœm oder die babylonische 12m vorzuziehen ist. GewiB letztere, 
enn jene (za übers.: ,,môchtet ibr — oder: ihr werdet zertrûmmert, 
Rhingemordet werden“‘) ergiebt einen hier verfrühten und zu den folg. 
MGildern unpassenden Ged. Noch unter dem Regimen des n:x-"» 
#tohend, ist man poëlisch zu lesen und, wie die folg. Bilder zeigen, 





1) Neswân und Kâmôûs sagen: ,hawmata und hajjata bi-fulân-in bed. 
dem. anschreien um ihn zu ängstigen (xs Le), aber in Syrien — bem, 


Wetastein weiter — kommt das V. als med. Jod nicht vor, noch wird hawwata 
daselbst mit es konstruirt, sondern nur mit he: Eine den Strabenjungen 
- C9 ” Là w £ 
in Damask geläufige RA lautet: JR 5 ,6Ÿ ,warum drohst 
du Lupnr Gelufige she we où SY » 
Delitzsch, Psalmen. 29 
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nach 42, 11 in seiner Grundbed. confundere (y y") sa nehmen.! Der 
Unmut des D. reflektirt sich in der Gedrängtheit, Dunkelheit, Sonder- 
lichkeit des Ausdrucks. tx und 0222 (ein Einzelner — ihr Alle) steben 
in Gegens. Das Obj. zu ‘nxn bildet #1 ME2 sicut parietem — similem 
parieti (vgl. 63, 6). Die überlieferte LA naar «93, obwohl des Genus 
Spr. 24, 31 und des Art. balber (vgl. 104, 18.1K. 7, 8. 12. Jer. 38, 14. 
Ez. 21, 19) an sich nicht inkorrekt, scheint, da sowohl ns als 18 ein 
von jederlei UmschluB oder Umfassung zu brauchendes Wort ist, dem 
Parallelgliede nach in nm na (Olsh. u. A.) abgeändert werden zu 
müssen. David erscheint ihnen wie eine geneigte, überhangende Wand, 
wie ein Gemüuer, das den StoB zum Einsturz bekommen, und doch 
stûrmen sie auf ihn ein und setzen allzusammen wider den Einen ihr 
Zertrümmerungswerk fort. Deshalb fragt er mit etwas sarkastisch ge- 
färbtem Unvwillen, wie lange diese nie befriedigte Selbstbefriedigang 
ibrer Zerstürungesucht währen solle. Ihr Entschlus (y>* wie Jes. 14,24) 
ist klar. Er ist nur oder ganz und gar (4x hier fantummodo, prorsus) 
darauf gerichtet, von seiner hohen Stellung, also vom Throne zu stoBen, 
näml. ibu, den Mann, auf den sie losstürzen (rm — mm). Dazu 
ist ihnen keïin Mittel zu schlecht, auch nicht die Heuchlermaske. Die 
imperfektisch ausgedrückten Sätze sind, logisch wenigstens, Untersätse 
Ew.$841°. Numeruswechsel wie "p2 statt | Drnez gestattet sich die alttest. 
Sprache in ibrer affektvollen Hast bis ins Extremste. Der Sing. ist 
hier distributiv: suo quisque ore, wie ‘» Jes. 2, 20. sw Jes. 6, 23 
vgl. 30, 22. Zach. 14,12. Die Punktation bp" folgt der Regel von_ 
‘ob 22, 2., 3" 149, 5 u. del. (wov. nur “on, *bpn, ma eine Aus— 
nahme machen). 

V.6—9. Der Anfang der 2. Gruppe greift auf den der 1. zurûck— 
Sowohl v. 6 als v. 7 ist x affirmativ; der D. nimmt die affektvollermm 
Bejabungen v. 2. 3 wieder auf und setzt sie glaubensfest und glaubens— 
trotzig seinen verkappten Feinden entgegen. Er sagt hier &hnlich sem 
seiner Seele, wie er v.2 von ibr gesagt, indem er sich seine eigpe 
Seele gegenständlich macht und sich über sie erhebt, worin eben dass 
Geheimnis der Persünlichkeit besteht; er ermabnt sie hier mit "2" 
(Jer. 47, 6) zu jener Stille, die er v. 2 schon als ihr eigen bekannt bat, 
weil alles geistliche Wesen als lebendiges nur mittelst steten Werdens, 
fortwährender selbstbewuBter Erneuerung sich selbst gleich bleibt. Die 
Hoffnung“ 6° ist ihrem Inhalte nach gemeint, welcher eben das Heïl 
2 ist: das was der Gottergebene hofft kommt von Gott, es kann ihm 





1) Der LA Ben-Aschers 4% folgen AE, Kimchi u. A., diese Form 
was nicht anders môglich, als Pu. fassend; die LA Ben-Naftalis #2"n wir 


schon Sanhedrin 119 rorausgesetzt. Daneben findet sich auch die LA 
(ohne Dag.), welche sich nicht als aufgelôstes Pi. fassen 1ä0t (so L 


Prolegomeni p.24, welcher Ben-Aschers LA irriger Weise "1%" schraibt} 
da das Metheg fehlt, gondern terofchu su lesen und als Po. (8. su 94,21. 


109, 10) zu fassen ist (wie auch die LA "320 101, 5). Riehm dagegen sielt 
darin ein entdagessirtes Pu. n. d. F. n77% Nab. 3, 1. 


TT 
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also nicht entgehen, denn Gott der Allgewaltige und Gnadenreiche ist 
dafür Bürge. David verzichtet auf Selbsthilfe, auf Selbsträchung seiner 
Ebre — sein Heil und seine Ehre sind vnèn- (s. zu 7, 11); der Fels 
siner Stärke d. i. seines starken Schutzes, seine Zuflucht ist bwnèxa, 
sie ist da wo Elohim ist, Elohim ist sie in Person (3 wie Jes. 26, 4). 
Mit 0> v. 9 rodet der Kôünig die ihm Treugebliebenen an, deren Klein- 
glauben er auch sonst in Ps. dieser Zeït zu rügen und zu stützoen hat, 
Auf das ganse grôBtenteils in den Abfall hineingezogene Volk paBt die 
Anrede nicht. Auch würde es dann “x5 heïiBen. Houbig. Baethgen nach 
LXX : o m9 > © va. Indes bed. es üfter die Leute im Gefolge eines 
Fürsten Richt. 3, 18 oder im Dienste irgend eines Hôkern 1 K. 19, 21 
oder in irgendwelchem Verbande 2 K. 4, 42 f. David nennt 80 die zu 
ibm bhalton, die Masse des Volkes ist ihm abwendig geworden. Aber 
was von Volk ihm geblieben soll deshalb nicht verzagen, sondern sie 
sollen was ïihr Herz beschwert, was sie innerlichst bewegt (s. meinen 
Art. Hers in Herzog-Plitts RE) vor Gott ausschütten, der sie und ihren 
Kôaïig zu schirmen wissen wird. 

V.10—13. Wie alle Menschen mit allem Irdischen worauf sie 
sich verlassen ein Hauch sind und eine Lüge wie dieses Irdische selber 
(vgl. Spr. 31, 30), so trägt auch das rein irdische Gebilde des neuen 
Kônigtums den Koim des Untergangs in sich und Gott wird zwischen 
dem Enttbronten und den Thronräubern in GemäBheit ihres Verhaltens 
zu Ibm richterlich entscheiden. Das ist der innere Zus. dieser Schla8- 
strophe mit den vorigen. Durch v. 10—13 tritt unser Ps. zu Ps. 39 
in das engste Wechselverhältnis. Ueber bx-"22 und tx-3 8. zu 49,8. 
4,3. Die Accentuation balbirt v. 10 richtig. Das + stempelt e":1K0a 
m3 nicht zum selbständigen Satze: sie sind auf der Wage ns zum 
Emporsteigen, sie müssen emporsteigen, 80 leicht sind sie (Hgst.); zwar 
ist dieser Audruck des periphrastischen Fut. müglich (s. zu 25, 14. 
Hab. 1, 17), doch lä$t sich hier das dem Satze als selbständigem nicht 
eatbohrliche Subj. vermissen. Da nun aber die Verbindung der Worte 
mit dem Folg. sich dadurch verbietet, daB der Inf. mit » im Sinne des 
abl. gerund. dem Hauptsatze immer nachfolgt, nicht vorausgeht (Ew. 
& 2804), so erkl. wir: auf der Wago ad ascendendum — certo ascen- 
suri, 80 zwar daB dies dem 12 sich beiordnendes Attribat ist. Will 
sun der folg. Satz sagen, daB die Menschen allzumal zu Nichtigkeït ge- 
hôüren (% partit.) oder daB sie weniger als Nichts sind (7e compar.)? 
In letsterer Woise erkl. Umbreit, Stier n. A. auch Jes. 40, 17, und es 
ist wabr daB vor ° in ktbhner Kürze das Eigenschaftswort wegbleiben 
kann Spr. 18, 19. Mi. 7, 4., aber Parallelen wie Jes. 41, 24 sind dieser 
Auffassang nicht günstig, und solche wie Jes. 44, 11 widerlegen sie. So 
ist auch hier nicht der Sinn, da8 die Menschen noch unter dem Nich- 
tigen stehen, sondern daB sie in den Bereich des Nichtigen gebôüren. 
Die Warnung v. 11 ergeht nicht an die Absalomiten, ser dern auf diese 
als Warnungsexempel hindeutend an diej., welche angesi bts des Glücks- 
standes und Wonnelebens auf jener Seite etwa Neid und Pegebrlichkeit 
anwandeln môchte. Neben 2 nu2 heift 2 »2n dennoch nicht: eitele 


An à 
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Hoffnung auf etwas setzen (denn der Begriff des Hoffens liegt weder 
diesem V. an sich Iob 27, 12. Jer. 2, 5 noch in dieser seiner Verbi 
dung), sondern: durch etwas eitel, entsittlicht, verblendet w. (Hit: 
Gat Theod.: xal êmt aprdyuat ph patarodoBs. Wie sie ihr Herz nic 
durch eignen ungerechten Erwerb bethôren lassen sollen, 80 sollen : 
auch überhaupt nicht wenn ihnenu Vermügen zuwächst, wenn ander 
Vermügen wächst, ihr Herz darauf richten, als ob das etwas wabrh: 
GroBes und Beglückendes wäre. 5" (eig. Gewundenheit und Gedrt 
genheit — Kraft) kommt zu der Bed. Vermügen wie /acultas (fac: 
lates) v. facilis, wogegen in ebendieselbe Bed. von dem Grundbegi 
levitas aus gewifnt; = sprossen oder eig. aufschieBen geht wie art 
nabata aufschossen, wachsen, nabara erheben intr. heranwachsen u 
andere Verbalstämme dieser umfänglichen Wortsippe auf die V = si 
erheben, aufsteigen zurück (vgl. Spr. 8, 18 pny Tin fortrückende d. 
bleibende und anwachsende Habe). Zwei gro8e Wahrheïiten sind dé 
D. gôttlich besiegelt. Man übers. nicht: einmal hat Gott geredet, n 
zweimal (Iob 40, 5. 2 K. 6,10. Neb. 13, 20) hab ich das vernomme 
sondern: Eines (wie 89, 36) hat Gott gerodet, Zweies (ists), das i 
vernommen, oder: dies Zweies hab’ ich vernommen. In einigen Cot 
(bei Wickes p. 64) findet sich accentuirt "ns06 1 v"rw, aber die til 
wiegend bezeugte Accentuation “re ;-En stimmt mit 12, 8 vgl. 
9,16. Es folgen wirklich zwei Gottesworte. Es sind die zwei gro8 
Wahrheiten: 1) daS Gott die Gewalt über alles Irdische bat, daB a 
nichts ohne ihn geschieht und daB was wider ibn ist eher oder spi 
erliegen muB; 2) da8 ebendieses Gottes, des Allherrn (x), auch € 
Gnade ist, deren Energie sich eben nach seiner Allmacht bemiBt u 
die denj., dem sie zugewendet ist, nicht erliegen läBt. Mit *> bestät 
der D. diese zwei Offenbarungssätze, welche Gott ihm eingeprägt, s 
dessen gerechtem geschichtlichem Walten. Er vergilt dem Einzeln 
gemäB seinem Thun xata ra Épya adroù, wie Paulus Rôm. 2, 6 ni 
minder bekennt, als David, und sogar (s. LXX) in dav. Worten. 
wird einem Jeden (twn? unicuique, vgl. tn? homini Spr. 24, 29) 
nach seinem Verhalten vergolten, welches der AusfluB seines Verhi 
nisses zu Gott ist. Wer sich wider Gottes Willen und Ordnung erhe 
der bekommt Gottes ‘> als niederschmetternde Strafmacht zu fübl 
und wer seinen Willen heiïlsbegierig in Gottes Willen ergab, d 
empfängt aus Gottes on als aus überschwenglicher Fülle den verheil 
nen Lohn der Treue: seine Ergebung wird Erlebung und sein Harr 
Gewäbrung. 


PSALM LXIIL 


Morgenliod eines Verfolgton in wasserloser Wüste. 


2 ÆElohim, mein Gott bist du, frühe will ich dich suchen, 
Es düûrstet nach dir moine Seele, schmachtet nach dir mein Fileisch 
In dûrrem und mattem Lande ohne Wasser. 
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8 Also hab' ich im Heiligtum nach dir geschaut 
Zu sehen deine Macht und KHerrlichkoit. 

4 Denn besser ist deine Gnade als Leben, 
Moine Lippen sollen dich lobpreisen. 


5 Also will ich dich benodeien lebenslang, 
In deinem Namen aufheben meine Hände. 
6 Wie Markes und Fettes wird meine Seele satt, 
Und mit jubelvollen Lippen lobsingt mein Mund. 
1 Wenn ich dein gedenke auf meinem Lager: 
Machtwachen hindurch sinn’ ich da dir nach. 
8 Denn du bist geworden sum Beistand mir 
Und in dem Schatten deiner Flügel kann ich jubeln. 
9 Es hanget meine Seele dir hintennach, 
Mich häAlt fest deine Rechte. 


10 Jene aber suchen auf Untergang hin meine Seele, 

Sie werden hineinkommen in die Abgründe der Erde. 
11 Man überliefert ihn in Schwertes Hände, 

Besitateil der Schakale werden sie. 
12 Doch der Kônig wird sich freun in Elohim, 

Rühmen wird sich jeder, der bei ihm schwbrt, 

Denn gestopft wird werden der Mund der Lügenreder. 


Es folgt nun der dem Ps. 61 noch näher als Ps. 62 verwandte Ps. 63., 
der altkirchliche Morgenps., mit welchem der Psalmengesang des Sonntags- 
gottesdienstes begann.! Hier wie in Ps. 61 spricht David seine Sehnsucht 
pach dem Heiligtum aus, in beiden Ps. redet er von sich als Kôünig (s. Symbol. 
p.56). Alle drei, Ps. 61—63., entstammen der absal. Zeit, denn durch die 
Ueberschr. Psalm, von David, als er sich befand in der Wäüste Juda (auch 
LXX nach richtiger von Euthymios bevorzugter LA tñc'loudaiac, nicht rc 
"Ièoupatac) darf man sich nicht verleiten lassen, den Ps. mit den alten Ausil 
in die saulische Zeit zu versetzen. In dieser konnte David sich nicht füglich 

“on nennen und er verweilte ja, wie 2 8. ce. 15-—17 erzählt wird, auch in 
der abeal. Zeit auf seiner Flucht vor Ueberschreitung des Jordans ein oder 
zwei Tage "© NS" in den Steppen oder nach dem Chethib MTS bei 
den Furten d. i. Jordan-Uebergängen der Wüste, näml. des zwischen der Oase 
von Jericho und dem Nordufer des toten Meeres gelegenen nôrdlichen Teils 
der Wüste Juda; denn nachdem er den Kidron überschritten ging er über 
den Oelberg nordostwärts. ,Kein Streifen Grün erquickt hier auf der weiten 
Fiäche das Auge; kein Bach rauscht, die Regenzeit ausgenommen, durch die 
Folsgründe“ (Furrer, Art. Wüste in Schenkels Bb.). Da David mit den 
Seinen in dieser Gegend, die der Psalm 5"? nennt, selber ein 5°? und doch 
keine Erfrischung findend, seinen ersten Aufenthalt nahm, lesen wir 2 Sam. 








1) Constit. apostol. II, 59: Exdorne fpépas ouvabpoibsobe GpBpou xat 
ÉTrépac gaéAovres xal TpoGeUqÉpEvOL Èv tois xuptaxois” Gpbpou pv Aéyovtec 
Galuov tov EB’ (LXIII), éorépac Ôè <ov pu’ (CXLI). Deahalb heiôt Ps. 63 
geradezu 6 épBpivec (das Morgenlied) cbend, VIII, 37. Als solchen erwähnen 
ibn Eusebius, Athanasius, Basilius. In der syrischen Gottesdienstordnung 
ist er gleichfalls der Morgenpsalm rar ££., 8. Dietrich de Psalteri usu publico 
et divisione in ecclesia Syriaca p.3. Die LXX übers. TUTER v. 2 rpôc où 
Cphpite und MYMBNA y, 7 êv toic ÉpOporc (in matutinis). 
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16, 2 vgl. 14. 15, 28. Die Ueberschr. ist also weder nichtssagend (Hupf.) noch 
der Richtung die Davids Flucht nahm widersprechend (van den Ham): 
sie lichtet den ganzen Ps. und bewäbrt sich daran: der D. ist ein Kônig, er 
sebnt sich nach dem Gotte auf Zion, wo er ihn, den dort offenbaren, so gern 
geschaut hat, er ist verfolgt von Feinden, die es auf seinen Untergang ab- 
gesehen haben. Die Aussage, daB er sich in der Wüste befinde v. 2., ist 
also kein blofes Redebild, und wenn er seinen Feinden v. 11 in Aussicht 
stellt: ein Besitz der Schakale werden sie nerden, s0 zeigt sich daran der 
Eindruck der Wüste auf die Gestaltung seiner Gedanken. 

Wir haben hier das dav. Original oder doch Seitenstück zu dem korah. 
Psalmenpaar 42. 43 vor uns. Es ist ein Lied zartester Form und tiefinnig- 
sten Inhalts, aber teilweise sehr schwieriger Auslegung. Hat man die Râtsel 
eines Psalms, annäherungsweise wenigstens, gelüst, so kommt uns der andere 
mit neuen Rätseln entgegen Es ist nicht bloB die dichterische Kiassicität, 
die geistliche Tiefe, es ist auch diese halb durchsichtige und halb undurch- 
sichtige Verschleierung, welche den Ps. eine so mächtige und immer gleiche 
Anziehungskraft verleiht. Sie sind unerschôpflich, es bleibt immer ein ur- 
entzifferter Rest und darum hat das Geschäft der Auslegung wenn auch 
einen Fortgang, doch kein Ende. Aber um wie viel schwieriger noch ist 
es, dieses geistliche Minneliod nachzubeten! Es gehürt dazu eine gleicher- 
weise minnende Seele, und im Grunde bedarfs einer solchen auch sum 
rechten Verständnis, denn lingua amoris, sagt der h. Bernbard, non amant 
barbara est. 

V.2—4, Wenn es v. 2 hieBe jnéx nnx ox, s0 würden wir— 
mit Bôttch. nach Gen. 49, 8 (Ges. $ 121, 3) tbers.: Elohim, dich such” 
ich, dich! Aber "5x ex ist keine tibliche Gottesnamenverbindung, und 
die Behauptung, daB es sonst ,,Jahve, mein Gott bist du‘ (140, 7) heiBSenm 
müBte, beruht auf Unkenntnis der elohimischen Psalmwoise. cri is 
für sich allein Voc. und hat demgemäB As/a oder nach anderer Lim. 
Mehupach legarmeh. Das V. ""m% bed. frühe anhebendes und also an— 
gelegentliches Suchen und Forschen (z. B. 78,34). Man kôünnte meinem., 
daB es von dem Wurzelbegriff des Spaltens ausgehe (verw. “ù5 wow 
«sw Spalt — Thor); aber der Sprachgebrauch (vgl. Jes. 29, 20 Trg. — 
“pé) stempelt es zum Denominativ v. "m5 Morgenrot (eig. Morgerz- 
grauen v. "mé nigricare). Auch hier ist es, da v. 7 auf die Nacht sa- 
rückblickt, mit Bezug auf den anbrechenden Morgen gewählt, wie auch 
Jes. 26,9 "mx dem n°"2z mx zur Seite steht; LXX übers. also nicht 
unrichtig rpôc où épOpibu (vgl. 6 Audç dpBputev mpèc adrov Le. 31, 38) 
und Apollinaris schlägt den richtigen Ton an, wenn er seine Pars- 
phrase beginnt: 

Nôxta pet aduptAtxnv oë paxap paxap appryopebouw 

Nachts wenn der Morgen gegraut umkreist dich, Allsel'ger, mein Jubel 
DaB y=xa 8. v. a. y2na "wüx2 oder gar daB das 3 Beth essentiae (Ab 
ein u. s. w.) sei, sind Ansichten, die nichts als nur etwa Trots gege 
die Ueberscbrift zum Grunde haben: es ist die lechzende Sandsteppt 
gemeint, in der sich David befindet. Fraglich ist, ob man /anguidis 
deficiente aqua mit Rückbezug auf “12 zu übersetzen hat, oder ob 
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y mit Räckfall in die männliche Grundform als zweites Adj. anzu- 
sehen ist. Dieser Genuswechsel ist nach 1 K. 19, 11. 1 S. 16, 9 syntak- 
tisch zaläsaig. Die Accentuation setzt voraus, daB "#1 (welchem sie 
Tarcha giebt) eng mit rx zusammengehôre. Und obwobl m3 78, 17 
und ôfter Substantiv ist (das Sonnverbrannte), s0 ist doch nicht abzu- 
sehen, waram es in der bäufigen Verbindung mx y"x nicht Adj. (sonn- 
verbranntes Land) sein sollte, wie auch ne" bald Subst. bald weibliches 
Adj. ist. Also nicht: in terra aridilatis et languidi (languoris), son- 
dern: in terra arida et languida aquâ carente. In einer Gegend, wo 
ibn ringsum sonnenverbrannte Dürre und eine aschfarbige eintônige 
Natur umgiebt, die ihr unerquickliches Bild in sein gleichartiges Inneres 
wirft, dürstet seine Seele, schmachtet sein Fleisch nach Gott dem Leben- 
digen und Lebensborne; "22 (mit zurückgezogenem Ton!) von verzeh- 
rendem Sehnen, welches die letzten Kräfte des Menschen aufzebrt, V/ 05 
wov. 2 und 0üv> verbergen, und also wie 525, t>> von der Vorstellung 
der Umflorung ausgehend, arab. kamita blind, dunkel, entfärbt und 
verblüfft s LXX und Theod. lesen irrig r22 (wie oft!), wogegen A. 
ëxetaôn und Symm. noch besser iuetpetat (das von Sehnsucht der Liebe 
übliche Wort) übers. DaB David solch lechzendes Verlangen nach Gott 
auch von seinem Fleische aussagen kann, ist nichts Kleines: man sieht 
daraus, daB der Geist in ibm die Herrschaft hat und das Fleisch nicht 
allein gewaltsam niederhält, sondern auch so weit môglich in den Be- 
reich seines eignen Lebens bereinziebt, was bekanntermaBen in Trübsal, 
die uns dem Diesseits abtôtet, leichter ist als inmitten äuBerer Glücks- 
fülle. Der Gott, nach dem er an Seel’ und Leib so liebessehnsuchtskrank 
ist, ist der auf Zion offenbare. Was nun das 5 v. 3 betrifft — eine 
Partikel, welche in der Physiognomie dieses Ps. ein 80 eigentäümlicher 
Zug ist, wie x in der des vorigen —, 80 stehen zwei Begriffisbestim- 
mungen zur Wabl: also — 80 als meinen Gott (Ew.) und: mit s0 sehn- 
lichem Verlangen (wie z. B. Baur). Im ersteren Falle geht es auf das 
an der Spitze des Ps. stebende Bekenntnis nnx “5x onnèn zurûck, im 
letsteren auf das so eben kund gegebene Verlangen nicht zwar in seiner 
dermaligen Besonderheit, aber in seiner Allgemeïinheït. Diese Bez. auf 
das unmittelbar Voraufgegangene und nicht auf die Modalität des Obj., 
sondern der Stimmung verdient den Vorzug. Also“ ist hienach s. v. a. 
so nach dir verlangend. Die beïden 5 v. 3. 5 stehen auf gleicher Linie 
und sind gleichen Inbalts. Der Wechsel des Perf, v. 3 und des Impf. 
v. 6 besagt, daB was ehodem des S. Lieblingsbeschäftigung war, dies 
auch in Zukunft sein wird. Auch mx y=xs und wa stehen einander 


1) In der Regel tritt Rückgang des Tons nur dann ein, wenn das folg. 
Wort seinon Hauptton nicht nur bei erster Silbe, sondern beim ersten Buch- 


staben hat. Hienach ist z. B. in > >"2 Gen. 19, 19., 72 "22 2 8. 1, 16 die 
Uitimabetonung beibehalten. Doch giebt es einige Ausnahmen von dieser 


Regel wie *> 3 Dt. 18, 14, 2 "M2, 1 Chr. 28,10., N?27 TOS Hab. 3, 11 
und nach Chajug in seinem TP ‘© auch obiges ? "22, neben welchem 


Qt htox seine Ultimabetonung behauptet. 


vin 
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entgegon. Wie jetzt in dürrem Lande, s0 hat er vormals im Heiïligtum 
Gott angeschaut d. i. ebrfürchtig und andächtig betrachtet. Nun 
brauchen wir rx nicht im Sinne von videndo zu fassen, denn das Sehen 
ist die Folge des Anschauns Jes. 33, 20 und läBt sich also auch als Zweck 
desselben denken (vgl. 14, 2. Jes. 42, 18). Seine Kontemplation war 
darauf gerichtet, einen Einblick in Gottes Wesen, 80 weit es der Kreatur 
aufgedeckt ist, zu gewinnen oder, wie es hier heiBt, seine Macht, die 
alles tberwindende und sich dienstbar machende, und seine Herrlich- 
keit, die alles zu ehrfürchtigem Staunen hinreiBende, zu sehen, zu sehen 
näml. in ibren sakrifiziellen Ordnungen und sakramentlichen Selbstbe- 
zeugungen. Solches Verlangen nach Gott, welches jetzt in der vom 
Hoiligtum abgelegenen Wüste um s0 heftiger ist, erfüllte und trieb ihn, 
denn Gottes Gnade ist besser als Leben,! besser als das natürliche 
Leben (8. zu 17, 14), welches auch ein Gut und als Voraussetzung aller 
irdischen Güûter ein sebr hohes Gut ist; Gottes Gnade aber ist ein 
hôheres, ist das hôchste Gut und das wabre Leben: diesen Gott der 
Gnade sollen seine Lippen lobpreisen, ihm gilt sein Morgengesang, denn 
was wabrhaîft begltickt und wonach er, wie vormals, s0 auch jetst einsig 
und allein verlangt, das ist die Gnade (en) dieses Gottes, deren unend- 
licher Wert sich nach der GrôBe seiner Gewalt (rs) und Glorie (3) 
bemist. Der douvèétes angeschlossene Satz 4° verhält sich su 4° 
ebenso als Folgerung, wie "né in v. 2 zu nn bn pin, Das Suff. ist 
in 7n28" ebenso mit der energischen Imperfektform (arab. jektubunna, 
Jektubun) verbunden wie in mx — ;pngx, vgl. Jes. 60, 7. 10. Jer. 
2,24. Ueber nav, welches die Bedd. loben und beschwichtigen ver- 
einigt, 8. zu Spr. 29, 11. 


V.5—9,. Diese Str. nimmt das > v. 3 wieder auf: s0 sehnlich ver- 
langend ist er auch für alle Zukunft auf Gott gerichtet, in 80 brünstigem 
Verlangen nach Gott will er ihn benedeïen in seinem Leben d. i. dieses 

z damit erfüllend ("#2 wie 104, 33. 146, 3 vgl. Bar. 4, 20 év tac 
bpauc pou) and in seinem Namen d. i. diesen anrufend und auf dieser. 
sich berufend die Hände zum Bittgebet erheben. Die Beschäftiganæ 
mit Gott macht ïihn, wenn er auch wie jetzt in der Wüste leiblick= 
darben muB, satt und froh, wie die fetteste markigste Speise: veu& 
adipe et pinguedine (és wie z. B. Iob 36, 16) safiatur anima meæ. 
Gussetias and Frisch folgern aus Lev. 3, 17. 7,26., da8 spirituales 
epulae gemeint seien. Allerdings kam das 25m der Schelamim auf den 
Altar und war dem Genusse entzogen. Aber die Thora selbst bindet 
sich in ihrem Ausdrack nicht buchstäbisch an jenes Verbot des 
tierischen Fettes, 8. Dt. 32, 14 vgl. Jer. 31, 14. Ps. 36,9. So ist auch 
hier jé on Bez. eines Mables yon wohlgenährten strotzenden Tieren. 
Wie nach dem nabrhaftesten und schmackhaftesten Mahle fühit er sich 


ee 





1) Charakteristisch für Grâtz' zügelloses Conjecturiren ist seine Be- 
merkung: ,Besser als Leben Deine Gnsde ist im Hebräischen eine 
liche P raseologie“, Phraseologie! Eine unmôgliche!! Darauf hin maclt 
er sich einen anderen Text, 
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innerlichst gesättigt, mit Jubellieder -Lippen (acc. instrum. nach Ges. 
$& 138 Anm. 3) d. i. jubelvollen, hymnisch gestimmten lobsingt sein 
Mand. Was nun v. 7 folgt, fassen wir nicht wie LXX als nacbgebrach- 
ton Vordersatz zu v. 6 (wie Jes. 4, 3 f.): wenn ich gedacht . . über dich 
nachsann, sondern s0 daB 7° Vordersatz und 7° Nachsatz ist, vgl. Iob 
9,16: wenn ich auf meinem Lager (“2x poëtischer Plur. wie 132, 3 
und nach der Lesung des Chronisten 1 Chr. 5, 1 auch Gen. 49, 4) dein 
gedenke (meminerim Ew. $ 355), so sinn’ ich in Nachtwachen (Symm. 
Hier. xa® exdotnv puAaxfv) oder Nachtwachen hindurch (wie "ra 
v. 5)! über dich d. h. so ist es keine flüchtige Erinnerung, sondern sie 
feselt mich dermaBen, daB ich einen groBen Teil der Nacht damit zu- 
ring mich in dich meditirend zu versenken. LXX übers. den Nach- 

: &v voiç OpOpoic éuekétwv eis aé so sann ich auch mit Morgenan- 
brack noch über dich nach. An Stoff fehlts ibm nicht: denn Gott ist 
ibm su Hilfe (auxilio, s. zu 3,3) geworden, er hat ihn in diese Wüste 
gerettet, und wohlgeborgen unter dem Schatten seiner Flügel (s. zu 
17, 8. 36, 8. 57, 2), der ihm Küblung in der Hitze der Anfechtung und 
Schirmung vor den Verfolgern gewäbrt, kann er jubeln ("x Poten- 
tialis), nicht : jabelte er, denn nn ist nicht im Sinne von éyévou, son- 
dern yéyovas (/actus es und also es) gedacht. Es besteht zwischen ihm 
und Gott ein Wechselverhältnis thätiger Liebe. Absichtlich stoBen 
Tux und “2 nach dem Schema der Kreuzstellung (Chiasmus) hart an- 
einander: er hangt Gotte an, ihm hintennach (consir. praegnans wie 
z. B. 22, 220) d.i. ihm tberall hin folgend und ihn nicht lassend, wenn 
er sich ibm entziehen will, and hinwioder bält ihn Gottes Rechte fest 
(Ten verw. 00 aufdrückend festhalten), ihn nicht lassend, nicht seinen 
Feinden tiberlassend. 

V.10—12. Gegen diese wendet sich die SchlnBstr. Mit nan (ef 
ii vgl. 20, 8 f.) bält er seiner eignen Person, wie 59, 16 f 56, 7f, ‘die 
Partei der ‘Foinde entgegen, denen er in die Wüste ‘gewichen ist. Es 
fragt sich ob nait? nach 35,17 den Verfolgten (mein Leben zu zer- 
stüren) oder mit Hupf. Moll u. A. auf die Verfolger (zu ihrer eignen 
Zerstôrung, sich selber zum Verderben) bezogen sein will. Da nom 
“és "ép2" keinen Gegensatz zu v.8f. bildet und auch durch raw ,,mir 
zum Untergang“ kein Gegensatz wird und da sich “èps 15p2" na 
auch nicht als Relativsatz fassen läBt: und jene welche (Bôttch. u. A), 
was den Parallelismus aufhebt und syntaktisch (näml. ein elliptischer 
Relativsatz nach win u. dgl.) ohne Beispiel ist: so scheint rw wirk- 
lich im Sinne von onnw> gesagt zu sein. Da aber dieser Ps. asynde- 
tische Impf. in folgesätzlichem Sinne zu gebrauchen liebt (men 2°, 
pou 4?), s0 ergiebt sich bei dieser Syntax gleiches logisches Verb. 
wie wenn “225 post naw Relativsatz wäre: jene aber .. so werden sie 
denn .. Ueber nuits s. zu 35,8. LXX (eis patny) liest ww (annûtz 
d.i ohne zum Ziele zu gelangen), steht aber damit allein. Die Impf. 


1) Wie die Babylonier und Assyrier (bei denen maçartu v. #3 == IYIYOËR) 
blen auch die Hebräer drei Nachtwachen. 
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von “a an sind nicht anwünschend zu fasson; als vorhersagend sind 
sie dem stillen sanften Charakter des ganzen Liedes angemessener. Es 
wird ihnen gebn wie der Rotte Korah. van DA (LXX ta xatwtata 
tic Yhs) beiBt das Erdinnere bis in seine tiefsten Gründe; diese Bed. 

gilt auch für 139, 15. Jes. 44, 23 vgl. Eph. 4,9. Die RA *T9-23 AT 
2n hier und Jer. 18, 21. Ez. 35, 5 (Hi. nicht von "à schleifen, zerren, 
sondern dem wurzelgleichen "22 sich schleifend bewegen, flieBen) bed. 

eig- hingieBen auf — in die Hände (Iob 16, 11) d. i. bingeben (mon) 
in die Gewalt des Schwertes; efundent eum ist (&bnlich wie Job 4, 19. 

18, 18. Le. 12, 20) 8. v. a. effundetur, die Enallage wie 6, 10. 7, 2 f, 
und häufg : der Sing. geht auf jedweden Einzelnen der gleichartigen 
Menge oder auf diese selbst als persona moralis. Der Kôünig aber, der 
jetzt aus Jer. an die Wohnstätte der Schakale verbannt ist, wird, 
wäbrend jene Teil (n3e — ms:0 manqjaf) d.i. Beute der Füchse oder 
wobl vielmehr Schakale (welche mit jenen die unterirdischen Baue ge- 
mein baben)! werden (8. die Erfüllung 2 S. 18, 7 f.), in Elohim sich 
frouen. Rübmen wird sich jeder bei ibm Schwôrende. Theodoret ver- 
steht das vom Schwure xata tv toù Baothéwc cwtnpiav. Hgst. ver- 
gleicht den Schwar np n Gen. 42,15. Auch Ew. $ 217' setzt diese 
Erklärung als unzweifelhaft voraus. Aber wenn in Aeg. der Schwur 
bei dem Kôünige als einer der feierlichsten Schwüre galt, so soll da- 
gegen der Israelit bei dem Namen Jahve's schwôüren und bei keinem 
andern Dt. 6, 13. Jes. 65, 16 vgl. Am. 8, 14. Warum hieBe es, wenn 
der Kôünig gemeint wäre, nicht lieber % 52%" wer ibm schwôrend hul- 
digt? Syntaktisch läBt sich die Bez. des “a nicht entscheiden. Heinr. 
Moeller (1573) sagt von dem auf den Künig bezogenen 5: peregrinum 
est et coactum und À. H. Franke in seiner /nfroductio in Psalterium 
sagt von dem auf Elohim bezogenen ‘2: coactum est. Sprachlich sind 
beide Beziehtngen zulässig, sachlich aber nur die letztere. Es ist, wie 
überall, Schwur bei Gott gemeint. Wer, ohne sich abwendig machen 
zu lassen, bei Elohim, dem Gott Israels, dem Gotte Davids seines Ge- 
salbten, schwur und also ibn als den über alles Erhabenen anerkannte, 
der wird sich rühmen, indem sich thatsächlich zeigt, wie wohlbegrtndes 
und weiïise diese Anerkennung war. Er wird sich rühmen, denn ver- 
stopft, gewaltsam geschlossen wird ("20*, nicht wie es nach der Masors 
zu Gen. 8, 2 scheinen kôünnte "5", s. Norzi, und vgl. assyr. sikûr ps 
VerschluB des Mundes) der Mund der Lügenredenden, die mit dem Ver 
trauen zu dem Cbristus Gottes zugleich die Gotte selbst gebübrend: 
Ehrfurcht lügnerisch untergraben haben. Aehnlich schlieSt der eben 
deshalb hier folgende Ps. 64. 


1) Schagal, Schakal (JURÉ) ist persisch-türkisch und hat mit :*%Ÿ 


, 9 << 
arab. KJLei oder rt gar nichts zu schaffen (vgl. Homme], Semit. Säuge- 
tiernamen $. 306). Der gonaue hebr. Name des Schakal ist “N wie noch jets 


im Arab. so Uÿn! (So l9) der Heuler. 
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PSALM LXIV. 


Anrufung gôttlichen Schutses gegen menschliche Falschheit, 


2 Hôre, Elohim, meine Stimm’ in meinem Klagen, 
Vor des Feindes Schrecknis wolle wahren mein Leben, 

8 Mich verbergen vor dem Geheimbund der Bôsewichter, 
Vor der lärmenden Menge Unheilverübender, 

4 Welche schärfen gleich dem Schwerte ihre Zunge, 
Spannen ihren Pfeil, bittere Rede, 

5 Zu erschieSen in Schlupfwinkeln den Biedren — 
Plôtalich erschiefen sie ihn und scheun sich nicht, 

6 Sie festigen sich bôse Abrede, 
Erklären Falistricke legen su wollen, 
Fragen: wer kônnte ihnen szusehn? 

7 Sie grübeln Bubenstücke aus — 
Haben fertig gebracht schlau geplanten Plan, 
Und eines Mannes Inneres und Herz ist tief! 

8 Aber Klohim wird sie schieBen mit dem Pfoile, 
Plôtslich entstehen ihre Wunden. 

9 Und sio müssen hinstürsen, über sie kommt ihre Zunge, 
Es schôtteln sich alle die ihnen susehn. 

10 Da fürchten alle Menschen und verkünden Elohims That, 
Und sein Werk durchschaun sie. 
11 Freu'n wird sich der Gerechte in Jahve und trau'n in ihn, 

Und rûühmen werden sich alle Herzensgeraden. 


Selbst Hilarius beginnt die Auslegung dieses Ps. mit den Worten Psaimi 
superscriptio historiam non continet, um von vornherein allem Historisiren zu 
entsagen. Der Midrasch bemerkt, daB er auf Daniel passe, den von den 
Satrapen mittelst eines fein ausgesponnenen Anschlags in die Lôwengrube 
gebrachten. Das ist auch wabr, aber nur eben deshalb, weil er spezieller 
Züge ermangelt und sich keiner der beiden groben Leidenszeiten Davids mit 
Sicherheit eingliedern läôt. 

V.2—5. Er beginnt oktastichisch wie er auch schlieBt. Das inf, 
Nom. rr® bed. das Klagen nicht in Schmerzenslauten, sondern Schmer- 
zensreden; LXX (hier und 55,3) zu allgem. ëv ti ôécoÿat pe. Des 
Feindes “"® ist der von ibm ausgehende (vgl. ox nan Spr. 29, 25). 
Der gattangsbegriffliche Sing. "== besondert sich sofort in der nähe- 
ren Beschreibung pluralisch. ‘+ ist der Club oder die Clique, mm 
(targ. — ion 3. B. Ez. 30, 10) der lärmende Haufe. Die Perf. nach 
“tx sagen was sie nach wie vor thun, vgl. 140, 4 u. 58, 8., wo wie hier 
das Treten oder Spannen vom Bogen auf den Pfeil tübertragen ist. 
© “27 (nicht "23 wie Trg. liest) ist dem Bilde beigefügte Deutung wie 
144,7 (vgl. auch Jer. 9,2: sie spannen ibre Zunge, ihren Lügen- 
Bogen). Indes ist auch gegen die Konstruktion: die gespannt als 
ibren Pfeil bittere Rede (Hupf. Riehm) nichts einzuwenden. Das Bit- 
tere heift © y" stringere vom strengen adstringirenden Geschmacke, 
bier tropisch von wehe thuender (pfeil- oder stiletartig) verwundender 
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Rode mxpol ÀAdyo. Mit dem Æa/ rmb (11, 2) wechselt das Ai “r, 
beide mit Accusativobj. wie Num. 21, 80. Mit ohne macht die Schil- 
derung einen neuen Ansatz. Das assonirende mean #>' meint daB 
sie das thun obne alle Scheu, also auch ohne Schou vor Gott (56, 20. 
Dt. 26, 18). 

V. 6—7. Die bôse Rede ist coins mit der bitteren v. 4, dem Pfeil 
den sie abdrücken wollen. Diese büse Rede, bier Abrede (Verabredung), 
machen sie sich sibi fest, indem sie auf alle Weise die wirksame Aus 
fübrung sichern. “vo (bäufig von der schneidenden Sprache der Gott- 
losen 59, 13. 69, 27 vel. talm. “one Ju n00 dreizüngig d. i. verleum- 
derisch reden) ist hier mit ? dessen verbunden, worauf ihr stolzes 
freches Reden abzielt. An Gott den Allsehenden kobren sie sich dabei 
nicht: sie sagen (fragen), qui conspiciat ipsis. Man braucht *0 nicht 
für % zu nehmen (Hitz.), » mx bed. jemandem zusehen wie > nan Ex. 
6, 21 auf jem. seben. Die Fragform ist nicht die direkte (59, 8), 80n- 
dern indirekte, in welcher “ seg. impf. in eïnfach futurischem (Jer. 
44,28) oder potentialem Sinne (Iob 22,17. 1 K. 1,20) üblich ist. 
Ueber ris 8. 58, 3. Fraglich ist, ob von ! erste Person (— "an wie 
Num. 17, 28. Jer. 44, 18., oder dritte wie Thren. 3, 22 (an, welches 
aufgelüst zunächst ‘02 und dann transponirt 5m wie 19e == Ne 
— hs Jes. 23, 11 ‘lautet). Die von Kennicott und de Rossi notirte 
LA w0t, von welcher Raschi ausgeht und nach welcher Lth. übers., hat 
keinen der ältesten Zeugen für sicb, paBt nicht als Regens und ist nichts 
als unvwillkürliche Erleichterung. Da von gew. fertig werden, aber 
doch auch wenigstens einmal Jer. 27, 8 fertig macben bed., so 148t sich 
born ion entw. für sich nehmen und je nachdem man son als 1. oder 
8. Person faBt tibers.: sie klügeln Schurkereien aus: ,,wir sind fertig, 
ein kluger Streich ist ausgeklügelt, und des Menschen Inneres und 
Herz ist tief!® oder da die eintretende Selbstrede durch nichts indizirt 
ist: sie klügeln Schurkereien aus, sind fertig — ein fein ausgeklügelter 
klager Streich (Nominativ des Resultats) — oder mit trans. Bed. des 
son: sie haben fertig gebracht einen u. s. w. (Hupf. Riebm Moll Dyse— 
rinck). Dies ist das Einfachste. Ironisch fügt der D. hinzu: des 
Menschen Inneres und Herz ist (ja freilich) tief. Die Form ven fur 
“en befremdet nicht, da die Ps. da wo sie das sûündliche Treiben der” 
Gottlosen schildern sich in sprachlichen Sonderbarkeiten gefallen. Sie 
stellt Uebergang des pu in pv wie im Griechischen dar und entspricht 
den mouillirten Formen 5%: für 5: Spr. 26, 7 und wir" Ezr. 10, 16., 
wenn anders dieses aus pielischem l'darro$ entstanden ist (vgl. Bôttcher 
$ 1123,4). Zu =à (nicht 251) — (ga) 25 = nn vel. 118, 14°; die 
steigernde Verbindung borr wpn ist wie Jes. 28, ‘16 vgl. Ex. 12, 9. 
Spr. 80, 24. 

V.8—11. Tief ist des Menschen Herz und Inneres, aber nicht su 
tiof für Gott den Herzenskündiger Jer. 17,9f. Dieser wird die Feinde 


—— 


1) 52 in Baers Psalt. 1861 ist ein aus dem Heidenheims herüberge- 
wanderter Fehler. 
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seines Gesalbten ebenso urplôtzlich, als sie es ihm zugedacht hatten, 
mit dem TodesstoB überraschen. Die folgenden imp/. consec. stellen 
das Künftige mit der GewiBbeit einer gesch. Thatsache als aus der 
Tücke der Feinde hervorgehende Vergeltung dar. Nach der Accent. 
ist v. 8 zu übers.: ,da wird sie schieBen Elohim, ein plôtzlicher Pfeil 
werden ibre Wunden“. So zuletzt Hupf., aber wie kopfzerbrecherisch 
ist der Sinn, der sich hinter diesem Satze versteckt! Schon Trg. u. jüd. 
Ausll. verbinden anders: da wird sie schieBen El. mit Pfeilen plôtzlich, 
wobei aber, weil 8° zu knapp und kahl ausfällt, cinno in Ged. zu diesem 
Versgliede wiederholt werden soll, was sich gelbst widerlegt. Man 
interpungire mit Ew. Hitz. Riehm: da schieBt sie Elohim mit dem Pfeile, 
plôtzlich entsteben (treten in Wirklichkeit) onze ihre Wanden (vgl. 
Mi. 7,4), derer näml., welche ihrerseits das MordgeschoB zu plôtz- 
lichem TreffschuB gegen den Biederen gerichtet batten. Schwieriger 
noch ist 9*. Die accentgemäBe Erklärung Kimchi's et corruere facient 
eam super se, linguam suam ist unausstehlich; das auf oi beztig- 
liche proleptische Suff. (Ex. 2, 6. Lob 33, 20) mtte weiblich lauten 
(8. zu 22, 16) und ,,die eigne Zunge über sich herstürzen machen‘* ist 
ein bizarres Fantasiestück. Das obj. Suff. wird also per enallagen auf 
den Feind gehen. Aber nicht so (wie früber Hitz.): ,,und es fällen sie 
die, äber welche ihre Zunge erging“ Diese Gerichtsvermittelung ist 
zosammenhangswidrig und auch das feierlich ernste >> geht gleich 
dem "= wabrscheïinlicher auf die Feinde, als auf die Befeindeten. 
Besser Ew. Hgst.: und man stürzt ihn, indem ïbhre Zunge d. i. die 
Sûnde ibrer eignen Zunge, womit sie Andere vernichten wollten, über 
sie selber kommt.“ Das Subj. von snow" sind wie 63, 11. Iob 4, 19. 
7,3. Le. 12, 20 unbenannt bleibende, Gotte dienstbare Gewalten und 
der Ged. pie *ovss (Umstandssatz) ist wie 140, 10., wo in gleichem 
Zus. sich ebenso seltsam schroffer Lapidarstil findet. In 9° ist davon 
auszugehen, daB = nn" in solchem Zus. die wohilgefällige Betrachtung 
der gerechterweise Gestraften und unschädlich Gemachten bed. Wer 
aber s0 verweilend in Augenscheïin nimmt, der macht sich eben nicht 
flachtig davon; ‘romn bed. bier nicht sich flüchten‘ (Ew. Hitz.), son- 
dern sich schütteln, wie Jer. 31, 18 vor Schmerz, hier wie Jer. 48, 27 
in schadenfrohem hôhnischem Staunen, näml. den Kopf schütteln (44, 15 
vgl. 22, 8. Jer. 18,16). Der Beifall gilt nach v. 10 Gotte dem Gerech- 
ten. Und mit der Freude über sein, des Herausgeforderten, gerechtes 
Eingreifen verbindet sich Furcht vor gleichem Strafgeschicke. Die vor 
Augen liegende Gottesthat richterlicher Vergeltung wird ein Segen für 
die Menschbeit. Von Mund zu Mund überliefert, wird sie ein warnen- 
des Notabene. Für den Gerechten insonderheit wird sie eine trost- und 
freudenreiche Glaubensstärkung. Jahve’s Gericht ist des Gerechten 
Erlôsung. So freut sich denn dieser in seinem Gott, welcher die Ge- 
schichte dergestalt richtend und erlüsend zur Heïlsgeschichte macht, 
und birgt sich in ihn um 80 vertrauensvoller, und alle Redlichen rühmen 
sich, näml. Gottes, der das Herz ansieht und sich thatsächlich zu denen 
bekennt, deren Herz geradaus auf ibn gerichtet ist und nach ïihm sich 
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richtet. An die Stelle der prophetischen reforirenden impf. consec. 
treten hier in v. 11 einfache i”1p/. and dazswischen ein per/. consec. als 
Ausdruck dessen, was dann geschehen wird, wenn das prophetisch Ge- 
wisse geschehn ist, 


PSALM LXV. 


Danklied für bescherton Sieg und Segen. 


2 Dir wird Ergebung als Lobprois, Elohim, in Zion 
Und dir besahlt man Gelübde. 
3 Gebet-Erhôrender! su dir kommt alles Fleisch hersu. 
4 Habon Fâälle von Missethaten übermannt mich — 
Unsere Frevel du, du sûhnest sie. 
5 Heil dem Erkornen nah dir su bewohnen deine Vorhôfe! 
GenieBen wolln wir das Gute deines Hauses,  deines heil'gen Tempels!! 


6 In furchtbaren Gerechtigkeitsthaten erhôrst du uns, unser Heilsgott, 


Zuversicht aller Erdenenden und fernsten Moers, 
1 Der Berge feststellt durch seine Kraft, mit Macht gogürtet, 
8 Beschwichtigt das Godrôhn der Meere, ihrer Wellen Geërôha 


Und das Tosen der Nationen. 
9 Darum fürchten sich der Erdgrensen Bewohner vor deinen Zeichen, 
Die Ausgangsstätten des Morgens und Abends machst du jubeln, 


10 Du hast heimgesucht das Land, daB es überstrômte, 
Reichlich stattetest du es aus. 
Elohims Quellborn ward voll von Wassern — 
Du richtetest her ihre Feldfrucht, denn s0 recht richtetest du es her: 
11 Des Landes Furchen durchfeuchtend, sinweichend dessen Aufgepfügtes. 
Durch Regenschauer flôBtest du es locker; 
Soin Gewächs segnetest du. 


12 Du hast gokrônt das Jahr deiner Güte 
Unà deine Geleise triefen von Fett. 
13 Es triefen die Auen der Steppe 
Un mit Frohlocken gürten sich die Hügel. 
14 Bekleidet haben sich die Anger mit Herdon 
Und die Thäler hällen sich in Korn — 
Alles jauchset, alles singet. 


In diesem Ps, dessen Anschluf an den vorigen schon dureb das hervor- 
stechende N"%1 beider 64, 10. 65, 9 erklärlich wird, treffen wir auf gleiche 
Ineinanderschlingung von Natürlichem und Geschichtlichem wie in Ps.8. 
19. 29. Die um das Heiligtam auf Zion gescharte Gemeinde preist ihren 
Gott, durch dessen Gnade ihre gefährdeto Weltstellang gerettet ist und 
durch dessen Güte sie sich wieder in Frieden von verheilungsreichen Flures 
umgeben sieht. Ueber dem Segen, den sie im Natärlichen empfangen, ve 
giôt sie nicht der Gebetserhôrung, die sie in ihrer Bez. sur Vôülkerwelt erlet 
hat. Sein Walten in der Geschichte und sein Walten in der Natur spiegtlis 
sich für sie éins im andern. Hier wie dort sieht sie die allmächtige ui 
roeiche Hand des Einen, der Gebet erhôrt und Sänden sübnt und éureh (+ 
Hoht hindarch veiner Liebe Bahn bricht. Die Rettung, die ste orfahres 
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gereicht dem Gott ibres Heils zur Anerkennung unter den fernsten Vôlkern, 
die heilsamen Folgen des Eingreifens Jahve's in die Weltbegebenheiïten er- 
strecken sich äuferlich wie innerlich weit über die Grenzen Israels, es scheint 
also Entlastung Israels und überhaupt der Vôülker vom Drucke einer Welt- 
macht gemeint zu sein. Der Frühling des dritten Jahres Jes. 37, 30., wo 
Juda den Sturz Assurs hinter sich und wieder der Ernte zureifende Fluren 
vor sich hatte, bietet für den Doppelinhalt des Ps. die geoignetste seitgesch. 
Basis. Die Ueberschr. Dem Sangmeister, ein Psalm, von David ein Gesang 
(vgL 75, 1. 76, 1) macht uns daran nicht irre. Denn alle "4% überschriebe- 
sen Ps. von David abzuleiten halten auch wir für unkritisch. In manchen 
HSS (Complut. Vulg.) hat der Ps. neben Eïc to téloc balpoc T5 Aaut wèr 
die Beischrift wôn Jepepiou xai ‘Iefexrk xat toù Aaoû the rapouxiac Ôte 
uekkov Exxopevs5Da Oberhalb des folg. Ps. hätte sie Sinn, hier aber keinen. 

V. 2—5. Preis Gottes ob der Gnade, mit der er von Zion aus 
valtet. Die LXX übers. oot mpémet Ouvoc, aber nugin fibi par est h. e. 
convenit laus (Ew.) ist kein Sprachgebrauch (vgl. 33, 1. Jer. 10, 7), 
welchem in diesem Sinne nn und n°) zur Verfûgong standen. n27 
bed. nach 22, 3 Schweigen ‘and als ethischer Begriff -Ergebung 62, 2. 
Der Wortstellong nach giebt es sich als Subjekt, nënn als Präd.; die 
Accente setzen wenigstens (//{u, Schalscheleth) Bez. des einen Worts 
als Prädikats auf das andere als Subj. voraus, also nicht: dir gebübhrt 
Ergebung, Lob (Hgst.), sondern: dir ist Ergebung Lobpreis d. i. Er- 
gebung wird dir als Lobpreis (zuteil oder dargebracht). Gleichen Sinn 
gewiont Hitz. durch dio Textänderung: >5nn mas +45, wogegen dies daB 
> en nur beim Chronisten vorkommt. Und da die Zusammengehôrig- 
keit von nom > (40, 4) einleuchtet, so brauchte der D., indem er m1 
als das was Gotte in Zion als Lobpreis zuteil wird dazwischen schiebt, 
keine Zweideutigkeit zu fürchten. n°1 ist die Gottergebenheit, welche 
auf ungeduldiges Vorgreifen und Eingreifen verzichtend Gotte ihre Sache 
anheimstellt und Ibn für sich handeln lä8t (Ex. 14, 14). Das 2. Satz- 
glied besagt daB dieser Lobpreis frommer Resignation nicht unerwidert 
bleibt. Wie Gott in Zion durch Gebet gepriesen wird, welches den eig- 
nen Willen still in den seinigen ergiebt, so werden ihm auch, indem er 
solches Gebet erfüllt, Gelübde entrichtet. DaB dabei an Gebetser- 
hôrungen gedacht ist, zeigt v. 3., wo Gott .,Gebets-Erhôürer“ angeredet 
wird. Zu ihm als solchem und zwar, wie "15 besagt (vgl. Jes. 45, 24), 
obne anderwärts Hilfe zu finden, bis zu ihm sich Bahn brechend kommt 
alles Fleisch, d. i., die ganz und gar abhängigen, in sich selbst ohnmäch- 
tigen und bhilflosen Menschen nebmen samt and sonders (ausgen. nur 
die, welcbe verderben wollen oder verzweifeln) zu ihm ihre letzte Zu- 
flucht. Vor allem ist es das Gebet um Sündenvergebung, welches er 
gnädig erhôrt. Auf das Perf. 4* folgt 4° das Impf.; jenes formirt einen 
dem Sinne nach hypothetischen Vordersatz: gesetzt daB die Fälle von 
Verschuldungen mir übermächtig d. b. (vgl. Gen. 4, 13) eine unerträg- 
liche Bürde geworden, so bist du es, der unsere Uebertretungen (als der 
allein es thun kann und auch thun will) sübnet (-03 in dem überwiegen- 
den Sinne des Vergebens, welchen das auf gleichen Wurzelbegriff des 
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Usberdeckens zurückgehende rÉè hat). "1 ist so wenig als 35, 20. 


105, 27. 145,5 vel. 185. 10, 2. 25. 11, 18 f. bedeutungslos: es zerlegt 
den Thatbestand in seine einzelnen Fälle und Umstände. Wie gut bat 
es somit derj., welchen (erg. "#x) Gott erwählt und nahe bringt d. i. in 
seine Nähe versetzt, daB er bewohne seine Vorhüfe (Impf.im Werte eines 
Absichtssatzes wie Iob 30, 28, 8. zu d.St.) d.i. da er dort, wo Er thront 
und sich offenbart, sein wahres Heim babe und wie dabeim sei (s. 15,1). 
Dieses Vorzugs ist innerbalb der Vôülkerwelt die um Zion gescharte Ge- 
meinde gewürdigt, die sich deshalb im soligen BewuBtsein dieser ibrer 
Bevorrechtung aus freier Gnade ("n2) ermuntert, die Gnadengüterfülle 
(210) des Hauses Gottes, des Heiligen GyLOY seines Tempels d. i. soines 
h. Tempels (tp wie 46, 5 vgl. Jes. 57, 15) in vollen Zügen zu genieBen 
(52% mit 2 wie 103, 5), denn für alles, was Gottes Gnade darbietet 
dankt man nicht besser, als daB man darnach bungere und dürste und 
die arme Seele damit sättige. 

V. 6—9,. Preis Gottes ob der Gnade, die Israel als Volk unter den 
Vülkern erlebt hat. Das Impf. 523" bekennt präsentisch eine fortwäh- 
rend gültige Erfabrungsthatsache. nina küpnte nach 20,7 wie 139, 14 
Acc. der näheren Bestimmung sein, aber warum nicht nach 1 S. 20, 10. 
Iob 9, 3 zweiter regirter Acc.? Gott erbôrt seines Volks Gebet über- 
schwenglich. Er orwidert diesem rs farchtbare Thaten, näml. pra 
in streng den Willen seiner Heiligkeit durchfübrendem Walten (s. zu 
Jer. 42, 6), bier gegen die Zwingherren seines Volks, so daB er fortan 
tberall auf Erden aller Bedrückten Vertranensgrund ist. ,,Meer (t: 
im sf. constr. mit beïbebaltenem a) der Fernen‘“ ist das ferngelege- 
ner Gegenden (vgl. 56,1). Significatur, bem. Venema, Deum esse cer- 
lissimum praesidium, sive agnoscatur ab hominibus et ei fidatur, sive 
non (also ähnlich wie yvovres Rôm. 1, 21. Psychol. S. 347). Aber dem 
Zus. und der subjektiven Begrifisfärbung nach ist x must von der 
gläabigen Anerkennung zu verstehen, welche der Gott Israels durch seine 
richterlich-erlüserische Selbstbezeugang in der gesamten Menschheit 
gewinnt (vgl. Jes. 33, 13. 2Chr.32,22f.). In der Natur- und Menscher- 
welt erweist er sich als der Machtumgürtete, dem alles sich fügen mul, 
Er, der Schôpfer, Erbalter und Regierer der Welt, ist es, der die Berge 
feststellt (vgl. Jer. 10, 12) und das Brausen des Weltmeers stillt. Bei 
den Bergkolossen mag der D. schon die Weltmächte (s. Jes. 41, 15) im 
Sinne haben; bei den Meeren bringt er diese allegorische Gedanker- 
verknüpfung zum Ausdrack. Das Gedrôhn der Meereswogen und den 
wilden Lärm der Vôlkermasse des Weltreichs, beid@beschwichtigt des 
Gottes Israels Dräuen (Jes. 17,12—14). Wenn Er das stolze Weltreich 
stürzt, dessen Tyrannei die Erde weit und breiït zu fühlen bekam, © 
wird die Ebrfurcht vor ibm und der Jubel über das Ende der Knecht- 
schaft (s. Jes. 14, 3—8) allgemein. niin onueia heiBen hier seine wuw- 





1) Nach Masora und Michlol 184 ist hier (wie auch Spr. 25, 19) trots 
des st. const. "U29 zu schreiben. Ebenso P#© Ezr. 8, 30 (wo Norzi sich suf 
Abulwalid beruit). 
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dersamen Eingriffe in die irdische Geschichte. "1&%p v. 6 (auch Jes. 
26, 15) lautet auBer Annexion r\xp. Ausgangsstätten des Morgeons 
md Abends‘ sind Ost und West mit Bezug auf ihre Bewobner. Irrig 


versteht Lth. ARYIO (mit Tonrückgang auf penull. wie Jes. 41, 18) ge- 
radeza von den Geschüpfen, welche Morgens und Abends webern“ 
i i. sich frôblich hin- and herbewegen. Es sind die Gegenden gemeint, 
ron wo der Morgen an- und der Abend hereinbricht. Inwiefern von 
ler Abendsonne «a nicht nx* gesagt wird, ist die Verbindung zeug- 
natisch, aber nur gewissermaBen, denn => m50 (Ew.) sagt man auch 
deht. Richtig Perret-Gentil: /es lieux d'où surgissent l'aube et le 
répuscule. Diese beiden versetzt Gott in Jubel, indem er dem Kriegs- 
rotüse Ruhe gebietet. 


V.10—14. Preis Gottes ob des diesjährigen reichen Segens, den 
x auf das Land seines Volkes gelegt hat. In v. 10—11 wird Gotte 
lafür gedankt, daB er den zum Pflügen und zum Gedeïhen der Aus- 
aat erforderlichen Frühregen gespendet hat, so daB, wie v. 12—14 
xsagen, die Aussicht auf eine reiche Ernte vorhanden ist. Diese 
elbst ist, wie aus 14? hervorgeht, noch nicht eingeheimst. In v. 10— 
L1 ist alles Rückblick, in v. 12—14 alles Schilderung des vor Augen 
tehenden Segens, den Gott auf das nun zu Ende gehende Jahr gelegt 
et. Wären freilich die Formen mn: und rm Imperative, so schlôüsse 
ich an den Rückblick in v. 11 die Bitte um den Früh- oder Saatregen, 
md der Standpunkt wäüre nicht um Passa und Pfingsten, die beiden 
Grnteanfangsfeste, sondern um Laubhütten, das Erntedankfest, und 
r, 12—14 wäre Blick in die Zukunft (Hitz) Aber daB in v.11 der 
täckblick in Ausschau umschlägt, ist durch nichts angezeigt: der D. 
khbrt in gleichem Thema fort und danach stellt er auch die Worte, 
reshalb m7 und nn anders zu verstehen sein werden. ppt neben 
D: "2 (bereichern ditare wie Spr. 10, 4) bed. überlaufen machen d. i. 
a den Stand des Ueberflusses versetzen, v. pr (Hi. Jo. 2, 24 in Ueber- 
uB ergeben) Qt treiben, antreiben, hinter einander hergehen und 


af einander folgen lassen, man (wofür 62, 3 m2) ist Adv. reichlich 
120, 6. 123, 4. 129, 1., ein Constractivus mit weggelassenem Genitiv 
rie rx bundertmal Kob. 8, 12 mit weggelassenem Evoyp. nimésm ist 
%. mit verktrztem Inlaut wie 1 S. 17,25. Brunnen sn Gottes heiBt 
der sein unorschôpflicher Segensspeicher und insbes. die Fülle der 
dmmlischen Wasser, aus welcher er befruchtenden Regen herab- 
pendet. 2 80 recht‘* alliterirt mit ;"2n berricbhten und erhält dadurch 
ine eigentümliche Doppelfärbung. Der Sinn ist: Gott richtete auf- 
fchend und pflegend die Feldfrucht her, deren die Bewohner des 
Andes bedurften, denn er richtete das Land ber 80 recht gemäB der 
Mlle seines Quellborns, indem er näml. des Landes Furchen reichlich 
mâserte (n37 inf. absol. statt ri, wie 1 S. 3, 12. 2 Chr. 24,10. Ex, 
22, 22. Jer. 14, 19. Hos. 6, 9), dessen Einschnitte (rm defektiver Plur. 
me z. B. Roth 2, 13), welche die Pflugschar gemacht, niederdrückte 


Delitzsch, Psalmen. 30 
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d.i. durch Regen einweichte. ©n (wurzelverw. mit Y tell Hügel, e 
Hingeschüttetes, Aufgeworfenes, Aufwurf) bed. die Furche als dur 
Aufwerfen gebildet, "3 (wurzelverwandt mit uchdûd und chatt, d 
gewübnlichen arab. Würtern für Furche!) als durch Einschneïden 5 
‘ bildet. In v. 12 erscheint das Jabr an sich als Jabr gôttlicher Gt 
(niv bonitas) und der voraussichtliche Erntesegen als die ihm auf 
setzte Krone; denn: du hast gekrünt ,,das Jahr deiner Gtüte“ und ,,r 
deiner Güte“ sind verschiedene Aussagen, mit denen sich auch vi 
schiedene (obwobl sachlich verwandte) Vorstellungen verknüpfen. I 
Impf. hinter muy schildern dessen vorliegende Folgen. Die Wage 
spuren (8. Dt. 33,26) triefen von üppiger Fruchtbarkeït, selbst die Au 
des unbebauten und ohne Regen unfruchtbaren Weidelandes 1ob 38, 2 
Die Hügel werden 13° personifizirt in der bes. bei Deuterojesaia (z. 
44, 23. 49, 13) und den Ps. seines Typus (96, 11ff. 98,7 ff. vgl. 89,1 
beliebten Weise. Ibr lebensfrisches pflanzliches Aussehn wird mit ein 
Jubelgewande verglichen, das die vordem kahl und traurig aussehend 
um sich gürten, und das Getreïide (*2, wie arab. burr Weïzen, von & 
Reïinheït und Gediegenheit) mit einem Umwurf, in welchen sich tiber u 


über die Thäler hüllen (nz> mit dem Acc. wie Lühas mit à des KI 
des: es um sich werfen, umnehmen). Die SchluBworte besagen, mit di 
Anfang des Ps. sich zusammenschlieBend, in die Gegenwart hin 
dauerndes Jauchzen und Singen. Subj. sind nicht die Auen und Th& 
(Hupf. Bôttch.), von denen, auch von dem Rauschen der wogend 
Aebrenfelder (Kimchi), nicht gesagt werden kann, daB sie singen. I 
Ausdruck fordert Menschen zu Subj. und geht auf diese in weites: 
Allgemeinheit (Lth.: Das man jauchzet und singet). Ueberall A 


1) Irrig erkl. Fürst ©?" vom Beet im Untersch. von M)Y2 oder rm) 
(s. zu 129, 3) der Furche. Beete wie die unserer Kartoffelfelder kennt 
syrische Feldbau nicht; eine damit annähernd vergleichbare Art hoiSt ke 
(EN2), eine andere weit breitere meskeba (N2280). Das arab. tm (©! 
hebr. D == faim), nach dem Kamôûs (wie wirklich im maghrebinisoh 
Arabisch) éalam (©?n), entspricht vôllig unserer Furche d. i. (wie der türkise 
Kamüs erkl.) dem grabenähnlichen Spalt, welchen das Eisen des ackernd 
Pfluges in das Feld reift. Neswân (I, 491) sagt: ,Das ZW talam, Fat. jath 
und /atlim bed. in Jemen und im ‘Gôr (dem Küstenlande des roten Meer 


die Spalten ({5>-2ÆJ1) welche der Pfäger bildet, und 4m Kollektivplur. 64 


ist in den genannten Ländern die Furche des Saatfeldes. Einige sprech 
das Wort auch tm, Kollektivplur. tilâm.“ So heutigen Tages allgemein : 
Haurân; in Edre'dt hôrte ich die Wasserfurche eines Saatfoldes 1m eland 


(ELU 5) nennen. Aber diese Aussprache mit & ist aicher nicht d 
wspr., sondern entstandon durch Unterschiebung des verwandten und gt 
läufigeren Verbalstamms LAS, vgl. .# schlitzen, eine Bresche oder Schart 
machen (éurém Hasenscharte). Andérwärts in Syrien und Palästins, au 


da wo man die Laute & und &; wohl scheidet, habe ich nur die As 
sprache film gehôürt. Wetzst. 
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jsechzen aus tiefor Brust (Hifkpal.), überall Freudengesang, denn diesen 
bes. “"w im Untersch. von :?. 


PSALM LX VI. 


Dank für eine nationale und persôünliche Errettung. 


1 Jauchset Elohim, alle Lande, 
2 Harfnet Khre seines Namens, 
Gebet Ehbre zu Lobe ihm. 
3 Sprechet su Elohim: ,wie furchtbar sind deine Werke! 
Ob deiner Aligewalt müssen sich schmiegen dir deine Feinde, 
4 Alle Lande werden huldigen dir und harfnen dir, 
Harfnen deinen Namen.“ (Se/a) 


5 Kommet und sehet die GroBthaten Klohims, 
Des furchtbar waltenden über die Menschenkinder! 
6 Er hat gewandelt Moer in Festland, 
Dureh den Strom sogen sie su FuBe — 
Allda frouten wir uns seiner! 
7 Er der in seiner Stärke herrschet endlos — 
Seine Augen halten unter den Nationen Spähe, 
Die Widerspenstigen môgen nur nicht so groB thun! (Sela) 


8 Benedeiet, Vôlker, unseren Gott 
Und lasset erschallen laut sein Lob — 
9 Der unsre Seele versetst in Leben 
Und nicht äberlassen hat dem Wanken unsern Fus. 
10 Denn du hast geprüft ans, Elohim, 
Geschmolsen uns wie Silber-Schmelzung. 
11 Du brachtest uns in die Zwingburg hinein, 
Legtest drückende Last auf unsere Lenden, 
12 LioBest Elende unser Haupt überfabren, 
Wir gerieten ins Feuer und ins Wasser — 
Doch du hast uns ausgeführt in reiche Fülle. 


13 Ich werd’ in dein Haus gehn mit Gansopfern, 
Werde dir bezahlen meine Gelübde, 
14 Wozu weit aufgethan sich meine Lippen 
Und die mein Mund gesprochen, als mir eng war. 
15 Gansopfer von Mastschafon werd’ ich dir bringen 
Nebst Opferdampf von Widdern, 
Werde opfern Rinder samt jungen Bôcken. (Sela) 


16 Kommt, hôret, so will ich erzählen, ihr Gottesfürchtigen alle, 
Das was er gethan moiner Seele. 

17 Zu ihm mit meinem Munde rief ich — 
Und ein Hymnus war unter meiner Zunge. 

18 Hätt’ ichs auf Heilloses abgesehn in meinem Herzsen, 
Würde nicht hôren der Allherr. 

19 Jedoch gehürt hat Elohim, 
Gehorcht auf den Ruf meines Gebets. 

20 Gebenedeit sei Klohim, 
Der nicht fortgethan mein Gebet 
Und seine Gnade von mir hinweg. 


Wir befinden uns von Ps. 65 an in einer Reihe von Psalmen, welche in 
Mannigfacher Wortstellung sowohl “Ta als "% überschrieben sind (65-—68). 
80* 
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Das Wortpaar “0e "% steht in sf. constr. (88, 1), bed. also einen Psalm- 
Sang oder ein Psalm-Lied. Diese Reïhe ist, wie immer, nach Gemeinsam- 
keit hervorstechender Schlagworte goordnet. In Ps. 65,2 lesen wir: dir be- 
zahlt man Gelübde und in 66,13: ich merde dir bezahlen meine Gelübde: 
in Ps. 66, 20: gebenedeiet sei Elohim und in 67,8: Benedeien wird uns Elohin. 
Ueberdies haben Ps. 66 und 67 das gemeoinsam, da das 55 mal im Psalter 
vorkommende "X505 tiberall sonst, ausg. diese zwei anonymen Ps., den Namen 
des Dichters neben sich hat. Auf musikalische Begleitung weist auch das 
häufige 90 beider Ps. Diese auf die Tempelmusik bezüglichen Beischriften 
sprechen eher für vorexilische als nachexilische Abkunft beider Ps. Beide 
sind rein elohimisch; nur einmal (66, 18) wechselt mit D“MÈR das dieser 
Psalmweise gleichfalls eigne "2". 

Auf Grund einer erlebten Erlôsung Israels aus drückender Knechtschaft 
erhebt sich in Ps. 66 der Aufruf an die ganze Erde, Gotte zu jauchzen; die 
Gemeinde ist bis v. 12 redendes Subj. Von v. 13 tritt die Person des D. in 
den Vordergrund, aber was ihn zu Dankesopfern verpflichtet ist nichts 
anderes als was die Gesamtheit und er mit ihr erlebt hat. Dieses Erlebnis 
nâäber su bestimmen gelingt kaum. Das hohe Bewultsein, einen Gott su 
besitzen, dem alle Welt, sei es freudig oder wider Willen, sich beugen muf, 
ist im jüd. Volke bes. seit der Katastrophe Assurs unter Hizkia lebendig ge- 
worden. Aber weder in Jesaia noch in Hizkia 1ä0t sich der D. dieses Ps 
vermuten. Wenn D v. 7 die Welt bedeutete (Hitz.), so wäre er (s. 24, 9) 
einer der jängsten unter den alttest. Verfassern, aber es bed. dort was überall 
im alton Hebräisch. 

In der griech. Kirche heift dieser Ps. anpos dvaotasemc, die LXX 
überschreibt ihn s0, viell. mit Bezug auf v. 12 etoÿyayes fuac etc avaguyr. 


V.1—4. Die RA » “as v“® bed. sonst (Jos. 7, 19. Jes. 42, 12) 
Gotte Ebre geben, hier mit einem zweiten Acc. entw., wenn man ‘rère 
als Objektsacc. faBt: /acite laudationem ejus gloriam — = gloriosan 
(Mr. u. A.), oder, wenn man, was die Wortfolge näher legt, mia als Ot- 
jektsacc. und jenes als Prädikatsacc. faBt: reddite honorem lauden 
ejus (Hgst.) nicht mit appositioneller Fassung des ‘rrm: reddite hono- 
rem, scil. laudem ejus (Hupf.), wobei man  vermiBt, was auch Riehms 
Conj. i22 nicht ändert. Das % liegt in ‘rénn, welches 8. v.a. ‘5 rom. 
Unnôtig ist es, mit Hgst. zu übers.: Wie furchtbar bist du in deinen 
Werken; es dürfte dann nn nicht fehlen. ÆEher kôünnte reve Sing. 
(Hupf, Hitz.) sein, aber diese Formen mit erweichtem * des Stamme 
schwinden bei näherer Betrachtung auf nur wenige Fälle zus., und auch 
an sich ist der Plur. (vgl. rose v. 5) passender; der Sing. "des Prid 
(was für eine furchtbare Sache) geht hier wie häufig =. B. 119, 137 
dem dinglichen Plur. voraus. Das Lied, welches der Psalmist hier 
anstimmen heiBt, ist wesentlich eins mit dem Liede der himmlische® 
Harfner Apok. 15, 3f., welches peydha xal Oauvuaora va pe 
oov anhebt. 

V.5—7. Mit vwyo wechselt als Bez. der gôttlichen Thato 


myre (v. bp That und zwar GroBthat, wie JLaÿ spec. Gutthat} 
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brend n°5 die Handlang und Handlungsweise (v. 55» mit der Grund- 
L supervenire) bed. Obwohl die Aufforderang: kommt und sehet . 
tlehnt, wie es scheint, aus 46, 9) durch zeitgeschichtliche, in ihren 
gen vorliegende Machterweisungen Gottes veranlaBt ist, so ist die 
bers. des ‘2-nmoiws o%: ,,Allda wolln wir freun uns seinert dennoch 
atürlich und anch weder grammatisch noch sachlich erforderlich. 
on da b® hier s. v. a. vx ist und das Impf. nach x Aoristbed. an- 
umt und da der Cohortativ auch sonst z. B. nach + 73,17 und in 
zen hypothetischen Sinnes auf die Vergangenheït bezpgen werden 
mn, und zuweilen wenigstens mit Zurückversetzung in die Vergangen- 
t vorkommt 2 S. 22, 38, so Bt sich die Uebers.: Allda freuten wir 
| seiner syntaktisch nicht anfechten. Zu dem ,,wir“ vgl. Jos. 5, 1 
th. Hos. 12,5. Die Gemeinde aller Zeïten ist eine solidarische 
1beïit. Sie lenkt hier die Aufmerksamkeit aller Welt auf die GroB- 
ten Gottes in der ägyptischen Erlôsungszeit: die Trockenlegung des 
\ilfmeers und des Jordans, indem sie auf Grund des gegenwärtig 
lebten v. 7 sagen kann, daB die Herrschermacht Gottes noch immer 
selbe ist: ihr Gott herrscht in seiner sieghaften Macht oi, nicht: 
æ die Welt, schon deshalb nicht weil das ü5ïis2 heiBen müBte, son- 
2: in Evwigkeit (Acc. der Dauer wie 89, 2 f. 45, 7) und also wie in 
* Vorzeit, 80 in alle Zukunft; seine Augen halten prüfende Umschau 
#r den Vôlkern: die Widerspenstigen, die gegen sein Joch sich 
kuben und sein Volk verfolgen, sollen sich nur nicht erheben, es 
chte ibnen schlecht gelingen. Das Chethib lautet vo", wofür Keri 
; der Sinn bleibt der gleiche, ©" kann (auch ohne ", tan, TD 
5 Erhebung täben superbire“ bed., aber cb paBt nur zum Kal: 
"bez. das stolze Gebaren als selbstisches, als ungenirt sich breit- 
chendes. Môgen sie sich nur nicht in ihrer Hoffart sicher dünken! 
giebt einen Erhabneren, dessen Augen nichts entgeht und dessen 
miderstehlicher Macht erliegt was sich nicht seinem wohlmeinenden 
llen fügt. 
V.8—12. Welcherlei Ereignis das ist, an dem sich bewäbrt hat, 
B der Gott, welcher Israel aus Aegypten erlüst hat, immer noch seine 
8 Herrschermacht besitzt und ausübt, zeigt dieser wiederholte Auf- 
? der Vülker zur Beteiligung an dem Gloria Israels. Gott hat die 
fabr des Todes nnd des Falles von seinem Volk abgewendet: er hat 
sen Seele ins Leben (bvw»r"2 wie 5%3 12, 6) d. i. in den Bereich des 
bens versetzt; er hat dessen FuB nicht überlassen dem Wanken zum 
Le (m2 LXX els oaÂov, Subst. wie 121,3., vgl. die umgekehrte 
mstr. 55,23). Denn Gott hat sein Volk wie in den Schmelztiegel ge- 
tfen und geschmolzen r02-n5%2 (wobei tp3 accusativisch oder geni- 
isch gedacht sein kann), um es durch Leiden zu entschlacken und zu 
wäbren — ein Lieblingsbild Jesaia’s und Jeremia’s, aber auch Zach. 
, 9. Mal. 3,3. Ueber den Sinn von r"nxe entscheidet Ez. 19, 9., wo 
mæos an in Frobnvesten hineïnbringen“ bed.; obnehin hat das 
Hd vom Jagdnetz (obwohl auch dieses ebensowohl raxo als mixe 
ist) hier keinen Halt im Zus. rrnxe (s.18,3) bed. specula und zwWat 
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sowohl die nattrliche als künstliche Hochwarte, hier die feindliche 
Zwingburg als Bild gänzlichen Freibeitsverlustes. Hiezu paBt auch die 

11° daneben genannte schwere Belastung. npyra Beengt-, Gebemmt- 
sein (8. 55, 4), hier Lastendruck, ist ein Hofalbildung , Wie ryo Ausge- 
gpanntsein Jes. 8, 8., vgl. die gleïchen, männlichen Gebilde 69, 3. Jes. 
8, 23. 14, 6. 29, ‘8; die Lenden werden genaont, weil beim Tragen 
schwerer Lasten, die man niederhockend aufzanehmen bat, die untere 


Rückgratsgegend vorsugsweise beteiligt ist. Wie das arab. ,Xs bod. 


das hebr. cm die Lenden, das Kreuz, den Stützpunkt des ganzen Ober- 
kôrpers und bes. des lasttragenden Rückens. Das © in npyx mot wird 
von Baer nach Codd. dagessirt, auch noch in der Psalmausgabe vom 
J. 1880; aber die Regel des pra rx leidet hier keine Anwendung, 
das Dag. ist nur das in alten Codd. häufige orthophonische, welches den 
anlautenden Konsonanten des Worts hervorhebt. win heiBen häufg 
9,20 f. 10, 18. 56, 2. Jes. 51, 12. 2 Chr. 14, 10 die Tyrannen als elende 
Sterbliche, nichtige Wichte in Kontrast mit ihrem um so empôürenderen 
herrischen und selbstvergôütterischen Gebaren. Gott fügte es s0, da 
Elende auf Israels Kopfe ritten. Oder ist zu erklären: er machte aie 
hinfahren über Israel (vgl. 129, 3. Jes. 51,23)? Schwerlich, da es dann 
in dorso nostro heïBen würde, was die lat. Uebers. willkürlich substi- 
tuiren. Die Präp. 5 statt 55 ist mit Bezug auf die RA > tn gebraucht: 
hinsitzend auf Israels Kopf lieB Gott sie daberreiten, so da es nicht 
einmal den Kopf frei erheben konnte, sondern in seinem Selbstgeftbl 
aufs schmäblichste gekränkt ward. Die Halbierung des Verses schwankt 
zwischen r@x"> mit Olevejored (Baer) oder ©2241 mit Athnach und vor- 
ausgehendem Rebîa (Wickes); wir ziehen jenes vor, s0 daB rm "want 
mit D“ &NA "NS gegensatzweise beisammen steht. Feuer und Wasser 
sind wie Jes. 43, 2 ein Bild wechselnder äuBerster Todesgefabr. Isral 
war dem Verbrennen und Ertrinken nahe, aber Gott führte es herau 
hs zu reichlicher Fülle, zu Ueberflu8 und Ueberschwang des Wobl- 

ergehens. Die LXX, welche els avakuynv (Hier. in allen drei Texten: 

in refrigerium) übers. , hat wie auch Syr. u. Trg. rm? gelesa; 

Symm. els eüpuywplav ‘viell. mar" (119, 45. 18, 20), ‘obwohl auch 

mmysb im nachbiblischen Hebr. (nach dom Aram.) ins Weite' bod. 

Dies” giebt einen strafferen Gegensatz. Aber der Zustand der Be 

drängnis war ja auch ein Zustand der Entbebhrung. Nôtig ist die 

Aenderung nicht. 

V.13—15. Von hier an redet der D., aber wie die Mannigfalig- 
keit und Art der Opfer zeigt, als Mitglied der Gesamtheit. Voranstehn 
die ms, die Gaben anbetender Huldigung; 3 ist, wie Lev. 16, 8. 18. 
1, 24 vgL. Hebr. 9, 26., das der Begleitung. Mit “775 sind besonders 
_ “ob gemeint. nb ny kommt auch anderwärts vor von dem durch 
Not erpreften unwillkürlichen Geloben auBerordentlicher Leistangen 
Richt. 11, 35.; "ën ist auf die Gelübde bezüglicher Objektsacc. qua 
aperuerunt — — aperiendo nuncupaverunt labia mea (Geier). In v. 15 
wechselt mit 2517, dem Synon. von "œpn, das geradezu (wie aran. 1 


tn) 
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phôn. ">, Épôeiy oder béteuv bei Homer, lat. jacere, wonach Hier, 
faciam boves cum hircis) in der Bed. ,,opfern“ gebräuchliche ny 
E 29, 36—41 u. d.). Die darzubringenden Opfer werden hergezählt. 
evre (inkorrekt far Dr) sind markige fette Lämmer; Lämmer und 
Rinder “p2 haben unter den opferbaren Tieren die allgemeinste Ver- 
rendung. Der Widder 5x dagegen ist das Ganzopfertier des Hohen- 
priesters, der Stammfürsten und des Volkes, und erscheint auch als 
Schelamimtier nur bei den Schelamim Ahrons, des Volkes, der Stamm- 
forsten und Num. 6, 14 des Nazir. Der jüngere Ziegenbock "ny wird 
als Ganzopfertier nie erwäbnt, wohl aber als Schelamimtier der Stamm- 
fürsten Num. c. 7. Wahrsch. also werden mit ©» die in AnschluB an 
die Ganzopfer darzubringenden Schelamim eingeführt, so daB ratp 
die auf dem Altar in Feuer verdampfenden Fettstücke derselben bed. 
Die &>x fordern, daB der D. hier in Selbstzusammenfassang mit dem 
Yolke redet. 
V.16—20. Die Anrede v. 16 ergeht im weitesten Umkreis wie 
v. 5 und 2 an alle Gottesfürchtige, wo immer auf Erden sich solche be- 
finden. JIbnen allen môüchte er zu Gottes Verherrlichung und ihrer eig- 
nen Fôrderung erzählen was Gott ihn hat erleben lassen. Das indivi- 
dnell lautende “225 ist nicht dagegen, daB das Erlebnis wundersamer 
Gebetserhôürang, welches er meint, ein mit der Gemeinde erlebtes ist. 
Er rief zu Gott (rx nicht mit Dechi, sondern #ercha nach Ben-Bil‘am 
und anderen Zeugen) mit seinem Munde (also nicht blo8 stillinnerlich, 
sadern laut und heftig), und ,,ein Hymnus (oui! Erhebendes, Neben- 
form zu our, wie >bi>, nsio zu bis =2i%) war unter meiner Zunge“ 
d. h. ich ward auch sofort moiner Erhôrang 80 gewiB, daB ich schon den 
Lobgesang in Bereitschaft (8. 10, 7) hatte, den ich, wenn die erbetene 
und mir vergewisserte Hilfe einträfe, anstimmen wollte. Denn das Ab- 
sebn seines Herzens war nicht etwa in Widerspruch mit seinen Worten 
Ve gottwidrige Nichtswürdigkeit ; nus mit Acc. wie Gen. 20, 10. Ps. 
87, 37: auf etwas absehon, es im Auge haben. Man übers.: wenn ich 
es in meinem Herzen auf Heilloses abgesehen hätte, so würde der HErr 
nicht hôren, nicht: so würde er nicht gehürt haben, sondern: 80 würde 
er &berhaupt nicht hôren, denn heuchlerisches Gebet aus einem Herzen, 
welches nicht aufrichtig auf Ibn sein Absehen hat, hôrt er nicht. Das 
hinter seinem Gebet nicht ein solches Herz versteckt war, widerlegt 
v. 19 aus dom entgegengesetzten Erfolge. In der SchluBdoxologie faBt 
die Acc. mit Recht ‘som snbpn zusammen. Gebet und Gnade verhal- 
ten sich wie Ruf und Echo. Man sollte "x vom into “non erwarton, 
aber so heiBt es nicht: "nn ist auf beides bezogen. Wenn Gott von 
einem Menschen dessen Gebet und seine Gnade hinwegthut, so heift 
er ihn schweigen und versagt ihm gnädige Erhôrung. Der D. aber preist 
Gott, daB er ihm weder die Freudigkeit des Gebets noch die Bewährung 
ssiner Gnade entzogen bat. 


1) Kimchi, Michlo! 146%, Parchon unter D" und Abenezra in seinen 


beiden Grammatiken lesen C0" mit a statt 4, was Heidenheïm und Baer 
aufgenommen haben. 
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PSALM LXVIL 


Ernteaussicht. 


2 Elohim sei uns hold und segne uns, 

Er lasse leuchten sein Antlite bei uns — (Se/a) 
3 DaB kund werde auf Erden dein Weg, 

Unter allon Heiden dein Heil. 


4 Loben môgen dich Vôlker, Élohim, 
Loben môgen dich die Vôlker alle. 

5 Es môgen sich freuen und frohlocken Nationen, 
Denn du wirst richten Vôlker in Geradheit 
Und die Nationen auf Erden wirst du leiten. (Sela) 


6 Loben môgen dich Vôlker, Elohim, 
Loben môgen dich die Vôülker alle. 

7 Die Erde hat gegeben ihre Frucht — 
Segnen wird uns Elohim unser Gott, 

8 Segnen wird uns Elohim, 
Und fürchten werden ihn alle Enden der Erde, 

Wie Ps.65, so feiert auch dieser Dem Sangmeister mit Saitenspielbe- 
gleitung, ein Sang-Psalm (% "YaYo) überschriebene den Segen des Landbau's. 
Wie Ps. 65 betrachtet auch dieser den noch auf den Fluren stehenden und 
der Ernte gewärtigen Fruchtertrag in heilsgeschichtlichem Lichte. Jede ge- 
segnete Ernte ist für Israel eine Erfüllung der Verheiñung Lev. 26, 4 und 
eine Bürgschaft, daB Gott mit seinem Volke ist und dessen Beruf an die 
gesamte Vôülkerwelt nicht unausgerichtet bleiben werde. Dieser auf das Ende 
des Werkes Gottes hienieden gehonde Missionston ist in dem kirchlichen 
Schlugesang ,Gott sei uns gnädig und barmherzig“ leider verwischt, um 
so entschiodener und lieblicher klingt er in Luthers ,Es woll uns Goff 
gnädig sein“ hindurch. 

Es sind drei anwachsende Absätze oder, wie man auch teilen kans: 
zwoimal drei Zweizeiler haben einen Dreizeiler in der Mitte, der die Spange 
des Siebents bildet, was überraschend dazu palt, daS dieser Ps. bei einigen 
der Alten ,das alttest. Vaterunser“ heilt.! Merx’ (Hiob S. LXXXIT) Zar- 
legung in drei Pentastiche trennt Zusammengehôriges. Die zweiïte Hälfk 
hinter dem Dreizeiler beginnt v. 6 ebenso wie v. 4 die erste schloB. Dreimal 
wioderholt sich %2°2*, damit das Ganze das Gepräge des Priestersegens, 
des dreifaltigen, trage. 

V.2—3. Der Ps. beginnt v. 2 mit Worten aus dem Priestersegen 
Num. 6, 24—926. LXX übers. 2? ëp nuä wie im Priestersegen, aber 
dort steht x, hier na, also: mit oder bei uns — die Gemeinde wünstht 
sich die enthüllte Gegenwart des lichtverbreitenden Liebesantlitss 
ihres Gottes. Hier hinter dem Widerball des heiligsten und berr- 
lichsten Segensspruchs fällt die Musik ein. rw? v.8 ist mit allge- 


1) 8. Sonntags Tituk Psalmorum (1687), wo er deshalb als Rogate-Ps. 
ausgelegt ist. 
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meinstem Subj. gedacht: daB man erkenne, daB erkannt werde. Je 
gnadenreicher sich Gott der Gemeinde bezeugt, desto weiter und er- 
folgreicher verbreitet sich von ihr aus die Erkenntnis dieses Gottes 
über die ganze Erde. Man erkennt da seinen 23 d.i. die fort- 
schreitende Verwirklichung seines Ratschlusses und seine ny das 
Heil, worauf dieser abzielt, das Heil nicht Israels bloB, sondern aller 
Menschheit. 





Yolker in das Reich Gottes, die ihn dann gemeinsam mit Israel als auch 
den ihrigen preisen. Sein Richten wow ist hier nicht als richterliches 
Strafen, sondern als gerechtes und mildes Regiment gemeint, wie in 
den christologischen Parall. 72, 12 f. Jes. 11, 3f. “0 in ethischem 
Sinne für ww wie 45, 7. Jes. 11, 4. Mal. 2, 6; nmin wie 31, 4 von 
gnädiger Fübrung (anders als Iob 12, 23). 

V.6—8. Der mit gleichen Worten wie v. 4 ausgesprochene 
flebentliche Wunsch wird hier auf Grund einer vorliegenden Bewäh- 
rung der Gnade Gottes gegen sein Volk zur frohen Aussicht: die Erde 
bat dargereicht ïihre Frucht (vgl. 85, 13), die ausgesäete und erhoffte. 
So wird denn Gott sein Volk segnen, indem er den bis zur Vollreife 
geschirmten Fruchtertrag zur Einscheuerung gelangen läBt, und dieser 
Segen ist zugleich Gewäbrleistung ferneren Segens, vermüge dessen 
(Jer. 33, 9. Jes. 60, 3 vgl. dagegen Jo. 2, 17) es dahin kommen wird, 
daB alle Vôülker bis an die äuBersten Grenzen der Erdwelt den Gott 
kraels ehrfürchten (1, nach ander LA defektiv sn"). Denn das 
it der Weg Gottes, daB alles Gute was er Israel erzeigt der Menschheit 
mgute komme, indem daran erkannt wird daB der Gott I:raels der 
Lebendige und Gnädige ist. Riehm fordert für die zwei 522" v. 7. 8 
gleiche optative Bed. wie v. 2. Aber 7° ist Prämisse einer Erfahrungs- 
thatsache und %°. 8 also eine daraus gezogene SchluBfolgerung des 
Glaubens. Inmitten von lauter Optativen steht 7 * auBer Zusammenhang. 
Ebendas ist der Gedankenfortschritt des Ps., da alle Wünsche schlieB- 
Ech sich in zuversichtliche Hoffnung verwandeln. 


PSALM LXVIIL. 


Kriegs- und Siegeshymnus in Debora-Stil. 


2 Auñfstehe Elohim, serstieben môgen seine Feinde 
Und flichen seine Hasser vor seinem Antlits. 

3 Wie Rauch serjagt wird môgst du zerjagen: 
Wie Wachs serschmelst angesichts des Feuers, 
Môgen umkommen Frevler angesichts Elohims. 


4 Und Gerechte môgen freun sich, frohlocken vor KElohim 
Und sich wonnen in Freude, 

5 Singet Elohim, harfnet seinen Namen, 
Dämmt eine StraBe dem Daherfahrenden durch die Steppen, 
Jah ist sein Name und frohlocket vor Ihm. 
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6 Ein Vater der Waison und Sachwalter der Wittwen 
Ist Elohim in seinem heiligen Thronsits. 

7 Elohim schafft Einsamen Hausstand, 
Führt Gefangne hinaus in Wohlergehen, 
Jedoch Widerspenstige bleiben in Sonnenglutland. 


8 Elohim, als du auszogst vor deinem Volk her, 
Als du einherschrittst in der Kinôde — (Sela) 
9 Bebte die Erds, 
Auch troffen die Himmel vor Elohim, 
Der Sinai da vor Elohim, Israels Gott. 


10 Mit freigebigem Regen besprengtest du, Elohim, dein Erbe, 
Und lechste es, hast Du es aufgerichtet. 

11 Deine Tierlein sind drin seBhaft worden, 
Du bewirtetest mit deiner Güte den Armen, Elohim. 


12 Der Allherr wird erschallen lassen Machtruf, 
Der Siegsheroldinnen ist ein groBes Heer. 

13 Die Kônige der Heerscharen werden fliehen, flichen 
Und die Hausbewohnerin wird Beute toilen. 


14 Wenn ihr lagert swischen Hürden, 
Bind der Taube Fittige überzsogen mit Silber 
Und ihre Schwingen mit glänzendem Goldgrün. 
15 Sprengt auseinander der Allmächtige Kônige drin, 
Wirds schneeweiB auf Zalmon. 


16 Ein Gebirge Elohims ist das Gebirge Basans, 
Ein Gebirge voll Kuppen ist das Gebirge Basans. 

17 Warum blickt ihr scheel, ihr vielkuppigen Berge, 
Auf den Berg, den Elohim erkiest hat drauf zu wohnen? 
Jahve wird auch wohnen bleiben auf ewig. 


18 Elohims reisiges Zeug ist Myriaden, Tausendmaltausend, 
Der Allherr unter ihnen, ein Sinai ists in Heiligkoit. 

19 Aufgefahren bist du sur Hôhe, hast gefangen geführt Gefangne, 
Hast hingenommen Gaben unter den Menschen, 
Auch von Widerspenstigen, daB wohnen bleibe Jah Blohim. 


20 Gebenedeit sei der Allherr: 
Tagtäglich trägt er unsere Last, 
Er, Gott, ist unser Heil. (Seja) 
21 Er, Gott, ist uns ein Gott zu Rettungsthaten 
Und Jahve der Allherr hat für den Tod Ausgangswege. 


22 Ja Elohim wird serschellen seiner Feinde Haupt, 
Den haarigen Scheitel des Einherschreitenden in seiner Sündenschulä - 
23 Gesagt hat der Allherr: Aus Basan hol’ ich surûck, surück aus Moer st 
schlünden, 
24 Auf daB du rührest deinen Fu in Blut, 
Die Zunge deiner Hunde an den Feinden ihren Anteil habe. 


25 Man sieht deinen Prachtszug, Elohim, 
Den Prachtszug meines Gottes, moines Kôünigs in Heiligkeit. 
26 Voransiehn Sänger, dahinter Saitenspieler 
Inmitten paukenschlagender Jungfraun. 
27 In Gemeindechôren benedeiet Elohim, 
Den Allherrn, ihr aus Israels Quellborn. 
28 Da ist Benjamin der Jüngste, ihr Ordner; 
Die Fûrsten Juda’s — ihre bunte Schar, 
Die Fürsten Sebuluns, die Fürsten Naftali's. 
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29 ÆEntboten hat dein Gott deine Obmacht — 
Erhalt in Macht, Klohim, was du erwirkt uns! — 
30 Von deinem Tempel über Jerusalem aus 
Môgen dir darbringen Kônige Weihgaben. 
31 Bedräu’ das Wild des Schilfs, der Stiere Horde mit den Vôlker-Kälbern, 
DaB sie sich niederwerfen mit Silberbarren! — 
Versprengt hat er Vôlker, so Schlachten lieben. 
32 Daherkommen Magnaten aus Aegypten, 
Cusch — eiligst spenden seine Händ’ an Elohim. 


33 Ihr Raiche der Erde, singet Elohim, 

Preisend mit Saitenspiel den Allherrn — (Sea) 
34 Ihm der daherfährt in der Himmel Himmeln des Urbeginns — 

Sieh er lä6t sich vernehmen mit seiner Stimme, gewaltiger Stimmo. 
35 Gebt Gewalt Elohim! 


»Ueber Israel waltet seine Majestät 
Und seine Allmaocht in den Himmelshôhn. 

36 Furchtbar ist Elohim aus deinen Heiligtümern; 
Israels Gott giebt Gewalt und Kraftfülle dem Volke! 
Gebenedeit sei Elohim !“ 


Ist es nicht ein feiner Takt, mit welchem der Sammier auf das 
MS Mo 67 das VS T0 68 folgen läbt? Jenes begann mit dem Wieder- 
hall der Segensworte, welche Mose Ahron und seinen Sôühnen in den Mund 
legt, dieses mit Wiederholung jener Signalworte, in denen er beim Lager- 
safbruch Jahve aufforderte, Israel voranzuziehen Num. 10, 35 f. Es ist in der 
Chat — sagt Hitz. von Ps. 68 — keine geringe Aufgabe, dieses Titanen 
Meister su werden. Wer sollte da nicht beistimmen? Es ist ein Ps. in 
Jebora-Stil, auf dem hôchsten Gipfel hymnischer Empfindung und Dar- 
tellung einherschreitend; Binnie bez. ihn schôn als a magnificent triumphal 
méhem sparkling nwith gems from the earlier scriptures — das Horrlichste 
les Scbrifttums der Vorzeit ist darin koncentrirt: die Signalworte Mose's, 
ler Segen Mose's, die Weissagungen Bileams, das Deuteronomium, das Lied 
Ianna's hallen hier wieder, aber auch übrigens ist dio Sprache so kühn und 
o eigentümlich, daS wir nicht weniger als 13 sonst nicht weiter vorkom- 
venden Wôrtern begegnen. Er ist so ausgeprägt elohimisch, dad das einfache 
rw 23 mal vorkommt, aber aulerdem ist das ganze Füllhorn der Gottes- 
tamen über ihn ausgeschüttet: MT v. 17, 8 6 mal, 57 2 mal, 15 v. 16, 
mov. 5., VX ANT v. 21. Dun5N M v.19., so daB dieser Ps. unter allen 
lohimischen der glanzreichste ist Bei seiner grofen Schwierigkeit gehen 
lie Ausll, zumal die älteren, in Auffassung des Ganzen und Einselnen 
atürlich weit auseinander. In der Hôllen- und Paradiesesfahrt, welche Im- 
nanuel Romi's Divan, betitelt "ane /[ Machberoth), abachlieLt, sendet David 
»æach allen Kommentatoren der Psalmen Damit man sehe wer denn errungen 
lie Palmen. Da kamen alle nach denen er ausgesandt Mit ihren Kommen- 
aren herangerannt David Kimchi an ihrer Spitze Und verbeugten sich alle 
âef vor des Kônigs David Sitze. Da gab er ihnen allen den G8sten Psaim 
tuf Was stieg da für ein Qualm auf!‘°' In diesem Sinne des italienisch- 


1) 8. Abr. Geiger, Jüdische Dichtungen der spanischen und italienischen 
Jehule 1856 S. 61. 
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jädischen Dichters hat Ed. ReuB in seiner Schrift: , Der achtundsechzigste 
Psalm. Ein Denkmal exegetischer Not und Kunst zu Ehren unsrer ganzen 
Zunft. Jena 1851“ an diesem Ps. die Unsicherheit der alttest. Exegese 
persiflirt, 

Der Ps. soll, wie Reub schlieblich: entscheidet, zwischen Alexander d. Gr. 
und den Maccabäern geschrieben sein und den Wunsch aussprechen, daB die 
vielen aus Palästina entfernten und in die weite Welt zerstreuten Israeliten 
bald im Vaterlande wieder vereinigt werden môchten. In seinem Bibelwerk 
hat er die im ,Denkmal“ gegebene Deutung vereinfacht, aber er hält daran 
fest da neben dem Tier des Schilfes — Ptolemäprreich die , Horde der 
Stiere“ das Seleucidenreich versinnbilde, und daB v. 23 sich auf die Zurück- 
führung der Exulanten aus Nord und Ost (Basan), Süd und West (Moer) 
beziehe. Der Ps. habe seinen AnlaG in einem Tempelfeste, welches von 
Stämmen des Reiches Juda (Juda und Benjamin) und Galiläa’s (Sebulun und 
Naftali) beschickt wurde, während das von den Samaritanern in Beschlag 
genommene Mittelpalästina unvertreten blieb. Olshausen aber, obgleich er 
ganze 2 Seiten des , Denkmals“ seinem Komm. einverleibt, findet doch in der 
Zeit zwischen Alexander und den Maccabäern keine Ruhe und mittelst dreier 
Bedenken gelangt er auch diesmal auf den Gemeinplatz der Maccabäerseit, 
dessen Anziebungskraft für ihn unwiderstehlich ist. 

Gegen diese Verpflanzung des Ps. in die Maccabäerzeit berufen wir uns 
auf Hüitz., welcher doch auch scharfsichtig genug ist, wenn es gilt, macca- 
bäische Ps. ausfindig zu machen. Er bez. den Ps. auf den in Gemeinschaft 
mit Josafat unternommenen siegreichen Feldzug Jorarhs gegen das abtrünnige 
Moab. Bôttcher dagegen erkennt darin ein Siegesfestlied aus Hizkia's Zeit, 
welches nach der Heimkehr des jungen Kônigs von einem seiner Streifsügo 
gegen die im Ostjordanlande (Basan) damals schon sich festgesetzt habenden 
Asayrier bei dem grofen Verbrüderungs-Passa antiphonisch vorgetragen 
worden sei. Anders (nach Rôdigers Vorgang) Thenius: es ist ein Ermuti- 
gungslied angesichts des Kampfes, den Josia gegen Necho unternommen hat,, 
und die hervorragende verhaîte Persônlichkeit v. 22 ist der Pharao mit seinem 
hohen künstlichen Haarschmuck auf dem rasirten Kopfe. Bekanntlich aber” 
hatte jener Kampf für Israel einen denkwürdig kläglichen Ausgang, der Ps 
wäre also ein Denkmal der ärgsten Täuschung. Alle diese und andere neuere= 
Ausleger setzen eine Ehre darein, das überschriftliche 7% gar nicht zus- 
prüfen. Und doch giebt es im Leben Davids zwei Ereignisse, auf welche== 
hin der Ps. erst genau angesehen sein will, ehe man dieses > dem Winde= 
der Mutmalung preisgiebt. Das erste ist die Einholung der Bundeslade nact-= 
dem Zion, worauf z. B. Fr. Volkm. Reinhard (in vol. IL der Velthusenscher-== 
Commentationes theol. 1195), Stier und Hofm. den Ps. deuten. Aber den 
widerspricht gleich die Art und Weise, wie der D. mit Umschreibung de” 
Signalworte Mose's beginnt, widerspricht auch der aus dieser Bez. sich nich—## 
einheitlich erklärende Inhalt. Jahve hat längst Wohnung gemacht auf denm= 


1) Il ne nous parait pas que le savant professeur de Strasbourg ait 
beaucoup plus heureux que ses devanciers, sagt Ch. Bruston in seiner 1 
Un chant de guerre du temps de Josué ou nouvelle interprétation du Psauræ€ 
LXVIIL Paris 1866 (Separatabdruck aus dem Bulletin théologigne). 
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beiligen Berge; der D. schildert in diesem Ps., einem der Kriegs- und Sieges- 
psalmen, wie der Erhabene, der durch die obersten Himmel, jetzt aber, wie 
in der Urzeit, an der Spitze seines Volkes einherfährt, alle ihm und seinem 
Volke feindlichen Gewalten niederwirft und aller Welt das Bekenntnis ab- 
nôtigt, da der Gott Israels von seinem Heiligtume aus unäüberwindlich 
waltet. Ein weit goeigneterer AnlaD ist also der ammonitisch-syrische Krieg 
Davids, in welchen die Bundeslade mitgenommen wurde 2 S,. 11,11. Der 
Krieg wäbrte bis ins 2. Jabr, wo ein 2. Feldzug unternommen werden mubte, 
um ibn zu Ende zu führen. Naturgemäl scheint es, den Ps. als Lob- und 
Danklied nach siegreich beendigtem Kriege zu fassen (Hgst. Reinke Cornill). 
Jedoch wird in v. 12—15., noch klarer in v. 20—-24 (und in erweitertem Ge- 
sichtskreise v. 29—35) der Sieg über die feindlichen Kônige erst erhofft, in 
v. 25—28 also der Siegespomp vorausgeschaut. Wenn es sich so verhält, 
so ist es der Geist des Glaubens, welcher hier Jahve's Sieg invoraus feiert 
und in dem einzelnen Siege seinen Sieg über die ganze Vôlkerwelt ver- 
bürgt sieht. 

Das Thema des Ps., über dessen Anlal hinaus verallgemeinert (vgLl 
Schultz, Deuteronomium S. 129), ist der Sieg des Gottes Israels über die 
Welt. Inhaltlich angesehen zerlegt sich das Ganze in zwei Hälften v. 2—19, 
20— 35., welche sich im Allg. so unterscheiden, daB die erste mehr bei der 
That Gottes, die zweite mehr bei den Eindrücken verweilt, die sie auf die 
Gemeinde und die Weltvôlker macht; sie wird in beiden bald als eine zu- 
ktüinftige bald als eine vergangene geschaut, indem die Sehnsucht der Bitte 
und die Zuversichtlichkeït der Hoffnung sich bis auf die Hôhe der Prophetie 
emporschwingen, welche das Künftige wie eine vollzogene Thatsache vor sich 
hat. Das musikalische "> kommt dreimal vor (v. 8. 20. 33). Diese drei 
Kraftstellen bieten für Auffassung des Gesamtsinns wichtige Gesichtspunkte. 

Ob aber David Verf. ist? Das Gepräge des Ps. ist mehr asafisch als 
davidisch (s. Habakuk 8. 1221. Seine Beziehungen auf den Zalmon, auf Ben- 
jamin und die nôrdlichen Stämme, auf das Lied Debora’s und überh. auf das 
Richterbuch (obwohl nicht in seiner vorliegenden Redaktion) geben ihm ein 
efraimitisches Aussehn. Unter den dav. Ps. steht er einzig da, so da die 
Kritik aufer Stande ist, das 1 zu rechtfertigen. Und ist 29a Anrede 
des Kônigs, so fübrt es auf einen andern Dichter als David. Aber dab 
keine schlagenden Gründe gegen David vorliegen, sucht Cornill in seiner 
Abh. de Psalmi LXVIII indole atque origine 1818 zu zeigen. Stade (Theol. 
LZ 1878 No. 26) bält den Versuch nach allen Seiten für verunglückt. Aber 
es nôtigt uns wirklich nichts über David tiefer herab. Die Benennungen 
des sionitischen Heiligtums v. 30. 36 waren auch schon nach Herstellung 
des Zelttempels statthaft. Nur die Bedrohung des ,Tiers des Schilfes“ v. 31 
scheint über David hinabzuführen, denn der Zündstoff der Feindschaft 
Aegyptens, welche unter Rehabeam zum Ausbruch kam, sammelte sich erst 
&ogen Ende der Reg. Salomo'’s. Indes auferhalb des Gesichtakreises Israels 
lag Aeg. niemals, und daB es da wo die Unterwerfung der Reiche dieser Welt 
unter den Gott Israels in lyrisch-prophetische Aussicht genommen wird in 
erster Linie genannt wird, kann auch bei einem Dichter der Zeit Davids 
nicht befremden. Und hält uns v. 28 nicht diesseit der Reichsspaltung fest? 
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(Jes. 26, 21) sich an die Spitze Israels stellt; das feierliche V. "5%, wie 
er in siegesgewissem Heldenschritt die Scharen seines Volkes begleitet, 
und absichtlich ist der schauerliche Wüstenname yi2"t gewählt, um den 
Kontrast des Schauplatzes mit dem damals Geschauten auszudrücken. 
Das V. zu “> ni ergänzt sich leicht; richtig Dachselt nach den Acc.: 
hic mons Sinai (sc. in specie ita tremuit ). Die Schilderung fixirt den 
Sinai als den Mittelpunkt aller Offenbarungen Gottes in der mos. Er- 
lüsungszeit, als die Stätte der herrlichsten von allen. Die groBartigen 
Phänomene, welche die Nähe Gottes verkündeten, waren auf den gan- 
zen Wanderzug verteilt, koncentrirten sich aber aufs herrlichste bei der 
Gesetzgebung auf Sinaï. Die Erde erzitterte (nw5>" Pausalform bei 
Asla Legarmeh) in weitem Umkreise des mächtigen Granitgebirges und 
die Himmel troffen, indem Gevwitterwolkendunkel sich über den Sinaï 
lagerte, durchbrochen von unaufhôrlichen Blitzen Ex. c. 19. Dort be- 
gegnete Jahve, wie die Grundstellen beschreiben, seinem Volke; er 
kam von Osten, sein Volk von Westen, dort fanden sie sich zusammem 
und die Erde erschütternd, die Himmel durchbrechend verbürgte er 
ibnen die Allmacht, die fortan sie schützen und leiten sollte. Mit Ab— 
sicht nennt der D. Elohim hier ,,den Gott Israels“; vom Sinaï datirt 
das Bundesverhältnis Gottes zu Israel, von da an ward er auf Grund 
der Thora Israels Künig Dt. 33,5. Die v. 10. 11 folgenden Impf. sind, 
da die Aussage einer vorgeschichtlichen Thatsache vorausgegangen ist 
und Prätt. damit wechseln, mitvergangenheitlich zu verstehen, aber 
schwerlich so daB sich v. 10 auf die Wunderspeisung und insbes. den 
Mannaregen während des Wüstenzugs bez. Die sinaïitische Gesetz- 
gebung hat auf Israel als seBhañftes Volk ihr Absehn und die Befreiung 
aus dem Knechtschaftslande findet erst in der Besitznahme und Be- 
bauptung des VerbeiBungslandes ibren Abschluf. DemgemäB meinen 
v. 10.11 den Segen und Schutz des da eingezogenen Volkes. nm 
Gottes (gen. auctoris wie 2 M. 2, 4) ist das von Ihm Israel zuerkannte 
Erbland (79,1. Jer. 2,7) und 23 ot ein Bild der Gabenfülle, welche 
Gott, seit Israel in dieses eingezogen, " daranf herabgeregnot hat. rm: 
heiBen Thun und Gabe aus innerem Antrieb, womit sich der hier 
noch durch den Plur. verstärkte Begriff der Reichlichkeit verbindet; 
mia ous ist regenguBartige Fülle von oben herabkommender guter 
Gaben. Das Zi. vin regiert hier wie das Æa! Spr. 7, 17 doppelten 
Acc., sofern man näml. rom zu 10° zieht; denn die Ace. nimnt 
nn nèms zus.: dein Erbe und zwar das verschmachtete (1 epextg. 
wie 1 S. 28, 3. 28. 13, 20. Am. 3, 11. 4, 10) hast du aufgerichtet, wo 
pach Cornill übers. Aber dieses und zwar“ ist zwecklos, warum nicht 
geradeza nxbin (wonach Hicr.: hereditatem tuam laborantem)? Auch 
»dein Erkranktes und Ermattetes‘ (Bôüttch.) läBt sich nach der vor- 
liegenden Vokalisation nicht übers., denn es müBte qnèrm oder 48 
heiBen. Und mit Suff. wird dieses Vi. zweideutig, zumal in diesem 
Zus., wo der Ged. an nm Erbeigentum, Erbe im Wurfe liegt. kr 
giche also non: mit LXX Syr. Trg. zu 10* und beginne 10° mit ra 

Zwar ist nabs nicht hypotb. Prät. — nnub)1, es hat aber, wie Ofter ja 
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artikellose Partic. (Ew. $ 341°), den Wert eines hypoth. Satzes: und 
war es (Israels Erbe) in ausgedurstetem, erschôüpftem Zustande (vgl. das 
warzelverw. nn Gen. 47, 13), so hast du es immer wieder fest hin- 
gestellt (8, 4. Ex. 15, 17) d. i. gestärkt, erquickt. Schon hier ist die 
Bewohnerschaft mit dem Lande zusammengedacht, in v. 11 wird ihrer 
bes. gedacht: ,deine Tiere wohnten drin‘“. Die neuern Ausil. fassen 
fast alle mn entw. nach 2 S. 23, 11.13 vgl. 1 Chr. 11, 15 in der Bed. 


Zelt- oder Menschenkreis (v. nr — &S zusammenschlingen oder 
winden, Vin, po kreisen, einkreisen, umfassen) oder in der Bed. von 


= (v. «> = “n, nn Sippe oder Stamm d. h. Komplex Lebender 
(vgl. "mn 15S.18,18). Aebnlich schon Jefeth: J,Lus dein Heer. 


Aber das auch sonst asafische Gepräge dieses Ps. ist dagegen. Dicse 
Psalmweise liebt die Vergleichung Israels mit einer Herde, s0 daB auch 
74,19 23 mn nichts anderes als das Getier deiner Armen, deine 
armen Tierlein bed. Allerdings ist dieser Gebrauch von nn eigen- 
tümlich, aber nicht so sonderbar, wie wenn man unter dem von Vôügeiln 
nirgends vorkommenden nn mit Hupf. die Wachteln Ex. c. 16 zu ver- 
stobn bätte — die Vermeidung von rrenz wegen der davon unzertrenn- 
lichen Vorstellung des brutum 73,22 erklärt ibn; in mn Cüov liegt 
aur der Begriff regen Lebens. Man bat also nach Mi. 7, 14 zu erkl. 
wo Israel eine den Wald inmitten des Carmel bowohnende Herde 
genannt wird: Gott schaffte, daB die Herde Israels, obgleich viel ver- 
folgt, dennoch im Lande wohnen blieb. #2 ist kein allgem. ,dort', so 
daB es auf die Wüste bezogen werden kônnte, sondern geht hier wie 
v. 15. Jes. 8, 21 auf Israels Wobnland. “35 11° ist die ecc/esia pressa 
inmitten feindlicher Umgebung: du richtetest her mit deiner Güte dem 
Armen, Elohim, d. h. du bewirtetest dein armes Volk mit deinen Gütern 
und Segnungen, » 727 wie Gen. 43, 16. 1 Chr. 12, 39 herrichten zu 
essen und also bewirten, nziu wie 65, 12. ‘n 2 Jer. 31, 12. Der Sinn 
bleibt wesentlich der gleiche wenn man mit Ew. Hitz. Riebm ÿ3n nach 
65, 10 auf die reiche Ausstattung des Landes bez., nicht der Wüste 
(Olsh.), über welche die Schilderung längst hinaus ist; aber warum 
hätte der D. dann nicht rs"2n geschrieben? 


V.12—15. Die nun folg. Impf. sind nicht mebr historisch (Riehm: 
von den Siegen der Richterzeit) zu verstehen: sie wechseln nicht mehr 
mit Prâätt., auch zeigt der Uebergang in die Anredo v. 14, daB der D. 
hier von seiner Gegenwart aus in die Zukunft blickt, und der Eintritt 
des Gottesnamens “x nach 11maligem on ist Anzeichen eines neuen 
Anfangs. Es wird der glückselige Zustand gemalt, in welchen Gott 
sine Gemeinde versetzt, indem er ibr die feindlichen Weltmächte zur 
Beaute giebt. Das N. eù, nie in Genitivverhältnis und nie mit Suffix, 
weil die Eigentümlichkeïit der Form dadurch verwischt werden würde, 
bes. immer gewichtvolle Rede, bes. das VerheiBungswort 77,9 oder 
Mschtwort Gottes Hab.3,9., welches sonst als gewaltige Donnerstimme 

Delitssch, Psalmen. 31 
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68, 34. Jes. 30, 30 oder PosaunenstoB Zacb. 9, 14 vorgestellt wird, 
hier das Machtwort und gleichsam das Losungswort (ReuB, Baar), mit 
welchem Er sich selbst zum Kampfe aufbietend seiner bedrängten Ge- 
meinde zu Hilfe kommt. Dieses thatsächliche Dreinreden zaubert mit 
Einem Male eine ganz neue Lage der Dingo hervor 12°: die Sieges- 
verkünderinnen — ein groBes Hecr. Sieg und Triumph folgt auf Gottes 
“k wie auf cin schüpferisches “3. Die Rettung Israels von Pharao's 
Heer, die Befreiung aus Jabins Hand durch die Niederlage Sisera’s, 
den Sieg Jefta’s über die Ammoniter, den siegreichen Zweikampf Davids 
mit Goliath feierten singende Frauen; Gottes entscheidendes Wort wird 
auch diesmal ergehen und der Evangelistinnen, wie Mirjam und Debora, 
wird ein groBes Hcer sein. Den Gegenstand des Siegesjubels beschreibt 
v. 13. Hupf. hält v. 13—15 für das Siegeslied selbst, das hier repro- 
ducirte Bruchstück eines alten Epinikion, aber es steht nichts im Wege, 
das uns verbüte, hier unmittelbare Fortsetzung von v. 12 zu sehen. Dis 
minsx sind die zahireichen wohlgerüsteten Heere, welche die Kôünige 
der Heïden in den Kampf wider das Volk Gottes führen; das sonst ur- 
gewohnte rmxax +552 (wofür Schabbath 88? “5xbz) lautet wie ein ironisch 
herabsetzendes Gegenstück zum gewohnten mxax mi (Büttch.) — 
ist die einzige Stelle wo das überall nur von den Heerscharen Israels 
vorkommende rx von heidnischen Heerscharen gebraucht ist.’ Die- 
ser, der HErr, redet drein und sie müssen wegwanken, entweichen und 
zwar, wie die Anadiplosis (vgl. Richt. 5, 7. 19. 20) malt, weithin, nach 
allen Seiten hin; das imp/f. energicum mit seinem Ultima-Ton steigert 
den malerischen Ausdruck. Mit reicher Beute beladen kebren dann die 
Sieger heim. r°2 n1 ist, hier in kollektivem Sinne, die Frau, welche 
daheim bleibt (Richt. 5, 24) wäbrend der Mann in den Krieg ziebht, 
nicht: die Schmucke (n1: wie Jer. 6,2) des Hanses, wonach Lth. mit 
LXX Vulg. Syr. übers.?, sondern: die Bewohnerin oder Heïmische 
(vel. n Wohnstätte Iob 8, 6) des Hauses, » olxoupoç (vgl. unser 
»Frauenzimmer“, türk, odalik v. oda Zimmer). Beute verteilen ist 
sonst Sache der Sieger, hier ist Verteilung der den Einzelnen ange- 


1) Das Stammwort N3X hat zur Wurzel 2% schwellen, hervortreten, arab. 


Le vom Hervorkommen der Klaue, des Zahns, des Sterns. Von gleicher 
Wurzel auch aram. NX wollen, von überwiegender gleichsam die Brust 
schwellender Neigung, sinnverwandt "32 Lés. Vgl. meinen Aufsatz über den 
Gottesnamen P\NSX MU in der Luth. Zeitachr. 1874. Die Ansicht daB Gott 


80 heile als Führer der FN2X Israels, spricht schon KR. Jose Schabuoth 35 
aus (vgl. aber dagegen Berachoth 31b), ich meine sie in jenem Aufsatse 
tiberzeugend widerlegt zu haben; dennoch sagt W. R. Smith in 7he Prophes 
of Israel (1882) p. 36, als ob eine andere Ansicht nicht môglich wâäre: Jehore 
in the Old Testament is NAX MIN (he Jehova of the armies of Isracl. Di 
Apsicht paît besser zu der darwinistischen Geschichtskonstruktion. 

2) Hausebre, sagt er, sei die Hausmutter als Hauszier [Hier. wie Aquils: 


PE EU Coté 8. Fr. Dietrich, Frau und Dame. Ein sprachgesch. Vortrag 
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fallonen Beutestücke gemeint, deren weitere Verteilung der Hausfrau 
tberlassen bleibt (Richt. 5, 30 f. 25. 1, 24). Evw. sieht nun in v. 14 f. 
alte Siegesliedworte, aber 13° ist ungeeignet solche einzufthren. Die 
Anrede v. 14 ist des Dichters, der hier den Zustand des durch seinen 
Gott sieghaîften und nach dem Kriege wieder friedlich wohnenden 
Yolkes schildert. Unmüglich ist es, die Taube von den entfliehenden 
Feinden mit ihrem schimmernden Reiïichtum zu verstehen (Moll nach 
Bôüttch.); die mit Israel kriegführenden Heïden kônnen nicht einer 
Taube verglichen werden, sondern nur etwa dic friedlich herzufliegen- 
den Jes. 60, 8. Also leitet on keine Frage des Befromdens über Nicht- 
beteiligung am Kampfe eir, sondern es ist oïn aus der hypothetischen 
Bed. an die zeitliche streifendes ,wenn‘ wie z. B. Iob 14, 14 (8. zu 59, 16). 
Das Lagern zwischen den Hürden (0'np% — ompo, vgl. upt uote, 
die aus je zwei gegenüberstehenden Gitterwänden oder Pferchen be- 
stehende eingepfäblte Hürde) ist ein Bild wohlhäbigen Friedens, welches 
(wie v. 8. 28) auf das Lied Debora’s 5,16 vgl. Gen. 49, 14 zurück- 
weist. Eine solche Zeit steht auch jetzt Israel hervor, eine Zeit fried- 
lichen durch reïche Beute gehobenen Wobhlstandes. Es wird alles 
blinken und glitzern von Silber und Gold. Israel ist Gottes Turtel 
74, 19 vgl. 56, 1. Hos. 7,11. 11,11. Deshalb wird der neue Wohl- 
stand mit dem Farbenspiele einer sich sonnenden Taube verglichen. 
Ibre Flügel sind da wie mit Silber überzogen (rem: v. non Von um- 
geben, allseits decken, bergen, überkleiden, nicht 3. praet., sondern 
prt. fem. Ni. als Prädikat zu “222 vgl. 1 S. 4, 15. Mi. 4, 11. 1,9. Ex. 
$ 317*), also wie silbern (vgl. Ovid. metam. 2, 537: niveis argentea 
pennis Ales), und ibre Schwungfedern mit Goldgrün! und zwar, wie 
in der Verdoppelungsform liegt, schillerndem oder glitzerndem, von 
Hoch- oder Feingold; y" ist poet. Name des Goldes, assyr. kurdsu, 
phôn. y DMZ XXX, 137 (nach Nôldeke, DMZ XXXIII, 327 môg- 
licherweise aus dem Phoen. ins Griech. als ypuooc bergegangen), eig. 


Grubenerz v. y" einschneiden, aufgraben (syn. ®@ KAs eig. Losge- 
sprengtes). Diesem kühnen Bilde tritt v. 15 ein gleich kühnes kon- 


1) ,Die Taube — bem. Ew. — nennen auch arab. Dichter eL5,J! die 


grangelbe. golden schimmernde, s. Kosegarten chrestom. p. 156, 5.“  Aber 
arabische Dichterwort für die Taube, bes. die Feldtaube (welche sonst 


£xs L5 oder auch ,L,= heiît), bed. vielmehr die aschgraue, weillich schwärz- 


liche. Nichts desto weniger stoht für das hebr. PP" die Bed. gründlich fest; 
Bertinoro zu Wegaim 11, 4 nennt die Farbe des Pfauenflügels PP"; nach 
einem arab. Sprichwort mul die Oberfläche von gutem Kañfee .wie der Hals 
der Taube‘“ d. h. so ülig sein, da er pfauenaugenartig schillert. Der Ueber- 
gang des Farbennamens aurak vom Grünen zum Grauen bahnt sich aber 
sebon im nachbibl. Hebr. an, wenn da jem. erschrecken mit O2 Pin 
Genesis Rabba 412 ausgedrückt wird. Der Mittelbegriff ist der des Fahlen 
& i Gelbgrauenr. Auch das Assyrische hat den Farbnamen arku mit der 
Steigerangeform rakrakku, was Name des Storches (Friedr. Delitzsch, Assyr. 
Studien S. 105). a+ 
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trastirendes an die Seite, welches einen Schritt rûckwärts tretend 
gleichfalls die Folgen des gottverliehenen Sieges veranschaulicht. Das 
Suff. von #2 geht auf das Land Israels wio Jes. 8, 21. 65,9. ox ist 
vorliegendem Sprachgebrauch nach kein Gemeinname: Tiefdunkel (Trg. 
—= n°9? nach Zerachoth 15°), es ist der Name eines Berges in Efraim, 
dessen Waldung Abimelech umhieb, um den Turm von Sichem in Brand 
zu stecken Richt. 9, 48 f.; die Talmudliteratur kennt einen dort ent- 
springenden Flu8 und erwäbnt ziemlich häufig eine dem Berge gleich- 
namige Ortschaft. Die Nennung dieses Berges (nach Lth. ungefäbr 
8. v. a. Schwarzwald, also v. 0x rÀb) begreift sich im Allgem. daraus, 


daB er wie Silo Gen. 49, 10 in der Mitte des h. Landes gelegen ist.! 
“ënm bed. Schnee hervorbringen oder auch wie ES schneeig 


werden; ein Farbenwort wie 5"22n ist dieses Fi. nicht. Da der Vorder- 
satz nicht 722, sondern &"22 lautet, so ist un impersoncil gemeint 
(vgl. 50, 3. Am. 4, 7. Mi. 3, 6) und die Voluntativform erklärt sich 
aus deren Gebrauch in Nachsätzen hypothetischer Vordersätze Ge. 
8 128, 2., sie bezeichnet die Folge, zu welcher es in Voraussetzung 
des Anderen kommen muB und soll. Die Worte sind also zu übers.: 50 
schncit, so schneeflockt es auf Zalmon (S. wc yromoBeton nv Zeluer), 
und entweder ist das Schneien Bild der reichlich zufallenden un 
glänzenden Beute, oder es ist ein Bild des WeiBwerdens, sei es von 
geblichenen Gebeïnen (vgl. das bei Homer häufige ôotéa Asuxc z. B. 
Od. 1, 161. Z/. 16, 347 und dazu Horaz Sat. 8, 16. Virgil 4en. 5, 865 
albi ossibus scopuli, 12, 36 campi ossibus albent, Ovid Fast. I, 558: 
humanis ossibus albelt humus) oder auch von nackten Leïichnamen 
(2 S. 1,19 5on smia2-bs); denn zu weit hergeholt und unvermittelt 
wäre das Bild wenn es besagte daB man dann eines s0 erfrischenden 
Anblicks genieBen werde, wie ihn das schnoebedeckte Waldgebirge 
gewährt (Cornill)}. Der Vergleichspunkt liegt entw. in der schne- 
flockenartig reichen und an Glanze dem blendenden Schnee gleichen 
Beute oder in den weiBen bleichen Leïchen, und keinesfalls ist 225 
8. V. à. 2»x22, sondern am Zalmon selbst wird veranschaulicht wss 





1) Josephus bell. 2, 18, 11 nennt einen Berg ‘Acauwv, gegenûber vos 
Sepphoris, wohin sich die von Cestius Gallus gezüchtigten Sep horites 
flüchteten, s. Bôttger, Historisch-topographisches Lex. su Josephus 1879 8. 33. 
Lebrecht in seiner Monographie über Bethar kombinirt  Acapuv mit fox in 
Tosifta Para c. 8. Dort wird ein Flub, Namens 02%" PT, erwähnt, doses 
Wasser nicht zur Bereitung des Entsündigungswassers ("NOM *©) gebraucht 
worden dürfen, weil sie zur Zeit des Krioges versiegt seien und durch dis 
Nioderlage Israels (näml. die Katastrophe Barcochba's) beschleunigt habæ; 
Grätz (Gesch. der Juden 4, 157. 459 f.) erkennt darin den vom 

Gebirg herab bei Bethar dem Mittelmeere zuflieSenden Nakar Arsu, aber 
von der sehr precären Vermutung aus, da “M2 bei Sichem gelegen babe 
Eine Ortschaft ÿ0°% kommt in der Mischna Jebamoth XVI, 6 u. 5. vor; dt 
jerus. Gemara (Maaseroth I, 1) zeichnet die Johannisbrotbäume von Zalmons 
neben denen von Schitta und Gadara aus. 
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erfolgt #2 ev250 “16 tps. In dem einen Falle ist der Zalmon als 
Walstatt (vgl. 110, 6), in dem andern (was der Natur des bewaldeten 
Berges entsprechender) als Zielpunkt der Flucht vorgestellt. Der 
Yordersatz “1 &p2 spricht für Letzteres, denn &*e bed. auseinander- 
breiten, decentralisiren, hier: das kompakte Ganze, als welches das 
Heer der 0"35% gedacht ist, auscinandersprengen (Zach. 2, 10 vgl. Mi. 
Ez. 17, 21). Das feindliche Heer fäbrt durch das Eingreifen El- 
Schaddaïs (im Psalter nur hier und 91, 1) nach allen Richtungen aus- 
einander, da erglänzt gleichwie von Schnee der Zalmon von der den 
Fliehenden entfallenden Beute. Auch Homer vergleicht 77. 19, 357 — 
361 die Menge der herbeigebrachten Helme, Schilde, Harnische and 
Lanzen mit dem Anblicke eines dichten Schneefalls. An u. St. ist noch 
mebr als bei Homer nicht allein der Anblick des fallenden, sondern 
auch des gefallenen, und nicht allein des allesbedeckenden (s. ZZ 12, 
277 ff), sondern auch des weiïthin schimmernden Schnees in den Ver- 
gleich gezogen — das Bild ist das Gegenstück des Bildes von der 
Taabe. ! 

V.16—19. Dieser Sieg Israels über die Künige der Heiden giebt 
dem D. die frohe GewiBheit, daB der Zion Elohims, des Gottes der 
himmlischen Heerscharen, unnahbarer Wohnsitz ist Die Erwäbnung 
des Zalmon fübrt ibn auf andere Berge. Er macht die Basanberge zum 
Emblem der ostjordanischen Feindesmächte. Diese stehen dem Volke 
Gottes gegenüber, wie dem winzigen hügelichten Zion das mächtige, in 
jähen, oben nur wenig abgestumpften Kegeln aufsteigende Gebirge 
Basans. In dem diesseitigen Lande herrscht näml. die Kalk- und Krei- 
deformation mit untermischten Sandsteinlagen, die Gebirge Basans 
aber sind durchaus vulkanisch, aus Schlacken, Lava und bes. aus Basalt 
(basanites) bestehend, der von Basan den Namen zu haben scheint. 
Als Basaltgebirge sticht das Basangebirge vor andern Schôüpfungen 
Gottes hervor und heiBt deshalb ©n5x “7; der Basalt erhebt sich in 
Gestalt abgekuppter Kegel oder steigt auch säulenartig schroff bis zu 
scharfen Spitzen empor, deshalb heiBt das Basangebirge ©2235 "7 d. h. 
ein Gebirge (denn bekanntlich bed. “n sowohl die einzelne Hôhe als den 
Hôbenzug) von vielem Kuppigen — ein vielkuppiges; 22 bildet wie 
22%, xT seinen Plur. mit euphonischer Verdoppelung des letzten 
Stammbuchstabens. Mit diesen kühn gestalteten Felsenmassen von 
finsterer Majestät, die den Eindruck des Altertums und der Unbezwing- 


1) Anders Wetzstein (Reise in den beiden Trachonen und um das Haurân- 
birge in der Zeitschr. für allg. Erdkunde 1859 $. 198): ,Da fiel Schnee auf 
Laimon d. i. kleidete sich das Gebirge zur Feier dieses freudigen Ereignisses 
in ein belles Lichtgewand. Wer in Palästina war, weiB wie herzerquickend 
der Anblick der fernen mit Schnee bedeckten Berggipfel ist. Die Schônheit 


dieser poet. Figur wird dadurch erhôht, da Zalmon (LAB) nach seiner 
Etymologie ein finsteres düsteres Gebirge bed., entw. vom Schatten, Wald oder 
schwarzen Gestein. Das Letztere würde auf das Haurängebirge passen, in 
welchem Ptolemäus p. 365 u. 370 ed. W'ilberg einen Berg Asaluay5< nennt 
(nach einer der Varianten).“ 
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barkeit machen, ist es, verglichen mit dem diesseitigen Hühenzuge von 
unfestem porüsem Kalkstein und sanfteren Formen, nam. dem Zion, 
ein Bild der dem Volkes Gottes als drohender und scheinbar unüber- 
windlicher KoloB entgegenstehenden Welt und ihrer Mächte. Diese 
Berge Basans fragt der D.: warum u.s.w. “x wird von den jüdisch- 
arab. Uebersetzern mit do) wiedergegeben, welches gemäB seiner 


Vue) fest an einer Stelle haften (/irmiler inhaesit loco) bed., eig. von 


dem niedergeduckten, auf Boute lauernden Raubtiere, dem Jäger auf 
dem Anstande, dem Feinde im Hinterhalte, daher dann: belauern 
ëvedpevetv, hinterlistig insidiose (wov. rdsid Laurer, farassud Nach- 
stellung), hier: neïidisch invidiose beobachten; es wird im Arab. ga 
so wie hier als unmittelbares Transitiv mit Accusativ-Obj. verbunden, 
während die urspr. Bed. Dativ-Obj. (5 x) erwarten lieBe, was im Vul- 
gürarab. auch wirklich vorkommt. Bei 0"523 steht Olewejored, aber 
was folgt ist noch nicht die Antwort: der Berg — Elohim hat ihn zum 
Thronsitz erkoren, sondern "nn ist Objekt des Fragsatzes: quare invi- 
diose observatis, montes cacuminosi, hunc montem (daxnxws: den 
Zion da), quem (Attributivsatz nach determinirtem Subst. wie 52, 9. 
89, 50 u. 6. gegen arabische Stilregel). Das was den stolzen Bergen 
pochend und trotzend entgegengehalten wird folgt erst 17°: Joe ‘nr 
ny;° nicht allein da$ Elohim ihn zum Thronsitz erkoren, er wird @& 
auch ewig bleiben, Jahve wird wohnen bleiben auf ewig. Die Gnade 
ist erhaben über die Natur und die Gemeinde über die Welt, so mäct- 
tig und majestätisch diese scheint; der Zion behauptet dem Basange- 
birge gegenûüber seine Ehre. Nun beschreibt v. 18 was das für ein Gott 
ist, der auf Zion thront. =" heïBen hier collekt., wie 2 K. 6, 17., die 
Kriegswagen der himmlischen Heerscharen. t°n3" ist Du. von mi 
und dieses entw. n. abstr. — ra (woraus apokopirt 527 — 22") die 
Myriade, also or zwei Myriaden, oder plur. contr. aus rnan Enr. 
2, 69., also der Du. eines Plurals (wie oniain, omimb): eine unbe- 
stimmte Mebrheit von M. und diese wieder doppelt genommen (Hofm.). 
Mit diesem Sinne, gegen welchen der andere ärmlich, stimmt auch 
8:% “bn Tausende der Wiederholung (an. Àey. — 5%) d. i. Tausende 
und aber Tausende, unzählige unabsehbare Tausende, vgl. den gleich- 
bed. anderen Ausdruck Dan. 7,10.î Es soll eine Vorstellung gegeben 
werden der mn=x, welche Elohim den mwax “55, d.i. der Heeres- 
macht des Weltreichs, seinem Volke zum Schutze und zum Siege, ent- 
gegenzustellen hat. Feuerwagen und Feuerrosse erscheinen 2 K. 2, 11. 
6, 17 als Gefolge Gottes, es sind engelische Mächte Dan. 7, 10., die 90 
sich versichtbaren. Sie umgeben ihn auf beiden Seiten in vieles 
Myriaden, in zahllosen Tausenden; 05 “>= (mit = ra/atum?) der All 


1) Die Ueberlieferung (Trg. Saad. Abulw.) falt N20 geraderu als Syn. 
v. N°2 Engel. So wohl auch LXX (Hier.): phdèssz 20Bnvobvrmv (POS — 
PNS) und Symm. yduades nyouvruwv (v. MNBP). 

2) Es ist eine der 3 Stellen (auber hier Jes. 34, 11. Ez. 23, 42), vglL Dit- 
duke hateamim (ed. Baer u. Strack) S. 29, wo hinter einem weichen Schluf- 
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herr (Exod. Rabba c. 29: mbvon 55 55 om) ist unter ihnen (vgl Jes. 
45, 14) d. b. sie sind um ibn her, er bat sie bei sich (Jer. 41, 15) und 
ist mit ihnen zugegen. Wesbalb nun der Sinai erwäbnt wird, leuchtet 
ein: desbalb weil auf ihm sich J. bei der Gesetzgebung umgeben von 
dr mass offenbarte Dt. 33, 2 f. Aber in welchem Sinne wird er er- 
wäbhnt? Der Zion, meint der D. gewäbrt für das geistliche Auge jetzt 
emen Anblick, wie ibn in der Urzeit der Sinai gewäbrte, obgleich auch 
dieser nicht zu den Riesen unter den Bergen gehôrt!: Gott hält da mit 
sæinem Engelhcere als Schutz und Siegesbürgschaft seines Volkes. Die 
Conj. s"© «2 (Pott Hupf. Stade), vgl. 1 Chr. 2, 24 wo 2553 aus 255 na 
(LXX) verderbt ist, und "0o2 2 (Hitz.) sind für uns unbrauchbar. 
Man hat entw. zu übers.: der Sinai ist im Heiligtum d. b. gleichsam in 
das Heiligtam Zions hineingerückt (Cornill), oder: cin Sinai ists in 
Heiligkeït d. i. einen Anblick gewährt es, wie ibn der Sinai gewährte, 
als Gott durch seine Erscheinung ibn mit Heiïligkeit umgab. Der Ge- 
brauch des &p2 v. 25. 77, 14. Ex. 15, 11 entschcidet für das Letztere. 
Mit v. 19 wendet sich der Psalm zum Gebet. Nach 7, 8. 47, 6 scheint 
ciw> die Himmelshôhe zu sein, aber da in v.16—18 der Zion als 
Jahve's unnabbarer Wobhnsitz in Rede steht, so führt der Zus. auf 
vs vi Jer. 31, 12 vgl. Ez. 17, 23. 20, 40. Auch die Praet., die wir 
andernfalls als prophetische fassen müBten, finden s0 ihre natürlichste 
Erkl. als Rückblick auf Davids Erstürmung der "x mixe 29.5,6—10 
als Selbstthat Jahve’s. Aber allzu historisirend würden wir nono np? 
cuxs auf die Wethinim Ezr. 8, 20 (vgl. Num. 17, 6) bez., diese Leibeig- 
nen des Heiïligtums nach Art der Gibeoniten Jos. 9, 23; das = von 0x2 
ist nicht Zeth substantiae: Gaben an Menschen, 80 daB diese selbst das 
Gegebene sind (JDMich. Ew. Corn.), sondern en bed. infer homines 
wie 78, 60. 2 $S. 23, 3. Jer. 32,20. vi-2b n°5 besagt die Auffabrt des 
Triamphators, "2€ 2% (vgl. Richt. 5, 12) die Unterwerfung der Feinde, 
x nmp5 die Hinnahme der Huldigusgsgaben (Dt. 28, 38 u. ü.), die Ihm 
dargebracht wurden, seit er von Zion Besitz ergriffen — dort thront 
er hinfort über den Menschen und empfängt Gaben gleich dem Tribute, 
welchen Ueberwundene dem Sieger bringen. Er hat solche entgegen- 
genommen unter den Menschen und sogar (on afque eliam wie Lev. 
26, 39—42) unter den Widerspenstigen. Oder beginnt viell. mit 5x1 
cri ein nouer selbständiger Satz? Hierüber wird die Auffassung der 
folg. Worte entscheiden. Bei zwecklichem Inf. mit » hat das eine folg. 
Nomen (hier ein Doppelname) die Voraussetzung gegen sich, Subj. zu 
sein. Ist denn also cnèx n° Obj. oder ist es Anrede? Fat man es als 
Anrede, so müBte die Zweckbestimmung ;=5®, als zu dem unmittelbar 


konsonanten bei verbindendem Accent oder Makkef die Dagessirung der 
anlautenden Muta des folg. Wortes unterblieben ist. Aehnlich ist Sach. 5, 11 
rs3 n> (vel. Norzi zu d. St. und Ruth 2,14) Die Schreibung “A3 "nn 
Richt. 11, 35 ist ein vererbter Druckfehler. 

1) Vel. das Epigramm in Sadi’s Rosengarten, deutsch von Graf $S. 19: 
-Von allen Bergen ist der Sinai der kleinste, der grôlte doch bei Gott an 
Rang und Wert“ u. 8. w. 
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Vorhergehenden nicht passend, auf r“#> zurückgreifen, was aber zu 
entfernt ist. So scheint also die Verbindung des "nn m mit tv als 
dessen Obj. beabsichtigt (Ew. Hupf. Corn.): und auch die Wider- 
spenstigen sollen wohnen (Ges. $ 132 Anm. 1) bei Jäh Elohim (acc. 
wie 5,5 u.ü., vel. den Eigennamen "55%). Diese Erki. ist auch die 
bei den Alten überwiegend vertretene. Das Trg. tbers.: und auch die 
Widerspenstigen, die sich bekehren und Bu$e thun, auch auf die wird 
die Schechina der Herrlichkeit Jäh Elohims sich niederlassen, der 
Syr.: und auch die Widerspenstigen werden (,,nicht‘* wahrsch. zu 
streichen) wohnen vor Gott (nnèx ep ax) und Hier.: insuper el 
non credentes inhabitare Dominum Deum. So versteht Theodoret 
auch die Uebers. der LXX u. Aquilas; ,,Du hast nicht angesehen ihren 
früheren Ungehorsam, sondern ungeachtet ihres Widerstrebens hast 
du ibnen fort und fort Gutes gethan £ws aütous oixntripuov érépgvac.‘ 
Der Ausdruck lautet aber zu groBartig, um, zumal im Hinblick auf 
v. 7, die Widerspenstigen zum Subj. zu haben. Desbalb nehmen 
wir oo En zu ox2: und auch unter Widerspenstigen (hast du 
Gaben hingenommen} oder: und auch Widerspenstige (geben dir) 
und 2%? als Zwecksatz mit folg. Subjekt (wie z. B. 2 S. 19, 20): 
auf daB wohne d.i. wohnen bleibe (wie v.17 vgl. Jes. 57, 15) Jab- 
Elobim. 

Die erste Hälfte des Ps. ist hier zu Ende. Mit vvnèn rm hat der 
Ps. einen Gipfel erreicht, auf dem er ausruht. Gott ist aufgebrochen 
für sein Volk gegen seine Feinde und triumphirt nun über und für die 
Menschen. DaB Elohim sich aufmacht, ist der Anfang der schlieBlichen 
Herrlichkeit und daB er als own m offenbar wird, ist ibr Zenith. 
Paulus Epbh. 4, 8 fat den Sinn von v. 19, ohne der LXX zu folgen, 
folgendermasen zusammen : _avafüc els dos qxuakwteucey alyuaku 
otav xai EÉduwxe Gouata tois avÜpwrots. Hatte er-dabei vielL dss 
Targum vor Augen, welches nach dem Syr. übers.: 335 rm ins eo 
Kë)?1 Er erklärt im Lichte und Sinne der Erftllangsgeschichte. Den 
die Himmelfabrt Elohims ist erfüllungsgeschichtlich keine andere, als 
die Himmelfahrt Christi; diese aber war, wie der Ps. sie schildert, ein 
Triumphzug Col. 2, 15 und was der Sieger über die Mächte der Finster- 
nis und des Todes errungen, das bat er nicht zur Bereicherung seiner 
selbst, sondern zum Besten der Menschen errungen: es sind E2 mir 
Gaben die er nun unter die Menschen verteilt und die auch den Ver- 
irrten zu gute kommen. So faBt der Apostel die Worte, indem er 
Éafec in Édwxe umsetzt. Die Gaben sind die vom Erhôüheten auf seine 
Gemeinde herniederkommenden Charismen? — eine Segensspende, die 
mit seinem Siege in ursächlichem Zusammenhange steht, denn al 
Sieger ist er auch Inhaber des Segens, seine Gaben sind wie die 


1) Insofern ist Ps. 68 der passendste Ps. für die Dominica Pentecostes, 
wie er auch im jüdischen Ritual der Ps. des 2. Schabuoth-Tages ist. 

2) DaB M205 statt "AM im syr. Texte eine jüngere LA ist, darübe 
8. Nestle bei Schürer 1880 Nr. 1. Col. 5. 
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olien seines über Sünde, Tod und Satan errungenen Sieges.! Zu 
»ser Deutung ist der Ap. um so berechtigter als Elohim im Folgen- 
n als der Herr, der auch aus dem Tode hinausfübrt, gepriesen 
rd Dieser Lobpreis gilt erfüllangsgeschichtlich Ihm, der, wie Theo- 
ret zu v. 21 bem., den für uns ausgangslosen Verwahrsam des Todes 
bffnet und die ehernen Thore gesprengt und die eisernen Riegel 
rmalmt bat? Jesu Christo, der nun die Schlüssel hat des Todes und 
s Hades. 

V.20—28. Es beginnt nun der zweite Kreislauf des Hymnus. 
mn dem majestätischen Zukunftsbilde, das-er geschaut hat, getrôstet, 
brt der D. in die Gegenwart zurüûck, wo Israel noch unter dem 
acke, aber doch nicht von Gott verlassen ist. Die Uebers. folgt der 
n Baer nach Heïdenh. wiederhergestellten regelrechten und sinnge- 
Ben Acc.: “3x hat Zarka und 55° vas Olemwejored mit vorausgehen- 
m Untertrenner Klein- Rebia, also Benedictus Dominator: quotidie 
julat nobis, womit Trg. Raschi Kimchi Ew. Hupf. Kampb. stimmen.5 
y vereinigt wie x@2 und >20 die Bedd. eine Last aufladen (Zach. 12,3. 
8. 46, 1. 3) und eine Last tragen; mit 5» bed. es eine Last jem. auf- 
en, hier mit > eine Last für jem. aufnehmen und sie für ibn tragen. 
; ist der Druck der feindlichen Welt gemeint, den der HErr seiner 
meinde tagtäglich tragen hilft, indem er mit seiner Kraft in ibr, der 

sich ohnmächtigen, mächtig ist. Der Gottesname x als Subj. des 
tzes lautet 5x (mit #ahpach und folgendem Pasek): Gott ist unser 
il Die Musik füllt hier gesteigert ein und derselbe Ged., den sie 
resteils hervorhebt, wiederholt sich 21° auch in gesteigerterem Aus- 
uck: Gott ist uns ein Gott mise der uns Hilfe in reicher Fülle ge- 
übrt; das pluralet. bez. nicht sowohl die vielen einzelnen Hilfserweise, 
; den Reichtum rettender Macht und Gnade. Dem «5 entspricht 21° 
»>, denn man verbinde nicht n°25 mixxin: Jahve’'s des Allherrn sind 
e Ausgänge zum Tode (Bôttch.) d. i. er kann gebieten, daB man dem 
de nicht anheimfällt: mm parall. my bed., was am nächsten 
gt, Entgehungen, nx* evadere wie 1 S. 14, 41. 2 K. 13, 5. Koh. 7,18. 
| Jahve’s Macht sind für den Tod d.i. selbst für die welche bereits 
m Tode preisgegeben sind Auswege der Errettung. Aus dem was 
ott für Israel ist wird mit 7x eine freudig beteuernde Folgerung ge- 
gen. Der Parallelismus des richtig halbirten V. zeigt, daB x hier 
ie 110, 6 nicht caput im Sinne von princeps, sondern im eig. Sinne 
d.: der behaarte Scheitel wird genannt als Anzeichen üppiger Kraft 
d angedemütigten unbuBfertigen Uebermuts wie Dt. 32, 42 und wie 

1) Ebenso Hôlemann in Abtb. II seiner Bibelstudien (1861). 


2) Ebenso der die Hadesfabrt Christi behandelnde Teil des Nikodemus- 
Mangeliams, 8. Tischendorf, Evangelia apocr. (1853) p. 307. 

3) Der gewôhnlichen Acc. nach hat das zweite ©" Mercha oder Ulene- 
ored, 32-073" Mugrasch. Aber obwohl es ausnahmsweise vorkommt, dal 
af Mugrasch zwei Diener folgen (Accentsyst. XVII $ 5), so dürfen es doch 
üeht wie hier der Fall sein würde Mahpach (mit Zinnorith) und Illui sein 
me z. B. bei Norzi). 
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attisch xouäv geradezu einherstolziren bed.; die Verbindung ist geni- 
tivisch: den Haar-Scheitel des Einherwandelnden, aber wegen der engen 
Zusammengehôrigkeit der zwei ersten Begriffe (15® pp) findet ebenso 
wie Jes. 28, 1. 32,18. 1 Chr. 9,13 eine Unterbrechung der genitivischen 
Wortkette statt. Hitz. welcher "5ù (nst) lesen will korrigirt die Aus- 
nahme hinweg; gründlicher noch beseitigt sie die Conj. >$ für “x 
(Krochmal Dyserinck Grätz). Der Ausdruck geht auf Num. 24, 17 zu- 
rück und wandelt diese Grundstelle äbnlich ab wie Jer. 48,45. In v.23 
vernimmt der D. gôüttliche Rede oder berichtet vernommene: ,, Aus 
Basan werde ich zurückholen, zurückholen aus Meeres-Strudeln d.i. 
Mecres- Abgründen.‘“* Wen verheiBt oder droht Gott von da zurück- 
zuholen? Als nach der Zerstürung Jerusalems ein Schiff mit vor- 
nebmen jungen Gefangenen nach Rom abging, welchen die Schmach 
der Prostitution bevorstand, stürzten sie sich, dieses Schriftworts sich 
getrüstend, sämtlich ins Meer (Gittin 57° vgl. Echa rabb. 66*). Sie 
faBten also v. 23 als VerheiBung, welche Israel zum Obj. hat1, aber 
der Zwecksatz v. 24 und die Umschreibung bei Amos 9, 2 f. zeigt, da8 
die Feinde Israels als Obj. gedacht sind (Gei. Ew. Hupf. Kamph.). Selbst 
wenn diese an den entlegensten Orten sich verborgen haben, will sie 
Gott zurtickholen und sein Volk zum Vollstrecker seiner Gerechtigkeit 
an ihnen machen. Es ist in Aussicht genommen, daB die Flucht der 
Geschlagenen sich südwärts wälzen und daB sie sich in den Urwäldern 
Basans und noch weiter südlich in den Strudeln (np v. 5x Dès 
stridere, linnire?, vgl. vortex sonorus, gurges raucus) d. i. Tiefen des 
Meeres, näml. des Salzmeeres (2° wie Jes. 16, 8. 2 Chr. 20, 2), bergen 
werden. Dem Verstecke in den Wäldern des gebirgigen Basans steht 
das Versteck im Mecresschlunde, indem das Unmôügliche als môglich ge- 
setzt wird, als äuBerster Tiefpunkt entgegen. Das 1. Glied des Zweck- 
satzes v. 24 wird leichter und gefälliger, wenn man mit Hupf. 0. À. nach 
58,11 mit LXX Syr. Vulg. (uf intingatur) yrmm liest; dem Buchstaben 
nach liegt noch näher die Conj. yerm (woraus yen nach Chajig 
transponirt ist) wie Jes. 63, 1 (Hitz. Krochmal Grüätz): damit sich rôte 
dein FuB in Blut — freilich etwas matt, auch würde 072 dazu besser 
als ba passen. Wie der Text jetzt lautet, ist Yrren$ 8. v. à. bxrran (sie, 


1) So auch das Trg., welches die Verheidung von Wiederbringung der 
von wilden Tieren gefressenen und im Meere ertrunkenen Gerechten versteht 
(Midrasch: 820 — man 5% 20, wonach Syr. übers. u. Gräâtz korrigirt). 
Lagarde (Semitica I, 52) korrigirt ŸN 1220, weil eine aulerpalästinische 
Oertlichkeit zu erwarten sei, aber der Sinn der Worte geht nicht auf Zu- 
rückführung des Exrulanten. 

2) Das Schallnachahmende dieser Wurzel beweiïst die Infinitivbildung 


dde (z. B. vom Schwirren einer Kette); eine Potenzirung ist °n% 
(von schrillen Tônen, insbes. dem Wiehern des Pferdes, und Lichterschei- 
nungen 104, 15) mit den Infinitiven sakf/ und dessen Nebenform suhdl. 

8) s. über dieses Yo" Ben-Ascher’s Dikduke hateamim $ 217. So punktirt 
Baer in der Psalterausg. 1880 vgl. sein Zhorath Emeth p. 26 8., wogegen die 
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näml. die Feinde) und 5712 > Adverbialsatz (deinen FuB in Blut 


setzend oder tauchend); môüglich aber auch, daB yna wie jé (vehe- 
menter commovere) gebraucht ist: uf concutias s. agîtes pedem tuum 
in sanguine. Ist nun etwa in 24° aus den Feinden mit 3nxe der Eine 
in seinen Verschuldungen Einherprangende, der >wn xat &ë. (vgl. Jes. 
11, 4. Hab. 3, 13 u. a. St.) hervorgehoben? Schwerlich, die Weglassung 
von pon (/ambaf) ist unerträglich, vgl. 1 K.21,19. 22,38. Nüher liegt 
es, mit Simonis 15 (nach AE Kimchi Baer no mit Sego/) auf yiwb 
(welches gewôbnl. Fem., zuweilen aber auch wie arab. lisdn Masc. sein 
kann 22, 16. Spr. 26, 28 u. ü.), zurückzubeziehen and, da neben ‘sx 
sonst nur noch sn:2 vorkommt (Ew. $ 263°), in der Bed. pars ejus (a 
von 2 — n39 0. d. F. à, ÿn, yp! gleichbed. mit n3, ri 63, 11., arab. 


92) zu fassen; schon Saadia, welchem Jefeth folgt, empfehlt die vor- 


geschlagene Fassung des Worts als Substantiv, wofür sich auch Hupf. 
entscheidet. Was nun v. 25—28 geschildert wird, ist nicht die Freude 
über einen in nächster Vergangenheit errungenen Sieg, nicht die Freude 
über die vorzeitige Erloôsung am Schilfmeer, sondern die Freudenfeier 
Israels wenn es die Gerichts- und Erlüsangsthat seines Gottes und 
KOnigs erlebt haben wird. mis“on scheint nach 77, 14. Hat. 3, 6 der 
Zug Gottes gegen die Feinde zu sein, aber das Folg. zeigt, daB die 
pompa magnifica Gottes gemeint ist, nachdem er die Feinde über- 
wanden hat. Das Siegesfest Israels gilt als Triumphzug Gottes selbst, 
des Kônigs, der in Hoiligkeit regiert und nun die unheilige Welt unter- 
worfen und gedemütigt hat, &rp2 wie v. 18. Die Uebers. ,,im Heilig- 
tam‘ liegt hier sehr nahe, aber Ex. 15, 11. Ps. 77, 14 sind dagegen. 
Die Conj. #13 aber (Olsh., nicht &»2 wie Grätz schreibt) ist unbrauch- 
bar, denn es wird nach vorausgegangenem Rückblick Gegenwürtiges 
gefeiert. Subj. von ‘n° ist alle Welt, besonders was von den Heiden 
entkommen ist. Das Perf. bed.: sie sind ansichtig geworden, wie :21p 
sie haben die vordere Stelle eingenommen. Sänger erüffnen den Zug, 
hinterdrein (nn? Adv. wie Gen. 22, 13. Ex. 5, 1) Cither- und Harfen- 
spieler (0*235 Part. zu 32) und zu beiden Seiten Jungfrauen mit Hand- 


pauken (Adufon); miepin pri. Æal, v. en das 5h (Li) schlagen (wo- 
Psalterausg. 1873 Y®0n hatte, vgl. Metheg-Setzung $ 45. Die e, ob 
Schebâ oder Chatef, ist eine accentuologische, vgl. Kônig, Lehrgeb. $. 73 f. 

1) 72 ist die Hauptform zu der Verbindungsform Ya; die Bed. Teil, welche 
dieser Präp. zukommt, ist im semitischen Sprachbewultsein unerloschen (wie 
renn 3. B. Jul (pe in Korrelation als selbständiger Satz ,Einige sagen . . 


Andere sagen“ bed.). 
2) Dieses "WIN ist nach Wedarim 31b ein sogen. DE VOS (ablatio 
scribarum), indem die über treuer Texterhaltung wachenden Sofrim die nahe- 


legende LA "MK\ hier wie Gen. 18, 5. 24, 55. Num. 31, 2 entfernt und als 
unecht bez. haben. 
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gogen das part. Po. Nab. 2, 8: plangentes pectora) — Bückbezug auf 
das jetzt wiederauflebende Lied am Meere, welches Mirjam und die 
Frauen Israels unter Handpaukenspiel sangen (vgl. über das Fortleben 
der Sitte Hoheslied S. 171). Die Erlôsung, die jetzt gefeiert wird, ist 
ja das Gegenbild der ägyptischen. Es erklingen da Lieder wie v. 27: 
pin Gemeïndeversammlungen (and also vollen Chôüren) preiset Elohim‘; 
nnpe (cvbrpe 26, 12) ist der Plur. zu np (22, 23), welches seiner- 
seits keinen bildet (vel. nachbibl. nnp v. rEnp). 27° ist verktrzt aus 
ban Mpoa DnN BN "8 5" preiset den Allherrn die ihr Israel zum 
Quellort habt (x wie Jes. 58, 12. Zef. 3,18). “x (wofür Berachoth 
VII, 3 rm nach der LA des ARTDTE) bat ‘sinngemäf Mugrasch; durer 
heift hier der Patriarch, von welchem aus das Volk wie von seinem 
Quellort sich ausgobreitet hat, vgl. Jes. 48, 1. 51, 1 und syntaktisch 
eo die von dir Stammenden Jes. 58, 12. In der festlichen Versamm- 
lang sind alle Stämme Israels mit ibren Fürsten vertreten. Es werden 
je zwei der südlichen und nôrdlichen Stämme genannt. Aus Benjamin 
war Israels erster Künig, der erste kônigliche Sieger über die Heïden, 
und in Benjamin lag nach der VerheiBung Dt. 38, 12 und nach den 
Grenzangaben Jos. 18, 16 f. 15,7 f. das Heiligtum Israels — s0 hatte 
also der Stamm, der sowohl der Geburtsfolge (Gen. 43, 29 ff.) als auch 
dem Gebietsumfange und der Bewohnerzahl (1 S. 9, 21) nach 5x war, 
an Ebren den Vorgang.! Juda aber war in David auf den Thron ge- 
kommen und auf ewige Zeiïiten der Künigsstamm geworden. Sebulun 
und Naftali sind die im Siegesgesange Debora’s Richt. 5, 18 vgl. 4, 6 
ibrer patriotischen Tapferkeit halber hochgefeierten. ©, vom bekann- 
ten 07 keinen Sinn gebend, geht auf m7 zurück und ist also s. v. a. 
La (vel. Thren. 1, 13) ibr Bezwingender oder Beherrschender, 80 aber 
daB das Partizip eben nicht als Nomen und als Ausdruck einer abge- 
schlossenen, sondern mit fortpulsirender Verbalkraft als Ausdruck einer 
fortgehenden continuirlichen Handlung gedacht ist, weshalb das Suf. 
em, nicht am lautet, aufzulüsen in ba" "gx (vgl. zu 103, 4, Iob 40, 19) 
oder 03 trans «gx (1 XK. 5, 30. 9, 23. 2 Chr. 8,10), wie LEE Jes. 
63,11 nicht ibr “Heraufführert: bed. sondern aoristisch 6 avayayqa 
aÿtous oder imperfektisch qui cducebat. Das V. 77, sonst niedertreten, 
niederzwingen, gewaltsam niederhalten Ez. 34, 4. Lev. 25, 53., ist hier 
vom friedlichen Geschäft des die Ordnung des stolzen prächtigen Zuges 
aufrechthaltenden Zugfübrers (Hier. nach Aq. continens eos) gebraucht. 
Denn die Bez. auf die Feinde: ibr Bezwinger ist haltlos; das parall. 
emo: aber ..ibre (der Feinde) Steinigung‘‘ zu übers. (Hgst. Vaih. 0. 4. 
nach Bôttchers ,,Proben alttest. Schrifterklärung‘ 1833) ist obendrein 
geschmacklos; auch bed. 53 nicht wie im Arab. Schleudersteine und 
ûberh. Geschosse werfen im Allgem. (wonach Jefeth: ihre Schleuderer}, 
sondern ‘steinigen als gerichtliche Procedur. Giebt man dem V. 6; nl 


1). Tertullian nennt deu Apostel Paulus mit Bezug auf seinen Namen 
und seine benjaminitische Abkunft parvus Benjamin, wie 0 Angaain die Mirjan 
des Magnificat nostra tympanistria. 
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>) VIII und S$ (VY, wov. auch SS$ 22" sich aufsetzen, anfhocken) 


die Grandbed. accumulare, congerere (vgl. z. B. tardkama von sich 
auftürmenden Wolken), so bed. one: ibre (dichtgedrängte) Schar, 
assyr. ragmu, wie schon jüd. Ausll. glossiren (exp \n 0bnp). Auch 
wenn man ©:1 mit Op variegare combinirt oder den Eigennamen 
(192) 03 Freund (des Kônigs) nach dem von Lane als dem klassischen 


Arabisch angehôrig aufgefthrten >) socius (Bôttch.) vergleicht, ge- 


langt man ungef. zu derselben Bed. Die Conj. omep" (Hier.: in purpura 
sua) und bn%3:" (Hupf.) sind also nicht nôtig. 


V.29—36. Der D. blickt nun üiber den Bereich Israels hinaus 
und beschreibt die Folge der Gerichts- und Erlôsungsthat Jahve’s in der 
Heidenwelt. Die Anrede 29° geht an Israel oder vielmehr an dessen 
Kônig (86, 16. 110, 2): Gott, dem alles dienstbar ist, hat Israel vs Sieg 
und Macht über die Welt gegeben. LXX Symm. übers., als ob der Text 
ovnon ra3 lautete (was Ew. Olsh. Schrader Hupf. billigen), aber die folg. 
Bitte setzt eine in 29* ausgesagte Thatsache voraus. Aus dem Bewaft- 
soin, daB auf dieser Hôühe der Macht, auf welche Israel gestellt ist, 
der allein es erhalten kann, der es darauf gestellt hat, erwächst die 
Bitte: befestige (mx% plene für rus 0. d. F. npn Jes. 30, 8 und wegen 
des foig. x mit Ton auf w/., 8. zu 6, 5), Elohim, was du für uns er- 
wirkt hast, vy in der freilich durch Spr. 8,28 nicht sicher belegbaren, 
aber (vgl. 6 zurüickkehren und zurückführen) jedenfalls môglichen 
trans. Bed. roborare, LXX Guvdpwoov, S. évioyuoov. Man kôünnte auch 
mit Kôünig, Lebrgeb. S. 363 erkl.: zeige dich mächtig (vel. ras 21, 14) 
der du (Jes. 42, 24) für uns gehandelt (25e wie Jes. 43 ,13., mit > wie 
» nw> Jes. 64, 3), aber in jener anderen Fassung schlieBt sich die Bitte 
folgerichtiger an, und daB * auch das Neutrum vertreten kann, zeigt 
62,12. Noch anders Hitz.: die Gottes-Machthilfe, so du uns geleistet ; 
aber zagegeben, daB n- für mn im sf. constr. efraimitischer Stil ist 
(8. zu 46, 5), s0 ist doch mr> für v> ein unbekanntes Wort (weshalb 
Schrader mar», Riehm Don vis vorschlägt), und daB 559 nicht An- 
rede des Künigs (nach Hitz. Josafats) ist, zeigt das offenbar an Elohim 
gerichtete 7>3"me. Die Gebetsanrede wird v. 30 festgehalten. Von den 
Worten ntm ds Jose ist nichts zu 29 heraufzunehmen (Hupf.), 
denn dadurch wird v. 30 verstümmelt; beides zus. ist Angabe des Aus- 
gangsorts der Oblationen zu "2": von deinem Tempél aus, der über 
Jer. emporragt, mügen dir, dem dort im Allerheiligsten Thronenden, 
Kônige Huldigungsgeschenke bringen ("#5 wie 76, 12. Jes. 18, 7) — in 
diesem Gebetszus. Ausdruck des Wunsches, daB der Tempel der Hühe- 
und Zielpunkt, Jer. die Metropole der Welt werden müge. An ursäch- 
licbe Fassung des % ob deines Tempels (Ewr.) ist hier nicht zu denken; 
mit einem Verbum der Bewegung verbunden bez. es den Ort von wo 
aus. Der Text der Ausg. Brescia hat %>2"m0, aber Kimchi #ichlol 
160? verzeichnet 455 unter den Formen mit Segol auBer Pausa (bei 
Dechi, dem Untertrenner des Athnach, vgl. dagegen 119,94*). Es folgt 
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v. 31 eine Aufforderung, welche hier nur die Form ist, in die sich die 
Weiss. kleidet. Das Tier des Schilfs ist nicht der Lüwe, für welchen 
(obwohl er inter arundineta Mesopotamiae Ammian. XVIII, 7 und im 
Buschwerk des Jordans Jer. 49, 19. 50, 44. Zach. 11,8 haust) der 
Aufentbalt im Schilfe nicht charakteristisch ist — eher das Wild- 
schwein (Seetzens Reïisen 4, 165), aber das Schilf an sich schon ist 
Emblem Aegyptens Jes. 36, 6 vgl. 19,6, und es ist also entw. das 
Krokodil gemeiïnt, das gew. Emblem des Pharao und der äg. Gro$- 
macht Ez. 29, 3 vgl. Ps. 74,13f., oder auch das Nilpferd, welches 
auch Jes. 30, 6 (s. dort) Aeg. versinnbildet und nach Iob 46, 21 noch 
treffender als das Krokodil (022 mx mn Jes. 27, 1) mp mn heiBt. 
Aeg. erscheïint hier als die grüBte gefürchtetste Weltmacht; Elohim 
soll die übermütige über Israel und Israels Gott sich erhebende in 
Schranken weisen. ©*"2x Starke sind Stiere (22, 13) als Emblem der 
Künige, und "x erklärt sich selbst durch den Gen. des Substrats 
os: samt (2 der Begleitung wie 31° 66, 13 und bei plur. humanus 
Jer. 41, 15) den Kälbern, näml. Vülkern, über welche jene Stiere 
herrschen; mit dem einen Emblem verbindet sich die Vorstellung 
trotziger Selbstzuversicht, mit dem andern die Vorstellung wohlhäbiger 
Sicherheit (s. Jer. 46, 20f.). Danach gestaltet sich was als Folge der 
Bedräuung hervorgehoben wird. obre, schon von Flamin. wesontlich 
richtig erklärt: wé supplex veniat, ist ‘als part. fut. (nach der arab. 


Grammatik 3Xie JL» eig. prädisponirter Zustand) gemeint; es malt 


so in der Einzah]l zusammenfassend wie "2% 8,9 mit einem Zuge den 
gründlich gebeugten Stolz, denn op" (vgl. oœ) bed. stampfen, nieder- 
stoBen, und das Hithpa. sich aufstampfen d. i. heftig und ungestüm su 
Boden werfen; die an sich môügliche Bed.: sich stampfend verhalten 
(wonach Moll: ‘einberstampfend mit . .) ist unbelegbar (s. zu Spr. 6, 3). 
Andere: conculcandum se praebere, aber solche Bed. ist im Bereich 
des hebr. Hïfhpa. unnachweïsbar ; auch paBt dieses ,,sich stampfen lss- 
send‘ weniger gut zu dem einen mebr aktiven Sinn fordernden tes "#2, 
worin sich ausdrückt, daB der Reïcbtum, den die Heïiden bisher im 
Dienste widergôüttlicher Weltlichkeit verwendeten, nun von den äuBer- 
lich und innerlich Besiegten dem Gotte Israels geopfert wird (vgL Jes. 
60, 9); mo2-y (v. Yx con/ringere) ist ein Stück ungemünztes Silber, 
die Silberbarre oder der Silberklumpen. Olsb. Hupf. Dyserinck emen- 
diren no> “#2 boss tritt auf (unterwirf dir) die Geldgierigen; Kamph, 
das Part. beibehaltend: unter deine FtüBe tretend die Liebhaber des 
Silbers, aber abgesehen von der verdächtigen Constr. des op mit 3 
des Objekts wäre 125 "x eine matte und schiofe (vgl. Jes.13, 17) Eigen- 
schaftung der Heiden. Von der Aufforderung "53 wird hierauf in 3 
zur Schilderung abgesprungen; dieser schnelle Wechsel findet sich auch 
sonst, und zumal in diesem dithyrambischen Ps. dürfen wir auf die 
Vokaländerung “+12 oder "723 LXX dtaoxopniaov verzichten; "72 wie es 
lautet kann nicht Imper. sein (Hitz.), denn es fehlt der Ablaut a, statt 
dessen sich wohl zuweilen im Infinitiv das à des Finitums findet (s. B, 
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Dt. 28, 48), nie aber im imp. Pi. Zerstreut hat Gott die kriegelustigen 
Volker, der Krieg hat also ein Ende, der Weltfriede ist verwirklicht. 
In v. 32 wird die Anschauung wioder anders gewendet: es folgen Impf. 
als nächster Ausdruck dessen was zukünftig ist. Die sonst in p. üblichere 
Form “nm steht hier pathetisch zu Anfang wie Job 12,6. c"roëm, mit 


dem arab. ris verglichen (wov. Fès Nase), wtürde die Hochnäsigen 
bed.; mit verglichen die Feisten (opimi), indem dieser Verbal- 
stamm (V yèe) von der Grundbed. ,sich zusammendrüicken‘ ans auch 


&edrangen werden‘ d. h. wieder zu Leïbe kommen, Fleisch und Fett 
ansetzen bed. Weitab liegt das gemeinhin verglichene ès vir 


magni famulliü, ein Wortgebrauch, welcher durch die dem Verbum 
von seiner Wurzelbed. aus eigne intrans. Bed. ,zornig werden oder sein, 
für jemand oder etwas eïfern‘ vermittelt ist, indem das n. verbale 


> in conkretem Sinne eine Person oder collektiv Personen bed. 


far deren Erhaltung, Sicherheit, Ehre man eifrig besorgt ist, als 
Familienglieder, Hausgesinde, Dienerschaft, Nachbarn, Schutzgenossen, 
Gastfreunde, auch eino Sache, die man eïfrig sucht und über deren Er- 
haltung man eïfrig wacht (F1). Die Herleitung von rés pingueñeri 


empfehlt sich am meisten. Die Bedeutung trifft so mit dem als sinn- 
verwandt sich darbietenden tiotix (t"rota) zus., und wir gewinnen s0 
einen auch für die Ortsnamen own und naiotn (Ueppigkeit, Wobhl- 
stand} so wie auch für den Familiennamen der c“w3ivwm passenden 
Grundbegriff. Die Staatswtirdenträger Aegyptens kommen, dem Gotte 
Israels die Ehbre zu geben; Aethiopien, von Furcht vor J. übermannt 
(vgL Hab. 3, 7), lä8t seine Hände laufen zu Elohim d.i. streckt sie 
schleunig aus. So erkl. man meiïstens. Aber wenn “7, warum nicht 
auch y? Antwort: der hebr. Stil vermeidet sogar bei nebeneinander- 
stohenden Wôürtern weder enal/age gen. z. B. Iob 39, 3. 16 noch enall. 
run. 2. B. 62,5. Aber die Hände laufen lassen‘ ist doch ein gesuchtes 
Bild, welches die Conj. e"w" (Hitz.) nahe legen würde. Man geht dem 
aus dem Wege, wenn man mit Bôttch. Olsh. Baur erkl.: Cusch — seine 
Hände machen eilen d.i. bringen eilends herbei (1 S. 17, 17. 2 Chr. 
35, 13) zu Elohim, näml. begütigende Gaben, y" Präd. zu “3 nach 
Ges. $ 146, 3. Der D. steht 80 ganz und gar mitten in dieser Herrlich- 
keit der Endzeit, daB er im Glauben über allen Reichen der Welt 
daherschwebend sie zum Lobpreise des Gottes Israels auffordert. 
Dyserinck macht 25% von *5o, wie er für no lieBt, abhängig, aber zu 
diesem pañt nicht die folgendo Bozeichnung Gottes, auch wenn man 
wie er “© in “oc abändert. LXX setzt hinter dem n dakate t@ 8e 
ein, es fehlt aber im Sin. und ist also wahrsch. ein jüngeres verdeut- 
lichendes Einschiebsel. Sowie der Text lautet, schlieBt sich 32" an 
den dominirenden Begriff *"w 33* an. Die Himmel der Himmel Dt. 
10, 14 werden durch tp als uralte (viell. als ihrer Entstehung nach 
über die Erdwelt-Himmel des 2. und 4. Schôpfungstages hinaus- 
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reichende) bez.; Gott fährt in den urzeitigen Himmelshimmeln daher 
Dt. 33, 26., indem er mittelst des Cherabs 18, 11 nach allen Orten 
dieser unendlichen Fernen und Hôhen seine Wirksamkeit erstreckt. 
Der Beiname v1p-"2% “ous 22 bez. die Erhabenheit des Ueber- 
irdischen, welcher als ‘innergeschichtlicher mana 22 heiôt. In 7 
Pa wiederholt sich der oben v. 12 mit "ok ° ‘ausgesprochene Ged.; 

es ist Gottes alles Widerstrebende niederdonnernde Machtstimme ge- 
moint. Da in >p2 jm) 46, 7. Jer. 12,8 die Stimme als Mittel des 
Gebens d. i. des von sich Gebens, des Vernehmenlassens (vgl. 81, 3) 
gedacht ist, so wird man 1° >p nicht als Obj. (Riehm) wie lat. sonifum 
dare, sondern als Apposition zu fassen haben: sieh er lABt sich ver- 
nehmen mit seiner Stimme, gewaltiger Stimme. So gebe man denn 
Gotte > d.i. gebe ihm in anerkennendem Lobpreis die Allgewalt zu- 
rûck, die er hat und beweist. Seine Herrlichkeit nxa überwaltet 
Israel bes. als dessen Schutz und Trutz; seine Macht v$ aber umfaft 
alles Geschaffene, nicht die Erde bloB, auch die hôchsten Regionen des 
Himmels. Das Reich der Gnade offenbart die Majestät und Glorie 
seines Heïilswerks (vgl. Eph. 1, 6), das Reich der Natur seine allesbe- 
berrschende Allmacht. Auf diesen Ruf an die Reiche der Erde ant- 
worten diese v. 36: ,,Hebr ist Elohim aus deinen Heiligtümern“; die 
Anrede geht an Israel, t“%ñ1pn heiBt also nicht das himmlische und 
irdische Heiligtum (Hitz.), sondern das Eine jerusalemische (Ez. 21, 7) 
in der Mannigfaltigkeit seiner h. Stätten (Jer. 51, 51 und viell. auch 
Lev. 21,23 vgl. Ez. 28, 18. Am. 7,9). Ebrfurcht gebietend — so be- 
kennt die Heidenwelt — waltet Elohim von deiner bochheiligen Stätte 
aus, 0 Israel, der Gott, der dich zu seinem Mittler-Volke erkoren. Die 
2. Hälfte des Bekenntnisses lautet: der Gott Israels giebt Gewalt und 
Kraftfülle dem Volke, näml. dessen Gott er ist, 8. v. a. “ay 29,11. 
Israels Macht in der Allmacht Gottes ists was die Heidenwelt ‘erfahren 
und woraus sie die allgemeine Erfahrangsthatsache 36° entnommer. 
Alle Vôülker mit ihren Gôüttern erliegen zuletzt Israel und seinem Gotte. 
Mit ox ro (welchem aus 4fnach transformirtes Mugrasch voraus- 
geht) schlieBt das Bekenntnis der Heidenwelt. Was v. 20 der S. im 
Namen Israels sagte: “x 2, das hallt nun aus aller Welt wieder: 

Esrbx m2. Die Welt ist von der Gemeinde Jahve's überwunden uni 
nicht blos äuBerlich, sondern geistlich. Die Aufhebung aller Weltreiche 
in das Reich Gottes, dieses groB8e Thema der Apokalypse, ist auch im 
Grunde das Thema dieues Ps. Die 1. Hälfte schloB mit Jahve’s triumphi- 

render Auffahrt, die 2. mit den die Vôülkerwelt umfassenden Wirkungen 
seines Sieges und Triumphes. 
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Flehgebet aus tiefem Bekennerleiden. 


2 Schaffe Heïil mir, Elohim, denn die Wasser dringen ans Leben. 
8 Ich bin eingesunken in Abgrunds Schlamm ohne Standort, 
Bin geraten in Wassertiefen, und Wogenschwall ûberschwemmt mich. 
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4 KErmattet bin ich durch mein Rufen, entsündet meine Kehle, 
Verschmachtet moine Augen, der ich harre auf meinen Gott. 

5 Mehr sind denn Haare meines Hauptes meine Hasser ohne Ursaoch, 
Zahireich meine Vertilger, moine Feind’ um Lüge — 
Was ich nicht geraubt, soll ich alsdann erstatten. 


6 Elohim, du weift um meine Thorheit, 
Und meine Verschuldungen sind dir nicht verhohlen. 

1 Môgeon nicht in mir beschämt werden deine Hoffer, Allherr Jahve der Heere, 
NWicht in mir beschimpft werden deine Sucher, Gott Israels! 

8 Denn deinethalben hab’ ich auf mich genommen Schande, 
Hat Beschimpfung bedeckt mein Antlits. 


9 ÆEntfremäet bin ich worden meinen Brüdern 

Und ein Fremdling meiner Mutter Kindern. 
10 Denn der Eifer um dein Haus hat mich versehret, 

Und deiner Schmäher Schmähungen sind auf mich gefallen. 
11 Ich, meine Seele weinte unter Fasten, 

Und su Schmähungen gereichte es mir. 


12 Ioh machte su meinem Kleide Sacktuch, 
Und ward ihnen sum Spottgedicht. 
13 Rs schwatszen von mir die im Thore sitsen 
Und die Saitenspiele der Zecher. 
14 Dock ich, ich bete su dir, Jahve, sur Zeit der Huld, 
Elohim, durch deine gro8e Gnade; 
Antworte mir mit der Wahrheit deines Heils' 


15 ReiB heraus mich aus dem Schlamme, daB ich nicht versinke: 
Mèg' ich entrissen werden meinen Hassern und den Wassertiefen. 
16 Nicht ñberschwemme mich der Wasserwogenschwall, 
Und nicht verschlinge mich der Abgrund, 
Und nicht schlieBe &ber mir der Brunnen seinen Mund. 


17 Erwidere mir, Jahve, denn gut ist deine Gnade; 
Nach der Fülle deines Krbarmens kehre dich su mir. 

18 Und birg nicht dein Antlits vor deinem Knecht, 
Denn mir ist bang, eilends erwidre mir. 

19 O0 naho meiner Seele, erlôse sie, 
Um meiner Feinde willen befreie mich. 


20 Du kennst meine Schmach und Schande und Beschimpfung, 
Dir gegenwärtig sind alle meine Gegner. 

21 Schmach hat mein Herz gebrochen und todkrank ward ich; 
Ioh hoffte auf Mitleid, aber vergeblich, 
Unä auf Trôster — keine findend, 
Sie reichten mir als Speise Galle 
Und für meinen Duorst tränkten sie mich mit Essig. 


23 Xs werde ibr Tisch vor ihnen sur Schlinge 
Und den Sorglosen sum Fallstrick. 

2 Verfinstern müssen sich ihre Augen, daB sie nicht sehen, 
Und ihre Lenden versets’ in stetes Schlottern. 

% Geuf aus über sie doinen Grimn, 
Und deines Zornes Brand ergroeife sie. 


% XÆs werde ihr Weiler verwüstet, 
In ïihren Zelten bleibe kein Bewohner. 
27 Denn den von dir Geschlagenen verfolgen sie, 
Undä vom Weh deiner Durchbohrten ersählen sie. 
O lege Verschuldung zu ihrer Verschuldung, 
Und nicht eingehn môgen sie in deine Gerechtigkeit. 
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29 Môgen sie gelôscht werden aus dem Lebensbuche 
Und mit Gerechten nicht aufgeschrieben! 

30 Ich aber bin gebeugt und wehvoll, 
Deine Hilfe, Elohim, wird mich entrücken. 

31 Lobpreisen will ich den Namen Elohims mit Gesang 
Und ihn erheben mit Danken. 

32 Und besser gefallen wirds Jahve als junge Stiere, 
Hôrner tragende, Klauen spaltende. 

33 Sehen's Dulder, werden sie sich freuen; 
Nach Elohim Trachtende — auflebe euer Herz! 

84 Denn achtsam auf Dürftige ist Jahve, 
Und seine Gefangenen verachtet er nicht. 


35 Môgen lobpreisen ihn Himmel und Erde, 
Die Moere und alles was darin sich reget. 

36 Denn Elohim wird Heil schaffen Zion und baun die Städte Juda’s, 
DaB sie daselbst wohnen und sie besitzen. 

37 Und der Same seiner Knechte wird sie erben, 
Und die seinen Namen lieben werden darin wohnen. 


Auf Ps. 68 folgt dieser, weil v. 36 f. ebender Ged. bildlos ausgesprochen 
wird, welchen wir 68, 11: dein Getier nohnte drin versinnbildet lasen. Uebri- 
gens sind die zwei Ps. so verschieden wie Tag und Nacht. Ps. 69 ist kein 
Kriegs- und Siegs-, sondern ein Leidensps., der erst gegen Ende sich lichtet. 
und nicht die Gemeinde redet hier, sondern ein Einzelner. Dieser Einzelne 
ist laut der Ueberschrift David, und wenn David, nicht der ideale Gerechte 
(Hgst.), sondern eben David der Gerechte und zwar der ungerechterweise 
von Saul Verfolgte. Mit den Ps. der saulischen Zeit stimmt die Leidens- 
schilderung vielfach überein, auch die Entfremdung der nächsten Angehôrigen 
69, 9. 31,12 (vgl. 27, 10); das Fasten bis zu vôlliger Entkräftung 69, 11. 
109, 24.; der Fluch über die Feinde, worin Ps. 35. 69. 109 eine furchtbare 
Stufenleiter bilden; der ermutigende Zuruf an die mitleidenden Frommen 
69, 33. 22, 27. 31,25. Stünde es fest, dad Ps. 40 davidisch ist, so wäre die 
dav. Herkunft von Ps. 69 ebendamit fest begründet, aber statt ihr aufschrift- 
liches > wechselseitig zu bestätigen, erschüttern sie es vielmebr. Diese 
zwei Ps. stehen einander zwillingsartig nahe: in beiden bes. der D. sein 
Leiden als Versinken in eine Schlammgrube; in beiden findet sich die gleiche 
Entwertung des ceremoniellen Opfers; die gleiche Bezeichnung groBer Menge: 
“mebr als Haare meines Hauptes“ 69, 5. 40, 13.; die gleiche Aussicht suf 
Glaubensstärkung der Frommen 69, 33. 7. 40, 17. 4 Während aber Ps. 40 
mebr stilistisch und überb. formell als inhaltlich der dav. Abfassung wider- 
strebt, ist in Ps. 69 nicht sowohl formell als inhaltlich vieles nicht damit 
zu reimen, weshalb schon Clericus und Vogel (in der Diss. /nscripiones 
Psalmorum serius demum additas videri 1767) die Richtigkeit des ‘77 be- 
zweifeln und Hitz. die schon von Seiler, v. Bengel u. a. ausgesprochene Va- 
mutung weiter begründet hat, daB Ps. 69 wie auch Ps. 40 von Jeremis mi. 

Es spricht dafür Folgendes: 1) des Märtyrertum des um das Haus Gotkes 
eifernden und sich kasteienden und in dieser seiner Selbstversehrung nit 
Hohn und Todfeindschaft verfolgten Verf; man vgl. bes. Jer. 15, 15-18, 
dieses mit beiden Ps. innerlichst verwandte proph. Bekenntnis. 2) die mbr- 
derische Erbitterung, welche der Proph. von seinen Mitbürgern in Ansthotl 
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zu erdulden hatte Jer. 11, 18 ff., womit die Klage des Psalmisten v. 9 zu- 
sammenstimmt, 3) der SchluB des Ps. v. 35-—37., welcher wie das Summar 
dessen ist, was Jeremia in dem Buche der Wiederbringung c. 30—33 ver- 
kündigt. 4) das eigentümliche Leidensgeschick Jeremia's, welcher von den 
Fürsten als Vaterlandsfeind in die wasserlose, aber verschlammte Cisterne des 
Prinzen Malkija im Wachthofe versenkt und dort wie lebendig begraben ward. 
Zwar heilt es von dieser Cisterne: D" ON""2 CO N Jer. 38, 6., was dem 
Ps. zu widersprechen scheint, aber da er in den Schlamm einsank, 80 ist der 
Sin, daf eben nur kein stehend Wasser, wie sonst, darin war, dal er sofort 
bâtte ertrinken müssen. DaS er sich dennoch in Todesgefahr befand, sehen 
wir aus der auch sonst mit Ps. 69 sich viel und nahe berührenden dritten 
Kinah Thren. 3., wo er v.53 bis 58 sagt: Sie rottelen aus in der Grube 
mein Leben und benarfen mich mit Steinen. Wasser überschwemmten mein 
Haupt; ich dachte: ich bin vernichtet. Ich rief deinen Namen an. Jahve, 
aus tiefunterster (rube. Meinen Ruf hôrtest du: verbirg nicht dein Ohr 
meinem Herzensergu$, meinem Hilfschrei! Du tratest herzu am Tage da 
ich rief, sprachst: fürchte dich nicht. Die Ansicht Hitzigs, daS wir dieses 
Gebet aus der Grube in Ps 69 vor uns haben, hat viel für sich, auch 5) den 
im Ganzen jeremianischen Stil und mancherlei Berührungen mit Sprache und 
Gedankenkreis des Proph. im Einzelnen. In der That, Ps. 69 läbt sich woit 
befriedigender aus dem Leben Jeremia's als Davids erklären. Mit Ps. 40 
freilich verhält es sich teilweise umgekehrt; die , Buchrolle“ pañt nicht wohl 
in den Mund Jeremia’s, besser in den Mund des Kônigs. 

Die Leidensps. sind der im N. T. am häufigsten angezogene Teil der 
alétest. Schrift und nächst Ps. 22 wird auf keinen im N. T. 80 vielfach ver- 
wiesen, als Ps. 69: 1) Ohne Ursach halten Jesum seine Feinde, dies ist nach 
Job. 15, 25 in v.5 geweissagt. Es ist wabrscheinlicher, daB das joh. Citat 
auf 69, 5., als daf es auf 35, 19 zurückgeht. 2) Als Jesus die Verkäufer aus 
dem Tempel hinaustrieb, da hat sich v.102 laut Joh. 2, 17 erfüllt: die Glut 
des Eifors gegen Entweihung des Hauses Gottes verzebrt ihn, und um dieses 
Eifers willen wird er gehaît und geschmäht. 3) Willig trug er, uns ein 
Vorbild, diese Schmach, indem sich laut Rôm. 15, 3. v. 10b unseres Ps. an 
ibm erfallte. 4) die Verwünschung v. 262 hat sich nach Act. 1, 20 an Judas 
lchariot erfüllt; die Suff. des Psalmworts lauten auf eine Mehrzahl, der 
Siun des Citats kann also nur der von J. H. Michaelis angegebene sein: 
Quod ille primus et prae reliquis hujus maledictionis se fecerit participem. 
5) in der derzeitigen Verwerfung Israels haben sich nach Rôm. 11, 9 f. v. 28 f. 
des Ps. erfüllt; der Ap. giebt diese Verwünschungen nicht geradezu Jesu in 
den Mund, wie sie denn auch nicht in den Mund des leidenden Heilands 
Pasen: er sagt nur, daS was dort der Psalmist in der sinaitisch-elianischen 
Rifermacht prophetischen Geistes seinen Feinden anwünscht, sich vollauf an 
déuen erfüllt hat, die sich an dem Heiligen Gottes frevelhaft vergriffen 

Die typisch-proph. Fingerzeige des Ps. sind durch diese neutest. 
Citate noch lange nicht erschôpft. Man wird bei v. 13 an die Verhôühnung 
Jegu durch die Kriegsknechte im Prätorium Mt. 27, 27—30 gemahnt, bei v. 22 
à die Darreichung von Essig mit Galle (nach Mr. 15, 23 Wein mit Myrrhen), 
Welchen Jesus ausschlägt, vor der Kreuzigung Mt. 27, 34 und an den in 
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Essig getauchten Schwamm, den man mittelst eines Ysopstengels zum Munde 
des Gekreuzigten führt Joh. 19, 29 f. Wenn dort Johannes sagt daB Jesus, 
frei und bewuÎt sich zum Sterben anschickend, nur noch einen Labetrunk 
verlangte, damit nach Gottes Fügung die Schrift zur vollen Verwirklichung 
komme, so deutet er damit auf Ps. 22, 16 und 69, 22 zurück. Und welches 
neutest. Licht fällt auf 272, wenn man damit Jes. 53 und Sacb. 13, 7 ver- 
gleicht! Der ganze Ps. ist typisch-prophetisch, inwiefern er Aussage einer 
von Gott zur Thatweissagung auf Jesus den Christ gestalteten Lebens- und 
Leidensgeschichte, sei es eines Kônigs oder Propheten, ist und inwiefern der 
Geist der Weïissagung auch die Aussago selbst zum Wort der Weissagung 
auf den Künftigen gestaltet hat. 

Der Ps. zerfällt in 3 Teile mit folg. Strophen: 1) 3. 5. 6. 6. 7; 2) 5. 6. 7; 
3) 6. 6. 6. 6.6. Deutet etwa DE auf diese überwiegenden Sechszeiler unter 
dem Bilde sechsblâttriger Lilien? Schwerlich. Es ist Stichwort des Liedes, 
dessen Tonweise dem Ps. zu Grunde gelegt ist. 

V.2—14. Aus tiofer, von Feinden bereiteter Not ruft der Kla- 
gonde um Hilfe; er gedenkt seiner Sünden, deren ïhn seine Leiden 
gemabhnen, aber er ist sich auch klar bewuBt, daB er um Gottes vwillen 
gehôühnt und befeindet wird, und erwartet von dessen Gnade ver- 
heïiBungsgomäBe Hilfe. Dic "Wasser dringen Wb>-">, wenn sie dem 
Gefährdeten so zusetzen, daB dico Seele d. i. das Leibesleben, vorab 
das Atmen, bedroht wird, vgl. Jon. 2, 6. Jer. 4, 10. Auch sonst sind 
Gewässer ein Bild daherfutender und in ibre Stradel hinabziehender 
Drangsale 18, 17. 32, 6. 124, 5 vgl. 66, 12. 88, 8. 18., hier aber be- 
sondert sich das Bild, wie in Ps. 40 und ähnlich wie im Ps. Jonas, 
dergestalt, daB es den Eindruck poetisch aufgefafter Wirklichkeït 
macht. Der weiche Morast heïiBt 11 und die strudelnde Tiefe nèxx. 
Das n. hofal. ‘rea bed. eig. das Gestelltsein, dann Standort oder festen 
Stand (LXX ônrootaai), wie nu Ausgedehntes, Ausdehnung Jes. 8, 8. 
nbht (efraimitisch nb) ist die Strômung v. 55% Ju sich lang bin- 
ziehen (vgl. Anm. zu 58, 9%); 2 n'a hineingeraten wie 66, 12 and 3% 
mit Acc. überfluten wie 124, 4. Der Klagende ist nahe dem Ertrinken 
infolge Versinkens, denn schon lange ruft er vergeblich nach Hilfe: er 
ist abgemattet durch fortwährendes Rufen (a >: wie 6, 7. Jer. 45, 3), 
seine Kehle ist ausgedôrrt ("2 v. "17 Nebenform zu "m2 Jer. 6, 29, 
LXX Hier.: sie ist heiser geworden), geschwunden sind die Augen 
(Jer. 14, 6) seiner, der auf séinen Gott harrt: das einem Relativsats 
gleiche Part. #n°x schlicBt sich wie 18, 51. 1 K. 14, 6 an das Suff. des 
vorausgeg. Nomens an (Hitz.); verschieden von diesem Gebrauch des 
artikellosen Part. ist der in adverbieller Weise qualificirende in Gen. 3,8. 
Hohesl. 5, 2 vgl. "2 S. 12,21. 18,14 — die Verbesseraung 5rma (LXX 
Trg.): infolge Harrens ist ansprechend, aber wenigstens nicht nôtig. 
Uober die Betonung von *2" 8. zu 38, 20. Die Klage über die Menge 
grundloser Feindo ist, abgesehen von “gx miny®o (40, 13), in Sache 
und Ausdruck wie 38, 20. 35, 19 vgl. 109, 3. Statt “rvoxo meine Aus- 
rotter hat der Syr. die (von Hupf, u. Dyser. gebilligte) LA “mioxe, 
aber die Menge der Feinde nach der Zahl der eignen Knochen 
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zählen ist abgeschmackt; eher lieBe sich "n'220 (mehr als meine Locken) 
hôüren, aber die LA des Textes wird gestützt durch Thren. 3, 52 f. Die 
Worte: ,,was ich nicht geraubt, soll ich alsdann erstatten‘‘ sind bei- 
spielsweise, viell. wie auch Jer. 15, 10 sprichwürtlich gemeint: was 
ich nicht verschuldet, soll ich büBen (vgl. die ähnlich lautende und ge- 
meinte Klage 35,11). %…* tritt hier an die Stelle von rat (vgl. o5twc 
far tadta Mt. 7, 12) indem es dic angesonnene Zurückerstattung als 
Folgerung aus einer erlogenen Voraussetzung hervorhebt: alsdann, ob- 
wobl ich es nicht geraubt. Schwerlich hat Kohler (in Geigers Zeitschr. 
1868 S. 28) Recht, daB *5 für n° zu lesen sei: sie denen ich wenn ich 
sie beraubt hätte Ersatz leisten würde (rx im Nachsatze nach *> wie 
28. 19, 7. 2 K. 13, 19 nach der LA der LXX nan 5 vgl. "515 119, 92 
u. häufig). Der Uebergang der Leiïidensklage in Sündenbekenntnis ist 
wie 40, 13. In der unverdienten Verfolgung durch Menschon mu er 
doch wohlverdiente Züchtigung von Seiten Gottes erkennen, und indem 
er sich mit nn non (vgl. 40, 10. Jer. 15, 15. 17, 16. 18, 23 und zu ? 
als Exponenten des Obj. Jer. 16, 16. 40, 2) nicht nach dem MaBe seiner 
Karzsicht, sondern der gôüttlichen Allwissenheit als Sünder bekennt, be- 
fiehlt er seine Sündennot, die er mit selbstanklagendem Abscheu non 
38, 6 und r‘oëx 2 Chr. 28, 10 nennt, zugleich dem Erbarmen des All- 
vwissenden. Würde er, der Sünder, von Gott dem Untergange über- 
lassen, so würden an ihm alle, die es treu mit dem HErrn meinen, in 
Scham und Schande geraten, indem man sie mit diesem Exempel 
bôübnen wüûrde; TP bez. sie von Seiten der xiottç und rw%p22 von 
Seiten der äyarn, die gehäuften Gottesnamen (Ley streicht “5x 
Metrums halber) sind ebenso viel Appellationen an Gottes Ehre, an die 
Wabrheit seines heilsgeschichtlichen Verhältnisses. Der hier Betende 
äst zwar ein Sünder, aber was Menschen ihm anthun, ist dadurch nicht 
gerechtfertigt, er leidet es um des HErrn willen, dieser selbst ists, der 
in ibm geschmäht wird. Darauf gründet er v. 8 seine Bitte; 725 um 
deinetwillen wie 44, 23. Jer. 15, 15. Die Schmach, die er zu tragen 
bat, und die Beschimpfung, die seiu Angesicht überdeckt und ganz un- 
kepntlich gemacht hat (44, 16 vgl. 83, 17), hat selbst seine leiblichen 
Brüder (mx parall. "zx “2 wie 50, 20 vgl. dagegen den absichtlich 
anders gewecbselten Ausdruck Gen. 49, 8) ihm gänzlich entfremdet 
(38,12 vgl 88, 9. Iob 19, 13 —15. Jer. 12, 6), denn Glut des Eifers 
(a v. mp nach dem Arab. hochrot s.) um Jahve's Haus, näml. um 
die Heiligkeit des Heiligtums und der um dieses gescharten Gemeinde 
(welche im A. T. nie unmittelbar, -s. Kôhler zu Zach. 9, 8, wohl aber 
wie hier und Num. 12, 7. Hos. 8, 1 mit dem Heiligtum zus. ‘n n'a ge- 
nannt wird), s0 wie um die Ehre des darin Thronenden, verzebrt ihn 
wie brennend Feuer in seinen Gebeïnen, welches unaufhaltsam ausbricht 
und ihn tiberlodert (Jer. 20, 9. 23, 9), und daram konzentrirt sich auf 
Seine Person alle gottentfremdete Schmähsucht. Er beschreïbt nun, 
wie die Trauer um den schlimmen Stand des Hauses Gottes ihm eitel 
Schmach zugezogen hat (vgl. 109, 24f.). Fraglich ist, ob “5p2 zu m25N1 
(impf. consec. ohne Apokope) gewechseltes Sub). ist (vel. Jer. 15, 17), 
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oder näher bestimmender Acc. wie wohl Jes. 26, 9 (s. su 3, 5), oder ob 
es mit ovixa einen Umstandssatz bildet {ef flevi dum in jejunio esset 
anima mea), oder auch ob es in prägnanter Konstr. (— ‘ép2 pe noz 
42, 5. 1 S. 1, 15) als Acc. des Obj. gefaBt sein will: ich verweinte in 
Fasten meine Seele. Unter allen diesen Môüglichkeiten ist die letzte die 
mindest, die erste nach 44,3. 83,19 die tberwiegend wabrscheïnliche, 
welche auch mit der Accentuation stimmt (#unach bei 1x3 transformirt 
aus Dechi); die LA nisxs (LXX Syr.); ich beugte (kasteiete) ist eine 
nabeliegende (35, 13) Veértauschung des poetisch ktüihnen Ausdrucks 
mit einem (da > n:> pentateuchisch s. v. a. ox ist) minder gewählten 
und minder bedeutsamen: eher empfôhle sich die Punktation ex im 
Fasten meiner Secle (Baur nach Trg.), aber es ist biblischer, die Seele 
zum Subj. des Weinens als zum Subj. des Fastens zu machen. Der 
Traueranzug ist, wie das Fasten, Ausdruck des Leids um die ôffent- 
lichen Notstände, nicht, wie 35, 13., persünlichen Beileids; über nrw: 
8. zu 8,6. Ob dieser Trauer kommt Schmach auf Schmach ûber ibn 
und münzt man Spottreden auf ibn; überall, sowohl im Thore, dem Orte 
der Gerichtssitzungen und der Geschäfte. als bei Saufgelagen, wird er 
darchgezogen (Thren. 3, 14 vgl. 5, 14. Iob 30,9). a rmw bed. an sich 
obne unedlen Nebensinn fabulari de . . (vgl. Spr. 6, 22 confabulabitur 
tecum), hier erst mit persünlichem, dann dinglichem Subj. (vgl. Am. 
8, 3), denn zu 13° ist weder rw" Iob 30, 9. Thren. 3, 14 noch x 
Thren. 3,63 zu erg. Wie er sich gegenüber diesem HaB und Hobn 
verhält, sagt v. 14.; “>n1 wie 109, 4., sarcasmis hostium suam 0 

in precibus constantiam (Geier). Was ibn betrifit, so richtet sich sein 
Gebet an J. jetzt wo ihm sein Zeugnisleiden die GewiBhoit giebt, das 
Er es wobigefällig aufnehmen werde (Yixn n> — 2 nya Jes. 49, 8); 
es richtet sich an den, der nm und DAnèn zugleich ist, ‘der heilage- 
schichtlich Offenbare und der überweltlich Absolute, auf Grand der 
GrôBe und Fülle seiner Gnade — môüge denn Er ihm antworten mit 
der Wahrheit seines Heils d. i. der Unfehlbarkeiïit, mit welcher sein 
Heilswille sich verheiBungsgemäB bewäbrt. So ist v. 14 den Acc. gomaf 
zu erkl. Nach Jes. 49, 8 scheint "x" r9 zu “55 gezogen werden zu 
müssen (Hitz.), aber 32,6 belehrt uns eines andern; auch hat daf 
Jon-2" zu 14° geschlagen ist an 5, 8 eine Stütze. Aber der wieder- 
holte Gottesname stürt und besser stände der Versbalbirer bei ra 


e 


(Riehm) wie 32,6 bei ni, s0 daB 14? lautete: Ælohim, kraft der — 
Grôfe deiner Gnade erhôre mich, mit der Wahrheit deines Heils. 


Das erste 2 ist das des Beweggrunds und das zweite das des Mittols. 


V.15—22. In diesem 2. Teil setzt sich die Bitte fort, von welchemæ— 
der 1. Teil eingekreist ist; die Gefahr steigt, je länger sie währt, Gil 
mit ibr die Dringlichkeit des Hilfrufs. Das Bild vom Versinken in dex 


Schlamm und den Tiefen der Grube (nn2 65, 24 vgl. in 40, 8) wir 
wieder aufgenommen und so geflissentlich ausgofthrt, das der Ein - 
drack sich aufdringt, der D. beschreibe hier äuBere Wirklichkeit; de 
Verbindung ,,von meinen Hassern und von den Wassertiefen‘ CRE 
mit Accent auf Antepenultima, s. zu Jes. 40, 18) zeigt daB die Waæer- 
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tiefen nicht bloB Redebild sind und die Form der Bitte: nicht schlieBe 
(am mit Dag. zur Verhütung der Lesung “uxn, vgl. zur Bed. “zx 
clausus — claudus, scil. manu) über mir die Grube (das Brunnenloch) 
ibren Mund (d. i. ihre obere Oeffnung) geht über die Môglichkeit des 
Redebildlichen hinaus. ,.Nicht überschwemme mich die Wasserstrü- 
mong“ will, da dies laut v. 3 schon geschehen, sagen, da8 es nicht 
weiter zu seinem gänzlichen Verderben geschehen môüge. Das ,,erhôre 
mich wird 17* darauf gegründet, daB Gottes Gnade =‘ ist d. i. gut, 
schlechthin gat (wie in dem verwandten Passionsps. 109, 21), besser 
als Alles (63,4), das Heilmittel alles Uebels. Zu 17° vgl. 51, 3. 
Thren. 3,32. In v.18 wird die Bitte aus der peinlichen Lage begründet, 
welche schleunige Hilfe heischt (""n2 beim Imper. 102, 3. 143, 7. Gen. 
19, 22. Est. 6, 10. wohl nicht selbst Imper. wie 2°" 51, 4., sondern 
adverb. Infin. wie 79, 8). ma" oder, um die Aussprache korbah im 
Untersch. von kärbah Dt. 15, 9 zu sichern, nano (bei Baer), vgl. die 
Erfüllung Thren. 3, 67., ist imper. Xal. Das motivirende “um meiner 
Feinde willen‘ ist wie ÿ, 9, 27, 11 u. ü. nach 13, 5 zu verstehen: die 
Ebre des Allheiligen kann es nicht zulassen, daB die Feinde des Ge- 
rechten über diesen triumphiren.! Die Synonymenhäufang v. 20 ist 
Brauch Jeremia’'s 13,14. 21, 5. 7. 32, 37., sie findet sich auch in 
Ps. 31 (v. 10) und 44 (y. 4. 17. 25). Zu “2 nang non vgl. 51, 19. Jer. 
23,9. Das ar. jeyp. nn) v. tv erkl. sich durch. das bei Jeremia 
beliebte DU v. D: krankhaft, gefährlich schlimm, bôsartig. Auch “" 
in der Bed. Beileid bezeugen, sonst nicht im Psalter vorkommend, ist 
bei Jeremia z. B. 15,5 üblich; es bed. urspr. zunicken als Zeichen 
teilnehmenden, die GrôBe des Uebels anerkennenden Bedauerns. ,Mit 
Wermut speisen und mit ëx-" tränken‘ ist jeremianische (8, 14. 
9,14. 23,15) Bez. des Anthuns äuBersten Herzleids. tin" (wi) bed. 
zunächst eine Giftpflanze mit doldiger Krone oder kopffürmiger Frucht, 
dann aber, da Bitter und Giftig im Semitischen Wechselbegriffe sind, 
die Galle als alles Bitteren Bitterstes. Die LXX tibers. xat édwxav eic 
10 Bpœpa pou xoh iv, xal els tnv Ôlbav pou érôtioav ue Géo. Aller- 
dings kann 2 2 in etwas hinein thun, ihm beimischen bed., aber das 
parall. NOxD (für meinen Durst d. h. zu dessen Stillang Neh. 9, 15. 20) 
spricht dafür da das 2 von "AND Beth essent. ist, wonach Lth.: sie 
geben mir Gallen zu essen. Das à. JEYP. 192 (Thren. 4, 10 mina) 
bed. Bpüax v. mia BiBpwoxetv, Hi. nan mischnisch: zu essen geben. 


V.23—37 Die Leidensschilderung ist v. 22 auf ibrem Hôbhe- 
punkte angelangt, an dem das Zornfeuer des Verfolgten auflodert und 
in Verwünschungen ausbricht. Die 1. Verwünschung schlieft sich an 
v. 22. Galle und Essig haben sie dem Leidenden gegeben, darum soll 
ibr Tisch, der reichlich gedeckte, sich ihnen in eine Schlinge verwan- 


1) Sowohl “SE2 als “2 ist wider logische Interpunktion mit Munack 
beseichnet, jenes sollte eigentlich Dechi, dieses Mugrasch haben; aber weil 
weder das Athnech-Wort noch das Silluk-Wort zwei Silben vor der Tonsilbe 
hat, sind die Accente nach Accentuationssyst. XVIII 8 2. 4 transformirt. 
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deln, welcher sie sich nicht entwinden künnen und zwar op? mittel 
in ibrem Wobhilleben, während er vor ihnen gedeckt ist (Éz. ‘28, 41) 
man muB die noch jetzt in der Wüste übliche Urform des Tisches 
kennen: eine aufgerollte und auf dem Boden hingebreitete Lederdecke 
(v. not ausstrecken), um sich den Uebergang des Tisches in eine Schlinge 
vorstellig zu machen (Rôdiger im (hes. u. ybti) bob (Nebenform 
von tb) hciBen sie als fleischlich Sichere; das Wort bed. die Fried- 
lichen oder Friedvollen in gutem (55, 21) and schlechtem Sinne; das 
Verderben soll sie plôtzlich überkommen GTay \éywav: eiprivn xai 
dapaheta 1 Thess. 5, 3. Dic LXX übersetzt eis mayida xal els avraxo- 
doauv (d. i. ogEtr) xat elç axavôalov (ctwas anders, aus 35, 8 LXX er. 
weitert, Rôm. 11, 9). Die Ideenassociation v. 24 ist durchsichtig. Mit 
ibren Augen haben sie sich an dem Leidenden geweidet, in der Kraft 
ibrer Lenden haben sie ibn gemishandelt. Diese Augen mit den mord- 
lustigen schadenfrohen Blicken sollen erblinden, diese Lenden vol 
strotzenden Selbstvertrauens sollen schlottern (153en imper. Hi. mit 
pausalem a für « wie pnmn Iob 13, 21., v. myen wofür Ez. 29,7 u. 
viell. auch Dan. 11, 14 m25n). Ferner: Gott s0oll seinen Zorn über sie 
ausgieBen (79, 6. Hos. 5, 10. Jer. 10,25) d. i. die in seiner Natur 
urständenden kosmischen Verderbensmächte wider sie entbinden, so da8 
diese sie cinholen und packen (02% wie Dt. 28, 15. 45). In v. 26 ist 
nav (v. “v einringen) eine von den kreisfürmigen Zeltlagern (arab. 
fa sirât und 39 duär) der Nomaden (Gen. 25, 16) entnommene 


Bez. des Lager- oder Wohnorts, LXX éravltk. Verwüstung und Ver- 
ddung des eignen Hauses ist dem Semiten aller Misgeschicke furcht- 
barstes. Das sittliche Recht so furchtbarer Verwünschungen leitet 
der D. daraus ab, da8 sie ihn, den ohnehin von Gott Geschlagenen, 
verfolgen; geschlagen hat ihn Gott um seiner Sünde willen und dadurcb, 
daB er ihn mitten hinein in eine Zeit gestellt hat, in welcher er sich in 
Eifer und Kummer um das Haus Gottes verzehren mu. Das von Gott 
über ihn verhängte Leiden ist also Züchtigungs- und Zeugnisleiden zu- 
gleich, und dieses Leiden steigern sie nach Kräften, indem sie ihm kein 
Mitleid, keine Schonung beweisen, sondern ihm Sünden andichten, die 
er nicht begangen, und ihm das, was sie ihm zu danken hâätten, mit 
TodhaB vergelten. Es giebt auch noch manche obwohl wenige andere, 
die dieses Martyrium mit ibm teilen; der Ps. nennt sie im Aufblick su 

J. ">on deine Tüdlichgetroffenen; es sind die welchen Gott beschieden 
hat, ibr Bekenntnis mit Hingabe ihres Lebens zu besiegeln, oder die 
doch einer solchen gottlosen Zeitgenossenschaft gegenüber ein durcb- 
bohrtes Herz (8. 109, 22 vgl. Jer. 8,18) in sich tragen. Von dem tiefen 
Weh (x wie 2, 7) dieser erzählen sie, näml. mit selbstgerechtem selbst- 
verblendetem Hohne (vel. talm. sn wa po oder sn jm "50 von 
büser Nachrede). LXX Syr. übers. noi" (rposéünxav): sie fügen 
zu dem Herzleid noch hinzu; Trg. A. S. Hier. folgen dem überlieferten 
Texte. So müge sie denn Gott — dies der Sinn des da culpam super 
Culpam eorum — durch vüllige Entziebung seiner Gnade aus einer” 
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Schuld in die andere fallen lassen, damit der gehäuften Schuld gehäuf- 
tes Gericht entspreche (Jer. 16, 18). Der Eingang in Gottes Gerechtig- 
keit d. i. seine rechtfertigende und heiligende Gnade môüge ihnen auf 
immer versagt sein. Sie mügen getilgt werden aus on “tv Ex. 32, 32 
vgL Jes. 4, 3. Dan. 12, 1. also gestrichen aus der Reihe der Leben- 
digen, und zwar der diesscits Lebendigen; denn erst im N. T. erscheint 
das Lebensbuch als Namenliste der Erben der £wn aiwwos. Erben 
des Lebens sind nach alt- wie neutest. Anschauung die ©“p"=x: darum 
wünscht 29, daB sie diesen nicht beigeschrieben werden, welche nach 
Hab. 2, 4 durch ihren Glauben ,,lebeu‘‘ d. i. erbalten bleiben. Mit “2x1 
setzt sich der D. wie 40, 18 den Fluchwürdigen entgegen. Sie sind 
Jjetzt-obendrauf, aber um erniedrigt zu werden; er ist elend und voll 
stechenden Schmerzes, aber um erhôüht zu worden; Gottes Heil wird ihn 
seinen Feinden auf eine ihnen zu steile Hôühe entrücken 59, 2. 91, 14. 
Dann will er den Namen Gottes laut (5èn) und hoch (533) mit Gesang 
und Dankbekenntnis preisen. Und solche goistliche nrin, solches Dank- 
opfer des Herzens wird Gotte lieber sein, besser gefallen als ein Stier, 
ein Farre d. i. junger Stier — "“iën "8 Stier-Farre Richt. 6, 25 (nach 
Ges. $ 113), ein Hôrner, gespaltene Hufe no (v. ve em LÉ y 


æuseinanderfalten) habender (Ges. $ 53, 2). Diese Attribute bez. nicht 
die robe materielle Tiernatur (Hgst.), sondern die gesetzgemäBe Opfer- 
Bbarkeit; 5"p0 heiBt der junge Stier als nicht unter drei Jahre alt 
Cvgl. 1 8. 1,24 LXX ëv pdoyw tpuærtitovn), bww52 als zu den reinen 
VierfüBlern, nämi. den klauenspaltenden Wiederkäuern Lev. c. 11 ge- 
Hôürig. Selbst das stattlichste vollständig ausgewachsene, reine Opfertier 
steht bei J. tief unter dem aus dem Herzen kommenden Opfer dank- 
Daren Lobes. Wenn nun die mit dem D. durch Gemeinschaft der Lei- 
en verbundenen geduldigen Dulder (ew1:5) sehen werden, wie er das 
Ofer des Dankbekenntnisses darbringt, so werden sie sich freuen; n7 
äst hypoth. Prät., es heiBt nicht sn (perf. consec.) u. nicht sn" (40, 4. 
32, 8. 107, 42. Tob 29, 19 LXX idétwsav). Die hinter ‘ apod. 33° zu 
ervartende berichtliche Aussage schlägt i in Anrede der onx "gni um: 
Ahr Herz soll aufleben, denn wie sie mit dem nun Geretteten gelitten 
haben, sollen sie nun auch mit ibm sich laben; man erinnert sich sofort 
&n 22, 27., wo dies wie der Zuspruch des Bewirtenden bei der Dank- 
Opfermahlzeit ist. Unüberlegterweise würde man v. 34 nach 22, 25 
XX für 32% lesen (Olsh.); das Eine Obj. dort ist hier verallgemeinert: 
J. ist aufmerksam auf Dürftige und seine Gefesselten (107, 10) verachtet 
Sr nicht, nimmt sich ihrer vielmebr hilfreich an. Von diesem Lehrsatze, 
en Reiïnertrag des Erlebten, aus erweitert sich die Aussicht des D. 
Æür prophotischen Aussicht auf Zurückftihrung Israels aus dem Exil in 
& VerheiBungsland. Das « von ntm (vgl. ont, da, mèn — risl) 


kennzeichnet die urspr. Intransitivform (és). Angesichts dieser Heils- 


thatsache der Zukonft fordert er (vgl. Jes. 44, 23) alle Kreaturen zum 
be Gottes auf, der das Heil Zions verwirklichen, die Städte Juda’s 
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wioder bauen und das seiner Wüstung entnommene Land dem jungen 
gottesfürchtigen Geschlechte, den Kindern der Knechte Gottes unter 
den Exulanten, zurückgeben wird. Die weïblichen Suff. gehen auf 5 
(vgl. Jer. 2, 15. 22,6 Cheth.). Aehnlich lautet Jes. 65,9. Wäre der 
Ps. von David, s0 lieBe sich die SchluBwendung v. 34 ff. noch schwerer 
als 14,7 f. 51, 20 f. begreïfen. Ist er aber von Jeremia, 80 brauchen 
wir uns nicht einzureden, sie sei nicht von Wiederherstellang und 
Wiederbevôlkerang, sondern von Fortbestand und Vollendung zu ver- 
stehen (Hofm. Kurtz) — Jeremia erlebte die geweissagte Katastrophe, 
woissagte aber auch je näher sie rückte um s0 trüstender die Endschaft 
des Exils und die Wiederbringung Israels. Wie nahe gerade ihm sich 
die Unterscheidung Jerusalems und der Städte Juda's legte, zeigt 
Jer. 34, 7. Die mit v. 36 f. zusammenklingenden Weïissagungen Jer. 
c. 32—33 sind aus der Zeit der zweiten Belagerung. Jerusalem war 
noch nicht gefallen, die festen Plätze des Landes aber lagen schon in 
Trümmern. 


PSALM LXX. 


Hüferuf eines Verfolgten. 


2 Elohim, zu retten mich — 
Jahve, zu meiner Hilfe eile! 
3 Zu Schanden und zu Schmach môgen werden die meine Seele sucheu, 
Rückwärts weichen und beschimpft werden die mein Unglück wollen, 
4 Zurück sich wenden zum Lohn für ihre Schande 
Die da sagen: Ei da, ei da! 
5 Inniglich freuen môügen sich in dir alle die dich suchen 
Und immerfort sagen ,Hochgefeiert sei Elohim“ die da lieben dein Heil. 
6 Ich aber bin elend und arm — 
Elohim, eile mir! 
Meine Hilf” und mein Befreier bist du, 
Jahve, zôgere nicht! 
Dieser kleine Ps., der Inhaltsverwandtschaft halber (vgl. bes. v. 6 mifli 
69, 30) dem 69. nachgeordnet, ist mit nur wenigen Abweichungen die Wieder— 
holung von 40,14ff. Dieses Stück der 2. Hälfte von Ps. 40 ist losgerissemmr 
und elohimisch umgesetzt. Ueber MDI zur Darbringung des Minchæ - 
Gedenkteils 8. 38,1. DaB nicht David selbst Verf. des Ps. in dieser ve 
stümmelten Form ist, leuchtet ein. Das ‘3 ist auch, wenn er den hier 
abgewandelten und zu bes. liturgischem Zwecke bestimmten Originalps. vexr- 
fabt hat, berechtigt. 

V.2—4. Da wir ein Fragment, viell. ein nur zufällig zur Selb- 
ständigkeit gelangtes, von Ps.40 vor uns haben, zeigt gleich zu Anfang 
die Weglassung des dortigen nx+; das davon regierte “J>æmS gehôrt 
nun in sonst beispielloser Wortstellung zu mn. In v.3 (— 40, 15) 
sind "7° und rm preigegeben; das Original lautet volitünender und 
schwunghafter. Statt saw" {orpescant hat 4* nach mn 5% um 50 mat- 
teres va" recedant (wie 6,11 vgl. 9, 18); in 4° fehlt hinter ex 
das hier (vgl. dagegen 35, 21) nicht zu missende *s. 
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V.5—6. Obne Belang ist von statt von. Aber da nun einmal 
neben e“rx der Gottesname nm beliebt wird, 80 hatte dieser vor 
allem 5° Anrecht auf Beïbchaltung. Statt row hier nom, statt 
“nts hier "19, statt *5 Sum sin hier *2-ngn DR — die Hoffnung 
ist in Bitte umgesetzt : eile mir ist eine durch Hertibernahme des *b 
herbeigeführte Neucrung im Ausdruck. 


PSALM LXXI. 


Gebet eines groisen Knechtes Gottes um ferneren gèttlichen 
Beistand. 


1 In dich, Jahve, bin ich geborgen, zuschanden werd’ ich ewig nicht. 
2 Durch deine Gerechtigkeit rei8 mich heraus und befreie mich, 
Noige su mir dein Ohr und schaff mir KHeil. 
3 Werde mir zum Wohnstatt-Horte, mich aufrunehmen immerdar; 
Du hast verordnet mir Heil su schaffen, 
Denn mein Fels und meine Berghôh bist Du. 


4 Moin Gott, befreie mich aus der Hand des Bôsewichts, 
Aus der Faust des Frevlers und Vergewaltigers. 

à Denn du bist moine Hoffnung, Allherr Jahve, 
Mein Vertrauensgrund von meiner Jugend. 

6 Auf dich bin ich gestütst von Mutterleibe, 
Aus meiner Mutter Innern warst du mein Entbinder, 
Dir gilt mein Lobgesang beständig. 


1 Gleich einem Wunder bin ich vielen, 
Du aber bist moine Zuflucht, eine starke. 
8 Voll werden wird mein Mund deines Lobes, 
Den ganzsen Tag deiner Verherrlichung. 
9 Wirf mich nicht hinweg sur Greisenaltersseit; 
Nun da moine Kraft hinschwindet, verlaB mich nicht! 


10 Denn es sprechen meine Feinde über mich, 

Und die meine Seele belauern ratschlagen susammen, 
11 Sprechend: , Elohim hat ihn verlassen; 

Verfolgt and packt ihn, denn er ist unrettbar.“ 
12 Klohim, sei nicht ferne von mir, 

Mein Gott, su meiner Hilfe eile! 


18 Môgen suschanden werden, hinschwinden die Widersacher meiner Soeele, 
Sich häüllen in Schimpf und Schande die Sucher meines Unglûücks. 

14 Ich aber werde immerfort harren, 
Und werde hinsufügen su all deinem Lobpreis. 

15 Mein Mund wird ersählen deine Gerechtigkeit, 
Immerfort dein Heil, denn ich weiB ihrer keine Zahlen. 


16 Ich werde kommen mit den Machtthaten des Allherrn Jahve’s, 
Werde preisen deine Gerechtigkeit, dich alleine. 

17 Elohim, du hast mich unterwiesen von Jugend auf 
Und bis anjetst verkünd’ ich deine Wunder. 

18 So verlaB mich, Elohim, auch bis sum Greisenalter und Silberhaare nicht, 
Bis ich verkünde deinen Arm der Nachwelt, allen Kommenden deine Stürke. 


19 Und dsine Gerechtigkeit, Elohim, reicht sur Himmelshôhe ; 
Der du GroBes vollfährt — Elohim, wer ist wie du! 
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20 Der du uns hast sehen lassen Drangsale viel und schlimm, 
Du wirst uns wiederum lebendig machen 
Und aus der Erde Abgründen uns wiederum emporsiebn, 

21 Wirst mehren mein Ansehn und dich wenden mich zu trôsten. 


22 Ich hinwieder werde dich preisen auf der Nabla, deine Wahrheit, mein Gott, 
Werde dir spielen auf der Cither, Heiliger Israels. 

23 Jubeln sollen meine Lippen, wenn ich dir harfnen werde, 
Und moine Seele, die du erlôst hast. 

24 Auch meine Zunge wird allseit künden deine Gerechtigkeit, 
DaB zuschanden, daB beschämt sind die mein Unglück suchen. 


Auf den Davidps. 70 folgt ein wie Ps. 31 beginnender und wie Ps. 35 
schlieSender unbenannter, in welchem v. 12 ebenso wie 70, 2 ein Nachklang 
von 40, 14 ist. Der ganze Ps. ist Widerhall älterer Psalmworte, die des Verf. 
geistiges Eigentum geworden und durch gleichartige Erlebnisse in ihm auf- 
gefrischt sind. Bei allem Mangel an Ureigenem hat er doch ein individuelles 
und zwar jeremianisches Gepräge. 

Ihn für jeremianisch zu halten bestimmen uns folgende Gründe: 1) Sein 
Verhältnis zu Ps. der Zeit Davids und der nachdavidischen ältesten Kônigs- 
zeit fübrt uns ungef. in das Zeitalter Jeremia's herab. 2) Dieses antholo- 
gische Zusammenwinden der eignen Rede aus älteren Originalstellen und 
diese geschickte Variation derselben durch nur leichte Eingriffe ist gans die 
Weise Jeremia's. 3) Ibm entspricht der langsame, lockere, nur spärlich mit 
Bildern ausgestattete und hie und da prosaische Stil des Ps. ins Einzelste; 
ihin die Situation des D. als cines Verfolgten; ihm der Rückblick auf ein 
erfahrungsreiches Leben voll wundersamer Führungen; ihm, der unter Zedekis 
in schon über 30jäbriger Wirksamkeït stand, der Uebergang zum Greisen- 
alter, in dem sich der D. befindet; ïhm die in v.21 liegende Hindeutung 
auf ein hohes Amt; ihm die durchgängig sanfte elegische Stimmung, woran 
sich zugleich bestätigt, daS der D. sich auf einer Alters- und Erfahrungs- 
stufe befindet, welche in Selbstbeherrschung geübt ist und durch persônliches 
Misgeschick sich nicht auler sich bringen lä0t. Zu dem allen kommt noch 
ein historisches Zeugnis. Die LXX überschreibt +5 Aauid, vimv ‘Iwvaëas 
at rvy rpotuwy atypakwtisBévrmv. Nach dieser Ueberschrift, deren -ù Aus 
falsch, deren zweiter Teil aber so speziell ist, daf er auf Ueberlieferung 
beruhen mu, war der Ps. ein Lieblingslied der Rechabiten und der ersten 
Exulanten. Die Rechabiten sind jenes nach Jonadabs ihres Stammrater 
Willen an schlichter Nomadensitte festhaltende Vôlkchen, welches Jeremis 
c. 35 seinen Zeïitgenossen als beschämendes Beispiel selbstverleugnenden 
treuen Festhaltens am väterlichen Gesetz vor Augen stellt. Ist der Ps. vo 
Jeremia, 80 ist es ebenso erklärlich, daB die Rechabiten, denen Jeremis s 
hohe Achtung zollte, als daB die ersten Exulanten sich ïhn aneignetes. 
Aus v. 20 schlieft Hitz., da zur Zeit der Abfassung Jerusalems bereits gt- 
fallen war, während in Ps. 69 nur erst die Städte Juda's in Asche liege. 
Aber jenseit der Katastrophe Jerusalems findet sich für die Klagen des 
Psalmisten über Vergewaltigung und Verhôhnung keine entsprechende Lagt 
im Leben des in Aegypten verschollenen Proph. Auch ist der Feind v.4 
nicht der Chaldäer, dessen Verhalten gogen Jer. nicht diese Namen verdiente. 
Und v. 20 kann auch zur Zeit der zweiten Belagerung angesichts der Ksts- 
strophe geschrieben soin. 
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V.1—6. Auf J. scinen Vertrauensgrund von früher Kindheit an 
gestützt, hofft und erfleht der D. Hilfe aus Feindeshand. Die 1. dieser 
beiden Str. (v. 1—3) ist aus 31, 2—4., die 2. (v. 4—6., abgezogen v. 4 
u. 6°) aus 22, 10—11., boide aber gegen Ps. 70 mit weit eingreifen- 
deren Variationen des freier reproduzirenden D. Olsh. will v. 3. 90, 1. 
91,9 rise statt ‘52 lesen, welches er für einen Schreibfehler hält. Aber 
dieses altmosaische deuteronomische Wort (8. zu 90, 1), vgl. den nach- 
biblischen Schwur ©" (beim Tempel!), ist unantastbar. J., der 31, 5 
Zafluchts- Hort heift, wird hier Wobnstatt- Hort genannt d. i. ein nicht 
zu erstfirmendes hohes Gestein, welches sicheres Bleiben gewährt, und 
dieses Bild wird mit kühner Umbildung des Textes 31, 3 weiter ver- 
folgt: “en ni25 stetiglich einzugehen d. i. wobin ich mich stetiglich 
und also stets, 80 oft es not ist, bergen künne. Das hinzutretende rx 
ist keinesfalls s. v. a. mx, eher s. v. a. n“x “üx, wahrsch. ein selbstän- 
diger Satz wonach, wie Wickes in HSS fand, "on Olemejored als 
Haupttrenner hat: du hast (ja) geboten d. i. unabänderlich beschlossen 
(44, 5. 68, 29. 133,3) mir Heil zu erweisen, denn mein Fels u. 8. w. 
Den Worten mnx mem «125 entspricht 31,3 mmxx "235 was LXX 
xai elç olxov xatapuyic übers., während sie statt jener drei Worte xat 
sig tOrov oyupov hat und mirxas mad vgl. Dan. 11,15 gelesen zu haben 
scheint (Hitz.). In v. 5 erinnert du meine Hoffnung an den Gottes- 
namen nv nipo bei Jeremia 17, 13. 50, 7 (vgl. n Amis fu&v von 
Cbristus 1 Tim. 1, 1. Col. 1,27). Das parallele “"nv=0 hat Pathach wie 
ob 31, 24 und mwan 40,5 (#ichlol 184?). Nicht minder schôn als 
*ooen 22,11 ist “nov. Ihn hatte mein Leben in seinem anfänglichen 
Schlammerzustande (vgl. 3, 6), ihn hat es in seinem selbstbewuBten 
Fortbestand zur erhaltenden Stütze, zum tragenden Grunde. Und eine 
ebenso glückliche Umlautung ist "13 statt "mi 22, 10. Den Sinn dieses 


£S 
“ra nach ny — nn, | refribuere (eig. zuschneïiden, zuteilen) zu be- 


stimmen ist deshalb unthunlich, weil im Hebr. >: dieses aram.-arab. V. 
vertritt;: noch weiter ab würde die Vergleichung des arab. se 


der mich Befriedigende, mir volle Genûge Gewährende vom hebr. 
Sprachgebrauch (welcher dafür “7 hat) und von dem “ri der Parallele 
abfübren. Noch weniger aber läBt es sich von "3 fransire ableiten, 
dessen Part., wenn es transitiven Sinn — “«wo (Trg.) zulieBe, “1: 
lauten müBte. Das V. my: bez. hier seiner Wurzelbed. abscindere 
(5, syn. yP, “p, up u. dgl.) gemäB die Lôüsung der Frucht von dem 
müûtterlichen SchoBe, indem der Rückblick von der Jugend zur Kindheit 
und bis zur Geburt zurückgeht. LXX: oxexaotnç (pou), wonach Hier. 
protector, wahrsch. falsche LA für éxonaotris, wie aus 22, 10 6 &xoxa- 
on ue erhellt. Dem Ausdrucke 6° liegt à 5èn 44, 9 vgl. 2 rw 69, 13 
unter. Der Gott, dem er sein Dasein und dessen bisherige Erhaltung 
verdankt, ist der stete unerschôpfliche Gegenstand seines Lobpreises. 
V. 7—12. Hindurchgerettet durch allerlei Gefahren, ist er ge- 


oË DA à +, E 
worden mie» gleich einem Wunder (arab. «15! v. &ASÿf verw. 451 
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an verdrehen: Umdrehung, Umgedrehtes d. i. dem Gewübnlich 
Erwarteten Entgegengesetztes) vielen, die ihn als solches ans! 
(40, 4); sein Gott aber ist es, zu dem er wie bisher so auch fer 
sich so wunderseltsamer Erhaltung versieht: 1>ma wie 2 5. 2: 
v» ist Acc. der Bestimmung, wenn nicht Genitiv mit Zurückwerfu 
Suff. (8.S. 203. 364), um das was Gott dem D. ist und leistet unver 
ter und reiner hervortreten zu lassen. Wessen er auf Grund dess 
er an Gott hat sicher gewärtig ist sagt v. 8. Und auf diesem G 
erhebt siclr auch die Bitte v.9: wirf mich nicht hinweg (näml. von d 
Angesicht, 51,13. Jer. 7, 16 u. 6.) zur Zeit ("55 wie Gen. 8, 1 
Alterns — er ist also schon ein ÿpr, wenn auch erst im Anfans 
n3pt befindlich. Er bittet um Gnade für jetzt und weiterhin: r 
meine Lebenskraft hinschwindet, verlaB mich nicht! So bittet er 
er, der schon manchmal wundersam Gerettete, auch jetzt von Fi 
bedroht ist. Wie sie von ihm denken und was sie vorhaben 
durch v. 10 eïngefübrt, v. 11. “> 10 gehôrt nicht zu “3 
auch 27,2 und anderwärts nicht: das ? ist das der Bez. odt 
Betrefis, wie 41,6. Das unnôtige “2x? verrät einen D. der sp 
Zeit, vgl. 105, 11. 119, 82 (wo es minder entbehrlich war) ur 
gegen 83, 5f. Den späteren D. zeigt auch v. 12., ein Nacl 
der gleichlautenden dav. Gebetsworte 22, 12. 20. (40, 14 vgl. ' 
35, 22. 38,22f. Auch soust ist hier überall der dav. Ps 
durchzuhôüren. An die Stelle von ntn setzt das Æ’eri das sonst 
übliche resn. 

V.13—18. Statt ‘ss 13 mit Dyser. Grätz nach Syr. va! 
lesen empfehlt sich zwar im Hinblick auf 40,15 (70, 3) 35, 
109, 19 u. a. St., aber auch sonst sind in diesem Ps. die Original: 
abgewandelt, der Gedankengang ist nun klimaktisch: Beschä 
Untergang (vgl. 6, 11) und zwar Untergang mit Schimpf und Sel 
Dies das Geschick, welches der D. seinen Todfeinden anwünsch 
fa8t sich darauf hin in Geduld 14* (vgl. 31, 25) und wird wer 
gerechte Vergeltung eiïntrifit zu all dem Lobpreis Gottes, wozu € 
ber AnlaB hatte, neuen Stoff und Grund und Trieb hinzugew 
(nnpoins prael. consec. mit Ultimabetonung, die ältere Sprach 
braucht statt dieses praet. Hi. coin das praet. Kal). Unaufh 
wird sein Mund Gottes Gerechtigkeit, Gottes Heil erzählen (-" 
Jer. 51, 10), denn er kennt nicht Zahlen d. i. Aus- und Durchzi 
derselben (139, 17 f.)!, die gôttlichen Gerechtigkeits- oder He 
zeigungen "50 ox 40, 6., sie sind an sich unendlich und somit 
der Stoff des Lobes, den sie bicten, unerschôpflich. Erzählen v 
die nicht auszuzählenden, kommen mit den Machtthaten des H 
Jahve's, preisend bekennen seine Gerechtigkeit, ihn alleine. Da 
gew. wie neutest. duvauers die Beweise der gôttlichen rss z. B. 


1) LAXX übers. oùx Éqvuv rpaypateias, Ps. Rom. non cognovi negotiai 
Ps. Gall. (Vulg.): non cognovi literaturam (Ps. Hebr.: literaturas); nach B 
meint der D. wirklich, daf er nicht zu schreiïben verstehe. 
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bed., s0 ist das = das der Begleitung wie z. B. 40, 8. 66, 13.; = mia 
venire cum ist wie ss ls (051) 8. v. a. afferre, er will die gôttlichen 
Machterweise, diesen reichen Stoff, herbeibringen. DaB nya nicht 
auf den D. geht (in der Fülle gôttlicher Stärke), sondern mit "px 
ein auf Gott bezogenes Paar bildet, ist aus v. 18 f. ersichtlich. ‘12% 
schlieBt sich dem Sinne nach an das Suff. von nnptx an (vgl. 83, 19): 

deine (mir in Gnaden zugewandte) Gerechtigkeit, allein die deine (te 
solum — tui solius). Von Jugend auf hat ibn Gott unterwiesen, näml. 
in seinen Wegen 25, 4., den preiswürdigen und bis anher (n2n-"3 nur 
hier im Psalter, sonst fast nur in Prosa) hat er, der ‘n 125, die Wun- 
der seines Waltens und seiner Fübrungen zu preisen. Môge ihn denn 
Gott auch fernerhin nicht verlassen nav mpy-15. Der D. ist schon 
1 und rückt der nav, dem silberharigen Greisenalter (vgl. 1 S.12,2), 
immer näber. Môge ibn denn auch in diesen Altersstufen, an denen er 
angelangt ist, Gott am Leben und in seiner Gnade erhalten, bis daB 
(13 == "EN -1 wie 132, 5. Gen. 38, 11 u. 6.) er seinen Arm d. i. sein 
mäcbtiges Eingreifen in die Menschengeschichte verkündige der Nach- 
welt ("s), allen die kommen werden (erg. "ün) d. i. der gesamten 
künftigen Generation seine Stürke d. i. die Unbhintertreiblichkeit seiner 
Ziele. Grätz versteht unter =" die Zeïtgenossenschaft, aber die Graund- 
stelle 22, 31 f. spricht dagegen. 

V.19—24. Der Ged. dieser Verkündigang nimmt den D. s0 bin, 
daB er schon jetzt in den Ton derselben eïinlenkt, und da für seinen 
Glauben die Rettung bereits hinter ibm liegt, verhallt das klaglos bit- 
tende sanfte Lied in vergegenwärtigten lauten Lobgesang. Ohne da8 
v.19—21 dem 3x-"5 v. 18 untergeordnet sind, paart sich “np in 
engem AnschluB mit m2. 19% ist ein selbständiger Satz; 0° “15 
vertritt das Prädikat: Gottes Gerechtigkeit ist überschwenglich (36, 6 f. 
57,11). Der Ruf 23 “ geht wie 35, 10. 89, 9. Jer. 10, 6 auf Ex. 
15, 11 zurück. Nach dem Chethib “omnn und “nn erweitert sich 
w. 20 der Gesichtskreis des D. von den selbsterlebten Erweisen der 
Stärke und Gerechtigkeit Gottes zu den miterlebten in der Gesch. 
seines Volkes; das X'eri (vgl. dagegen 60, 5. 85, 7. Dt. 31, 17) beruht 
œuf Verkennung dieser Verflochtenheit der Erlebnisse des Verf. in die 
les Volkes. =vën liefert beidemal zum Hauptverbum wie 85,7 (vgl. 
S1, 4) den Adverbialbegriff. oinn eig. Gedrôhn, gew. von tiefom Was- 
Serchwall, bed. hier den _Abgrand; »der Erde Abgründe (nivinm)* 
CLXX êx toy Gba ge tic vis, wie der Syrer das neutest. äBuacoc 


Z. B. Le. 8,31 mit LKcaz übers.) sind wie die Thoro des Todes 9, 14 


in Bild der äuBersten Todesgefahren, bei denen man schon wie halb 
Èm Schlunde des Hades steckt. Grätz sieht darin mit Vgl. von Jes. 
4, 27 eine Bezeichnung des babylonischen Tieflands. In der Tempus- 
folge scheidet sich deutlich Vergangenheit und Zukunft Wenn Gott 
Sein Volk aus der Tiefe der gegenwärtigen Katastrophe wieder erheben 
wird, dann wird er auch des D. n> d. i. die Hoheit seines Amtes 
dadurch steigern, daB er ihn gegenüber seinen Feinden glänzend recht- 
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Von ck uné Gewaltthat losmachen ihre Soele 
Und teuer gilt ihr Blut in seinen A : 
15 Er sol leben und mit Saba-Gold wird er ihn beschenken, 
Und er wird beten für ihn stets, immerfort ihn segnen. 
16 Még’ es goben Fülle 
er Libanon dessen Frucht, 
môgen sie aus Städten wie Kraut der Erde. 
17 És daucre sein Name auf ewig, 
pps der Sonne treibe Sprossen sein Name 


en môgen sie sich in ihm, alle Vôlker ihn selig preisec. 
18 Gebonedoiet sei Jahve Elohim der Gott Israels, 
Der Wunder vollführt alleine. 
19 Und gebenedeiet sei sein herrlicher Name auf ewig, 
Und voll werde seiner Herrlichkeit die ganse Erde. 
Amen und Amen. 
20 a Ande gobracht sind die Gobete Davids des Sohns Isa!'e. 


von Korn im Lande bis an der Berge Gipfel, 


Dieser mit Ps. 1 durch (emeinsamkeit des Schlagworts "WPT& ver- 
bundene letzte Ps. der Grandsammlung scheint im Hinblick auf die Unter- 
schrift dieser 72, 20 ein Ps. Davids sein zu sollen und "2% also Salomo 
nicht als Verf., sondern als Gegenstand zu bez. Aber das ? von MO>% hier 
und 127,1 kann nicht anders verstanden werden, als das © überall an der 
Spitze der Ps., wo es mit Eigennamen verbunden ist: es ist da überall 
Ausdruck der Zugehôrigkeit durch Autorschaft. Sodann hat der Ps. in Stil 
Uad Haltung mit Ps. Davids nicht die mindeste Verwandtschaft. Salomo- 
uisch dagegen sind seine spruchartige groSenteils distichisehe Bewegung, 
die weniger urfrische unmittelbare, als kunstgedichtartige reflektirende fast 
shwerfällige Weise, der goographische Gesichtskreis, der Reichtum an Natur- 
bildern, die vielen Berährungen mit dem B. Iob, welches dem Kreise salomo- 
schen Schrifttums angehôrt — zusammentreffende Merkmale, welche für 
ldlomo entscheiden. Ist aber Salomo Verf., so fragt sich wer Gegenstand 
es Ps.ist. Nach Hitz. Ptolemaios Philadelphos; aber kein wahrer Israelit 
ante diesen in dieser Weise besingen, und da6 dergleichen Carmina in das 
#angbuch Israels eingedrungen, ist ohne sicheres Beispiel. Der Gegen- 
ad des Ps. ist entw. Salomo (LXX 2: Zakw ) oder der Messias (Trg.: 

Gott, gieb deine Rechtsordnungen Nr N2?t24). Es ist beides richtig. 
omo selbst ist es, dem die Fürbitte und die Segenswünsche dieses Ps. 
a; Calvin hat nicht Unrecht, wenn er sagt, der Ps. enthalte von Salomo 
balmform gebrachte Segenswünsche Davids (vgl. v. 6 mit 2 8. 23, 4), aber 
Vorstellung, daS Salomo diesen redend einführe, ist unnatürlich. Als 
no die Regierung antrat, hegte er den Wunsch, daB in seiner Person 
wssianische Ideal und durch seine Regierung das messianische Zeitalter 
klicht werden môge. Diesen Wunsch spricht er im Ps. für sich aus 
ber: er lä0t ihn in Form der Fürbitte und der Hoffnung das Volk 


hen. Der Ps. ist durch und durch messianisch. Mit Fug und Recht 
tssob, Psalmen. 88 
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hat ihn die Kirche zum Hauptpsalm des Epiphanienfestes gemacht, welches 
aus ihm den Namen festum trium regum bekommen hat. Ihre Namen Caspar, 
Melchior, Baltasar sind um 1166 gemünzt worden. 


Salomo wurde wirklich ein gerechter, milder, gottesfürchtiger Herracher, 
er befestigte und erweiterte auch das Reich, er herrschte über eine Unzahl 
von Menschen, erhaben an Weïisheit und Reichtum über alle Kônige der 
Erde; seine Zeit war die glückseligste, fried- und freudenreichste Zeit, die 
Israel jemals erlebt hat. Die Worte des Ps. gingen alle an ihm in Er- 
füllang bis auf das Eine: die ihm angewünschte allgemeine Weltherrschaft. 
Aber der Ausgang seiner Regierung glich nicht ibrem Anfang und ihrer 
Mitte; das schône, das herrliche, das reine Messiasbild, welches er darstellte, 
erblich, und mit diesem Erbleichen nahm die heilsgeschichtliche Entwicke- 
lung eine neue Wendung. In der Zeit Davids und Salomo's hatte die Hoff- 
pung der Gläubigen, welche sich an das davidische Kônigtum knüpfte, noch 
nicht vôllig mit der Gegenwart gebrochen. Man wubte damals gemeinhin 
von keinem andern Messias, als dem Gotigesalbten, welcher David und 
Salomo selbst ist. Als aber das Kônigtum in diesen seinen beiden herrlich- 
sten Gestalten sich als unzureichend ausgewiesen hatte, die Idee des Messias 
oder des Gottgesalbten zur Verwirklichung zu bringen, und als die folgende 
Kônigsreihe die an dem Kônigtum der Gegenwart haftende Hoffnung gründ- 
lich täuschte, die hie und da, wie unter Hizkia, noch auffiackernde gänalich 


dämpfte und von der Gegenwart hinweg in die Zukunft drängte, da und =Æ 
erst da kam es zum enschiedenen Bruche der messianischen Hoffnung mit = 


lun. 








der Gegenwart, das Messiasbild wird nun mit Farben, welche unerfüillé ge——— 
bliebene ältere Weiss. und der Widerspruch des gegenwärtigen Kônigtumæ=s 
mit seiner Idee darboten, in den reinen Aether der Zukunft (wenn auch dem 


nächsten) gemalt, es wird mehr und mehr ein so zu sagen ü 


übermenschliches, jenseitiges, der unsichtbare Hort und das unsichtbare Zie=.] 
eines an der Gegenwart verzweifelnden und ebendadurch verbältnismäliges> 
geistlicher und himmlischer gewordenen Glaubens (vgl. die unserm Ps. ent.— 


nommenen Farben des Messiasbildes Jes. c.11. Mi. 5, 3. 6. Zach. 9, 9 f). Mammz 
mud sich, um das recht zu würdigen, des Vorurteils entledigen, der Schwez-— 
pünkt der alttest. Heilsverkündigung liege in der Weiss. vom Messiss. Wir 


denn irgendwo der Messias als Welterlôser dargestellt? Der Welterlôser isé 
Jähve. Die Parusie Jahve's ist der Schwerpunkt der alttest. Heilsverkün- 
digung. Ein Gleichnis môge veranschaulichen, wie die alttest. Heilsver- 
kündigung sich entwickelt. Das À. T. ist im Verhältnis zum Tage des N. T. 
Nacht. In dieser Nacht steigen in entgegengesetzten Richtungen zwei Sterne 
der Verheilung auf. Der eine beschreibt seine Bahn von oben nach untæ: 
es ist die Verheilung von Jahve der da kommt. Der andere beschreibt seine 
Bâhn von unten nach oben: es ist die Hoffnung, die auf dem Same 
Davids ruht, die anfangs ganz menschlich und nur irdisch lautende Weis. 
vom Sohne Davids. Diese beiden Sterne begegnen sich zuletzt, sie schmelse 
zusammen in Ein Gestirn, die Nacht verschwindet und es wird Tag. Dies 
Eine Gestirn ist Jesus Christus, Jahve und Davids Sohn in Einer Perses, 
der Kônig Israels und zugleich der Erlôser der Welt, mit Einem Work 
der Gottmensch. 


LS 
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V.i1—4. Der Name Gottes, nur einmal vorkommend, lantot 
on, und dies reicht aus, um den Ps. zum elohimischen zu stempeln. 
a (vgl. 21, 2) und 70-32 sind nur nach poetischem Sprachgebrauch 
artikellos; die Bitte selbst und schon die Wortstellung zeigen, daB der 
Kôünigssohn da und daB er Kônig ist, Gott wird gebeten, ihm seine 
copwo d.i die ibm, dem Gotte Israels, zuständigen Rechte oder Be- 
fugnisse und npx d.i. die Amtsgabe zu verleihen, sie gôüttlicher Ge- 
rechtigkeit gemäB auszuüben. Nach dem bittenden n geben sich nun 
die ohne * apod. folg. Impf. als Optative. Berge und Hügel bez. synek- 
dochisch das ganze Land, dessen weithin sichtbare Hôühepunkte sie 
sind; w@2 ist nach %E nt: Ez. 17,8 gemeint: 0% môge die Frucht 
sein, die auf allen Bergen und Hügeln reiïft: Friede oder nach dem 
urspr. Begriffe des Worts (V5) Woblsein ohne Trübung und Stôrung. 
Zu 3° ist das Präd. aus 3° zu entnehmen, s0 wie hinwieder np=32 ,,in 
oder durch Gerechtigkeit‘, deren Frucht eben der Friede ist (Jes. 
32, 17), auch zu 3* gehôrt, so daB also beide Glieder sich ergänzen: 
durch Gerechtigkeit — wünscht der D. — môge es zu solcher auf allen 
Hôhen des Landes prangenden Friedensfrucht kommen. Immerhin 
aber macht 3° den Eindruck als ob ein V. wie nnmpn fehle; Bôttch. 
vemutet np7x ronoxn (lassen Gerechtigkeit sprossen). In v. 4 setzen 
sich die Wünsche bildlos fort. yvwin hat wie ôfter in der Bed. Heil 
schaffen Dativ-Objekt. 72x22 sind geborene Arme wie ‘22-72 ein ge- 
borener Kôünig. Ungerechtem Regiment gelten geborne Arme mehr 
oder nee als rechtlos. 

V. 5—8. Die Gebetsanrede v. 1 setzt sich wunschweise fort: man 
müge dicb, Elohim, fürchten tiw-e> mit der Sonne d. i. so lange sie 
scheint (es im Sinne der Gleichzeitigkeit wie Dan. 3, 33)!; nas 22) 
angesichts des Mondes (vgl. Iob 8, 16 waz-"#2) d. i. so lange er zu 
sebn ist; “vis “is (Acc. der Zeitdauer vgl. 102, 25) ins äuBerste Ge- 
schlecht welches die andern Geschlechter äberdanert (wie omén “05 
von den äuBersten Himmeln, welche die andern umspannen) — die 
zwei ersten Umschreïibungen der unbegrenzten Zeit kehren in dem 
nachsalom. Ps. 89, 37 f. wieder, vgl. den bildlosen Ausdruck in Salomo’s 
Weibgebet 1 K. 8, 40 und das himjaritische en2 cxn “er 80 lange 
Erd und Himmel dauern.? Die Beständigkeit des Kônigtums, von 
dessen Wirkung solche Beständigkeit der Gottesfurcht gehofft wird, 
kommt erst v. 17 zur Aussage; die Anrede v. 6 auf den Kônig zu bez. 
(Hupf. Hitz.), welcher weder v. 4 noch v. 6 noch irgendwo im Ps. an- 
geredet wird, ist willkürlich: es wird im Aufblick zu Gott gewünscht, 
da8 das gerechte und milde Regiment des Kônigs die Ausbreitung der 
Furcht Gottes von Geschlecht zu Geschlecht in endlose Zeïten zur 
Folge haben môge. Wie in v.5 gefällt sich der D. in v. 6 in Synony- 
menbäufung zu verstärktem Gedankenausdruck; die letzten zwei Aus 


1) Ÿ2% 05 ist im Talmud eine terminologische Zeitangabe z. B. Schab- 
bath 188. Raschi erklärt es: MINT Mann TS. 
2) 8. Prätorius, Beiträge, Heft 3 (1874) S. 45. 
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drücke stehen wie v. 5 verbindungslos neben einander. Den Vortritt 
hat der gemeinübliche Regen-Name 22 (V2), der ibn als sich von 


oben in langen Streifen herabstreckenden bez. ©*22" (von 2357 œ) 


densum, spissum und erst von da aus teils mulfum teils magnum esse) 
ist der in dichten Tropfen sich ergieBende Regenschauer, und aach 
gras ist nicht Syn. von vw, sondern v. t"} OT flieBen, letsteres bes. 


vom thränenden Auge, mittelst Verdoppelung der beiden ersten Stamm- 
bucbstaben gebildet (eine sonst beispiellose Intensiv- oder Iterativform 
äbnlichen Klangs wie “11 Spr. 30, 31., arab. nachrir Nasenloch, 
charfif Lippe DMZ XXVII, 291., aber anderer Bildung): eig. der 
Tropfenfall oder die Traufe (vgl. Joma 87*: ,,indem die Magd oben_ 
Wasser ausgoB, kamen ibm n*2 “pv; auf den Kopf“); à aber ist nicht. . 
die Wiesenschur — geschorene abgemähete Wiese, wie auch nù ni— 
arab. gizza nicht das geschorene Fell, sondern im Gegenteil das mit— 
Wolle oder Federn (z. B. StrauBfedern) noch versehene bed., vielmehr— 
die Matte d. i. die zur Mahd (zum Mähen) bestimmte Grasfläche. Da== 
SchlaBwort y=x (acc. loci wie 147, 15) schlieBt sich mit dem Anfangs — 
wort "* zus.: descendat in terram. In seinen letzten Worten 25. c. 22% 
batte David die Wirkung der Herrschaft seines Nachfolgers, den em 
schaut, mit der befruchtenden Wirkung des Sonnenscheins und desss 
Regens auf die Erde verglichen. DaB Salomo's Regiment sich so wobl — 
thätig für das Land erweise, ist der Sinn von v.6. Das Bild vom Regez— 
erzeugt v. 7 ein anderes: blühen môüge unter seinem Regimente der Ge— 
rechte (in unbehinderter begünstigter Selbstentfaltung) und Heil is 
Fülle (môge erstehen) nr “52-15 bis es keinen Mond mebr giebt (vgk— 
den ähnlichen Ausdruck Iob 14,12). An den Wunsch ununterbroche — 
ner Glückseligkeit der Gerechten unter diesem Kôünige reiht sich des 
Wansch unbeschränkter Ausdebnung seiner Herrschaîft v. 8. Das Meess” 
(Mittelmeer) und der Strom (Euphrat) sind geographisch bestimmte= 
Ausgangspunkte, von wo sich die Grenzbestimmung ins Unbegrenstæ 
erweitert; Salomo berrschte schon bei seinem Regierungsantritt übes 
alle Reiche vom Euphrat bis zur Grenze Aegyptens, die Wüänsche hiex” 
greifen weiter. Ewald Folgerung, daB zur Zeit dieser Fürbitte für dam 
davidischen Kôünig das Reich ,,sebr verringert, verarmt und tief ge- 
sunken“ gewesen sein müsse, ist unbegründet. Die Wünsche und Hoff- 
nungen lauten so überschwenglich, wie sie sich auch in der Glanz- und 
Prachtzeit des Kônigtums nicht erfüllt haben. Weil die Erfüllung der 
Endzeit vorbebalten bleibt, wird v.8 von Zacharja 9,10 (s. Keil su d.St.) 
als Aussage von dem künftigen Messias wiederhoilt. 

V.9—11. Diese 3. Str. enthält Aussichten, welche die 4. begrün- 
det; die Stellang der Impf. wird hier eine andere. Die Betrachtung 
geht von den heïimischen Beziehungen des neuen Regiments auf die aus- 
wärtigen über, und zugleich wandeln sich die Wünsche in Hoffnunges. 
Die ehrfurchtgebietende Herrschaft des Kôuigs wird sich bis in die 
entlegensten Winkel der Wüste erstrecken, ox (v. "x dem adÿ. relal. 
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" Trockenheit — 1x) heiBen je nach dem Zus. sowohl wüstenbewoh- 
1de Tiere als Menschen, hier sind es unstreitig Menschen, aber 
, 14. Jes. 23, 13 ist es streitig, ob Menschen oder Tiere. Da LXX 
S. Hier. es hier und LXX Hier. auch 74, 14 Aiôionec übers., 80 
eint man tberlieferungsgemäB bei dem Worte an die Nomadenvül- 
* rechts und links vom arab. Meerbusen gedacht zu haben, bes. an 

sogen. Ichthyophagen. Diese sinken ehrfürchtig vor ihm in die 
iee und die ibn feindlich bekämpfen, müssen zuletzt ihr Antlitz vor 
a im Staube verhüllen. Der fernste Westen und Süden wird ibm 
ærthänig und zinspflichtig: die Kônige des silberreichen std- 
mischen Tartessos und der mittelmeerischen Eïlande und Küsten- 
de, also die Künige Europa's des Inselweltteils, und die Kônige 
; caschitischen oder des joktanitischen n3% und des ‘cuschitischen N2D, 
à nach Jos. die Hauptstadt von Meroë hic8 (8. zu Gen. 10, 7); eine 
aigin jenes joktanitischen und also südarabischen (Lth. Reicharabien 
Arabia felix), oder wobl richtiger: des cuschitischen (nubischen) 
5 war es, welche der Ruf der Weisheit Salomo’s herbeizog 1K. c. 10. 
i beiden Vülkern ist an ibren Reichtum an Gold und andern Kost- 
rkeiten gedacht. Der Tribut ist in re 2e (Tribut bezahlen 2 K. 
, 3 vgl. 3, 4) nicht als Gegenleistung für gewährten Schutz gedacht 
r. Hgst. Olsh.), auch nicht als periodisch sich wiederholende Leistung 
5d. mit Verweisung auf 2 Chr. 27, 5), sondern als Zurückbringung 
L Erstattung einer Schuld referre s. reddere debitum (Hupf.), nach 
rselben Vorstellung, nach welcher pflichtige Einkünfte reditus (reve- 
es) heiBen. In dem sinnverw. "26N =pn erscheint die Darbringung 
e eine Opferleistung ; "2üN bed. Ez. 27, 15 die Zahlung in Tausch- 
re, hier den achuldigen Zins, von “2®, welches in Verschmelzung 
t dem « prosth. mittelst Lentverschiebung in "2% (Lt) tüberge- 


ngen ist, wie in >2üx und nanwo (Backtrog) das & der Vv. >5ù (flech- 
1) und “x (säuern). In v.11 ‘durchbricht die Hoffnung alle Schranke : 
les untergiebt sich seinem weltüberwindenden Scepter. 

V.12—15. Die Aussichten werden nun begründet; die sich ein- 
Bchenden Jussivformen sind um so begreiflicher, als die Aussicht in 
» Zukunft doch mehr lyrisch als rein episch ist. Die Erh5hung des 
inigs zum Weltherrscher ist der Lobn seiner Herablassung, er zeigt 
h als Helfer und Schutzherr der Armen und Niedergebeugten, welche 
tes besonderes Augenmerk sind; er erachtet es für seine Aufgabe, 
rade die Herabgekommenen (5°: schwank, haltlos, subsistenzlos) und 
men recht schonend, recht mitgefühlvoll zu behandeln (on: v. o1n, 
eicher Wurzel mit son: tief empfinden), und ïbr Blot ist teuerbar 


seinen Augen. V. 12 klingt Iob 29, 12 nach. in 14% (v. 45n ls 
maltsam niederducken) Bedrückung, Pressung ist plene für n ge- 
brieben, aber gleichen Wurzelbegrifis mit in, der Verbindungsform 
nn (8. zu 10,7). Der Sinn von 14 ist wie 116, 15.; statt p" ist 
korrekt np geschrieben, denn korrekt sind nur die Formen “?p" 
»,9 and “p" 1 S. 18, 30., in deren ersterer das * erweicht und in 
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letzterer elidirt ist, Wie 49, 10 folgt auf "p" auch hier "1. Die Aus- 

sage individualisirt sich: und er (der mit dem Tode Bedrohte) soll leben 
(Voluntativ mit Bozug auf den Willen des Kôünigs). Aber wer ist nan 
Subj. zu "1? Nicht der Gerettete (Hitz. ), denn nach den vorausgeg. 
Bezeichnungen v.11f. kônnen wir in dessen Besitze nicht x26 
(jemanisches oder actbiopisches Gold) erwarten. Also der Kônig und 
zwar Salomo, für welchen Verfügung über Saba- Gold charakteristisch 

ist. Des Künigs Tichten und Trachten geht dahin, daB der nahezu hin- 
geopferte Arme lebe oder wiederauflebe, und nicht allein Recht ver- 
schaffon wird er ibm, er wird ibn auch reichlich beschenken, und er, 

der gerettete und aus des Kônigs Reichtum beschenkte Arme, wird für 

ibn, den Künig, unablässig beten, allezoit ihn segnen (5n:53* mit nicht 
assimilirtem en-hu — an-hu, s. zu 50,23). Der Arme ist der Auf- - 
lobende und Beschenkte und Fürbittende and Segnende, der Kôünig aber — 
der beglückende Geber. Zu den einzelnen Vv. die rechten Subjektemm— 
binzuzudenken bleibt dem Leser überlassen. Jene ausgeprügte Be—— 
stimmtheit, welche wir von der rednerischen Darstellang fordern, is 
dem orientalischen Stile fremd; er rechnet auf scharfes Mitdenken dem 
Vernehmenden (s. Gesch. der jüd. Poesie S. 189). 

V.16—17. Hier wo die Impf. wieder an die Spitze der Sätze z—1 
steben kommen sind sie auch wieder optativisch zu verstehen. Al===s 
Segen einer solchen Herrschaft nach Gottes Herzen lä8t sich der 
Lande getrost nicht bloB Fruchtbarkeit, sondern auBerordentlich===® 
Fruchtbarkeit wünschen. mob (4x. Àey.), vom Syr. suga Menge übers_— , 
bed. v. bon — np, mischn. no5, aram. Kob, arab. Lis aber aucllllt 


4,8, sich ausbreiten expandere, eine weiten und breiten Raum einneb= 


mende Fülle (so daB Grätz’ Conj. nsp% unnôtig);, wNn2 bis an des" 
Gipfel wie 36, 6. 19, 5 — der sich so ergebende Sinn ist der gleich =æ 
wie wenn Hofm. (Weiss. u. Erf. 1,180f.) nob von von — ox in de sr 
Bed. Grenzlinie faBt: hart am Gipfel der Bergo erst soll das letste Ge==- 
treide stehen, mit Bez. auf die terrassenfürmige Bebauung der Hôhex-s. 
"w» bez. sich nicht auf y=*3 (Hitz. mit irreleitender Verweisang am 
Jo. 2, 3) oder, wozu die Vergleichung 1225 nicht paBt, auf on tx 
(Riehm), sondern auf “à zurück, welches im Altarab. (burr) den Weisen 
als /rumentum purum (selectum), im Hebr. das Speisegetreide über &z. 
bed.: so hoch und dicht môge die Kornfrucht stehen, da8 die Felder, 
vom Winde bewegt, wie der hohe dichte Wald des Libanon wogen und 
rauschen; die LXX, welche ÜnepapÜrostar tibers., nimmt vor für 
x”, wie Ew.: es gipfele d. i. steige hoch empor wie der Libanon seine 
Frucht; aber ein V. üx" ist unbekannt und wie bombastisch ist dieses 
Bild gegen jenes groBartige, aber schône, welches wir auch nicht gegen 

die Conj. "#5" (reich sei) vertauschen môchten. Arabische Dichter be 
zeichnen den Gehbrseindruck solcher vom Winde bewegter reifer Ge- 


treidefelder mit pere z. B. ‘Alkama (nach der Uebers. Socims): 
»Es klirrten an ihnen die Eisenpanzer wie der Südwind klingen mabt 


He 
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lie dürre Saatfracht.‘“ Der andere Wunsch geht auf schnelles frôb- 
iches Wachstum der Bevülkerung: die Menschen môügen erblfñhen aus 
tadt und Stadt wie das Kraut der Erde (vgl. Iob 5,25, wo auch 5"xxnx 
n xx anklingt) d. i. frisch, schôn, zahlreich wie dieses — Israel 
arde wirklich unter Salomo's Scepter 80 zahlreich ,,wie der Sand am 
leere‘ 1K. 4, 20., aber Bevülkerungszuwachs ist auch im Bilde der 
‘æssianischen Zeit ein stehender Zug 110, 3. Jes. 9, 2. 49, 20. Zach. 
, 8 vgl. Sir. 44, 21.1! Weorden aber unter des Kôünigs gerechtem und 
didem Walten Land und Volk dermaBen gesegnet, so kann seinem 
amen ewige Dauer gewünscht werden. Môüge dieser Name — wünscht 
pr D. — 50 lange uns die Sonne ihr Antlitz zukehrt immer neue Spros- 
n treiben (72 Chethib) oder Sprossen bekommen (51 #eri v. Ni. 73), 
dem die segensreichen Folgen der Herrschaît des Künigs immer neuen 
nla8 geben, seinen Namen zu verherrlichen. Das V. 5 (s. zu Spr. 
9, 21) ist kein Denom., sondern geht auf einon Reduplicativstamm 
je (vgl. «2 frisch) zurück wie ÿ7x auf den Reduplicativstamm nxxx 
on &%x — .L3 leuchten. Jefeth: Jinnon wird sein Name sein, denn ‘ 
t nach Talmud und Midrasch einer der acht Messiasnamen (Schôttgen, 
e Messia p. 4). Môgen in ibm — wird weiter mit Worten des Vülker- 
gens im Patriarchensamen gewünscht — sich segnen, ibn selig preisen 
lle Nationen, und zwar, wie “2 121212 nach Gen. 22, 18. 26, 4 sagt, 
» selig, daB die Segensfülle des Gottgesalbten und Gottgesegneten 
men als das Hôchste erscheint, was sie sich selber wünschen. Das 
ubj. von ef benedicant sibi in eo, nämlich omnes gentes, trennt sich 
on diesem, um sich ein neues Prädicat zu geben — der gleiche Fall 
ie Jes. 28, 26. Die Accentuation (A{hnach, Mugrasch, Silluk) ist 
ntadelhaft. 

V.18—19. SchluB-Beracha des 2. Psalmbuchs. Sie lautet voll- 
inender als die des 1. Psalmbuchs, und absichtlich heiBt Gott hier 
icht wie dort 5x nn ‘n, sondern, weil B. 2 lauter Elobimps. ent- 
it, Sxsios snx ox ‘nm. ,, Der Wunder thut alleine‘* ist ein übliches 
Lob Gottes 86, 10. 136, 4 vgl. Iob 9, 8. ‘ria2 o% ist ein Stichwort der 
nachexil. Gottesdienstsprache Neb. 9, 5., es ist 8. v. a. in der liturgischen 
Beracha “r:50 22 0%, Gottes herrlicher, das Gepräge seiner Herr- 
licbkeit tragender Name. Die SchluBworte: und voll werde .. . sind 
as Num. 14,21. Hier wic dort ist beim Passiv die Konstruktion des 
Aktivs mit doppeltem Acc. des Füllenden und zu Füllenden beibehalten, 
denn auch ÿri22 ist Acc.: erfüllt werde mit seiner Herrlichkeït (man 


ns 


1) Der Talmud Æethuboth 111b knüpft an diese VerheiSungen chilia- 
stische Hoffnungen nach Papias’ Weïse: Das Land Israel wird sübe Kuchen 
und milesische (feinwollene) Zeuge hervorbringen u. 8. w. 


2) Sprich wejithbärchu. weil der Ton auf dem ersten Stammbuchstaben 
rubt, dagegen v. 15 jebärechenhu mit Chatef, 8. die Regel nach Ben-Ascher 
in Luth. Zeitschr. 1863 S. 412. Auch da das = von ‘2 undagessirt bleibt, 
hat seinen bestimmten Grand: Tonrückgang eines auf * auslautenden 
Worts ring nicht auch Anzichung des folgenden mittelst Dag. forte ronj. 
mit sich. 
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macho ihbrer voll) die ganze Erde. Das durch  gepsarte 7a 
A. T. diesen Psalter-Doxologien ausschlieBlich eigen. 

V. 20. Unterschrift der Grundsammlung. Die Abkunf 
Unterschrift kann nicht die gleiche sein mit der der Doxologie, 
deshalb zwischen ïhr und dem Ps. selbst eingeschoben ist, wei 
der gottesdienstlichen Anagnose mitgelesen werden sollte (Symi 


122 — 1? wie 1 36, 13. *®2 80, 11. Spr. 24, 31. alles an de 
ten uit, kenntliche Pual-Formen. Ueber mÉbn (LXX où Üuvor) 8 
Anf. der Einleitung. Vergleichbar ist die Unterschrift 2x 

Job 31, 40., welche die Wechselreden und Monologe Iobs von de 
Gottes scheidet. Wer den ganzen Psalter mit den vielen jensei 
noch folgenden Ps. Davids überblickte, konnte hier nicht diesen 
stein setzen. Ist sie aber älter als die doxologische Fünfteil 
ist sio ein für die Entstehungsgeschichte der Sammlung bede 


Fingerzeig. 


DAS DRITTE BUCH DES PSALTERS 
PSALM LXXIII-LXXXIX. 


PSALM LXXIII. 


Ueberwundene Versuchung sum Abfall. 


1 Nur gütig gegon Israel ist Elohim, 
Gegen die, so reines Hersens. 

2 Ich aber — beinahe wären gewankt meine FüBe, 
Schier ausgeglitten moine Sohritte. 


3 Denn ich eroiferte mich ob der Ruhmredigen, 
Wenn ich das Wohlergehen der Frevler sah. 
4 Denn keine Qualen leiden sie, 
Von Gesundhoit strotsend ist ihr Wanast. 
5 In Mähsal Sterblicher befinden sie sich nicht, 
Und nicht wie andre Menschen werden sie geplagt. 
6 Darum umhalsoet sie Hoffart, 
Unrecht umhüllt sie als ihr Gewand. 


1 Es glotsen aus Fett ihre Augen, 
Mach aufen treten des Hersens Kinbildungen. 
8 Sie hôhnen und reden in Bosheit Unterdrückung, 
Von hoch herab reden sie. 
S Sie sotsen an den Himmel ihren Mund 
Und ïihre Zunge schreitet einher auf Erden. 
10 Darum wendet sich ihr Volk herzu, 
Und Wasser in Füûlle wird eingeschlürft von ihnen. 


11 Und sprechen: ,Wie sollte Gott wissen, 
Und Wisson inwobnen dem Hôchstent! 
12 Siche die da sind gottlos, 
Und ewig sorglos haben sie hohe Macht erlangt! 
18 Nur umsonst hab’ ich moin Herz geläutert 
Und wusech in Unschuld meine Hände, 
14 Und war doch geplagt den gansen Tag, 
Und meine Züchtigung war alle Morgen da.“ — — 


15 Hätt’ ich godacht: ich will gleicherweise reden, 
Bioh, so hätt’ ich treulos gehandelt am Geschlecht deiner Kinder. 
16 Doch wenn ich nachsann, es zu enträtseln: 
Alizuschwierig war es in meinen Augen — 
17 Bis ich einging su Gottes Hoiligtümern, 
Acht gab auf ihr Ende: 
18 Fürwabr auf Schlüpfrigem 1ät du sie stehen, 
Du stürsest sie su Trûmmern. 
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19 Wie sind sie zu Wüstnis worden augenblicklich, 
Verendet, vergangen von Schreckensgeschicken! 
20 Wie einen Traum, sobald man aufwacht, 
O KHErr, entschlägst du, rege werdend, dich ihres Bildes. 
21 Wenn sich erbitterte mein Herz 
Und in meinen Nieren es mich stäche: 
22 Ich wär' ein Dummer und verstandlos, 
Ein Untier wär’ ich gegen dich. 


* 23 Aber ich bleibe stets an dir, 

Du hast erfaBt meine rechte Hand. 

24 Nach deinem RatschluB wirst du mich leiten 
Und hernach in Ehren mich hinnehmen. 

25 Wen hab’ ich in den Himmeln! 
Und bist du mein, behagt mir nicht die Erde. 

26 Mag hinschwinden mein Fleisch und mein Herz — 
Meines Hersens Hort und mein Teil ist Elohim auf ewig. 


21 Denn siehe, die dir sich Entfremdenden werden umkommen, 
Du vertilgest alle die dich buhlerisch verlassen. 

28 Ich aber — mit Elohimi verbunden sein ist mein Glück, 
Ich setze in den Allherrn, Jahve, meine Zuñflucht, 
Zu ersählen alle deine Fügungen. 


Nach dem Einen Asafps. des 2. Psalmbuchs Ps. 50 folgen von Ps. 3 
bis 83 deren noch elf. Sie sind sämtlich elohimisch, während die Korahps. 
in eine elohimische und jehovische Gruppe zerfallen. Ps. S4 leitet von der 
einen zur anderen über. Die Elohimps. reichen von Ps. 42—84 und sind auf 
beiden Seiten von Jahveps. umschlossen. 

Dem Inbalte nach ist Ps. 73 das Seitenstück von Ps. 50. Wie dort der 
Schein der Werkheiligkeit auf sein Nichts zurtickgeführt wird, so hier ds 
Scheinglück der Gottlosen, durch welches sich der D. nicht zum Heiïdentum 
(Hitz.), sondern zu jener Freigeisterei abzufallen versucht fühlte, welche sich 
in der Heïdenwelt nicht minder der stsèaruovie, wie innerhalb Israëls des 
Glaubens an Jahve entledigte. Ein volksgesch. Hintergrund, welcher dem 
SON? widerspräche, kommt nirgends zum Vorschein, und der Zweifel an der 
sittlichen Weltordnung wird ebenso wie in Ps. 37. 49 und im B. ob mieder- 
geschlagen. Die Theodicee erhebt sich von der Hinweisung auf die dies- 
seitige Vergeltung, welcher die Gottlosen nicht entgehen, noch nicht bis st 
einer jenseitigen Auflôsung aller Widersprüche des Diesseits, und die über- 
schwengliche Herrlichkeit, welche das Leiden dieser Zeit unendlich aufwriegt 
bleibt noch auCer dem Gesichtskreis. Deshalb gilt uns der Ps. nicht à 
gleicher Weise wie Klosterm. als ein Denkmal der selbstgewissen Hoffaur$ 
auf künftige Erlôsung der Frommen aus dem Tode. Aber je verschleiertar 
dem D. noch das jenseitige Leben ist, um so bewunderungswürdiger ist der 
feste Glaube, der gern alles darangebend an Gott festhält, und die reint 
Liebe, welcher dieser Besitz über Himmel und Erde geht. Uebrigens bit 
Klosterm. auf Grand falscher Deutung des v. 10 den Ps. für nachexilisch. 

Des Strophenschema des Ps. ist vorherrschend oktastichisch: 4. 8. 8.8: 
8. 8.5. Seine zwei Hälften sind v. 1—14. 15-—28. 

V.1—2. sx, zu den Stichworten des der Anfechtung trotzbieten” 
den Glaubens gehôrig, bed. urspr. ,8o —= nicht anders‘ und vereini 
deshalb affirmative und restriktive oder nach Umständen auch adver- 
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tive Bed. (s. zu 39, 6); man kann also übers.: nur gut oder: ja gut, 
wiBlich gat (Symm. nAñv Ovrws ayxOds) — beides ist Aussage eines 
wissen Sachverhalts. Gott scheint bôse zu sein gegen die Frommen, 
er in der That ist er gut gegen sie, wenn er ihnen auch Leiden auf 
iden zuschickt (Thren. 3,25). vonèn 5m ist nicht mit v. Hofm., 
ichem Klosterm. folgt, nach Gal. 6,16 (tov ‘opañÀ toù Osoû) zu- 
nmenzunehmen; das A. T. kennt diese Begriffsverbindung (nach dem 
erb. verhältnismäBig seltenen Schema rwnax mm) nicht; auch lautet 
) rechte Fassung der dem Scheine entgegengestellten Wahrheït nicht: 
ir gut gehts dem Israel Elohims‘, sondern: ,nur gut ist gegen Israel 
ohim‘. Das Israel, welches in jeder Bez. einen gütigen Gott hat, 
rd 1° auf die Herzensreinen (24, 4. Mt. 5, 8) beschränkt. Israel in 
abrheit sind nicht alle die, welche von Jakob abstammen, sondern 
>, welche aus ihrem Herzen d. i. innerstem Personlebn alle Unlauter- 
it der Gesinnung und alle Unreinheïit der Sûünde hinausgethan haben 
d in stetem Ijeiligungsstreben v. 13 sich in solcher Reinheit be- 
upten. Gegen diese eigentliche Gottesgemeinde ist Gott eitel Liebe. 
8 ists, was sich dem D. durch Anfechtung hindurch bestätigt hat, 
er durch Anfechtong hindurch: er wäre an dem Scheine des Gegen- 
ls beinahe zu Falle gekommen. Das Chethib “bin es (vgl. Num. 

, 4) oder "> (vgl. 2 S. 15, 32) ist falsch; die Erzäblung von Ver- 

ngenem kann nicht mit einem solchen Partizipialsatze beginnen, 
icher durch “nn zu crgänzen wäre (Riehm) und zyx2 hat in solchem 
me (non multum abfuil quin, wie 5x2 nihil abfuil quin) immer das 
wf. nach sich 94, 17. 119, 87. Gen. 26, 10. Spr. 5,14. Es ist also 
ch dem Keri “x: (nach der nicht blog bei groBen Trennern, wie 
, 8. 122, 6. Num. 24, 6, sondern auch bei verbindenden Acc. aufer 
msa 7. B. 57, 2 vgl. 36, 9. Dt. 32, 37. Iob 12, 6 üblichen volleren 
rm für x) zu lesen: beinahe hätten sich hingeneïigt, wären abwärts 
d nach der Seite hin ausgeglitten meinc FüBe. Dagegen ist das 
tethih nv unantastbar; der weibliche Sing. erscheint häufig als Präd. 
wohl eines ‘yoranstehenden (18, 35 vel. Dt. 21,7. Iob-16, 16) als auch 
s. eines nachgestellten mebrheitlichen Subj. z. B. 37, 31. lob 14, 19. 
ie Schritte werden hingegossen, wenn man ausfäbrt. wie wir sagen, 
d zu Boden fällt. 

V.3—6. Es folgt nun der AnlaB der Anfechtung: das Glück der 
ttentfremdeten. Seinem trüben Gegenstande gemäB trübt sich auch 
# Stil und häuft die dunklen Suff. amo und emo (s. 78, 66. 80, 7. 83, 
14), beides nach davidischem Vorbild. x2p mit : des Gegenstandes, 
_welchem der Eifer entbrennt (37, 1. Spr. 3, 31), ist hier vom Eifer 
idischer MiBgunst gemeint. Ueber 55in s. 5, 6. Unter welchen Um- 
inden der Neïd sich rogte, sagt 3°, vgl. syntaktisch 49, 6. 76, 11. 
v. 4 ist miam (v. Sin — 2m v. =xn wurzelverw. 245 | Lame wo. 
> Schmerz, arab. ‘asäba Strick, vel. 55n œôle u. ban oyotvlov) in 
“chem Sinne wie lat. formenta (v. torquere) von convulsivisch zu- 
mmenziehenden Schmerzen gemeint. Um aber den Sinn zu geben: 
ine Qualen haben sie (zu leiden) bis zu ihrem Tode, dürîfte (ange- 
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nommen auch daB ?, welches zuweilen, 8. 59, 14., für > gebraucht wird, 
in so exklusivem Sinne den terminus ad quem bed. künnte) ons (ia) 
nicht fehlen. Auch ,,keïine Qualen giebts zu ihrem Tode d. L ihnen 
todbringende müBte "1x5 en heiBen. Der Satz wie er lautet besagt, 
daB ibr Sterben keine Qualen hat d.i. ein qualloses ist, aber diese == 

Aussage stimmt nicht allein nicht zu v. 18 f., sondern ist hier auch_emn 
verfrüht, da der D. die Beschreibung des Glückes der Gottlosen dochemmms 
nicht mit der Schmerzlosigkeïit ibres Todes beginnen und dann er 
auf ibre Gesundheit zu sprechen kommen kann. Man lese also mit Ew-__. 


Hits, Bôttch. Olsh.: 


L 4. 


Vo? MAX PR 5 
DANNY ON 


d. i. sie haben (leiden) keine Qualen, vollkräftig (en wie on Iob 21,225, 
ovan Spr. 1,12 v. ven lücken- und mangellos, geschlossen, vol 5) 
und feisi ist ihr Wanst, wodurch das miBliche env beseitigt und des 
finstere Gemälde um eine Form auf 10 bereichert wird. bn, hier in 


verächtlichem Sinne, bed. den Kürper wie arab. JIT, JT(v. Jf, socur—- 
dar Ji J;; sich verdichten, Consistenz gewinnen). Und «m3 (v. w=a 
(5 pe SP glatt, rein, gesund w.) bed. nicht wohigenährt (syn. rm 


sondern gesund, kräftig, wie z. B. Xidduschin 71° nas 222 Bab) 
(die Bevülkerang von B.) ist gesund (ein kräftiger Menschenschiaæ ) 
Die Beobachtung 4* wird in v. 5 weiter verfolgt: während man denke=: 
sollte, daB die Frommen eine Ausnahme vom gemeinschaftlichon Elesm d 
macbten, sind es gerade die Bôüsen, die aller Mübsal und Plage ernt- 
nommen sind. Wie 59, 14 ist auch hier ‘ox, nicht ‘ax zu schrei- 
ben. Darum ist Hoffart ibre Haïskette und Brutalitit ibr Mantel 
p> ist Denom. von p}> — OX nv: den Nacken umgeben; der Nacken 
ist der Sitz des Stolzes (adyetv): ihren Nacken umgiebt (gleich p2: 
Halsgeschmeide) Hoffart. Anders Klosterm.: Uebermut ist ihr Hais- 
schmuck *erp3s, aber aus nipis Richt. 8, 26 ist kein Sing. np2y (= 


&iine) in der Bed. collare zu erschlieBen, den das Semitische nicht 


kennt. 6° sind mebrerlei Construktionen môglich: er thut sich Unbilis- 
Anzug an (on nu wie np "23 des. 59, 17) — Makkefrung us 
Accentuation sind dieser genitivischen Verbindung von von m6 eæt- 
gegen — oder: er hüllt um als Anzug die ihm (ihnen) eigne Unbil, 
oder: es tberdeckt als Anzug Unbill sie. Diese dritte Erklärang #t 
die ansprechendste, denn ‘0? ist dann Plur. wie mit Ausnahme wenigw 
Stellen (s. zu 11,7) mehr als vierzigmal und der immerhin lastige 
Absprung von persônlichem Plur. zu persünlichem Sing. wird vef- 
mieden, indem wir vom als Subj. und m"—…% als Prädikatsacc. fase: 
> my aber ist ebenso statthaft wie 5 rœ» (einem andern als Hülk, 
Decke dienen). nv Anzug ist durch die von Hitz, zu Spr. 7, 10 über- 
sehone Stelle Ex. 38, 4 vollkommen gesichert. 
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V.7—10. Für die LA vois n adtxia adrov (LXX Syr. vgl. Zach. 

6 das von LXX ebenso tibersetzte ob»), für welche Hitz. Bôttch. 
h Dyser. sich entscheiden: ,,hervordringt aus fettem Herzen, 
moerigom Innern ihre Missethat‘ spricht 17, 10 wo 31 ebendiese 
L durch dio Verbindung mit "20 gewinnt, die es hier als Ausgangs- 
der Stinde gewinnen würde, vgl. éfépyeodar èz tic xapblas Mit. 
18 £., und der Parall. entscheidet ihren Vorzug. Jedoch giebt auch 
überlieferte LA einen passenden Sinn, nicht (da Fett die Augen 
r tiefer liegend erscheinen läBt): ibre Augen treten heraus prae 
pe, sondern: sie glotzen hervor ex adipe aus dem Fette ibres 
tzenden Gesichts, 22m 8. v. a. om 25m Iob 15, 27 — ein treu 
h der Natur gezeichneter Charakterzug. Ferner: wie überhaupt to 
loseuua tis xapôlas in Geberden und Reden überquillt Mt. 12, 34. 
ists auch mit ibren ,,Herzens-Schauungen oder Gebilden“ (v. ns 
suen speculari): die Vorspiegelungen ihres unbegrenzten Selbstgefühls 
en nach aufBen, sie fluten stromgleich über, näml. wie v. 8 sagt: in 
los stolzen Reden (Jer. 5, 28). Lth.: Sie vernichten alles (gleichs. 
machen es zu Moder, v. pp2). Aber pron ist hier 8. v. a. aram. 
(pæwxäoÿai): sie hôhnen, und offen sprechen sie >2 (mit & bei 
nach transformirt aus Dechi) in büser Gesinnung (vgl. Ex. 32, 12) 
Æærdrückung d.i. ihren dahin zielenden EntschluB aus. Der Mit- 
2sch ist der Spielball ibrer Laune, sie reden oder diktiren bi"s2 von 
3 Hôübe herab, auf welcher sie sich über andere hoch erbaben 
ken. Büttch. Klosterm. setzen den Vershalbirer zu 52 (LXX Syr. 
sr. Aq. Vulg. Lth.), aber 5=2 "33 statt >" "27 sagt man nicht und 
ychher reden“ ist kein der Ergänzung bedürftiger Begriff. Selbst 
den Himmel droben setzen sie (1% statt :"m% hier im Untersch. von 
,16 mit betonter Ultima wie "n® 28*) ihren Mund, selbst der Himmel 
âbt von ihrem Schandmaul nicht unangetastet (vgl. Jud. v. 16), auch 
s Hôchste und Heiligste wird von ihnen verlästert, und geschäftig und 
bieterisch durchzieht ihre Zunge die Erde hienieden, überall das Be- 
bende herabsetzend und neue Gesetze gebend; nn wie Ex. 9, 23 
tt rm lautet absichtlich (Kônig, Lebrg. S. 415) so spitz und 
chelnd. In v. 10 bat das Chethib ="%@* (darum wendet er, dieser 
eeschenschlag, ein ihm unterthäniges Volk hierher d. i. sich zu) LXX. 
Tr. Trg. Hier. für sich, aber on pat dazu nicht; ‘> ist Subj, das 
f. geht nicht auf Gott (de W. Stier), den Klosterm. sogar auch zum 
bij. von = macht; der Name Gottes ist nicht vorausgegangen, das 
f. von "> geht zusammenfassend auf die Menschen des geschilderten 
hlages: es ist das Volk gemeint, welches ebendamit daB es sich hier- 
n wendet (2% nicht: zurückkehren, sondern: sich zukehren wie z. B. 
x, 15, 19!) sein d.i. dieses Gelichters Volk wird (vgl für diesen 
entuellen Sinn des Suff. 18, 21. 49, 6. 65,12). Sie gewinnen einen 





1) Ueberh. bed. =*% nicht notwendig zurückkehren, sondern wie arab. 
la, pers. gaëten, auch in einen neuen (thâtigen oder leidentlichen) Zustand 
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Anhang (49, 14) solcher, welche die Farcht Gottes verlassen und ibnen 
sich zuwenden, und nicht daB dieses nachtretende Volk von ibnen in 
Fülle absorbirt wird (Sachs), will weiter gesagt sein, sondern von diesen 
Bethôrten wird eingeschlürft oder eingesogen (nx2 y y2, wov. zunächst 


Y#2 Uas saugen) 2% “© Wasser des Vollen d. i. Wasser vollen MaBes 
(vgl. 74, 15 Strôme des Dauernden — nichtversiegende), welches hier 
ein Bild ibrer verderblichen Grundsätze ist, vgl. Iob 15, 16. “5 beim 
Passivum ist s. v. a. UT aÜtv, wogegen es, wenn man 10" (xæ) liest 
(Grätz), ethischer Dativ wäre. Um die stolzen Freigeister sammelt sich 
ein ihnen ergebener Pôbel, der alles was von ihnen ausgeht, als wäre 
cs das rechte Lebenswasser, gicrig einschlürft. Solche starke Geister 
(Jes. 46, 12) mit einem servûm imilalorum pecus gabs auch schon à 
Davids Zeit (10, 4. 14, 1. 36, 2). Ein noch weit günstigerer Boden für 
die vx war die weltfôrmige Zeit Salomo's. 

V.11—14. Die Sprechenden sind nun jene Abtrännigen, welche, 
bethôrt durch das Glück und die Freidenkerei der Gottlosen, sich ihnen 
zu Knechten begeben. Ueber den hier wie Iob 22,13 modalen Sim 
des »1 quomodo sciverit s. zu 11, 3. Gen. 21, 7. 2 K. 20,9. Mit ©” 
setzt sich die Zweifelfrage fort; Bôttch. übers.: da doch Wissenschaî 
ist ibm Hôchsten (Umstandssatz wie Spr. 3,28. Mal. 1, 14. Richt. 6,13); 
aber erst leugnen sie Gottes thatsäcbliches Wissen, daon seine eiger- 
schaftliche Allwissenheit. Hupf. faBt v. 11 als Rede der beschriebenen 
Uebermütigen, v. 12 als auf sie bezügliche SchluBfolgerung, v. 13 als 
Rede eines durch sic Irregewordenen ; aber "2x 11* geht naturgomif 
auf die v. 10 gezeichneten Parteigänger und in deren Mund paBt Ales 
von n2%R bis o%p=5, worauf in v. 15 mit dem auf das "en zurückgreifen- 
den “n=ex-ex die dieser Rede der Irregeleiteten entgegentretende Rede 
des D. beginnt. Man erkl. v. 12 nicht: siehe solche sind (ibrer aitt- 
lichen Beschaffenheit nach) die Gottlosen (nèx fales wie n1 48, 16. Dt. 
5, 26 vgl. non Jes. 56, 11); auch nicht was dem Parallelgliede 12° md 
der Tendenz des Ps. gemäBer: siche so ergehts den Gottlosen (solche 
sind sie ihrem Ergchen nach, wie Iob 18, 21 vgl. Jes. 20, 6), sonders, 
was sich als Begründung der Skepsis v. 11 besser anschlieBt, entw. g- 
mäB der Acc.: siehe die Gottlosen da etc. oder, da es nicht Den 
heiBt: sieho die da sind gottlos, und ewig sorglos (Jer. 12, 1) haben sie 
groBe Macht gewonnen. Mit dem bittern rin — bem. Stier richtig — 
fübhren sie den augenfälligen Gegenbeweïis. Wie sollte Gott allwisen- 
der Weltregent sein — die Gottlosen in ibrer fleischlichen Sicherhait 
werden ja hoch- und vielvermôgend, die Frômmigkeit aber, weit ent- 
fernt belobnt zu werden, ist mit eitel MiBgeschick verbunden. Mai 
Heiligungsstreben (vgl. Spr. 20, 9), meine Enthaltung von aller sittlichen 
Befleckung (vgl. Spr. 26, 6) — sagt der Irregewordene — ist schlecht- 
bin (4x wie 1 S. 25,21) umsonst gewesen; ich war dennoch (Ew. $ 245°) 
unaufhôrlich geplagt (vgl. v. 5) und mit jedem Morgenanbruch (pp2 
wie 101, 8 vgl. op2 Iob 7, 18) erneuert sich mein Züächtigungaleides. 


Man denke nun zufolge v. 10 don SchluB hinzu: Darum habe ich mich 
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dic Seite jener gescblagen, die nichts nach Gott fragen und dabei 
er fahren. 

V.15—18. Der Zweifel ist für solche der Uebergang zum Abfall 
orden; ganz anders hat sich dem D. das Rätsel so uogleicher Ver- 
ing der Geschicke gelüst. Statt 23 v. 15 orriaz (Büttch. Grätz) odor 
p (Klosterm.) oder besser mit Heraufnahme des folg. mn, die sich 
n Saadia gegen die Accente gestattete ([s Âie), 37 22 (Ew.) 
esen liegt nahe, aber Präpositionen werden zuweilen elliptisch (32 
, 59, 18) oder auch ohne weitcres (Hos. 7, 16. 11, 7) als Advv. ge- 
acht, was also auch für ‘2 — n©2 (obwohl weder im Hebr. noch 
Arab. Aethiop. oder sonstwo belegbar) als môüglich zu gelten bat 
X oôtws, die andern: totadta). Wenn ich — meint der D. — 
h zu gleichem Raisonnement entschlossen hätte, so hätte ich die Ge- 
nschaft der Kinder Gottes bundbrüchig verlassen und wäre alsp 
h ibrer Segnungen verlustig gegangen. Die subjunktive led. der 
f. in dem hypothetischen Vorder- und Nachsatzo v. 15 (vgl. Jer. 
22) geht lediglich aus dem Zus. hervor; Impf. statt der Perf. würden 
icerem . . perfide agerem bed. "23 “is ist die Gesamtheit derer, in 
en das sobhnschaftliche Verhältnis, in welches Gott Israel zu sich ge- 
It hat, innerliche Wirklichkeit geworden ist, das wabre Israel v. 1. 
pris 1 14,5. Es ist ein Gattungsname wie Dt. 14,1. Hos. 2, 1. 
n dadurch unterscheidet sich im Punkto der vioÿecla das N. T. vom 
»2, daB im A. T. nur immer Israel als Volk ;2 oder als Gesamtheit 
 heiBt, daB aber noch nicht der Einzelne und zwar in seiner unmit- 
aren Bez. zu Gott sich Kind Gottes zu nennen wagen durfte, die 
salichkeit ist noch nicht von der Gattung gelôst, sic ist noch nicht 
ständig, es ist noch die Zeit der minorennen vnmotns, und die Kind- 
ft ist noch volklich vermittelt, das Heil ist noch in der Schranke 
Volkstums, seine gemeinmenschliche Gestalt ist noch nicht erschie- 
. Das V. 22 mit 3 bed. treulos ({ecte — subdole) an jem. handeln 
.insbes. ibn (Gott, den Freund, den Gatten) treulos verlassen; hier 
nügt es sich in diesem Sinne bôslicher Verlassung mit dem bloen 

Einerseits hätte er durch Einstimmung in die Rede der Frei- 
ker sich auBerhalb des Kreises der Gotteskinder, der wabrhaft 
mmen gestellt, andererseits aber blieb die zweïfelerregende Erschei- 
g (rt), wenn er sie denkend zu durchdringen (r375) suchte, für ibn 

Mäübsal d.i. etwas ibn erfolglos Abmühendes, ein unlôsbar Rätsel 
L Koh. 8, 17). Mag man x oder x" lesen, der Sinn bleibt sich 
ich; das Æeri min bevorzugt wie Iob 31, 11 das attraktionelle Genus. 
B magnn s. v. a. maënn sei (was einige Cod. bieton), ist weder hier 
h Job 30, 26 und anderwärts anzunehmen; die cohortative Imperfect- 
a bildet hier wie ôfter (Ges. $ 128, 1) mit oder ohne Bedingungs- 

& (139, 8. 2$. 22,38. Job 16,6. 11, 17. 19, 18. 30, 26) einen 
Othetischen Vordersatz: und (doch) wenn ich nachsann, Theod. ei 
yléunv. Das Denken allein — bem. Vaih. — giebt weder das 
hte Licht noch wabre Seligkeit. Beides wird nur im Glauben ge- 
len. Der D. schlug endlich den Glaubensweg ein und da fand er 
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Licht und Ruhe. Das Impf. nach "> bat bäufig subjektive Imperfekt- 
bed. Iob 32, 11. Kob. 2, 3 vgl. Spr. 12, 19 (donec nulem — nur einen 
Augenblick), auch in solchem hist. Zus. wie Jos. 10, 14. 2 Chr. 29, 34 
ist es subjunktiv gedacht (donec ulcisceretur, se sanctificarent), r- 
weilen jedoch indicativisch wic Ex. 16, 16 (donec transibat) und a.u. St. 
wo “> das objektive Ziel einfühbrt, an welchem das Râätsel seine Lôüsung 
fand: bis ich einging . . (geflissentlich) achtete auf (> wie in der Grund- 
stelle Dt. 32, 29 vgl. Iob 14, 21) auf ihren Lebensausgang. Der Cobor- 
tativ ist hier nicht anders als in n5"2n1 gebraucht, aber mit dem hier 
zusammenhangsgemäBen Nebenbegriff des Geflissentlichen. Er ging in 
Gottes hehres Heiligtum (Plur. wie 68, 36 vgl. &pn in den Asafps. 
74,7. 78,69). Grâtz fragt oinsichtslos: Was soll ihm das Heiligtum 
lehren? — Er betet da um Licht im Dunkel seïner Anfechtung, dort 
wurde ihm das Auge in die h. Plane und Wege Gottes 77, 14 geüffnet, 
dort der Blick geschenkt auf das traurige Ende der Frevler. Ew. Hits. 
verstehen unter Gottes Heiligtümern seine Geheïmnisse. Aber ist dss 
nicht ein ganz zusammenhangs- and erfahrungsgemäBer Ged., daf ihn 
ein Licht aufging, als er sich aus dem Wirrwarr der Welt in die Stille 
der Stätte Gottes zurückzog und da andächtig aufmerkte? — Die Str. 
schlieft mit summarischem Bekenntnis des dort empfangenen Auf- 
schlusses. mt ist mit > konstruirt, indem cof{ocare s. v. a. locun 
ussignure (8. 6°). Klosterm. ergänzt mirg die Fundamente ibres 
Glücksgebäudes‘, aber es ist nichts zu ergänzen, mwn trägt sein Obj. in 
sich selber: Gott giebt den Frevlern zu stehen auf glatten, schlüpfrigen 
Stellen, wo man leicht ausgleitet (vgl. 35, 6. Jer. 23,12). Da stürzen 
sie denn auch unvermeidlich; Gott stürzt sie miw> in Trümmer 
fragores — ruinae, v. Kiÿ — na wirr, wüsto s., drôbnen (wie wièe 
v. ww und viell. crane v. ma), nur scheinbar v. Kw: Berückunges, 
Ueberfälle (Hitz.), was 74, 3 noch schlechter paBt als hier; Verwüstung 
und Zertrümmerung läBt sich auch von Personen sagen, wie vu 28, 6. 
ma06) Jes. 8, 15. yo» Jer.51,21—23. Eine andere Theodicec als diss 
kennt der D. nicht und überhaupt nicht die vorexil. Literatur Isrsels 
(8. Ps. 37, 39. Jer. 12 u. B. lob). Die spätere Propbetie und Chokms 
ist schon um Vieles weiter, indem sie auf ein letztes allgem. Gericbt 
hinweist (8. bes. Mal. 3, 13 ff.), aber nicht ein das Diesseits abbrecber- 
des. Die Lebre von der die Weltgeschichte durchwaltenden Gerechtig- 
keit Gottes ist richtig, aber erst das N.'T. hat das Dunkel gelichtet un 
das Gewülbe gekrünet (Kleinert). 

V.19—22. Der D. giebt sich bei der Rätsellüsung, die ibm gr 
worden, zufrieden, und es wäre unter seiner Menschenwürde, sd 
weiter von Zweifelsgedanken anfechten zu lassen. Auf den Standpunkt 
des Endes sich stellend, sieht er wie die Gottlosen im Nu grausige® 
Untergang verfallen ; 35 bed. um einen Augenblick — augenblicklich, 
der Augenblick ist in »37 nach dem Zwinken, wie in dem nachbibl 
35 non» nach dem Senken des Auges (Niederschlagen der Augenliedéf) 
benannt, vgl. à hr opOauoô. Sie onden (tb v. ©, nicht ngo), # 
ist aus mit ihnen (x#n) infolge (7e wie 76, 7 und nicht assimilirt wie 18,4 
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0,4. 28.22, 14) schrecklicher Begegnisse (nina v. na &ls auber 


assung geraten, verblüfft w., ein bes. im B. Iob beliebtes Wort), die 
0 hinwegräumen. Es geht mit ihnon wie mit einem Traume, nachdem 
o wio 1 Cbr.8,'8) man erwacht ist. Man entschlägt sich da des Traum- 
Ides seiner Nichtigkeit halber Iob 20,8. So sind die peta ro \Î 
xvrastac (Act. 25, 23) sich breit machenden Frevler vor Gott ein Dèy 
hattenbild oder wesenloses Schemen. Wenn er, der Allherr, auf- 
acht d.i. nach langmütigem Zuschaun sich richterlich aufmacht, 80 
rachtet or ihr Schattengebilde, stôBt es verächtlich von sich fort. 
th. übers.: So machstu HERR jr Bilde in der Stad verschmecht. 
ber weder hat das Æal n12 die doppelt trans. Bed.: der Verachtung 
‘eisgoben, noch ist hier die Erwähnung der Stadt am Orte. Auch Hos. 
l, 9 giebt "> in der Bed. in urbem Keinen rechten Sinn, es bed. die 
mnwut, wie Jer. 15,8 die Angstglut, und erstore Bed. (s. zu Ps. 
39, 20) in /ervore (irae) statuirt Schroeder auch bier, aber die 
okalisation "52 ist entgegen. Deshalb ist “52 mit Trg. für syn- 
pirt aus “yr2 zu halten (vgl. n°25 Jer. 39, 7. 2 Cbr. 31, 10, wa 
x. 24,17 u. del. ), nicht aber zu erklären: wenn sie erwachen, näml 
)m Todesschlafe (Trg.!), oder nach 78, 38: wenn du sie erweckest, 
iml. aus ihrem Sicherheitsschlafe (de W. Kurtz), sondern nach 35, 23: 
an du erwachest, näml. Gericht zu balten. Bis hicher die gebetsweise 
m D. wiedergegebene gôüttliche Antwort. Hgst. übers. nun weiter: 
lenn es erbitterte sich . .“, aber weder läBt sich yærm" der Tempus- 
ge nach als Imperf. fassen, noch "> als Part. des Grundes begreifen. 
lelmehr redet der D. vom Standpunkt des erhaltenen Aufschlusses von 
ner môüglichen Wiederkehr ("3 seg. impf. — ëdy) seiner Anfechtung 
d verurteilt diese invoraus: si exacerbaretur animus meus aique in 
mibus meis pungerer, yann sauer, herbe, leidenschaftlich w., pingn 
it dem näher bestimmenden Acc. ni gestachelt, piquirt, gereizt w. 
it xx: beginnt der Nachsatz: so wäre ‘ich.. wäre geworden (Perf. wie 
15 nach Ges. $ 126,5). Ueber 1m N> non sapere 8. 14,4. niona 
Bt sich als compar. decurtata für NYANA fassen, indes hat der D. 

le sich aus Iob 40, 15 zu ergeben scheint, wohl den Hippopota- 
us im Sinno, welcher aus dem Aeg. hebraisirt non hoiBt und als 
umper FleischkoloB zugleich ein Bild kolossaler Dummbheit ist 
Er. Hitz.). Nicht ein Mensch — meint der D. — würde er im Verb. 


| Gott, Gotte gegentiber sein (> wie 78, 37. Job 9, 2 vgl. e in Ver- 


@ich mit), wenn er gleichen Zweïfeln wieder Raum gübe, sondern 
eich dem dtimmsten Viehe, welches Gotte gegentbersteht unfähig 





1) Dessen Uebers. lautet: ,Wie den Traum eines trunkenen Mannes, 
X aus seinem Schlafe erwacht, wirst du, o HErr, am Tage des grofen 
œichts, wenn sie aufwachen aus ihren Grabesbehausungen, in Zornmut ihr 
bilde der Schmach preisgeben.“ Der Text unserer Ausgaben ist so nach 


«chai (eu Dt. 33, 29) und Nachmani (in seiner Schrift ®TOu 38) zu be- 


Delitssch, Psalmen. 34 
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solcher Erkonntnis wie Er sio gern dem crnstlich fragenden Menschen 
mittoilt. 

V.23—926. Aber s0 tief erniedrigt cr sich nicht: nachdem Gott 
einmal ibn bei der Rechten erfaBt und ibn der Gefahr des Fallens (v.2) 
entrissen, hält er sich um so fester an Ihn und will seine stetige Ge- 
meinschaft mit ihm nicht wieder durch solche gottentfremdende An— 
wandelungen durchbrechen lassen. Zuversichtlich giebt er sich der- 
gôttlichen Leitung hin, wenn er auch nicht das Geheimnis des Planess 
(nxs) dieser Leitung durchschaut: er weiB, da8 ibn Gott nachher (1x 
mit Mugrasch: Adv. wie 68, 26) d. i. nach diesem dunklen Glaubens— 
wegc annehmen d. i. zu sich nehmen und allem Leiden entnehmen (rp= 
wie 49, 16 und von Henoch Gen. 5,24) wird wi23. Die Vergl. von Zach _ 
2,12 ist beirrend; dort ist "x als Präpos. accentuirt: hinter Herr— 
lichkeit ber hat er mich ausgesandt (s. Kühler) und hier als Adv., denm 
obwobhl der adv. Sinn des “nn eher die Wortstellung m5 "mpn mes 
crwarten lieB, so ist doch ,,hinter Herrlichkeit aufnehmen“ (vgl. umge- 
kebrt Jes. 58, 8) oder auch hinter Herrlichkeïit d.i. zur Erlangung 
solcher erfassen (Schultz) ein verschrobener Ausdruck. "25, als Ad). 
herrlich" (Hofm.) der Sprache fremd, ist keinesfalls Acc. des Präd.: 
als Herrlichkeit d. i. Verherrlichten (Klosterm.), sondern entw. Acc. des 
Zieles (Hupf.) oder, was eine mehr alttest. Formulirung ergiebt, Ac. 
der Weiïse (Lth. "if ehren). In "re fait der D. was seiner am Ziele 
der diesseitigen gôttlichen Fübrung wartet in einen Gesamtblick sus; 
die Zukunft ist ihm dunkel, aber durch die gewisse Zuversicht gelichtet, 
da sein jenscitiger Weg nicht hinab, sondern hinauf gehen (Spr. 15, 24 
vgl. 12, 28) und daB der Ausgang seines irdischen Daseins eine herr- 
liche Räthsellüsung sein wird. Es ist hier wie anderwärts der Glaube, 
welcher nicht nur das Dunkel des Diesseits, sondern auch die Nacht 
des Hades durchbricht. Ein Gotteswort von himmlischbem Triumpbe der 
diesseits streitenden Gemeinde war damals noch nicht vorhanden, aber 
für den Glauben hatte der Jahve-Name schon eine über den Hades 
hinaus in ein ewiges Leben hineinreichende durchsichtige Tiefe. Der 
Himmel der Seligkeit und Herrlichkeïit ist ja auch nichts auBer Gott 
sondern wer Gott in Liebe sein nennen kann, der hat den Himmel «if 
Erden, und wer Gott nicht in Liebe sein nennen kann, der hätte nicht 
den Himmel, sondern die Hôülle mitten im Himmel. In diesem Sinne 
sagt der D. v. 25: wen hab’ ich im Himmel d. i. wer wäre da obne dich 
Gegenstand meiner Lust, Stillung meines Verlangens, obne dich ist der 
Himmel mit all seiner Herrlichkeit eine mich gleichgiltig lassende 
groBe Oede und Leere, und mit dir d. i. dich besitzend hab’ ich keine 
Gefallen an der Erde, weil dich mein zu nennen alles Besitstum uw 
alle Lust der Erde unendlich überragt. FaBt man y*x2 noch gensatf 
dem cvs parallel, ohne es von "nxen abhängig zu machen: und dich 
besitzend find ich kcine Lust auf Erden: s0 bleibt der Sinn wesentlih 
derselbe, aber wenn man y"n2 sprachgebrauchgemäB von "rxpn regiert 
sein lä8t, so gelangt man zu diesem Sinne auf dem nächstliegenden 
Wege. Himmel und Erde mit Engeln und Menschen gewähren ibs 
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eine Genüge — sein einiger Freund, seine einige Lust und Liebe ist 
tott Die Gottesliebe, welche David 16, 2 in dem kurzen Worte aus- 
pricht: »HErr, du bists; du bist mein hôüchstes Gut‘ entfaltet sich 
ier in anvergleichlicher mystischer Tiefe und Schôünheit. Lauthers 
‘ebers. zeigt seine Moisterschaft; nach ibr singt die Kirche in ibrem 
lerzlich lieb hab’ icb dich: ,, Die ganze Welt nicht erfreuet mich, Nach 
immel und Erden frag ich nicht, Wenn ich nur dich mag habentt; 
ach ibr fäbrt sio vollkommen dem Texte unseres Ps. gemi8 fort: ,,Und 
enn mir gleich mein Herz zerbricht, So bist du doch mein Zuver- 
cht‘‘, oder mit Paul Gerhard: ,,Du sollst sein meines Ierzens Licht, 
nd wenn mein Herz in Stücken bricht, Sollt du mein Herze bleiben“. 
jenn das bypothetische Perf. n22 sagt etwas aus, trotz dessen derjenige, 
en es trifft, Gott seinen Gott nennt: licet defecerit. Mag sein äuBerer 
nd innerer Mensch (vgl. Psychol. S. 146) vergehen, dennoch bleibt 
ott ewig seines Herzens Fels als der feste Grund, auf welchem er mit 
inem Ich stehen bleibt, wenn alles wankt; Er bleibt sein Teil d. i. das 
æitztum, das ihm nicht entrissen werden kann, wenn er alles, selbst 
in soelenleibliches Leben, verliert, und das bleibt ibm Gott ©», er 
berdauert mit dem Leben, das er in Gott hat, den Tod des alten. ‘Der 
, setzt den zwar unmüglichen, aber doch denkbar äuBorsten Fall, da8 
in äuBerer und innercr Wesensbestand dahinsänke; selbst dann will 
r mit dem m#merus actus seines Ich an Gott hangen bleiben. Mitten in 
em Naturleben der Vergänglichkeit und der Sünde hat ein an Gott 
ingegebenes neues Personleben in ihm begonnen, und an diesem bat 
r die Bürgscbaft, daB er nicht untergehen kann, so wabr als Gott nicht 
atergehen kann, an den es geknüpft ist. Ebendas ist auch der Nerv 
les antisadducäischen Beweises Jesu für die Auferstehung der Toten 
Mt, 22, 32. 

Ÿ.27—28. Noch einmal spricht der D. hior die groBen Gegen- 
Atse aus, auf welche Glück and Unglück scheinbar, aber nur scheinbar 
n einer der güttlichen Gerechtigkeit so widersprechenden Weise ver- 
lilt sind. Der Schwerpunkt der mit “> eingeführten Begründung liegt 
inv. 28. ,,Deine sich Entfernenden‘ war mit pn untersch. v. pin aus- 
mdrücken; n237 hat 7 für rmme oder “ne nach sich. Die sich vom 
Urquell des Lebens entfcrnen, verfallen dem Untergang; die Gotte sich 
budbrüchig entziehen und seiner Liebe die Welt mit ihren Gôtzen 
vorsiehon, verfallen der Vertilgung. Nicht so der D.: Gottesnähe d. i. 
Gottverbundenheit ist ihm gut d.i. (vgl. Spr. 16, 16. 26, 14 aber auch 
Ps, 119, 72) achtet er für sein Glück; na" (hier, wo nach Ben-Ascher 


Kw zu lesen, und Jes. 58, 2) ist n. act. n. d. F. np Lg Gehorsam 


md rx) Wacht 141, 3 und wesentlich gleichbed. mit Æurb, der arab. 
Bes. der unio mystica (DMZ XX, 33), und assyr. ikrib Annäherang, einer 
enennung des Gebets, sinn - und wurzelverw. mit nup in nnsp>, vgl 
lac. 4, 8 éyylsate to Be xat éyyuei dur. Wie Dvnèx rap dem Pr", 
0 stoht 5% “5 dem *ran* und nroxn entgegen. Jenen bringt ihre Gott- 
etfremdung das Verderbén, cr findet in der Gemeinschaft mit Gott 


g4* 
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was ihm für Gegonwart und Zukunft gut ist. Auf Ibn seine Zuvi 
(ere, nicht "ome) setzend will er erzählen und wird er dereï 
zühlen künnen (LXX flicht aus 9, 15 ëv taiç rudanç tic Ou 
Ztwv an) alle seinc misxbo d. i. ‘die Bethätigangen oder B 
stelligungen seiner gerechten, gnädigeñ, weisen Regiorung. Di 
sago verwandelt sich schnell in Anrede. Der Psalm schlieBt mit 
invoraus dankbaren Aufblick zu dem Gott, der die Seinen 
oft wunderlich fübrt, aber stets selig, näml. durch Leiden zur 
lichkeit. 


PSALM LXXIV. 


Anrufung Gottes gegen tempelstürmende Religionsverfol 


1 Waram, Elohim, hast du verstoBen auf immer, 
Rauchet dein Zorn wider die Herde deiner Weide! 

2 Gedenke deiner Gemeinde, die du erkauft uralters, 
Eingelôst sum Stamme deines Eigentums — 
Des Berges Zion, darauf du wohnest. 

3 O erhebe deine Schritte zu den Trümmern auf immer, 
Alles hat verderbt der Feind im Hoiligtum. 


4 Gebrüllt haben deine Widersacher innerhalb deiner Offenbarunga 
Ibre Zeichen su Zeichen eingesetst. 

5 Es sah sich an, wie wenn man hoch emporhebt 
Im Gehôlz-Dickicht Aexte, 

6 Und jetst — auf sein Schnitzwerk susamt 
Mit Beil und Barten hauten sie los. 

7 Sie haben in Brand gesteckt deinen Tempel, 
Zur Erd’ entweihet deines Namens Wohnort, 

8 Gesprochen in ihrem Herxen: wir wollen szusamt sie niederzwin 
Verbrannt alle Gottesdienst-Stätten im Lande. 


9 Unserer Zeichen werden wir nicht ansichtig, 
Kein Prophet ist mehr, 
Und unter uns ist Keiner welcher wüBte: bis wann? — 
10 Wie lange, Klohim, wird lästern der Dränger, 
Hôhnen der Feind deinen Namen auf immerf 
11 Warum siehst du surück deine Hand und deine Rechte! 
Aus deinem Busen drinnen hole Vertilgung' — 


12 Und doch ist Elohim moin Kônig von uralters, 

Hilfreich wirksam im Bereich der Erde. 
13 DU hast serspalten durch deine Gewalt das Moer, 

Hast serschellit die Kôpfe von Drachen auf den Wassern. 
14 DU hast serschmettert die Kôpfe Leviathans, 

Gabst zur Speis’ ihn einem Volk: den Wüästentieren. 


15 DU hast gospalten Quellen und Bäche, 
DU hast getrocknet nie versiogende Strôme. 
16 Dein ist der Tag, auch dein die Nacht, 
DU hast bereitet Nachtgestirn und Sonne. 
17 DU hast festgestellt allo Marken der Erde, 
Sommer und Winter hast DU gebildet. 


18 Godenke deB: Feinde schmähen Jahve 
Und ein tolles Voik hôhnet deinen Namen. 
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19 Ueberiasse nicht dem Tiere die Seele deiner Turtel, 
Deine armen Tierlein vergiB nicht auf immer. 
20 Blieke hin auf den Bund, 


Denn die Winkel des Landes sind voll von Gewalttthatsstätten. 
21 Nicht kohre surück der Niedergeschlagne beschämt, 


Der Leidvolle und Dürftige môgen preisen deinen Namen. 
22 Steh auf, Elohim, ficht aus deinen Streit, 

Gedenk doines Schimpfes von Tollen fort und fort! 
23 VergiB nicht des Geschrei's deiner Widersacher, 

Des Gedrôühns deiner Empôrer, das aufsteigt immerdar!! 


Auf den “or 73 folgt hier ein “2 (8. 32, 1), welches mit jenem das 
rorstechende seltene Wort MiRTËD (74, 3. 713, 18), aber auch das asafische 
orâge gemein hat. Wir finden hier die asaf. Lieblingsanschauung Israels 
einer Herde und die Vorliebe der asaf. Ps. zu urgeschichtlichen Rück- 
ken (74, 13—15). Den ersteren dieser beiden Charakterzüge finden wir 
b in Ps. 79, welcher die gleiche Zeitlage spiegelt. 


Auch steht Jeremia zu beiden Ps. in gleichem Verh. In Jer. 10, 25 
derholt sich wôrtlich 79,6 f. Und an Ps. 14 wird man durch Thren. 2, 2 
L 74,7); 2,7 (vgl. 74, 4) u. a. St. erinnert. Auch die Klage N°2 5 TR 
9 lautet, wenn man das folg. 01% 57 nN-N>1 damit zusammennimmt, 
ich wie Thren. 2,9. Bei der reproduktiven Weïise Jeremia's und seiner 
wohnheit, sich durch die Originalstellen, die ihm vorschweben, mittelst 
enassociation zu neuen Gedanken veranlassen zu lassen (vgl. T0 DŸ2 
ren. 2, 7 mit 1210 2722 des Pa.) liegt es nahe, den beiden asaf. Volks- 
reps. den Altersvorzug zuzusprechen. 

Aber dagegen sträubt sich der Inhalt beider, welcher uus nicht blof 
‘ie chaldäische, sondern bis in die maccabäische Zeit hinabzuführen 
nt Nach seiner Rückkehr vom zweiten ägypt. Feldzuge (170 v. Chr.) 

igte Antiochos IV. Epiphanes (175—164) das durch Jason insurgirte 

Vem aufs grausamste, betrat, von dem hôfischen Hohenpriester Menelaos 

t, den Tempel und nabhm die kostbaren Geräte, auch das Gold der 

‘ and Thäüren, mit sich fort. Tausende von Juden wurden damals 

emetzelt oder als Sklaven verkauft. Als dann während des vierten 

izugs (168) des Antiochos in Jer. wieder eine ptolemäisch gesinnte 
ich erhob, entsandte er zur Bestrafung der Schuldigen den Apollonios 
sssen Truppen mit Feuer und Schwert die Stadt verwüsteten, Häuser 
1er Zerstôrten, mehrere T'empelthore niederbrannten und viele Zellen 
sen. Auch diesmal wurden Tausende niedergemacht und gefangen 
ut. Dann begann Antiochos’ Versuch, das jüd. Volk zu hellenisiren. 
* Athêner war mit Durchfübrung dieser Malregel betraut. Man 
e Juden mit Gewalt zur Annahme der heiïdnischen Religion und 
Dienste des olympischen Zeus: am 15. Chislev des J. 167 (145 der 
. Chr. datirenden seleucidischen Aera) wurde auf den Brandopfer- 
l'empels ein kleinerer Altar gestellt, und am 25. Chislev wurde 
ischen Zeus in dem nun ihm geweihten Tempel Jahve’s das erste 
cht. So stand es, als eine Schar treuer Bekenner sich um den 
‘en Priester Mattathias sammelte. 
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Wie auffällig stimmt vieles in beiden Ps., zumal in Ps. 74, mit dieser 
Zeitlage! Damals fühlte man schmerzlicher als je, da das Prophetentum 
verstummt sei 1 Macc. 4, 46. 9, 27. 14, 41. Die sich ermannenden Bekenner 
und Märtyrer hielen, wie 79, 2., “TOM ‘Asrôaior. Man sah damals, wie 
1 Macc. 4, 38 sagt, -ù alaoua nonuwpévoy xat to Jusaotiptov Éefnkmpévo 
at 745 TÜNGÇ raTarerauuivac. za! èv Taic AUAGÏS QUTA TESUXOTA G Ev pou 
7 OG êv évt Tv opémv, at Ta ragropôpia xobypnuëva. Die Thorflügel des 
Tempels waren eingeäschert (vgl. 2 Macc. 8, 33. 1,8). Die religiôsen MIN 
74, 4 der Heiden füllten die Offenbarungsstätte Jahve's. Auf dem Altar des 
Vorhofs stand das Sè£luqua isnuwosms; in den Vorhôfen hatte man Bäume, 
gleichfalls mMr°8 des Heidentums, angepflanzt und die "2%? (xasrovpa) 
lagen in Trümmern. Als später unter Demetrios Soter 161 Alkimos (ein 
Abtrünniger, den Antiochos zum Hohenpr. ernannt hatte) und Backchides 
mit FriedensverheiSungen, zugleich aber mit einer Heeresmacht heranzogen, 
ging ibnen eine Schar von Schriftgelehrten, die ersten der Aorèatot Israels, 
entgegen, um für ihr Volk zu bitten; Alkimos aber ergriff deren sechzig, 
schlachtete sie an Einem Tage und zwar, wie 1 M. 7, 16 f. hinzugefügt wird: 
xatd Tôv ÀAdyoy, Ov Eypabs Éaprac Golwv sou xat aîuara autv ébiy:er 
x0xkw ‘Tepouoalu, xat oùx %v adToic 6 Bartmv (— Ps. 79, 2 f. LXX vgl. 9,23 
mit Ps. 92,8 LXX). Die Anführungsformel at zov Ayov Gv (tous Aéyous 
0) £ypabs, besonders das £ypahe, welches als Aorist nicht die Schrift 
(ñ pack) und, da das Citat ein Gebet zu Gott ist, nicht wohl Gott, sondem 
nur den ungenannten Psalmdichter zum Subj. haben kann (s. jedoeh die 
Varianten, welche Aautÿ, ‘Aode oder 6 xpouñtrnc beifügen, bei Grimm und 
Fritzsche zu d. St.), lautet 80, als ob der Geschichtschreiber ein unter den 
damaligen Drangsalen entstandenes Schriftstück anzuführen sich bewult sei 
In der That konnte keine Zeit sich für berechtigter halten, einige ihrer 
Lieder dem Psalter einzuverleiben, als die maccabäisehe, die von Daniel ge- 
weissagte 63. Woche, die den Charakter der Endzeit an sich tragende Lei- 
denswoche, diese eigentliche Märtyrerzeit des A. B., welcher das B. Daniel 
eine hohe heilsgeschichtlich typische Bed. zuerkennt. 

Aber s0 unbefangen wir der Frage, ob es maccab. Ps. gebe, gegenüber- 
stehen, so ist doch andererseits auch manches von Ehrt, Moll und Himpel 
(Tübinger Q-S. 1810) Hervorgehobene der Bez. beider Ps. auf die maccab 
Zeit entgegen. In Ps.79 widerstrebt nichts der Bez. auf die chaldäische 
Zeit und 79,11 vgl. 102, 21. 69, 34 ist ihr sogar günstig. Und in Ps. ‘4, 
in welchem 4b, 8b, 9b sich am befriedigendsten aus der maccab. Zait er- 
klären, erklärt sich hinwieder anderes besser aus der chaldäischen. Den 
was 72 sagt: sie haben in Brand gesteckt deinen Tempel gilt doch so unke- 
schränkt wie es lautet von den Chaldäern, nicht von den Syrern. Und der 
Gebetsruf 74, 3: erhebe deine Tritle zu den enigen Trümmern scheint cine 
Verwüstung seit wenigstens Jahrzehnten vorauszusetzen, wie die macc. Z4it 
obwohl bei der Erhebung der Maccabäer Jer. dotxntoc we Zpnuoc war (1 Mac. 
3, 45), sie nicht aufzuweisen hat. Hitz. übers. zwar: Erhebe deine Tite 2 
den Ueberfüllen ohn' Ende, aber die beiden Stellen, wo NinwO vorkommi, 
sichern diesem wechselseitig die Bed. , Verwüstungen“ (Trg. Symm. Hier. 
Saad.) Wäre aber die chald. Katastrophe gemeint, so lieBe sich der Verl. 
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beider Ps. auf Grund von Ezr. 2, 41. Nel. 7, 41 vgl. 11, 22 für einen Asafiten 
der Zeit des Exils halten, obwohl sie auch von irgendwem in asafñfscher 
Psalmweise gedichtet sein kônnten. Und was ihr Verh. zu Jeremia betrifft, 
müften wir uns damit bescheiden, daB Jeremia, dessen schriftstellerische 
Eigentümlichkeit sonst so durchaus reproduktiv ist, doch auch von späteren 
Schriftstellern und hier vom Psalmisten reproducirt werde, 

Nichts ist gewisser als daû der Physiognomie dieser Ps. kein National- 
unglück vor der chald. Katastrophe entspricht. Der Versuch Vaihingers, sie 
aus der Zeit der Schreckensregierung Athalja's heraus zu begreifen, zerfällt 
in sich selbst. Die Gesch. Israels vor Zidkia kennt Plünderungen Jerusalems 
und des Tempels, wie unter Jehoram, aber keine Einäscherung. Da auch 
die Entweihung des Tempels durch den persischen Feldherrn Bagoses (Jos. 
arch. XI, î), auf welche Ew. früher diese Ps. bezog, mit keiner Beschädigang, 
geschweige Einäscherung verbunden war, 80 bleibt nur die Wahl zwischen 
der Verwüstung Jerusalems und des Tempels im J. 588 oder im J.167. Wir 
baben uns von jeher die Anerkennung einiger macc. Einschaltungen im 
Psalter offen erhalten. Da nun in beiden Ps., abgesehen nur etwa von dem 
MA MINTD, alles der macc. Zeit sich fügt, wäbrend bei der Bez. auf dic 
chaldäische das wissenschaftliche Gewissen in mannigfaches Gedränge kommt 
(bes. bei 74, 4. 8. 9. 79, 2. 3), welchem Ebrt (1869) sich vergeblich zu entwin- 
den sucht, so weichen wir der Macht des Eindrucks und legen beiden Ps. 
die Lage des jüd. Volkes unter Antiochos und Demetrios unter. Ihr Inhalt 
deckt sich mit dem Gebcte des Judas Maccabäus 2 Macc. 8, 1-4. 

V.1—3. Der D. beginnt mit der flehentlichen Bitte, daB Gott 
sich seiner Gemeinde, über die sein Zorngericht ergangen, wieder er- 
barmen und die Trümmer Zions wieder aufrichten müge. Warum auf 
immer (v. 10. 79, 5. 89, 47 vgl. 13, 2) ist 8. v. a. so andauernd und wie 
es scheint endlos: das Prät. bez. den Akt der VerstoBung, das Impf. 1° 
den dauernden Zustand derselben; "25 wird bei folg. gutturalem An- 
laut, zumal wenn dieser einen bloBen Halbvocal hat (obwohl auch sonst 
Gen. 12, 19. 27,45. Hohesl. 1, 7), entdagessirt und auf w/{. betont, um 
(wie Mose ha-Nakdan ausdrücklich bem.) die Verschluckung des ak zu 
verhüten, vgl. zu 10,1. Ueber das Rauchen des Zorns 8. 18,9. Das 
charakteristisch asafische ‘ns vx ist nicht minder jeremianisch Jer. 
23,1. In v.2 wird Gott an das erinnert, was er für seine Volksge- 
meinde eïinst gethan bat; ©» weist wie 44, 2 in die mosaische Vorzeit 
zurück auf die Erlüsung aus Aeg., welche in np (Ex. 15, 17) als Er- 
kaufong und in 5x2 (77,16. 78,35. Ex. 15, 13) als Loskaufung (redemlio) 
vorgestellt ist; gum v2v ist Factitiv-Obj., 22% heiBt das Gesamtvolk 
in seiner Stammyerschiedenheit von andern Vôülkern wie Jer. 10, 16. 
51,19 vgl. Jes. 63,17. nv 2° ist mit Recht von NET (Mugrasch) 
getrennt, es steht wie äth. za geradezu für “wüx wie 104, 8. 26. Spr. 
23, 22. Iob 15, 17.; “a hat regelrechtes Dag. forte con. Die Volks- 
gemeinde und ‘ihre ‘Centralstätte befinden sich wie von Gott vergessen 
in einem gegen ihre Erwählung abstechenden Zustande. nx2 mnt» 
beiBen Ruinen (s. 73, 18) im Zustande so gänzlicher Zerstürung, daB 
alle Hoffnung der Wiederherstellung davor schwindet; nx3 blickt hier 
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vorwärts (vgl. 9,7) wie nbts (pan) Jes. 58, 12. 61, 4 rûckwärts. Môgeæ 
denn Gott hoch emporheben seine FüBe (cveÿn poet. für bn vgl— 

58, 11 mit 68, 24) d. i. in langen eiligen Scbritten unaufhaltsam sicies 
zu seiner in Trûmmer liogenden Wobnstätte hinzubewegen, da sie im 
Kraft seines Einschreitens wieder erstehe. Hat doch der Feind scho— 
nungslos gehaust; Alles (53 wie 8, 7. Zef. 1,2 für >2n oder >2>rx) imms 
Heiligtum hat er übel zugerichtet (>"1"1 wie 44, 3) — wie künnte dieser— 
tempelschänderische Vandalismus ungeahndet bleiben! 


V.4—8. Der D. beschreibt nun näher, wie der Feind gehaust_ 
Da # v.3 der Tompel ist, so müBte "15 v. 4 gleichfalls den Tempe 4 
mit Bez. auf die einzelnen Vorhôfe meinen, aber der Plur. (Huttemæ 
Nissel Norzi u. A.) wäre hier (vgl. 8?) beirrend ; mit Recht hat Baez 
auf Grand der Masora gegen Trg. nach LXX Syr. Hier. qe auf— 
genommen: “> wie Jes. 33, 20. Thren. 2, 6f. der stiftungsgemäñe 
(Num. 17,19) Ort des Verkehrs Gottes mit seiner Gemeinde (vgl. 
OLæus Stelldichein). Was Jeremia Thren. 2, 7 (vgl. xt Jer. 2, 15) sagt, 
ist hier auf einen kürzeren Ausdruck gebracht. Unter unix 4 lassen 
sich nicht militärische Abzeichen verstehen; die Scene des Tempels und 
die Verdrängung der dort befindlichen national-israel. Abzeichen durch 
Substituirung anderer fordert für das Wort die religiüse Bez., in welcher 
es von Beschneidung und Sabbat (Ex. 31, 13) gebraucht wird; solche 
heïdnische mink, die dem Tempel und der Gemeinde Jahve's als fortan 
gültige obtrudirt wurden, waren die 1 Macc. 1, 45—49 genannten, 
bes. der Greuel der Verwtüstung ebend. v. 54. Mit 13 v. 5 wird die 
Schreckensscene eingeführt, die man damals offensichtlich (79, 10) er- 
lebte: n°202 ist das Subj., es ward sichtbar, füblbar, bomerklich d. i. es 
sah sich an und man erlebte es, wie wenn einer im Holz-Dickicht die 
Axt eingeben macht d. i. dahinein oder darauf los schlägt. Der Plur. 
niessp drängt sich in die Vergleichung ein, weil es die vielen heid- 
nischen Krieger sind, welche wie Jer. 46, 22 f. mit solchen Holzschlägern 
verglichen werden. Das Kamez von y>—202 (nach anderer Schreibart 
es!) nennt Norzi gen yep, die Verbindungsform wäre dann die Ver- 
kürzung von 720 (Ew. Olsh.), denn das lange 4 von 730 leidet in der 
Regel keino Verkürzung; nach anderer Ansicht ist bi-sbach-ez zu lesen, 
wie Est. 4,8 A*{ab-hadath (mit Gegenton- Metheg beim langen Vokal 
wie z. B. pn-y> Gen. 2, 16). Der D. begleitet das Zerstürungswerk bis 
zum vernichtenden Schlage, den das die Aufmerksamkeit spannende 
rw (viell. accusativisch gedachtes ny, Xert nn» wie Ez. 28, 45)? eir- 
fübrt. In v. 5 wird die gemeine rohe "Ruhe gemalt, wie in dem virgili- 
schen illi inter sese cet. die schwerfällige cyklopische Arbeit, in /aha- 
lomûn 6° (hie und da Jaklomûn punktirt) hôrt man den Schlag der auf- 
gohobenen Aexte, welche das kostbare Schnitzwerk des Tempels ser- 


1) So in dem Erfurter und Halleschen Verzeichnis der Wôrter mit © 
und & von Josef ha-Nakdan. 
2) Auch Hagg. 1, 2 ist für das erste "2 wahrsch. mit Hitzig "7 zu lees. 
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splittern ; das Suff. von re (die Schnitzwerke davon) geht dem Sinne 
oach auf om. LXX die maccab. Deutung begünstigend: &téxopav tàs 
Bupas (Symm. nükaç) adrie (nr). Auf diese Zertrimmerung des 
fetäfels folgt v. 7 die Verbrennung, zuuächst, wie sich denken läBt, 
enes Getäfels selbst, so weit es aus Holz besteht. Die verbürgte LA 
st hier pe, nicht ape. wüx2 n2% bed. in Brand stecken immittere 
gni, versch. v. 3 EX ni Fener anlegen immitiere ignem. Zu sen vx 
gl. Thren. 2, 2. Jer. 19,13. Den Ausruf der Feinde 52") leitet Hits. 
mach LXX Symm. Trg. Hicr, von 7" ab: ibr ganzes Geschlecht (näml. 
rollen wir ausrotten)! Aber ;" heiBt die Nachbkommenschaft, warum 
dso nur die Jungen und nicht die Alten? Und wozu Ausdruck des Obj. 
md nicht vielmebr der Handlung, deren Obj. sich von selbst verstehen 
nürde? 05" ist mp/. Æal v. n° hier — Ji. nyin vergewaltigen, despo- 
tisiren und, wie im späteren Hebr. &:x, gewaltsam zwingen; statt D" 
(v. nr: wie np“) lautet hier dic Imperfektform 023 (verkannt von Trg. 
Raschi u. À. welche es als das Subst. 52 mit Suff. ansehen), wie ©":: 
(wir warfen sie) Num. 21, 30., vgl. Ex. 29, 30. Dt.7,15 (auch Ex. 34, 19., 
wo aber “sn zu lesen ist) und zu 118, 10—12. Nachdem nun schon 
von Verbrennung des Tempelgerüsts dio Rede gewosen, kann 5n-"%in 
nicht wieder die Offenbarungsstätte nach ihren Abteilungen (Hgst.) 
bez., noch weniger die Festrersammlungen (Bôttch.), die der Feind nur 
durch Anzündung des Tempels über ihrem Kopfe verbrannt haben 
kônnte, wozu aber >= nicht pañt. Moll billigt deshalb Ehrts Conj. rat 
2, aber zu nat (den Sabbat abschaffen) ist n° kein passendes Wort, 
and übrigens ist diese Conj. eine tendentiôse Ausñflucht. Der Ausdruck 
fübrt, was man nicht bestreiten sollto, auf Synagogen, wie Aq. üibers. 
Denn an die von Propheten geleiteten Sondergottesdienste im nôrd- 
lichen Reiche (2 K. 4, 23) lä8t sich nicht denken, weil dieses zur Ab- 
fassungszeit des Ps. keïnesfalls mehr bestand; auch nicht an die mi22, 
deren Verbrennung kein frommer Israelit beklagen durfte; auch nicht 
an die aus der Urgeschichte Israels denkwürdigen h. Stätten, welche 
nirgends vw heifen und seit Gründung des Centralheiligtums nur 
als Sitze falscher Culte erscheinen — der Ausdruck fübrt (wie 21 n°2 
Sota IX, 15) auf religiôse Versammlungsorte, auf Gotteshäuser, also auf 
Synagogen — eine schwerwiegende Instanz für die maccab. Herleitang 
des Psalms. 

V.9—11. Das Schlimmste, was der D. zu klagen hat, ist, da8 sich 
Gott in dieser Leidenszoit nicht wie sonst zu seinem Volke bekennt. 
Unsere Zeichen‘‘ ist der gerade Gegens. zu ,.ihren Zeichen“ v. 4., wes- 
halb nicht nach 86, 17 Zeichen die Gott thut zu verstehen sind; das 
Saff. fordert ohnehin etwas Stätiges, es sind die stiftungsgemäBen got- 
tesdienstlichen Ordnungen, mittelst welcher Gott mit seinem Volke in 
Gemeinschaft stehen will und deren es nun nicht mebr ansichtig wird, 
weil die Feinde sie beseitigt haben. Die Klage N*33 vi" würde in 
der Zeit bald nach Jerusalems Zerstorung befremden, denn Jeremisa’s 
Thâtigkeit wäbrte darüber hinaus, auch hatte er ein Jahr zuvor (im 
10. Zidkia’s) geweissagt, daB die babyl. Herrschaft und beziehentlich 
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das Exil 70 J. dauern werde; zudem trat 6 J. vor der Zerstôrung 
Ezechiel auf, der mit den Zurückgebliebenen im Lande in Verbindung 
stand. Die Verweisung auf Thren. 2, 9 (vgl. Ez. 7, 26) beruhigt nicht, 
denn dort wird doch vorausgesetzt, daB Propheten da seien, was hier 
geleugnet wird. Nur etwa als eine Stimme aus dem Exil, dessen Mitte 
(vgl. Hos. 3, 4. 2 Chr. 15,3 und dazu Cant. tr. puer. v. 14: xat oùx 
ot Év to xatp@ tout äpywv xai rpopmtne xat myoûuevos) wirklich 
so wunderlos war und des proph. Zuspruchs ermangelte, lieBe sicb 
v. 9 begreifen; die 70 J. Jeremia’s waren damals noch ein Râätsel ohne 
offenkundige Lôüsung (Dan. c. 9). Sind aber 8° Synagogen gemeint, s0 
klingt nun auch v.9 mit der gleichlautenden Klage in der antiochischen 
Drangsalszeit 1 Macc. 4, 46. 9, 27. 14, 41 zusammen, so wie das 
blaspheme Gebaren des Feindes, welches der Ps. beklagt, durch 
1 M.2,6. Dan. 7, 8. 25. 11, 36 illustrirt wird. In v. 10 richtet sich die 


Frage n2-75 (wie 4,3 8. v. a. 57015) an Gott selbst: wie lange soll dieses- 


(anscheinend) endlose Lästern des Feindes dauern? warum ziehst du 
zurück deine Hand und deine Rechte d. h. warum lässest du sie feiern, 
obne uns zu helfen (vgl. E. Gerlach zu Thren. 2, 3). Die Synonymen- 
verbindung 7:21 77 ist wie 44, 4. Sir. 33,7 ein vollerer Ausdruck 
für Gottes allmächtige Thatkraft. Diese feiert jetzt, 11° ruft sie 
hilfreicher Gerichtsthat auf. ,,Aus deinem Busen drinnen vertilge“* is 
prägnanter Ausdruck für: aus deinem Busen drin die dort unthätig 
rubhende Hand hervorziehend vertilge“, Das Chethib “pm hat viell 


gleichen Sinn, deun pin GS bed. wie p1n LS das UmschlieBen, 


dann das UmschlieBende. Statt pre (Ex. 4, 7) heiBt es -p"n 22, 
weil dort im Bereiche des Busens die Strafgerechtigkeit Gottes sar 
Zeit gleichsam schlummert. Zu dem äuBerlich objektlosen r®2 voll- 
ziebe Vertilgang oder: mach ein Ende (8. Qu. auvtéheoov aÿroi) 
vgl. 59, 14. 

V. 12—17. Mit dieser Bitte um Vertilgung der Feinde durch Got- 
tes Eingreifen schlieBt dio 1. Hälfte des Ps., die den schreienden Wider- 
spruch der Gegenwart mit dem Verhältnisse Gottes zu Israel zam Inbalt 
bat. Der D. schôüpft nun Trost, indem er in die Zeit zurückblickt, wo 
Gott als Israels Kôünig die reiche Fülle seines Heiïls überall auf Erdon, 
wo Israels Bestand gefährdet war, in Heiïlsthaten entfaltete; na 253 
nicht im Umkreis nur des h. Landes, sondern z. B. auch in dem Aegyp- 
tens Ex. 8,18. Gerade Aeg. hat der D. im Sinne, denn es folgt nun ent 
ein Blick auf die geschichtlichen v. 13—15, dann auf die natürliches 
MachtäuBerungen Gottes v. 16—17. Hgst. will auch v. 13—15 in leu 
torem Sinne verstehen mit Berufung auf Iob 26,11—13. Aber wie 
Jesaia 51,9 vgl. 27, 1 diese Bilder der Allmacht Gottes in der Natur- 
welt auf seine heilsgeschichtliche Machterweisung an der Weltmacht 
überträgt, so auch hier der D. in v.13—15. Der y (der langgt- 
streckte Saurier) ist bei Jes. wie bei Es. (o“snn 29, 3. 32, 2) Emblen 
des Pharao und seines Reiches; desgleichen hier der mn, das eig. 
Naturwunder Aegyptens. Wie eine Wasserschlange oder ein Krokodil, 
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wenn sie mit dem Kopfe emporkommen, durch mächtigen Schlag ge- 
tôtet werden, hat Gott der Aegypter Küpfe zerschmettert, so daB das 
Meer ihre Leichen auswarf (Ex. 14, 30). Die tx Steppenbewohner, 
denen diese zur Speise wurden, sind nicht die Aethiopen (LXX Hier.) 
oder vielmebr Ichthyophagen (Bochart Hgst.), welche nach Agatharchi- 
des sich ëx toy éxpintouévmv sis tv XÉp30Y xnT&v näbrten, aber keine 
Menschenfresser waren, sondern die Wüstentiere, welche, wie Spr. 
30, 25f. die Ameiïsen und die Klippdachse, 0» heiBen; "x ist Permu- 
tativ des anvollendet gebliebenen Begriffs b55: einem (seltsamen) Volke, 
näml. den Steppentieren, vgl. 2 S. 18, 29., aber auch zu Jes. 32,1. 
wonach das 2. © viell. zu tilgen ist. Auch noch v. 15 ist nicht von 
Schôüpfangs-, sondern Heilsgeschichtswundern gemeint, 15% von den 
Wasserspenden aus dem Felsen 78, 15 und 15° von dem Durchzug 
durch den wunderbar ausgetrockneten Jordan (nw2°n wie Jos. 2, 10. 
4,23. 5,1). Das Obj. 5na1 ‘50 ist eventuell gemeint: s0 da das Wasser 
quell- und bachweise aus dem Spalte herausfloB. mi sind die Strô- 
mungen des Einen Jordan; der attributive Gen. 5n°x bez. sie als solche 
von nicht versiegender Fülle. Der Gott Israels, der so wunderbar sich 
in der Geschichte bewies, ist aber auch Schüpfer und Herr alles Ge- 
schaffenen. Tag und Nacht und die Gestirne beider sind seine Krea- 
taren. Im Anschluf an die zu zweïit genannte Nacht gebt der Mond 
der Sonne voraus (vgl. 8, 4., wo 52 dasselbe was hier 5), zu welcher 
er sich als ibr Lichtträger wie “wo zu "x Job 31, 26 verhält. Irrig 
erklärt man: Lichtkôrper und insbes. die Sonne, was vor dem speziali- 
sirenden * den Plural m"x2 erwarten lieBe. m‘>23 sind nicht bloB die 
Grenzen des Festlands gegen das Meer hin Jer. 5, 22., sondern nach 
Dt. 32,8. Act. 17,26 auch die Grenzen des Festlands in sich selber, 
also die Naturgrenzen des Binnenlandes. 5m y*p sind wie Gen. 8, 22 
die zwei Jahreshälften: der Sommer mit EinschluB des Früblings (2"3N), 
und der Herbst mit EinschluB des Winters (nv), nach dessen Ablauf 
die eigentlich lenzliche Vegetation beginnt (Hohesl. 2, 11). Die Jahres- 
zeiten sind personifizirt und heiBen, gleichsam die Engel des Sommers 
und Winters, Gottes Gebilde. 

V.18—23. Nachdem der D. sich so an der Betrachtung der Macht 
Gottes, die er seinem Volke zugut als Erlôser und der ganzen Mensch- 
heit zugut als Schüpfer bewiesen, gestärkt hat, erhebt er sich von neuem 
zar Bitte, aber um so getroster und kühner. Da immer gegenwärtige 
Schôpfungsthatsachen vorausgegangen sind und nur weiter oben ge- 
schichtliche GroBthaten Gottes, so weïist mnt vielmehr vorwärts auf das 
Lästern der Feinde, welches er jetzt ungeahndet hingeben läBt, als ob 
er keine Kenntnis davon nähme. en hat Pasek hinter sich, um selbst 
das Wort, welches schmähen bed. von dem allerheiligsten Namen weg- 
zurûcken. Die Benennung >230% erinnert an Dt. 32,21. In 19 ist 
nus nach den Acc. Absolutus (mit altem a für az, s. zu 61,1): übergieb, 
ûberlasse nicht dem Tiere (Getiere) die Seele deiner Turtel, wabhrsch. 
richtig da wp> man» ,,dem gierigen Getier“, diese Umkehrang des be- 
kannten mn wn), welche vielmebr den Sinn vifa animae ergiebt, cin 
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unwabrsch. beispielloser Ausdruck ist; noch um vieles zsweideutiger 
freilich wäre in nan 6m nn ,tibergieb nicht der Gier des Tieres 
deine Turtel‘ gewesen. Hupf. glaubt die ,,alte dumme LA‘ mit Einem 
Schlage zu heilen, indem er mn mn t25> nn à liest und das tbers. : 
&ieb nicht der Wut das Leben deiner Turtel“, aber wo wäre ein Beleg 
für dieses 6m ,,der Wut‘‘ oder vielmehr (Psychol. S. 202) .,der Gier‘“‘? 
Das Wort in 80 isolirter Stellang kann das nicht bed. — Turtel “in 
heiBt Israel, welches auch 68, 14 mit einer Taube verglichen wird. In 
19° hat men (wo Riehm Schrader m2, Krochnal rnw corrigirt), 
gleiche Bed. wie 19° und gleichen Sinn wie 68, 11 (vgl. 69, 37): das 
Getier deiner Elenden d. i. deine elenden, armen Tierlein, eine bild- 
liche Bez. der ecclesia pressa. Die Gemeinde, welche mit omblema- 
tischen Namen aus der Tierwelt zu bez. Sitte der Asafps. ist, befindet 
sich gloich Schafen unter Wôülfen, und erscheint sich wie von Gott ver- 
gessen. Der Gebetsruf n"2b van orgeht aus einer Lage wie die macca— 
bäische war; n°2 ist der Abrabams- und Sinaibund, besiegelt mit Blut- 
der Beschneidung und des Bundesopfers (Zach. 9, 11), die seleucid. 
Verfolgungszeit stellte den Glauben auf die harte Probe, daB geradeæ 
die Beschneidung, dieses Zeichen, welches Israel den gôttlichen Gnaden— 
schutz gewährleistete, zu dem Zeichen geworden war, an welchem die 
Syrer ihre Schlachtopfer erkannten. Im B. Daniel 11, 28. 30 vgl. 22.32 
Jes. 56, 4 ist m2 geradezu die Religion Israels und deren Bekenner- 
schaft. Auch der Begrändungssatz 20° entspricht der macc. Zeit, wo 
die verfolgten Bekenner sich tief im Gebirge versteckten 1 M. 2, 26 ff. 
2 M. 6, 11., aber dort von den Feinden aufgespürt und niedergemacht 
warden — damals warden wirklich die Schlupfwinkel xpüpor 1 M. 1,53 
des Landes voll von Stätten der Gewaltthat. Die Verbindung von mix 
ist wie Den ms Jer. 25,37 vgl. Gen. 6,11. Von hier verläoft der 
Ps. in gewohnteren Psalmenklängen. sir v. 21, näml. vom fiehenden 
Hinzunahen zu Dir. ,,Beschimpfung von Wahnvitzigen den ganzen 
Tag“ ist unaufhôrlich von ihnen ausgehende. en n°5 ,,aufsteigend 
(1S.5,12., nicht: anwachsend 1 K. 22, 35) immerfort“ ist obwobl 
artikellos nicht Präd., sondern Attribut (s. zu 57, 3). Die Fassung der 
Bitte ist überaus gemäBigt, um so gewaltiger aber diese ibre Selbstbe- 


gründung. 


PSALM LXXV. 


Die Nähe des Richters mit dem Z%ornkelch. 


2 Wir danken dir, Elohim, wir danken, 
Und nahe ist dein Name: 
Man ersählet deine Wunder. 


3 Denn ,erfassen werd’ ich den Zeitpunkt, 
Ich, in Geradheit werd' ich richten. 

4 Wenn in Auflôsung die Erde und all ihre Bewohner — 
Ich, ich stelle zurecht ihre Säulen“. (Se/a) 
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5 Ich spreche su den Ruhmredigen: Ruhmredet nicht! 
Und su den Frevlern: Erhebet nicht das Horn! 

6 Nicht erhebet zur Hôhe euer Horn, 
NWicht redet gereckten Halses Froeches!“ 


7 Denn nicht von Aufgang und nicht von Niedergang 
Und nicht ven der Wäste der Berghôhn her — 

8 Nein, ÆElohim schafft Recht, 
Den wird er niedrigen und den erhôhen. 

9 Denn ein Bocher ist in der Hand Jahve’s 
Und er schäumt von Wein, ist voll von Mischtrank, 
Und er schenket draus, ja die Hefen davon schlürfen, 
Austrinken môûssen alle Frevlier der Erde. 


10 Und ich, ich werde verkündigen auf ewig, 
Will lobsingen dem Gotte Jakobs, 

11 Und alle Hôrner der Frevler werd’ ich herunterschlagen, 
Erhôht werden müssen die Hôrner der Gerechten, 


Was Ps. ‘4 erfleht: Steh auf, Jahve, führe deine Sache (v.22 f.), das 
æchaut Ps. 75: das Gericht Gottes über die stolzen Sünder wird ihm Quelle 
des Lobpreises und triumphirenden Mutes. Das prophetische Gemälde steht 
auf lyrischem Goldgrund, aus der Tiefe der Empfindung taucht es auf und 
an diese wird es wieder zurückgenommen. Die Ueberschrift: Dem Sang- 
sneistler, (nach der Weise:) Verdirb nicht (8. zu 51,1), Psalm von Asaf, 
ein Gesang bewäbrt sich. In HSS der LXX fand schon Theodoret den Zusatz 
Zpôs Tv ‘Assüptov, den Origenes tilgte. DaB der Ps., wie %® "107 besagt, 
unter Musikbegleitung gesungen zu werden bestimmt ist, zeigt das 1%, 
und dem FENP entspricht sein ganz und gar asafischer Charakter, der bes. 
æ&tark an Ps. 50 erinnert, von dem sich Ps. 75 aber dadurch unterscheidet, 
da durch die Hoffnung richterlichen Einschreitens Gottes, welche er mit 
proph. Gewifheit ausspricht, eine bestimmtere Zeitlage durchblickt, dem An- 
#æcheïin nach die der assyrischen Vôlkergerichtszeit, aber nicht die Zeit nach 
der Katastrophe, sondern vor ihr, als die Weiss. Jesaia's vom Scheitern der 
esyr. Macht an Jerusalem ergangen war, wie auch Hgst. diesen Ps. als den 
yrischen Begleiter der Weissagungen betrachtet, welche Jesaia angesichts 
‘es von den Assyriern drohenden Untergangs aussprach, und als ein Zeugnis 

es lebendigen Glaubens, mit dem die Gemeinde damals das Wort Gottes 
tgegennahm. Hitz. dagegen eignet sowohl Ps. 75 als Ps. 76 Judas dem 
accabäer zu, welcher in dem einen den Sieg über Apollonios, in dem 
dern den Sieg über Seron feiere; ,man darf sich vorstellen, daB er die 
orte 75, 11 redet, indem er das erbeutete Schwert des gefallenen Apollonios 
wwingt.“ Aber die Wahrscheinlichkeit der Bez. auf die assyrische Zeit hält 
auf die maccabäische mindestens die Wage (8. 75, 7. 76, 5—7), und wäre 
Zeit Hizkia's aufzugeben, so wäre eher auf die Josafats zurückzugehen, 
n die beiden Lieder sind zu urtümlich, um als Nachklänge und nicht 
mehr als Vorbilder der späteren Prophetie zu erscheinen. Nur Einfluf 
Liedes Hanna’s macht sich in Ps. 75 bemerklich. 
V.2—6. Die Gemeinde dankt invoraus für ihres Gottes richter- 
 Offenbarung, deren nahes Bevorstehen Er selbst ibr bekräftigt. 
ierig ist die Anknüpfung mit * in ze 2ÿp:. Denn die Erklärungs- 
che Hupfelds: ,und ,,nahe ist dein Name“ haben erzählt deine 
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Wunder‘, und Hitzigs: und du deB Name nabe ist, sic erzählen deine 
Wunderthaten, sind unannehmbar; eine solche Personification der 
Wunder ist nicht im Geiïste der hebr. Poesie und ein solcher Relativsatz 
liegt jenseit des syntaktisch Môglichen; die Conj. x" (Dyserinck) setzt 
vollends eine Härte an die Stelle der andern. Wollte man aber 51"p" 
25 nach 50,23 als Folge der Danksagung fassen (Campensis), 50 bliebe 
uubestimmt, woftr gedankt wird, und =1""p von der inneren Gegen- 
wärtigkeit zu fassen (Hgst.) geht auch nicht, da dies nach Jer. 12, 2 
vgl. Dt. 30, 14 einen Zusatz erfordern würde, welcher der Näühe diese 
Bez. auf Mund oder Herz giebt. So bleibt also nur übrig, die Nähe 
des Namens Gottes als äuBere Thatsache in Bez. zu der angelegent- 
lichen Danksagung zu setzen. Die Gemeinde hat die VerheiBung einer 
bevorstehenden richterlich-erlôserischen Gottesoffenbarung empfangen 
und sagt nun: ,, Wir danken dir, danken und nahe ist dein Name“, sie 
bewillkommt die künftige Gottesthat mit brünstigem Danke, alle die 
ibr angehôüren erzählen invoraus Gottes Wunder. So stand es wirklich 
“als in Hizkia’s Zeit die assyr. Bedrängnis aufs äuBerste gestiegen war — 
es lagen damals Jesaia’s VerheiBfungen einer gôttlichen Wunderrettung 
vor und die Gläubigen begrüBten invoraus dankend den ,,kommenden 
Namen Jahve’s'* (Jes. 30, 27). Erst v. 3 folgt das nach nn (vgl. z.B. 
100, 4 f.) zu erwartende “2. Gott selbst übernimmt die Begründung 
des ergehenden Dankes und Lobes in unmittelbarer Ankündigung der 
begrüBton nahen Hilfe (85, 10). Man übersetze nicht (wie z. B. Moll): 
weaon ich ergreifen werde u. s. w., denn 3° hat nicht den Bau eines Nach- 
satzes, und v. 3 und 2 klaffen dann auseinander. *» begründet und die 
Rede der Gemeiïinde schlägt plôtzlich in Rede Gottes um. "0 ist in 
der Sprache der Prophetie stehender Ausdruck für den Termin des 
schlieSlichen Gerichts (s. zu Hab. 2,3). Wenn dieser Zeitpunkt im Zeit- 
verlauf erschienen sein wird, dann wird sich Gott seiner bemächtigen 
(mp? in dem ungeschwächten urspr. Sinne thatkräftigen Erfassens vgl. 
18, 17. Gen. 2,15): Er selbst wird alsdann sich ins Mittel schlagen und 
Gericht halten nach streng eingehaltener Norm des Rechts (b"%" adv. 
Acc., vgl. ces 9,9 u.ü.). Wenn es dahin gekommen, daB die Erde 
und alle ibre Bewohner zerflossen (vgl. Jes. 14, 31. Ex. 15, 15. Jos. 2, 9) 
d. i. unter dem Drucke der Ungerechtigkeit (wie aus 3° zu schlieBen) 
entmutigt, auseinandergesprengt und wie in Auflüsung begriffen sind 
(aach Hitz. nach Spr. 29, 9 und Riehm fassen 4° als Umstandssatz): 80 
wird Er (das absolute Ich 3x) dieser Auflüsung steuern, Er stellt zu- 
recht die Säulen d. i. innern Pfeiler (Iob 9, 6) der Erde, obne Bild: er 
bringt wieder zur Geltung die grundleglichen Ordnungen ibres Bestan- 
des. “son ist Modus der GewiBheiïit und 4* nach Art der lat. ab/afivi 
abs. vorausgeschickter Umstandssatz; Hitz. vergleicht Spr. 29, 9., auch 
Jes. 23, 15 l48t sich nach diesem Satzverhältnis verstehen. Die Rede 
Gottes setzt sich auch hinter dem Sea fort. Es ist nicht das Volk Got- 
tes, welches sich v. 5 auf Grund der gôttlichen VerheiBung warnend an 
seine Feinde wendet (Hgst.); der D. hätte dann “0x >> sagen 
müesen. Gott selber redot und seine Rede lautet wie 50, 16 ff. vgl. 
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46, 11 noch warnend und drohend, weil js nicht der zum schlieBlichen 
Gericht Erschienene, sondern der diese seine Erscheinung Ankündigende 
redet. Mit “non sagt er den in GrôBenwahnsinn befangenen Prahl- 
bansen und den das Horn oder das Haupt (vgl. xépas und xäpa) erheben- 
den Frevlern was er ihnen einfürallemal gesagt haben will und was sie 
sich noch für die kurze Frist bis zum Gericht gesagt lassen sein sollen. 
Der D. bat, wenn wir den Ps. richtig datiren, Rabsake und Consorten 
im Sinne, vel. Jes. 37, 23; das » hat wie dort und Zach. 2, 4 (s. Kôhler) 
>x den Sinn feindlicher Richtung. 5x beherrscht auch noch 6P: ,,redet 
nicht erhobenen Halses Frechos.‘ Man verbinde nicht PRy SN3Y2 mit 
steifem Halse: Parallelen wie 31, 19. 94, 4 und bes. die Grundstelle 
15. 2,3 zeigen, daB prs Objektsbegriff ist und daB “xx für sich allein 
(womit auch die Accentuation übereinstimmt, da Munach hier Vicarias 
eines Trenners ist) nach Iob 15,26 den Sinn von TtpaynAtwvtes oder 
UTEpauyoÛvtes hat. 

V.7—9. Die Gemeinde setzt bier, wieder in das “> v. 3 einsetzend 
(vgl. das “2 1 $, 2, 38), Gottes Rede fort. Eine Midraschstelle (Numeri 
rabba c. 29) sagt: na pen oran napo2w pvan »5 (überall wo sich in der 
Schrift harim findet bed. es Berge auBer dieses hier) und demnach 
wird von Raschi, Kimchi u. A. (auch Dyserinck) erklärt, daB der Mensch, 
wobin er auch sich wende, sich nicht durch Kraft und Kunst hohes 
Emporkommen verschaffen kônne. So nach der von Baer aufgenomme- 
non LA “3, obwobl Kimchi auch bei der LA "2720 80 erklürt, in- 
dem er auf Due (Jes. 10, 6) u. dgl. hinweiïist. Man sieht aber nicht ein, 
warum da zum Ausdruck der Vorstellung ,von irgendwo‘ drei Himmels- 
gegenden mit Weglassung des Nordens aufgeboten sind (vgl. dagegen 
Jes. 49, 12 wo die ungenannte Himmelsgegend durch pie vertreten 
ist); diese drei Himmelsgegenden, welche die irdischen Quellen der 
Macht repräsentiren sollen (Hupf.), sind ein Rahmen ohne Bild, und 
der Ged.: ,,von keiner Seite (näml. keiner irdischen) her kommt Er- 
bôbung“, an sich quer im Ausdruck, bietet zu der vorausgegangenen 
Abmahnung eine schiefe Begründung; was aber die Gemeinde ersehnt, 
ist nicht zunächst Erhôhung, sondern Erlüsung. Dagegen übers. LXX 
Targ. Syr. Vulg. a deserlo montium (desertis montibus) und schon in 
Genesis rabba c. 52 wie von Abenezra wird das als Bez. des E" und 
zwar von palästinischem Standpunkt verstanden. DaB der Norden unge- 
pannt bleibt, wird ebenso seinen Grund haben wie daB Dan. 8, 4 der 
Osten: es verrät sich dadurcb (worin Molil beistimmt) daB es eine nürd- 
liche Macht ist, welche das israel. Vôlkchen bis zur Gotteslästerung 
übermütig mit dem Untergang bedroht und gegen welche dieses weder 
von Ost und West noch vom Süden ber Hilfe erwartet, nicht von dem 
Robhrstab Aegypten (Jes. 36, 6) jenseit der Bergwüste des peträischen 
Arabiens, sondern allein von Jahve nach der jes. Losung: upt ‘n Jes. 
33, 22. Der verneinende Ged. bleibt unvollendet, indem über das zu 
ergänzende wars nù° (121,1/f) zu dem Gegensatz fortgeeilt wird; die 
enge Zusammengehôrigkeit beider drückt sich sinnfällig durch den 
Reim on" und e* aus. Das "2 v. 8 begründet die Verneinung aus 
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dem Gegenteil des Verneinten, das “2 v. 9 begründet diese Begründung. 
Wäre zu übers.: und der Wein schäumt‘, so würde es 7" heiBen; 
zudem zeigt 00, wolches ohne Zweifel Acc. ist, daB "+ auch nicht 
anders gedacht ist: und er (der Becher) schäunt (ren wie 


gäbren) von Wein, ist voll von Mischtrank. Grätz übers. 709 mit Wein- 
krug — eine Bed. welche ou Jes. 65, 11 haben kônnte, nicht aber 
70%, welches Mischtrank, nicht Mischgefä8, xpatip bed. Alterttim- 
lichbem Sprachgebrauch nach, welchem auch der arabische folgt, heiBt 
so im Unterscb. von merum mit Wasser gemischter Wein, arab. chamr 
memzùga; man mischte den Wein mit Wasser nicht bloB um ibn dünner, 
sondern auch um ibm angenehmer (süffiger) zu machen, x bed. des- 
halb geradezu 8. v. a. einschenken (8. Hitz. zu Jes. 5,22). Es ist also 
wenigstens unnütig, Würzwein (talm. 701% conditum) zu verstehen. 
no bed. neutrisch ,,daraus‘, das Suff. von n°5 geht auf das Fem. &ÿ> 
wie Ez. 23, 34 zurück. In dem impf. consec. “1 ist die histor. Bed., 

wie häufg, der consecutiven gewichen. 7x (woftr Olsh. Baur tx lesen) 
affirmirt die ganze folg. Aussage. Des Bechers Hefen — eine dira 
necessitas — werden schlürfen (Jes. 51, 17), austrinken mtissen alle 
Frevler der Erde: sie werden nicht trinken und absetzen dtirfen, son- 
dern von J., dem als Richter Erschienenen, gedrängt mit unfreivilliger 
Gier ibn austrinken müssen bis auf das Letzte (Ez. 23, 34). Wir haben 
hier die Grundstelle eines Bildes, welches schon 60, 5 sich andeuteto 
und bei den Propb. immer groBartiger und greller ausgemalt wird. 
Wäbrend Obadia v. 16 vgl. Iob 21, 20 sich mit einem Skizzenstriche 
begnügt, findet es sich, mannigfach gewendet, bei Jes. Hab. Ez. wioder, 
am bäufigsten bei Jeremia 25, 27 f. 48, 26. 49, 12., wo es sich 26, 15 ff. 
zur sinnbildlichen Handlung verkôrpert. Der Taumelbecher Jahve's ist 
(indem men und “en Zornglut und berauschender feuriger Wein ver- 
glichen werden) das den Sündern zugemessene und auszudulden gegebene 
Zorngericht. 

V.10—11. Der D. kebrt nun dankend und getrost aus der ver- 
gegenwärtigten Zukunft zu seiner wirklichen Gegenwart zurtick. Mit 
“3x1 stellt er sich als Glied der jetzt noch bedrückten Gemeinde ibren 
stolzen Bedrückern entgegen: er will ewiger Herold sein der ewig 
denkwürdigen Erlüsungsthat; 055 sagt er, denn indem er sich so in 
Gott den Erlôser versenkt, giebts für ibn "kein Sterben. Ist er Gliod 
der ecclesia pressa, 80 wird er auch Glied der friumphans sein, denn 
el Urouevouev, xal cupBaatheicouev (2 Tim. 2,12). In der GewiBheit 
dieses ouuBaorAeuetv und in Gottes Kraft, die schon jetzt in dem 
Schwachen mächtig ist, miBt er v. 11 sich bei was er v. 8 als Gottes 
Selbstwerk ausspricht. Zum Bilde vgl. Dt. 33,17. Thren. 2,3 und 
bes. die vier Hürner im Gesichte Zacharja’s 2,1f.; der Plur. lautet 
ebensowohl np als *p, zumal wo nichthôrnerne Hôrner gemeint 
sind. Hôrner sind Mächte zu Trutz und Schutz. Die goistlichen 
Hôrner behalten die Obmacht über die natürlichen. Der Ps. schlieBt 
80 subjektiv als er begonnen. Das prophetische Bild ist lyrisch ein- 
gerahmt. 


Ps. LXXVL. 545 


PSALM LXX VI. 


Lob Gottes nach ergangenem Zorngericht. 


2 Kundgeworden in Juda ist Elohim, 
In Israel ist groB sein Name. 
3 Er schlug in Salem auf soin Zelt 
Und seine Wohnstätte in Zion. 
4 Dort serbrach er des Bogens Blitze 
8child und Degen und Kriegswehr. "(Sela) 


5 Glansvoll bist du, herrlich vor Raubes- Bergen! 
6 Entwaffnet wurden die behersten Starkon, 

Schlummerten hin in ihren Schlaf, 

Und nicht fanden all die Tapfren ihre Hände. 
7 Vor éeinem Dräuen, o Gott Jakobs, 

Ward tiefbetäubt wie Wagen so Ro susamt. 


8 Du, furchtbar bist du, 

Und wer besteht vor dir, wonn anhobt dein Zorn1 
9 Vom Himmel lieBest du Gericht erschallen — 

Die Erde fürchtete sich und wurde stille, 
10 Beim Aufstehn Elohims zum Gerichte, 

Heil su schaffen allen Duldern des Landes. (Sela) 


11 Denn der Menschen Grimm wird dir sum Lobpreis, 

Indem du mit âäbrigem Vorrat von Grimmesfülle dieh gürtest. 
12 Gelobet and entrichtet Jahve eurem Gotte, 

Môgen alle rings um Ihn Weihgaben bringen dem Schrecklichen. 
13 Er mähet ab das Schnauben der Gewaltherrn, 

Ist furchtbar den Kônigen der Erde. 


Kein Ps. hatte ein grôSeres Recht, auf Ps. 35 zu folgen, als dieser Dem 
Sangmeister mit Saitenspielbegleitung (5. 4, 1), Psalm von Asaf, ein Gesang 
überschriebene. Gleiche Ausdrücke (Goft Jakobs 75, 10. 76, 7., Fromme, 
Frevler der Erde 15,9. 76, 10) und durchaus gleiches Gepräge sprochen für 
Einheit des Verf. Auch sonst bilden sie ein Paar: Ps. 75 bereitet auf die 
gôttliche Gerichtsthat als bevorstehende vor, welche Ps. 76 als geschehene 
feiert. Denn es kann kaum einen Ps. geben, dessen Inhalt sich so genau 
mit einer anderweitig bekannten Geschichtslage deckt, wie anerkanntermaGen 
(LXX zpôs toy ’Asoüptov) der Inhalt dieses Ps. mit der Niederlage der Heeres- 
macht Assurs vor Jerusalem und ibren Folgen. Der Psalter enthält ähnliche 
Ps., die sich auf ein âhnliches Ereignis unter Josafat beziechen, näml. auf 
die von dem Asafiten Jahaziel geweissagte damalige Niederlage der ver- 
bäündeten Nachbarvôlker durch gegenseitige Niedermetzelung (s. zu 46 u. 83). 
Auch in Ps. 76 würden die , Raubes- Berge“, von den seïritischen Raubritter- 
bergen verstanden, auf dieses Ereignis deuten. Aber wie sich in Ps. 75 die 
Bez. auf die Katastrophe Assurs unter Hizkia durch die Nichterwähnung des 
Nordens v.7 verriet, so legt in Ps. 76 sowohl das 9% v. 4 als die Be- 
schreibung der Katastrophe selbst ebendiese Bez. nahe; die Berübrungen mit 
Jesaia und zum Teil mit Hosea (vgl. v. 4 mit Hos. 2, 20) und Nahum er- 
klären sich daraus, daB mit der Prophetie jener Zeit die Lyrik Hand in 
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Hand ging, wie Jesaia für die Zeit, wo J. seinen Grimm über Assur ent- 
laden wird, verheilt 30,29: Æuer Gesang wird da erschallen, mie in der 
Nacht, da das Fest geneiht wird. 

Der Ps. ist hexastichisch — ein Muster ebenmäSigen Strophenbaues. 


V.2—4. In Gesamtisrael und insbes. Juda ist Elohim kundge- 

worden (hier nach 2° Partizip, wogegen 9, 17 Finitum), indem er sich 
kundgemacht (vgl. 7 Jes. 33. 13); sein Name ist da groB, indem Er 
sich als GroBen erwiesen hat und als GroBer gepriesen wird. In Juda 
insbes., denn da in Jerusalem und zwar auf Zion, der Burg mit den 
uralten Pforten (24, 7), hat er seinen Wohnsitz auf Erden innerhalb 
Israels. 02% ist der alte Name Jerusalems; denn das Salem Melchise- 
deks ist eine und dieselbe Stadt mit Jerusalem Adonizedeks Jos. 10, 1. 
In diesem uralten Salem hat Gott ‘2% sein Zelt (— “x Thren. 2, 6 — 
‘no wie 27, 5), dort inxise seine Wohnstätte, ein sonst von dem Lager 
des Lowen (104, 22. Am. 3, 4) üblicbes Wort, vel. zur Wortwahl Jes. 
31,9. Das Impf. der Folge “ist Ausdrack der Thatsache, welche 
daraus erhellt, daB Gott in Juda kund und sein Name groB in Israel 
ist. Wodurch er sich kund gemacht und seinen Namen verherrlicht hat 
sagt v. 4. nuw (mit der Accusativendung a, nunirt im aram. ;en) dort- 
wärts, dortselbst ist (wie tberhaupt der Accus. sowohl auf die Frage wo 
als wohin gebraucht wird) nur die vollere Form für ©% wie Jes. 22, 18. 
65, 9. 2K.23,8 u.d. rnép-1p8 (mit aspirirtem D, vgl dagegen 
Hohesl. 8, 6 1) sind die blitzschnell? von dem Bogen ausgehenden 
(Iob 41, 20) Pfeile; daneben werden noch zwei andere Waffen ge- 
nant und zuletzt alles was dem Kriege dient in men zusammenge- 
faBt (vgl. Hos. 2, 20). Gott hat die gegen Juda gerichteten Waffen 
der Weltmacht und damit diese selbst zerbrochen (Jes. 14, 25) und 
also (gemäB der Weiss. Hos. 1, 7 und c. 10. 14. 17. 29. 31. 33. 37, 
insbes. 31, 8) sein Volk ohne dessen Zuthun durch unmittelbares Einr- 
greifen gerettet. 

V.5—7. Die ,,Raubes-Berge“, wofür LXX ôpéuv aioviov (bm0?), 

ist emblematische Benennung der hochfahrenden und jeden der ihnen 
nabe kommt ausraubenden Machthaber® oder Weltmächte. Hoch über 
diese ragt Gottes Glorie hinaus. Er ist “ins (vgl zu Form und Passiv- 
bed. 5, Ti22 u. dgl.) i/fustris, eig. erleuchtet, von Gott gesagt: licht- 
umflossen, lichtumwallt im Sinne von Dan. 2, 22. 1 Tim. 6,16. Er it 


ee me 


1) Die Punktation ist hier so inkonsequent wie in #1" und dagegen 
raie. 

2) Ein phônizisch-cyprischer Gottesname lautet HE" oder ŸT1 EE" oder 
se 5 (der DE" von Amyklae), s. Euting, Sechs phôn. Inschriften aus 

on S. 7 

3) Ein Vers eines schônen Gedichts des Muhammel, welches Zbn Dâcdi, 
der Phylarch der Beni Zumeir, ein gefeierter Dichter der Steppe, dem Cons 
Wetzstein diktirte, lautet: Die Ex en sind wie eine hocherhabene Berghalde, 
auf der du, wenn du zu ihr kommst, Abendbrot und Schutz (SÔ9 Laajl) 
findest, 
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der “rx, welchem der Libanon des feindlichen Vôlkerheeres erliegen 
muB (Jes. 10, 34). Den Atlas nonnon die Mauren nach Solinus (ed. 
Mommsen p.124) Addirim. Dieses Erliegen wird v. 6 f. beschrieben. 
Die Hoerzensstarken, die Lôwenherze sind ausgezogen, entwebrt wor- 
den, exuti; *5ïinéx (mit orthophonischem Gaja) ! ist aramaisirendes 
praet. Hithpo. (wie anne 2 Chr. 20, 35 vgl. Dan. 4, 16. Jes. 63, 3) in 
pass. Bed. Aus 6*° sieht man, das der Eintritt der Katastrophe ge- 
schildert wird und also *02 (mit Ton auf aff. wie Nah. 3, 18) inchoativ 
gemeïint ist: sie sind in ‘ibren Schlaf verfallen, näml. den ewigen 
Schlaf (Jer. 51, 39,57), wie Nahum sagt: es schlafen deine Hirien, 
Kônig Assurs, es ruhen deine Herrlichen. In 6° sehen wir sie in den 
letzten Todeszuckungen liegen und den letzten Versuch machen, sich 
emporzuraffen. Aber sie finden die Hände nicht, die sie drohend 
gegen Jerusalem erhoben: diese sind gelähmt, umbeweglich, starr und 
tot, vgl. die RAA Jos. 8, 20. 2S.7,27 und talmudisch: ,,er fand 
seine Hände und FüBe nicht im Schulhaus‘ d. h. er war ganz verdutzt 
und verblüfit.? Dieses Leichenfeld ist die Wirkung der allmächtigen 
Energie des Wortes des Gottes Jakobs, vgl. Ya "5: Jes. 17,13. Vor 
seinem Dräuen ist sowohl Streitwagen als RoB (1 — *), Bemannung und 
Bespannung, in Regungslosigkeit und Bewañtlosigkeit versunken — eine 
Aospielung auf Ex. 15 wie Jes. 43, 17: Der ausziehn läft Wagen und 
Roÿ, Heer und Helden — zusamt sinken sie hin, stehn nimmer auf; 
verflackert sind sie, wie ein Docht verioschen. 

V. 8—10. Dieselbe Folgerung, wie v. 8 der Psalmist, zieht auch 
Nahum 1,6 aus der Niederlage Sanheribs; en wo (vgl. Rut 2, 7. Jer. 
44, 18) von dem entscheidenden Wendepunkte an, dem %= 2, 5., wo 
dein Zorn losbricht. Gott sprach vom Himmel sein richterliches 
Wort in den Kriegslärm der feindlichen Welt: sofort (vgl. zur Tempus- 
folge 48, 6 und zu Hab. 3, 10) war er beschwichtigt: die Erde geriet 
in Furcht und ihr Aufrubr muBte sich legen, indem nämlich Gott sich 
far sein verunrubhigtes duldendes Volk erhob, indem er sprach wie wir 
Jes. 33, 10 lesen und das Gebet in hôchster Not Jes. 33, 2 erfüllte. 

V.11—15. Die eben erlebte Thatsache wird v. 11 aus einer all- 
gem. Wahrheiïit begründet, die darin zur Erscheinung gekommen ist. 
Der Grimm der Menschen wird dicb preisen d. h. mu$ zuletzt zu deiner 
Verherrlichung dienen (Dyserinck unnôtig: 77in »8chlägt zu deiner 
Verherrlichung aus“), indem dir näml. (11° syntaktisch wie 73, 3?) im- 
mer eine msx% d.i. ein noch unerschôpfter Rest und zwar nicht blo8 
von "en, sondern von non verbleibt, womit du dich gegen solchen 
menschlichen Grimm gürten d.i. wafñfnen kannst, um ihn zu dämpfen; 
mon mt heiBt der, nachdem menschlicher Grimm sich überboten 
batte, Gotte noch£ verfägbare unendliche Grimmesvorrat. Oder viell. 
noch "besser und dem Begriffe von n"wx% genügender: es ist der, wenn 
menschlicher Grimm (ren) sich ausgetobt bat, indem Gott die Titanon 


8. | 1)s, Baer, Metheg-Setzung in Herr Archiv 1868, 2 8, 207. 
2) Dukes, Rabb. Blumenlese 8. 191 
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rubig und lachend 2, 4 gewähren lä$t, auf Gottes Seite tbrige und nun 
sich entladende Vorrat unendlicher Grimmesfülle. Bei der Erklärung: 
mit dem Rest des Grimmes (der feindlichen Menschen) wirst du dich 
gürten d. i. er dient dir nur zum Schmucke (Hupf.) bleïbt der Wechsel 
von ten und ren unerklärt und “mm wird seinem durch den Zus. erfor- 
derten kriegerischen Sinne (Jes. 59,17. 51,9. Weish. 5, 21) entfremdet. 
Ew. Büttch. lesen mit LXX nm éoptaoet oo (Accusativ in Dativbed.), 
wobei, abgesehen von dem schwülstigen Ausdruck, non mt (èyxata- 
kemupa évôuulou) den sich plôtzlich in sein Gegenteil verwandelnden 
Feindseligkeits-Rest bez. mûBte und man nicht absieht, weshalb was 
11* vom Grimme sagt hier auf dessen Rest beschränkt wird. Richtig 
Trg. Hier. wie auch Jefeth: reliquiis irarum accingeris. Eine solche 
Unerschôpflichkeit gôttlicher Zornmacht hat sich in dem jüngst Erleb- 
ten gezeigt. So sollen denn die zu Gottes Volk gehôren geloben und 
bezahlen d. h. (indem das Uebergewicht auf den zweïten Impor. fällt) 
ibre Gelübde bezablen, und alle rings um Ibn d. b. alle um Ibn und sein 
Volk her wobnenden Vôülker (+2"20-52 Subj. zum Folg., wonach auch 
accentuirt ist) sollen Weïhgeschenke herzubringen (68, 30) dem Gott, 
der «0 d.i. Inbegriff des FurchteinflüBenden ist. So heiBt Er Jes. 8, 18. 
die Aufforderung stimmt mit der Weiss. Jesaia’s, wonach Aethiopien in- 
folge der Gerichtsthat Jahve’'s an Assur sich selbst Thm als Weïhgabe 
darbringt (c. 18), und mit der Erfüllung 2 Chr. 32, 23. Ebenso jesaia- 
pisch lautet 13° vgl. Jes. 25, 1—5. 33, 11. 18, 5.: Gott macht es mit 
dem Schnauben der Ftrsten d.i. Despoten, wie der Winzer mit den 
wilden Ranken des Weinstocks: er kappt es, er schneidet es ab, s0 dal 
es erfolglos bleibt. Es ist das von Joel 4, 13 skizzirte, dann von Jesaia 
ausgemalte und Apok. 14, 17—20 zur Vision verkôrperte Bild, welches 
sich hier andeutet. Gott macht dem trotzigen übermtütigen Gebaren 
der Zwingherren ein Ende und wird zuletzt der von allon Kônigen der 
Erde Gefürchtete — alle Reiche werden schlieBlich Gottes und seines 
Cbristus. 


PSALM LXX VII. 


Geschichtstrost in Loidensjahren. 


2 Ich rufe su Elohim und will schreien, 

Ich rufe su Elohim, daB er auf mich horche. 

8 An meinem Drangsaïlstage such’ ich den Allherrn, 
Moine Hand ist Nachts hingegossen ohne NachlaB, 
Es woigort sich des Trostes maine Seele. 

4 Gedenk’ ich ÆElohims, so muB ich stôéhnen; 

Sinn’ ich nach, so schmachtet hin mein Geist. (Sela) 


5 Offen hältst du meine Augendecken, 
Es stôBt mich hin und her und ich bin sprachlos. 
6 Ich Gberdenke Tage vor Alters, 
Jahre der Ursoit, 
1 Will gedenken meines Saitenspiels des Machts, 
Tiefinnerst sinnen und in Grübeln fAllt mein Geist. 


Ps. LXXVIL 549 


8 Wird auf ewig verwerfen der Allherr 
Und nicht weiter gnädig sein fortan? 
9 Ist denn dahin auf immer seine Gnade, 
Ists aus mit der VerheiBung in Geschlecht und Geschlecht1 
10 Hat Gott vergessen hold su sein, 
Oder hat er eingesogen in Zorn sein Erbarment! (Sela) 


11 Drauf sag’ ich mir: mein Leidensverhängnis ist das, 
Jahre der Rechte des Hôchsten. 
12 Preisend gedenk’ ich der Thaten Jah's, 
Denn gedenken will ich von Alters her deines Wunderthnns, 
18 Und erwägen all dein Werk, 
Und will über deine Thaterweise sinnon, 
14 Elohim, in Heiligkeit ist dein Weg, 
Wo ist ein Gott, groB wie Elohimf 
15 Du bist allein Gott, wunderthätig, 
Hast offenbart unter den Vôlkern deine Macht. 
16 Du hast erlôst erhobnen Arms dein Volk, 
Die Sôhne Jakobs und Josefs. (Sela) 


17 Es sahn dich die Wasser, Elohim, 
Es sahn dich die Wasser, wanden sich, 
Dasu ersitterten die Tiefen. 
18 Es strômton Wasser die Wolken, 
Es drôhnten die Aetherhôhn, 
Dasu fuhren deine Pfeile hin und her. 
19 Dein Donner erscholl in Wirbelwind, 
Es lichteten Blitse den Weltkreis, 
Es zitterte und erbebte die Erde, 
20 Im Moere ging dein Weg 
Und dein Pfad in groSen Wassern, 
Und deine FuBtapfen waren nicht zu erkennen. 


21 Du hast geleitet einer Herde gleich dein Volk 
Durch die Hand Mose'’s und Ahrons. 


Die Erde fürchtete sich und ward stille sagt 16, 9.; es zifterte und bebte 
Erde sagt 71, 19 -- dieser gemeinsame Ged. ist die Schnur, an welcher 
se zwei Ps. aufgereiht sind. Im Allgem. läft sich von Ps. 77 sagen, dal 
S. sich von der traurigen Gegenwart hinweg in die Erinnerung der 
zeitigen Jahre flüchtet und besonders an dem Bilde der wunderreichen 
ôsung aus Aeg. trôstet. Uebrigens aber bleibt es dunkel, was das für 
nationales Leiden ist, welches ïhn treibt, von dem jetzt verborgenen 
tt zu dem vormals offenbaren seine Zuflucht zu nehmen; keinesfalls ist 
ein rein persônliches Leiden, sondern, wie der in den früheren volkage- 
ichtlichen Macht- und Gnadenoffenbarungen gesuchte Trost zeigt, Mit- 
len mit der Gesamtheit seines Volkes. Inmitten des hymnischen Rück- 
ks bricht der Ps. plôtzlich ab, so da Olsh. meint, er sei verstümmelt, 
L ThoL, der Verf. habe ïihn nicht fertig gebracht. Aber so mit einem 
chichtsbilde zu schlieSen, ohne die Gedankenlinie zu ihrem Anfang zurück- 
renden, ist wie Ps. 17. 81 zeigen asafische Weise. Wo unser Ps. aufhürt, 
lieft sich Hab. c. 3 wie eine Fortsetzung an. Denn mit der Bitte, jene 
ôsungsthat der mosaischen Vorzeit zu erneuern und im Zorne der Barm- 
zigkeit zu gedenken, beginnt der Proph., und in Ausdrücken und Bildern, 
che unserem Ps. entlehnt sind, schaut er dann die neue Erlôüsungsthat, 
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von welcher die alte überstrahlt wird. Wenigstens so viel ist also ein- 
leuchtend, da Ps. 77 älter als Habakuk ist. Hitz. freilich nennt den Psal- 
misten den Leser und Nachahmer von Hab. c. 3, ich glaube aber im Komm. 
zu Habakuk (1843) S. 118—125 bewiesen zu haben, daS das Wechselverhältnis 
ein in Habakuks prophetischem Typus tiefbegründetes ist und daB der Psalm 
bei Habakuk durchklingt, nicht Habakuk beim Psalmisten, wie überh. die 
Asafsp. voll sind von kühn skizzirten Entwürfen zu späteren prophetischen 
Ausfübrungen. Auch jetzt noch fragen wir: wie konnte an Hab. 8., dieser 
frohlockenden Aussicht in eine lichte, heilvolle Zukunft, die dfistere, rück- 
wärte der Gesch. der Vergangenheit zugekehrte Klage des Ps. 77 sich ge- 
stalten? Ist nicht vielmehr der Fernblick Hab. 3 das Resultat jenes Rück- 
blicks Ps. 77, die an diesem entzündete Zuversicht der Erhôrung, die er- 
hôrungsgewisse Vergegenwärtigung einer neuen Gottesthat, in welcher die 
mosaische sich gegenbildlich erneuert? 

Mehr als dies, da der Ps. älter ist als Habakuk, der unter Josia oder 
auch schon unter Manasse auftrat, 1ä0t sich nicht behaupten. Denn da ein 
Hauptgegenstand des Schmerzes des Psalmisten der zu seiner Zeit erfolgte 
Untergang des Zehnstämmereichs sei, Iäft sich aus v. 16 und v. 3 vgl. mit 
Gen. 37,35 nicht schliefen. Nur etwa die bereits erfolgte Reichsspaltung 
scheint sich in diesen Stellen anzudeuten. Hervorhebung der josefitischen 
Stämme ist jedoch dem asafischen Liederkreise eigen. 

Die Aufgabe des Sangmeiïsters wird durch die Aufschrift dem Jeduthun 
(Chethib: Jedithun) zugeteilt, denn mit d5 62, 1 wechselt © 39,1, und daf 
TT die Gesamtheit der Jeduthunäer beseichne (Vorsteher über . .“) wäre 
môglich, ist aber ohne Beispiel. 

Das Strophenschema des Ps. ist 7. 12. 12. 12. 2. Die drei ersten Strophen 
oder Stichengruppen schliefen mit n5. 

V.2—4, Der D. will unablässig beten und betet, denn seine Seele 
ist trostlos und schwer angefochten von dem Abstande des Einst und 
Jetzt. Der Vocalisation nach scheint ÿxn1 Imper. nach der neben 
*epn und nyvpn vorkommenden Form >wpn sein zu sollen, vgl. 94, 1. 
Jes. 43, 8. Jer. 17, 18. Thren. 5, 1 und die Schreibung >"œpn 142, 5. 
2 K. 8, 6 u. d., also ef audi — (vgl. 2$. 21, 3) ut audias. Aber die 80 
vereinzelte Anrede ist unleidlich; man wird rx mit Kônig, Lehrgeb. 
S. 390 nach allen alten Uebers. als perf. consec. im Sinne von u/ 
audiat anzusehen haben, obgleich diese Umlautung des Singulars rx 
in jran bei hinzutretendem * consec. sich sonst nicht belegen lä8t (vgl. 
aber ÿx — "yxn Job 32, 11); man lese also ÿxnm1 oder nehme an daÿ 
hier der umgekebrte Fall der Anomalie des inf. constr. prirm far prmn 
Jer. 31,32 vorliege. Die Prätt. v. 3 sind Ausdruck des Angehobenen 
und Fortdauernden. Der D. bemüht sich in seiner dermaligen Leidens- 
zeit durchzudringen zu dem HErrn, der sich ihm entzogen; seine Hand 
ist nächtlicher Weile hingegossen oder ergossen (nicht: ausgegoesen, 
was “3 nicht bed., dessen Wurzelbed., wie das Syrische zeigt, sich längs 
hinziehn protrahere ist), ohne zu ermatten und nachzulassen; sie ist fest 
und beharrlich (non, wie es Ex. 17, 12 heiBt) himmelan gestreckt. 
Seine Seele ist trostlos und aller Trost prallt bis jetst an ihr ab (vgL 
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Gen. 37, 35. Jer. 31,15). Gedenkt er Gottes, der ihm einst nahe war, 
so muB er stübnen (vgl. 55, 18. 3 und zu der Cohortativform von einem 
V. 5 Ges. $ 75, 6), weil er sich ihm verborgen hat; sinnt er nach, um 
ibn wiederzufinden, so umflort sich sein Geist d. h. er sinkt in Nacht 
und Ohnmacht (quynm wie 107, 5. 142, 4. 143, 4). Die je zwei Glieder 
von v. 4 sind Vorder- und Nachsatz, s. über diese affektvolle Art des 
Satzbau’s Ew. $ 357. 

V.5—10. ,,Schirme meïiner Augen‘ nennt er seine Augenlider. 
Der diese hält, daB sie offen bleiben, wenn sie sich zam Schlaf zusam- 
menschlieBen wollen, ist Gott; denn der Aufblick zu Ihm hält den D. 
wach trotz aller Ueberspannung seiner Kräfte. Hapf. u. A.: Du hast 
gehalten d. i. fortdauern lassen die Nachtwachen meiner Augen — was 
affektirt im Gedanken und Ausdruck. Die Prät. besagen Zeitheriges 
was noch koin Ende genommen. Er erleidet nach wie vor in seinem 
Innern Püffe und StôBe, als ob er auf dem Ambos (mx) läge, und die 
Stimme versagt ihm. Da tritt denn an die Stelle des lauten Gebets 
stilles Selbstgespräch; er versetzt sich tberdenkend zurück in die Tage 
von Ur her (143, 5), die Jahre vergangener Zeitläufe (Jes. 51, 9), die 
an Macht- und Gnadenerweisen des damals offenbaren, jetzt verborge- 
nen Gottes 80 reich waron; er gedenkt der besseren Vergangenheït 
seines Volkes und seiner eignen, indem er sich jetzt in der Nacht ge- 
flissentlich die Zeit ins BewuBtsein zurückruft, wo freudige Dankbarkeit 
ibn zu Lobgesang mitSaitenspiel drängte (wenn n°*?a nicht gegen die Acc. 
mit 5% zu verbinden, was sich durch Parallelen wie 16, 7. 42, 9. 92,8 
vgl. Iob 35, 10 empfehlt), an dessen Stelle jetzt Schreien und Seufzen 
um dumpfes Schweigen getreten ist; er giebt sich ,,bei seinem Herzen“ 
d. i. in Zurückgezogenheit auf sein Innerstes dem Sinnen hin, indem er 
seine Gedanken unaufhôrlich zwischen Jetzt und Vormals herüber- und 
binüberschweifen I1ABt, und demzufolge (émpf. cons. wie 42, 6) verlegt 
sich sein Geist auf Serapaliren (LXX oxaAkewv, 4g. oxaheerv im Sinne 
von ,grübeln‘) — seine Anfechtung steigert sich. Es folgon nun die 
Zweifolfragen des Angefochtnen; er fragt in mannigfachen Wendungen 
v. 8—10 (vel. 85, 6), ob es denn mit Gottes Gnade und VerheiBung 
ganz aus sei, indem er sich dabei selbst sagt, daB dies doch mit der Un- 
veränderlichkeit seines Wesens (Mal. 3, 6) und der Unverbrüchlichkeit 
seines Bundes streite. op (nur als 3. praet. vorkommend) wechselt mit 
vs (12,2). Nestlo vermutet mon oder ‘mon statt "5h; allerdings lag 
dicses als Parallelwort zu “on im Wurfe, aber der D. hat absichtlich 
einen Gottes weniger unwürdigen Ausdrack gewäblt. mism ist nach Art 
der Vv. > gebildeter inf. constr. (s. zu 17, 8. Iob 19,17 vgl. über 
Es. 36, 3 Kônig, Lehrgeb. S. 340 £.); Olsb. (welcher diese Infinitivform 
bezweifelt $ 245!) sieht darin wie AE Kimchi u. A. den Plur. eines 
Sabst. mn. comm y2p heit das Mitgefühl rasammen- und zurûckziehen, 
so daB es sich nicht Aubert, wie wer nicht geben will die Hand yep” 
Dt. 15, 7 vgl. oben 17, 10. 

Ÿ.11—16. Mit 1 führt der D. den Selbstzuspruch ain, womit 
er sich bisher, wenn solche Fragen der Anfechtung sich ihm aufdränge 
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ten, beschwichtigt hat und noch beschwichtigt. In der Uebers. des "rèn 
(mit regelrecht zurückgegangenem Ton) schwankt schon das Trg. 
zwischen “rs (mein Leiden) u. "2 (meïin Flehen); ebenso in der 
Uebers. von 11° zwischen VOMEN (v erändert haben sich) und 2x (Jabre). 
Keinesfalls kann ny Aenderung i in aktivem Sinne bed., wie Lth. übers. : 

Die rechte Hand des Hôhesten kan alles endern, nur das Andersge- 
wordensein (LXX Theod.: &Aotwat, S. und die Syrer falsch: Wieder- 
holung ôeutépwais), wonach Mr. Hupf. Hitz.: mein Leiden ist dies, da 
sich geändert (hat oder: habe) die Rechte des Hôcbsten. Aber nach- 
dem wir muw v. 6 als dichterischen Plur. v. n3t Jahr gelesen, ist doch 
vorerst zuzusehen, ob er hier nicht gleiche Bed. habe. Und da bieten 
sich mancherlei Erklärungen dar. Man kann erkl.: ,,mein Flebn ist 
dies: Jahre der Rechte des Hôchsten“ (näml. daB solche gleich den 
vorzeitigen sich erneuern môügen); aber dieser Ged. eignete sich nicht 
zur Einführung mit “ok. Entweder hat man zu erkl.: meine Kränkung, 
näml. von Seiten Gottes d.i. die von ibm mir widerfahrende Anfechtang, 
das von ihm über mich verhängte Leiden, Aq. äphwotia pou, ist das 
(vgl. Jer. 10, 19), oder da in diesem Falle unzweideutiges "nm statt 
des Pi. gebraucht sein würde: mein Durchbobrtsein, meine Verwandung, 
mein Weh ist das, S. tpwats pou (inf. Kal v. 55n 109, 22 n. d. F. min 
v. un, nicht Plur. wie Theod. Qu.: wdtives pov) — es sind Jahre der 
Rechte des Hôchsten d. i. solche, welche Gottes gewaltige Hand, unter 
die ich mich zu beugen habe (1 P. 5, 6), gestaltet und mir zugemessen 
hat. Bei dieser Auffassung von 11° schlieBt sich nun auch 12* wohl- 
vermittelt an. Der D. sagt sich selbst, daB das ihm beschiedene Leiden 
seine Zeit hat und nicht ewig wäbrt. Darin liegt eine Hoffnung, welche 
den Rückblick in die bessere Vergangenheit für ihn zam Trostquell 
macht. In 12* ist das Chethib 1x beizubehalten, denn 80 erkl. sich 
am besten das “> 12P: ,,Ich bringe in Erinnerung d. i. verkünde rüb- 
mend (Jes. 63, 7) die Thaten Jäb’s, denn gedenken will ich von Ur her 
deines Wunderthuns‘ — die Trauer über den Abstand der Gegen- 
wart wird von der Hoffnung gemildert, daB Gottes Rechte, die jetzt 
erniedrigende, seiner Zeit auch wieder erhôhn wird. Darum will er 
an dem Heilswerk Gottes in allen seinen Wundererweïsungen von Ur 
ber sich nun, wie der Fortgang vom Indicativ zum Cohortativ (vgl. 
17, 16) besagt, recht trüsten und laben. #° heiBt in kernbaftester Be- 
nennung der Gott der Heïlsgeschichte, der sein Heilswerk, wie Habakak 
fleht, innerhalb der künftigen Jahre neubeleben und herrlich hinaus- 
fübren wird. Ihm der da war und der da kommt bringt der D. nun 
Lob und Preis. Der Weg Gottes ist sein geschichtliches Walten und 
insbes, wie Hab. 3, 6 miz“on, sein erlüserisches. DaB wp2 nicht vin 
Heiligtumtt (LXX dv TD érip), sondern ,,in Heiligkeit‘ (S. &v àyiaouè) 
zu übers. ist, zeigt die Grundstelle Ex. 15, 11 vgl. Ps. 68,25. Heilig 
und herrlich in Lieb und Zorn wandelt Gott durch die Geschichte und 
zeigt sich da als den Unvergleichlichen, mit dessen GrôBe sich kein 
Wesen und am wenigsten einer der wesenlosen Gôütter messen kann. 
Er ist >xn Gott schlechthin und ausschlieBlich, ein wunderthätiger 
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(mbo ns, nicht «2e nwgs vgl. Gen. 1, 111) und ebendamit sich als den 
Lebendigen und Ueberweltlichen offenbarender; er hat seine Allgewalt 
kundgemacht unter den Vôlkern, näml., wie v. 16 sagt, durch die Er- 
lôsung seines Volkes, der Stämme Jakobs und des Doppelstammes 
Josephs, aus Aegypten, eine That seines Armes d. i. eine Selbstthat 
seiner Macht, durch die er sich ©2523 unter den Vôlkern als den Herrn 
der Welt und den Gott des Heils bezeugt hat (Ex. 9, 16. 15, 14); ina 
(über die Punktation mit Dagesch und Gaja s. Baer zu d.St.) brachio scil. 
extento (Ex. 6, 6. Dt. 4, 31 u. ü.) so wie 75, 6 "n1x2 colo scil. erecto. 
Die Musik fällt hier ein, die ganze Str. ist Ouverture des folg. Hymnus 
auf Gott den Erlôüser aus Aegypten. 

V.17—20. Als dieser seinen Blick auf das Schilfmeer richtete, 
welches seinen Erlôsten im Wege stand, da gerieten die Wasser gleich- 
zeitig wie in Geburtswehen (n° wie Hab. 3, 10., nicht ns), auch 
erzitterten die Wasserschwalle der Tiefe; denn vor der inmitten der 
alten Schôüpfung ein Neues schaffenden Allmacht Gottes des Erlôsers 
gehen die Regeln des gew. Naturlaufes aus ihren Fugen. Es folgen nan 
v. 18. 19 dem Bilde eines Gewitters entnommene Züge. Der D. will 
schildern, wie alle Naturmächte in den Dienst der majestätischen Offen- 
barung Jahve's traten, als er Aeg. richtete und Israel befreite. soi ist 
nicht Pu. sondern Poël (Kônig, Lebrgeb. S. 200) und bed. steigernd: 
in vollen Güssen ausstrômen. Habakuk hat statt dieser Zeïile mit 
der bes. bei Jeremia üblichen Buchstabeuwandlung der Grundstelle 
“25 0% ©. Das Gedrübhn, welches die c"pnw? erschallen lassen (32 
vgl. 68, 34), ist der Donner. Die Pfeile Gottes (r"xxn, Hab. an) sind 
die Blitze; das Æithpa. (wofür Hab. :=5n*) malt ibr geschäftiges Hin- 
und Widerfahren im Dienste der Allmacht, die sie entsendet. Frag- 
lich ist, ob >5°3 das Donnergeroll (AE. Mr. Büttch.) bez.: deines Don- 


1) Der Anschluf des zweiten vornbetonten und logisch verbundenen 
Wortes an das erste auf u/t. betonte (dessen Ton unter Umständen auf 


perult. zurückgeht "MR 305) oder einsilbige mittelst erhärtender Dagessirung 
(das sogen. PM) tritt nur ein, wenn jenes erste auf N+ oder M7, nicht 
wenn es auf M auslautet. 

2) Nicht v. pro — CSS entfernt 8. (Wov. sukk Ferne, salik entfernt), 
was ein dem Hebr. fremdes Verbum, sondern v. PA ($Skw confundere, 
comminuere (Neswân: zu Staub zerstoben z. B. von Apothekerwaren). Mit 
diesem Verbum wird das Wort wirklich vom arab. SprachbewaLtsein zusam- 
mengedacht, indem , Eve * SE (nubes tenues, nubila tenuia) durch 
(845) less erklärt wird. Demnach bed. ©*"p® seinem Grundbegriff 
nach dünn und fein sich weithin Erstreckendes und dem Sprachgebrauch 
nach im Gegens. zu den dichten und schweren Par “2 die oberste Luft- 


schicht und dann das Gewôlk, wie auch js und das collektivische 
YA und Yybs (8. zu Jes. 2, 6) nicht zunächst das Gewülk, sondern die 
uns gugewandte Aulenseite des Himmels ist. FI. 
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ners Hall erging rollend (vgl. 29, 4), oder den das Gewitter begleiten- 
den Wirbelwind (Hitz.); der Sprachgebrauch (83, 14., auch Ez. 10, 13) 
ist für letztere Bed., die dieses Wort auch im Syr. hat. Za 19°° vgl. 
den Nachklang 97,4. Unter solchen Bewegungen der Naturwelt droben 
und drunten schritt J. durchs Meer und machte seinen Erlüsten eine 
Gasse. Seine Person und sein Wirken waren unsichtbar, sichtbar aber 
die Wirkung, welche seine wirksame Gegenwart bezeugte. Er nahm 
seinen Weg durchs Meer und schlug seinen Pfad (Cheshib pluralisch 
7226 wie Jer. 18, 156) durch groBe Wasser ein (oder lieB nach Hab. 
seine Rosse hindurchgehen), ohne daB bhinterdrein die FuBspuren 
(praps mit Dag. dirimens) des Hindurchschreitenden und Hindurch- 
geschrittenen nachzuweïisen waren. 

V.21. Haben wir richtig goeteilt, so ist dios der abgesangartige 
SchluB. Einer Herde gleich geleitete Gott sein Volk durch Mose und 
Ahron (Num. 33, 1) zum verheiBenen Ziele. Bei diesem Lieblingsbilde, 
wolches wie das Monogramm der Psalmen Asafs und seiner Schule ist, 
bleibt der D. stehn, in die alte Erlosungsgeschichte sich versenkend, 
welche ibm Trost in Fülle gewäbrt und ihm eine Weissagung der hinter 
den Leidensjahren der Gegenwart liegenden Zukunft ist. 


PSALM LXX VIII 


Der Warnungsspiegel der Geschichte von Mose bis David. 


1 O vernimm, moin Volk, meine Lehre, 
Neigt euer Ohr den Aussprüchen meines Mundes. 
2 Oeffnen will ich mit Spruchrode meinen Mund, 
Ausstrümen Rätsel aus der Vorseit. 
8 Was wir gehôrt und in Erfahrung gebracht 
Unä unsre Väter uns ersählet, 
4 Wolln wir nicht verhohlen ihren Kindern, 
Der Nachwelt ersihlend die Ruhmesthaten Jahve's 
Uné seine Machtbeweisang und Wunder, die er vollftibrt hat. 


5 Anufgerichtet hat er ein Zeugnis in Jakob 
Und ein Gesets niodergelegt in Israel, 
Das er anbefohlen unseren Vätern: 
Devon Kunde su geben ihren Kindern, 
6 Auf da darum wüfte die Nachwelt, die nachgebornen Kinder, 
DaB sie aufständen und es weiterersählten ihren Kindern, 
7 Und setsten auf KElohim ihre Zuversicht 
Und nicht vergäBen Gottes Thaton, 
Und seine Gebote beobachteten — 


8 Unä nicht würden wie ihre Väter ein stôrrig und empôrerisch Geschleobf, 
Ein Geschlecht, das soin Herz nicht richtete 
Und deB Geist nicht treu war gegen Gott. 
9 Die S5hne Efraims, die bogengewappneten Schütsen, 
Machten Kehrum am Tage des Kampfs. 
10 Sie wahrten nicht den Bund Elohims, 
Und in seinem Gesetse mochten sie nicht wandeln, 


Ps. LXXVIIL 666 


11 Und vergaBen seiner Thaterw 
Und seiner Wunder, die er sie sehn lies. 


12 Vor ihren Vätern erwies er sich wunderthätig, 
Im Land Aegypteu, dem Gefilde Zoans. 
13 Er spaltete das Meer und führte sie hinduroh, 
Und thürmte die Wasser auf wie einen Stapel. 
14 Und geleitete sie in der Wolke des Tags 
Und die ganse Nacht in feurigem Lichte. 
15 Er serspaltete Steinmassen in der Wüste, 
Und gab zu trinken wie Meeresfluten reichlich, 
16 Und brachte hervor GieBbäche aus dem Felsen, 
Und lieB herunterflieBen Strômen gleich die Wasser. 


17 Sie aber fuhren weiter fort su sündigen an ibm, 

Empôrerisch su behandeln den Hôchsten in dfrrem Lande. 
18 Sie versuchten Gott in ihrem Hersen, 

Zu verlangen Speise für ibre Seele, 
19 Und redeten wider KElohim, sprachen: 

»nWird Gott vermôgen den Tisch su decken in der Wüste? 
20 Sieh er schlug Gestein, da rannen Wasser 

Und Bäche wogeten daher — 

Wird er auch Brot vermôügen su geben, 

Oder Fleisch su verschaffen seinem Volke!“ 


21 Darum, dies hôrend, entrüstete sich Jahve, 
Und Feuer entloderte in Jakob, 
Und auch Zorn stieg auf wider Israel. 

22 Denn sie glaubten nicht an Elohim 
Und vertrauten nicht auf sein Hell. 

23 Dennoch gebot er dem Acother droben 
Und des Himmels Thüren that er auf, 

24 Rognete auf sie Manna zu essen 
Und Korn des Himmels gab er ihnen. 

25 Brot der Engel aB der Mensch, 
Reisekost sandt' or îhnen in Uebergenüge. 


26 Er setat’ in Bewegung den Ost am Himmel 
Und führte durch seine Macht den Süd herbei, 

27 Und regnete auf sie dem Staube gleich Fleisch 
Und wie Sand der Meere Gefiügel. 

28 Niederfallen lieB er's im Umkreis seines Lagers, 
Rings um seine Geselte. 

29 Da afon sie und wurden übersatt, 
Undä ïhr Gelüst erfüillt’ er ihnen. 


30 Noch lieBen sie nicht los von ihrem Gelüate, 
Noch war die Speise in ihrem Munde, 
31 80 stieg Zorn Elohims auf wider sie 
Und streckte hin unter ihren Foeisten, 
Und die Jünglinge Israels schlug er nioder. 
32 Bei dem allen sündigten sie weiter 
Undä glaubten nicht an seine Wunder. 
33 Da lieB er schwinden im Hauch ihre Tage 
Und ihre Jahre in jäher Eile. 


34 Wenn er sie tôtete, fragten sie nach ibm, 
Kebrten um und suchten Gott emsig, 

35 Und besannen sich, da8 Klohim ihr Hort 
Und Gott der Hôohste ihr Erlèser. 


556 Ps. LXXVIIT. 


36 Da beschwichtigten sie ihn mit ihrem Munde 
Und mit ihrer Zunge logen sie ihm, 
37 Und ibr Hers war nicht standhaft mit ihm 
Undä sie bewiesen sich nicht treu in seinem Bunde. 


38 Doch er ist barmherzsig — 
Sûbnt Verschuldung und vernichtet nicht, 
Unä hat oftmals Kinhalt gethan seinem Zorn 
Und erregte nicht allon seinen Grimm. 
39 Er gedachte, daB Fleisch sie seien, 
Ein Windhauch, der hinfährt und nicht wiederkehrt, 
40 Wie oft empôrten sie ihn in der Wüste, 
Bekümmerten ihn in der Einôde! 


41 Und immer wieder versuchten sie Gott, 
Und kränkten den Heiligen Israels. 
42 Sie gedachten nicht seiner Hand, 
Des Tages, da er sie befreit vom Dränger, 
43 Da er hinstellte in Aegypten seine Zeichen 
Und sonderlichen Thaten im Geflde Zoans. 
44 Er wandelte in Blut ihre Nile, 
Unä ihre Fliefwasser konnten sie nicht trinken. 


45 Er entsandte wider sie Bremsen, die frafen sie, 
Undä Frôsche, die brachten ihnen Verderben. 
46 £r gab der Grille ihre Feldfrucht 
Und ihr mühsam Xrbautes der Heuschrecke, 
47 Streckte hin durch Hagel ihren Weinstock 
Undä ihre Maulbeerfoigen durch SchloBen, 
48 Un überlieferte dem Hagel ihr Vich 
Und ihre Herden den Blitsen. 


49 Er lieB auf sie los seines Zornes Brand, 
Ingrimm und Wäüten und Drangsal, 
Eine Gesandtschaft von Unglücksengeln; 
50 ÆEbnete Bahn seinem Zorne, 
Hielt nicht surûück vom Tode ibre Seele, 
Und ihr Leben der Pest überlieferte er. 
51 Er schlug alle Erstgebornen in Aegypten, 
Die Erstlinge der Mannskraft in Chams Geselten. 


Db2 Dann lieB er hinsiehn Schafen gleich sein Volk 
Und ffihrte sie der Herde gleich in der Wüste, 
53 Und leitete sie sorglos ohne Grauen, 
Ihre Feinde aber bodeckte das Meer. 
54 Er brachte sie su seiner heiligen Markung, 
Dem Berge, den erworben seine Rechte: 
5 Er vertrieb vor ihnen her Nationen 
Und verloste sie als sugemessen Erbe, 
Und wohnte ein in ihren Zelten die Stämme Israels. 


56 Doch sie versuchten und empôrten Klohim den Hôchsten 
Und seine Zeugnisse beobachteten sie nicht. 
57 Sie wichen und fielen ab gleich ihren Vâtern, 
Wandten sich um wie ein trüglicher Bogen. 
58 Sie erbitterten îihn durch ihre Hôhen, 
Und durch ihre Gôtsen erregten sie seinen Eifer. 
59 Es hôrte Elohim und entrüstete sich 
Und ward Israels gar Gberdrüssig. 


60 Da warf er fernweg die Wohnung Silo's, 
Das Zelt, das er aufgeschlagen unter den Menschen, 
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61 Gab in die Gefangenschaft dahin seine Macht 
Und seine Gilorie in Drängers Hand. 
62 Er überlieferte dem Schwert sein Volk 
Und über sein Erbe ward er entrüstet. 
63 Seine Jünglinge fraB Feuer, 
Und soinen Jungfraun sang man kein Brautlied. 
64 Seine Priester durchs Schwert flelen sie, 
Und seine Wittwen konnten nicht trauers. 


65 Da erwachte wie ein Schlafender der HBrr, 
Wie ein Held, aufjubelnä von Weine, 
66 Und schlug seine Dränger hinten, 
Ewige Schande that er ihnen an — 
67 Und verschmähte das Zelt Josefs, 
Und den Stamm Efraim erkor er nicht. 
68 Er erkor den Stamm Juda, 
Den Berg Zion, den er liebgewonnen. 


69 Und baute wie Himmelshôhn soin Hoiligtum, 
Der Erde gleich, die er gegründet auf ewig. 
70 Und erkor David seinen Knecht 
Und nahm ihn von Hürden der Schafe: 
11 Hinter Skugenden weg holte er ihn, 
Zu weiden Jakob sein Volk 
Und Israel sein Érbe. 
712 Und er weidete sie nach der Rodlichkeit seines Hersens, 
Und mit einsichtsvollen Händen leitste er sie. 


Im letzten V. von Ps. 77 erscheint Israel als eine Herde, die von Mose 
und Abron, im letzten V. von Ps. 78 als eine Herde, die von David lauteren 
Herzens mit einsichtigen Händen geführt wird. Beide Ps. begegnen sich auch 
sonst in Gedanken und Ausdrücken, wie das Don beider erwarten läpt. 
Ps. 78 heift "200 cinc Betrachtung. Das Wort wäre hier auch in der Bed. 
Lebrgedicht passend. Denn die Gesch. Israels wird hier von der Ausführung 
aus Aeg. durch die Richterzeit hindurch bis auf David herab recapitulirt, 
und zwar mit der Nutzanwendung für die Gegenwart, treu an J. zu halten, 
treuer als das widerspenstige Geschlecht der Väter. Aus dem Gesamtvolk 
werden nach der Weise der Asafps. die Efraimiten bes. hervorgehoben, ihr 
Ungehorsam sowobl, als die Verwerfung Silo'’s und die Erwäblung Davids, 
mit welcher es um die Oberhoheït Efraims und auch seines Bruderstammes 
Benjamin auf immer geschehn war. Man hat die altasaf. Herkunft des Ps. 
bestritten: 1) weil sich v.9 auf den Abfall Efraims und der anderen Stämme, 
also auf die Reichsspaltung beziehe — aber diese Bez. ist in v. 9 hinein- 
gelesen; 2) weil der Ps. einen Unmut, ja Nationalhañ gegen Efraim verrate, 
wie er nur nach dem Abfall der zehn Stämme erklärlich sei — aber die 
Entfremdung und Eifersucht Efraims und Juda's ist älter als die Spaltung. 
Vom Anfange der saulischen Verfolgung Davids, in welchem zuerst das 
strengere südliche Prinzip mit dem laxeren efraimitischen in entscheidenden 
Kampf um die Herrschaft gerät, bis zur Empôürung Jerobeams gegen Salomo 
sieht sich durch die Geschichte Israels eine Reïihe von Thatsachen, welche 
einen tiefen Rif zwischen Juda und den übrigen Stämmen, bes., Benjamin 
und Efraim, bekunden. Wenn es also auch wahr wâre, daB sich in dem 
Ps. antipathische Stimmung gegen Efraim ausspreche, so würde das nichts 
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gegen seine altasaf. Herkunft beweisen, zumal da der Psalmist ohne die Be- 
vorzugung Juda's auf Verdienst zu gründen, die Sfnde Efraims ohne ju- 
däische Ueberhebung überall in solidarischem Zus. mit der Sünde des Ge- 
samtvolks betrachtet. Gegen Asaf, den Zeïtgenossen Davids, ist auch nicht 
v. 69, denn Asaf kann recht wohl den himmelanragenden Bau des salom. 
Tempels noch gesehen haben, und da£ auch nicht der Gottesname >n%7 tip 
gegen ibn spricht, sucht Caspari in seiner Abh. über den Heïligen Israels, 
Luth. Zeitschrift 1844, 3., zu zeigen. Indes befremdend wäre es doch, wenn 
Jesaix seinen Lieblingsnamen Gottes von Asaf entlebhnt hätte; er wurzelt ja 
bei ihm in dem seraphischen Trisagion seiner Berufungsvision. Und der 
enge sachliche und auch sprachliche AnschluB des Ps. an Exodus Numeri 
Deuteronomium ist der Abfassung durch den Sangmeister Davids nicht 
günstig. Auch beweiïst der Abbruch der Gesichichtsrecapitulation bei David- 
Salomo nichts für die Gegenwart des Dichters Wüften wir sicher um seine 
Zeit, ao wäre dies von hohem Werte für die pentateuchische Frage; seine 
Reproduktion schlieSt sich zwar überall an JE und nicht an Q an, aber wir 
haben in Datirung der pentat. Bestandteile der Indicien so wenig, daB auch 
für JE das durchschaute TDN° einen willkommenen wichtigen Halt bôte. 

Die Darstellungsweise des Ps. ist episch gedehnt, zugleich aber sinn- 
spruchartig concis. Die einzelnen geschichtlichen Aussagen haben gnomen- 
artige Randung, gemmenartige Feinheit. Das Ganze zerfällt in 2 Haupt- 
teile v. 1—37. 38—72 — der 2. geht von dem gottversucherischen Undank 
des Israels der Wüste zu dem des Israels Canaans über. Immer je 3 St. 
bilden eine Gruppe. 

V.1—11. Der D. beginnt äbnlich wie der von Ps. 49. Er tritt als 
Prediger unter das Volk und spricht vwilliges aufmerksames Gehôür für 
seine nn an; s0 heiBt auch jede menscbliche Lebre oder Unterwei- 
sung, zumal die den Inhalt der gôttlichen fortpflanzende und heraus- 
stellende prophetische Predigt. Asaf ist Prophet, weshalb v. 2 Mt. 
13, 34f. als bn0èv da Toù rpopntov citirt wird. Er erzählt hier dem 
Volke dessen Geschichte be von jener ägyptisch-sinaitischen Urzeit 
an, auf welche Israels nationale Selbständigkeit und eigentümliche 
Weltstellung gurückgeht; es ist ihm aber nicht um die AeuBerlichkeit 
der Geschichte, sondern um ihren Lehrgebalt zu thun. 5% (v. we dés 
stehen, sich darstellen, ähnlich 8.) heïifit die Gleichnisrede rapaBor, 
insbes. "der Sinnspruch als eigentümliche Dichtungsart der Chokma und 
dann überh. ein in Bildern malendes, sinniges, kôrniges und gerundotes 
Redeganzes gehobenen Stils. rmm (v. nn ol, flectere plectere) ist 
Verschlungenes, Verknüpftes, Verwickeltes, perplexe dictum. Ueber 
das = von >gox s. 49, 6. Spr. 31, 26: es ist das des Mittels. Der D. 
will nicht sagen, daB er eig. Sinnsprüche vortragen und Rätsel auf- 
geben, sondern daB er die Geschichte der Vâäter sinnspruch- und rüätsel- 
artig vortragen will, so daB sie zu einer Parabel d. i. Lebrgeschichte 
and ibre Geschehnisse zu Fragezeichen und Notabene’s für die Gegen- 





Die LA Ba ‘Hoaïou toù rpopirou ist, obwohl irrig, doch alt, da auch 
die un, Homilien diese Stelle als jesaianisch anführen. 
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wart werden. Die LXX tibers. avoltw &v rapafohaig To atoua jo, 
PHEropaL xpoBhuata àr px Das Matthäusevangelium hat dafur : 
dvoiw &v mapañohais To atôpa pou, épeñtouar xsxpupuéva 4xd xata- 
Bokñs (xéouou), und erkennt in diesem Psalmwort eine Weiss. auf 
Christus, weil es s0 passend für den Mund desjenigen gestaltet ist, 
welcher Erfüller nicht allein des Gesetzes und der Prophetie, sondern 
auch des Prophetenberufes ist. Mit rœx v. 3 folgt kein Relativsatz zu 
den ,,Rätseln aus der Vorzeit‘“, denn zu solchen wird ja das Ver- 
nommene erst durch des D. Verwendung und Wendung, sondern der 
Objektssatz zu “m2; es beginnt damit (vgl. 69, 27. Jer. 14, 1 u. 0.) 
eine neue Periode: Was wir gehürt und infolge des erkannt und was 
unsere Väter uns erzählt (würtlich wie 44, 2. Richt. 6, 13), das wollen 
wir nicht verhehlen ibhren Kindern (vgl. Iob 16, 18). Das Rebia bei 
en hat grôBeren Trennungswert als das bei rm (""5), also: dem 
späteren Geschlechte (welches eben mit den Epigonen der Väter ge- 
meint ist) erzählend die Ruhmesthaten Jahve’s u. 8. w. Das i2p/. cons. 
cpu schlieBt sich an ny "gx an. Rubhmesthaten, Machterweisungen, 
Wander bat er ausgefübrt und in Zus. damit eine Mabhnung in Jakob 
aufgestellt, eine Weisung in Israel niedergelegt, die er unseren Vätern 
aubefohlen, näml. die Erinnerung an jene GroBthaten überlieferungs- 
weise fortzupflanzen Ex. 13, 8. 14. Dt. 4, 9 u.a.St.; uyvrin® hat gleiches 
Obj. mit onyrin\ Dt. 4, 9. Jos. 4, 22. Es steht nicht die Gesetzgebung 
im Allgem. in Rede, als deren Zweck vor allem die Beobachtung der 
Gesetze genannt sein müûBte, sondern eine Gesetzbestimmung, deren 
Zweck die Weiterverkündigang der ”#agnaäa Dei und mittelbar die 
Fôrderung des Gottvertrauens und der Gesetzestreue war, vgl. 81,5 f., 
wo die besondere Gesetzbestimmung über die Laubenfestfeier als in 
Josef niedergelegte r» bez. wird. Das nachkommende Geschlecht, 
die Kinder, welche im Verlaufe der Zeiten geboren werden, sollten um 
seine Thaten wissen und auch selber auftreten (*3p* wie z. B. Dt. 82,38. 
Jos. 18, 4., nicht, was minder gut in den Absichtssatz paBt, wie z. B. 
Richt. 2,10 vgl. %x5° 22,32: erstehen, ins Dasein treten) und sie weiter 
an ibre Kinder erzählen, damit diese ihr Vertrauen auf Gott setzten 
(vz cv wie nom n% 73,28) und nicht vergäBen der Grofthaten 
Gottes (77, 12) und seine Gebote beobachteten, gewarnt durch den 
Ungehorsam der Väter. Das Geschlecht dieser heiBft nm "0 wic 
Dt. 21,18 der zu steinigende ungeratene Sobhn. ‘2? "2 sein Herz 
richten d. i. ihm die rechte Richtung geben, es in die rechte Vorfassung 
setsen ist nach v. 37. 2 Chr. 20,33. Sir. 2,17 zu verstehen. Unbequem 
und rätselhaft ist der nun in diese Schilderang zwischeneintretende 
v.9. Das "2x2 Benennung Gesamtisraels sei, widerlegt sich durch 
v. 67 f.; die Verworfung Efraims und die Erwäblung Judas ist die 
Spitze, in welche der bhistorische Rückblick ausläuft, wie kann da 
orwxn-"= Gesamtisrael bez.? Und doch gilt was hier von den Efrai- 
miten gesagt wird auch, wie v. 57 zeigt, von den Israëliton insgemein. 
Da8 aber aus dem 1 Gesamtisraels die Efraimiten namentlich heraus- 
gehoben werden, begreift sich aus dem bes. Interesse, welches die 
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Asafps. an den josefitischen Stämmen nehmen, und hier zudem aus der 
Abaicht, auf die weiterbin erzäblte Verwerfang Silo’s und Efraims 
pragmatisch vorzubereiten. Von den Efraimiten reden auch noch v. 10. 
11 und erst mit onian 53 v. 12 wird zum Gesamtvolke zurtickgelenkt, 
Die Efr. heiBen née - "in "pts in dem Sinne von rép “om mp DE; 
die zwei partizipialen Verbindungformen steben nicht logisch in Unter-, 
sondern Nebenordnung wie Jer. 46, 9. Dt. 33, 19. 2 S. 20,19., wie 
auch sonst zwei Substantive, deren eines wie Erklärung des andern 
ist, genitivisch verbunden werden Job 20, 17 vgl. 2 K. 17,13 Æeri, 
also: die den Bogen Rüstenden d. i. damit sich Wappnenden (p®%3 an- 
reihen, anfügen, anlegen wie 1 Chr. 12, 2. 2 Chr. 17, 17), den Bogèn 
Werfenden d.i. Pfeile vom Bogen AbschieBenden (ne Ye" in die 
Hôbe, dann auch in die Tiefe und Weiïte werfen, hier mit dem das 
Werkzeug angebenden Gen. r&p wie Jer. 4, 29), vgl. Gen. 21, 20 n 
mép ein Schütz, näml. ein Bogenschütz“. Was von den Efraimiten 
ausgesagt wird: sie machten Kehrum (en wie Richt. 20, 39. 41) steht 
als gotäuschte Erwartung in Gegensatz zu dieser ihrer Webrbaftigkeit 
und Waffenfähigkeit. Ist damit gemeint, da8 der kriegerische mächtige 
Stamm Efraim in dem Werke der Eroberung Canaans (Richt. c. 1) la8 
ward und nicbt die Dienste leistete, die sich von ihm erwarten lieBon? 
Da der bhistorische Rückblick erst von v. 12 an sich besondert, so kâme 
diese specialgeschichtliche Beziebung bier zu frûhe; die Aussage wird 
also allgemeïiner und nach v. 57 bildlich zu verstehen sein: Efr. bewies 
sich in Verfechtung und Führung der Sache Gottes kampfflüchtig und 
kampfscheu, es gab sie auf, es lieB sie im Stiche. Sie handelten nicht, 
wie es der Bund Gottes von ibnen heischte, weigerten sich in der 
Scbranke und dem Geleise seiner Thora zu wandeln (r255 vel. ro? 
Koh. 1, 7) und vergaBen die Gottesthaten, deren Augenzeugen sie unter 
Mose und unter Josua, ihrem Stammgenossen, gewesen waren. 
V.12—95. Es wird nun erzäblt, wie wunderbar Gott die Väter 
dieser Efraimiten, welche als Vorstamm Israels sich so schlecht be- 
wäbrten, in der Wüste führte, wie diese immer und immer wieder in 
sündliches Murren verfielen und Er dennoch in seinen Macht- und 
Gnadenerweisen fortfabr. Das nach Num. 13, 22 uralte Zoan (Trg. 
ou 7anis), kopt. "Gani, am Ostufer des davon benannten tanitischen 
Nilarms war die Residenz der im ôstlichen Delta herrschenden Hyk- 
schos- Dynastien, wo nacb deren Sturze Ramses II, der Pharao des 
Druckes, um die erzürnte Masse der unterägyptisch -semitischen Be- 
vôlkerung, zu versübnen, dem dort von Kôünig Apophis gestifteten 
Baal-Cult buldigte. Das kolossale Sitzbild Ramses’ II im Säulenhofe des 
kgl. Museums in Berlin — sagt Brugsch, Aus dem Orient 2, 45 — ist 
das Bild, welches Ramses selbst dem Baalstempel in Tanis geweiïht and 
vor dessen Eingängen aufgestellt hat. Dieser gewaltige KoloB ist ein 
Zeitgenosse Mose’s, der sicher einst seinen Blick auf dieses Denkmal 
gerichtet bat, als er, wie Ps. 78 sagt, ,, Wunder that in Aogyptenland, 
im Felde Zoan“. Der altäg. Name der Stadt ist f'an (é — x und à — 
>), eine Inschrift nennt einen Vorsteher der Orte des Gefildes von Tan 


Ps. LXXVII], 12—23. 561 


(sexet tan — x nv), die Stadt führte auch noch viele andere 
Namen, daranter pa rameses die Ramses-Stadt.! Ueber die Regel 
nach welcher ‘ésa /éle punktirt ist s. zu 52, 5. Die Grundstelle za 13? 
(vel. or v. 16) ist Ex. 15, 8; 1: Stapel d. i aufgetürmter Haufo wio 
33,7. Und v. 14 ist die Abbroviatur von Ex. 13,21. In v. 16 f. fast 
der Verf. die beiden Felsenwasserspendungen des 1. J. des Auszugs 
Ex. c. 17 und des 40. J. Num. c. 20 in eins rusammen; das Pi. ÿp2" und 
der Plur. vx entsprechen dieser Zusammenfassnng; die LA rnronms sagt 
zu viel. ras ist nicht Adj. (nach n22 oinn), sondern Adv. wie 62, 3., 

denn das Tränken bedarf einer MaBbestimmung, nicht aber m"erm einer 
Steigerung. nxi% bat i statt - wie 105, 43 und sonst noch dreimal. 
Da8 v. 17., ohne daB schon einer Versündigung des Gescblechts der 
Wüste gedacht ist, mit vo Êfortgefahren wird, erklärt sich daraus, 
da8 sich mit den Felsenwasserspendungen die Erinnerung an jenes 
Murren verknüpft, auf welches die Namen #assa u-Meriba und Meri- 
bath-Kadesch (vgl. Num. 20, 13 mit 27, 14. Dt. 32, 51) zurûckweisen: 
sio fabren an ihm za sûündigen fort «is trotz der cerlebten Wunder; 
mob ist wic Jes. 3, 8 aus nn synkopirt. Wie in v. 15 die beiden 
Felsenwasserspendungen, s0 faBt der D. in v. 18 die AeuBerangen des 
MiBvergnügens zusammen, welche der Wachtel- und Mannaspendung 
Ex. c. 16 und der zweiten Wachtelspendung Num. c. 11 vorausgingen. 

Sie versuchten Gott indem sie ungläubig und trotzig forderten (> 
postulando Evw. $ 280%) statt vertrauensvoll zu harren und zu bitten; 

02252 weist auf den büsen Quell des Herzens und v%b2% bez. ibr Ver- 
langen als sinnliches Gieren. Statt die bisherigen “Wander in sich 
Glauben wirken zu lassen, machten sie selbe zum Ausgangspunkte neucr 
Zweifel. Der D. kleidet was wir Ex. 16,3. Num. 11, 4 ff. 21, 5 lesen 
in poetisches Gewand. In ‘z>> erreicht der Unglaube seine äuBerste 
Spitze, er klingt wie Selbstironie. Zu der beiordnenden Satzverbindung 
darum bôrt’ es J. und ergrimmte“ vgl. Jes. 5, 4. 12, 1. 50, 2. Rôm. 
6,17. Gemeint ist der Zornbrand von Tab'era Num.11,1—3., wolcher 
der Wachtelspendung im 2. J. des Auszags vorausging. Denn da v.21 
uod Nom. 11, 1 sicb decken ist augenscheinlich, indem üN1 "=" hier 
durch das dortige tx e=-=52m"1 veranlaBt und n°» px der Gegensatz 
des dortigen wxn 5pëm ist. Einc F'euersbrunst brach damals im Lager 
aus, zugleich aber Gottes Zorn; die Verknüpfung des Zorns und Feuers 
ist bier eine äuBerliche, dagegen Num. 11, 1 cine innerliche. Dic Be- 
gründung des Zornverhängnisses, die sich dort nur andeutct, giebt hier 
v. 22 ausfübrlicher: sie glaubten nicht in Elobim (s. Num. 14, 11) d. h. 
berahten nicht glaubenszuversichtlich in ibm, und trauten nicht auf 
sein Heïl, näml. das in der Erlüsung aus Aeg. orfahrene (Ex. 14, 13. 

15, 2) und dadurch für weiter verbürgte. Wenn nan aber auf Tab' éra 
hier erst die Mannaspendung v. 23—25, dann die Wachtelspendung 
v. 26—29 folgt, so ist der Gang der Éreignisse verschoben, da jener 


1) s. Ebers, Durch Gosen zum Sinai $S. 512—518 der Aufl. 2. vgl. Peter- 
manns Mitteilungen 1866 S. 296--298. 
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Feuersbrunst die Mannaspendung vorausgegangen war und nur die 
Wachtelspendung folgte; diese Zusammenschiebung der beiden Spen- 
dungen vernotwendigte sich durch die in v. 18—20 vorausgegangene 
Zusammenfassung des vor beiden lautgewordenen Verlangens nach 
reichlicherer Nabrung. Ungeachtet des Unglaubens Israels blieb Er 
doch treu: er lieB aus den aufgethanen Himmelsthüren (vgl. die Him- 
melsfenster Gen. 7, 11. 2 K. 7,2. Mal. 3, 10), also in reichster Fülle, 
das Man herabregnen, welches Korn (wie 105, 40 nacb Ex. 16, 4 Brot) 
des Himmels heiBt, weil es in Gestalt von Kürnern herabfel und das 
Brotkorn während der 40 J. ersetzte. v"ax on übers. LXX richtig 
aptov ayyélov (ovmzx — no vos 108, 20); das Manna heit ,,Engel- 
brot‘ (Weish. 16, 20) als Brot vom Himmel (v. 24. 105, 40), der Engel- 
wobnung, als *#ann es-semä Himmelsgeschenk, sein arabischer Name, 
welcher noch heute dem infolge des Stichs des Coccus manniparus aus 
Tamarix mannifera ausflioBenden und für die Bewobner der Sinai- 
wüste unschätzbaren Pflanzenmanna zukommt, #%x ist Gegens. zu 
ENMER, denn weon es ,jeder‘ bedeutete, würde 1»2N gesagt sein (Hitz.). 
nny wie Ex. 12, 39.; 5205 wie Ex. 16, 3 vgl. 8. 

V.26—37. Zur Wachtelspendung übergehend denkt der D. su- 
acts an die der Mannaspendung unmittelbar vorausgegangene erste 
Ex. 16. Aber die Beschreïibung folgt der zweiten: >" (er lieB auf- 
brechen) nach Num. 11, 31. Ost und Süd gebôüren zusammen: es war 
ein Südostwind vom älanitischen Golf ber. ,,Herabregnen“ ist Tropus 
reichlicher Spendung von oben. ,.Sein Lager, seine Gezelte‘‘ sind die 
Israels Num. 11, 31 vgl. Ex. 16, 13. Das zwoimalige nxn v. 29. 30 
(vom Gegenstande des Begebrens wie 21, 3) deutet auf nIRANn mMiep, 
die Scene dieser fleischlichen Lüsternheit; nnan ist das Transitiv des 
mia Spr. 18, 12. In v. 350. 31 schlieBt sich der D. sogar in der Sats- 
bildung an Num. 11,33 an (vgl. auch 1% mit «> Aversion, Ekel 
Num. 11, 20); verkntipft Simultanes, eine Konstruktion, welche auch 
den Vorteil ermüglichter Subjektshervorhebung bietet. Der Zorn Gottes 
bestand im Ausbruch einer Seucbe, welche die Folge tbermäSigen Ge- 
nusses war und der auch die Woblgenährtesten und Jugendkräftigston 
erlagen. Indem der D. fortfäbrt v. 32, daB sie rwi-522 trots dieser 
Strafheimsuchungen fortsündigten, hat er zunächst den Ausbrnch feiger 
Widerspenstigkeit nach der Rückkehr der Kundschafter im Sinns, 
vgl. 32° mit Nam.14,11. Und v. 33 bez. sich auf das damals allen aus 
Aeg. Gezogenen bis zum 20. Altersjahre herab gedrohte Gericht des 
Todes in der Wüste Num. 14, 28— 34; ihr dem Tode geweihtes Leben 
schwand von da an >5n2 in hauchartiger Bestandlosigkeit und nèrez 
in haltloser Ueberstürzung; die Ausdrucksweise 31,11. Iob 36,11 giebt 
dem D. hier AnlaB zu einem eindrucksvollen Wortspiel. Wenn nun 
ein sonderliches Strafgericht unter dem ohnebin dahinsterbenden Ge- 
schlecht gewaltsam plôtzlich aufräumte, wie Num. 21, 6 ff.,'da fragten 
sie nach ihm, sie bewarben sich wieder um seine Gunst, die inmitten 
dieses Sterbens crhalten Gebliebenen besannen sich wieder auf den 
Gott, der sich ihnen als "x Dt. 32, 15. 18. 37 und als ox Gen. 48, 16 
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erwieson. Und wie nun weiter? Welcberlei Folge sie diesem Ansatze 
zur Umkebr gaben, sagen v.361. 37: sie begütigten ihn mit ihrem 
Munde, will sagen: sie suchten, indom sie sich Gott so anthropopathisch 
dachten, ibn mit schônen Reden zu beschwichtigen, und mit ibrer 
Zunge heuchelten sie ihm, ibr Herz aber war gegen ibn (e> wie rw 
v. 8) nicht aufrichtig d. i. gerade auf Ibn gorichtet und sie bewiesen 
sich nicht fest, beständig, treu in dem Bundesverhältnisse zu ibm. 

V. 38—48. Es beginnt nun der 2. Teil des Ps.: Gott that den- 
noch seinem Zorn in Barmbherzigkeit Eïinhalt, aber das gottver- 
sucherische Gebaren Israels setzte sich auch nach dem Wüstenzuge in 
Canaan fort und die strafrichterlichen Wunder, unter denen die Be- 
freiung aus Aeg. erfolgt war, kamen in Vergessenheit. Mit nm v. 38°? 
beginnt ein Adversativsatz, der bis rt" allgemein gehalten ist und dann 
historisch wird. Was in cm liegt entfaltet 38°: er sûbnt Verschul- 
dung und webrt, indem er Gnade für Recbt ergehen lä8t, dem Verder- 
ben des Sünders. Mit na: (Ges. $ 142, 2) wird diese allgem. Wabr- 
beit aus der Gesch. Israols erhärtet: er hat, wie diese zeïigt, seinen 
Zorn oftmals zurückgeholt d. i. diesen in seinem Laufe gehemmt, und 
erregte nicht seine ganze Zornglut (vgl. Jes. 42, 13) d. i. diese in ihrer 
ganzen Fülle und Intensität. DaB 38°4 geschichtlich gemeint ist, sieht 
man bes. daraus, da8, wenn der ganze v.38 abstrakt gemeint wäre, 
v. 39 in unzureichender Weise die Folge ausdrücken würde, die sich 
aus diesem Verhalten Gottes für Isr. ergab. Geht aber 38°4 auf sein 
Verbalten gegen Isr., so bringt v. 39 den Bestimmungsgrund nach und 
zwar in Form einer aus solchem Verhalten gegen Isr. hervorgehenden 
Folgerung. Er ermäBigte seinen Zorn gegen Isr. und zog somit die 
menscbliche Ohnmacht und Vergänglichkeit in Betracht. DaB der 
Mensch Fleisch ist (was nicht bloB seine physische Gebrechlichkeit, 
sondern auch seine sittliche Schwäche besagt Gen. 6, 3 vgl. 8, 21) und 
daB er nach einem kurzen Leben dem Tode verfällt, bestimmt Gott zur 
Langmaut und Milde; es war ja sinnliche Lu:t und Unlust, durch welche 
Israel einmal über das andere bethôürt ward. Der Ausruf ,,wie oft‘ 
v. 40 giebt die Preiswürdigkeit des unverdienten Verschonens zu be- 
denken. mn bed. Widerspenstigkeit zeigen und =vxyn (v. 5x5 LAS 
einschneiden, durch schneidende Rede verletzen) Kränkung verursachen, 
Mit v. 41 aber beginnt das Sündenregister von neuem. Beziehung die- 
ses v. 41 auf das letzte im Pentateuch berichtete Beiïspiel der Unbot- 
mäBigkeit Num. 25, 1—9 (Hitz.) ist durch nichts angezeigt. Der D. 
kommt noch einmal auf dic Belcidigungen Gottes durch das Israel der 
Wüste zurück, um den gottvergessenen Undank bloBzustellen, der sich 


in diesem Verhalten offenbarte. mnn ist das Causativ v. nn — Îo2 


1) Dieser v. 36 ist nach der Zählang der Masora der mittelste der 
2527 Vv. des Psalters (Buxtorf, Tiberias 1620 p. 133). 

2) Dieser v. 38 ist nach Æidduschin 30% der mittelste der 5896 TPE 
stiyo: des Psalters. Nach Maccoth 22b wurden Ps. 78, 38 und vorher Dt. 28, 
58. 59. 29, 8 recitirt, wenn dem Delinquenten die 40 Geïbelhiebe, weniger 1, 
aufgezählt wurden, welche Paulus laut 2 Cor. 11, 24 fünfmal erlitten hat. 
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knn reuen, schmerzen, LXX (Syr. Hier.) rapwtuvav. Die Wunder der 
Erlôsungszeit werden nun ausführlich vergegenwärtigt ad exaggeran- 
dum crimen tlentationis Dei cum summa ingratitudine conjunctum 
(Venema). Die Erlüsungezoïit heift e* wie Gen. 2, 4 das Hexaëmeron. 
mix ot (syn. my, 02) ist wie Ex. 10, 2 gebraucht. "x-12 lasen wir 
schon 44, 11. Die 1. âg. Plage Ex. 7, 14—25., die Verwandlung der 
Gewässer in Blunt, macbt v. 44 den Anfang. Von da springt der D. zur 
4, Plage, dem =" (LXX xuvôputa), einer lästigen und verderblichen 
Fliegenart, über Ex. 8, 16—28 und verbindet damit die Früsche, die 
2. Plage Ex. 7, 26—8, 11.; 5x ist der Frosch, arab. Eds dofda 
v."®x LS sich zusammenziehen als dicke bauchige Masse (s. Volck, 
Segen Mose’s S. 26), urspr. Gattungsname aller Frosch- und Krôten- 
arten; Seetzen (Reïsen 3, 492—496) beschreibt unter dem Namen 

di eine Krôte (Bu/o Mosaicus) aus den Wässerungsbrunnen, wo- 


gogen der (S. 490—492 beschriebene) > (Rana Nilotica) ein Nil- 


frosch ist, dessen sich die Fischer als Kôders bedienen. Hierauf kommt 
v. 46 zur 8. Plage, den Heuschreckon 5on (gewählterer Name der 
Wanderheuschrecke für na°x) Ex. 10, 1— 20; die 3. Plage, die Mückon 
und Schnacken 052, bleibt unerwäbnt über der ähnlichartigen vierten. 
Denn die Züchtigung mittelst schädlicher Tiere ist nun geschlossen 
und es folgt v. 47 der Hagelschlag, die 7. Plage Ex. 9, 13—35.; om 
(mit pausalem à, nicht &, vgl. Ez. 8, 2 das ähnlich gebildete node) 
in der Bed. Reif (xayvg LXX Valg. Saad, Jefeth Abulw., vgl. Ag. Hier. 
xpÜer /rigore) oder Heuschrecken (Trg. n3m12 — un) oder Würmer 
(Symm.) oder Ameisen (JDMich.) stimmt nicht zur Geschichte; auch 
heiBt der Reïif “e2, der Wurm ny%in, die Ameise n°25; wir verstehen 
es mit Parchon- Kimchi von Hagelsteinen oder SchloBen, wonach der 
Talmud etymologisch witzelnd 55% mmoms (— 501 mn) , durch seinen 
Niederfall zerschellend‘ erklürt, Mit dicken klampichten Eïisstücken 
- streckte er Reben und Maulbeerfeigenbäume (das Fajûm hieB altäg. 
»Gau der Sykomore“) nieder; 315 (opp. mn Hos. 14, 8) geht von der 
bibl. Anschauung aus, daB die Pflanze ibr eigentümliches Leben hat. 
In v.48 setzt sich die Beschreibung dieser Plage fort, Zwei HSS bieten 
295 (was Grâtz mit Dyser. vorzieht) statt 22h, aber gesetzt auch daf 
op die Fiebergluten der Pest bed. künnte (8. z. Hab. 3, 5), so folgt 
ja die Erwähnong der Pest v. 60., und die Verwüstung, die der Hagel 
nach Ex. 9, 19— 22 unter dem Viebstande der Aeg. anrichtete, ist hier 
an ihrom Orte. Auch wird Ex. 9, 24 ausdrücklich gesagt, daB zusam- 
mengeballtes Feuer unter dem Hagel war; tpÿ sind also flammends 
lohende Blitze. "532 (auch arab. u. himjarisch DMZ XXX, 674) kommt 
auBer hier nur fünfmal im Pentateuch vor. 

V.49—59. Indem diese Plagon sich aufs äuBerste steigertes, 
ward Israel frei, zog, von seinem Gotte geleitet, in das Land der Ver- 
heiBung, trieb es aber da so fort, wie in der Wüste. Der D. rückt v. 49 
— 651 die 5. äg. Plage, die Pest Ex. 9, 1—7., mit der 10. und letsten, 
der Erschlagung der Erstgeborenen (min22 n22) Ex. c. 11—12., sv- 
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sammen. 49% lautet wie Iob 20, 23 (vgl. unten v. 64). ty “2nbv sind 
nicht bôse Engel, wogegen Hgst. auf die schriftgemäBe Thesis Jac. Ode’s 
in seiner Schrift de angelis verweist, Deum ad puniendos malos homi- 
nes miliere bonos angelos et ad castigandos pios usurpare malos, son- 
dern anglückbringende; die Verbindungsweiïise gehôrt in das Capitel 
der Genitivunterordnung des Adjektivs unter das Substantiv, wie max 
>" Spr. 6, 24. vgl. 1 S. 28, 7. Num. 5, 18. 1 K. 10, 16. Jer. 24,2 und 
arab. ,die Moschee des Versammelnden“ d. i. die versammelnde (ge- 
meindliche), also: Engel der Schlimmen — schlimme, unglückbringende 
(Ew. $ 287°, vgl. zu 143, 10. Hitzig zu Sach. 11, 2. Philippi, Stat. const. 
S. 121). Der D. umschreibt s0 das collektiv gefaBte ren Ex. 12, 13. 
23. Hebr. 11, 28. In v.50* ist der Zorn als Feuerstrom gedacht, in 
50° der Tod als Executor, in 60° die Pest als Feind: vb ebenen, 
bahnen vergleicht sich dem assyr. uzunu Gleichgewicht, gleichgemach- 
ter, ebener Boden. vx mgxn (Gen. 49, 3 Dt. 21, 17) ist was der 
Mannskraft (plur. intensivus) zuerst entsprossen war. Aegypten heift 
wie in Psalm 105 u. 106 on nach Gen. 10, 6 und nennt sich auch selbst 
altäg. £emi, kopt. chêmi, kême (s. Plutarch, de side et Osir. c. 83). 
Indem nun über die Aeg. solche ihren Pharao mürbe machende Plagen 
ergingen, schaffte Gott seinem Volke freien Abzug, fübrte herdengleich 
(w2 wie "152 Jer. 31, 24 mit Dag. implicitum) d. i. wie ein Hirte die 
Herde seines Volkes (das Lieblingsbild der Asafps.) durch die Wüste, 
geleitete sie sicher, alle Schrecknisse aus dem Wege räumend und ihre 
Feinde im Schilfmeer ersäufend, zu seinem h. Gebiete hin, dem Berge, 
den (n1 wie Spr. 23, 22) seine Rechte erworben, oder nach der Acc. 
(vel. zu.9, 16): nach dem Berge da (n1), welchen etc. Es ist nicht der 
Zion gemeint, sondern, wie wobl auch in der Grundstelle Ex. 15, 16f., 
dem Parallelismus und dem nach Jes. 11,9. 57,13 unbestreitbaren 
Sprachgebrauch gemüB das ganze h. Gebirgsland (vgl. Dt. 11, 11). 
non 52ma ist poet. s. v. a. nora Num. 34, 2. 36, 2 u. 5.; das 2 ist Beth 
essent. (hier in gleichor syntaktischer Stellung wie Jes. 48, 10. Ez. 20, 41 
und wobl auch Iob 22, 24): er machte sie (die Heiden, d. b. wie Jos. 
23, 4 ihre Gebicte) anheiïmfallen (näml., was der Ausdruck andeutet, 
loosweise 502) als Schnur des Erbes d.i. (wie 105, 11) als zugemes- 
senes Erbteil. EÆErst in v. 56 (noch nicht v. 41) geht die Erzählung 
auf das abfüällige Treiben der Kinder des Geschlechts der Wüste, also 
des Israels Canaans, über. Statt “"nm» v. my heiBt es hier "ny v. 

nw (Derivat v. ">, nicht 52). Da der Abfall erst nach Josua’s und 
Eleazars Tode um sich griff, so ist au das Israel der Richterperiode 
zu denken. non np v.57 nicht: Bogen der Schlaffheit, sondern 
Bogen des Trugs, denn Vergleichspunkt ist nach Hos. 7, 16 die Ver- 
feblung des Ziels: ein Bogen, der den Pfeil in falscher Richtung ab- 
schnellt, der keinen gewissen SchuB thut; das V. non bed. nicht allein 
schlaff herunterhängen lassen (verw. n2), sondern auch, nach ähn- 
licher Vorstellung wie spe drjicere, täuschen, versagen. In der Zu- 
kebr zu Gott begriffen oder doch durch seine Macht- und Gnadenbe- 
weise auf ihn hingelenkt vorkebrten sie sich (Jer. 2, 21) gleich einem 
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Absicht und Erwartung täuschenden fehlechieBenden Bogen. Der 
Ausdrack v. 58 ist wie Dt. 32, 16. 21. >2w geht auf ïihr Gebet zu 
den Ba älen Richt.2,11. Auch das dreimal in diesem Ps. vorkommende 
“aonn ist deuteronomisch Dt. 3,26. Absichtlich lautet v. 59 ganz 80 
wie v. 21.; der gôttliche Liebeswille, von den Kindern ebenso zurück- 
gestoBen wie von den Vätern, muBtc hier wie dort in Zornerregtheit 
übergehen. 

V. 60—72. Vorwerfung Silo’s und des dort anbetonden Volkes, 
weiterbhin aber, indom der Gott Israels wieder von Erbarmen ttbermannt 
wird, Erwäblung Judas und des Berges Zion und Davids des Kôünigs 
nach seinem Herzen. In der Richterzeit war in Silo das Stiftszelt auf- 
gestellt Jos. 18, 1., es war also dort das Centralheiligtaum des Gesamt- 
volkes — in Eli-Samuels Zeit, wie aus 15$. c. 1—3 bervorgeht, zu 
einem festen Tempelhause geworden. Wann dieses zerstürt worden, 
wissen wir nicht, nach Richt. 18, 30f. vgl. Jer. 7, 12—15 wahrscb. erst 
in der assyrischen Zeit. Die Verwerfung Silo’s aber ging der Zersti- 
rung voraus und erfolgte thatsächlich mit der Verlegung des Central- 
beiligtums auf den Zion, und entschied sich auch schon vorher dadurch, 
daB die Bundeslade, von den Philistern wieder herausgegeben, nicht 
nach Silo zurückgebracht, sondern in Kirjath Jearim niodergesetzt 
ward 15S.7,2. Der Attributivsatz ox2 2% gebraucht 525 wie 7'2en 
Jos. 18, 1.; 525 ist das Causativ des Kal Lev. 16, 16. Jos. 22, 19 und 
die Aendorong ®% (Hitz.), obwobl sprachlich erleichternd (vel. Dt. 
12,5), doch nicht nôtig. Macht und Glorie Gottes v. 61 heiBt die 
Bundeslade (is vin 132, 8 vgl. via2 1 S. 4, 21 f.) als Ort ihrer Gegen- 
wart in Israel und Vohikel ibrer Offenbarung. Dennoch gab J. in der 
Schlacht mit den Philistern zwischen Ebenezer und Afek die ans Silo 
herbeigeholte Lade in die Hände der Feinde, um am Hohenpriéstertum 
der Ithamariden die Entheiligung seiner Ordnung zu strafen, und es 
fielen in jener Schlacht viele Tausende des FuBvolks, darunter auch die 
beiden Sühne Eli's, Hofni und Pinebas die Priester 1 S. c. 4. Das Fouer 
v. 68 ist das Kriegsfeuer wie Nam. 21, 28 u 6. Der Vorgang 15. 6, 19 
bleibt billig (s. Keil) auBer Betracht. Mit 5217 #5 (LXX Hior.: nemo 
luait — %55ÿr — ban, wie auch Syr. mit Lôschung des x) sind die 
Hochrzeitlieder gemeint (vgl. talm. x5èr Hochzeitfeier und tb ra des 


. e . æ © 3 
Hochzeithaus). Richtig Jefeth: CITÉ Lo non sunt desponsaiat. 


Seine (des Volkes und zwar der Erschlagenen) Wittwen weinten nicht“ 
(würtlich wie Iob 27, 16) ist von Begohung der üblichen Trauerfeier- 
lichkeit (Gen. 23, 2) gemeïnt: sie überlebten ihre Gatten (was mit At- 
sebn von solch einem Falle wie 1 S. 14, 19-—22 vorausgesetst wird), 
aber ohne diesen die letzte Ehre erweisen zu kôünnen, weil die Schreck- 
nisse des Kricges (Jer. 16, 8) sie verhindern. Mit v. 65 nimmt das Lied 
eine neue Wendung. Nachdem das Strafgericht Israel gesichtet and 
geläutert hat, nimmt sich Gott aufs neue seines Volkes an, s0 aber, daÿ 
er die Bovorzugung Efraims dem Stamme Juda zuwendet. Er erwachte 
(YE*) wie ein Schlafonder (44, 24 vgl. 73, 20), denn zu schlafen schien 
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er während Israel cin Knecht der Heïiden goworden war, raffte sich auf 
wie ein Held, jubelnd von Weine, d.i. ein solcher dessen Heldenmut 
durch den stärkenden und erbeïiternden GenuB des Weines noch erhüht 
ist (Sach. 11, 7); in ist nicht Hithpal. von ‘" in der dem Hebr. 
fremden arab. Bed. siegen, deren wir weder hier noch Spr. 29, 6 
(8. Schultens) bedürfen und die auch zur Reflexivform (Hitz. ohne Be- 
leg: der sich besiegen lassen vom Weine) nicht paBt, sondern Hifhpo. 
von 3": innerlichst aufjauchzen, nach Art der Reflexiva BRUT, TNA, 
>>iw. Die nächste Niederlage der Feinde, die der D. im Sinne hat, 
ist die der Pbilister; der Ausdruck v. 66 gestaltet sich nach 158. 5, 6 ff. : 
die Philister schlug Gott recht eigentlich in posteriora (LXX Valg. 
Lth.). Jedoch umfaBt v. 66 allo Siege unter Samuel, Saul und David 
von 15. c. 5 an und weiter. Als es nun galt, die in den Krieg gegen 
die Philister abgeholte Bundeslade wieder an eine feste Stätte zu 
bringen, erkor Gott nicht mehr Silo Efraims, sondern Juda und den 
. Zionsberg, den er liebgewonnen (47,5), in dem benjaminitisch-judäischen 

(Jos. 15, 63. Richt. 1, 8.21), nach der VerbeiBung (Dt. 38,12) und 
Landesverteilung aber (s. zu 68, 28) benjaminitischen Jerusalem. Dort 
erbaute Gott seinen Tempel vvesicz. LXX Theod. Trg. Hier. lesen 
D%D &X HLOVOXEPHOTOY, WAS geschmacklos. Hitz. schlägt evpim2 vor, 
aber wenn co" 16,6 amoena s0 kann ©%" excelsa bed. (vel. Jes. 
45, 2 vw, Jer. 17,6 vwn) und dichterisch 8. v. a. bo sein: be- 
tandig wie ‘Himmelshôhen, fest wie die Erde, die er gegründet auf 
ewig. Da der ewige Bestand Himmels und der Erde sich mit radikaler 
Wandlung der Art und Weise ihres Bestandes verträgt und zwar nicht 
minder im Sinne der A. T., als des Neuen (s. z. B. Jes. 65, 17), so gilt 
das ü>55 nicht dem steinernen Gebäude, vielmehr der Offenbarangs- 
stätte Jahve’s und der VerheiBung, daB Er in Israel and zwar Juda eine 
solche haben werde. Geistlich d.i. wesenhaft, mit Absehn von der zu- 
fälligen Erscheinungsweise, angesehen, ist der Tempel auf Zion 80 ewig 
als das Kôünigtum auf Zion, mit welchem der Ps. schlieBt. Die Er- 
wäblung Davids giebt der Heilsgeschichte bis in die Evwigkeit hinein 
ibr Gepräge. Es ist echtasafisch, daB so geñlissentlich ausgemalt wird, 
wie der Hirt der Herde Isaïs der Hirt der Herde Jahve’s wurde, der 
nun Alt und Jung in Israel mit derselben Sorgsamkeit and Zartheit 
weiden sollte, wie bisher die Schaflämmer, binter denen er herging 
(by wie Gen. 33,13 and à non vgl. 18.16,11. 17,34 wie 2 >g u. dgl.). 
Der D. kann auch schon rthmen, daf er in GemäBheit (3) ganzer 
Herzens-Hingabe und mit einsichtsvoller Meisterschaft diesen Hirten- 
beraf erfüllt hat (lies oy*, nicht oy»1). Und damit schlieBt er. Lyrik 
und Prophetie Israels sind seit Davids Hingang rückwärts und vorwärts 
auf David gerichtet. 


1) Nach Menachoth 53b baute Jedidja (Salomo 2 S. 12, 25) den Tempel 
im Gebiete Jedidja’s (Benjamins Dt. 33, 12). 
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PSALM LXXIX. 


Flehgebet in einer Zeit der Verwüstung, des Blutvergiefens 
und der Verhühnung. 


1 Elohim, eingedrungen sind Heiden in dein Erbe, 
Haben verunreinigt deinen heiligen Tempel, 
Haben gowandelt Jerusalem su Steinhaufen. 
2 Haben deiner Knechte Leichen sur Speise gegeben des Himmels Vôgeln, 
Das Floisch deiner Frommen dem Wild des Landes; 
3 Haben hingegossen ihr Blut wie Wasser 
Rings um Jerusalem, und niemand begräbt sie. 
4 Wir sind eine Schmach geworden unsern Nachbarn, 
Spott und Hobhn unserer Umgebung. 


5 Bis wann, Jahve, sürnst du auf immer, 
Lodert gleichwie Feuer doin Kiferi! 

6 GieB deine Zornglut auf die Heiden, die dich nicht kennen, 
Und über die Reiche, die deinen Namen nicht anrufen! 

71 Denn man hat Jakob aufgefressen, 
Und seine Wohnstätte haben sie verwdüstet. 

8 Gedenk uns nicht die Verschuldungen der Vorfahren, 
Eilends komm' uns entgegen dein Erbarmen, 
Denon wir sind sebhr herabgekommen. 


9 Hüilf uns, Gott unsres Heils, um deines Namens Ehre willen, 

Und rette uns und sûühne unsere Sünden von wegen deines Namens! 
10 Warum sollen die Heïden sagen: wo ist nun îhr Gottt — 

Môge kund werden unter den Heiden vor unsren Augen 

Die Rache des Blutes deiner Knechte, des vergoBnen. 
11 Es komme vor dich das Aechsen der Gefangnen, 

Nach der GrôBe deines Arms laB überbleiben die Kinder des Todes. 
12 Unä gieb zuräck unsern Nachbarn siebenfach in ihren Busen 

Ihre Schmähung, damit sie dich, o HErr! geschmähet 


13 Und wir, dein Volk und die Herde deiner Weide, 
Wir wollen dir danken auf owig, 
In Geschlecht und Geschlecht deinen Ruhm ersählen. 


Dieser Ps. ist in jeder Bez das Seïitenstück von Ps. 74. Die Berührungen 
sind nicht bloS stilistisch (vgl. 79, 5 mie lange auf immer mit 74, 1. 10.; 
79,10 575 mit 74,5.; 79,2 die Hingabe an Getier mit 74, 19. 14.; 79, 13 
Vorstellung Israels als einer Herde, worin sich Ps. 79 sinnig an 78, 10—72 
anschlieBt, mit 74,1 und auch mit 74,19). Die Wechselbeziehungen lie- 
gen noch viel tiefer: beide Ps. haben gleich asafisches Gepräge, stobhen in 
gleichem Verhältnis zu Jeremia und klagen beide aus gleicher Zeitlage heraus 
über eine Zerstorung des Tempels und Jerusalems, wie sie neben der chal- 
däischen Zeïit' nur die seleucidische (1 Macc. 1, 31. 3, 45. 2 Macc. 8, 3) und 
in Verbindung mit Entweihung des Tempels und Hinschlachtung der Knechte 
Gottes, der “TON (1 Macc. 7, 13. 2 Macc. 14, 6), ausschlieBlich die seleuci- 
dische aufzuweisen hat. Das Tempelzerstürungswerk, welches in Ps. 74 im 


1) Die Ps. 79 u. 137 sind nach Sofrim c. 18 $S 3 die des Kinoth-T 
d. i. des 9. Ab, des Erinnerungstags an die chaldäische und rômische 
stôürung Jerusalems, 
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Gange ist, erscheint in Ps. 79 als vollsogen und hier wie dort bekommt man 
nicht den Eindruck der Greuel eines Krieges, sondern einer Verfolgung: es 
ist geradezu die Religion Israels, um welcher willen die Heiligtümer der 
Zerstôrung und die Bekenntnistreuen der Niedermetzelung verfallen. 

Abgesehen von andern auffälligen Anklängen, wiederholen sich v. 6. 7 
bei Jeremia 10, 25 wôrtlich. Dab Jeremia hier frühere Psalmworte aufnehme, 
ist an sich weit wahrscheinlicher, als das umgekehrte Verh. und hat, wie 
Hgst. richtig bem., auch das für sich, da unmittelbar vorher Jer. 10, 24 aus 
Ps. 6,2 stammt und da0 der Zus. im Ps. ein weit strafferer ist. Aber da 
den Klagen des Ps. keine vormaccabäische Geschichtslage entspricht!, 80 ist 
Jeremia in diesem Fall für den Vorgänger des Psalmisten zu halten, und in 
der That verrät aich in v. 6. ï des Ps. der Entlehner dadurch da£ das korrekte 
53 Jeremia's in N, das feinere mirBto in nu, der Plural 158 in ?2X 
(wenn nicht auch 7s der Plur. zu lesen) umgesetst und die schwunghafte 
Fülle des jeremianischen Ausdrucks durch Weglassung einiger Worte be- 
einträchtigt ist. 

V.1—4. Der Ps. beginnt mit klagender und zwar Gotte klagen- 
der Schilderang. Ihr Anfang lautet wie Thren. 1,10. Die Verun- 
reinigung (d. i. Entheiligung Ez. 25, 3) schlieBt die Einäscherang nicht 
aus, ist vielmebr mit geflissentlicher Brandstiftung von selbst gogeben 
74,7. Die Klage 1° erinnert an die Weiss. Micha's 3, 12., die ihrer 
Zeit 80 viel Aergernis erregte Jer. 26, 18., und v. 2 an Dt. 28, 26.; 7719 
giebt den Hingemordeten die Ebre des Martyriums. LXX tibers. "5 
eiç OrwpopuAaxtov, ein Schnôrkel aus Jes. 1,8. Ueber das Gedächtnis- 
Citat 1 Macc. 7,16 f. s. die Ein]. zu Ps. 74; der Uebers. des urspr. 
hebräischen ersten Maccabäerbuches verrät auch sonst Bekanntschaft 
mit dem griechischen Psalter (vgl. 1 Mac. 1,37 xat étéyeav aïpa 
aÜœov xuxÀp toù ayraouatos). ,,Wie Wasser‘ d. i. (vgl. Dt. 15, 23) 
obne Wert darauf zu legen and sich ein Gewissen daraus zu machen. 
over" hat wie auch sonst noch siebenmal Xamez auBer Pausa. In v. 4 
wiederholt sich 44, 14; zur Zeit der chald. Katastrophe galt dies ins- 
bes. von den Edomitern. 

V.5—8. Aus der klagenden Frage, wie lange Gott, ob denn end- 
los, zûrnen und seinen Eifer gleichwie Feuer (Dt. 32, 22) fortbrennen 
lassen wolle, erwächst die Bitte v. 6., daB er seinen Zorn gegen die 
ibm entfremdetcn und feindlichen Heiden kehren wolle, deren er sich 
jetzt als Zornesstecken gegen sein Volk bedient. Durch Lockerkoit der 
Gedankenverknüäpfung verrät sich die Herübernahme von v.6. 7 aus 
Jer. 10,26 nicht, aber in sich selbst lauten diese 4 Zeilen bei Jer. 
ursprünglicher und der Stil ist ganz der dieses Propheten, vgl. Jer. 6, 11. 
2,3 u. 6. 49, 20. Das auf rt folg. >s für >> ist incorrekt; der Sing. 
Pau 'faBt wie Jes. 5, 26. 17, 13 masseuhaft zus,, alle alten Uebers. aber 
geben x>5x wieder. Zu n13 vgl. 2$. 15,25. DaB der heidnischen Welt 








1) Cassiodor und Bruno bemerken: deplorat Antiochi persecutionem lem- 
pore Machabeorum factam. tunc futuram. Und Notker fügt hinzu: Die 
kbbrum gran (daz éèrra buôch) machabeorum gelèsen häbent, dien ist si 
(nämL die im Ps. beklagte Verstôrung) chint. 
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solche Gewalt über Isr. gegeben, hat seinen Grand in dessen Sünden. 
Aus v. 8 lA8t sich schlieBen, da8 dem Abfall, welcher frûher grassirte, 
jetzt gesteuert ist. o:£n" ist nicht Adj. (Iob 31, 28. Jes. 59, 2), was 
Dune om ausgedräckt sein wûürde, sondern Gen.: die Missethaten 
der Vorfahren (Lev. 26, 45 vgl. 39). Zu 8° vgl. Richt. 6,6. Wie aus 
v. 9 ersichtlich, meint der D. nicht, daB das gegenwärtige Geschlecht, 
selber schaldlos, die Schald der Vâäter zu bûBen habe (wogegen Dt. 
24, 16. 2 K. 14, 6. Es. 18, 20) — er betet als einer von denen, die sich 
von den Sûnden der Väter bekebrt haben und die sich nun nicht mebr 
dem Zorne unterstellt denken künnen, sondern der sûndevergebenden 
und erlôsenden Gnade. 

V.9—12. Der Sieg der Welt ist ja nicht Gottes Zweck; 80 leidet 
es seine eigne Ehre nicht, da8 die Welt, deren er sich bedient hat, sein 
Volk zu zûchtigen, auf immer übermütig triamphire. Mit Nachdruck 
wiederholt sich nach der Figur der Epanaphora 0% am Ende der Bitte 
v.9. sarby — 125 wie 45,5 vgl. 7,1 ist schon pentat. Sprachgebrauch. 
Auch das Motiv: TON" ra kommt schon in der Thora vor Ex. 32, 12 
vel. Num. 14, 18—17. Dt: 9, 28. Hier (vgl. 115, 2) stammt es aus Jo. 
2,17. Der Wansch 10Pc fast auf Dt. 32, 43.: der D. wünscht mit den 
Zeitgonossen als Augenzeugen zu erleben was Gott uralters verheiBen: 
soiner Knechte Blut räâchen zu wollen. Die Bitte v. 11 lautet wie 
102, 21 vgl. 18, 7.; "ox heiBen individualisirend die Fortgeschleppten 
und "Eingekerkerten, near “2 die welche, wenn Gott sic nicht ver- 
môge der Grôbe (> vel. Dan Ex. 15, 16) soines Armos d.i. seiner 
weithinreichenden Allmacht erhält, der Macht des Todes wie einer 
patria potestas erliegen.! Dañ dio Bitte v. 12 auf die Nachbarvôiker 
zurückkommt, erklürt sich daraus, daB diese, die am ehesten zur Er- 
konntnis des Gottes Israels als des Einen wabren und lebendigen 
kommen konnten, die grüBte Schuld wegen soiner Schmähung tragen. 
Der Busen wird genannt als das worin man Dargereichtes auffabt 
und festhäAlt Le. 6,38; prn (b5) 5x (oi) sv wie Jes. 65, 7. 6. Jer. 
32, 18. Siebenfache Vergeltung (vgl. Gen. 4, 15. 24) ist strafrich- 
terlich sich erschüpfende, denn Sieben ist die Zahl des vollendeten 
Prozesses. 

V.13. Haben wir bis hierher die Formteile des Ps. (9. 9. 9) rich- 
tig getroffen, so schliefit das Klagelied mit diesem tristichischen Dank- 
gelübde. 


PSALM LXXX. 


Cebet für Jahve’s Weinstock. 


2 Hirte Israels, o vernimm doch: 
Der du führst nach Herden-Weise Josef, 
Ob den Cheruben thronest, o erscheine! 





mn 


1) Das Arabische hat eben giosen Begrif in activer Wendung: bent el- 
môt — die Helden (Würger) in der LS 


Pe. LAXX. 571 


8 Vor Efraim und Benjamin und Manasss her 
Mache rege deine Heldenkraft 
Und komme docb su Hilfe uns! 
4 Elohim, bring uns wieder, 
Und lichte dein Antlitsz, so wird uns geholfon. 


D Jahve Klohim Zebaôth, 
Wie lange schnaubest du bei deines Voikes Beten1! 
6 Du gabst su essen ihnen Thränenbrot 
Und tränktest sie mit Thränen kannenweïse. 
7 Du setstest uns zur Fohde unsern Machbarn, 
Und unsere Feinde treiben ihr Gespôtte. 
8 Elohim Zebaôth, bring uns wieder 
Und lichte dein Antlitz, so wird uns geholfen. 


9 Kinen Weinstock aus Aegypten siedeltest du über, 
Triebst Nationen aus und pfanstest ihn; 
10 Hast Raum gemacht vor ibm her, 
Und er schlug Wurseln und füllte die Erde. 
11 Bedeckt wurden Berge von seinem Schatten 
Und von seinen Zweigen Cedern Gottes. 
12 Er dehnte soine Acoste bis ans Moer 
Und nach dem Strome hin seine SchôBlinge. 


13 Warum hast du bingerissen seine Zäune, 
DaB ihn berupfen alle die des Woges xiehn. 
14 Es fri8t ihn ab der Ebor aus dem Walde, 
Und der Fluren Getümmel beweidet ihn. 
15 Blohim Zebaôth, o blicke wiederanm vom Himmel und sieh, 
Und nimm dich an dieses Weinstocks! 
16 Und sei Schirm deB, den gepflanst doine Rechte, 
Und über dem Sohn, den du dir fest erwählet! 


17 Verbrannt mit Feuer, hinausgefegt, 
Vor deines Antlitses Drâuen verderben sie, 
18 O halte deine Hand über den Mann deiner Rechten, 
Ueber den Menschensohn, den du dir goeignet, 
19 Und nicht weichen werden wir von dir — 
Mach uns lebendig, und foiern werden wir deinen Mamen. 
20 Jahve Elohim Zcbaôth, bring uns wieder, 
Lichte dein Antlits, so wird uns geholfen. 


Wir sind dein Volk und die Herde deiner Weide schliedt Ps. 79; mit 
einem Rufe zu dem Hirten Israels beginnt Ps. 80. Ueber seine Aufschrift: 
Einzuüben, nach ,,Lilien das Zeugnis . .‘‘, von Asaf ein Psalm s. zu 45, 1 
g. E. Die LXX übers. cie +o <ékoc (auf das Ende), oxèp tüv d\lotwwbnoopévwv 
(sinnlos und sptachwidrig — D'2"ÈN), paprüprov 75 "Aode (durch Tarcha 
verbunden), baluès oxèp 705 ‘Aosuptou (vgl. 16, 1), viell. Uebers. von NN, 
einer (in It. und Syro-hex. fehlenden) Beischrift, welche den ,Eber aus dem 
Walde“ als Emblem Assurs falte. Dieser Fingerzeig scheint treffend. Er 
lost das Râtsel, weshalb in v. 2 Josef Gesamtisrael vertritt und in v. 3 gerade 
die josefitischen Stämme genannt werden, und inmitten derselben Benjamin, 
den gloiche Abstammung von Rabel und der nie gans verwundene Unmut 
wegen des Verlustes des Kônigtums su den joseftischen Bruderstämmen 
hinzog. Auch war der St. Benjamin seit der Reïchsspaltung nur teilweise 
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dem Hause Davids verblieben', so dab man diese Trias als Entfaltung des 
EO* ansehen mu. Nachdem das nôrdliche Reich in endlosen Fehden mit 
dem damascenischen Syrien seine Kräfte erschôpft hatte, erlag es infolge 
der schweren Heimsuchungen, die sich an die assyr. Kônigsnamen Phal, 
Tiglatpileser, Salmanassar knüpfen, im 6. J. Hizkia’s dem assyr. Weltreich. 
Der Psalmist betet, wie es scheint, in einer Zeit, in welcher bereits der 
Druck Assurs erdrückend auf dem Reiche Efraim lastete und Juda, wenn diese 
Vormauer gefallen sein würde, sich selbst mit dem Untergang bedroht sabh. 
Wir dtrfen jedoch nicht unbemnerkt lassen, daf unser Ps. die Benennung des 
Volkes nach den josef. St mit anderen vorexil. Asafpsalmen (7%, 16. 38, 9. 
81,6) gemein hat. Es ist eine dieser ganzen Psalmgruppe gemeinsame 
Eigentäümlichkeit. War viell. Asaf, der Begründer dieses Liederkreises, aus 
einer Levitenstadt des Stammgebiets von Efraim oder Manasse gebürtig ? 

Der Ps. besteht aus 5 Achtseilern, deren 1. 2. u. 5. mit dem Kehrverse 
schlieSen: ,Elohim, stelle uns wieder her, laG leuchten dein Antlitz, so ist 
uns geholfen“. Diese Bitte steigert sich. Der Kehrvers beginnt das 1. Mal 
mit D"nèR, das 2. Mal mit MINSX DR, das 3. Mal mit verdreifachtem 
PANSY ONnoN NS, womit auch die zweite Str. (v. 5) anhebt. 


V.2—4. Die 1.Str. enthält reine Bitte. nomxn gebt auf das 
folgends Erflehte. Zuerst heiBt das Volk als dhs von Jakob stammende 
bn, dann wie 81,6 ro, was, wo es von 2p> oder "nm unterschie- 
den wird, Name des Zehnstämmereichs (s. Caspari zu Ob. v. 18) oder 
doch der nôrdlichen Stämme ist (77, 16. 78,67f.). Das diese aucb 
hier vorzugsweise gemeint sind, zeigt v. 3. Die Partt. benennen Gott 
nach seinem bisher immer bewiesenen Wesen. DaB Jakob gerade im 
Segen Josefs Gott n5" nennt Gen. 48, 15. 49, 24., steht viell. nicht 
auBer Zus. mit der Wahl der beiden ersten Benennungen; Hirte ist 
Jahve als Künig, wie auch nach dem Mythos in Plato’s Politikos der 
Kôünig, in welchem die Idee eines Menschenhirten verwirklicht ist, 
ein Gott sein mu8. In der dritten flieBt das Thronen im Heiligtum hie- 
nieden und im Himmel droben ineinander; denn das A. T. ist sich des 
Wechselbezugs des irdischen und himmlischen >=" bis zur Verschwim- 
mung beider bewuBt. Die c*="2, welche Gott bethront d. i. auf denen 
er thront, sind die Träger der n25" des Weltregierers (s. 18, 11). Der 
D. erfleht mit mypin (v. sv» <2s hervorragen, hervor- emporleuchten 


V5 5 ragen wie in dem Asafps. 50, 2), daB er in seinem Lichtglanse 
d. i. seiner feurig lichten, richtenden und rettenden Doxa erscheine, sei 
es unmittelbar sichtlich oder auch nur wirkungsweise erkennbar. So- 


1) Zwar lesen wir, dal Benjamin nach der Reichsspaltung mit Juda anf 
Rehabeams Seite stand 1 K. 12, 21., Juda und Benjamin erscheinen als Toile 
des Reïiches Juda 2 Chr. 11, 3. 23. 15, 8 f. u. 6., aber wenn nach 1 K. 11, 13. 
82. 36 dem Hause Davids nur “MIN %2w% verbleibt, so ist dies Juda, indem 
Benjamin nicht ganz unter david. Scepter blieb und Simeon auBer Rechnung 
bleibt; die benjaminitischen Städte Bethel, Gilgal, Jericho gehôürten dem 
Bôrdlichen Reiche, aber wie Rama 1 K. 15, 21 f. nicht unbestritten (vgl. s. B. 
2 Chr. 18, 19), die Grenzen waren also schwankend, 
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wohl die Vergleichung tx? als das V. 315 sind asafisch 78, 52 vgl. 96. 
Ebenso die Benennung des Volkes. An rw schlieBt sich die Bez. Israels 
nach vpn und "we, und die Beiden nehmen den leiblichen Bruder in 
ibre Mitte, welcher mit Josef, dem Vater Efraims und Manasse's, die 
geliebte Rahel zur Mutter hat; auch Num. c. 2 haben diese Drei unge- 
trennt im Westen des Stiftszeltes ihr Lager. Môge Gott vor diesen drei 
Stämmen her (-5?, nicht etwa “25), d. i. ihr Siegesherzog werdend, 
seine rTr"21, deren thatkräftiges Éingreifen sich jetzt vermissen lRBt, 
wieder in Regsamkcit versetzen, was W» (excifare) im Untersch. von 
"sn (expergefacerc) bed. (s. za Hohesl. 2, 7). n25 ist auffordernder 
Imper. ! ; 1; über nnst-+s. zu 3, 3., die Verbindung mit à spricht so wenig 
gegen die accusativisch- adverbiale Fassung des ah als das > von rie 
8, 18 und das 2 von mena (im Walde) 1 S. 28,15. Mit 27m "wird 
nicht um Zurückholung aus dem Exil gebeten, obwohl sich bn und 
20 wie reducere und restituere verhalten; denn das Volk befindet 
sich nach dem Gesamteindracke des Ps. noch auf vaterländischem Boden, 
aber es ist in seiner dermaligen Ohnmacht sich selbst nicht mebr äbn- 
lich, es bedarf gôttlichen Einschreitens, um wieder in verheifungsge- 
rmäsen Stand, um wieder zu sich selbst zu kommen. Môge ihm denn 
Gott sein lange verhülltes Antlitz wieder lichten und leuchten lassen, s0 
wird ihnen geholfen, wie sie es wünschen (ny) 

V.5—8. In der 2. Str. ergeht tiefe Klage über die Zorngestalt 
der Gegenwart und, so begründet, erhebt sich die Bitte von neuem. 
Die Uebertragung des Rauchens xë> von Gottes Nase — Zornschnauben 
(74,1. Dt. 29,19) auf Ibn selbst ist kübn, aber im Geiïste der biblischen 
Anschaunung des Zornes Gottes (s. zu 18, 9), so daB man nicht durch 
Horbeiziehung des syr. ‘> stark, mächtig 8. (warum bist du hart, ver- 
härtest dich . .) auszuweichen braucht. Das Perf. nach “na-"y ist wie 
Ex. 10,3 vgl. nn» Ex. 16, 28. Hab. 1, 2 räckblickend gemeint 
wie es lautet: dieses quamdiu fumasti ist eine rückwärts auf eine lange 
Trübsalszeit blickende Klage. Die Verbindung von 7é> mit à ist nicht 
nach : nn (entbrennen — zürnen wider jem.) zu verstehen, denn des 
Volkes Gebet ist nicht Gegenstand des Zorns, sondern nur nicht Be- 
seitigungsmittel desselbon; Gott verhüllt sich dabei in Zornrauch, durch 
den es nicht hindurchzudringen vermag. Die LXX haben 725 ropn 
gelesen, denn sie übers. nt Tnv rpooeuynv toy SouAwv oov (wofür toù 
8ouAou cou die gewôübnliche LA ist). Thränen-Brot ist nach 42, 4 in 
Thränen bestehendes; Thränen, stromweis auf die Lippen des betenden 
und fastenden herabrinnend, sind seine Speise und sein Trank. nptn 
c. acc. bed. etwas zu trinken geben, mit folg. =: mittelst etwas tränken 
(Ges. $ 138 Randbem.), #?8 ist Acc. der näheren Bestimmung. Diese 


1) Nicht Pron.: dir kommt es zu, zum Heile uns zu sein, wie es Talmud, 
Midrasch, Targum u. Masora (s. Norzi) fassen, weshalb ;. Succa IV,3 geradesu 


> geschrieben wird. Ein solches 125 — > heiSt in der Sprache der Masora 
und gshon im Midrasch (Ex. Rabba c. 3) Pan M3 (s. Buxtorf, Tiberias 
p. 245 
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Erklärung ist wahracheïnlicher als daB ww mwen invertirter Ausdruck 
sei für: einen in Thränen bestehenden Becher (de Dieu v. Ortenb. Hits. 
Wickes). Das : des Mittels liegt näher als das des Bestandes, also (wie 
Vatabl, Ges. Olsb. Hupf.); mit Thränen drittelmalweise (LXX ëèv pétpp 
S. wétpw), denn ein Drittel- Éfa ist swar ein winaiges Maë für den Staub 
der Erde Jes. 40, 12., aber für Thränen ein groBes.! Die Nachbarn 
sind die Nachbarvôlker, denen Israel ire Gegenstand, Zielscheibe der 
Bestreitung geworden. In 505 (LXX muäc) drückt sich die Lust aus, 
die ihnen das Hôhnen macht; es ist ethischer Dativ wie 66, 7 (nicht 
aber, wenigstens nicht nach meiner Auffassung, Iob 6, 19). 

V. 9—20. Die Klage besondert sich nun in dieser 3. Str., indem 
sio Vormals und Jetst gegen einander hält, und danach gestaltot sich 
dio immer dringlichere Bitte. Die rückblickende Schilderung beginnt, 
was selten, mit Imperfokten, indem ,.der Redende mehr an das blole 
Wesen der That als an die Zeit denkt‘* Ew. 8 136?; das folgende 
imperf. consec. ryum zeigt daB sie Ausdruck der Mitvergangenheit 
sind: frans/erebas, exterminabas, in ihrer Weise ebenso vorbereitend 
wie mp 10° Ausdruck des Nebenfaktums ist, welches die Umstände 
begagt unter denen das Hauptfaktum, das Einwurzeln tëm, erfolgte. 
Wie Josef im Segen Jakobs Gen.49,22 dem Senkreis (2) eines Frucht- 
gewächses (n"b) verglichen wird, dessen Schossen (52) die Mauer 
überklettern: 80 hier Israel einem Weinstock (Gen. 49, 22 vgl. re" ns 
128, 8), der in Aeg. gro8 geworden und von da ins Land der Ver- 
heiBung verpflanzt worden ist; sw LXX petalpev, wie Iob 19, 10. 
viell. mit Anspielung auf die c"s0ù des nach Canaan wandernden Volkes 
(78, 52).? Hier machte Gott seinem Weinstock Babhn und Plats (n3 
räumen v. n32 wenden, abwenden, arab. /anija schwinden, vergehen, 
V'p treiben, stoBen), und nachdem er ibm freien Boden und unge- 
hemmte Môglichkeit der Ausbreitang gesichert batte, wurzelte er (der 
Weinstock) seine Wurzeln d. i. schlug er sie immeor ticfer und weiter 
und erftillte die Erde ringsum (vgl. das endzeitige Gegenbild Jes. 27,6). 
Nach allen Seiten hin breitete sich das israel. Gottesreich aus gemäb 
der VerbeïiBung: wie d%@n, so hat auch nié (vgl. Es. 17, 6 und dss 
pflanzliche n5% SchoB) den Weinstock zum Subj. Die fortgefübrte 
Allegorie v. 11. 12 deutet in den ,,Bergen‘‘ auf die Südgrenze, in den 
»Codern‘ auf die Nordgrenze, in dem ,,Meere“* auf die Westgrense 
und in dem ,,Strome‘“ (Euphrat) auf die Ostgrenze des Landes (s. Dt. 
11,24 u.a. St). r#?x und n“b5 sind Acc. des sogen. entfernteren Ob. 








1) Ein jüdisches Witzspiel verstoht unter "2% das babylonische Exil, 
dessen Dauer :/, der Dauer des ägyptischon betrug (70 == ‘/; von 210). 

2) Wenn Landwirte — sagt Ex. Rabba c. 44 mit Besug auf u. St — 
den Weinstock zu veredeln suchen, was thun sie da? Sie entwurzeln 
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Ges. $ 143, 1., "xp ist Abschnittling — Ast, mp" (pflanslicher) 
Säugling — junger saftiger SchoB, >x-"1"x die Libanoncedern als ideale 
Denkmäler der gôttlichen Schôpfermacht (104, 16). Die Allegorie 
geht über das MaB der natürlichen Wirklichkoit hinaus, indem sich 
diese nach der abgebildeten geschichtlichen strecken muB. Wie un- 
äbolich aber ist dem Ehedem das Jetzt! Der D. fragt n°, denn die 
Gegenwart ist ihm cin Rätsel. Die Umgebungen des Weinstocks sind 
niedergerissen; alle, die mit ibm in Berührung kommen, berupfen ihn 
(mx abrupfen, abpflücken, talm. vom Abnehmen, Einsammeln der 
Feigen); es schrotet ihn ab (so2 aus 002 — er), näml. mit seinen 
Hauern, das Schwein {in v. sm De zusammengedrückto enggeschlitste 


Augen haben) aus den Walde ("5*0 mit nn > schwebendem Æyin?), 
end was auf dem Gefilde sich tummelt (s. über v* 50, 11) d. i. das un- 
bändig lebensmutige Wild weidet ibn ab. In dem Rôübricht des Hale- 
See's und anderwärts hält sich das Wildschwein zu Hunderten auf und 
zerstôrt von da aus die Felder. Ohne Zweifel denkt der D. an ein 
bestimmtes Volk, denn Tiere sind auch sonst Embleme von Vülkern, 
wio z. B. Leviathan, Wasserschlango, Behemoth (Jes. 30, 6), Fliege 
(Jes. 7, 18) Embleme Aegyptens. Der Midrasch erklärt es von Seir- 
Edom und “r%® v nach Gen. 16,12 von den zeltenden Arabern. In 
v. 15 beginnt zum 3. Mal dreifach dringlich die Bitte, dem Weinstock 
erneuerte gôüttliche Fürsebung, erneuerte Pflege der gôüttlichen Gnade 
erflehend; wir haben anders als die Acc. halbirt, da war 224% nach 
Ges. $ 142 zu verstehen ist. DaB rt: v. 16 den Setzling oder Stock 
plantam (Trg. Syr. AE. Kimchi u. A.) bed. und also der ganze v. 16 
von “pm regiert sei, hat schon den AnschluB mit  gegen sich. Ihr (der 
Rebe) Gestell 72 (Bôttch.) kann "55 auch nicht bed., da man ein Gestell 
nicht pflanst. LXX übers. m1: xai xataptiou aûtr)v, was imper. aor. 
1 med., also im Sinne von 32.3 Aber der Wecbsel des >> (vgl. Spr. 


1) Saadia übers. treffend Less ii , indem er wie auch Dunasch auf das 
talm. ©0"P verweist, welches von Ameisen vorkommt, wie ,,6,5 von Nage- 
tieren. So Peah II rue Menachoth 71%, wozu Raschi: ,die Heuschrecke 241 
pflegt von oben zu fressen, die Ameïse die Getreidehalme von unten abzu- 
reilen“. Anderwärts bez. EO"P das Abbrechen dürrer Zweige vom Baume, 
wie 3 die Hinwegnahme grüner. 

2) Nach ÆXidduschin 30, weil dieses > der mittelste Buchstabe des 
Psalters ist, wie das \ VOD ‘rm Lev. 11, 42 der mittelste Buchstabe der Thora. 


Die Richtigkeit dieser Angabe zu prüfen môchte kaum Jemand sich die 
Mühe geben, indes lebte im 17. Jahrh. ein Pfarrer Laymarius, welcher nach- 
rechnete und die Zählungen der Masora (z. B. daD ‘" “3 222 mal vorkomme) 
teilweiso nicht zutreffend befand, s. Monatliche Unterredungen 1691 8. 467 
und übrigens Geiger, Urschrift und Uebers. der Bibel S. 258 f. 

3) Viell. ist das = majusculum die Folge einer nôtig gewordenen Aus- 
radirung, 8. Geiger, Urschrift $S. 295. DemgemäS kônnte auch das > suspen- 
sum Foge spâterer Hineinkorrigirung sein, denn eine phônis Inscbrift 
schreibt " (Wald, Holz), s. Levy, Phôniz. Wôrterbuch 8. 22; das Stammwort 


L 


576 Ps. LXXX, 16—18. 


2, 11 and À C— tiberdecken) mit dem Objektsacc. legt es näher, 
ms» nicht wie den Eigennamen :n3232 von 53 — "#2 herzuleiton, sondern 


7:53 


von 2 ou — ‘hà decken, bergen, schirmen (wow. OS Decke, Obdach, 


Versteck): und schirme den welchen .. oder: schirme was gepflanzt 
hat deine Rechte, Die Vokalisation freilich scheint "55 als Fem. von 
® (LXX Dan. 11, 7 gurov) zu fassen, obgleich das Decht die Ton- 
sûlbe ungewiB IäBt (s. Kônig, Lehrgebäude S. 331), denn ein imper. 
parag. Kal der Form m2 kommt sonst nicht vor, obschon er von den 
Formen à voive 119,22. “35m 9,14. snban Spr. 20,16 aus den Punkta- 
toren als müglich gegolten haben kann. Hält man ihn für unmôglicb, 80 
lese man mit Riehm m5. Jedenfalls ist das Wort Imper. wie auch das 
folg. "œn eum quem zeigt, wofür sich, wenn r53 Subst. wäre, ein Rela- 
tivsatz ohne “vx wie 16° erwarten lieBe; auch 16° fordert dies, da ‘v 
55 nur von Strafheimsuchung gebräuchlich ist. Und wer wäre denn der 
Setzling (Zweig) und Menschensobn im Untersch. vom Weinstock? FaBt 
man ro> imperativisch, so sind der Weïnstock und der Menschensobn, 
wie sich erwarten läBt, beide das Volk Gottes. Das Trg. übers. 16°: 
und über den Kôünig Messias (nrmwo 250) den du dir gefestigt“ nach 
Ps. 2 und Dan. 7, 13., aber es ist wie dort im B. Daniel nicht unmittel- 
bar der Messias, sondern das messianische Volk gemeint. ÿ2x hat den 
Sinn fester Zueignung wie Jes. 44, 14., indem der Begriff des Fest- 
machens in den des Festnehmens, der Beschlagnahme übergeht, Rosenm. 
gat: guem adoplatum toi nexibus tibi adstrinxisti. Das allesbeherr- 
schende Bild vom Weinstock setzt sich auch v. 17 noch fort; denn die 
partit. fem. gehen auf ex, das Prädicat aber kaon pluralisch lauten, weil 
die von Israel dieser e: sind, welcher combusta igne, succisa (wie Jes. 
33, 12., aram. abschneiïden, abreiBen, in v. 13 das Targumwort für n°, 
arab. wegfogen, abschälen) vor dem Dräuen des gôttlichen Zorn- 


antlitzes unterzugehen begriffen ist oder in Gefahr des Untergangs 
schwebt (*12N*). Diesen v. 17 von Ausreutung der Feinde zu vorstehen 
verwehrt der Mangel der Subjektsbezeïichnung und der im Kreise des 
Weinstocksbildes verbleibende Ausdrack. Mit dem bittendon >> nr 
deckt sich dem Sinne nach 5 5-nm. Es ist Isracl, welches v. 16 
beiBt als der Sohn, den J. in Aeg. ins Dasein gerufen und dann aus Acg. 
zu sich gerufen und am Sinai feierlich für seinen Sohn erklärt hat Ex. 
4,22. Hos. 11, 1., und welches nun mit Anspielung auf den Namen 
Benjamins v. 3 2%" tn genannt wird, als das Volk, wclches (wenn wir 
uns für die Dentung dieser Benennung durch v.16 Iciten lassen) Jahve's 
Rechte d. i. Allmacht und Gnade ins Dasein gorufen und im Bcstande 
erbält!, zugleich aber bx-)2, weil es der an sich selbst obnmächtigen, 


ist “Ÿ° JS holpericht, struppig, stachelicht s. Grätz hält "N% für urspr. 
(das Schwein vom Nil). 


1) Pinsker (Babylon. Punktationssystem S. 133) interpungirt: Es sei 
deine Hand über den Mann, deine Rechte über den Menschensohn den u. s. w., 
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durch und durch bedingten und abbängigen Menschheït angehôrte. Mit 
03-51 setzt sich nicht die nähere Bezeichnung des o1x-1 fort: ,und 
der nicht gewichen von dir“ (Hupf. Hitz. u. A.), wodurch der Versbau 
zerbrôckelt wird, sondern es ist, wie das 19° sich wiederholende gleiche 
Verhältnis zeigt, Nachsatz der vorausgeg. Bitte: so werden wir nimmer 
von dir weichen; 302 nicht Partic. wie 44, 19., sondern plene geschrie- 
bener Voluntativ (mit 79 wio das gleichbed. und lantverwandte Le ét): 


non recedamus, neuen Gehorsam als Dank für die gôttliche Bewahrung 
gelobend. Der Bitte v.18 entspricht dann die futurisch (was wo vermeid- 
bar selten Ew. $ 229) ausgedrückte: nn mit gleichfalls folg. Geläbde 
des Dankes: so wollen wir mit deinem Namen rufen d. i. ihn zum Mittel 
und Stoff feierlicher Verkündigung macben. In v. 20 wiederholt sich 
zum 3. Male der Kebrvers des trilogisch angelegten Ps. Der Name 
Gottes lautet hier dreifach. Auch ist die 3. Grappe v. 9 ff. dreistrophig 
und jedenfalls dreimal so gro als die andern. 


PSALM LXXXI. 


OsterfestbegrüBung und Osterfestpredigt. 


2 LaBt Jubel schallen Elohim, unserem Horte, 
Jauchsen dem Gotte Jakobs. 
3 Erhebt Gesang und lat die Pauke tônen, 
Die anmutige Cither nebst Harfe. 
4 StoBt am Neumond in das Schofar, 
Am Vollmond, su Ehron des Tages unseres Festes. 
5 Denn Satsung für Israel ist das, 
Verordnung des Gotte Jakobs. 
6 Ein Zeugnis hat Er’s in Josef niedergelegt, 
Als Er aussog über Aogyptenland hin — , 
Sprache eines nicht Gekannten vernehm ich: 


7 Ich hab’ enthoben der Bürde seinen Rücken, 
Soine Hände wurden des Lastkorbs ledig. 

8 In der Drangsal riefst du und ich sog dich heraus, 
Ich erwiderte dir in Donnerhäülle, 
Prüfte dich an den Wassern Meriba. (Sela) 

9 Hôre mein Volk, so will ich dir Zeugnis ablegen; 
Israel, o daB du mir Gehôr gäbest! — 

10 Nicht sei unter dir ein fremder Gott, 
Und nicht anbete einen Gott des Auslands. 

11 Ich, ich bin Jahve dein Gott, 
Der herausgeführt dich aus Aegyptenland — 
Thu’ weit auf deinen Mund, ich werd' ihn füllen. 


12 Aber nicht hôrte mein Volk auf meine Stimme, 
Und Israel war mir nicht su Willen. 


mit Recht verworfen von David Cohn (Odessa) in seiner Schrift ©1 vn 


(1880) S. 32. Der Eindruck daf "2" und > MXN sich decken ist 80 
stark, da0 keiner der Alten (von LXX Trg. an) sich ibm hat entziehen 
kônnen. 
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13 Da stieB ich sie fort in ihres Herzens Verhärtung, 
Hingingen sie in eignen Ratschlägen. 
14 O da mein Volk mir gehorsam wäre, 
Israel auf meinen Wegen schritte! 
15 Schier würd ich demütigen ihre Feinde 
Und gegen ihre Dränger kehren meine Hand. 
16 Die Hasser Jahve's sollten sich ihm schmiogen, 
Und ïihre Zeit sollte währen ewig. 
17 Ich würde ihn speisen mit Weisenfott, 
Und aus Gestoin mit Honig würd’ ich dich sâttigen. 


Auf Ps. 80, der in die Zeit der Ausführung aus Aegypten zurückblickt, 
folgt ein anderer mit ebendemselben asafischen Grundcharakterzug urge- 
schichtlichen Rückblicks (vgl. bes. 81, 11 mit 80, 9). In Ps. 81 vereinigt sich 
das lyr. Element von Ps. 77 mit dem didaktischen von Ps. 78. Die Eiuheit 
dieser Ps. ist unzweifelhaft. Alle drei haben gegen Ende den Schein des 
Fragmentarischen. Denn der Verf. liebt es, zur Hôhe seines Gegenstandes 
hinauf- und in die Tiefe desselben hinabzusteigen, ohne dahin zurückzu- 
kehren, wovon er ausgegangen. In Ps. 77 hieB die Gesamtheït Israels "35 
OT SPS, in Ps. 78 lasen wir D"EN93 statt des Gesamtvolkes, hier wird 
dieses kurzweg FO genannt Auch das verrät den Einen Verf. Sodann 
rubt Ps. 81 ganz wie 79 auf der jahvistisch-deuteronomischen Geschichts- 
erzäblung. Jahve selbst redet durch des Dichters Mund wie einst Mose’s — 
Asaf ist xart &£. der Prophet (MY) unter den Psalnisten. Und ihn kenn- 
geichnet auch, wie weiterhin Micha (z. B. 6, 15 f.), das den schnellen Affekten- 
wechsel begleitende Ueberspringen von einer Redeform zur andern, das was 
die Araber talrmwin el-chitäb , Kolorirung der Rede durch Personwechsel “ 
nonnen. 

Dieser Ps. 81 ist der altherkômmliche jüdische Neujahrsps., der Ps. des 
Drommetenfestes Num. 29, 1., also des 1. (und 2.) Tischri, es fragt sich aber, 
ob das Schofarblasen am Neumond, wozu er auffordert, nicht vielmehr dem 
1. Nisan, dem kirchlichen Neujabr, gilt. In der Wochenliturgie des Tempels 
war er der Ps. des Donnerstages. 


Der D. fordert zu jubelnder Bewillkommnung der bevorstehenden Fest- 
zeit auf und in v. 7 ff. lä0t J. selbst sich als Festprediger vernehmen; er 
erinnert die Jetztlebenden seiner Gnade an dem alten Israel und ermabhnt sie, 
sich nicht gleicher Untreue schuldig zu machen, um nicht gleicher Gnaden- 
erweisungen verlustig zu gehen. Was für eine Festzeit ist das? Entw. das 
Passa- oder das Laubenfest, denn eins dieser beiden am Vollmondstage be- 
ginnenden Feste muD es sein, weil ein auf die Erlôsung Israels aus Aeg. 
bezügliches. Targ. Talm. (bes. Rosch ha- Schana, wo dieser Ps. viel be- 
sprochen wird) Midrasch und Sohar verstehen das Laubenfest, weil v.2—4s 
auf den vor andern Neumonden (Num. 10, 10) als Mann Di (Num. 29, 1 
vgl. Lev. 23, 24) ausgezeichneten Neumond des siebenten Monats d. i. auf den 
1. Tischri, das bürgerliche Neujahr, zu gehen scheint und das Schofarblasen 
am Neujabr zwar nicht der Schrift, aber doch der Ueberlieferung nach 
(8. Maimoni, Æilchoth Schofar L, 2) eine uralte Einrichtung ist. Dennoch 
môüssen wir dieser Bez. des Ps. auf den 1. Tischri und das mit dem 15. Tischri 
beginnende Laubenfest entsagen, nicht swar deshalb, weil zwischen dem 
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Hochfeiertage des 1. Tischri und dem Laubenfeste am 15.—21. (22.) Tischri 
der groSe Versôhntag am 10. Tischri mitteninne liegt, welcher, indem vom 
1. Tischri sofort dem 16. Tischri entgegengejauchst wird, ignorirt wäre — 
denn nicht nur die vorexilische Literatur lä0t in der Geschichte der salomo- 
nischen Tempelweihe den Versühnungstag auer Betracht, auch die unmittel- 
bar nachexilische 1ä0t ihn Neh. 8, 13—17 wider Erwarten unerwähnt! — 
sondern 1) weil das Gedächtnis der Erlôsung Israels weit charakteristischer 
am Passafeste als am Laubenfeste haftet: dioses erscheint in der ältesten 
Gesetzgebung Ex. 23, 16. 34, 22 als "ON 3" d. i. als Fest der Einscheuerung 
der Herbstfrüchte und also als Gesamternte-Schlulfest; die gesch. Beziehung 
auf den Wästenzug und damit seinen Hütten- oder Laubenfestcharakter 
erhält es erst in dem auf die Ausführung der Festfeier in Canaan bezüg- 
lichen Zusatz Lev. 23, 39—44., wogegen das mit dem Vollmond des Nisan 
beginnende Fest der Bez. auf den Landbau zwar nicht fremd geblieben ist, 
aber von vorn herein die gesch. Namen ©B und Mix» 31 trâgt; 2) weil 
auf die Thatsache, an welche M©E erinnert, im Ps. selbst, näml. 6t, ange- 
spielt wird. 

Ueber han 8. zu 8,1. Die ebenmälige stichische Anlage des Ps. 
ist klar: das Schema ist 11.12.12. In dem Rückblicke auf die mosaische 
Zeit schliebt er sich dem Deuteronomium an, vgl. v. 8 12° "2 mit Dt. 32, 
51. 33,8; v. 11 >90n mit Dt. 20, 1; v. 17 mit Dt. 32,13 f. In nachexilische 
Zeit fübrt das nicht, nur in nachdeuteronomische. Auch wenn ®M1 42 auf 
den 1. Tischri geht, nôtigt dies nicht in nachexilische Zeit, wie Kopfstein 
(Die Asaph-Psalmen 1881) meint; der Ps. enthält nichts von der spâäteren 
jûüdischen Rosch ha-schana-Feier Entnommenes, man mübte denn das Schofar- 
Blasen pressen. 

V.2—6. Die Aufforderung v. 2 ergeht an die Gesamtgemeinde, in- 
dem %%n nicht von Trompetengeschmetter, sondern wie Ezr. 3, 11 u. d. 
gemeint ist; die Aufforderung v. 3 an die Leviten, die berufenen gottes- 
dienstlichen Sänger und Musiker 2 Chr. 5, 12 u. ü.; die Aufforderung 
v. 4 an die Priester, welche nicht nur mit dem Blasen der 2 (später 
mebr, s. 2 Chr. 5, 12) silbernen Trompeten betraut waren, sondern auch 
Jos. 6, 4 and anderwärts (vgl. 47, 6 mit 2 Chr. 20, 28) als Schofarbläser 
erscheinen. Der Talmud bemerkt, daB seit der Tempelzerstürung die 
Instramentnamen n'EïiS und «mxixn verwechselt zu werden pflegen 
(Sabbath 36». Succa 34%), und folgert, sie selber verwecbselnd, aus 
Num. 10,10 Pflicht und Bedeutung des Schofarblasens (Erachin 3°); 
auch LXX übers. beide mit otkmtYE, aber die biblische Sprache unter- 
scheidet "2% und nxxn, das Horn (bes. Widderhorn) und die (metal- 
lene) Trompete, indem es sie nebeneinander nennt 98, 6. 1 Chr. 15, 28. 
Von gottesdienstlicher Anwendung des Schofar sagt die Thora nichts 
als daB dor Eintritt des je 50. Jahres, welches ebendeshalb >5èn m5 
annus buccinae heïBt, durch Hornsignale im ganzen Lande bekannt 
gemacht werden soll Lev. 25,9. Wie aber die Tradition aus diese” 


1) s. meine Pentateuch-kritischen Studien, Art. IV der Versühnungstag, 
in Luthardts Zeitschrift 1880 8. 173 ff. 
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Verordnung mittelst Aehnlichkeïtsschlusses das Schofarblasen am 
1. Tischri, dem Anfang des gemeinen Jabres, herleitet, s0 darf man 
auf Grund unserer Psalmstelle, vorausgesetzt das Era LXX èv VEOUN- 
via (Grätz wie Hgst. falsch: , in diesem Monat“*) nicht auf den 1. Tischri, 
sondern den 1. Nisan gebt, annehmen, daB der Anfang jedes Monats, 
zumal aber der Monatsanfang, welcher zugleich Anfang des kirchlichen 
Jahres war, durch Schofarblasen ausgezeichnet werde, wie nach Jos. 
bell. IV,9,12 vgl. Succa V,5 Sabbatsanfang und SabbatschluB vom 
Tempel herab durch einen Priester mit der Salpiox verkündigt wurden. 
Der D. will sagen, daB das Passafest von der Gemeïinde jubelnd, von 
den Leviten musizirend und schon von der Neomenic des Passamonats 
aus mit Schofarblasen begrüBt werden und dieses am Passafeste selbst 
sich fortsetzen soll. Das Passafest war ein Freudenfest, das alttest. 
Weiïhnachten; den Jubel des Volkes und die rauschende levitisch- 
priesterliche Musik, womit es begangen wurde, bezeugt 2 Chr. 30, 21. 
Das priesterliche Trompeten verband sich nach Num. 10,10 mit den 
Opfern, und da8 das Schlachten der Passalämmer unter priesterlicher 
Sp nm nspn (langgezogenem und dazwischen schmetterndem 
Ton) erfolgte, wird wenigstens vom nachexilischen Gottesdienst aus- 
drücklich berichtet.! Die RA 5h n5 geht von 5ip ÿn2 aus, wonach 2 
geradezu: anstimmen, anschlagen, hôren lassen bed., vgl. donner du 
cor ins Horn stoBen. Ueber no2 (Spr. 7, 20 no) ist die Ueberlieferung 
unsicher. Die talm. Erklärung ( Rosch ha-Schana 8*, Beza 16° u 

daraus Trg.), wonach es der Tag des Neumonds (der 1. des Monats) 
ist, an welchem der Mond sich bedeckt (no=r) d.i. wicder zuzunehmen 
beginnt, und die noch zahlreicher vertretene, wonach überh. (von 
no2 — D&0» compulare) eine rechnerisch fixirte Zeit so genannt wird 
(LXX Vulg. Menahem Raschi, Jacob Tam, AE Parchon Kimchi u. A.), 
werden aufgewogen durch den syr. Sprachgebraucb, in welchem keso 
den Vollmond als Mond mit bedeckter d. i. gefüllter Scheibe und also 
den 15. des Monats, aber auch die Zeit von da ab bez. (vgl. Peschita 
1 K. 12,32 vom 15. T. des 8. M, 2 Cbr. 7, 10 vom 25. T. der 7. M. 
beidemal vom Laubenfest), wonach auch a. u. St. wa-b-kese tbers. ist, 
was ein syrisch-arab. Glossar (bei Rosenm.) /es{a quae sunt in medio 
mensis erklürt. Die Peschita geht da, wie Trg., von der LA. "im aus, 
welche nach LXX u. den besten Texten gegen den Sing. "mn zu ver- 
werfen ist. Ist aber “> zu lesen und bed. "© (nach Kimchi mit nicht 
bloB nachlautendem, sondern doppeltem Segol mes n. d. F. >> — nt) 
nicht inferlunium, sondern plenilunium (woftr auch Hier. in medio 
mense und Spr. 7, ‘20 in die plenae lunae, Ag. Symm. àv ravozkrvww), 
80 ist entw. das Laubenfest gemeint, welches 1 K. 8, 2 (2 Chr. 5, 3) und 
anderwärts, oder das Passa, welches Jes. 30, 29 und anderwärts schlecht- 
weg 2m genannt wird. Hier ist, wie v. 5 überwiegend wahrscheïnlich 
macbt, das Letztere gemeint, das Mazzothfest, dessen Vorhballe nov = 


1) s. moinen Aufsatz über den Passafestritus zur Zeit des zweiten 


AS 8. à in der Luth. Zeitschr. 1855, vgl. Armknecht, Die h. Psalmodie 
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mit der tm 5% Ex. 12, 42, der Nacht vom 14. auf den 15. Nisan, 
ist. Zur Bewillkommnung dieses Festes wird in v. 2. 3 aufgefordert. 
Schofarblasen s0ll den Eintritt des Passamonats verkündigen und beim 
Eintritt des das Mazzothfest erdffnenden Passatags sich erneuern. Das 
? von oÿ ist nicht zeitlich gemeint wie viell. Iob 21, 30: beim — am 
Tage, denn warum hieBe es nicht 02? Eher: auf den Tag bin, aber 
nos setzt ja voraus, daB er bereits herbeigekommen; es ist dasselbe 5 
wie v. 2, diesem Festes-Tage soll das Schofarblasen gelten, ihm zu 
Ebren soll es erschallen. Woher das Fest, dem man mit Sang und 
Klang begegnen soll, so hohe Bedeutang hat, sagt nun v. 5 und 6: es 
ist eine gôttliche Stiftung aus der mosaischen Erlüsungszeit. pn heïBt 
es als gesetzkräftiges Dekret, sata als rechtlich bindende Anordnung 
(Trg. n°3 n32n) und "315 als positive gôttliche Willenserklärung; in 
Pxso"s bez. ? Israel als Empfänger, in “"5x> den Gott Israels als Ur- 
beber des Rechts, als Gesetzgeber. Mit irxxa wird die Stiftung in die 
Zeit des Auszugs zurückdatirt, aber die Angabe der Stiftungszeit 
Oxo pan-?> ‘nnxz läft sich nicht von dem Auszug des Volkes aus 
Aeg. verstehen, so nahe dies hier wo Israel soeben toi (pathetisch 
für moi nach Art der aufgelüsten Formen des imp/. Hi. 116, 6. Neh. 
11, 17) genannt war in Zusammenhalt mit Gen. 41, 45 liegt, wo in den- 
selben Worten von Josef die Rede ist. Denn dieser Ausdruck besagt 
nicht den Auszug aus einem Lande hinaus, etwa angesichts seiner Be- 
wohner Num. 33, 3 vgl. Ex. 14, 8 (Hgst.), sondern den Auszug über ein 
Land hin; Subj. ist Elohim und rnx nach Ex. 11, 4 zu verstehen 
(Kimchi de Dieu Dathe Rosenm. u. A.): als Er über Aegyptenland bin 
richterlich (vgl. Mi. 1, 3) auszog. Diese Zeitangabe entscheidet für sich 
allein schon die Bez. des Ps. auf das an Israels damalige Verschonung 
(Ex. 12, 27) erinnernde und in eben jener Gerichtsnacht gestiftete 
Passa. Die Accentuation balbirt den Vers richtig. Ihr zufolge ist np 
goëx “nym-nb nicht Relativsatz zu ©w“x0: wo ich eine Sprache hürte 
die ich nicht verstand (114, 1); zwar ist mt® >m ,eine Sprache ver- 
stehen‘ ein an sich nicht unzulässiger Ausdruck (vgl. "wo 5m sich auf 
Scbrift verstehen, lesen künnen Jes. 29, 11 f.), dessen Wahl statt des 
üblicheren "ww saw (Dt. 28, 49. Jes. 33, 19. Jer. 5, 15) hier neben »nüx 
sich leicht begriffe, aber die Weglassung des 0% (tx) ist hart, der 
Ged. hier zwecklos und bei unserer Fassung des nnx2 ausgeschlossen. 
Aus der folg. Rede Gottes lenchtet ein, daB der Satz als Einführong 
dieser Gottes-Rede gelten will, mag man nun, was beides statthaft, ser- 
monem quem non novi (vgl.18, 44 populus quem non novi) oder alicu- 
jus, quem non novi (Ges. $ 123 Anm. 1) übers. Er gibt sich als Ein- 
führung der folg. Rede Gottes und zwar als einer sich plôtzlich 
zu vernehmen gebenden: ,, Eine unbekannte Sprache oder Sprache eines 
Unbekannten vernehm’ ich“. So Dôderlein: Subitanea et digna 
poetico impetu digressio, cum vates sese divino adflatu subilo percul- 
sum sentit el oraculum audire sibi persuadet, und ebenso de W. Olsh. 
Hupf. u. À. Ich meinte früher: ,,Sprache eines Unbekannten vernahm 
ich (audiebam) übersetzen und dies wie z. B. ReuB auf die Gesotz- 
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gebangszeit beziehen zu müssen, weil es mich nnwahrscheinlich dünkte, 
daB8 dem israel. Dichter und Seher die Sprache seines Gottes als die 
eines Unbekannten oder als unbekannte Sprache erscheine. Aber er 
nennt sie ja so nur beziehentlich als eine überirdische, nicht dem Dies- 
seits angehôrige Stimme, welche plôtzlich in seinen Gedankenzusam- 
menhang eïintritt und ihn durchbricht. Und als zur Gesetzgebungszeit 
gesprochen lautet was folgt nicht, es ist Rede Gottes an das gegenwärtige 
Geschlecht. Es verhält sich also mit 6° ähnlich wie mit 60, 8. 62, 12. 
110,1. Ueberall da weist der D. nicht historisch aufältere Gottesworte zu- 
rûck, sondern er giebt von ihm selber prophetisch vernommene wieder. 

V.7—11. Es ist eine sanfte, aber tiefernste Festpredigt, welche 
Gott der Erlôüser seinem erlüsten Volke hält. Sie beginnt, wie man von 
einer Passafestrede erwartet, mit Hinweisung auf die nv Aegyptens 
Ex. 1, 11—14. 5, 4. 6,6 f. und den “#7 Lastkorb zum Transport des 
Thons und der Ziegel (Ex. 1, 14. 5, 7 f.); aus solcher Not ri er das 
nach Rettung schreiende arme Volk (Ex. 2, 23—25) heraus, erhôrte es 
eyn “nez d.i. nicht (nach 22, 22. Jes. 32, 2): ihm Schutz vor Unwetter 
gewäbrend, sondern (nach 18, 12. 77,17 ff. Hab. 5, 4): aus Donner- 
gewülk heraus, in welchem er sich zugleich offenbarte und verhallte, 
‘Israels Feinde niederblitzend, was vorzugsweise vom Durchzug durchs 
Schilfmeer (s. 77, 19) gemeint ist, und prüfte es (man mit o aus 0, vgl. 
zu Iob 36, 6) an den Wassern Meriba, näml. ob sie nach so herrlichen 
Zeichen seiner Macht und Gnade ihm weiterhin vertrauen würden; der 
Name n5%% “, den eïgentlich nur © nav" der Wasserspendangsort 
des 40. J., fübrt (Num. 20, 13. 27, 14. Dt. 32, 51. 35, 8), wird hier auf 
den Wasserspendungsort des 1.J., der nm non genannt ward (Ex. 
17,7), ûbertragen, wie überhaupt die Erinnerungen an diese zwei unter 
gleichen Umständen erfolgten Wunder zusammenflieBen (s. zu 95, 8 f.). 
Da Israel der Erwartang Gottes, des so wunderbar bewäbrten, nicht 
entsprochen, wird nun nicht gesagt; die Musik geht hier, wie n% be- 
sagt, in die Hühe und macht zu dem Gesagten einen kräftigen Gedan- 
kenstrich. Was dann weiter folgt, sind, wie der weitere Verfolg v. 12 
zeigt, Gottesworte an das Israel der Wüste, welche zugleich mit dessen 
Treulosigkeit dem Israel der Gegenwart in Erinnerung gebracht werden. 
2 msn wie 50,7. Dt. 8, 19 Jemanden angehendes Zeugnis thun. Ex 
‘(dem Sinne nach o si, wie in dem mannigfach verwandten Ps. 95, 7) 
erôffnet eig. eine forschende, das Gefragte herbeiwänschende Frage (ob 
du mir wobl williges Gehôür geben wirst?!). In v. 10 wird der Grundton 
der Gesetzesoffenbarung vom Sinai angegeben: das den Dekalog erôff- 
nende Grundgebot forderte Treue gegen Jahve und verbot den Gützen- 
dienst als die Sünde der Stinden; "5 5x ist der Abgott im Gegens. zu 
dem Gotte Israels als dem wahren und “32 x der fremde Gott im Ge- 
gens. zu dem wabren Gott als Gott Israels, wofür das Zweittafelgesets 
Ex. 34, 14 “rx 5N — ein Beweis, daB auch im Dekalog das auf rmrm mb 
folgende nx vinèx singularisch gemeint sei (Dillm), liegt darin nicht. 
Diesem Einen mu$te sich Israel um s0 ungeteilter und inniger hin- 
geben, als augenscheinlicher es sich ganz und gar Ihm schuldete, der 
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in Herablassung es erwählt und in Wundermacht es erlüst hatte 
(sen prt. Hi. mit elidirtem eh wie Dt. 20, 1 und >2x von r®2 Ex. 
33, 3), und wie leicht hätte ihnen diese Hingabe werden sollen, da er 
für die reiche Fülle seiner Güter, welche Leib und Soele sättigen und 
erquicken, nichts verlangte als nur einen weit aufgethanen Mund 
d. i. gläubiges gnadenhungriges heilsbegieriges Verlangen (119,131)! 
Das groBe entscheidungsvolle ewig denkwürdige ÆErdffnungswort 
vx ‘n *25N lieB in diesem historischen Zus. keine elohimische Um- 
lautung zu. ! 

V.12—17. Die Passapredigt nimmt nun eine traurige und schau- 
rige Wendung: Israels Ungehorsam und Eigenwille vereitelte die gnä- 
dige Absicht der Gebote und VerheiBungen seines Gottes: “7? und 
x wechseln wie in der Klage Jes.1,3., nan-N> mit folg. Dat. wie Dt. 
13,9 (LXX où ouvBsAnoec adr®). Da machte Gott ibre Sünde zu ihrer 
Strafe, indem er sie strafrichterlich dahingab (n% wie Iob 8, 4) in die 
Verfestigang ihres gegen seine Gnade schroff sich abschlieBenden Her- 


« . GS >» e 
zens (v. "1%, aram. "15, arab. festmachen — erfreuen), s0 daB sie 


bingingen (vgl. zur Tempusfolge 61, 8) in ihren d. i. eignen selbstischen 
gottentfremdeten EntschlieBungen, das Suff. so betont wie z. B. Jes. 
65, 2., vgl. die Lebnstelle Jer. 7, 24 und dieselbe RA Mi. 6,16. Weil 
nun dieser Zustand der Untreue gegen Gottes Treue bis heute sich 
wesentlich gleichgeblieben, so geht der erhabene Festredner sofort auf 
das Geschlecht der Gegenwart über und zwar, wie es dem heiteren 
Feste gemäB ist, in lieblich lockender Weise. Mag man * in der Bed. 
si (mit folg. Part. wie 2 S. 18, 12) oder wie oben v. 9 Ex als wünschen- 
des o si (wenn dochl!) fassen — jedenfalls hat v. 15 ff. dazu das Verh. 
des Nachsatzes. Aus uyv2 (um ein weniges, leicht) läBt sich vermuten, 
daB das dermalige Verbältnis Israels zu den Vülkern nicht der Würde 
des Volkes Gottes entspricht, welches berufen ist, die Welt in Gottes 
Kraft zu überwinden und zu beherrschen; ="%n bed. hier nur wenden 
(kehren), nicht: wieder anlegen; es ist gemeint, da8 er die Hand, die 
jetzt sein Volk züchtigt, gegen diejenigen kehren würde, durch die er 
es züchtigt (vgLl zur gewühnlichen Bed. der RA Jes. 1, 25. Am. 1, 8. 
Jer. 6, 9. Ez. 38,12). Die VerheiBung v. 16 bezieht sich auf Israel und 
alle Glieder des Volkes. Wider Willen müBten sich ïhm Jahve’s Hasser 
unterwerfen und dauern würde Israels Zeit auf ewig; omy (wofür Büttch. 
osw lesen will) ist s. v. a. ihr Bestand, hier mit dem Nebenbegriffe des 


1) Ein von Ad. Brüll in ,Fremdsprachliche Rodensarten in den Talmuden 
und Midraschim“ (1869) aus Pesikta rabbathi zu Ex. 20, 2 mitgeteilter Aus- 
spruch R. Jehuds's lautet: ,Dieses “22 ist nichts anderes als die Sprache 
der Liebe (nan 375): wie ein Kônig der seinen Sohn in das Land am Meere 
geschickt hat, wo er die Sprache der Morgenländer (Saracenen) gelernt, ihn 
bei seiner Rückkehr in dieser Sprache anredet: so beginnt der e ge 
benedeit sei Er, als Israel, welches in Aegyptenland die dortige Sprache 

elernt, vor ihm am Sinai erschienen, seine Rede zu selbem mit *22x.“ Im 
Regyptischen ist anok das Pronomen der 1. Person. 
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Woblstandes wie anderwärts (Jes. 13, 22) des Straftermins. Man er- 
wartet nun, da es im VerheiBungstone mit 17»2x1 weïitergehen werde. 
Aber der Ps. schlieBt historisch. Das befremdet, weshalb Baur vor- 
schlägt, v. 17 hinter v.8 zu setson. Denn et cibaret eum kann nn 
nicht bed., man müBte non nach rm>2x" des Trg. sprechen. Die 
Panktation faBt 17° wie LXX Syr. Valg. als Rückblick. Aber wozu 
dieser Rückfall in die Vergangenheit, nachdem v. 14 sich an das Volk 
der Gegenwart gewendet hat! Ohne Zweifel ist statt wosx" vielmehr 
Won) zu lesen, auch “ox ist in 4 von der Masora aufgezählton 
Fällen 8. v. a. wok, die falsche Schreibung ist durch einen lautlich be- 
gründeten Hürfebler veranlaBt.! Das SchluBwort lautet nicht ;520x 
wie 8* ;y>n, sondern wie (ausgen. die auf ekka lautenden Impf. uud 
Prt. Hi. F) gewübnlich 5" (vgl. 50,8. Dt. 4, 31 and zu Spr. 29, 17). 
Das babylonische Punktationssystem weiB von der Suffxform ekka 
überall nichts. Das SchluBwort will sagen, daB wenn Israel sich treu 
dem geoffenbarten Willen seines Gottes beweisen wollte die Wunder- 
beweise der mosaischen Erlôüsungszeit sich ïihm erneuern würden. 
Weizenfett und Honig aus Felsen weiïsen in Dt. 32, 17 f. zurück, wo 
statt mxa treffender sa steht; hier ist w21 "x wie Abbreviatur 
des ,,Honigs ans Felsenkluft und des Oels "x wpèmx aus felsen- 
massigem Kies‘*, 


PSALM LXXXII. 


Gericht Gottes über die Gôtter der Erde. 


1 Blohim steht da in der Gottesgemeinde, 
Unter den Elohim hält er Gericht. 

2 Wie lange wollt ihr richten Unrecht 
Und Partei für die Frevler nehmen? (Sela) 


3 Schafñft Recht dem Geringen und Waisen, 
Den Gebeugten und Armen sprechet frei! 

4 Befroiot den Geringen und Dûrftigen, 
Aus der Frevler Hand errettet'“ — 


5 ,Erkenntnislos sind sie und verstandios, 
In Verfinsterung schreiten sie dahin, 
Es wanken alle Grundvesten des Landes, 


6 ICH habe gesagt: Klohim seid ihr, 
Und Sôhne des Hôchsten ihr alle. 
7 Jedoch wie Menschen werdet ihr sterben 
Und wie der Fürsten einer werdet ihr fallen.“ 


8 Mache dich auf, Klohim, o richte die Erde, 
Denn du wirst sum Erbe haben alle KMationen. 


Wie in Ps. 81, wird auch in diesem Ps. (nach dem Talmud dem 
Pienstageps. der Tempelliturgie) Gott nach Prophetenweise redend eingeführt, 


1) 8. Wollhausen, Der Text der Bb. Samuel (1851) S. VL 


Ps. LXXXII, 1. 585 


Aebnlich sind Ps. 58 und 94, bes. aber Jes. 3,13—15. Asaf der Schauer 
schaut, wie Gott rügend, zurechtweisend und drohend den Obern seiner 
Volksgemeinde entgegentritt, welcha den Glanz der Majestät, den er auf sie 
gelegt hat, in Tyrannei verkehren. In die Anschauung des gôttlichen Ge- 
richts sich zu versenken und Gott redend einsufübren, ist dem Asaf eigen 
(Ps. 50. 75. 81). Gegen die Abfassung durch Asaf, Davids Zeitgenossen, 
spricht nichts. Bleek versteht unter den "2x, über welche Elohims Ge- 
richt ergeht, die Schutzgeister der Vôülker. Und Hupfeld überschreibt den 
Ps., indem er ähnlich wie Bleek unter den En Engel versteht: ,Gericht 
Gottes über ungerechte Richter im Himmel und auf Erden“, Aber die Engel 
als solche heiSen nirgends im A. T. ©“"2n, obwohl sie so heifen kônnten, 
und daS sie hier wegen ungerechten Richtens gerichtet werden, das ist, 
sagt Hupf. selbst, ein ,dunkler Punkt der noch aufzuhellen ist“. Die Be- 
hauptung Hupfelds (Knobels, Grafs u. A.), daB D°nbx Ex. 21, 6. 22, 7 f. 27 
Gott selbst und nicht geradezu die Obrigkeit als seine irdische Stellver- 
tretung bezeichne, findet an den sogenannten und sterblichen Elohim dieses 
Ps. (vgl. auch 45, 7. 58, 2) ihre Widerlegung. Auch die Ansicht Baudissins 
(Studien I, 125 f.), in v. 1 sei Gottes himmlischer Hofstaat gemeint und die 
Anrede weiterhin gehe an sich selbst vergôtternde heidnische Machthaber, 
wird dadurch hinfällig, daf die Anrede v. 2 naturgemäB an die ergeht, in- 
mitten derer Elohim als Richter auftritt; die Autapothoose aber wird durch 
das “ON "NX 68 ausgeschlossen. Und so wird also auch die Benennung 
der Obrigkeit mit &*"èx nicht lediglich heidnischer Sprachgebrauch sein. 


Mit Verweisung auf diesen Ps. beweist Jesus Joh. 10, 34—36 den Juden, 
da£ er, indem er sich Gottes Sohn nennt, nicht Gott lästere, durch eine 
argumentatio a minori ad majus. Wenn das Gesetz — s0 schlieft er — 
schon diejenigen Gütter nennt, welche durch eine in der Zeit ergangene 
gôttliche Willenserklärung amtlich mit diesem Namen belehnt sind (und die 
Schrift kann doch, wie überhaupt nicht, so auch hier nicht verungültigt 
werden), so kann es doch keine Gotteslästerung sein, wenn derjenige sich 
Gottes Sohn nennt, den nicht bloS ein diesseitiges Gotteswort zu dem oder 
jenem irdischen Amte nach Gottes Bilde berufen, sondern der mit seinem 
ganzen Leben einem Werke dient, zu welchem ihn der Vater schon als er 
in die Welt eintrat geheiligt hatte. Bei n7tace erinnert man sich daran, dab 
die im Ps. © heilen wegen der Unheiligkeit ihres Verhaltens geräigt 
werden: der Name kommt ihnen woder ursprünglich zu, noch seigen sie sich 
sittlich seiner würdig. Mit %yiase xat aréorethev setzt Jesus ihrer diesseits 
begonnenen Gottessohnachaft seine vorzeitliche entgegen. 


V.1—4. Gott tritt auf und lä8t' sich zunächst rûügend und er- 
mahnend vernehmen. Die ,,Gottesgemeinde‘ ist wie Num.27,17. 31,16. 
Jos. 22,16 f. x (:2) ny, welche Gott aus der Mitte der Vülker 
erworben 74, 2 und der er gesetzgeberisch sein gôttliches Gepräge auf- 
gedrückt bat. In dieser Gottesgemeinde sieht der Sänger und Seher 
Elohim dastebend: das pri. Vi. (wie Jes. 3, 13) bez. nicht sowohl das 
Plôtzliche and Unvermittelte, als vielmehr das bildsäulenartig Unbe- 
wegliche und schreckenerregend Absichtsvolle seiner Ergcheinung. Sie 
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gilt innerhalb der Gottesgemeinde den nn5x. Das Recht über Leben 
und Tod, dessen die Rechtspflege nicht entraten kann, ist ein Maje- 
stätsrecht Gottes. Dieser hat aber seit Gen. 9, 6 der Menschheit den 
Vollzug desselben übertragen und in ibr ein das Schwert führendes 
Ant gestiftet, welches auch in seiner theokratischen Gemeinde besteht, 
hier aber sein positives Gesetz zum Grunde seines Bestandes und zur 
Norm seines Handelns hat. Die Obrigkeit ist überall in der Mensch- 
heit, hier aber vorzugsweise die Lehns- und Bildträgerin Gottes und 
hoist deshalb als seine Repräsentantin auch selber ovnèx (was LXX 
Ex. 21,6 vo xpuonprov toù Oeoù, die Targg. hier wie Ex. 22, 7. 8. 27 
MT übers.). Der Gott, der an diese untergeordneten Elohim seine 
Machtübung übertragen, ohne sich ibrer an sie zu entäuBern, hält jetzt 
in ibrem Kreïise Gericht; wow von dem was vor den Geistesaugen 
des Psalmisten vorgeht. Wie lange — fragt er — werdet ihr Unrecht 
urteln? 215 wpw ist 8. v. a. votwn >15 muy Lev. 19, 16. 35 (Gegens. 
og" Dpt "58, 2. Wie lange werdet ibr der Frovler Angesicht an- 
nehmen d. i. ibrer Person Aufnahme, Beachtung, Begünstigung zu- 
wenden? Die sich hier steigernde Musik verstärkt das Niederdon- 
nernde der gôttlichen Frage, welche die Erdengôtter zur Besinnung za 
bringen sucht. Es folgen dann Mahnungen zu thun was sie bisher anter- 
lasgen. Sie sollen die Wohlthat der Rechtspflege den Webrlossen, Mit- 
lellosen, Hilflosen zugute kommen lassen, auf welche Gott der Gesetz- 
geber sein sonderliches Augenmerk bat. "Mit an ist das erst seit der 
davidisch -salom. Zeit belegbare t (tin) sinnverwandt: ds mit ou ist 
>, mit "2x der engeren begrifflichen Verknüpfung halber 51 (wie 
72, 13) vokalisirt. Es sind die bei den Proph., voran Jesaia (1, 17), 
oft sich wiederholenden Worte, in welchen den Inhabern der Gerichts- 
hoheit und Gerichtsbarkeit Gerechtigkeit gegen diejenigen einge- 
prägt wird, welche sich nicht mit Gewalt Recht schaffen kônnen 
aud môügen. 

V.5—7. Was nun v. 6 folgt, ist nicht zwischeneingelegte Aussage 
der Unwirksamkeït, mit welcher die gôüttliche Zurechtweisung an den 
Richtern und Regenten abprallt. Bei dieser Fassung von v. 6 ist die 
Art und Weiïse, wie sich die gôüttliche Rede v. 6 fortsetzt, hart und 
uavermittelt. Gott selbst redet in v.5 von den Richtern, aber wider- 
willig von ibnen abgewendet, und spricht ihnen, der Erfolglosigkeit aller 
Besserungsversuche gewiB, in v.6f. ihr Urteil. Die Vv.5* sind ab- 
sichtlich objektlos: es wird über ihre Unvernunft und Unverstand im 
weitesten Umfang geklagt, und 5" lautet perfektisch in gleicher Weise 
wie éyvwxaa noverunt, vgl. 14, 1. Jes. 44, 18. So hat sich denn die 
gôttliche Mabnung keines Erfolges zu versehen: sie gehen in diesem 
Zustande geistiger Finsternis weiter ibres Weges und zwar, was in dem 
Hithpa. liegt, fleischlich sicher und selbstgefällig sich spreizend. Die 
Gebote aber, welche sie übertreten, sind die Grundvesten (vgl. 11, 3), 
gleichsam Pfeiler und Säulen (76, 4 vgl. Spr. 29, 4), auf welchen der 
Fortbestand aller durch die Schôpfung gesetzten, durch die Thora ge- 
regelten irdischen Verhältnisse ruht; ihre Uebertretung versetst das 
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Land, die Erde physisch und moralisch in Schwanken und ist das Vor- 
spiel ibres Sturzes. Indem der himmlische Lehnsherr dieses Verderbens 
gedenkt, welches Ungerechtigkeit und Tyranmei über die Erde bringen, 
entbrennt sein Zorn und er erinnert die Richter und Regenten, daB es 
seine freie Willenserklärang ist, welche sie mit der gottesbildlichen 
Würde bekleidet hat, deren Träger sie sind. Sie sind wirklich Elohim, 
aber nicht autonome: es giobt einen >», dem sie als Sühne verant- 
wortlich sind. Die Meinung, daB die Benennung u“nèx, die sie sich 
selbst geben, ihnen v. 1 nur sarkastisch zarückgegeben worde (Ew. 
Olsb.), widerlegt sich durch v. 6., wonach sie wirklich on von Gottes 
Gnaden sind. Aber ist ihre Praxis kein Amen zu diesem Namen, 80 
werden sie entkleidet der Majestät, die sie verwirkt, entkleidet der 
Prärogative Israels, dessen Beruf und Bestimmung sie verleugnen: sie 
sterben hin &x> wie gemeine, durch nichts über die Masse hinaus- 
ragende Menschen (vgl. ox 22 0pp. we "53 4, 3. 49, 3); sie fallen, wie 
irgendeiner (“7x2 vor one vel. 1S.17, 86. Ob. v.11 wie vor folg. 
Genit. Gen. 49, 16. Richt. 16, 7) der im Lauf der Geschichte durch 
Gottes Gericht gestürzten Fürsten (Hos. 7,7). Ihr gôttliches Amt schützt 
sie nicht. Denn obwobhl 7ustitia civilis noch nicht die Gerechtigkeit 
ist die vor Gott gilt, so ist doch éinyustitia civilis vor ibm der aller- 
schändlichste Greuel. 

V. 8. Der D. schlieBt mit der Bitte um Verwirklichung dessen 
was er im Geïste geschaut, er bittet Gott, selbst Gericht zu halten 
(nyow wie Thren. 3, 59), da auf Erden 80 schlecht gerichtet wird; er 
ist es ja dem es rusteht, Besitz zu ergreifen von allen Nationen (EBvn), 
sie sind seine nr, er hat Erb- und Eigentumsrecht unter (LXX Vulg. 
nach Num. 18, 20 ü. 5.) oder vielmebr an (2 wie in 2 wa statt des 
Accusativ-Obj. Zach. 2, 16) sie alle — 80 môge er es denn richterlich 
zur Geltung briugen. Der RückschluB von hier aus, da8 der Ps. sich 
gegen heïdnische Machthaber richte, ist irrig. Israel selbst, sofern es 
untheokratisch handelt, sein geheiligtes Volkstnm verleugnet, ist ein "à 
wie die os und wird mit diesen zusammengeworfen. Das Gericht 
über die Welt ist auch Gericht über das verweltlichte Israel und seine 
gottentfremdeten Obern. 


PSALM LXXXIIL 


Kriegsgeschrei su Gott wider verbündete Vôüliker. > 


2 Elohim, nicht Rast sei dir, 
Nicht schweige und nicht ruhe, Gott! 
3 Denn siehe deine Feinde machen Getôs, 
Und deine Hasser tragen hoch das Haupt. 
4 Wider dein Volk sinnen sie schlauen Plan 
Und beratschlagen sich wider deine Verborgenen. 
5 Sagen: ,auf! wir wolln sie aus den Vôlkern tilgen, 
Und nicht gedacht werde oines Israel fürder!“ 
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6 Denn sie beraten sich einmätiglich, 
Wider dich Bündnis schlioBen sie: 
7 Die Zelte Edoms und der Ismaëliter, 
Moab and die Hagarenor; 
8 Gebâl und Ammon und Amalek, 
Philistäa mit den Bewohnern von Tyrus; 
9 Auch Assur hat sich ihnen angeschlossen, 
Leihen ihren Arm den Sôhnen Lots. (Se/a) 


10 Thue ihnen so wie Midian, | 
Wie Sisera, wie Jabin am Bache Kison! 
11 Vernichtet wurden sie in Endor, 
Wurden su Dünger für Ackerland, 
12 Mache sie, ihre Edlen, so wie Oreb und Seëb, 
Und wie Sebach und Zalmunna ihre Gefürsteten alle, 
13 Die da sprechen: 
nLaBt uns erobern die Wohnplätse Elohims!“ 


14 Mein Gott, mache sie dem Wirbel gleich, 
Wie Stoppeln vorm Winde! 
15 Wie Feuer, Waldung verbrennend, 
Und wie Flamme, Berge wegsengend: 
16 Also verfolge sie in deinoem Sturme, 
Und mit deiner Windsbraut überstürze sie! 
17 Erfüll’ ibhr Angesicht mit Schande, 
Daf sie suchen deinen Namen, Jahve! 


18 Zuschanden und überstürst môgen sie werden auf immer, 
Und beschämt und su Grunde gehn, 

19 Und erkennen, daB du, dein Name, Jahve, du allein 
Der Hôchste bist über die ganxe Erde. 


Der SchluB dieses Ps. klingt mit dem Schlusse des vorigen zus. Es ist 
der letzte der 12 Asafps. des Psalters. Der D. erfleht Hilfe gegen eine Menge 
von Vôlkerschaften, welche sich mit den Nachkommen Lots d. i. Moab und 
Ammon verbündet haben, Israel als Volk gänzlich auszurotten. Hitz. und Olsh. 
finden nach dem Vorgange van Tils und v. Bengels die Zeitlage des Ps. in 
1 Macc. c. 5, und in der That ist die Todfeindschaft der Ebyn xuxAc®:v, die 
wir dort an allen Orten und Enden wie auf ein gegebenes Signal gegen das 
wieder selbständig und nach der Tempelweihe zwiefach selbstwu0t gewordene 
jüdische Volk ausbrechen sehen', woit goeigneter, den Ps. zu erklären, als 
die feindlichen Bestrebungen Sanballats, Tobia’s u. A., den Wiederaufbau 
Jerusalems zu hindern, in Nehemia's Zeit (Vaih. Ew. Dillmann).? Es giebt 


1) Die viot Baïav (Beni Bajÿjän) 1 Macc. 5, 4 8., sind, wie Wetzstein in 
Excurs II zur 1. Ausg. (1867) dieses Psalmenkomm. gezeigt hat, die Bewobner 


Ge 

des ‘Gebel el-Baijäna (&s Lu) 1) zwischen dem ‘Gamr-Brunnen an der West- 
seite der ‘ Araba und dem Wadi e/- Lakjäna 10 St. SW von jenem ‘Gamr, 
wo die von Aïila nach Hebron und Jerusalem führende StraSe sich mit der- 
jenigen schneidet, die von Aegypten nach Petra und ôüstlicher führte. 

2) Auch Mrc. Kopfstein in seiner Schrift , Die Asaph-Psalmen, historisch- 
kritisch untersucht“ (Marbarg, Ehrhardt 1881) hält wie Ps. 74 und 79 80 
auch 83 für maccabäisch, zugleich aber die ganse Gruppe der 12 Asaph- 


Psalmen für hervorgegangen aus dem Dichterkreise der FN “3 in der 
syrischen Zeit, 


Ps. LXXXIII, 2—4. 589 


aber neben 1 Macc. c. 5 noch ein anderes Ereignis, auf welches der Ps. sich 
bez. lät, näml. der Vôlkerbund zur Vernichtung Juda's in der Zeit Josafats 
2 Chr. c. 20., und auf dieses, wie uns dünkt, in verhältnismälig zwangloserer 
Weise. Denn der Ps. redet von einer eig. Ligue, während 1 Maocc. c. 5 die 
einzelnen Vôülker unverbündet und nicht gemeinschaftlich losschlagen; sodann 
standen damals wirklich, wie der Ps. v. 9 voraussetzt, die Sühne Lots d. ji. 
Moabiter und Ammoniter an der Spitze, während 1 Macc. c. 5 die Sühne 
Esav's voranstehon; drittens griff damals in Josafats Zeit wirklich, wie be- 
richtet wird, ein Asafñit, näml. Jahaziël, in den Hergang ein, was, wie schon 
Dathe und Hgstb. bemerkt haben, mit dem FON> merkwürdig zusammen- 
trifft. Die damalige Ligue bestand nach 2 Chr. 20, 1 aus Moabitern, Ammo- 
nitern und einem Teile der ©%2 (wie nach LXX zu lesen) vom Hisma- 
Gebirge zwischen Aila und der Wüste Tih (DMZ XXIII, 572); aber v. 2 (wo 
ohne Zweifel ©N2 für ENO zu lesen ist) bringt noch die Edomiter hinsu, 
denn daB die Bevôlkerung des Seïr-Gebirgs dabei war, wird weiterhin v. 10. 
22.23 ausdrücklich gesagt. Freilich gesetzt auch, daB D*2NSDt" und DU 
des Ps. sich als Auseinanderlegung der © ansehen lä0t, was Josephos 
arch. 9, 1,2 (Apafwv peyahry uoipay) bestätigt, und dab Pas unter 730 11 
des Chronisten zu begreifen ist, was sich an dem noch heute gebräuchlichen 


JL bestätigt, bleibt es immer schwierig, daS der Ps. auch noch Poe, 


mébp, "1% und IN nennt, deren dort unter Josafat keine Erwähnung ge- 
schicht. Aber diesen Schwierigkeiten halten bei der Bez. auf 1 Macc. c. 5 
andere die Wage, daB näml. in der Seleucidenzeïit Amalekiter nicht mebr 
existirten und also auch wie sich erwarten 1ä£t 1 Macc. c. 5 ungenannt 
bleiben; ferner daS dort auch von Moabitern keine Rede mebr ist, wenn 
auch einige früher moabitische Städte von Gileaditis genannt werden; drit- 
tens daB ""N — Syrien (ein allerdings môglicher Wortgebrauch) in einer 
untergeordneten Stellung erscheint, während es doch die herrschende Macht 
war — eine Schwierigkeïit, deren sich Grätz durch die Conj. "ta entledigt. 
Dagegen begreift sich bei der Bez. auf 2 Chr. c. 20 die Nennung Amaleks, 
und dessen ausdrückliche Nennung lält sich beim Chronisten in Erwägung 
von Gen. 36, 12 nicht sonderlich vermissen; Philistäa, Tyrus und Assur aber 
stehen im Ps. am Ende und konnten auch schon wenn sie den südôstlichen 
Verbündeten Vorschub leisteten, ohne den Feldzug mitzumachen, als Bei- 
stand der eig. Unternehmer, der Sôhne Lots, mitgenannt werden. Deshalb 
bleiben wir, obwohl unsicher, bei der Beziehung des Ps. 83 (wie auch Ps. 48) 
auf den Nachbarvôlkerbund gegen Juda unter Josafat, 

V.2—5. Môüge Gott — bittet der D. — kein mtiBiger Zuschauer 
bleiben bei der Gefahr des Untergangs, die seinem Volke droht; “1 
(wobei n° zu erg.) ist Gegens. der Rührigkeit, win Gegens. des Redens 
(wobei vorausgesetzt, daB Gottes Wort zugleich That ist), vpw Gegens. 
der Bewegthoit und Thätigkeit. Das energ. Impf. 7ehemajün giebt der 
Begründung der Bitte äuBerlichen, und da Israels Feinde Gottes 
Feinde heïBen, giebt ihr innerlichen Nachdruck. Zu wn ne vgl. 
110,7. ‘rw ist hier geheime Uebereïnkunft und %""w#*", sonst listig 
bandeln, bed. hier listig aussinnen, anstiften, zustandebringen. 7"32x 
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ist nach 27, 6. 31,21 zu verstohen. Mit dem antikeren Wi. (v. 6) 
wechselt hier das Hithpa. sxsns, Der Plan der Feinde geht diesmal 
auf gänzliche Ausrottung Israëls, des vom Weltleben sich ausschlieBen- 
den und es verurteilenden Separatisten-Volkes: “ao hinweg vom Volk- 
sein — 80 daB es nicht mehr ein Volk, wie Jes. 7, 8. 17,1. 25, 2. 
Jer. 48, 42. In der Lehnstelle Jer. 48, 2 heiBt es mit Vertauschung 
eines Buchstaben nirss3. Auch dieser "Asafps. ist in nicht wenig Pro- 
phetenstellen darchzuhôren, vgl. Jes. 62,6 f. mit v.2., Jes. 17,12 mit v.3. 


V. 6—9. Statt mx 35 1 Chron. 12, 38 heïiBt es, indem vs" einer- 
seits die reciproke Bed. des V. verstärkt. andererseits den adjekt. Be- 
griff zu => hergiebt, deliberant corde und. Von den verbündeten Voôl- 
kern nennt der Chronist 2 Chr. c. 20 die Moabiter, Ammoniter, die 
Bewohner des Gebirges Setr und die Me unäer, wofür Jos. ant. 9, 1, 2: 
eine groBe Menge von Arabern; dieser Vülkerschwarm kommt von 
jenseit des toten Meeres tx (wie v. 2 beim Chronisten für bxo zu 
lesen ist, vgl. zu 60, 2), das Gebiet des vom D. zuerstgenannten Édom 
war also "der Sammelplatz. Die Zelte Edoms und der Ismaëliten heïissen 


$ 

(vgl. dsl Leute) die zeltweise lebenden selbst. Uebrigens ordnet der 
D. die feindlichen Vôlker nach ibhrer geographischen Lage; die sieben 
erstgenannten von Edom bis Amalek, welches zur Zeit des Psalmisten 
noch existirte (denn die schilieBliche Vertilgung der Amalekiter durch 
die Simeoniten 1 Chr. 4, 42 f. fällt in unbestimmte vorexilische Zeit), 
sind die aus den Gegenden ëstlich und südèstlich vom toten Meere. 
Die Ismaeliter hatten sich nach Gen. 25, 18 von Higàz aus durch die 
Sinaibalbinsel über die üstlichen und südlichen Wüsten bis hinauf an 
die Länder assyr. Herrschaîft verbreitet: die Hagarener (wofür das 
Targam, dadurch seine Abfassungezeit verratend: "nom Æungari) 
zelteten vom pers. Meerbusen bis üstlich von Gilead (1 Chr. 5, 10) gegen 
den Euphrat hin. ?33 JL heiBt die Bevülkerung des im Sûden des 
toten Moeres gelegenen, also des nôrdlichen seiritischen Gebirges. 
Sowohl Gebâl als auch, wie es scheint, das hier nach Gen. 36, 12 (vgl. 
Jos. ant, 2, 1, 2:  Apaknxitis ein Teil Idumäa’s) gemeinte Amalek ge- 
hôren zu dem woiten Kreïise von mi=x. Dann folgen Philister und Phü- 
niken, die zwei Vülker der Mittelmeerküiste, welche auch bei Amos c. 1 
vgl. Jo. c. 4 mit den Edomitern gegen Israel gemeinschaftliche Sache 
machend erscheïinen; zuletzt Assur, das Volk des fernen Nordostens, 
hier noch nicht als Hauptmacht auftretend, sondern die Sühne Lots 
d. i. die Moabiter und Ammoniter, von denen das Unternehmen ausging, 
verstärkend (s. über vint Arm — Beistand Ges. thes. p.433?) und 
ihnen mächtigen Rückhalt gewährend. Die Musik rauscht am Schlusse 
dieser Aufzählung zornig auf, in der folg. Str. entladen sich Ver- 
wünschangen 

V. 10—13. Mit y»702 wird auf den Sieg Gideons über die Midis- 
niter zurückgewiesen, der za den glorreichsten Erinnerangen Israels 
gehôrt und an den sich auch sonst nationale Hoffnungen knüpfen Jes. 
9, 3. 10, 26 vgl. Hab, 8, 7.; mit dem Asyndeton 7272 «602 (nicht 
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Nno"o2, wie Norzi angiebt, der sich nicht recht auf die Metheg-Setzung 
versteht) auf den Sieg Barak-Debora’s über Sisera und den Cananäer- 
Kônig Jabin, dessen Heerführer er war. Das 3 von >m22 ist wie das 
von 712 110,7: der Kison schwemmte nach Richt. 5,21 die Leichname 
des geschlagenen Heeres fort. “Ændôr, beim Tabor und also unfern 
von Taanach und Megiddo Richt. 5, 19 gelegen, gehôrte zum Schlacht- 
felde. Mit nosx humo (V 01 platt decken) klingt (vgl. 2 K. 9, 37) das 
wurzelverwandte ÿc1 zus. In v. 12 wird auf den Sieg Gideons zurück- 
geblickt; “Oreb und Zecb waren tv" der Midianiter Richt. 7, 26. 
Zebah und Salmunna ihre Kônige Richt. 8, 5 ff.1 Das Fürwort geht 
in “on“% dem Worte selbst wie Ex. 2,6 voraus; die gehäuften Suff. #10 
(émo) geben der Verwünschung Rhythmus und Klang eines rollenden 
Donners. Ueber 02 s. zu 2,6. Mit v.13 stimmt sachlich 2 Chr. 
20,11. on min (vgl. 74, 20) heiBt Canaan, das Land, welches 
Gottes ist und welches er seinem Volke gegeben. 

V.14—17. Mit dem Gott im Glauben bindenden "#5x beginnt die 
Niederdonnerung von neuem. 5x5 (v. ba volvere) bed. Rad und Wirbel, 
wie er beim Umschlagen des Windes zu entstehen pflegt, dann auch 
was im Wirbel umgetrieben wird Jes. 17,13.2 w%p (v. tp US aridum 
esse) sind dio trockenen Getreidehalme, sei es als stohen gebliebene 
oder, wie hier, als Strohhalme auf der Tenne und auf dem Felde. 
Gleich einem schnell um sich greifenden, alles erfassenden Brande, 
welcher Waldungen wegbrennt und bewaldete Berge wegsengt, so daB 
nur die kahlen Kegel stehen bleïben, s8oll sie Gott im Sturmeswetter 
seines Zorns vor sich hertreiben und überrumpeln. Das Bild v. 15 


1) Die syrische Hexaplaris hat Hos. 10,14 950% für 122%, ein von 
Geiger, DMZ 1862 S$. 729 f. acceptirtes Quidproquo. Ueber die Bed. der 
obigen midianitischen Fürstennamen s. Nôüldeke, Ueber die Amalekiter S. 9. 


2) Saadia, welcher 77, 19 5à5à als astronomischen Ausdruck mit La 
Himmelssphäre übers., hat hier angeblich Li. àÏLS, was eine aus Jal,é 


Siebe‘ oder ,Handtrommeln‘ erweiterte Pluralform wäre; es ist aber wie Jes. 
17,13 Cod. Oxon. gs LS zu lesen. Das V. dE sieben‘ wird auf den 


Wind übertragen z. B. bei Mutanabbi (mit Wahidis Komm. herausg. von 
Dieterici) 8. 29 Z. 5 u. 6: ,es ist als ob der Staub dieser Gegend, wenn die 


3, > © 
Winde darin hinter einander herstürmen, gesiebt dyée (d. h. aufgewühlt 


und herumgewirbelt) würde, und mit anderer Begriffs- und Konstruktions- 
wendung bei #akkari I S. 102 Z. 18: es ist als ob ihr Erdboden durch Sieben 


vom Staube gereinigt worden wäre cé (d. h. der Staub davon durch 
Wirbelwinde hinweggefegt). DemgemäS bed. F4) SE zunächst als n. vicis das 


Herumwirbeln (des Staubes durch den Wind), dann in konkretem Sinne den 
Wirbelwind, wie es Saadia gebraucht, indem er es zweimal für ?à?à ver- 
wendet, So Fleischer gegen Ewald, welcher ,wie der Kehricht“ übersetzt. 
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wird von Jesaia 10, 16 —19 ausgemalt, nm wie Dt. 32,22. In dem 
Nachsatz v. 16 wandelt sich das Bild in ein verwandtes: der Zorn ist 
Glat (y) und Hauch (mu Jes. 30,33) zugleich. In 17° tritt zu Tage, 
worauf die Endabsicht dieser Flachworte geht: darauf da alles, es sei 
willig oder gezwungen, dem Gotte der Offenbarung die Ebre gebe. 
Auf dieses Ziel hin gerichtet wiederholt sich die Apprecation noch 
einmal in dem tetrastichischen Abgesang. 


V.18-—19. Der Wunsch geht dabin, da sie mitten im Untergang 
die Gnade Jahve's als ibre einzige Rettung ergreifen môgen: erst 
müssen sie zunichte werden und nur wenn J. die Ehre gebend werden sie 
nicht gar vernichtet. Neben nr 19° stellt sich ew% als zweites Subj. 
(vgl. 44, 3. 69,11). Im Hinblick auf 17° hat sm (wie 59, 14) nicht 
bloB den Sinn strafrichterlichen Verspürens: dié “Érkenntnis zum Heil 
ist nicht ausgeschlossen. Das vom D. herbeigewünschte Ende der Ge- 
schichte ist dies, daB Jahve, daB der Gott der Offenbarung (0%) im 
BewuBtsein der Vülkor der Allerhabene wird. 


PSALM LXXXIV. 


Sehnsucht nach dem Hause Gottes und nach dem Glücke, 
dort zu wobhnen. 


2 Wie lieblich sind deine Wohnungen, Jahvé der Heere! 
3 Es sehnt sich, ja schmachtet meine Seele nach den Vorhôfen Jahve’s, 
Moin Herz und Fleisch jubeln entgegen dem lebendigen Gott, 


4 Der Sperling hat ja ein Haus gefunden 
Und die Schwalbe ein Nest für sich, 
Wo sie untergebracht ihre Jungen — 
Doeine Altäre, Jahve der Hoere, 

Moin Kônig und mein Gott. 


5 KHeil den Bewohnern deines Hauses 
Noch werden sie dich preisen, (Seia) 


6 Heil dem Moenschen, der in dir seine Stärke hat: 
Die PilgerstraBon sind in deren Herzen. 

1 Hindurchsichend durch das Baca-Thal, 
Wandeln sie es in Quellort um, 
Auch häüllts in Segnungen Saatregen ein. 


8 Sie schreiten von Kraft su Kraft, 

Da stehn sie denn vor Elohim in Zion: 
9 ,Jahve Elohim der Hoere, 

0 hôre moin Gebet, 

Vernimm doch, Gott Jakobs! “ (Sela) 


10 Du unser Schild, sieh drein, Elohim, 
Und blicke auf das Antlits deines Gesalbten! 

11 Denn besser ein Tag in deinen Vorhôfen als tausend; 
Ich siehe vor auf der Schwelle su liegen im Hause meines Gottes, 
Als su wobnen in Zelten des Frovels. 
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12 Denn Sonne und Schild ist Jahvo EÆlohim. 
Gnad’ und Ehre spendet Jahve, 
Versagt nicht Gutes in Redlichkeit Wandelnden. 


13 Jahve der Hoere, 
Hoil dem Moenschen, der dir vertraut. 


Mit Ps. 83 ist der asafische Lioderkreis geschlossen (12 Ps., 1 im zweiten, 
11 im dritten Psalmbuch) und mit Ps. 84 beginnt die andere Hälfte des 
korahitischen, erôffnet durch den letzten korah. Elohimps. Zwar sagt Hgst. 
(4,597), daB Niemand mit meinen Symb. p.12 diesen Ps. 84 für einen 
Elohimps. halten werde, aber die Merkmale der elohimischen Psalmweise 
sind handgreiflich. Nicht allein daS der D. zweimal EN gebraucht und 
swar v. 8 da, wo ein nichtelohim. Ps. MM sagen müfte: er gefällt sich auch 
in zusammengesetsten Gottesnamen, welche so gehäuft sind, daB MINAx ‘11 
dreimal und einmal das spezifisch elohistische "MN2X nb ‘3 vorkommt. 

Ueber die Entstehung dieses Ps. ist bereïts bei seinem Seitenstück 
Ps. 42—43 gehandelt worden. Er ist ganz und gar inniger und sinniger 
Ausdruck der Liebe zu Jahve's Heiligtum, welche dorthin aus der Ferne 
sich sehnt und alle, die dort ïihre wahre Heimat haben, selig preist. 
Das Gebet gestaltet sich zur Fürbitte für Gottes Gesalbton, denn der D. ist 
im Gefolge Davids des Vertriebenen. Er betet nicht aus dessen Seele (Hgst. 
Thol. v. Gerl.), sondern für ihn, denn Jahve der Heere, den himmlischen 
Kôünig, liebend, liebt er auch dessen unverbrüchlich Erkornen, und wie sollte 
er nicht, da mit ihm eine neue Zeit für das verwahrloste Heiligtum ange- 
brochen war und die schônen Gottesdienste des HErrn einen neuen so lieder- 
reichen Aufschwung genommen hatten! Mit ihm teilt er Freud und Iæid, 
Mit seiner Zukubft bindet er unaufhôrlich die eigne zusammen. 

Dem Sangmeister auf der Gittith — \autet die Aufschrift — von Bené- 
Korah, ein Psalm.  Ueber "Ray 8. zu 8,1. Der Bau des Ps. ist ktinstlich. 
Er besteht aus zwei Hälften mit distichischem Aschre-Schlusse. Das Schema 
ist 3.5. 2 | 5. 5. 5. 3. 2. 

V.2—5. Wie geminnt und minnewert ni ist die hehre Woh- 
nung (piur. wie 43,3 vgl. zu Gen. 9, 27!) des allgebictenden heilsge- 
schichtlichen Gottes, näml. die sionitische hienieden! Dorthin zieht den 
D. tiefinnere Liebessehnsucht, die ihn entkräftet und entfärbt (te v. 
no2 deficere, deliquium pati 17,12?) und verzebrt (n°2 wie Iob 19,27); 


1) Des jüdische Morgengebet beginnt zwar nach Nam. 24, 5 mit une 
T'?NR, aber in einer Zeit, wo der Gottesdienst von dem Einen Tempel auf 
eine Vielheit von Synagogen verwiesen ist. 

2) Fleischer geht von der Grundbed. scindere aus, wonach F02 Silber 


wie LäuS segmentum bed.: vom Mutterstein abgetrenntes Metall, synon. 
w E 
5 (5.19, 11) und Se ms (mittelst Spitzhaue vom Klumpen abgetrenntes 


Stück Silber). Das Eklipsiren (L&uS defecit sol, luna, auch Lim) ist 
hienach als Ri (gewaltsame Unterbrechung) des Sonnen- oder Mondscheins 
gedacht. 

Doilitzsch, Psalmen. 358 
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dem dort wohnenden lebendigen Gott, der wie ein nie versiegender 
Quell den Durst der Seele stillt (42, 3), jubelt sein Herz und Fleisch 
entgegen: die Freude, welche er empfindet, indem er sich geiïstlich in 
den lang entbehrten Genu8 zurückversetzt, ergreift auch seine Leiblich- 
keit, das bittersüBe Weh der Sehnsucht erfüllt ihn ganz und gar (63, 2). 
Die Nennung der ,,Vorhôüfe“ (auBer dem Davidsps. 66, 5 nur in anony- 
men) scèlioBt die Bez. auf den sionitischen Zelttempel nicht aus; das 
Stiftszelt hatte allerdings nur Einen “x, der dav. Zelttempel aber war 
sicheren Spuren nach geräamiger. In v. 4 wird derj. Erklärang der 
Vorzug gebübren, welche ‘"ninpre-nx, ohne einen Zwischengedanken 
ergänzen eu müsson (Hupf), wie "2 (mit Jag. forte conj. wie a Gen. 
19, 38, s. die Regel $S. 407 Ann. 1) und 7p als nähere Angabe des Ot- 
jekts, auf welches der D. abrielt, von rnwxo abhängig macht. Die Altäre 
also oder (was dies, ohne daB man rx präpositionell zu fassen braucht, 
besagen will) der Bereich, Bezirk der Altäre Jahve’s — dies ist das 
Hans, dies das Nest, welches Sperling und Schwalbe für sich und ibre 
Jangen gefanden haben. Der D. sagt damit nur indirekt, da8 Vogel 
sich am Tempelhause angebaut, ohne Anla8 su der Erürterung su geben, 
ob das in Wirklichkeit stattgefunden — mit dem Vogel, der an der 
Stätte der Altäre Jahve’s im Tempelvorhof und Tempelhause ein trau- 


liches Heim gefunden, meint er sich selbst. “ox (arab. yes, ASSYT. 


igsuru) ist aligem. Name pfeifender, zwitschernder Vôügel, bes. des 
Finken ! und des Sperlings (LXX otpou8iov), welcher letztere jetst dèri 
(d. i. in Gehôüfton wohnender), collektiv dûrÿa (80 übersetst hier Saadia), 


heiBt. Mit diesem (S)59 bat ins nichts zu schaffen. Aber "rm ist 


auch nicht die Tartel (LXX Trg. Syr.), sondern die Schwalbe, welche 
auch im Talmud üfter 7 "px (— mm) genannt wird und von ibrem 
geradeaus schieBenden, gleichsam strahlenden Fluge den Namen su 
haben scheint (vgl. arab. jadurru vom Pferde: es schieBt gerade aus). 
Nachdem der D. gesagt hat, daB sein ganzes Sehnen nach dem Heilig- 
tum geho, fügt er hinzu, daB dies auch nicht anders sein kônne (va, an 
der Spitze des Satzes stehend, zum ganzen Satze gehôrig, wie z. B. Jes. 
30, 33. Ew. $ 352?): er, der Sperling, die Schwalbe hat ein Haus, ein 
Nest gefunden, nämlich die Altäre Jahve's der Heere, seines Kônigs 
und Gottes (5, 3. 44, 5), der ïihn unnahbar herrlich schirmt und an den 
er sich mit innigster gläubiger Liebe anschlieBt. Der Zasatz: wo- 
selbst (“éx wie 95, 9. Num. 20, 13) sie hinlegt ihre Jungen, ist nicht 
bedeutungslos; man erinnert sich dabeï, daB die Sühne der Priester 
zur Zeit des zweiten Tempels nr "0 hieBen, der levitische D. meint 
sich mit seiner Familie: Gottes Altäre sichern ihnen Schutz und 
Unterhalt. Wie glückselig also diejenigen, die des Glückes genieBen, 


1) s. Tobler, Denkblätter aus Jerusalem 1858 8. 117. 


2) 8. Wetasteins Excurs LIL &ber den Vogelnamen "71 in der 1. Ausg. 
(1867) dieses Psalmenkommentars. 
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das er jetzt in der Fremde schmerzlich zurticksohnt: heimisch sein 
zu dürfen im Hause eines so anbetungswürdigen und guadenreichen 
Gottes. ‘> (der Grundbed. nach Wiederkebr und dann Fortdauer) 
bed. hier nicht ,,fort und fort‘ Gen. 46, 29., wofür "on gesagt sein 
wûrde, sondern ,,noch‘ wie 42, 6.; das Verhältnis von 5 zu 5® ist also 
wie 41,2. Die Gegenwart ist finster, aber noch wird es dahin kom- 
men, daB die Hausgenossen Gottes (oixeior toù 8805 Eph. 2, 19) ihn 
als Helfer preisen. Die Musik fällt hier ein, diesen Lobpreis vorweg- 
nekmend. 

V. 6—13. Diese 2. Hälfte nimmt das “wx der distichischen 
Epode (ërwôdoc) der 1. auf und schlieft sich also Glied in Glied ketten- 
fürmig an diese an. Es müssen viele Hindernisse hinweggeräumt werden, 
wonn der D. nach Zion, seiner wabhren Heimat, zurückgelangen soll, 
aber sein Sehnen trägt die Bürgschaft der Erfüllung in sich: selig, schon 
an sich selig ist der Mensch, welcher seine Stürke (ris nur hier p/ene) 
in Gott hat, so daB also die Kraft des Allesvermügenden in seiner 
Schwachheit mächtig ist. Was 6° sagt, eignet sich minder, Gegenstand 
der Seligpreisung als Folge jenes seliggepriesenen Verhältnisses zu 
Gott zu sein. Das Folg. zeigt, daB man ro (wofür Hupf. nach Targ. 
mo» Plur, v. no ,Zuversicht‘ Job 4, 6) nicht nach Jes. 40, 3 f. oder 
irgendwie als ethisches Begriffsbild (w enema Hgst. Hitz. u. À) zu ver- 
stehen hat, sondern nach Jes. 38, 8 vgl. Jer. 31, 21 mit AE Vatablos u. 
den Meisten von den gen Zion fübrenden 8traBen, aber nicht mit Be- 
zug auf die Heïimkebr aus dem Exil, sondern auf den Festbesuch: die 
WallfahrtsstraBen mit ihren einzelnen Stationen liegen solchen beständig 
im Sinne. Und sie werden, wenn auch noch so weit davon hinwegver- 
schlagen, dennoch zum Ziele ihrer Sehnsucht gelangen. Die finsterste 
Gegenwart verklärt sich ibnen: selbst durch schauerliche Eindde hin- 
durchziehond wandoln sie diese (snmrmæ) in einen Quellort, ihre freu- 
dige Hoffnung und die unendliche Schônheit des aller Mühsal werten 
Zieles gewähbrt ihnen mitten in dürrer Steppe erquickenden Trost, er- 
frischende Stärkung. nzan pe> bed. nicht ,,Thal des Weinens“ (LXX 
Ag. Hier. Syr. Lth.) wie ’zuletzt Hupf. und Moll, obwobl Burckhardt ein 


ul ss (Thal des Weinens) in der Nähe des Sinai fand; ,Weïinen‘ 


beift im Hebr. “22, 32, n°22, "23, nicht n52. Renan im 4. Cap. seiner 
Vie de Jésus verstebt darunter die letzte Station derer die von Nord- 
palästina diessoit des Jordans nach Jerusalem reisen: Air el-Haramija 
in einem engen und düsteren Thale, wo aus Felsen, in welche Grüber 
gehauen sind, ein schwarzes Wasser hervorflieBt, so daB also x33n pes 
Thal der Thränen oder der sickernden Wasser bed. Aber auch solches 
Trôpfeln aus Gestein heiBt Iob 28, 11 “22 nicht x22. Dieses ist der 
Sing. zu ©x22 2. 5, 24 (vgl. Dx23, bN5x 103, 21), dem Namen eines 
Baumes, nach den alten jüd. Lexikographen des Maulbeerbaums (talm. 
Pan 95) aber der Bezeichnung nach eines solchen, dem eine Flüssig- 


keit entquillt, und ein solcher ist der 21, eine Art des Baÿäm oder 
38* 
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Balsambaums (DMZ XXIII, 188), welche besonders in dem dürren Thale 
von Mecca häufig ist und also auch einem dürren Thale des h. Landes 
den Namen geben konnte (s. Wiener RW u. Bacha), nach 25. 5,22—25 
einem, wie es scheïnt, zu dem Thalzuge gehôürigen, welcher von der 
philistäischen Küste nach Jerusalem führt. Was in Stellen wie Jes. 
35, 7. 41,.18 die Allmacht Gottes wirkt, der sein Volk gen Zion heim- 
fübrt, das erscheint hier als Wirkung der Glaubensmacht derer, welche, 
das gloiche Wanderziel im Auge, das unfruchtbare Thal durchziehen. 
Jene andere Seite bleïbt aber auch hier nicht unausgesagt: nicht allein 
daB ihr Glaube Wasser aus Sand und Gestein der Wüste schlägt, Gott 
kommt auch seinerseits ihrer Liebe liebend, ihrer Treue lohnend ent- 
gegen: oin milder Frübrogen (ni — ni v. ns oder min bewerfen 
in der spec. Bed. besprengen !) d. i. ein solcher, wie der im Herbst die 
Saaton erfrischende, fallt von oben hernieder und hüllt es (näml. das 
Baca-Thal) in Segensfülle ein (rw Hi. mit dopp. Acc., deren einer zu 
ergänzen, vgl. zum Bilde 65, 14); die dürre Steppe prangt in blumen- 
reichem Festgewande (Jes. 36, 1£), nicht in äuBerer, aber für sie in 
nicht minder wabrer geïstlicher Wirklichkeit. Und während sonst die 
Kraft des Reïisenden in dem Mafe abnimmt, als groBer und beschwer- 
licher der Weg ist, den er bereits zurückgelegt: ists bei ihnen umge- 
kebrt, sie gehen von Kraft zu Kraft (vgl. zum Ausdruck Jer. 9, 2. 12, 2) 
d. i. empfangen Kraft um Kraft (vgl. zur Sache Jes. 40, 31. Job. 1, 16) 
und zwar immer sich steigernde, je nüher sie dem ersehnten Ziele 
rücken, das sie denn auch anfehlbar erreichen: die Pilgerschar (diese 
ist Subj. zu mn), von Kraft zu (>n) Kraft schreïtend, gelangt endlich 
zu (LXX EAN x, aber 5x steht kurz “22-bn) Elohim in Zion.? An 
diesem Endziele angelangt, schüttet die Pilgerschar i in solchen Gebets- 
worten wie v.9 ihr Herz aus und die Musik rauscht hier auf und mischt 
in diesen Verkehr der Gemeinde mit ihrem Gott mitfühlende Tône. 
Der D. aber, der im Geiïste mitgewallfahrtete, wird sich nun von diesem 
Ziele aus um so schmerzlicher dessen bewuBt, daB er weit davon hin- 
weg verschlagen ist. Er nennt Gott in der um Abhilfe flehenden 
Schlufstr. 552: (wie 59, 12), denn ohne Gottes Schildung ist Davids 
Sache verloren. Môge Er denn dreinsehn (nn s0 absolut wie 2 Chr. 
24, 22 vgl. Thren. 3, 50) und gnädig anblicken das flehentlich zu ihm 
aufblickende Antlite seines Gesalbten. Da »3x% nicht nach 89, 19 vgl 
47, 10 gegen die Acc. als Obj. zu rx" anzusehen ist, zeigt die Wort- 
stellang, denn warum hieBe es sonst nicht 520 nu" pm? Die Be- 
gründung v. 11 setzt es auBer Zweifel, daB wir einen Ps. der absol. Ver- 
folgungszeit vor uns haben. Offonbar wird der D., indem sein Künig 
obsiogt, zugleich (vgl. Davids Wort 2 S. 15, 25) dem Heiïligtum surûck- 


1) Eine andere Besonderang d der Grundbed. ist ,beschieBen jaculis petere“ 
(gleichfalls mit Accusativobj.) 64, 5. Num. 21, 30. Der Talmud Taanif 


6s hat fiber F1" in der Bed. Frühregen nur unannehmbare Einfälle. 
2) Anders die polnische Bibel: ,sie gehen Hauf zu Hauf“ d. i. in immer 
anwachsender Menge, aber °"1 in diesem Sinne ist ein Kriegewort. 
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gegeben. Ein einziger Lebenstag in Gottes Vorhôüfen gilt ihm für besser 
als tausend andere (tj>xu mit O/emwejored und vorausgehendem Klein- 
Rebia); er zieht es vor sich hinzulegen auf die Schwelle (vgl. über die 
Bedeutsamkeit dieses noinon in korahitischem Munde S. 343) im Hause 
seines Gottes, als innen zu wohnen ("#7 wie he herumgehen, conver- 


sari) in der Gottlosigkeit Zelten (nicht ,,Palästen‘, wie sich erwarten 
lieBe, wenn das Haus Gottes damals ein Palast gewesen wäre). Denn 
wie nichtig ist der GenuB und die Geborgenheïit dort gegen das Heil 
und den Schutz, den Jahve Elohim den Seinen gewäbrt! Es ist hier 
das einzige Mal, da8 Gott in der h. Schrift (vgl. Sir. 42, 16) geradezu 
Sonne w2% genaunt wird. Schild heïBt er als der unnahbar Schirmende 
und Sonne als der in unnahbarem Lichte Wohnende, welches, von ihm 
in Liebe auf die Menschen ausgehend, sich zu ÿn und “125 besondert, 
dem sanften und niederwältigenden Licht der Charis und Doxa vom 
Vater der Lichter. Das hôüchste Gut ist selbstmitteilsam (communi- 
cativum sui). Der Gott des Heils verweigert Gutes nicht e“wn2 
(= on 7e 101,6 vgl. zu 15,2) Wandelnden. Allen Empfing- 
lichen d. i. empfangen Wollenden und zu empfangen Fähigen spendet 
er willig aus seiner Fülle des Guteu. Strophe und Antistrophe sind in 
dieser 2. Hälfte des Liedes verzwiefacht. Die Epode lautet ähnlich 
wie hinter der 1. Hälfte. Und auf dieses SchluB-Aschre folgt kein Sela, 
Die Musik schweigt. Das Lied endet mit jambischem SchluBfall in har- 
rende Stille. 


PSALM LXXXV. 


Des vormals begnadigton Volkes Bitte um Wiesderbegnadigung. 


2 Du hast begnadigt, Jahve, dein Land, 
Hast gewendet die Gefangenschaft Jakobs; 

38 Hinweggenommen die Verschuldung deines Volkes, 
Bedeckt alle ihre Sände — (Sea) 

4 Hast eingezogen all deinen Grimm, 
Dich gewendet von der Glut deines Zorns. 


b Bring uns wieder, Gott unseres Heils, 
Und brich deinen Unmut gegen uns. 

6 Willst du auf ewig wider uns sürnen, 
Hinsiehn deinen Zorn in alle Zukunftf 

7 Wirst du uns nicht wieder lebendig machen, 
DaB dein Volk sich froue deinerf 

8 LaB uns sehen, Jahve, deine Gnade 
Und dein Heil verleihe uns. 


9 Ich will hôren was sprechen wird Gott, Jahve — — 
Ja er spricht Frieden seinem Volke und seinen Frommen; 
DaB sie nur nicht wioder verfallen in Thorheit! 
10 Ja nahe ist denen die ihn fürchten sein Heil, 
DaB wieder wohne Herrlichkoit in unserem Lande. 
11 Gnade und Wahrheit werden sich begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede sich küûssen. 
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12 Wahrheit wird aus dem Lande sprossen 

Und Gerechtigkeit vom Himmel schauen. 
13 Jahve wird darreichen alles Gute, 

Und unser Land hinwieder darreichen seine Frucht. 
14 Gerechtigkeïit wird vor ihm einhergehn 

Und achten auf den Weg seiner Schritte. 


Der 2. Teil des B. Jesain ist für das Israel des Exils geschrieben. Erst 
die Erlebnisse seit Cyrus entsiegelten diese groBe einheïtliche Weïssagang, 
die an Umfang nicht ibres Gleichen hat. Und nachdem sie entsiegelt worden 
war, entsprossen aus ihr jene vielen Lieder der Psalmensammlung, welche 
uns teils durch ihren schwonghaften anmutigen durchsichtigen Stil, teils 
durch ibre allegorisirende Bildrede, teils durch ibhre grofSen prophetischen 
Trostgedanken an ihr gemeinsames Muster erinnern. UÜnter diese sogen. 
deuterojesaianischen Ps. gehôrt auch dieser erste korahitische Jahvesp. (mit 
Ps. 84 sich berührend in v. 13 vgl. 84, 12), welcher bes. durch seine allego- 
risirende Bildrede auf Jes. c. 40—66 hinweist, 


Die Bez. des Ps. 85 — sagt Dursch — auf die Zeit nach dem Exil und 
die Wioderherstellung des Staates ist in dems. klar ausgesprochen. Aller- 
dings lauten v. 2—4 wie aus dem Munde des seinem Vaterlande zurtiek- 
gogebenen Volkes. 


V.2—4. Zunächst richtet der D. seinen Blick in die gnadeu- 
reiche Vergangenheit. Die sechs Perf. sind, da nichts vorausgeht, was 
sie modificiren kôünnte, Erinnerung an früher Erlebtes oder auch an eben 
Erlebtes, ohne daB aber, wie Hitz. annimmt, v. 5—8 die voraus- 
gegangene Bitte datum ist und v. 9 sich auf den Wendepunkt ihrer 
Erhôürung zurückversetzt — eine rückgüngige Bewegung, welche un- 
wabrscheinlicher ist, als daB mit 5:16 v. 5 zur Bitte um Vollendung 
des begonnenen Wiederherstellungswerks übergegangen wird. raa6 =% 
(mag), hier von Aufhebung eines nationalen Zorngerichts gesagt, ist 
eigentlich, nicht bildlich (s. 14, 7) gemeint. nx1 c. acc. Wobhigefallen 
an jemandem haben u. beweisen, wie in dem gleichfalls korahitischen 
Klageps. 44, 4 vgl. 147,11. In 3* ist die Sünde als Gewissenslast, 
in 3° als blutige Befleckang gedacht. Die Musik fällt in der Mitte 
der Str. ein im Sinne des “wx 32,1. In 4* erscheint Gottes m2 
d. i. entschränkter Zorn als Emanation; er zieht ihn in sich zurück 
(ex wie Jo. 4, 15. Ps. 104, 29. 1 S. 14, 19), indem er zu zürnen auf- 
hôrt; in 4° dagegen ist die Zornglut als Bethâätigung Gottes gedacht, 
welche aufhôürt, wenn er =%ën Kebrum macht (Æi. als innerlich tran- 
sitiv wie Ez. 14, 6. 21,385 vgl das Æa/ Ex. 32, 12) d.i. seiner Be- 
thätigung die entgegengesetzte Wendung giebt. Kimchis Erklärung: 
du hast vom Lodern zurückgerufen deinen Zorn“ ist unnôütig und 
gegen die Accente. 

V.5—8. Das Volk hat die Endschaft des Strafzustandes des 
Exils, die Befreiung aus Babel, der weissagungsgemäS gefallenen, die 
Rückkebr auf heimischen Boden, das Wiedererstehen Jerusalems hinter 
sich. DaB aber das alles nur der Anfang der erhofften Erlôüsung war, 
folgte schon daraus, daB das wiederhergestellte Volk nur ein kleiner 
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Teil des Gesamtvolkes war und daB auch dieser heimgekehrte Teil noch 
lange nicht einen selbständigen Staat bildete, und wie die Sünde unter 
ihnen fortwucherte und sie unter den Fluchbann verhaftete, zeigen die 
Strafreden der drei nachexilischen Propheten. So war also wa% bring 
uns wieder der rechte Grundto nfortgehenden Gebets, mochte das Volk 
auf heimischem Boden sich selbst ansehen, oder die noch nicht heim- 
gekebrte Diaspora drauBen unter den Heiden. Der Uebergang von 
den rückblickenden Perfekten zur Bitte angesichts der immer noch 
unvollendeten, ja durch eigne Sünde eher rückwärts als vorwärts 
rûckenden Wiederberstellung ist also wohl vermittelt, und man braucht 
vw nicht nach Ges. $ 121, 4 im Sinne von (w"2x) 5h z% kehre wioder 
zu uns zu fasson, zumal da das vorausgegangene raw 2% (vgl Nak. 
2, 3) den transitiven Sinn näher legt, welcher auch Jes. 52, 8., da dort 
bei intransitivem Sinne 1x5 statt rx zu erwarten war, vorzuziehen ist; 
das Suff. von 2% hat wie alle Saff. des Imper. obj. Sinn (ohne solche 
Unterscheidung wie im Inf. “zx und “82 Er. 47, 7). Mau sieht ans 
dieser Str., da8 der Ps. in einer Zeit gedichtet ist, in welcher sich der 
Abstand des äuBern und innern Zustandes Israels von der zuglaich rit 
der Endschaft des Exils verheifenen nationalen Wiederherstellung 
recht füblbar machte. Zu wx> (in Verbältnis und Verhalten zu uns) 
bei 7052 vgl. Iob 10, 17 und zugleich zu "&n 89, 34. In der Gott an 
sein Liebeswesen und seine VerheiBung erinnernden Frage v. 6 hat: 
wie 36, 11 die Bed. stetigen endlosen Fortsetsens. Der Ausdruck 7* 
ist wie 71, 20 vgl. 80, 19; =1% vertritt hier die Stelle von rursus Ges. 
$142. 25 v. 5° wie exp 38, 2 hat & (vgl. die Flexion von *# und 
ph) statt des ÿ in YU" "bn. Auf dieses Attribut Gottes greift die Bitte 
bier am Schlusse der Str. folgernd zurück. 

V.9—11. Dem Gebete folgt das Aufmerken anf die gôttliche Ant- 
wort und diese selber. Der D. ermuntert sich selbst sum Horchea auf 
Gottes Rede, wie Habakuk 2, 1. Neben n>awx findet sich die LA 
s. zu 39,13. Die Verbindung ‘n oxn ist ‘appositionell, wie NI Jen 
Ges. $ 118. Mit “2 wird weder die gôttliche Antwort in recitativer 
Weiïse eingeführt, noch weshalb er horche begründet, vielmehr wird 
daB Gott rede aus dem was er zu reden hat bestätigt. Friede ist der 
Inhalt dessen was er zu seinem Volke und zwar (specificirendes *) zu 
seinen Frommen spricht, aber mit Beifigung einer Warnung. x ist 
dehortativ. Da das a} von nvzb wie in n?ixwb 9, 18 das locative sei, 
ist bei diesem ethischen Begriff nicht anzunehmen : no verhält sich 
zu >©2 wie Thorenstück zur Thorheit. Das gegenwärtige MiBgeschick 
ist, wie sich hier andeutet, die verschuldete Folge thôrichten Handelns. 
In v. 10 ff. entfaltet der D. die vernommene Friedens-Zusage, 80 wie er 
sie vernommen. Was mit ‘>t* gemeint ist, wird erst infinitivisch, dann 
in Perfekten der Thatsäcblichkeit besondert. In lieblicher Allegorie, 
ganz nach Jesaia's Weise 32, 16 f. 45, 8. 59, 14. worden die Güter 
genannt, die ein Volk wabrhaft glücklich machen. Die fernweg ge- 
zogene Herrlichkeit macht sich im Lande wieder heimisch. Auf den 
StraBen Jerusalems wandelt die Gnade und begegnet da der Treue wie 
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ein Schutzengel dem andern. Gerechtigkeit and Friede oder Wohlfahrt, 
dieses unzertrennliche Brüderpaer, küssen da, näml sich einander, 
liegen sich also liebend in den Armen.! Irrig Moll nach Hupf.: sie 
sind zusammengefügt, vielmehr: sie fügen zusammen, näml. Mund 
und Mond. 

V.12—14. Der D. fübrt dieses liebliche Zukunftsgemälde weiter. 
Nachdem Gottes mox d.i VerheiBungstreue herniedergethauet ist, 
sproBt aus dem Lande m"2x d. i. Bundestreue, die Frucht jener Be- 
frachtung. Und np Gnadengerechtigkeit blickt vom Himmel nieder, 
Gnade zulächelnd, Segen herabspendend. va v. 13 setzt die zwei Aus- 
sichten in Wechselbeziehang (vgl. 84, 7); es steht sinmal statt zwei- 
mal. J. reicht dar 5‘vn alles was nur immer gut ist und wahrhaft be- 
glückt, und das Land, dem entsprechend, reicht dar na2* den Frucht- 
ertrag, den man von einem so gesegneten Lande erwarten kann (vgl. 
67, 7 u. die VerheiBung Lev. 26, 4). J. ist selbst im Lande gegen- 
wärtig: Gerechtigkeit schreitet als sein Herold feierlich vor ihm her 
und Gerechtigkeit ave 71° bw* setzt (näml. ihre Tritte) auf den Weg 
seiner Tritte, folgt ihm also ungertrennlich. “258 steht einmal statt 
zweimal; die Constr. ist wie 65, 12. Gen. 9, 6 gewissermaBen attraktio- 
nell Da es weder 773 (50, 23. Jes. 51, 10) noch 777 (Jes. 49, 11) 
heiBt, 80 liegt es nahe, s0 zu erklären, und giebt auch (vgl. Jes. 58, 8. 
52, 12) einen schônen Sinn. Faft man aber, was wir vorziehen, 0“ 
wie z. B. Iob 4, 20 im Sinne von =5 0, mit folg. > etwas aufmerksam 
beachten (Dt. 32, 46. Ez. 40, 4. 44, 5), sich angelegentlich darum ktm- 
mern (18.9, 20) — Schrader liest in gleichem Sinne "eu — : s0 ent- 
gehen wir der immerhin anstôBigen Hinzudenkung eines zweiten var, 
und der Ged. welchen die andere Erklärung ergiebt wird verinner- 
licht: die Gerechtigkeit schreitet vor J. her, der in Israel wohnt und 
wandelt, und achtet auf den Weg seiner Tritte, geht also sorglich in 
seinen Spuren. À 


PSALM LXXXVI. 


Gebet eines verfolgten Frommen. 


1 Neige, Jahve, dein Ohr, erhôre mich, 
Denn elend und arm bin ich. 

2 Bewahre meine Seele, denn fromm bin ich, 
Hilf deinem Knechte, du mein Gott, 
Der dir suversichtlich anhangt, 


1) Ueber die aus dieser Psalmstelle: Misericordia et veritas obviaverunt 
sibi, justitia et pax osculatae sunt erwachsene und in Bildnerei, Dichtan 
und Schauspiel des Mittelalters übergegangene schône Parabel des h. Bernh 
von der Ausgleichang der Unverbrüächlichkeit gôttlicher Drohung und der 
Gerechtigkeit mit dem Erbarmen und dem Frieden im Versühnungswerke 
‘siche Pipers Evangelischen Kalender 1859 $. 24—34 und die den doxaouô, 
der ôtxatoouvn und cip#vn darstellende schône Miniature eines griech. Psalters 
1867 8. 63. 

2) Dieser Auffassung nach sollte ©@" Mugrasch haben, wie Wickes in 
4 HSS8S gofunden. 
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3 Sei mir hold, HErr, 
Denn su dir ruf’ ich den gansen Tag. 
4 ÆErfreue die Ssele deines Knechtes, 
Denn su dir, H£Ërr, erheb’ ich meine Seele, 
5 Dean du, HErr, bist gut und gernvergebend, 
Und groB an Gnade allen die dich anrufen, 


6 Vernimm doch, Jahve, mein Gebet 
Und horche auf den Ruf meiner flehentlichen Bitten. 
7 Am Tage moiner Not ruf’ ich dich, 
Denn du wirst mich erhôren. 
8 Keiïiner ist dir gleich unter den Gôttern, HErr, 
Und deine Werke haben nicht ihres Gleichen. . 
9 Alle Nationen, die du gemacht, werden kommen und anbeten vor dir, HErr, 
Und Ehre geben deinem Wamen. 
10 Denn groB bist du und wunderthätig, 
Du, du bist Gott alleine. 
11 Weise mir, Jahve, deinen Weg, 
Ich môchte wandeln in deiner Wahrheit: 
Einige mein Hers su fürchten deinen Namen. 
12 Ich will dir danken, HErr, mein Gott, mit gansoem Hersen, 
Und will ehren deinen Mamen auf ewig, 
13 DaB deine Gnade groB über mir 
Und hast gerissen meine Seele aus tiefster Hôlle. 


14 ÆElohim, Uebermütige haben sich wider mich erhoben, 
Und eine Rotte Gewaltthätiger suchen meine Seele 
Und haben dich nicht vor Augen. 

15 Aber du, HErr, bist ein Gott barmherig und huldvoll, 
Langmütig und gro an Gnad’ und Wahrheit. 

16 Wende dich su mir und sei mir hold, 

O leihe deine Kraft deinem Knechte 
Und hilf doch dem Sohne deiner Magd. 

17 Thue an mir ein Zoichen sum Guten, 

DaB es sehen moine Hasser und beschämt werden, 
DaB du, Jahve, mir beigestanden und mich getrôstet. 


Zwischen korahitische Ps. ist hier ein mit Ps. 85 sich berûbrender (vgl. 
86, 2 TON mit 85, 9; 86, 15 MONT On mit 85, 11) Ps. 171 eingeschaltet, der 
aur als aus davidischen und andern Musterstellen erwachsen so heiGen kann. 
Der Verf. kann sich weder mit David noch mit den Verf. solcher Ps. wie 
116. 130 an dichterischer Befähigung messen. Sein Ps. ist mehr liturgisch, 
als rein poetisch, wie er denn auch, ohne ein Merkmal musikalischer Be- 
stimmung an sich zu tragen, nur M?EU betitelt ist. Er hat die Eigentüm- 
lichkeit, daB siebenmal der Gottesname ""N vorkommt!', wie in Ps. 130 
dreimal — der Ansatz zu einer jüngeren, der elohimischen nachgeahmten 
adonajischen Psalmweise. 
V.1—5. Die Bitte um Erhôdrung lautet wie 55, 3.; ihre Begrün- 
dung 1° würtlich wie 40, 18. Sie besondert sich dann zur Bitte um Be- 


1) Denn auch in v.4 (wo Heidenb. "W7) und v. 5 (wo Plantin Norsi 
Nissel tr) ist “2N (Bomberg Hutter u. s. w.) die echte LA. Beide Gottes- 
namen v. 4 u. 5 gehôren zu den 134 YN11. Der Gottesname "2", der ge- 
schrieben steht und nicht bloS dem ‘1 substituirt wird, heiôt nämlich in 
der Sprache der Masora “11 (der wabre und wirkliche). 
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wabrang (n30% wie 119, 167., obwohl Imper., scham"rah zu lesen, vgl. 
30, 4 "rn2, 38, 21 DT oder "2" and das zu 16, 1 "0% Bemerkte), 
denh er sei der” Hilfe Gottes nicht allein bodirftig, sondern auch, weil 
Ton (4,4. 16, 10) d. i. ihm in Trautheit (rom Hos. 6, 4. Jer. 2, 9) ver- 
bunden, ibrer nicht unwert. In v.2 vernimmt man die Klängo von 
26, 20. 31, 7., in v. 3 von 57,2f.; die Begründung 4° ist wdrtlich aus 
25, 1., vel. auch 130,6. Was dieser kleinere adonajische Ps. 180 v. 4 
sagt, ist hier abbrevirt in dem àx. yeyp. niv (v. mo welches sich zu 
ni wie remittere zu miliere verhält, V” bo bw locker hangen lassen 
xaXàv). Der HErr ist 5w gut d.i. ganz und gar Liebe und ebendes- 
halb auch vergebungsvwillig und gro8 und reich an Gnade für alle, die 
ibn als solchen anrafen. Auch der Anfang der folg. Gruppe klingt mit 
Ps. 130 v. 2 zusammen. 

V.6-—-13. Auch hier ist fast Alles Echo älterer Psalm- und Ge- 
setzesworte: v. 7 nach 17, 6 u. a. St.; 8° aus Ex. 15, 11 (vgl. 89, 9), wo 
Da, wofür hier ovrixz (nicht près was immer nur vom wabren Gott 
gesagt wird, vgl. "nn Ex. 22, 19 dis und dagegen vwrÈxb Deo); 8° 
nach Dt. 3, 24; v.9 nach 22, 28.: 11° aus 27,11.; 11° aus 26,3; v. 13 
maNE bic! ans Dt. 32, 22., wo dafür MEN, wie 130, 2 vorm (Fleb- 
gebet) für Apriomn (flehentliche Bitten), und ‘auch Y. 10 vel. 7 2, 18 ist 
vorgefundene doxologische Formel. Die Verbindung 2 ="%pn ist wie 
66,19. Aber obwohl meist nur in älteren Gebetsworten sich ergehend, 
ist auch dieser Ps. nicht ohne sonderliche Bedeutsamkeit und Schône. 
Mit dem Bekenntnisse der Unvergleichlichkeit des HErrn verbindet 
sich v. 9 die Aussicht auf Anerkenntnis des Unvergleichlichen in der 
Vôlkerwelt — diese klare unverblümte Weiss. von der Bekehrung der 
Heiden ist die Hauptparallele zu Apok. 16, 4. ,,Alle Nationen, die du 
gemacht“ — sie haben ibr Sein von dir und obwohl sie das vergessen 
haben (s. 9, 18), kommt es ihnen endlich doch zum Bewuftsein. nvia->2 
sind, da der Art. fehlt, Nationen aller Sippen (Länder und Yolksttmer), 
vgl. Jer. 16,19 mit Ps. 22, 18., Tob. 13, 11 Eôvn roÂd mit ebend. 
14,6 nüvra ta Ebvn. Und wie gewichtig kurz und lieblich ist die 
Bitte v. 11: uni cor meum, ul limeat nomen tuum. Mit Recht hat Lth. 
die Uebers. der LXX Syr. Vulg.: laetetur (sm von rrm) verlassen, 
welche Grâtz vorzieht, weil ,,einige mein Herz“ keïnen faBbaren Sinn 
gebe! Richte doch — dies ist der Bitte Sinn — alle Kräfte und 
Strebungen moines Innern auf das Eine, Deînen Namon zu fürchten 
d. i. concentrire sie (A. poväywoov, 8. Evwoov) auf das Eine, dir, den in 
Werken der Schüpfung und in Worten und Thaten des Heïls Offen- 
baren mich willig and gehorsam hingeben. Wie die Rettung aus no 
nr® gemeint ist, far welche der D. sich dankbar zu erweisen inyorsns 
verspricht (2 v.13 wie 56, 14), zeigt die folg. Gruppe. mnrm né 
bed. nicht das unten gelegene Totenreich — denn das Adj. RTE oder 
rien hat wie “ÿy and 7i5> immer den relativen Sinn von in/erior oder 
infimus (Kamphausen su Dt. 32, 22) — sondern die unterste Hôlle ima 
Orci, wie Volck im Dt. a. a. 0. übers., denn wenn auch nicht gerade 
Strafon und Abteilungen des Strafsustandes unterschieden werden, 80 
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doch der Abgrund an sich und dessen auBerste Tiefe; auch Ez. 81, 14 
ist mm yon nicht die Erde drunten — das Erdinnere, sondern die 
unterste Erde d. i. des Erdinnern Unterstes. 


V.14-—17. Die Situation ist wie in den saulischen Ps.; der Verf, 
ist ein Verfolgter, in steter Todesgefahr Schwebender. Er hat 14%? mit 
Beïbebaltung des cn als Eigennamens Gottes (vgl. dagegen v. 8. 10) 
aus dem elob. Ps. 54, 5 entlebhnt, © aber in c"1 abgeändert, hier wie 
Jes. 13, 11 (vgl. aber eb. 25, 5) Wechselwort za eems, In v. 15 stütst 
er seine folg. Bitte auf das groBe Selbstzeugnis Jabve's Ex. 34, 6. 
Die Selbstbenennung v. 16 kebrt 116, 16 (vgl. Weish. 9, 5) wieder. 
Sobn deiner Magd‘ nennt sich der D. als in das Knechtsverhältnis zu 
ibm hineingeboren; es ist ein übererbtes. Wie schôn stimmt das zu dem 
siebenmaligen “x! Er ist vom MutterschoBe her der Knecht des All- 
herrn, von dessen Allmacht er also auch ein wundersames Eingreifen 
zu seinen Gunsten erwarten kann. Ein ,,Zeichen zum Guten“ ist eine 
sonderliche Fügung, aus der ihm erhellt daB Gott es gut mit ihm 
meine; naw» wie im Munde Nehemia's 5,19. 13, 31., Ezra's 8, 22 
and auch schon bei Jer. und früber. 2° ebenso zwischensätzlich wie 
Jes. 26, 11. 


PSALM LXXXVIL 


Die Neugeburtsstadt der VGlker. 


1 Seine Gegründete auf heiligen Bergen — 
2 Lieb hat Jahve Zions Thore 
Vor alien Wohnangen Jakobs. 
8 Ebrenreiches ist ausgesagt von dir, du Gottesstait! (Sea) 
4 ,lch werde ausrufen Rahab und Babel als mir Vertraute: 
Bishe Philistäa und Tyrus samt Aethiopien — 
Der da ist geboren daseibst.“ 


5 Und su Zion wird einst gesagt: 
Mäinniglich ist geboren in ihr, 
Und Br hält sie in Bestand, der Hôchste. 
6 Jahve wird sählen indem er aufscbreibt die VGlker: 
Der da ist geboren daselbst. (Se/a) 
7 Und singend wie tansend (sagen sie): 
All meine Quellen sind in dir! 


Der Missionsged. 86, 9 wird in diesem korah. Ps, zum allesheherrschenden. 
Es ist ain proph. Ps. in dem bis zur Rätselhaftigkoit kübhn und sinnvoll 
kurzen Stile (Euseb.: oy6ôpa atvynatwdne xat oxoteuwv@e etpnuévoc), in welchem 
auch die drei ersten Orakel der Tetralogie Jes. 21—22, 14 und das su üonk- 
malartiger Schaustellung bestimmte Jes. 30, 6—7 geschrieben sind. Diesen 
Orakeln gleicht er auch darin, daB 1b auftaktartig, wie dort die amblerna- 
tischen Aufschriften, das Ganse durch feierliche Angabe scines Gegenstandes 
erôffnet. Uebrigens ist Jes. 44,5 der Schlüssel seines Sinnes. Dem drei- 
maligen M3 dort entspricht hier das dreimalige “*. ; 


604 Ps. LXXXVIL, 1—8, 


De unter den Vôlkern, welche in die Gemeinde Jahve's eingehen, Rahab 

und Babel als die vornehmsten Weltmächte suerst genannt werden und da 
die Aussicht des D. sich gewi8 an einer verheifungsreichen, solche Zukunft 
in ihrem SchoBe tragenden Gegenwart gestaltet hat, so ist zu vermuten, 
. daf der Ps. godichtet worden als in Folge der Vernichtung des assyr. Heeres 
vor Jerusalem von vielen Seiten Weïhgaben und Ehrengeschenke für J. und 
den Kôünig Juda's gebracht wurden 2 Chr. 32, 23 und die Bewunderung 
Hiskia's, des Gottbegnadigten, sich bis nach Babel verbreitete. Wie Micha 
4,10 Babel als Straf- und Erlôsungsort seines Volkes nennt, wie Jesaia um 
das 14. J. Hizkis's dem Kônige Wegschleppung seiner Schätze und Nach- 
kommen nach Babel weissagt, so stehen hier Aegypten und Babel, die Erbin 
Assurs, unter den Weltmächten, die einst dem Gotte Israels sich beugen 
müssen, obenan. Jesaia nennt in ähnlichem Zus. c. 19 neben Aeg. noch 
nicht Babel, sondern Assur. 

V.1—4. Olsh. (Dyser.), Ew., Grätz dichten zu 1° ein vermeint- 
lich ausgefallenes erstes Hemistich hinzu, aber jeder in seiner Weise 
den absichtlich so abrupten Anfang verhunzend. Versunken in Betrach- 
tung der Herrlichkeïit Zions beginnt der D. dieses zu preisen, obne es 
zu nennen. Mag man übers.: seine Gegründete oder (da als part. pass. 
sonst wo und “x üblich ist) seine Gründung (n. d. F. naï>o poetisch 
für rio” “Festlegung, dann Festgelegtes — Fundament) — der Sinn bleibt 
der gleiche, aber die nähere Angabe des Obj. mit 7x "15% schlieBt sich 
leichter bei der participiellen Fassung an. Das Suff. geht auf J. und es 
ist Zion gemeint, dessen Preis die Lieblingsaufgabe der korah. Lieder 
ist. Ob der Satz als Nominalsatz gefat ist (80 z. B. Baur: Die von ihm 
Gegründete ist auf heiligen Bergen) oder nicht, läBt sich den Accenten 
nicht absehn. Da es indes nicht tp-"nns nn immo heïft, so ist 
DD vanna mo vorausgestelltes Obj. (was die Syntax gestattet Ew. 
$ 809° und hier der Gegensatz zu den andern Wohnungen Jakobs mit 
sich brachte) und in 2* ordnet sich nk in ähnlichem Umschlag der 
Rede wie Jes. 1, 13. Jer. 13, 27. 6,2 ein neues sinnverwandtes Obj. 
unter, wie in 72, 17° das Sub)j. sich ein neues Prädikat giebt und das 
andere Präd. subjektlos zurückläBt. Mit Hupf. Hofm. die Versabteilung 
ändernd (seine Gründung oder Gegründete auf b. B. hat J. lieb), beraubt 
man v. 2 seines Kopfes. Schon jetzt überragt die (auf drei Seiten von 
tiefen Thälern umgebene) gottgegründete Stadt, deren fester sichtbarer 
Grund die Erscheïinung ihres unvergänglichen inneren Wesens ist, alle 
übrigen Wohnorte Israels; J. steht in dauerndem treuem Liebesverhält- 
nis (ank, nicht 3 pr. 3x) zu den Thoren Zions: diese werden sur Um- 
schreibung Zions genannt, weil sie den Stadtbezirk abgrenzen und wer 
eine Stadt liebt viel und gern durch ihre Thore igeht, viell. schon im 
 Vorblick auf die in sie eingehen sollende Fülle der Heiden. In v.3 
übers, LXX richtig, zugleich syntaktisch entsprechend: Aebotaouéva 
&Aaknôn rept 905. Die Verbindung eines plur. Subjekts mit sing. Präd. 
ist auch sonst übliche Syntax, sei es daB das Subj. als Einheït in Form 
der Mebrheit gedacht ist (z. B. Jes. 16, 8) oder daB es sich im Verfolg 
des Gedankens individualisirt (wie wohl Gen. 27, 29 vgl. 12, 3); müg- 
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lich aber auch daB "270 den Wert eines aktiven Praesens mit allge- 
meinstem Subj. hat (vgL Mal. 1,11) und nrs> Objektsacc. ist (Ew. 
$295b). 2 bei "27 kann Ort oder Werkzeug, Inhalt und Objekt der 
Rede (z. B. 119, 46), aber auch die Person bed., gegen welche die Rode 
geht (z. B. 50, 20) oder am welche sie geschieht (wie die des Freiers 
an den Vater oder die Angehôürigen des Mädchens 1 S. 25, 39. Hobesl. 
8, 8 vel. zur Constr. 1 S. 19, 3). Hier denkt der D. ohne Zweifel 
an die VerheiBungsworte von Jerusalems ewigem Bestande und künftiger 
Herrlichkeit: Herrliches ist geredet d. b. liegt als geredet vor in Be- 
treff deiner, o du Stadt Gottes, Stadt seiner Wahl und seiner Liebe. 
Der herrliche VerheiBungsinhalt wird nun entfaltet und zwar in leben- 
digster Unmittelbarkeit: Jabhve selbst nimmt das Wort und spricht den 
heilwärtigen herrlichen Weltberuf seiner Erkornen und Geliebten aus: 
sie soll die Geburtsstätte aller Vülker werden. =" ist Aogypten wie 
89, 11. Jes. 30, 7. 51, 9., die sûdliche Weltmacht, und 522 die nürd- 
liche. "aim wie bäofig von lauter Jer. 4, 16 und ebrenvoller ôüffent- 
licher Erwähnung 45, 18.; ,schriftlich eintragen oder verzeichnen‘ bed. 
es nicht; der Amtsname ro, den Hofm. dafür anfübrt, bez. den 
Reichsgeschichtschreiber als den welcher die Denkwürdigkeiten der 
Zeïitgeschichte für das Gedächtnis festhält. Es ist also unstatthaft zu 
übers.: ich werde beïischreïben Rahab und Babel denen die mich kennen. 
Ueberh. wird mit > nicht gesagt, zu welchen hinzu als zu ibnen gehôrig, 
sondern wofür oder als was (vgl. 2 S. 5, 3. Jes. 4, 3) diese bisher Gotte 
und seinem Volke feindlichen Reiche declarirt werden sollen: J. vollen- 
det was er selbst gewirkt indem er sie üffentlich und feierlich für seine 
Kenner erklärt d. b. für solche die um ihn als ihren Gott erlebnisweise 
(s. 36, 11) wissen. Danach ist klar, daB auch oë-2" n1 die Bekehrung 
der drei anderen Vôülker besagen will, auf welche Gottes Finger mit 
nan hinweist: das kriegslustige Philistäa, das reiche stolze Tyrus und 
das abenteuerlich gewaltige Aethiopien ( es. c. 18). nv geht nicht auf 
die Individuen, auch nicht auf den Inbegriff dieser Volker, sondern auf 
Volk für Volk (vgl. on nv Jes. 23, 13), indem es sie je einzeln ins 
Auge fat. Und 5% weist auf Zion: die unvermittelt eintretende Rede 
Jahve’s steht ja im engsten Zus. mit der Rede des Dichters und Sehers. 
Anderwärts erscheint Zion als die Mutter, welche Israel wieder zu einem : 
zablreichen Volke gebiert Jes. 66, 7. 54, 1—3., es sind die Kinder der 
Diaspora, welche Zion wiedergewinnt Jes. 60, 4 f. — hier abersind esdie 
Vôlker, welche in Zion geboren werden. Der D. meint, daB die Vülker 
in Zion (moïela to ‘IoparÀ Eph. 2, 12) Heimrecht als in ihrer zwei- 
ten Mutterstadt erlangen werden — sie werden eine andere Baais ibrer 
Existenz als die naturwüchsige gewinnen, sie werden eine religiôs-sitt- 
liche Wandlung erfahren, welche, neutestamentlich angesehen, Neuge- 
burt aus Wasser und Geist ist. 

V.5—7. Indem nun so die Volker in die Gemeinde der Kinder 
Gottes und Kinder Abrahams eingehen, wird Zion nach und nach eine 


unabsebbar gro8e Gemeinde: zu Zion aber oder von ibr (: ss, s. Baer 
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über diese Punktation) wird gesagt werden ma-xè tu tx. Zion, die 
Kine Stadt, steht im Gegens. zu den ganzen Landern, die Eine Gottes- 
stadt in Gegens. zu den Reichen der Welt, und tx: tx in Gegens. zu 
ny. Dieser Gegens., von dessen richtiger Auffassung das Verständnis 
des ganzen Ps. abhängt, wird verfehlt, wenn man sagt: Während bei 
andern Ländern nur immer das ganze Volk in Betracht kommt, wird 
in Zion nicht vôlkerweise, sondern personenweise gezähit (Hofm.). Bei 
dieser Auffassung tritt das ">" in den Hintergrund; sodann geht diese 
Hervorhebung des Wertes der Persünlichkeit über den altertfimlichen 
Vorstellungskreis hinans, und da8 in Zion jeder Eïinzelne so bedeutend 
ist wie ein Volk im Gauzen, ist eive unwahre Wertbestimmung. Ander- 
wärts bed. tx nn Lov. 17, 10. 13 oder tx tx Est. 1, 8 männiglich; 
demgemäB besagt hier ww tx (Individuum und oder um Individuum) 
elnen progressus in infinitum, wo immer einer zu dem andern hinzu- 
koæmt. Von einer unabsehbaren Menge und in ihr jedem Einzelnen 
insonderheïit gilt es, daB er in Zion geboren. Nun schlieBt sich auch 
Ty msiss man bedeutsam an. Während von den auswürtigen Vôülkern 
immer mebr und mebr das Eingebornenrecht in Zion erlangen und s0 
in einen neuen Volksverband aintreten, so daB ihrer urspr. Volksge- 
nossenschaft Abbruch geschieht, wird Er selbst, der Allerhabene («vw 
mit nachfolgendem erklärendem Permutativ wie 1 S. 20, 29) Zion anf- 
recht halten (48, 9), 80 da8 sie unter seinem Schirm und Segen immer 
grüBer und herrlicher wird. Wobhin es bei solcher fortgehender Ein- 
verleibung der bisher Fernen in die sionitische Gemeinde kommen 
wird, sagt v. 6: J. wird zählen indem er aufschreibt (Inf. wie Jos. 18, 8 
und für ‘an23 wio in der von Riehm verglichenen Stelle Gen. 24, 30 
min» für nk2) die Vôlker d. b. indem er die für das künftige Heil er- 
sohenen Vôülker in das Buch der Lebendigen Jes. 4, 3 vgl. Ez. 13, 9 
einschreibt: dieses da ist daselbst geboren, er wird sie also eins nach 
dem andern als in Zion geborne anerkennen. 2r3 als Nebenform von 
ap2 Verzeichnis (Ew. Hitz.) su fassen (vgl. rx und mx 5ÿ|) ist un- 


nôtig; doch schwanken hier schon die griech. Uebersetzer zwischen 
Inf. und Subst. Das Ende aller Geschichte ist also, daB Zion die Metro- 
-pole aller Vülker wird. Und wenn so die Fülle der Heïiden eingegangen 
ist, dann werden Alle und jeder singend wie tanzend sagen (erg. *N) : 
Alle meine Quellen sind in dir. Am besten unter den Alten Aq.: xat 
&bovres os yopol: räca rnyal év oo, wonach Hier. ef cantores quasi 
in choris: omnes fontes mei in te. Man môchte v"5bh lieber ,,Flôten- 
spieler‘ über. (LXX &e &v aûdoïç): aber flüten heiBt 5èn (denom. von 
bon) 1 K. 1, 40., 55h (PiZ. von 51) dagegen tanzen, also — nb wie 
«x? Hos. 7,5. Man darf aber auch nicht übers.: Und Sänger wie 
“Tânzer (sagen), denn obwohl mn wie orme cantores bedeuten kann 
(2 S. 19, 36. Ez. 40, 44. 2 Chr. 9, 11. 36, 25. Koh. 2, 9), so kommt es 

: doch hier nicht auf das an was die Bekonnenden sind, sondern wie sich 
gobarend sie bekennen, also: singend wie tanzend d.i. sowohl durch 
das Eine als durch das Andere ihre festliche Freude kundgebend 


Ps. LXXXVIE, 7. LXXXVIIL 607 


werden die in Zion einverleibten Menschen aller Vôülker sagen: "190 52 
72 alle meine Quellen, d.i. Heïlsquellen nach Jes. 12, 3., sind in dir 
(o Gottesstadt). Ueber 53 s. zu 35, 10. Man hat auch erklärt: meine 
Blicke (d. i. Augenmerk oder Augenweide) oder: meine Gedanken 
(nach neuhebr. ;*> von geïstiger Betrachtung), aber beides sprachwidrig. 
Eher lieBe sich an das targumisch-talmudisch-syrische 70 Eingeweide 
denken, welches Raschi zu Sankedrin 81° dureh o">0 "3 (die inneren 
Weichteile) erkl.: all mein Inneres (singt) von dir (Arnheim, vgl. Ra- 
schi); aber 52 in diesem Sinne ist nicht althebräisch. LXX, xatouxla 
übersetzend, denkt an Yisc. Unhebräisch aber ist die Conj. Bôttchers 
und vor ihm schon Schnurrers (Dissertationes p. 150) "30-22 alle 
welche Wobnung nebmen (woftr Hupf. Dyser. “se alle meine An- 
wobner d. i. Hausgenossen), und übrigens kommen wir so um den der 
Abzielung des Ganzen entsprechenden Ged., daB Jer. allgemein als 
die Stätte, wo das Wasser des Lebens für die ganze Menschheit quillt, 
gelten und als dieser Quellort allgemein gepriesen werden wird. 


PSALM LXXX VIII. 


Kilaggebet eines Dulders wie Iob. 


2 Jahve, Gott meines Hoiles, 
Zur Zeit wo ich schreie in der Wacht vor dir, 
3 Komme vor doin Angesicht mein Gebet, 
Neige dein Ohr su meinem Jammern. 
4 Denn gesättigt mit Leiden ist meine Seele 
Und mein Leben ist angelangt am Hades. 
5 Ich bin gleichgeachtet Hinabfahrenden sur Grube, 
Bin goworden wie ein Mann ohne Lebenskraft. — 


6 ,Ein unter die Toten Freigegobener, 
Gleichwie Erschlagene, ins Grab Gebettete, 
Derer du nicht gedenkest fürder; 
Sind sie von deiner Hanä doch abgeschnitten. 
7 Du hast mich gelegt in eine Grube der Abgründe, 
In Finsternisse, in Mocrestiofen. 
8 Auf mich stemmt deine Zornglut 
Und alle deine Brandungen beugst du hernieder. (Sela) 


9 Du hast entfornt meine Vertrauten von mir, 
Hast mich gemacht su Greueln ihnen, 
Der ich abgesperrt und nicht hinaus kann. 
10 Mein Auge schmachtet hin vor Elend, 
Ieh rufe dich, Jahve, alltäglich, 
Breite zu dir aus moine Hände, 


11 Wirst du den Toten Wander thun, 
Oder stehen Sehatton auf, dir zu danken? (Sejs) 
12 Ærzäblt man im Grabe deine Gnade, 
Deine Treue am Ort des Untergangs} 
13 Wird kund in der Finsternis doine Wundermacht 
Unü doine Gerechiigkeit im Lande des Vergessens! 
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14 Und ioh — su dir, Jahve, schrei’ ich, 
Schon Morgens kommt dir moin Gebet entgegen. 

15 Warum, Jahve, verschmähst du moine Beele, 
Verbirgst dein Antlitx vor mir? 

16 Elend bin ich und hinsterbend von Jugend an, 
Ich trage deine Schauder, mu fratlos sein. 


17 Ueber mich sind ergangon deine Zorngluten, 
Deine Schrecknisse haben mich sernichtigt. 

18 Sie haben mich umgeben gleich Wassern den gansen Tag, 
Kinen Kreis um mich gesogen allesamt. 

19 Du hast entfernt von mir Liebenden und Freund, 
Meine Vertrauten sind Finsternis. ! 


So heiter Ps. 87 ist, so finster Ps. 88; sie stehen als Gegenstücke bei 
einander. Nicht Ps. 77, wie die Alten auf quaenam ode omnium tristissima 
antworten, sondern dieser Ps. 88 ist der nächtlichste aller Klageps., denn 
swar zoigt der Name “SE bn, bei welchem der Betende Gott anruft, 
und sein Beten selbst, daB der Glaubensfunke in ihm nicht vôllig erloschen 
ist, aber fibrigens ist Alles Ein Ergub tiefer Klage in schwerster Anfechtung 
angesichts des Todes, das Dunkel der Schwermut erheïitert sich nicht sur 
Hoffnung, der Psalm verhallt in iobischem Wehruf. Wir vernehmen darin 
Nachklänge des korah. Ps. 42 und davidischer, vgl. v. 3 mit 18, 7.; v. 5 mit 
28, 1.; v. 6 mit 31, 23.; v. 18 mit 22, 17.; v. 19 (obgleich anders gewendet) 
mit 31, 12 und bes. die Fragen v. 11—13 mit 6,6., wovon sie nur wie die 
Erweiterung sind —- aber diese Psalmen-Nachklänge werden überwogen durch 
noch auffälligere Bertthrungen mit dem B. Iob sowohl im Sprachgebrauch 
(SNS v. 10. Job 41, 44; DRE" v. 11. Iob 26, 5; VTAN v. 12. Iob 26, 6. 28, 22; 
"25 16%. Iob 33, 25. 36, 14; DEN 16b, Job 20, 25; D"AD v. 17. Iob 6, 4) und 
einzelnen Ged. (vgl. v.5 mit Iob 14, 10; v. 9 mit Iob 80, 10; v. 19 mit Iob 
17, 9. 19, 14), als auch in dem Leidenszustande des D. und der ganzen Art 
und Weïse wie er zum Ausdruck kommt. Denn nicht blof innerlich befindet 
sich der D. in gleicher Anfechtung wie Iob — auch sein äuferes Leiden ist 
dem Wortlaute seiner Klagen nach das gleiche, näml. der Aussatz v. 9, der, 
indem die Anlage dazu ihm angeboren, von Jugend her sein Erbe gewesen 
v.16. Wer ist dieser in Iobs Weise Heimgesuchte? Da ich das B. Iob für 
ein Chokma-Werk der salomonischen Zeit halte und die beïden Ezrahiten zu 
den Weisen ersten Ranges am salom. Hofe gehôrten 1 K. 5, 11., so legt sich 
mir die Vermutung nahe (verworfen von Perowne u. A., ansprechend befunden 
von Cook, angeeignet von Godet), daf das B. Job aus ebendieser Chokma- 
Genossenschaft hervorgegangen ist und daS viell. ebendieser Heman der 
Ezrahit, welcher Verf. von Ps. 88 ist, darin ein Stück seines eigenen Lebens, 
Leidens und Seelenkampfes dramatisch vergegenständlicht hat. 

Die Aufschrift des Ps. lautet: Psalm-Sang von den Korahiten; dem 
Sangmeister, nach schwermütiger Weise (wgl. 58, 1) mit gedämpfter Stimme 
vorzutragen (eig. herunterzudrücken, nicht nach Ex. 32, 18. Jes. 27, 2: zu 
singen, Was nichtssagend, oder: wechselsweise zu singen, was dem Charakter 
des Ps. zuwider), eine Betrachtung von Heman dem Ezrahiten. Das ist eine 
Doppeläberschrift, deren zwei Hälften sich widersprechen. Das blofe 70%" 
neben MP-"325 wäre gang in Ordnung, da der Sangmeister Heman nach 
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1 Chr. 6, 18—23 ein Korahit ist, aber 72% heiôt auch einer der vier grofen 
isr. Weison zu Salomo’s Zeit 1 K. 5, 11., welcher laut 1 Chr. 2, 6 ebenso wie 
Etban, Kalkol und Darda ein leiblicher Nachkomme Zerachs und also nicht 
aus dem St. Levi, sondern Juda ist. Es stehen also an der Spitse des Pa. 
zwei verschiedene Angaben über seine Abkunft nebeneinander. Die An- 
nahmen, daS Heman der Korahit in das Geschlecht Zerachs, oder dat Heman 
der Ezrahit untes die Leviten aufgenommen worden sei, sind schlechte Aus- 
hilfen. DaS der Titel des Ps. urspr. entweder bloB M"p-"225 “roro 9% oder 
bloB “1 r&30 lautete, bestätigt sich dadurch, daS nur in diesem Einen Ps. 
n%0? nicht den ersten Platz in der Ueberschrift einnimmt. Welche der 
beiden Angaben aber ist die glaubwürdigere? Jedenfalls die letztere, denn 
mp-"522 Moro 5 ist nur rückläufige Wiederholung der Ueberschrift von 
Ps. 87. Die zweïite Angabe dagegen macht durch ihre genaue Bez. der Sang- 
weise und durch die dem folg. Ps. entsprechende Nennung des Dichters den 
Eindruck der Geschichtlichkeit. 


V.2—8. Der D. befindet sich in todesnächtlichem Zustande, aber 
er verzweifelt nicht, er bleibt mit seinen Klagen Jahve zugewandt und 
nennt diesen den Gott seines Heïls. Dieser durch alles Dunkel sich 
hindurchringende actus directus der Gebetszuflucht zu dem Gotte des 
Heils ist der Grundcharakter alles Glaubens. Man übersetze 2 nicht 
als Satz für sich: ,, Tags schreie ich, in der Nacht vor dir‘ (LXX Trg.), 
was oo“ heiBen müBte, sondern (wie auch, zumal bei Baer, punktirt 
ist): Tags d. i. zur Zeit (56, 4. 78, 42 vgl. 18, 1), wo ich Nachts vor 
dir schreie, komme .. (Hitz.). "ri 3° nennt er seine gellende Weh- 
klage, sein jammerndes Flehen wie 17,1. 61,2. man, wofür un 17,6., 
wie 86,1. Das 2 von ns" bez. wie 65, 5. Thren. 5, 15. 30 das, wo- 
von seine Seele schon reichlich genug bekommen. Zu 4° vgl. syntak- 
tisch 31,11. 5x (am. Àey. wie rx 92, 20) bed. Gedrungenhoit, 
Derbheit, Kräftigkeit (&dpotns): er ist wie ein Mann, dem alle Lebens- 
frische geschwunden, also nur noch wie der Schatten eines Mannes, 
ja wie ein schon Verstorbener. "wen 6° (v. ten Ma projicere, 
in haltlosen ungebundenen Zustand versetzen) tibers. LXX ëv vexpotc 
&1e56spos und ähnlich Aq. Symm. Trg. u. der Talmud, welcher danach 
den Satz formulirt, daB der Gestorbene rx"  “wpn frei von Er- 
fallang der gesetzlichen Vorschriften ist (vgl. Rôm. 6, 7), wogegen Hitz. 
Evw. Kôst. Büttch. nach Ez. 27,20 (wo wbn séragulum bed.) erkl.: unter 
den Toten ist mein Lager (pm — “sx Iob 17,13). Aber in Hinblick 
auf Ilob 3,19 ist die adjektivische Fassung wahrscheïnlicher; ,,unter 
den Toter ein Entbundener‘‘ (LXX) ist s. v. a. ein aus dem Verbande 
des Lebens Entlassener (ob 39, 5), wie etwa lat. der Tote defunctus 
heift. Der Toten gedenket Gott nicht, näml. thatsächlich, indem ibr 
Zustand geschichtslos der immer gleiche bleibt; sie sind ja losge- 
schnitten (nr: wie Thren. 3, 54. Jes. 53, 8) von Gottes Hand, näml. 
der leitenden und helfenden. Ihr Wohnort ist die Grube der tief 
unten gelegenen Orte (vgl. zu mianmm 63, 10. 86, 13. Ez. 26, 20 und 
bes. Thren. 3, 55), die finstorn Regionen (c"2ÿrre wie 148, 3. Tbren. 

Delitzsch, Psalmen. ‘39 
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3, 6), dio untermeerischen Tiefen (nbxas LXX Syr.: ëv oxug Oavætou 
— mwbxs nach Iob 10, 21 u. ü., aber gegen Thren. 3, 54}, deren ge- 
ôffneter Schlund für den Eïinzelnen das Grab ist. Zu 8° vgl. 42, 8. 
Das Mugrasch bei "at"? stempelt dieses zum acc. adverb. (Trg.) 
oder richtiger, da es nicht "rm" heïift, zum vorausgestellten Obj. 
(val. 8, 7°. 21,30 u. 8 w.) ns niederbeugen, — drüûcken, hier vom 
Niederlenken (LXX nya yes) der Wogen, die sich katarraktenartig 
über den Leidenden entladen. 

V.9—13. Auf die Oktastiche folgen nun paarweise zusammen- 
gebôrige Hexastiche. Die Klage über Entfremdung der Nächststehen- 
den lautet wie Iob 19, 13 ff, aber auch ôfter in den älteren Leidensps. 
z. B. 31,12. Er ist verlassen von allon seinen Vertrauton (nicht: Be- 
kannten, denn 53*7 bed. mebr als das), er ist allein im Kerker des 
Elends, wo niemand zu ihm kommt und wo er nicht heraus kann 
Das lautet nach Lev. c. 13 wie Klage eines Aussätzigen. Das Leviten- 
buch geht dort von der Unreinheit des menschlichen Lebensanfangs zu 
der Unreinheit der furchtbarsten Krankheït über; die Krankheit ist das 
Mittlere zwischen Geburt und Tod, und der Aussatz ist nach morgen- 
Mndischem Begriff der Ausbund aller Krankheiït, der Tod selber am 
noch lebenden Menschen Num. 12, 12 und vor allen andern Uebeln 
eine Anrührung der gôttlichen Strafhand (>»3), eine GeiBel Gottes 
(n°). Der des Aussatzes Verdächtige s01l bis zur Feststellang der 
priesterlichen Diagnose einer siebentägigen Haft unterworfen sein und 
wenn der Aussatz konstatirt ist abgesondert auBerhalb des Lagers 
wobhnen Lev. 13, 46., wo er, wenn auch nicht eingesperrt, doch von 
seiner Wohnung und den Seinigen abgesperrt ist und, wenn ein Mann 
vom Stande, sich zu unfreiwilliger Zurückgezogenheit verurtcilt füblen 
wird. Es liegt nahe, das an “rt angeschlossene >> auf diese Ab- 
sperrung zu bez. "ns v. 10 für "5 wie 6, 8. 31, 10: sein Auge ist 
hingeschmachtet, hingeschwunden (2x3 zergehen, vel. 180 fortgehen, 
vergehen !) infolge (seines) Leidens. Er ruft und raft J. an, breitet aus 
(nw% expandere, nach dem Arab. insbes. dachartig) seine Hände 
(paimas) nach ibm, um sich vor seinem Zorn zu schirmen and sein 
mitleidiges Aufmerken auf sich zu 3iehen. Auf einen doppelten Wansch 
stützt er v. 11—13 seinen Hilfruf: ein Gegenstand der gôttlichen Wan- 
derhilfe zu werden, und ihn dafür preisen zu künnen, was beides nicht 
geschehen würde, wenn er stürbe, denn das Jenseits ist geschichtslose, 
immer gleiche Finsternis. Mit bno wechselt vxpn (Sing. xp) die 
Schlaffen d. i. Schatten (ouai) der Unterwelt. Ueber vri für nirin? 
8. Ew, $ 337°. Neben "2p steht yi12x (eigennamenartig ohne Artikel 
wie auch Iob 26, 6 praxb), neben jen (Iob 10, 21 f) nt yx das 
Land der Vergessenhoit (Arôns), wo es vorbei ist mit Denken, Fühlen, 
Handeln (Koh. 9, 5. 6. 10), wo die gedanken- und gedächtnisiose Mo- 





1) Fleischer bespricht diese Wortfamilie mit Bezug auf 2Nt 5 à (Wolf 


= der x Vertriebene, Geschenchte, Fachtling) À in den Berichten der Sächsischen 
Ges. der Wissonschaften 1, 4 
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nôtonie des Todes herrscht. So stellte sich das Jenseits im A. T. dar, 
auch noch bei Koheleth und in den Apokryphen (Sir. 17, 27 f. nach 
Jes. 38, 18 f.; Bar. 2, 17 f.), und so muñte es sich darstellen, denn im 
N. T.ist nicht bloB die Vorstellung vom Zustande nach dem Tode, 
sondern dieser Zustand selbst ein anderer geworden. 

V.14-—19. Der so trostlos und doch unverzweifelt Klagendo rafft 
sich von neuem zum Gebet auf. Mit "x setzt er sich den von Gottes 
Liebesoffenbarung abgeschiedenen Toten ‘entgegen. Noch lebend, ob- 
wobhl unter scheinbar endlosem Zorne, bietet er alles auf, um sich 
betend zu Gottes Liebe hindurchzuringen. Seine Klagen sind Bitten, 
denn es sind vor Gott ausgeschüttete Klagen. Das Verhängnis, unter 
dem er schon lange mehr ein Hinschmachtender, Hinsiechender, Hin- 
sterbender (5 — £ >) als ein Lebender ist, reicht bis in seine Jugend 


binauf; “sie ist (da 55 allerwärts unflektirt bleibt) 8. v. a. "1550. Das 
dx. À. nxpx (wofür Olsh. Hapf. Dyser. MEN ) leiten AE und Kimchi 
von 8 ab (welches selbst seinerseits v. np, wie SN v. MN, DR V. MÈN — 
nos n35 und 55 v. nbv, herkommt) und geben ibm die "Bed. dubitare. 
Schon Castellus vergleicht arab. a/ana, afina, mu fûn (V Li treiben, 
stoBen), worin der Grundbegriff des Zurücktreibens, der Schmälerung, 
der Erschôpfung auf Schwächung oder Schwäche des Verstandes über- 
tragen wird. Auch np arab. /anija ,schwinden, vergehen'liegt nahe, aber 
éEnroprÜny der LXX spricht für die Zusammengehôrigkeit mit jenem 


Gsl infirma mente el consilii inops fuit.! Der Aor. der LXX aber 


ist hier ebenso irrig wie 42, 5. 55,3. 57, 5.; der Kohortativ bez. da 
überall die einer äuBeren Vernotwendigung gegebene innere Folge, 
wio man hebr. sagt: ich ergreife Zittern (Jes. 13, 8. Iob 18, 20. 21, 6) 
oder Wonne (Jes. 35, 10. 51, 11), wenn die Gewalt der Ereignisse in 
solche Gemätszustände einzugehen zwingt. Unter der Last güttlicher 
Graungeschicke befindet er sich im Zustande geistiger Schwächung und 
Erschôpfung oder besinnungsloser Angst, über ïhn als ibr vor vielen 
ausersehenes Ziel gehen Gottes Zorngluten (pur. nur hier), seine 
Schreckensverhängnisse (s. über r>2 zu 18, 5) haben ihn schier zer- 
nichtet; “»nrmx ist in dièser fiberlieferten Aussprache Steigerungsform 
zu muy, indem, viell. unter Einflu8 des Derivats?, der letzte Teil des 
bereits flektirten V. wie in son sam Hos. 4, 18 (vel. im Bereich des 
Nomens r5"p Schneide-Schneiden — viele Schneiden 149, 6) wioder- 
hoit ist; man kann sich dieser Anomalie leicht durch die Lesung 
SMPOX (. mmox) oder “nmex (v. m2x) entledigen; Künig, Lehrgeb. 
S. 202 f. meint sogar *ANPES als Nüancirung von *Hnrrox (mit w statt 
é und Dag. dirimens) ansehn zu dürfen. In v. 18 werden die Gluten 


1) Auch Abulwalid erkl. "EX nach dem Arab., aber unannehmbar: ,auf 
lange Zeit hin“, vom arab. iffan "Zeit, Zeitpankt — die Zeit im Vorwärts- 
treiben, in steter Aufeinanderfolge ibrer Momente gedacht. 

2) Heidenheim erklärt: deine Schrecknisse sind mir zu MF@% (Lev. 25, 23) 
d. i. unveräuSerlich zu eigen geworden. 
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zu Fluten; Gottes Zorn ist mit allem Zerstôrerischen vergleichbar. 
Der Wogenschwall droht ihn zu verschlingen, ohne daB von Seiten 
seiner Lieben und Freunde eine bilfbereite Hand sich nach ihm aus- 
streckt. Ist nun 19° nach Iob 17, 14 zu erkl.: Meine Vertrauten sind 
finsteres Dunkel d. h. statt meiner bisherigen Vertrauten (Iob 19, 14) 
ist dieses mein Vertrauter geworden? Man sollte meïinen, da es dann 
“save (Schnurrer) oder nach Spr. 7, 4 “>ria heiBen müBte und da bei 
diesem Sinne dem Nomen “ënx als Subj. der Vortritt gebthrte, daB 
also “ss Subj. und ‘jérm Präd. sei: meine Vertrauten haben sich in 
finstres Dunkel verloren, sind schlechthin unsichtbar geworden (zuletzt 
Hitz.), in welchem Falle Raschï’s LA ürr nahe liegt, deren es aber 
koinesfalls bedarf. Aber die regelrechte Wortstellung bleibt gewabrt, 
wenn man erkL: meine Vertrauten sind auf finstres Dunkel als meinen 
Vertrauten reducirt, und der Plur. rechtfertigt sich durch Iob 17, 14: 
Mutter und Schnwester (nenn' ich) das Gewürm. Mit dieser Klage 
entsinkt dem D. die Harfe. Er schweigt und barrt auf Gott, daB er 
dieses Leidensrätsel lüse. Aus dem B. Iob künnen wir schlieBen, da8 
er ibm auch wirklich erschienen. Er ist ja treuer als die Menschen. 
Keine Seele, die mitten im Zorne seino Liebe erfaBt, sei es mit fester 
oder zitternder Hand, geht verloren. | 


PSALM LXXXIX. 


Gebet um Erneuerung der Gnaden Davids. 


2 Die Gnaden Jahve's will ich ewig besingen, 

Späten Geschlechtern kund thun deine Treue mit meinem Munde. 
3 Denn ich sage: owig bauet sich die Gnade, 

An den Himmeln — dort befestigst du deine Treue. 


4 ,Geschlossen einen Bund mit moinem Erkornen, 
Geschworen hab’ ich David meinem Knechte: 

5 Bis ewig festige ich deinen Samen 
Und baue in späte Geschlechter deinen Thron.“ (Sea) 


6 Und es preisen die Himmel dein Wunderwesen, Jahve, 
Auch deine Treue in der Heiligen Versammlung. 

1 Denn wer in der Aetherhôhe gleichet Jahve, 
Aehnlicht Jahve unter den Gôttersühnen1 


8 Kin Gott schrecklich in der Heiligen groBem Rate 
Und furchtbar über alle die rings um ihn. 
9 Jahve, Gott der Heere, wer ist wie du!! 
Ein Gewaltiger, Jah, und deine Treue rings um dich her. 


10 Du bists der bändigt den Uebermut des Moeres, 
Wenn sich türmen seine Wogen, du stillest sie. 

11 DU hast sermalmt gleich einem Erschlagnen Rahab, 
Durch den Arm deiner Gewalt versprengt deine Feinde. 


12 Dein sind die Himmel, auch dein die Erde; 
Erdkreis und was ihn fûllt hast Du goegründet. 

13 Norden und Süden, Du hast sie geschaffen, 
Tabor und Hermon jauchsen ob deines Namens. 
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14 Dein ist ein Arm mit Heldenkraft, 
Gewaltig deine Hand, erhaben deine Rechte. 

15 Gerechtigkeit und Recht ist der Grund deines Thrones, 
Gnade und Wahrhoit stehen aufwartenä vor dir. 


16 Heil dem Volke, dem wissenden um Jubel, 

Die, o Jahve, in deines Angesichts Licht dahingehn! 
17 In deinem Namen frohlocken sie immerdar, 

Und durch deine Gerechtigkeit sind sie erhaben. 


18 Denn der Schmuck ihrer Gewaltigkeit bist du, 
Und durch deine Huld ist erhaben unser Horn. 
19 Denn Jahve's ist unser Schild, 
Und des Heiligen Israels unser Kônig. 


20 Kinst redetest du im Gesicht su deinen Vertrauten und sprachst: 
nich habe Beistand gelichen einem KHelden, 
Hab erhôhet einen Jüngling aus dem Volke. 

21 Ich habe gefunden David meinen Knecht, 
Mit meinem heiligen Oele ihn gesalbt. 


22 Mit welchem sein soll meine Hand beständig, 
Auch soll mein Arm ihn stärken. 

23 Micht berücken soll ein Feind ihn 
Unä der Sohn der Schalkheit ihn nicht bedräcken. 


24 Ich werde serschmettern vor ihm seine Dränger, 
Und seine Hasser werd’ ich schlagen. 

25 Und meine Treue und Gnade ist mit ihm, 
Und in meinem Mamen wird hoch sein Horn. 

26 Ich werde legen an das Moer seine Hand, 
Und an die Strôme seine Rechte. 


21 Er wird mich anrufen: moin Vater bist du, 
Mein Gott und der Hort meines Heiles! 

28 Hinwieder ich werd' ihn sum Erstgebornen setsen, 
Zum Hôchsten den Kônigen der Erde. 


29 Auf ewig will ich ihm bewahren meine Gnade, 
Und mein Bund sei unverbrächlich mit ihm. 

30 Ich werde setsen zu ewger Dauer seinen Samen, 
Und seinen Thron gleich des Himmels Tagen. 


31 Wenn verlassen werden seine Kinder mein Gesets 
Unä in meinen Rechten nicht wandeln, 

32 Wenn sie meine Satsungen entheiligen 
Unä meine Gebote nicht beobachten: 


33 8o werd ich heimsuchen mit der Rute ihren Frevel 
Und mit Plagen ihre Missethat; 

84 Doch meine Gnade werd ich ihm nicht brechen 
Und nicht sum Lügner werden an meiner Treue. 


35 Ich werde nicht entweihen meinen Band 
Und moiner Lippen Gelübde nicht ändern. 

36 Eins hab ich geschworen bei meiner Heiligkeit; 
Wabhrliich ich werde David nicht täuschen: 


37 Sein Same soll in Ewigkeit währen 
Und sein Thron wie die Sonne vor mir. 
88 Wie der Mond soll er ewig bostehen — 
Und der Zeuge in der Aetherhôh' ist treu!“ (Sela) 


39 Und du derselbe hast verworfen und verschmähet, 
Bist in Grimm geraten über dainen Gesalbten, 
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40 Hast von dir geschüttelt den Bund deines Knechtes, 
Hast entweiht sur Erde sein Diadem. 


41 Du hast zerrissen alle seine Zäune, 
Hast gelegt seine Vesten in Trümmer. 

42 Es plündern ihn alle die des Weges siehen, 
Er ward eine Schmach seinen Wachbarn. 


43 Du hast erhôht die Rechte seiner Dränger, 
Hast Freude bereitet allen seinen Feinden. 

44 Auch wondetest du rückwärts soines Schwertes Schneide, 
Und hieltest nicht aufrecht ihn im Kriege. 


45 Du hast ihn verlustig gemacht seines Glanses 
Undä seinen Thron sur Erde hingestürat. 
46 Du hast verkürat die Tage seiner Jugend, 
Hast um und um ihn eingehüllt in Schande, (Se/a) 


47 Bis wann, Jahve, verbirgst du dich für immer, 

Wird brennen wie Feuer deine Zorngiut! 
48 Gedenke: ich — wie so gar vergänglich! 

Zu welcher Nichtigkeit hast du geschaffen alle Menschenkinder! 
49 Wer ist der Mann, der lebte und den Tod nicht sähe, 

Der sichern kônnte seine Seele vor der Unterwelt? (Sela) 


50 Wo sind deine Gnaden die früheren, HErr, 

Die du David sugeschworen in deiuer Treue! 
51 Gedenke, HErr, der Schmach deiner Knechte, 

DaB ich in meinem Busen trage den Schimpf vieler Vôülker, 
52 Welche schmähen — deine Feinde, Jahve! — 

Welche schmâhen die FuBstapfen deines Gesalbten. 
53 Gebenedeiet sei Jahve in Ewigkeit! 

Amen, Amen. 

Nachdem wir erkannt haben, da die Doppelüberschrift von Ps. 88 gwei 
unvereinbare Angaben über die Entstehung dieses Ps. nebeneinanderstellt, 
entsagen wir den Künsten, durch welche man Ethan (j""4:) den Ezrahiten 
aus dem Stamme Juda (1 K. 5, 11. 1 Chr. 2, 6) zu Einer Person macht mit 
Ethan (Jeduthun) b. Kuschaja dem Merariten aus dem St. Levi (1 Chr. 15, 17. 
6, 29—32), dem Musikmeister neben Asaf und Heman, dem Haupte von 6 
Musikerklassen, über welche seine 6 Sôhne als Unterdirigenten gestellt waren 
(1 Chr. c. 25). Aber wir gebeu auch nicht jener Zweifelsucht Raum, welche 
daraus, dal es zwei levitische Sangmeiïister Heman (den Korahiten) und Ethan 
(den Merariten) und daneben zwei judäische Weise Heman und Ethan (die 
Ezrahiten) gegeben haben soll, eine Konfusion der genealogischen Ueber- 
lieferung folgert. Auffällig ist nur daB der Sangmeister bald FYK bald 
Pas (in) heibt ohne daB sich dieser Namenwechsel irgendwie vermittelt. 
Aber ähnlich wechseln als Namen des Kônigs Uzia An%3 und n°15, 

Der Sammler hat die Ps. der beiden Ezrahiten zusammengestellt. Auch 
ohne diese Verwandtschaft der Verf. würde die Zusammenstellung sich durch 
die Wechselbeziehung rechtfertigen, in welcher die zwei Ps. durch gemein- 
same auffällige Berührungen mit dem B. Iob stehen. Uebrigens aber ist 
Ps. 88 rein individuell, Ps. 89 durchaus national. Sowohl der poetische 
Charakter als die Situation der zwei Ps. sind verschieden. 


1 ) Dieser Name “®R ist auch phônizisch in der Form 3° Zfan ‘Itavéc; 
Y%? litan ist phoen. 8. v. a. D>5, 
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Die Gegenwart des Verf. von Ps. 89 steht im schneidendsten Widersprech 
mit den dem Hause Davids gegebenen Verheifungen. An dem Inhalte dieser 
VerheiSungen und der Majestät und Treue Gottes weidet er sich, dann 
schüttet er das tiefe Gefühl des Abstands der Gegenwart in Klagen über 
das Leidensgeschick des Gesalbten Gottes aus und bittet Gott seiner Ver- 
_ heïlungen und dagegen der Schmach zu gedenken, mit welcher dermalen 
sein Gesalbter und sein Volk Gberhäuft sind. Der Gesalbte ist nicht das 
Volk selbst (Hitz.), sondern der dermalige Träger der Krone. Die Krone des 
Kônigs ist zur Erde entweiht, sein Thron zur Erde gestürzt, er ist vor der 
Zeit zum Greise geworden, denn alle Zäune seines Landes sind durehbrochen, 
seine Festungen gefallen, seine Feinde haben ihn aus dem Feld geschlagen, 
80 daB nun Schande und Hohn jedem seiner Fultritte folgt. 

Unter Salomo war kein AnlaG zu solchen Klagen, wohl aber unter 
Rehabeam, bis in dessen erstes Jahrzehnt Ethan der Ezrahit den Kônig 
Salomo, der als Sechziger starb, überlebt haben kann. Im 5. J. Rehabeams 
zog Sisak (PÉS — ésoyys = Scheschonk 1), der 1. Pharao der 22. (bube- 
stischen) Dynastie, mit einem grofen aus vielen Vôlkerschaften zusammen- 
gesetzten Heere gegen Jerusalem, eroberte die festen Städte Juda's und 
plünderte Tempel und Palast, selbst die goldenen Schilde Salomo’s mit sich 
fortnehmend, was die Geschichtschreïibung ganz bes. beklagt. Damals predigte 
Schemaja in hôchster Kriegsnot Bufe, Kôünig und Fürsten demütigten sich 
und mitten im Gericht erfuhr deshalb Jerusalem Gottes gnädiges Verschonen. 
Gott machte ihm nicht das Garaus, auch ergingen in Juda wieder 2210 E5" 
d. i. (vgl. Jos. 23, 14. Zach. 1, 13) freundliche trôstliche Gottesworte. So er- 
zäblen das Künigsbuch 1 K. 14, 25—28 und, es ergänzend, der Chronist 
2 Chr. 12, 1—12. . 

In eben dieser Zeit ist Ps. 89 entstanden. Der junge davidische Kônig, 
den Verlust und Schande zum Greise machen, ist Rehabeam, jener Mann 
jûdischen Aussehns, welchen in dem Denkmalbilde von Karnak der Pharao 
Scheschonk dem Gotte Amun unter anderen Gefangenen vorführt und der 
in soinem Mauerringe die Worte Judhmelek (Kônig Juda's) vor sich trâägt — 
eine der schônsten und sichersten Entdeckungen Champollions.! 

Ps. 89 steht in verwandtschaftlichem Verh. nicht allein zu Ps. 74, sondern 
auler Ps. 79 auch zu Ps. 77. 18., welche alle in die Urzeit Israels zurüok- 
blicken. Es sind sämtlich Asafps., teils alte (77. 78), teils jüngere (74. 79). 
Man sieht daraus daB Asafs Psalmen in jener Schule der vier Weisen, zu 
denen die beiden Ezrahiten gehôren, als beliebtestes Muster galten. 


V.2—5. Der D., welcher, wie man bald merkt, ein o=n ist (denn 
gleich der Anfang des Ps. ist sonderlich und künstlich), beginnt mit 
dem Bekenntnisse der Unverbrüchlichkeit der dem Hause Davids zu- 
gesagten Gnaden d. i. der oo 5 “on Jes. 55,3.? Die verheiBangs- 
treue Liebe Gottes zum Hause Davids will er ohne Aufhôüren besingen 





1) 8. Blau, Sisags Zug gegen Juda, aus dem Denkmal bei Karnak er- 
läutert, in DMZ XV, 233 - 250 und in Merx’ Archiv 3, 350 ff. 


2) Die Vulg. übers. Misericordias Domini in aeternum cantabo; der 
2. Sonntag nach Ostern hat davon den Namen. 
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und mit seinem Munde d. i. laut und ôffentlich (vgl. Iob 19, 16) der 
fernen Nachwelt kund thun. Statt “on (hier wie 107, 43. Jes. 55, 3. 
63, 7) findet sich auch die minder gute Schreibung “en mit geschlosse- 
ner Silbe. Das > von 1 "5 ist nach 103, 7. 145, 12 dus dativische. 
Mit non (LXX Hier. gegen 3° ôu fra) begründet der D. seine 
EntschlieBung aus seiner Ueberzeugung. 5223 bed. nicht sowohl im 
Baue erhalten bleiben, als in fortgehendem Baue begriffen sein (z. B. Iob 
22, 23. Mal. 3, 15 von steigendem Glücksstand). Die Gnade ist ewig 
(Acc. der Dauer) in stetem Baue begriffen, näml. auf dem unerschütter- 
lichen Grunde der GnadenverheiBung, indem sie sich gemäB dieser er- 
füllt — ein Gebäude mit festester Basis, welches nicht nur nicht in 
Trüimmer zerfällt, sondern, einen Stein der Erfüllung an den andern 
fügend, immer hôher-aufsteigt. ©x% steht dann als cas. absol. voraus 
und tn2 ist wie 19,5 darauf zurückbezügliches Fürwort. An den 
Himmeln, den über das Entstehen und Vergehen hienieden erhabenen, 
befestigt Gott seine Treue, 80 da sie fest wie die Sonne über der Erde 
steht, obgleich ihr der Stand der Dinge hionieden zuweilen zu wider- 
sprechen scheint (vgl. 119,89). Nun folgen v. 4. 5 unmittelbare Gottes- 
worte, die Summa der dem David und seinem Samen 25. c. 7 gegebenen 
VerbeiBungen, auf welche der D. v. 20 ff, näher eingeht. Hier stehen 
sie auffällig verbindungslos. Es ist der bei “on und “rx v. 3 mitge- 
dachte specielle Inhalt, der sich darin wie appositionsweise entfaltet, 
wesbalb auch "2x und 2n, *n"351 und n22* einander entsprechen. 
Davids Same hat vermôge gôttlicher Treue ewig festen Bestand, Davids 
Thron baut J. in Geschlecht und Geschlecht, indem er ihn immer neu 
und nie veraltend sich erheben läBt. 

V.6—9. Am Schlusse der VerheiBungen v. 4. 5 hat die Musik sich 
zu steigern. An dieses jubelnde n5b knüpft si an. Weil der Wert 
der VerheiBung sich nach der Persônlichkeit des Verheifenden bemikt, 
folgt v. 6—19 eine hymnische Schilderung der Erhabenheit Gottes, 
bes. seiner Allmacht und Treue. Der Gott der Verheifung ist der von 
den Himmeln und Heiligen droben Gepriesene. Sein Wesen und Thun 
ist Nb transscondenter, paradoxer, wunderbarer Art, als solches preisen 
es die Himmel, preist man (n" nach Ges. $ 137, 3) es in der Versamm- 
lung der Heiligen d.i. der jenseitigen Geister, der Engel (wie Iob 
5, 1. 15, 15 vgl. Dt. 33, 2), denn Er ist auch über Himmel und Engel 
unvergleichlich erhaben; pmÿ poetischer Sing. für das an sich schon 
poetische Event (s. darüber zu 77,18), und 3 nicht wie z. B. Jes. 
40, 18 in der Bed. beiordnen, sondern i in der medialen: sich anreihen, 
gleich kommen wie Job 28, 17. 19. Ueber ©*?x "32 8. zu 29,1. Auch 
in der Heiligen grofem Rathe (s. über das wabrsch. wie vi "doppelge- 
schlechtige ro zu 25, 14) ist Jahve schrecklich, er ragt über alle um 
ibn (1 K. 22,19 vel. Dan. 7, 10) in furchtbarer Majestät hinaus. na 
künnte nach 62, 3. 78, 15 Advy. sein (Hgst. Hupf.), aber der Wortstel- 
lung nach gilt es füglicher als Adj. (Symm. èv outla ayiwv nokÀÏ), vgl. 
Lob 31,34 n29 on Yon "2 ,,wenn ich Schrecken fühlte vor der groBen 
Menge“. Als der Ueberhimmlische und Ueberengelische wird er v. 9 
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mwsx "mo angeredet. Die Frage 2" stammt aus Ex. 16, 11. en 
ist nicht Verbindungs- sondern Hauptform wie "32, 7m, >", ein 


Syriasmus, denn der Verbalstamm Fr ist im Aram. heimisch. wo 
Lions — 59. In n° wird was Gott ist auf den kürzesten Ausdrack 


gebracht (8. 68,19). Mit den Worten: ,,deine Treue umgiebt dich 
rings‘ schlägt wieder der Grundged. des D. durch. Ein solcher Gott ist 
es, welcher die Treue, mit welcher er alle seine VerheiBungen, auch 
die dem Hause Davids gegebenen, erfüllt, zu seiner beständigen Um- 
gebung hat. Seine Herrlichkeit würde nur schrecken, aber die Treue, 
die ibn umgiebt, mildert den Sonnenglanz dieser und erweckt Vertrauen 
zu einem so majestätischen Herrscher. 


V.10—15. Zur Zeit des D. war das Volk des Hauses Davids vom 
Anlauf ungestümer Feinde bedroht; dadurch ist dieses Bild von Gottes 
Gewalt im Reiche der Natur veranlaBt: der das Meeresbrausen be- 
berrscht, beherrscht auch das Brausen des Vülkermeers 66, 8. ru 
stolze Erhebung, hier vom Meere wie nina 46, 4. Statt mia vermuten 
Hitz. u. A. Neo —- nez v. mag (vgl. KIND == SxnD instar Orygis Jes, 
51, 20), aber «Yo ist sachlich passend und sprachlich môglich, sei es als 
Infin. — — Niw 28, 2. Jes. 1, 14 (statt na) oder als infin. Nomen, wie 
n° Erhabenheit Tob 20, 6 mit gleicherweise abgoworfenem :; die Satz- 
bildung spricht für die verbale Fassung: wenn sich erheben seine Wellen, 
beschwichtigst du sie (65,8), oder der Wurzelbed. des nat gemäf (s. su 
Spr. 29, 11): treibst du die empürerisch erhobenen zurück. Von dem 
Naturmeere kommt der D. auf das Vülkermeer; in der That Gottes am 
Schilfmeere traf wunderbare Bändigung beider Meere zusammen. Da8 
unter nn hier wie 87, 4 Aegypten zu verstehen ist, erhellt aus 
74, 13—17. Jes. 51,9.; das Wort bed. zunächst Ungestüm, dann ein 
Ungetüm, wie das ,,Tier des Schilfes“‘ 68,31 d.i. Leviathan oder Drache. 
nw2 ist wie 44, 20 nach der Weise der Vv. r flectirt. bn ist even- 
tuell (s. 18, 43) zu verstehen: so daB das trotzige Reich in seinem Falle 
einem tédlich Getroffenen glich. Hierauf folgt v. 12—15 wieder in 
gleicher Beiordnung erst Lobpreis Gottes aus der Natur, dann aus der 
Geschichte. Jahve’s sind Himmel und Erde; er ist der Schôpfer und 
ebendeshalb absolute Eigner beider. Nord und Rechts d. i. Süd ver- 
treten die Erde in ihrem ganzen Umfange von der einen Himmels- 
gegend bis zur andern. Der Tabor (vgl. das von dem lat. Grammatiker 
Consentius bezeugte phônizische fubur Berg) diesseit des Jordans ver- 
tritt den Westen (vgl. Hos. 5, 1), der Hermon drüben den Osten des 
b. Landes. Beide jubeln ob des Namens Gottes, sie machen durch ihren 
frischen frôblichen Anblick den Eindruck der Freude über die herr- 
liche Offenbarung gôttlicher Schôpfermacht an ihnen selber. In v. 14 
betritt der Lobpreis wieder das Gebiet der Geschichte. ,,Arm mit (>) 
Heldenkraft‘* sagt der D., indem er die Gotte wesentliche Eigenschaft 
und das Mittel ibrer geschichtlichen Bethätigang auseinanderhält. Sein 
Thron hat zum ‘= d. i. zur unerschütterlichen Grundlage Spr. 16, 12. 
25,5 Gerechtigkeit des Handelns und Recht, wodurch das Handeln 
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normirt und welches durch das Handeln unaufhdrlich verwirklicht 
wird. Und Gnade und Wahrheit warten ïhm auf. "9 ©1p heiBt nicht: 
vor jem. hergebn ("3£? en 85, 14), sondern zuvorkommend sich jem. 
darstellen 88, 14. 95, 2. Mi. 6, 6. Gnade und Wabrheit, die beiden 
Genien der Heilsgeschichte (43, 3), stehon vor seinem Angesicht, wie 
aufwartende Dienerinnen seines Winkes gewärtig. 

V.16—19. Der D. hat nun beschrieben, was das für ein Gott ist, 
auf dessen VerheiBung das Kônigshaus in Israel steht. Heil denn dem 
Volke, welches in seines Angesichts Lichte wallet; in von selbstge- 
wissem feierlichem Einhergehen. Die Worte non “x sind die in den 
Makarismus selbst einverwobene Begründung desselben: ein solches 
Volk bat vollauf Ursache und Stoff zum Jauchzen (vgl. 84, 5), ny ist 
Festjubel des Mundes (Num. 23, 21) und der Trompeten oder Posaunen 
(27,6). In v.17—19 wird diese Begründung des Makarismus entfaltet. 
Jahve's ow d.i. Offenbarung wird ihnen Grund und Gegenstand unauf- 
hôrlicher Freude, durch seine np1x d. i. die Strenge, mit welcher er 
gich an das zu seinem Volke eingegangene Verhältnis bindet und es 
aufrecht hält, sind sie über Niedrigkeit und Fährlichkeit erhaben. Er 
ist ny nonpn die Zierde ibrer Macht d. i. ihre ihnen zur Zier ge- 
reichende Macht. Mit 18* erkl, der D. Israel für dieses selige Volk. 
Pinskersi Conj. bp (nach dem Trg.) zerstürt den Uebergang zu v. 19, 
den 18! bildet. Die pluralische Lesung Kimchi's und älterer Ausg. 
(5. B. Bombergs) #*2"p ist der Bildrede unangemessen; ob man aber 
mit Chethib on (Trg. Hier.) oder mit dem #eri on (LXX Syr.) liest, 
ist gleichgültig. “20 und 2% v. 19 sind parallele Bez. des mensch- 
lichen Küônigs Israels, 1% wie ‘47, 10., nicht aber 84, 10. Denn 19° zu 
übers.: und der Heilige Israels (was den anlangt, der) ist unser KOünig 
(Hitz.) sind wir, obwobhl es stilistisch môüglich wäre (s. zu Kob. 9, 4), 
nicht gezwungen, da wir den Ps. nicht unter die Kôünigszeit herabsetzen. 
Israels Schild, Israels Künig — sagt der D. in heiligem Glaubens- 
trotz — ist Jahve's, ist des Heiligen Israels d. b. er steht als sein 
Eigentum unter dem Schutze Jahve’s des Heiligen, der sich Israel zum 
Eigentum begeben, es ist also unmôüglich, daB der davidische Thron 
eine Bente der Weltmacht werde. 

V.20—23. So beim Künige Israels wieder angelangt, legt der D. 
dite dem Hause Davids gegebene VerheiBung nun noch weiter ausein- 
ander. Die Gegenwart widerspricht ihr. Diesen Widerspruch zu heben 
ist die Bitte an J., welche s0 sich vorbereitet. Kine über das bisherige 
ZeilenmaB hinausgreifende Langzeile führt die David erteilten Ver- 
beiBungen ein. Mit x wird der betreffende Zeïtabschnitt der Ver- 
gangenheit fixirt. Der Vertraute Jahve's "en ist, je nachdem man 
Tma im Gesichte oder mittelst Gesichtes übers.. Nathan (1 Chbr.17, 15) 
oder David. Aber die masoretische LA ist nicht Tron, sondern 
rom», wonach Syr. Trg. Hier. und sämtliche Griechen übers., ver- 


1) Vgl. Pinskers Zikkute Kadmoniot (zur Gesch. des Karaismus) p. NEP 
u. Ep. 
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treten von Raschi und Abenezra, anfgenommen von Heïdenheim und 
Baer; der Plur. bez. sich auf Samuel und Nathan (Sexta: toi mpopñ- 
Tats Gov, sensum magis, wie Hier. sagt, quam verbum exprimens), 
denn das Referat faBt das diesen zwei Propheten betreffs Davids Ge- 
offenbarte zus. "15 (statt dessen Hupf. Dyser. "1 vermuten) ist Beistand 
als Gabe und zWAT, wie des damit Belehnten Ge ni% wie 21, 6) Be- 


nennung mit vas zeigt, Beistand im Kampfe, vgl. La5 auxilium, victoria. 


“n2, welches meistens e/ectum tübersetzt wird, fasson wir in der Bed. 
Jüngling adolescens (v.""2 — "22 in der Mischna: reifon, mannbar s., 
versch. von "ma v. 4): noch ein Jüngling wurde David aus soinér 
Niedrigkeit 78, 71 hoch tiber das Volk emporgerückt. Als er die Ver- 
heiBung 2 S. c. 7 empfing, war er schon gesalbt und zur Herrschaît 
über Gesamtisrael gelangt. Daher die Prätt. v. 20. 21., welchen von 
v.22 an verheïBende Futt. folgen. yion ist impf. Ni. befestigt w., sich als 
fest, unveränderlich beweisen 78, 37., Steigerung des nn 1 8. 18, 12. 
14 vgl 28.5,10. Das Pi. mn, von RS) — nt: creditiren (s. zu 
Jes. 24, 2) abgeleitet (Ges. Hgst.), giebt keinen passenden Sinn; es bed. 
also hier berûcken, unvorhergesehen tberfallen (Symm. Hier, )‘ mit à 
wie 55,16 mit >5. 23° ist das Echo von 2 S. 7, 10. 

V.24—30. Was v. 26 verheien wird, ist Weltherrechaft, nicht 
bloB Herrschaft in dem uralters (Gen. 15, 18) verheisenen Umfang 
2 Chr 9, 26., in welchem Falle "021 (vom Eufrat) zu sagen gewesen 
wäre; die VerheiBung lautet hier aber auch nicht so bestimmt und 
schrankenlos wie 72, 8. sondern unbestimmt und allgemein, ohne da8 
man zu fragen hat, welche Strôme mit min gemeint seien. 2" 1n2 wie 
no Jes. 11, 14 von Besitzgabe und Besitznahme. Mit x D ‘(mit su- 
rckgegangenem Wortton wie 119, 63. 125) sagt Gott, womit er Davids 
kindliche Liebc erwidere. Den, welcher der Letztgeborene unter den 
Sübnen Isaïs ist, macht Gott zum erstgebornen (#52 v. "32 frûhe s., 
opp. ëp? spät s., s. zu Iob 24, 6) und also bevorzugtesten der »SÜhne 
des Hôchsten‘‘ 82,6. Und wie laut Dt. 28, 1 Israel 5*5> werden soil 
über alle Vülker der Erde, so ist David, Israels Künig. in welchem 
Israels Volksherrlichkeit sich verwirklicht, zum > den Kônigen d. i. 
über die Kôünige der Erde gesetzt — in der Person Davids ist sein 
Same inbegriffcn, es ist die Ehrenstellung, welche, nachdem sie in 
David-Salomo sich nur vorspielsweise vorwirklicht hat, an seinem Samen 
genau 80, wie die VerheiBung lautet, in Erfüllung gehen mu. Der 
Bund mit David ist ja nach v. 29 ein ewig beständiger, David ist also, 
wie v. 30 sagt, ewig in seinem Samen, Gott setzt Davids Samen und 
Tbron “55 zu ewig d. i. einem ewig bleibenden, gleich den Tagen des 
Himmels, den ewigwährenden. Diese Bez. ewiger Dauer ist wie auch 
Sir. 45, 15. Bar. 1, 11 aus Dt. 11, 21., der ganze v. 30 dichterische 
Wiedergabe von 2 S. 7, 16. 

V.31—38. Es folgt nun die Umschreibung von 2 S. 7, 14., da8 
die Bundbrüchigkeit des dav. Geschlechts die Bundestrene Gottes nicht 
aufheben soll — ein Ged., mit welchem sich zu trüsten unter Rehaboam 
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nahe lag. Weil Gott das Haus Davids in kindschaftliches Verhältnis 
zu sich gestellt hat, so wird er die abfälligen Glieder züchtigen wie 
ein Vater seinen Sobn züchtigt vgl. Spr. 23,13f. Der Chronist lä8t 
1 Chr. 17, 13 die Worte 2 S. 7, 14., welche auf Seiten des Samens 
Davids mn verkehrtes Handeln in Aussicht nehmen, hinweg; unser 
Ps. beweist ibre Ursprünglichkeit. Aber wenn auch, wie die Geschichte 
zeigt, an Einzelnen dieses Zuchtmittel erfolglos sein sollte, so wird doch 
das Haus David als solches bei ihm immer in Gnade bleiben. In v. 34 
entspricht ap vpn-Nb “rom dem ‘520 “0-Nb “rom 2 S. 7, 15.; das 
impf. Hi. von v lantet sonst immer "EX, die Con. Tex (1 Chr. 17 13) 
liegt deshalb nahe, jedoch hatte schon LXX (où ph dtaoxeddaw) “px 
vor sich. 2 "p% wie 44,18. Der Bund mit David ist Gotte heilig: 
er wird ibn nicht profaniren (5bn die Bande der Heiligkeit lôsen). Er 
wird erfüllen was aus seinen Lippen gegangen d. i. sein Gelübde nach 
Dt. 23, 24 vgl. Nom. 30,3. Eins hat er David geschworen, nicht: 
einmal — einfürallemal (LXX), denn was eingeleitet durch v. 36 (vgl. 
27,4) in v.37—38 folgt, ist wirklich Eines (wie 62, 12 Zweïes). Er 
bat es geschworen per sanctitatem suam. So, nicht in sanctuario meo, 
ist “@ps hier und Am. 4, 2 (vgl. zu 60, 8) zu übers., denn sonst heift 
es “2 Gen. 22. 16. Jes. 45, 23 oder ‘wp:2 Am. 6, 8. Jer. 51, 14 oder 
“ota Jer. 44,26 oder ‘ox Jes. 62, 8. Zwar lesen wir 25. c.7. 1 Cr. 
c. 17 keine Schwurformel, aber wie Jesaia 51, 9 die GottesverheiBung 
Gen. 8, 21 als Eidschwur faBt, so kann auch in freier Reproduction 
(hier und 132, 11) die dem David so angelegentlich und hochteuer zu- 
gesicherte VerheiBung als beschworne gelten. Mit ox 36° beteuert 
Gott, daB er David nicht täuschen werde in Betreff dieses Einen, näml. 
der Ewigkeït seines Thrones. Dieser soll ewig bestehen wie Sonne 
und Mond, denn diese, wenn sie auch dereinst eine Wandelung erleiden 
(102, 27), werden doch niemals vernichtet. Im Hinblick auf 2 S. 7, 16 
scheint 38° übers. worden zu müssen: und wie der Zeuge in den 
Wolken soll er (Davids Thron) beständig sein. Unter dem Zeugen in 
den Wolken wäre dann der Regenbogen als das himmlische Denk- 
zeichen eines ewigen Bundes zu verstehen. So Lth. Geier Schmid u. À. 
Aber weder diese Uebers., noch die näher liegende: ,,und wie der be- 
stündige, treue Zeuge in den Wolken‘“ ist bei dem Mangel des 3 der 
Vergleichung zulässig. Deshalb übers. Hgst.: und der Zeuge in den 
Wolken ist beständig“, näml. der Mond, so daB die Fortdauer des 
dav. Geschlechts an den Mond gekntipft wäre, wie an den Regenbogen 
die Fortdauer der gerichteten Erde. Aber in welchem Sinne hätte der 
Mond den sonst beispielloson Namen eines Zeugen ? — Wie das B. Iob 
der Schlüssel zum Schblusse von Ps. 88 war, s0 ist es der Schlüssel zu 
diesem mehrdeutigen V. unseres Ps. 89. Man hat mit Jefeth u. A. nach 
Job 16, 19 zu erklären, wo Ilob sagt: ,,siehe im Himmel ist mein 
Zeuge und mein Gemährsmann in den Hôhen.‘“ J., der em >x Dt. 
7, 9., besiegelt seine eidliche Zusage mit den Worten: ,,und der Zeuge 
in der Aetherhôühe ist treu“ (vgl. über dieses * bei Beteuerungen Ew. 
$ 340°). Der Einwand Hgst.'s, daB J. doch nicht sein eigner Zeuge 
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genannt werden kônne, erledigt sich dadurch, daB “> häufig denj. bed., 
welcher von sich selbst etwas bezeugt oder betenert; in diesem Sinne 
beiBt ja die ganzo Thora ‘n my. 

V.39—46. Nachdem nun der D., um Trost für die traurige 
Gegenwart zu finden, seinen Blick in die verheiBungsreichen Anfänge 
des Hauses Davids gerichtet hat, ist ihm der Contrast beider um 80 
fühlbarer geworden. Mit mx v. 39 (und du — derselbe, welcher 
solches verheifen und zugeschworen) nimmt sein Ps. eine neue Wen- 
dung, weshalb es auch mny heiBfen künnte. my ist hier s0 absol. wie 
44,24. 74,1. 77,8 gebraucht, so daB es keiner Ergänzung des Obj. 
aus 39 bodarf. ns v. 40 übers. LXX xatéotpebas, besser Thren. 

2, 7 äretivate, aber “n3 gehôrt nicht mit "53 fortschütteln, fortstoBen 
zu. ., Sondern ist 8. v. a. ,L5 /. o. abhorrere, viell. eine sekundäre Bil- 


dung von “x (s. zu Gen. 3, 14), wonach Symm. els xatapav Édwxag. 
7725 ist Berufsname des Kônigs als solchen. Seine Krone ist heilig als 
Abzeichen gottverliehenen Amtes;: Gott hat also das Heilige gemein 
gemacht, indem er sie zur Erde geworfen, y=n® in wie 74, 7 profa- 
nirend zu Boden werfen. Zu v. 41. 42 ist 80, 13 die Grundstelle. 
“Seine Zäune‘* sind alle abgrenzenden und schützenden Gehege, die 
das Land des Kônigs hat; mix ,,die Vesten“ seines Landes (beidemal 
ohne ©, weil es 80 schlimm noch nicht steht).! In »"2% verschwimmen 
die Begriffe des Kônigs und des Landes; 7 "S sind durch das 
Land ziehende Vülkerhorden; "32% die sonst dem dav. Hause zinsbaren 
Nachbarvôlker, welche jede Schwächung des dav. Kôünigtums müglichst 
auszubeuten suchten. In v. 44 ist weder ,,Fels seines Schwertes* (Hgst.) 
noch ,,o Fels‘ (Olsh.) zu übers.; "x bed. nicht blo8 Fels (eig. Festge- 
drücktes, Zusammengedrücktes d. i. Massiges und Festes) und Gebilde 
(eig. Festgedrücktes — Ab- und Ausgeprügtes, Ausgestaltetes), sondern 
auch die Schneide oder das Messer (engl. kni/e Kneïf), denn «x Lo 


wird auch, indem der Wurzelbegriff auf das Gehôr bezogen wird, von 
dem durch Pressen und Drücken hervorgebrachten rauben oder schril- 
len Geräusche gesagt (vgl. Lin knarren, knirschen im Verb. zum 


Warzelbegriff {orquere) und bed. dann insbes. mit Druck, stark aufge- 
setztem Messer u. dgl. schneiden, abschneiden. Gott hat es verhängt, 
da8 die Schneïde oder Klinge des Schwertes des Kônigs von den Fein- 
den zurückgedrängt worden, daB er seinen Stand im Kriege nicht hat 
behaupten kônnen (ropn mit € statt i, wie auch bei nicht vorgerücktem 
Ton Mi.5,4). In v. 45 ist das © von “mwa nach Ez. 16, 41. 34, 10 
u. a. St. Präp.: cessare fecisti (eum) a splendore suo; ein N. "va 
mit Dag. dirimens wie da Ex. 15,17. “50 Nah. 3, 17 (Abulw. AE 
Parchon Kimchi u. A.) — “nov ist in der hier erforderlichen Bed. sehr 
unwabrscheinlich. “rt bed. wie "x zunächét nicht Reiïinheit, sondern 


n. Auf der Liste der vom Kônige Scheschonk I. überwundenen Vülker 
und Städte finden sich auch Stâdte des St. Issachar, 3. B. Schen-ma-an 
Sunem, s. Brugsch, Reiseberichte S. 141—145 und Blau a. a. O. 
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Glans. Jedogh liegt hier nicht die Form “ni unter, denn gerade die 
LA ‘rm findet sich nicht; die LA ‘rm und die formell davon nicht 
verschiedene, von Nissel, Norzi, Heïdenheïm, Bser aufgenommene: 
(mittéharo) mit Färbung des Schebâ nach Aehnlichkeit des folg. 
à 3 228 Anm.! Bôttcher $ 386) setzen die Hauptform "ro (wie 54, 
0%, "p*, 207, 08 0. del) vorans In 45? ist nn nicht sus ren 
verderbt; das V. "2 (stürzen, hinfallen) ist als nicht nur aram. sonde 
auch hebräisch durch Ez. 21,17 geschützt.? Der persünliche Wort- 
laut 46° fordert Beziehung auf den dermaligen dav. Künig, aber nicht 
als vor der Zeit gestorbenen (Olsh.), sondern als wegen seiner traurigen 
Regentenerfabrungen vor der Zeit gealterten. Das Reich hat sich zur 
grôBeren Hälfte von ibm losgerissen, Aegypten und die Nachbarvülker 
bedrohen auch die ihm verbliebene, statt des Künigstalars deckt ihn 
Schande über und über, 

V.47—52. Nach dieser Darlegang des gogenwärtigen Zustandes 
beginnt der Ps. um Beseitigung des Widerspruchs mit der Verheifung 
zu flehen. Die klagende Frage v. 47 lautet bis auf Ein Wort würtlich 
wie 79,5. Der Zorn, dem das guousque gilt, macht sich, wie das die 
Frage vertiefende (s. 13, 2) nx sagt, in der Intensität und Wäbrang 
ewigen Zornes fühlbar. “ÿn heift das Zeitleben als mitten im Vergehen 
sich behauptender Bestand und also als vergängliche Dauer (s. zu 17, 
14); “xt ist nicht 8. v. a. vs1 (de W.), wofür emphatiscb sich nur 
LC] EN sagen laft; die Makkefrang ist sinnwidrig, denn “one ne 6 
stebt für “2 Tn-m (was Vergänglichkeit ich bin), wes 8. v. 8 bre 
“# 39,5 val. 6.; der Conj. Houbigants "x 3} gl. v. 51) bedarf es 
nicht, da die invertirte Wortstellung die gleiche wie 39, 5 ist. In 48° 
ist nicht «35 mo-b> punktirt: warum (Iob 10, 2. 13, 14) hast du um- 
sonst (127, “1) geschaffen (Hgst.), sondern R1S-nD- by ob oder za welch 
einem Nichts (xwi-my zusammengehdrig als” Adj, u. Subst, wie 30, 10. 
Job 26,14) hast du geschaffon alle Menschenkinder (de W. Hupf. Hitz.); 
>> vom Sachgrand und mittelbar Beweggrund, was besser als die 
andere Auffassung zu der Frage v. 49 paBt: aller Menschen Leben 
verkänft in Tod und Hades, was sollte also Gott sich nicht innerhalb 
dieser Spanno Zeit an seinen Geschôpfen als den Gütigen, nicht immer 
Zürnenden beweisen? Die Musik fallt hier ein, und wie anders als in 
elegischem mesto? Wenn Gottes Gerechtigkeit im Diesseits verzieht 
und ausbleibt, gerät der alttest. Glaube, weil er sich nicht des Jenseits 
zu getrüsten vermag, in den Zustand der Anfechtung. So der Glaube 
des D. in diesen Zeitläuften, deren Gestalt in so schroffem Widerspruch 
mit den David zugeschworenen und früher auch bewährten Gnaden 
stebt; ovmæn hat hier wie 2 Chr. 6, 42 nicht den Sinn von Gnader- 
verheiBungen, sondern Gnadenerweisen, cie blickt anf die lange 














1) Diese Anm. auf 8. 328 gehôrt ru N920 auf S. 320. 
2) Verw. ist viell. 2 (wov.W® Gen. 14, 20: preisgeben), woys 
— hebr. DM, vgL assyr. magäru = 3 hingegeben, günstig, 
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Regierungszeit Davids und Salomo’s zurûck.! Aebnlich klageu der 
Asafps. 77 und die Tefilla Jes. 63., so wie man bei 51° an den Asafps. 
79,2. 10 und bei v. 52 an den Asafps. 79, 12 erinnert wird. Die RA 
Spa «&5 steht sonst von liebreicher Pflege Num. 11, 12. Jes. 40, 11. 
Hier muB sio einen dem 7735 mon verwandten Sion haben; &+27-b2 
os (Symm. rauroA\üv 0vuv) als noch von ro abhängigen (Ew.) 
oder, wie Hupf. zu sagen liebt, Anachschlagendent® Gen. anzuseben ist 
syntaktisch unmüglich. Ist non etwa >> die Verstümmelong von re 
nach Ez. 36, 15. 34,29, wonach Trg. Syr. übers.? Vielleicht, aber 
“iem. in Busen tragen‘ kann, wenn dieser ein Feind ist, bedeuten: 
ibn mit der von ihm ausgehenden Kränkung (Jer.15,15) hegen mûssen, 
ohne sich seiner erwehren zu kônnen, und äbnlich lantet 27 vin 5 
bei Ez. 31,6. Keinem Zweifol unterliegt es, daB "2 nach der Weise 
der Demonstrativa und Zablwürter (sogar “mx Hohesl. 4, 9. Dan. 8, 13) 
seinem Subst. vorausgestellt werden kann 32, 10. Spr. 7, 26 (nach den 
Acc.). Jer. 16, 16. 1 Cbr. 28, 5. Neb. 9,28 vgl die andere Stellung 
z. B. Jer. 16,16. Der D. klagt als Glied seines Volkes, als Bürger 
des Reichs, da8 er viele Vülker in seinem Busen hegen môüsse, indem 
das Land Israel von Aegyptern und ibren Hilfsvélkern, Libyern, 
Troglodyten und Aethiopen, ûberschwemmt war. Das folg. "gx v. 62 
kann sich nun nicht über 51° hinweg auf ny zurückbez. (qué ca- 
lumniâ), und doch liegt der relative Sinn, nicht der begründende 
(dieweil quoniam) im Wurfe; wir bez. es deshalb auf vus und nehmen 
avis wie 139, 20 als Apposition: welche dich schmähen, (als) deine 
Feiude, Jabve, welche schmähen die FuBstapfen (ntapy wie 77, 20 mit 
nachdrücklich fixirendem Dag. dirimens) deines Gesalbten d. i. ihn, 
wo immer er gebt und was immer er thut, äberall hin verfolgen. 
In diesen bedeutsamen Worten srrto napy verhallt das 3. Psalmbuch. 


V.53. SchluBdoxologie des 3. Psalmbuchs. 


1) Das Pasek swischen “I DGNNN hat den Zweck, von dem HErm, 
welcher der Erste und Letzte ist, das einseitige Prâdikat wegzurücken 
Crgl. 19, 8. 14, 18. 139, 21. Job 27, 13. 2 K. 19, 28. Jes. 37, 24). 





DAS VIERTE BUCH DES PSALTERS 
Ps. XC—CVI 


PSALM XC. 


Zuflucht sur Gnade des Ewigen unter dem Zorngericht 
des Todes. 


1 O HErr, Zufluchtsstatt bist Du gewesen uns in Geschlecht und Geschlecht' 
2 Ehe denn Berge geboren waren 
Und ausgeboren wurden Erd' und Weltkreis 
Und von Aeon su Ason bist du Gott! 
8 Du wandeist Sterbliche su Zermalmtem 
Und sprichst: Kommt wieder, Menschenkinder. 
4 Denn ein Jahrtausend ist in deinen Augen 


Wie der gestrige Tag, wenn er vergehet, 
Und eine Wache in der Nacht. 


5 Du schwemmst sie weg, Schlaf werden sie, 
Am Morgen gleich dem Grase wiedersprossend. 
6 Am Morgen blühts und sprosset wieder, 
Am Abend schneidet mans und es verdorret. 
7 Denn wir sind hingeschwunden durch dein Zornschnauben, 
Und durch deine Zornglut hinweggeschreckt. 
8 Du hast unsere Missethaten gestellt dir gegentiber, 
Unser Geheimstes an die Lichthelle deines Angesichts. 


9 Denn alle unsere Tage sind geschwunden in deinem Grimm, 
Wir haben verlebt unsere Jahre gleich einem Lispeln. 

10 Die Tage unserer Jahre — ihre Summe ist siebenzig Jabr 
Und, wenn gewaltig viel, achtxig Jahr, 
Und ihr Stols ist Mäühsal und Nichtigkeit, 
Denn es fuhr vorüber eilends und wir flogen dahin. 

11 Wer erkonnet deines Zorns Gewalt 
Und der Furecht vor dir gemAB deinen Grimm 

12 Zu sählen unsere Tage lehre recht verstehen, 
DaB wir gewinnen ein weises Hers! 


13 Kehre um, Jahve — wie langet! — 
Und habe Mitleid mit deinen Knechten. 
14 Sättige uns bei Morgenanbruch mit deiner Gnade, 
So wollen wir frohlocken und uns freuen all unsere Tage. 
15 Erfreue uns den Tagen gleich, die du uns gedemütigt, 
Den Jahren, da wir gesehen Uebles. 
16 Sichtbar werde deinen Knechten dein Werk 
Und deine KHerrlichkeit über ibren Kindern. 
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17 Und cs zeige sich die Freundlichkeit des HErrn unseres Gottes über uns, 
Und das Vorhaben unserer Hände fôrdere über uns, 
Ja das Vorhaben unserer Hände wollest du fôrdern! 


Das vierte Psalmbuch, dem pentateuchischen "2723 "80 entsprechend, 
beginnt mit einem Gcbet Mose's des Mannes Gottes, welches mitten aus dem 
Hinsterben des älteren Geschlechts wâährend des Wüstenzuges ergeht. Zu 
dem Namen, der nicht so kahl bleiben darf, weil es nächst Abraham der 
grôte Mensch ist, den die alttest. Heilsgeschichte kennt, tritt der Ehrentitel 
DHONTT E9X (wie Dt. 33, 1. Jos 14, 6), ein alter Prophetenname, welcher das 
enge Gemeinschaftsverhältnis zu Gott ausdrückt, wie ‘"1 12% das berufsmälige 
heïlsgeschichtliche Dienstverhältnis, in welches Jahve den Menschen ge- 
nommen und dieser sich begeben hat. Es giebt kaum ein Schriftdenkmal 
des Altertums, welches das Ueberlieferungszeugnis seiner Abstammung s0 
glänzend rechtfertigte, wie dieser Ps. Nicht allein in Ansehung seines In- 
haltes, sondern auch in Ansehung seiner Sprachform ist er Mose vollkommen 
angemessen. Zwar behauptet Baur, die das ganze Gedicht durchziehende 
sanfte elegische Stimmung passe nicht in das heroische Zeitalter der Grün- 
dung des israel. Volkstums, sondern setze lange nationale Leiden voraus, 
aber ein Heroismus, welchen andauernde Gottesgerichte nicht elegisch stim- 
men, wäre ein schlechter. Auch Hitz. kann gegen Moses Autorschaft nichts 
Erbebliches aufbringen, denn der Einwand, dal der Verf. v. 1 auf Geschlechter 
zurückblicke, während doch Israel zur Zeit Mose's erst geboren wurde, er- 
ledigt sich dadurch daS die Existenz Israels bis in die Patriarchenzeit hinauf- 
reicht. Und dal das Pi. 528 v. 14 statt des H5. den Ps. in sehr späte Zeiten 
herunterweise, ist so wenig wahr als da das Hi. MANN 143, 12 statt des 
Pi. diesen Ps. 143 in sehr alte Zeiten hinaufrücke. Um so bemerkenswerther 
ist die Thatsache (vgl die Schriften Volcks über das Canticum cygneum 1861 
und den Segen Mose's 1873), daB Ps. 90 durch mannigfache Gleichklänge 
mit dem Liede "NN" (Dt. 32), dem Segen Mose's (Dt. 33), den deuter. Reden 
und 80 alten Stücken des Pent. wie der Priestersegen und die Signalworte 
verflochten ist. Nur eins kônnte an der Authentie des Ps. irre machen, 
näml. da er im Psalter und dal er in diesem so weit hinten steht. Aber 
der Psalter war ja urspr. auf Lieder Davids angelegt, zu welchen Lieder 
gleichzeitiger Dichter kamen. Er steht eben hinter der in Ps. 1—72. 13—89 
enthaltenen Grundsammlung und ihrem Anhang und beginnt, auf den Psalm 
Ethans folgend, als ältestes Stück die zweite Hälfte der Psalmensammlung. 
Er kann sich mündlich vererbt haben, aber er kann auch in “% "10 
(Jos. 10, 13. 2 S. 1, 18) Aufnahme gefunden haben, und übrigens kennt die 
Pentateuchkritik Geschichtswerke des von Gen. c. 20 und weiïterhin bekannten 
Elohisten und des Jehovisten, denen dieses (febet Mose's einverleibt sein 
konnte, wie das Gedenklied und der Segen dem Deuteronomium. Freilich ist 
die Môglichkeit gegeben, daB der Geschichtschreiber oder irgendwelcher be- 
gabte Dichter ihn frei aus Moses Situation und Seele heraus producirt habe 
(anders Saadia: 625 — mt 325 nach 1 Chr. 23, 14. 17 wie TYINS beim 
Chronisten — TN "22: vorzutragen von Mose — von den Mose-S5hnen). 
Aber an sich betrachtet giebt uns das vorliegende Schriftstüick kein Recht, 
es nicht für Mose’s unmittelbares Werk zu halten. 

Delitzscb, Psalmen. 40 
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V.1—4. Der D. beginnt mit dem Bekenntnis, da8 der HErr sich 
den Seinen in allen Zeiten der Gesch. als das bewäbrt hat, was er vor- 
weltlich war und ewig sein wird. Absichtlich wird Gott bei dem Namen 
“sx angerufen, der in den mittleren Bb. des Pent. üfter im Munde 
Mose’s vorkommt, auch im Lied am Meere Ex. 15, 17 und Dt. 3, 24. 
Hier heiBt er so als der in immergleicher Erhabenhoit die Menschen- 
geschichte überwaltende Herrscher. Die Menschengeschichte verläuft 
in “3 «4, 80 daB ein Zeitlauf (xeploëoc) mit den gleichzeitig darin leben- 
den Menschen geht und ein anderer kommt; der Ausdruck ist deutero- 
nomisch Dt. 32, 7. Einen solchen Verlauf von Generationen hat der 
D. hinter sich; in ihnen allen ist der HErr seiner Gemeinde, aus deren 
Herzen beraus der D. redet, >x gewesen. Einige Codd. haben nnx 
statt nn, wonach Wickes: © Lord, a refuge art Thou, Thou hast 
been for us (vgl. 124, 1) in generation and generation. Aber ob- 
gleich sich rmx x so absolut sagen läBt, so findet es doch in den 
Worten, welche Wickes davon losbrückelt, seine naturgemäBe Ergän- 


zung. Auch dieses wa (ylæe) ist deuteronomisch Dt. 33, 27. Es 


bed. eig. den Stützort d. i. den Ort wo man sich fest niederläBt (s. zu 
26, 8), bes. Gottes himmlische und irdische Wohnung; dann die Wob- 
nung, die Gott selbst den Seinen ist, indem er diejenigen, welche vor 
dem Büsen und dem Uebel zu ihm fliehen und in ihn eïinkehren, in 
sich aufnimmt, birgt und schützt 71,3. 91,9. Um fuisti auszudrücken, 
war mn unentbehrlich, aber wie fuisti von /uo @Üw herkommt, bed. 
nan (nn) nicht das geschlossene, sondern das sich erschlieBende Sen, 
also extitisti im Sinne von fe exhibuisti. Diese geschichtliche Selbst- 
beweiïisung Gottes gründet darin, daB er 5x ist d. h. die Macht schlecht- 
hin oder der schlechthin Mächtige, und das war er, wie v. 2 sagt, 
achon vor dem Anfange der diesseitigen Geschichte, und ist es in den 
Fernen der Zukunft wie der Vergangenheit. Die Grundlegung der 
diesseitigen Gesch. ist die Schüpfung. Das Pilel »pinma (mit Heuheg 
beim e der enttonten Endsilbe, 8. zu 18, 20) ist Anrede (Raschi): das 

Geschôpfliche wird in gewissem Sinne aus Gott geboren “5*, und er 
bringt es aus sich hervor, was hier 55in heiBt (wie Dt. 32, 18 vgl. Jes. 
51, 2), indem die Schôpfung mit der unter Wehen vor sich gehenden 
Gebartsarbeit verglichen wird (Psychol. S. 114). Nach LXX Trg. Aq. 
Symm. lesen Bôüttch. Olsh. Hitz. Riehm passivisch mm) vom Pujal 
bbin Job 15, 7. Spr. 8, 24., was sich empfehlt, da die Prâäexistenz 
Gottes besser über Thatsachen der Schôpfung, als über Selbstthaten 
des Schôpfers hinaus zurückdatirt wird und die Gebetsanrede im Nach- 
satze dadurch um so nachdrücklicher sich abhebt. DaB die Berge 
zuerst genannt werden, stimmt zu Dt. 33, 15 vgl. Num. 23, 7; sie ge- 
hôüren zu den ältesten Schôüpfungsdenkmälern, zumal solche wie das 
Urgebirge des Sinai. Der Modus der Folge will sagen: ehe Berge ge- 
boren waren und du ebendamit kreiBtest oder: und ebendamit aus- 
geboren wurden .. Die Gebirgsbildung fällt also zusammen mit der 
Schôpfang der Erde, welche hier als Erdkôürper y-x und als Festland 
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mit dem Relicf von Bergen und Niederungen 5n heïiBt (vgl. y=x >2n 
Spr. 8, 31. Iob 37,12). An den Doppelsatz mit o9% sg. praet. (vgl. da- 
gegen sg. impf. Dt. 31, 21) schlioBt sich als zweite Zeïtbestimmung 
oi an: vor der Schôpfung der Erde und von Evwigkeit zu Ewigkeit. 
Der HErr war Gott, ehe die Welt ward — das ist die erste Aussage 
von v.2; sein gôttlich Sein reicht aus unbegrenzter Vergangenheit in 
unbegrenzte Zukunft — das ist die zweite. 5x ist nicht Voc., was es 
zuweilen, obwohl selten, in den Ps. ist; es ist Präd. wie z. B. Dt. 3, 24. 
Man sieht dies auch aus v. 3. 4, indem v.3 nun näher die Allmacht 
Gottes und v. 4 die Ueberzeitlichkeit oder Allgegenwart Gottes in der 
Zeit aussagt. Die LXX verfehlt den Sinn, indem sie 5x aus v. 2 
herüberzieht und =ëän-%x liest. Die kürzere Imperfektform =%n für 2m 
steht dichterisch statt der längeren wie z. B. 11,6. 25, 9., vgl. den- 
selben Fall im inf. constr. Dt. 26, 12 und beide Füälle zus. Dt. 32, 8. 
Absichtlich nennt der D. die untergehende Generation tx, welches 
den Menschen von Seiten seiner Hinfälligkeit bez., und die neue Gene- 
ration o3x-*2, womit sich die Vorstellung des Eintritts ins Leben ver- 
bindet. Es ist klar, daB N237-"> sin nach Gen. 3, 19 verstanden sein 
will, fraglich aber, ob x2: als Adj. (mit veränderlichem 4) wie 34, 19. 
Jes. 57, 15 gedacht ist: du versetzest Menschen zurück in den Zustand 
Zermalmter (vgl. zur Constr. Num. 24, 24), oder ob als neutrisches 
Fem. von 73 (— "21): du wandelst sie zu Zermalmtem — Staube, 
oder ob als abstr. Subst. wie n2 oder nach a. LA (vgl. 127, 2) na 
Dt. 23,2): zu Zermalmung.! Die schlichteste Fassung ist diese dritte, 
sie kommt aber mit der zweiten auf eins binaus, da n23 Zermalmung 
im zuständlichen Sinne bed. Es folgt imp/. consec. DaB Gott die 
eine Generation hinsterben läBt, hat zur Folge, daB er eine andere 
ins Dasein ruft (vgl. den arab. Gottesbeinamen e/ mu'id — 3"won der 
Wiedererwecker. Iofm. Hitz. fassen 2tn wegen des folg. "enn: imper- 
fektisch: du verhängtest Sterblichkeit über die Menschen, aber das 
impf. consec. drückt häufig nur Gedankenfolge oder Sachzusammenbang 
aus, z. B. nach einem von fort und fort Geschehendem gemeinten Impf. 
Iob 14,10. Gott macht Menschen sterben, ohne sie aussterben zu 
lassen, denn — s0 fäbrt v. 4 fort — ein Jabrtausend ist für ihn eine 
gar nicht in Rechnung kommende winzige Länge. Wie hängen da Be- 
gründung und Begründetes zus.? Begründet wird nicht sowohl v. 3, 
als v. 2, dem jener zur Erläuterung dient: dies daB Gott als der All- 
mächtige 5x in diesem Generationenwecbsel, der sein Werk ist, ewig 
sich selbst gleich bleibt. Dieses immergleiche absolute Sein hat darin 
seinen Grund, daf die Zeit, obwobhl sie Gott mit seinem Wirken erfüllt, 
für ibn, den Ueberzeitlichen, keine Schranke ist. Tausend Jahre, dio 
einen Menschen, der sie durchleben sollte, lebenssatt machen würden, 
sind für ibn gleich einem verschwindenden Punkte. Der Satz ist, wie 


1) Die Thora-Rollen aus Sana (Arabien) und Hebron (8. meinen Aufsatz 


in der Augsburger À. Z. 1830 Nr. 47) haben Dt. 23, 2 N57 mit Alef (vgL. Baer, 
Zwei Thora-Rollen 1870 8. 11. 15). 


40% 
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2 P. 3, 8 zeigt, auch amgekebrt wabr: pla Muépa rapa xupup & yiAua 
éen. Er ist erhaben über alle Zeit, inwiefern die längsto Zeit ihm 
winzig erscheint und in der winzigsten von ibm das GrôüBto voilführt 
werden kann. Der Standpunkt des ersten Vergleichs: wie der gestrige 
Tag ist gegen Ende des Jabrtausends genommen. Ein ganzes Jahr- 
tausend erscheint Gotte, wenn er es überblickt, wie uns der gestrige 
Tag, wenn (2) er im Schwinden ist (">") und wir an der Grenze des 
anbebenden Tages auf den vergangenen zurückblicken. Der zweite 
Vergleich ist Steigerung des ersten, schon formell dadurch Steigerung, 
daB das © similit. fehlt: ein Jahrtansend ist für Gott eine Wache in der 
Nacht. mon ist die Vigilie, deren die Isr. drei zählten: die erste, 
mittlore und morgendliche. GewiB nicht unabsichtlich sagt der D. 
néspa monotn statt no°en macëx. Die Nachtzeit ist die Schlafzeit; eine 
Wache in der Nacht ist eine verschlafenc oder doch in Halbschlaf 
zugebrachte. Ein vergangener Tag, an dessen Ausgang wir stehen, 
macht auf uns wegen der Erlebnisse, deren wir uns erinnern, noch den 
Eindruck eines Zeïitverlaufes, aber eine durchschlafene Nacht und nun 
gar ein Bruchteil der Nacbt ist für uns spurlos und deshalb wie zeitlos. 
So ists für Gott mit einem Jabrtausend; cs währt ïihm nicht lange, 
es afficirt ibn nicht, er ist am Schlusse desselben, wie am Anfange °x 
der Absolute; die Zeït ist für ihn den Evwigen wie Nichts. Der zeit- 
liche Wechsel ist für ihn kein die Verwirklichung seines Ratschlusses 
aufhaltendes Hemmnis — eino Wabrheït, welche eine farchtbare und 
cine trôstliche Seite hat. Der D. verweilt bei der Furcht, die sie 
einflü8t. 

V.5—8. Wie gro8 der Abstand der Menschen von dieser ewigen 
Selbstgleichheït Gottes, sagen v. 5. 6. Das Suff. von orme", auf die 
tausend Jabre bezogen, ergiebt (da n3ti Fem.) eine, wo môglich, zu ver- 

meidende Synallage; die Bez. auf cx-"2 als das im Vorigen bezielte 
Hauptobj. liegt ohnehin näber. Bei beiden Beziehungen bed. e"1 nicht: 
platzregenartig niederprasseln lassen; denn das Bild, da8 Gott Jahre 
oder daB er Menschen (Hitz.: die Keime ihres Werdens) von oben 
niederregnen läBt, ist bizarr. ot kann auch platzregenartig hinweg- 
schwemmen bod., abripere instar nimbi, wie es die Alten fassen. So 
auch Ltbh. früher: du reyssest sie dahyn, wofür spüter: da lessest sie 
dahin faren nie einen Sirom, aber tt bed. imner den von oben 
herabstrômenden Regen. Wie ein Wolkenbrucb, zur Ueberschwem- 
mung werdend, alles hinwegschwemmt, so rafft Gottes Allmacht die 
Menschen hinweg. Ein Uebergang in ein anderes fremdartiges Bild ist 
es nun nicht, wenn der D. fortfäbrt: "nr ni. Es ist der Todesschlaf 
gemeint 76, 6., voi rw Jer. 51, 39. ‘57 vel. LA] 13,4. Wen eine 
Ueberschwemmung “fortreiBt, der wird ja wirklich in den Zustand des 
UnbewuBtseins versetzt, er wird ganz und gar zu Scblafe d. b. er stirbt. 
Von da geht der D. allerdings in ein anderes Bild über. Die eine Ge- 
neration wird nächtlicher Weiïle hinweggeschwemmt und des Morgens 
erblüht eine andere. Das Subj. von rm" sind die Menschen, wie von 
“ns; der massenhaft zusammenfassende ‘Sing. wechselt mit dem Plur. 
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wie v. 3 das collektive tn mit oR-"2, Die beiden Glieder von v. 5 
stehen im Gegensatz. Der D. beschreibt den Kreïslauf der Generationen. 
Eine Generation geht unter wie in Fluten, eine andere wächst heran 
und auch ibr ergeht es nicht anders. Danach bestimmt sich der Sinn 

es on in beiden Vv., welches nach LXX Vulg. Hier. Lth. meistens 
falsch praeterire — interire gefaBt wird. Die allgem. Bed. dieses dem 
arab. als entsprechenden V. (vgl. "10 "en 46, 3) ist ,nachrücken, 
in die Stelle eines Andern eintreten und überh. von einem Orte oder 
Zustande zum andern tibergehen‘. DemgemäB bed. das #i, in einen 
neuen Zustand versetzen 102,27. Neues an die Stelle des Alten setzen 
Jes. 9, 9., neue Kraft gewinnen, neuen Mut fassen Jes. 40, 31. 41, 1., 
und von Pflanzen: neue Sprossen treiben Job 14, 7., das Æa/ also, 
welches häufig das Perf. zum Impf. des Ai. hergiebt (Ew. $ 127°. Hitz. 
zu u. St.), von Pflanzen: neue Sprossen gewinnen, nicht: sprossen (Trg. 


Syr.), sondern wieder sprossen regerminare, vg]. ile Nachwuchs. 


Die untergehende Menschhoit verjüngt sich in immer neuen Genera- 
tionen. Diesen Gedanken nimmt v. 6" wieder auf: am Morgen blühts 
und schosset wieder, nämil. das Gras, welchem die Menschen gleichen 
(ein von Jes. c. 40 angeeignetes Bild), am Abend schneidet man's (50 
mit allgemoinstem persünlichen Sub). statt >2io*) und 68 verdorrt. 
Andere übers. 5x welken (V5 eig. lang und schlaff 8., lang herab- 


hangen lassen, vgl. 0x °5en mit del hoffen d. i. in die Ferne aus- 
schauen), aber 1) ist dieses Pilel v. 5e oder Poël v. >> dieser intrans. 
Fassung (s. darüber zu 37, 2) nicht günstig, 2) beweist das Reflexivum 
58,8., daB 55x vorn oder oben abschneïden bed., wonach man aucb Iob 
14, 2. 18, 16 in Zusammenbhalt mit Iob 24, 24 zu erklären haben wird. 
In der letzten St. heift es: sie werden nie der Aehre Spitze abgekuppt 
(émpf. Ni. von >bx); eine solche abgeschnittene oder abgepflückte Aehre 
heiBt Dt. 23, 26 nb, ein deuter. dx. Àey., welches unsore Auffassung 
des >bïo* (man schneidet oder sichelt es ab) begünstigt. So schlieBt 
sich auch wi: besser an: das geschnittene Gras wird zu dürrem Heu. 
Ein solcher Wechsel morgendlichen Blühens, abendlichen Verdorrens 
ist der Wechsel der Menschengeschlechter. Der D. bestätigt dies v.7 £. 
aus der Erfabrung derer, mit denen er sich in 5 v. 1 zusammenfaBte. 
Hgst. faBt v. 7 als Angabe des Grundes für die dargelegte Vergäng- 
lichkeït, ibr Gruud ist Gottes Zorn, aber der D. beginnt nicht -pna “3, 
sondern v"b5 “5; der nächste Hauptton liegt also auf dem Vergehen 
und “2 ist nicht argumentativ, sondern explicativy. Wenn Subj. von 
555 die Menschen insgemein wären (Olsb.), so würde idem per idem 
erläutert. Aber die hier reden sind ja nach v. 1 diejenigen, deren 
Hort der Evwige ist. Der D. redet also im Namen der Gemeinde und 
bestätigt das Geschick der Menschen aus dem was sein Volk bis in die 
Gegenwart herein erlebt hat. Israel kann was alle Menschen erleben 
aus eigner Erfabrung bestätigen, es hat ebendasselbe als ein bes. Zorn- 
verbängnis Gottes wegen seiner Versündigungen erlebt, Wir stehen 
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somit in v. 7. 8 ganz und gar auf historischem Boden. Das Zeugnis 
der Ueberscbrift bewäbrt sich hier am Inhalte des Ps. Das ältere aus 
Aegypten gezogene Geschlecht verfel dem Strafurteil, während des 
4AOjäbr. Wüstenzuges nach und nach hinsterben zu müssen, und selbst 
Mose und Abron, ausgen. nur Josua und Caleb, waren aus bes. Grunde 
darein mitbegriffen Num. 14, 26 ff. Dt. 1,34—39. Das ists worüber 
hier Mose klagt. (Gottes Zorn heift hier rx und mem; diese beiden 
Synon. zu verbinden liebt (im Untersch. von den andern pentat. Bb.) 
gerade das Deuter. 9, 19. 29, 22. 27 vgl. Gen. 27, 44f. Der Ausbrach 
des unendlich groBen Gegensatzes des heiligen Wesons Gottes gegen 
die Sünde hat die Gemeinde in ihren Mitgliedern bis in die Gegenwart 
berein hinweggerafft; »n22 wie 104,29 vgl.nona Lev. 26, 16. Sie erleidet 
die Strafe ibrer Sünden. 75 bed. die Stnde als Verkehrung des rechten 
Standes und Verhaltens, &>> das Verhüllte ist im Untersch. von den 
offenbaren Sünden der Inbegriff des verborgen bleibenden sittlichen und 
zwar sûndlichen Verhaltens. Es ist nicht nôtig, ‘225 als defektiven 
Plur. anzusehen; vw? 88, 46 bed. dic Jugend (von einem wurzel- 
versch. 02), die heimlichen Sûnden würden also wohl nach 19, 13 
mins» heiBen. Die Missethaten stellt Gott sich gegenüber, indem er sie, 
weil das Ma8 voll und Vergebung nicht statthaft ist, zum Gegenstande 
der Heimsuchung macht; m5 (Æeri wie 8, 7.: nnw, val. 6,4 nx1 74,6 
m3) hat hier vor anlautendem Guttural den Ton aufuft. Parallel dem m2 
ist 20 viwoe. in ist Licht und ina ist entw. Lichtkôrper wie Sonne 
und ‘Mond, ‘oder die Beleuchtung und zwar in zuständlichem Sinne Ex. 
35, 14., also das Hellemachen und Hellesein, hier von dem Lichtkreis 
den das Licht bildet. Das Antlitz Gottes ‘n “%» ist Gottes Wesen in 
seiner Zukebr zur Welt und ‘n "2 "wa ist die Doxa seines der Welt 
zugekehrten Wesens, welche alles GottgemäBe als Gnadenlicht durch- 
dringt (vgl. den Priestersegen Num. 6, 25) und alles Gottwidrige bis 
auf den Grund offenbar macht und als Zornfeuer verzehrt. 

V.9—12. Nachdem nun v. 6 f. die Vergänglichkeït der Menschen 
aus der bes. Erfahrung Israels bestätigt worden, wird in v.8f., daB 
diese bes. Erfahrung in einem güttlicheu Zornverhängnis ihren Grund 
bat, aus ihbrem Thatbestande näher begründet, der, wie v. 11 f. geklagt 
wird, leider so Wenige zu der Gottesfurcht antreibt, welche Bedingung 
und Anfang der Weisheïit ist. Man hôrt v. 9 deutlich das Israel der 
Wüste reden. Das war ein Gottes Zorne verfallenes Geschlecht 1 
innss Jer. 7,29. n2s5 ist der die Schranke der Innerlichkeit durch- 
brechende Zorn. In solchem Zorne d. i. ganz und gar von ibm durchb- 
waltet sind alle ibre Tage (vgl. 103, 15) geschwunden (n:» sich kehren, 
Kehr machen z. B. Dt. 1,24). Sie haben ihre Jabre verbracht nano 
gleich einem Laute, der kaum hervorgegangen auch schon spurlos ver- 
gangen ist, das N. bed. den leisen dumpfen Laut, sei es Gemurmel 
Job 37,2 oder Geächz Ez. 2, 10.1 Mit or v. 10 wird der Betrag an- 


1) LXX übers.: @ç (Host) apayyn (Gpaéxvry) êuckétu, der Syr. mit Weg- 
lassung des sinnlosen ipshétov + y] instar araneae, wonach Gräts 
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gogeben: es sind darin befa$t 70 J., sie begreïifen, belaufen sich auf 80 
viel, vgl. Pesikta de-Rab Cahana 20*: wenn ich alle Tiere in der Welt 
zusammenbrächte, ne nnion bna ts d.h. würden sie betragen auch 
nur Eine Opferdarbringung? Hitz.: die Tage, worin (bn) unsere Jahre 
bestehen, machen siebzig Jahre, aber "s""vt neben "2" hat als dessen 
nähere genitivische Bestimmung zu gelten und die Accentuation ist 
nicht zu beanstanden. Neben den Plur. cv tritt hier der poetische 
Plural rw, welcher auch Dt. 32, 7 (sonst-nicht im Pent.) vorkommt. 
Das wovon die Summe angegeben werden soll steht als cas. absol. 
voraus. Lauthers: siecbenzig Jar, nens hoch kompt so sinds achtzig, 
wie auch Symm. sein ëv rapadoëw (bei Chrysost.) gemeint hat, wird 
durch das talm. rv"%23% sn ,zum hôchsten Greisenalter gelangen‘ 
(Moëd katan 28*) bestätigt und mit Recht von Hitz. u. Olsh. gebilligt; 
m2 bed. 71, 16 Vollkraft, hier Vollma. Siebzig, hôchstens achtzig 
J. waren der Durchschnittsbetrag des äuBersten Lebensalters, zu wel- 
chem die in der Wüste aussterbende Generation gelangte. war" übers. 
LXX vo xhetov adtæv, aber can ist nicht 8. v. a. u2%. Das V. 2m" 
bed. sich ungetüm gebaren z. B. von bestürmendem Bitten Spr. 6, 3., 

von insolenter Bebandlung Jes. 3, 5., wovy. = (hier =") das Ungesttim 
und insbes. das groBthuerische prahlerische Auftreten Iob 9, 13. Jes. 
30,7. Der D. will sagen, daB alles womit unsere Lebengzeit stolzirt 
(Reïchtum, Ansehn, Wobhlleben, Schôünheit u. s. w.), recht besehen, 
doch nur >2y ist, indem es uns Beschwerde und Mühe macht, and 8, 
weil ohne wabren Gehalt und Wert. An dieses 2. Präd. schlieBt sich 
der Begründungssatz an. nn ist in/in. adv. v. tan, dm Dt. 32, 35: 
eilends (Symm. Quinta Hier.). Das V. "3 bed. in allen sem. Dialekten 
transire, aber nicht wie in “x Le von dem Wurzelbegriff des Vorüber- 


streifens sondern des Durchschneïdens aus; nach dieser Bed., welche 
Nam. 11, 31 transitiv gewendet ist, übers. jüd. Ausll. u. Schultens 
richtig: nam transit velocissime. Auf das Perf. à folgend behauptet 
der Modus der Folge n2»31 seine rückblickende Bed. Die Verstärkung 
desselben durch das intentionale ah ist bei der 1 p. sing. üblicher z. B. 
Gen. 32, 6 als bei der 1 p. plur., wie hier und Gen. 41, 11. Ew. $ 2326. 
Der DL. blickt vom Lebensausgang auf den Lebensverlauf zurück. Da 
erscheint das Leben mit allem worauf es stolz war als leere Beschwer, 
denn eilends gings vorüber und wir flogen fort, wir wurden auf Flügeln 
der Vergänglichkeit schnellen Flugs dahingetragen. Solches erfahrend 
sollte man sich zur Furcht Gottes treiben lassen, aber wie selten ge- 
schiebt das, und doch ist Furcht Gottes Bedingung and Anfang der 
Weisheit. Das V. >: 11°, wie es tiberb. nicht bloB begriffliche, son- 
dern praktisch lebendige und wirksame Erkenntnis bez., ist hier von 
Erkenntnis gemeint, die das Erkannte sich zum Heile gereichen läBt. 


fantasirt, "117 Spinnwebe sei ein persisches Wort, der Ps. folglich nach- 
exilisch. Das persische Wort für Spinnewebe ist LSLS woraus FA he- 


braisirt seil! 
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Danach bestimmt sich der Sinn von 4nxs. Das Suff. ist hier entw. 
gen. subj.: gemäB deiner Furchtbarkeït (nn-" wie Ez. 1, 18), oder gen. 
obj.: gemäB der Furcht die dir gebtbrt, was an sich schon (vgl. 5, 8. 
Ex. 20, 20. Dt. 2, 25) näher liegt und hier die s0 selten sich findende 
Erkenntnis als durch Furcht Gottes bestimmte, als wabrhaft religiüse 
bez. Um solche Erkenntnis bittet Mose für sich und Israel: zu zählen 
unsre Tage lehre recht verstehen. Wie 52 gemeint ist, zeigt 1 S. 23, 
17, wo 2 57° er weiB es nicht anders, wei8 es wohl“ bed. Hitz. 
zieht 1 gogen die Acc. zu mo mwvb, aber unsre Tage zu zählen ist 
schon an sich 8. v. a. allstündlich die "Vergänglichkeit und Kürze der 
Lebenszeit zu bedenken, und sin ‘2 bittet um rechte erfahrungsmäBige 
Befähigung dazu. Das folg. Impf. fügt zur Aufforderung, wie oft, Zweck 
und Folge. Man fasse aber nan nicht mit Ew. Hitz. in der Bed. als 
Opfer darbringen, was dieses V. für sich allein (warum nicht 231?) 
nicht bed. kann. Falsch auch Bôttch. nach Spr. 2, 10.: daB wir bringen 
ins Herz Weiïsheit, was 252 heiBen müBte. nn bed. vom Landbau 
ber ,davontragen, gewinnen, eig. einbringen‘, näml. in die Scheuer 
2 S. 9,10. Hagg. 1, 6.; der Feldertrag und tüberb. der Erwerb oder 
Gewinn heiBt davon nan. Ein weises Herz ist die Frucht, die man 
von solchem Tagezählen einerntet oder einscheuert, der Gewinn, den 
manu von solcher steten Selbsterinnerung an das Ende davonträgt. 
rrosn 22h ist poetisch gesteigerter Ausdruck für on =b, wie No 25 
Spr. 14, 30 ein gelassenes sanftes Herz bed. 

V.13—17. Auf die Bitte um heilsame Erkenntnis des gôttlichen 
Zornverhängnisses folgt nun die Bitte um Wiederbegnadigung und der 
Wansch, daB Gott sein Heiïlswerk verwirklichen und daraufhin Israels 
Vornehmen segnen müge. Wir vernehmen hier Mose’s bekannte Gebets- 
sprache Ex. 32, 12., wonach n=% nicht als Bitte um Rückkebr Gottes 
zu Israel, sondern um Abkebr von seinem Zorn gemeint ist, und der 
eingemischte Seufzer “rx-"> fragt, wie lange dieses Zürnen, welches 
Israel ganz aufzureiben droht, noch währen soll. Nach ebendieser 
Parall. erkl. sich orsrt: Gott môge Reue oder Leid (was hier zusam- 
menftllt) empfinden ‘ob seiner Knechte d. i. ob der ihnen zugefügten 
Trübsal. Die Benennung der Gemeinde mit 772 (wie Dt. 9, 27 vgl. 
Ex. 32,13 der Patriarchen) erinnert an Dt.32,36.: über seine Enechte 
wird er Mitleid empfinden (Hithpa. statt des Mi). Auf die Bitte um 
Wendung des Zorns folgt v. 14 die Bitte um Zuwendung der Gnade. 
In “px liegt der Ged., daB es bisher Nacht in Israel gewesen ist. 
pa ist also Beginn einer neuen Gnadenzeit. In ‘52% (wozu 77en 
zwoiter Objektsacc.) liegt der Ged., daB Israel unter dem Zorne nach 
Gnade bungrig geworden ist, vgl. ‘das Adj. »2% in gleicher tropischer 
Bed. Dt. 33, 23. Auf den bittenden Imper. folgen zwei intentionelle 
Modi: so wollen wir, oder: auf daB wir frohlocken und uns freuen, 
denn solche Impf. setzen den Vorsatz etwas zu erreichen als Folge 
oder Zweck des Vorhergesagten Ew. $ 235%. «01-552 ist nicht von 
den Vv. der Freude regiert (118, 24), in welchem Falle es ww 
heifen würde, sondern adv. Zeitbestimmung (145, 2. Jer. 35,8): inner- 
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halb der uns beschiedenen Lebensdauer. DaB die Trûbsalszseit schon 
lange angedauert hat, sieht man aus v.15. Die Dauer der 40 Zorn- 
jabre, die mitten in ihrem Verlaufe wie eine Ewigkeit erschienen, wird 
zum Mafe der crflehten Wiedererquickung gemacht. Den Plur. mio” 
statt "* bat unser Ps. nur mit Dt. 32,7 gemein; das biblische He- 
bräisch kennt ihn sonst nicht. Und der auch sonst vorkommende poe- 
tische Plur. nt statt “2% erscheint zuerst Dt. 32, 7. Der Sinn des 
nv», worin sich no genitivisch besondert, erklärt sich aus Dt. 8,2 ff. 
wonach der 40j. Wüstenzug den Zweck hatte, Israel durch Leiden zu 
demütigen (ms») und zu prüfen. Am Schlusse dieser 40 J. steht 
Israel an der Schwelle des VerheiBungslandes. An dessen Besitznabme 
knüpften sich für Israel alle endzeitisen Hoffnungen. Wir ersehen aus 
Gen. c. 49., daB das der Horizont des weissagenden Segens Jakobs ist. 
In die Bitte um Erreichung dieses Ziels endigt auch dieser Psalm 
v. 16.17. Mit dem majestätischen Gottesnamen “3'æ hat der Psalmist 
v. 1 anzubeten begonnen; mit dem gnadenreichen Gottesnamen nine 
begann er v.13 zu bitten; jetzt, wo er Gott zum dritten Male nennt, 
giebt er ihm den glaubensvollen Doppelnamen "rx “x. Dreima- 
ligem >> geht 16° 5x voraus: das Heil ist nicht Israels Selbstwerk, 
sondern das Werk Jahve's, es kommt also von oben, kommt Israel 
entgegen. Die masoretische LA 16° ist nicht "#52, sondern +250 
(Hier., aber er allein: opus fuum), und es verdient bemerkt zu werden, 
da8 das N. 556 in der ganzen Thora nur im Deuter. vorkommt und 
zwar auch hier vom heïilwärtigen Walten Jahve's 32, 4 vgl. 33, 11. 
Das Werk des HErrn nennt die Gemeinde, inwiefern Er cs durch sie 
vollzieht, 57 néxe. Dieser Ausdruck cv nty2 als Bez. menschlichen 
Vornehmens länft durch das ganze Deuter. ‘2, 7. ‘4, 28. 14, 29. 16, 15. 
24,19. 27,15. 28, 12. 30,9. 31,29. In dem Werke des HErrn ‘ent- 
hüllt sich die Lichtseite seiner Herrlichkeit, deshalb heiBt es sein “n, 
auch das ein der deuter. Sprache wenigstens nicht fremdes Wort 
Dt. 33,17. Es erweist sich darin ‘n ©y seine Hold- und Leutselig- 
keit — ein Ausdruck, den David 27,4 von Mose entlebnt hat. rx 
und “n* sind Optative. m)3t2 dringliche Bitte, imper. obsecrantis, wie 
die Alten sagen. Mit Wan wird ders. Ged. noch einmal ausgesprochen 
(vgl. Jes. 55, 1 1251 ja kommt) — eine schlichte kindliche Anadiplosis, 
welche uns lebh.ft an das in immer gleichen Ged. kreisende und eben- 
dadurch tief zum Herzen redende Deuter. erinnert. So begleitet uns 
der deuteron. Eindruck dieses Ps. von Anfang bis zu Ende, von Ya 
bis ©" mp2. Es wird nun auch nicht zufällig sein, daB die Liebe 
zu Gleichnissen, welche eine Eigentümlichkeit des Deuter. ist (1, 31. 
44. 8,5. 28, 29.49 vgl. 28, 13. 44. 29, 17. 18), sich in diesem Ps. 
wiederfindet. 
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PSALM XCI 


Schutslied in Kriegs- und Pestseit. 


Erste Stimme: 
1 Der im Schirme des Hôchsten sitset, 
Im Schatten des Allmächtigen woilet — 


Zweite Stimme: 
2 Ich spreche zu Jahve: meine Zuflucht und Berghôüh, 
Moin Gott, auf den ich traue, 
Erste Stimme: 
8 Denn Er wird dich retten vor Voglers-Strick, vor Verderbens - Pest. 
4 Mit seiner Schwinge wird er dich schütsen, 
Und unter seinen Flügeln bist du geborgen — 
Schild und Tartsche ist seine Wahrheit. 
5 Du darfst nicht fürchten nächtlichen Schrecken, , 
Den Pfeil, der daherfliogt des Tages, 
6 Die Pest, die im Dunkel hinschleicht, 
Die Seuche, die verheeret des Mittags. 
71 Môgen an deiner Seite Tausend fallen 
Und Myriaden zu deiner Rechten, 
Zu dir naht es nicht. 
8 Nein, mit eignen Augen wirst du suschaun 
Und die Besahlung der Frevler sehen. 


Zweite Stimme: 
9 Denn du, o Jahve, bist meine Zuflucht! 


Erste Stimme: 
Den Hôchsten hast du gemacht zu deiner Wohnstatt. 
10 Nicht sustoBen wird dir ein MiBgeschick 
Und keine Plage an dein Zelt herantreten. 
11 Denn seine Engel hat er dir entboten, 
Dich su behfiten auf allen deinen Wegen. 
12 Auf Händen werden sie dich tragen, 
DaB du deinen FuB nicht an einen Stein stoBest. 
13 Ueber Lôwen und Ottern wirst du hinschreiten, 
Zertreten Leuen und Drachen. 


Dritte (gôttliche) Stimme: 


14 Denn er liebt mich, so befrei’ ich ihn, 
Entrücke ihn, denn er kennt meinen Namen. 
15 Wird er mich anrufen, so erhôr’ ich ibn, 
Mit ihm bin Ich in Drangsal; 
Ioh reiB ihn heraus und bring ihn su Ehren. 
16 Mit Lebenslänge sättige ich ihn 
Und la$ ihn sich weiden an meinem Heil. 


Auf das uralte Lied folgt ein anonymes (LXX -ù Aavwtë), von un- 
bestimmbarer Abfassungszeit und hier nur deshalb angereiht, weil der letzte 
V. mit dem vorletzten von Ps. 90 zusammenklingt; dort wird um Offenbarung 
des Werkes Jahve's gebeten, hier verheilt J.: ich merde ihm zu schauen 
geben mein Heil, das ‘1 55b ist eben seine verwirklichte 3%. Auch sonst 
berühren sich beide Ps., z. B. in dem auf Gott bezogenen 72 (5. Symbolae 
p. 60). 
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In diesem Ps., dem kirchlichen Invocavit-Ps., welcher die beschirmende 
und rettende Gnade preist, die in aller Gefahr und Not der in Gott gläubig 
Geborgene erfährt', tritt uns gleich zu Anfang das Verhältnis von v. 2 zu 
v. 1 als neckendes Râätsel entgegen. Faût man v. 1 als Anrede und k im 
Sinne von ,ich sage‘ (Saad. Jefeth): so wird dem Angeredeten gesagt, was 
nach seiner Charakteristik v. 1 ihm zu sagen zwecklos ist. Fa0t man v.1 
als in sich geschlossenen Satz, so ist er tautologisch. FaSt man “N v. 2 
als Partic. (Hier.: dicens) statt "ON, auf Pathach als Verbindungsform (vgl. 
94, 9. 136, 6) aulCerhalb eigentlicher genit. Verbindung lautend, was formel 
wie syntaktisch kaum môglich, s0 hâtte das partizipiale Subj. ein partisipiales 
Präd.: der Sitzende ist sagend, was unschôn und auch unwahrscheinlich, da 
ve sonst immer 1 p.impf. ist. Fadt man “CR als 1 p. impf. und v. 1 als 
vorausgeschickte Appos. des Subj. (wie Moll mit Hgst. Ew. Baur): als ein 
solcher welcher sitzet . . sage ich, so stôdt man sich an 5"; dieser Ueber- 
gang des Partic. ins Finitum, zumal ohne Kopula (°X2°), ist beirrend, was 
auch gegen Hitzigs “ON statt "ER gilt. Liest man aber den Ps. weiter, s0 
findet sich, da die gleiche Schwierigkeit des Personenwechsels wie im Ein- 
gange weiterhin mehrere Mal wiederkehrt. Olsh. Hupf. Dyserinck Grätz 
meinen daf der Ps. urspr. 2% *@N begonnen habe mit v.2 folgendem "k. 
Aber auch so wird der befremdende Personenwechsel nicht vôllig beseitigt. 
Er hat in der dramatischen Haltung des Ps. seinen Grund. Es reden näml. 
zwei Stimmen (wie in Ps. 121), zuletzt kommt als dritte die Jahve’s hinzu. 
Seine verheilungsreiche Schludrede bildet viell. nicht unzufällig eine sieben- 
zeilige Str. Ob der Ps. so mehrstimmig, etwa in drei Chôüren, auch sur 
liturgischen Ausführung gekommen ist, wissen wir nicht, aber der D. hat 
ibn jedenfalls dramatisch, wie die Uebers. ihn darstellt, entworfen. Es ist 
trotz der vielen Wiederklänge älterer Muster einer der frischesten schônsten 
Ps., dem 2. Teile des B. Jesaia ähnlich in der leichtbeschwingten, farben- 
reichen und durchsichtigen Sprache. 


V.1—2. Als Bergender heiBt Gott “> der unnahbar Hohe und 
als Schattender “75 der unüberwindlich Allgewaltige; der Glaube aber 
nennt ibn bei scinem Heilsnamen "mr und mit dem Suff. der Zueig- 
aung “5x. Man erinnert sich bei v. 1 f. an die Ausdrücke des B. Iob 
39, 28 vom Nisten des Adlers in seinem Horste. Der Accentuation 
nach wäre 2° mit Geier (vgl. Dachselts Piblia Accentuata) zu übers.: 
»Dicit oder vielmehr Dico: in Domino (oder Domini) latibulum etc.“ 
Aber natürlicher ist doch die Verbindung: ‘n> "ok, da in beiden Halb- 
versen Anrede folgt. 

V.3—9*. wp: wie Spr. 6,5. Jer. 5,26 ist die an Klang dunkelste 
Form für wïips oder tp 124,7. Gemeint ist der Tod oder ,,der des 
Todes Gewalt hat‘ Hebr. 2, 14 vgLl 2 Tim. 2, 26.; Voglers Schlinge ist 


1) Deshalb mit Ps. 3 in den Talmuden z. B. Schabuoth 15b als (0>2b) 
7%%® % Lied der Widerfahrnisse d. i. Schutzlied bei zustoBenden Fährlich- 
keiten bezeichnet, wie Sebald Heydens Psalmlied: , Wer in dem Schutz des 
Hochsten ist und sich Gott thut ergeben“ Präservativ wider die Pest über- 
schrieben ist. 
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Bild der Todesgefahr Koh. 9, 12. Bei v. 4 soll man sich an Dt. 32, 11 
erinnern: Gott schirmt die Scinen wie cin Adler mit seiner groBen 
starken Schwinge; nan ist nom. unilalis Schwangfeder zu “On Jes. 
40, 31 und das Hi. 707 v. 429 mit Dativobj., wie 140, 8 das Hal, bed. 
Deckung, Obhut gewähren. Das dx. Àey. rm ist seinem Stammwort 
nach etwas rings Umgebendes, hier neben ni (v. Ps —= «bo f. 0. 


hüten, schirmen) eine allseits den Kürper umgebende Schatrvefo, also 
nicht dem syr.|2;uw Burg (50, noce), sondern lies Schild ent- 


sprechend. Das Trg. übers. n5x mit nom Oupeds und narb mit na, 
was auf die runde parma führt. ‘non ist die Wahrheït der gôüttlichen 
VerheïBungen. Diese ist ein uuüberwindlicher Schutz a) in Kriegs- 
geiten v. 5, bei nächtlichen Ueberfällen (vgl. Hohesl. 3, 8) und beim 
Kampf am Tage; b) in Pestzeiten v. 6., wo der Verderbensengel, der 
verbeerend das Volk durchzieht (Ex. 11, 4), dem in Gott Geborgenen 
weder in Mitternachts- noch in Mittagszeit etwas anhaben kann. “23 
heiBt die Pest als Wegbringung, Entführung, Fortraffung; 22h (v. =2p 
stumpf abhauen, wov. arab. kutb stumpfe Spitze und Runzel) geht von 
der Grundbed. excidium aus. Das Impf. n* ist dico rhythmischere 
und in dér Bed. grassiren und dabinschwinden üblichere Form für 12. 
Die Pest "27 ist wie ein Würgengel (Jes. 37,36) gedacht. ! Die Uebers. 
von 6b bei LXX: xat daruoviou LeonuBpivod wurzelt in der nationalen 
Haggada.? Auch A.S. denken bei "%5* an den Dämonen-Namen 6 (assyr. 
$idu), welcher von "+ (gewaltig 8.) gebildet ist, WOY. M0 — TE V. TS, 
vgl. Spr. 29, 6 17°, Jes. 42, 4 y /rangelur. — 7* ist ‘hypothetischer 
Vordersatz: si cadant, das Prät. würde ceciderint bed. Ew. $ 357%. 
Mit pa (v. pp? fenuem esse, vgl. unser ,,lediglich‘) wird eingeleitet 
was einzig und allein sich ereignen wird. Nur Zuschauer wirst du sein 
und zwar unnahbar und überbleibend mit eignen Augen, den Sterben- 
den gegentiber dich als Lebendiger fühlend. Und schaun wirst du, 
wie Israel in der Passanacht, die gerechte Vergeltung, welcher die 
Frevler verfallen. moi Vergeltung ist an. Àey. vel. voit Jes. 34, 8. 
Gotte die Ehren gebend bestätigt die zweite Stimme diese Ver- 
heiBungen. 

V. 9°—16. Man braucht 9° kein.mx einzusetzen (Hupf. Grätz) 
oder zu ergänzen (Riehm) — die erste Stimme setzt jene Bestätigung 
fort und spinnt die VerheïSungen weiter: du hast den Allerhabnen ge- 
macht zu deiner Wobnstatt (ïiw2), nicht wird dich treffon .. Die Ver- 
heiBungen steigen immer hôüher und lauten berrlicher. Das Pu. nn 
(von V'»x, der schwächoren Potenz von ©) bed. eig. entgegengebracht, 
entgegengerichtet werden, Aq. gut où petayOvostat mpès où xaxia 
2°p%-«5 erinnert an Jes. 54, 14., wo 5x folgt, hier à wie Richt. 19, 13. 
Die Engelobhut, die dem Gottvertrauenden zuteil wird, erscheint v. 11. 


ne ee 


1) Wie die Assyrier die Pest als dibara und die Araber als fdün 
(8. Fleischers Catal. Codd. Lips. p. 394) personificiren. 


2) 20P ein TS Numeri rabba c. 12, 8. Grünbaum in DMZ XX XI, 251 ff. 
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12 als allgemeïne, nicht vereinzelte und nur in auBerord. Fällen sich 
creignence Thatsache. Maec est vera miraculorum ratio — bemerkt 
hiezu Brentius -— quod semel aut iterum manifeste revelent ea quae 
Deus semper abscondile operatur. In s:wæ" hat sich das Suff. mit 
der vollen Imperfektform verbunden; 12b fast LXX sn mit Recht als 
Anrede: prinote npogxodms Rpôc Abov rôv réèa oov, denn #:5 hat 
überall sonst und also wohl auch hier u. Spr. 3, 23 trans. Bed., nicht 
intrans. (Aq. Hier.; Symm.), vgl. Jer. 13, 16. Was der Gottvertrauende 
kraft dieses engelisch vermittelten güttlichen Boistandes _Yermag, sagt 
v.18. Die Verbeifung erinnert an Mr. 16, 18 Gers apodat sio worden 
Schlangen aufheben, noch mebr aber an Le. 10, 19: siehe ich gebe euch 
die Machtvollkommenheit zu treten ëraveo oewv xai axopriov xa 
ënt näoav tv Ouvamv Toù éyOpod. Es sind allerlei verderbliche 
Mächte der Naturwelt und sonderlich der Geisterwelt gemeint; sie 
heiBen Lôwen (“22 von der deckenden Mähne) und Leuen (5m v. mg 
dé rudere) von Seïiten ihrer Verderben drohenden offnen Gewalt, 
Ottern (v. 58 LS temptare, attemptare) und Drachen (nm v. on 


recken, streckeu, vgl. nn, nm) porrigere) von Seiïten ibrer giftigen 
heimlichen Tücke. In 13° wird verheiSen, da8 der Gottvertrauende 
stolz in Gott und unbeschädigt über die Unholde hinschreïiten, in 13° 
daB er sie zu Boden treten wird (vgl. Rôm. 16,20). Was nun am 
Schlusse des Ps. die gôttliche VerheiBungsstimme sagt, ist der Form 
nach ein Nachklang aus Ps. 50. Dort lauten v. 15 und v. 23 fast wôrt- 
lich gleich. Das Gaja beim Scheba in my ist gleichor Art wie in 
nant 1,3.1 Zu 15° ist Gen. 46, 4 und bes. Jes. 63, 9 zu vergleichen; 
in Zaanith 16* wird daraus gefolgert, daB Gott Mitleid hat mit den 
Leidenden, die er zu züchtigen und zu prüûfen durch seine Heiligkeit 
genôûtigt ist. Das ,,Heil Jahve’s'* ist wie 50, 23 die volle Wirklichkeit 
des gôttlichen Gnadenratschlusses. Dic endzeitigo Herrlichkeit zu er- 
lebeu war der Wonnegedanke der alttest. und in der apostolischen Zeit 
auch der neutest. Hoffnung. 


PSALM XCII 
Sabbatgedanken. 


2 Es ist gut, danksusagen Jahve 

Und zu harfnen deinem Namen, o Hôchster — 
3 Zu verkündigen am Morgen deine Guade, 

Und deine Treue in den Nâächten, 





1) Beim Schebä steht Metheg ( Gaja) Gberall da wo ein mit Scheba an- 
lautendes Wort Wlewejored, Grob-/ebia oder Dechi ohne vorhergehenden 
Diener hat, falls zwischen dem Schebà und dem Worttone wenigstens ein 
Vokal und kein Metheg auler etwa das vor Schebä compos. feststehende 


liegt z.B. nn: (mit Rebia), NPPI: (mit Dechi) 2,3 und à un. St. MSN: 


TIiTE 


(mit Rebta bei vorhergehen em As/a legarmeh und mit zwischenliegent em 
Metheg vor Chatef). 
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4 Auf Dekachord und auf Nabla, 
Bei sinnigem Spiel mit der Cither, 


5 Denn du erfreust mich, Jahve, durch dein Walten, 
Ob der Werks deiner Hände kann ich jubeln. 

6 Wie groB sind deine Werke, Jahve, 
Gewaltig tief sind deiîne Gedankon! 

7 Ein Tiermensch bleibt erkenntnislos, 
Und ein Thor sieht das nicht ein. 


8 Wenn aufsproBten Gottlose gleichwie Kraut 
Und erblähten alle Unheilverübenden, 
_ Geschah's daB sie vernichtet würden auf immer, 
9 Du aber bist Erhabenheit auf ewig, Jahve! 
10 Denn siehe deine Feinde, Jahve — 
Denn siehe deine Feinde werden umkommen, 
In Auflôsung geraten alle Unheilvertibenden. 


11 Und du erhôhest einer Antilope gleich mein Horn, 

Uebergossen werd’ ich mit erfrischendem Oele. 
12 Und es weidet sich mein Aug’ an meinen Laurern, 

An denen die bôswillig wider mich aufstanden letsen sich meine Ohres. 
18 Der Gerechte wird gleich der Palme sprossen, 

Wie oins Ceder auf Libanon emporwachsen. 


14 Gepflanst im Hause Jahvo's 

Werden sie in den Vorhôfen unseres Gottes blühen. 
15 Noch treiben sie Sprossen in hohem Alter, 

Markig und saftfrisch bleiben sie, 
16 Zu verkündigen, da8 geradsinnig Jahve, 

Mein Hort, und ist kein Unrecht an ihm. 


Dieser Sang-Psalm auf den Sabbat- Tag war unter den Wochenpsalmen 
des nachexilischen Gottesdienstes der Sabbatps. und wurde des Morgens beim 
Weinopfer des ersten Tamid-Lammes gesungen, wie bei dem sich anschlieSen- 
den Sabbat-Musaf-Opfer (Num. 28, 9 f.) ein Stück des (in 6 Stücke geteilten) 
Liedes Dt. 32 und beim Mincha- oder Abendopfer- Gottesdienst Sabbat um 
Sabbat eins der drei Stücke Ex. 15, 1—10. 11—19. Num. 21, 17—20 (ÆRosck 
ha-Schana 31). Eine Reminiscenz aus Ps. 92, nur wenig von LXX atb- 
weichend, ist 1 Macc. 9, 23., wie 1 Macc. 7, 17 ein Citat aus Ps. 79. Was 
den sabbatlichen Inhalt des Ps. anlangt, 80 ist schon dort im Talmud streitig, 
ob der Schôpfungssabbat (R. Nechemja, wonach Trg.) oder der SchluB-Sabbat 
der Weltgeschichte bezielt sei (R. Akiba: der Tag der ganz und gar Sabbat, 
vgl. Athanasios: atvei éxetvnv Trv yevnsonëvnv dvaravotv). Das Letztere ist 
verhältnismäbig richtiger. Er preist Gott den Weltschôpfer als Weltregierer, 
dessen Walten eitel Gnade und Treue ist, und beruhigt sich angesichts des 
blühenden Zustands der Frevler mit der Aussicht auf den schlieBlichen Aus- 
gang, welcher Gottes Gerechtigkeiït, die für oberflächliche Betrachtung der- 
malen unerkennbare, glänzend rechtfertigen und die Gemeinde der Gerechten 
in einen blühenden Palmen- und Cedernhain auf hoeiligem Grund und Boden 
wandeln wird. In dieser Aussicht berühren sich Ps. 92, 12 und 91, 8., 80 wie 
auch an der Spitze beider Gott 7"?> heift. DaD aber in beiden das Tetrs- 
gramm siebenmal vorkommt, wie Hgst. sagt, trifft nicht zu. Nur der Sab- 
batps. (nicht Ps. 91) wiederholt siebenmal den allerheiligsten Namen. Und 
gewiS ist auch das unverfehlbare Strophenschema 6, 6,7. 6. 6 nicht unbe- 
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deutsam. Die Mitte des Ps. trägt das Gepräge der Sabbatzahl. Die Sieben- 
zahl der Strophenzeilen wird in der Mittelstrophe mittelst Anadiplosis gewon- 
nen. Solche emphatische Steigerung mittelst Wiederholung (v. 10) ist unsrem 
Ps. mit 93, 3. 94, 3. 96, 13 gemoinsam. Perowne teilt anders: v. 1—3. 4—7. 
v. 8. v.9—11. 12—15, also 7-7 Verse mit der Langzeile v. 8 dazwischen. 
Diese Teilungsweise nach masoretischen Vv. verwerfen wir grundsätzlich. 


V.2—4. Der Sabbat ist der Tag, den Gott geheiligt hat und den 
man Gotte heiïligen soll, indem man, von den Werkeltagsgeschäften ab- 
gekehrt (Jes. 58, 13 £.), lobpreisender Anbetung Gottes, diesem eigent- 
lichsten seligen Sabbatgeschäfte, obliegt. Es ist gut, d. h. nicht alloin 
gat in den Augen Gottes, sondern auch gut für den Menschen, innerlich 
woblthuend, lieblich und selig. Die Gnade wird absichtlich mit dem 
Morgenanbruch verbunden, denn sie ist selber Morgenlicht, welches 
allmorgendlich (Thren. 3, 23) die Nacht durchbricht (30, 6. 59, 17), 
und die Treue mit den Nächten, denn in den Gefährden der Nacht- 
einsamkeit ist sio die beste Gefäbrtin und Leidensnächte sind die Folie 
ibrer Bewäbhrung. "“iw> neben > (525) ist 8. v. a. miwy 25 33,2. 144, 9: 
die zehnsaïitige Harfe oder Lyra. "2m ist Saitenspiel (s. zu 9, 17), und 
zwar, da nan an sich kein passendes Wort für das Rauschen (sérepitus) 
der Saiten ist, das Stegreif- oder Fantasiespiel (bei Am. 6, 5 verächtlich 
u®8), was sowobl zu 9, 17 (wo es dem Forte des Zwischenspiels bei- 
gefügt ist) als zu der Verbindung mit = instrument: pañt. 

V.5—7. Begründung dieser Anpreisung des Lobpreises Gottes. 
Während >> das übliche Wort für Gottes geschichtliches Walten 
(44, 2. 64, 10. 90, 16 u.s. w.) ist, bez. "1° “@yn die Werke des Welt- 
schôüpfers, ‘obwobl nicht mit Ausschlu8 derer des Weltregierers (143,5). 
Ueber die Schüpfungsoffenbarung und überh. die Offenbarung Grottes 
sich freuen zu künnen ist eine Gabe von oben, welche empfangen zu 
haben der D. dankbar bekennt. Die Vulg. beginnt v. 5 Quia delectasti 
(wofür Hier. Zaetificasti) me und Dante Purg. XX VIII, 80 nennt des- 
halb den Ps. i/ Salmo Delectasti; eine lachende Frauengestalt, welche 
das paradiesische Leben darstellt, sagt, indem sie Blumen sammelt, sie 
sei 80 heiter, weil sie mit dem Psalme Delectasti sich an der Herrlich- 
keit der Werke Gottes ergütze.! Die Werke Gottes sind überschweng- 
lich gro, sehbr tief seine Gedanken, welche die Menschengeschichte 
gestalten und selber in ibr Gestalt gewinnen (vgl. 40, 6. 139, 17 £., wo 
ibnen unendliche Inhaltsfülle, Jes. 55, 8 f., wo ibnen unendliche Hôhe 
zugesprochen wird). Der Mensch kann weder die GrôBe der gôttlichen 
Werke ermessen, noch die Tiefe der güttlichen Gedanken ergründen, 
der Erleuchtete erkennt aber die UnermeSlichkeït jener und die Un- 
ergründlichkeit dieser, während ein "?2-#x ein Tierheits-Mensch 
homo brutus (s. 73, 22) nicht zur Erkenntnis kommt (7 x5 absolut 
wie 14,4) und ein >» Tôlpel oder geistig Schwerfälliger, dessen 
Fleischigkeit seine Geiïstigkeit überwiegt, nni-mxn (vgl. 2 S. 13, 17) id 


1) Aus Chrysostomus zu Ps. 41 (42 hebr.) ersehen wir, da5 92,5 als 
Dankgebet nach Tische üblich war: xat Aéywpev xowmiç otavtec xtÀ. 
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ipsum, näml. wie unausforschlich Gottes Gerichte und unausspürbar 
seine Wege (Rôm. 11, 33), nicht einsieht. 

V.8—10. Nüher besehen ist das Glück der Gottlosen nur zeit- 
weiliger Scheïn. Die Infinitiv-Construction v. 8 setzt sich im historischen 
Tempus fort, und es läBt sich auch historisch übers.; vor row ist 


hnsn mu (Saadia: xls) wie Job 27, 14 hinzuzudenken. Es ist von 
einem geschichtlichen Vorkommnis die Rede (vgl. 1 M. 9, 23), welches 
in seinem Anfang, Fortgang und Ausgang bis heute sich bäufig wioder- 
bolt und immer wieder bestätigt hat. Und so werden die Gottlosen 
auch fernerhin und einmal schlieBlich peremtorischem (s5-"%) Ver- 
nichtungsgerichte verfallen. J. ist 05? oi", er ist seinem Wosen und 
Walten nach ,,Hôühe auf ewig‘* d. i. in “Vorhältnis zur Kreatur und dem 
Treiben hienieden immergleiche absolute Jenseitigkeit, schlechthin un- 
nahbar dem hienieden dummstolz sich aufblähenden und titanisch sich 
erhebenden Widergôttlichen und es nur s0 lange gewähren lassend, bis 
die Frist seiner tauben Blüte abgelaufen. So wird und mu denn also 
die zeitliche Geschichte enden in endlichen Sieg des Guten über das 
Bôüse; denn siehe deine Feinde, Jahve — denn siehe deine Feinde .. 
nn weist wie mit Fingern auf das unausbleibliche Ende, und die affek- 
tudse Anadiplosis atmet für Gottes Sache als die eigne eifernde Liebe. 
Gottes Feinde werden umkommen, aus don Fugen gehen mg (vgl. 
Iob 4, 11) werden allo Unheilveräübenden. Jetzt bilden sie eine com- 
pakte Masse, dio aber zerfallen wird, wenn dereinst die Mischung des 
Guten uad Bôsen ein Ende hat. 


V.11—13. Die bisher anterdrückte Gemcinde steht dann gerecht- 
fortigt und herrlich da. Die imp/. consec. gchen als Prätt. der idealen 
Vergangenheiït wociterhin in den reinen Ausdruck der Zukunft über. 
LXX übers.: xat Ubwbnosta (can1) ds povoxépwtos td xÉpas pou. 
ox (incorrekt für En, Grundform Dn*) povoxepus ist der nach Ari- 
stoteles und Talmud einhôrnige oryx (s. zu 29, 6. Iob 39,9—12). Die 
Grundstellen des Tierbildes sind Num. 23, 22, Dt. 33, 17.; das ‘Horn 
ist Bild wehrhafter Macbt, stattlicher Zier, hohen SelbstbewuBtseins 1, 
und das frische grüne Oel Bild des siegesfreundigen Wohl- und Hoch- 
gefühls, von dem die Gemeinde dann durchdrungen ist (Act. 3, 19). 
Falsch fasson LXX Symm. Hier. "n%2 als inf. Pi. v. n°2: mein Ge- 
altertsein, was das ?i. nicht bed. kann; es ist 1 praet. Kal v. 52 
perfusus sum (arab. balla einfeuchten und feucht s., ballah und bullak 
Feuchte, Woblsein, Jugendfrische, vgl. wab! befruchtender Regen), und 
die auch sonst in dieser Form von Vv. >> obne Wan convers. vor- 
kommende Ultima-Betonung (s. zu Iob 19, 17) darf nicht beirren. In 
2° 72% ist das sonst nur vom Oelbaum selbst gebräuchliche Eigen- 
schaftswort auf das seinem elastischen Gezweig und frischen Grûn 
(8. über PP zu 37, 35) gleichende o/eum lentum ac viride übertragen. 


1) ni Chr. 25, 5 ist >P CYW auf erhebende Musik anzewendet, welche 
Hochgefühl und Hoffaung steigert. 
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Die ecclesia pressa ist dann friumphans. Das Auge, das sonst scheu 
und thränenvoll auf die Verfolger blickte, die Ohren, denen sonst 
schon ïhr Name und die Kunde ihrer Nühe Schrecken einflüB8te, sehon 
aun ibre Lust an ihnen, den hinweggetilgten. 2 »2% (nur hier) folgt dem 
Sinne von 3 run vgl. _ÿ .l:5 etwas sich hineinversenkend betrachten. 


3% ist schwerlich Partic. wie © geflohen Num. 35, 32., “© wegge- 
gangen, wegverschlagen Jer. 17, 13. Jes. 49, 21., ="% zurückgekehrt 
Mi. 2, 8., tn beeilt — eilend Num. 32, 17., wonach insidiati (Luzzatto 
Gramm. $ 518: coloro che mi guatavano) zu erklären würe, aber die 
Vv. des Sehens, zu denen “‘% gehôürt (s. zu 5, 9), eignen sich nicht zu 
dieser passiven Wendung; man braucht *““%*%#% auch nicht mit Bôttch. 
Olsh. für entstellt aus *"% (dem verkürzten prt. Pil. desselben Verbi) 
zu halten, eher (vgl. zu Jes. 64, 6. Iob 31, 15) für dessen lautliche Er- 
weichang (Ew. Hitz.); wir halten es für ein Subat. n. d. F. "5 Sauger 
— Junges und “x Kneif — Messer (vgl. auch “x Fels, welches für das 
spâtere Sprachbewuftsein Bildner, Schôpfer bed.). In 12° übersetze 
man nicht: an den wider mich aufstehenden Bôüsthätigen (Bôüsewich- 
tern); so das Adj. (ausgen. wo es Apposition ist Jes. 10, 30. 53, 11 vgl. 
Jer. 3,6) seinem Subst. vorauszuschicken, bat (abgesehen von dem zahl- 
wortartigen 2") im Hebr. auch angesichts der von Hitz. beigebrachten 
Stellen 1 Chr. 27, 5., 1 S. 31, 3 1 als unmüglich zu gelten, also: an den 
wider mich Aufstehenden als Bôüsewichter, nicht: an den wider mich 
Aufstehenden, Bôüses Verübenden (Riehm), wobei wenigstens o"pa zu 
punktiren wäre. DaB der D. nun v. 13 von sich selber auf den Ge- 
rechten zu sprechen kommt, ist dadurch vermittelt, daB es überhaupt 
die Gemeinde der Gerechten d. i. nach der gôttlichen Heilsordnung 
ibr Leben Einrichtenden ist, in deren Zukunft er hier einen Blick thut. 
Wenn die Blüte der Gottlosen ihr Ende nimmt, so nimmt alsdann Bilüte 
und Wacbstum der Gerechten erst recht seinen Anfang. “on (v. "on 
assyr. boch ragen, verw. "on woy. "2x) ist die Palme, insbes. Dattel- 
palme. Wie reich der Blütenstand der Dattelpalme ist, erhellt daraus, 
daB sie, wenn sie ibre volle GrüBe erlangt hat, 300—400, hie und 
da sogar 600 Pfund Früchte trägt. Und es giebt keine anmutigere 
und maÿjestätischere Erscheinung, als den Palmbaum der Oase, diesen 
Kônig unter den Bäumen der Ebene?, mit seinem stolz emporgehobe- 
nen Blätterdiadem, seiner weit zur Ferne ausblickenden und der Sonne 
frei ins Antlitz schauenden Stellung, seinem unsterblichen Grün und 
seiner immerfort aus der Wurzel sich verjüngenden Triebkraft — ein 
Bild des Lebens mitten in der Welt des Todes. Der Palmbaum ist 
von Alters her das Sinnbild der Langlebigkeit, der Fruchtbarkeiïit und 


1) In jener Stelle ist SN" Yn2 als Ein Begriff (Hauptpriester) genommen, 
in dieser ist "UP DN (Männer mit dem Bogen) mit Keil als Appos. an- 
zusehen. 

2) ,Kônig der Bäume“ nennt ihn Ibn-Hâtem in seiner schônen durch 
Prof. Cusa in Palermo bekannt gewordenen Schrift über den Palmbaum 


DMZ XXVIII, 500 f. 
Delitzsch, Psalmen. 4l 
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des Sieges, der Eintracht und des Friedens. Neben dem Palmbaum 
stoht hier die Ceder (akkad. érin, assyr. érinu), die Fürstin der Bäume 
des Gebirges und insbes. des Libanongebirges. Der nächste Vergleichs- 
punkt ist, wie mag (vgl. 1ob 8, 11) besagt, ibr stattlicher hoher Wachs, 
dann üiberhaupt ro daod xat Deppdv xat Opétiuov (Theodoret) d. i. die 
Intensität ibrer wachstümlichen Kraft, aber auch das Immergrün ihres 
Laubes unû der Wobhlduft (Hos. 14, 7), den sie aushaucht. 


V.14—16. Die Weise des parall. synonymus ist in v. 14 wie 
130, 8 auf Vorder, und Nachsatz übertragen. Der Grund und Boden, 
in welchen die Gerechten eingepflanzt oder (wenn man nicht mit LXX 
raputeupévor, sondern mit den andern Griechen petagureudévrec 
übers.) wohin sie verpflanzt sind und wo sie wurzeln (5% y rw von 
pflanzlichbem Setzen), eine Pflanzung des HErrn, Ibm zum Preis, ist 
sein beiliger Tempel, die Centralstätte einer von da aus vermittelten, 
räumlich unbeschränkten hausgenossenschaftlichen Gemeinschaft mit 
Gott. Da stehen sie wie in heiliger Erde and Luft, die ihnen immer 
neue Lebenskräfte zufübren, treiben Blüten (n"2n" wie Spr. 14, 11. Iob 
14, 9) und bewabren grünende Lebensfrische und markige Lebenskraft 
(wie der Oelbaum 62, 10. Richt. 9, 9) bis in ihr spâtes Alter (2 von 
triebkräftigem Sprossen, wov. assyr. nandbu — pirhu SproB, s. über 
die y Gen. 20, 7 und zu rmn sein und bleiben Ez. 14, 16), vgl. 
Jes. 66, 22: gleich der Dauer der Büume ist dann die Dauer meines 
Voikes; sie leben lange in ungebrochener Kraft, “um im Rückblick auf 
ein an Erfahrungen gôttlicher Gerechtigkeits- und Gnadenthaten reiches 
Leben das Bekenntnis zu bekräftigen, welches Mose Dt. 32, 4 an die 
Spitze seines groBen Liedes stellt. Dort heïiBt es 513 x, hier nn» Ta 
2. Dieses aus ‘aw/atha — 80 das Keri — mit Uebergang des aw, au 
in Ô erweichte ‘ôJatha findet sich auch Iob 6, 16 (vgl. no5 — ny 
Ps. 58, 3. 64, 7. Jes. 61, 8) und ist in diesem Ps., der auch sonst sich 
mit dem B. Iob berübrt (wie Ps. 107, welcher aber v. 42 nn5 in no 
umsetzt), gewiB ursprünglich. “#x ist durch * gegen das Präd. abge- 
hobenes Subj., gleichlaufend mit rw: daB was meinen Fels betrifift 
kein Unrecht an ihm ist. 


PSALM XCIIT. 


Der Kônigsthron über dem Vôlkermeere. 


1 Jahve ist nun Kônig, hat mit Hohoïit sich bekleidet; 
Bekleidet hat sich Jahve, mit Macht gegürtet: 
Bo steht denn fest der Erdkreis ohne Wanken. 

2 Feststeht dein Thron von Ur her, 
Seit ewig bist DU, 


3 Es erhoben Strôme, Jahve, 
Ærhobenu Strôme ihr Drôhnen, 
Es erheben Strôme îihr Getës. 
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4 Mohr denn Gedrôhne groBer Wasser, 
Der herrlichen, der Brandangen des Mosres, 
Ist herrlich in der Hôhe Jahve. 


5 Deine Zeugnisse sind unverbrüchlich, 
Deinem Hause ziemt Heiligkeit, 
Jahve, in Zeitenlänge. 


Neben solchen Ps, welche die messianische Zukunft, sei es prophetisch 
oder nur typisch oder typisch und prophetisch zugleich als das weltüber- 
windende und weltbeglückende Kônigtum des Gesalbten Jahve's voraus- 
schauen, giebt es andere, in denen die vollendete Theokratie als solche 
vorausgeschaut wird, nicht als Parusie eines menschlichen Kônigs, sondern 
Jahve's selber, als das in seiner Herrlichkoit offenbare Reich Gottes. Diese 
theokratischen Ps. bilden mit den christokratischen zwei einander parallel 
laufende Reiben der Weissagung auf die Endzeit. Die eine hat zum Ziel- 
punkt den Gesalbten Jahve's, der von Zion aus alle Vôlker beherrscht, die 
andere Jahve, über den Cherubim sitzend, dem der ganze Erdkreis huldigt. 
Diese beiden Reihen convergiren im A. T. zwar, kommen aber nicht zusam- 
men; erst die Erfüllungsgeschichte macht es klar, was im A. T. nur an einigen 
Hôhepunkten der Prophetie aufblitzt, daf die Parusie des Gesalbten und die 
Parusie Jahve’s einunddieselbe ist. 

Theokratie ist ein von Josephos c. Apion. II, 16 gemünzter Ausdruck. 
Er nennt dort im Gegens. zu der monarchischen, oligarchischen und demo- 
kratischen Regierungsform anderer Vôlker die mosaische 8coxpatiav, aber 
schüchtern, &s Gv 71: etrot Bragauevos tov Acyov. Die Prägung des Aus- 
drucks ist dankenswert, nur hat man sich der falschen Vorstellung zu ent- 
ledigen, daf die Theokratie eine besondere Staatsverfassang sei. Die wech- 
selnden Regierungsformen waren nur mannigfache Arten ihrer menschlichen 
Vermittelung. Sie selber ist ein über diese Vermittelungen erhabenes Wechsel- 
verhältnis Gottes und der Menschen, welches damit seinen ersten offen- 
kundigen Anfang genommen, daB Jahve Israels Kôünig geworden (Dt. 33, 5 
vgl. Ex. 15, 18) und welches schlieBlich sich dadurch vollendet, dal es diese 
nationale Selbstbeschränkung durchbricht, indem der Kônig Israels zum Kônig 
der ganzen innerlich und äu$erlich überwundenen Welt wird. Darum ist 
die Theokratie ein Gegenstand der Weissagung und der Hoffnung. Und ‘> 
mit Bezug auf Jahve wird nicht nur gebraucht von dem ersten Anfang 
seiner Reichsherrschaft und von der Thatoffenbarung derselben an heilsge- 
schichtlichen Hôhepunkten, sondern auch von dem Beginn der Reichsherr- 
schaft in ihrer vollendeten Herrlichkeit. In diesem endzeitigen gipfelhaften 
Sinne lesen wir es z. B. Jes. 24, 23. 52, 7 und am allerunverkennbarsten Apok. 
11,17. 19,6. Und in diesem Sinne ist > nYn* die Losung der theckra- 
tischen Ps. So schon 47,9; der erste aber der mit dieser Losung beginnen- 
den Ps. ist Ps 93. Sie sind alle nachexilisch. Der Hôhepunkt, von welchem 
aus der eschatologische Fernblick sich aufthut, ist die Zeit der jungen 
Freiheit und des wiederhergestellten Staates. 


nIn nuce — sagt Hitzig treffend — ist dieser Ps. bereïits im 9. V. des 

vorhergehenden enthalten, wolcher wohl von dems. Verf. herrührt. Dies be- 

weist schon v. 3 (vgl. 92, 10) der ruckartige Ansatz der Rede, welche den 
4i* 
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Ged. in zwei Glieder auflôst, deren erstes sich auf den Vokativ Fi" herab- 
senkt.“ Die LXX B « überschreibt ihn: Etc tv fpépay toù rposafharnu, 
te xatwxOTat # Yñ, aivos wôrc tù Aauiè. Der 3. Teil dieser Ueberschrift 
ist nichtig. Der 1. (wofür À falsch: to oaBBarou) bestätigt sich durch die 
talmudische Ueberlieferung. Ps. 93 war wirklich der Freitagsps. und zwar, 
wie Rosch ha-Schana 318 gesagt wird: 25 ou (sta) nono 0% bo 5 
deswegen weil Gott da (am 6. Tage) seine Schôpferarbeit vollendet hat und 
über sie (seine Kreaturen) zu herrschen begann, wonach jenes 67e xatwxtotat 
(al. xatwxisto) zu erkL: als die Erde (mit den Kreaturen und insbes. den 
Menschen) bevôlkert worden war. 


V.1—2. Der Sinn von 450 (mit à bei Zinnor oder Sarka, wie 
97, 1. 99,1 bei Dechi1) ist geschichtlich und steht zwischen dem prä- 
sentischen “22 ‘n und dem futurischen ‘{>2* ‘n in der Mitte: J. hat das 
Künigtum angetreten regnum capessivil (wobei zu bemerken, daB 52 
Se vgl. pre die Bed. festen Anfassens, Anpackens, Haltens hat) und 
horrscht nun. Das bisherige Walten Jahve’s ist, da er sich des Ge- 
brauchs seiner Allgewalt begeben, Selbsterniedrigung und Selbstent- 
äuBerang gewesen; nun aber zeigt er sich in seiner ganzen alles über- 
ragenden Erbabenheïit, er hat diese wie ein Gewand angelegt, er ist 
Kôünig und zeigt sich der Welt nun auch im Kônigstalare. Das erste 
w25 hat Olewejored; sodann nimmt die Accentuation ‘n %25 mittelst 
Dechi und “sun vs mittelst 4{nach zusammen. > weist wie in Ps. 29 
auf Feinde hin, es heiBt so Gottes unwiderstehlich sieghafto Allgewalt. 
Diese hat er angezogen (Jes. 51,9), hat sich damit umgürtet — ein 
kriegerisches Wort Jes. 8, 9.: J. fübrt Krieg gegen alles Widerwärtige 
und wirft es mit Zorngerichtswaffen zu Boden; weitere Ausschilderung 
dieses “xnn vw findet sich Jes. 59, 17. 63, 1 f. vgl. Dan. 7,92. Mit px 
wird eingeführt, was beim Eintritt dieses Reichsantritts Jahve's nicht 
ausbleiben kann. Der Erdkreiïs als die Stätte des Reichs Jahve’s wird 
ohne Wanken dastehn gegenüber allon feindlichen Gewalten (96, 10); 
bisher bat die Gottesfeindschaft und ihr Hauptbollwerk, das Weltreichb, 
das Gleichgewicht gestürt und alle gottgeordneten Verhältnisse mit 
Auflüsung bedroht, Jahve’s Eingreifen aber, wenn er schlieBlich die 
ganze Machtfülle seines Künigsregiments actualisirt, wird der erschüt- 
terten Erde Unerschütterlichkeït sichern (vgl. 75, 4). Sein Thron steht, 


1) DaS diese Pausalform der 3 m. praet. bei Zakef vorkommt, ist bekannt, 
aber auch bei Rebia 112, 10 (LA ©3921), Lev. 5, 23 (213), Jos. 10, 13 (ras), 
Threu. 2, 17 (E@Y, jedoch nicht Dt. 19, 19. Zach. 1, 6., welche Stellen Kimchi 
in seiner Gramm. Michlo! mitaufzählt); bei Zarcha Jes. 14, 26 (Y2>), Hos. 6, 1 
(99), Am. 8, 8 (AN); bei Zebtr Lev. 6, 18 (22%); sogar bei Munach 1 8. 7, 17 
(be%), vgl. die Pausalform bei transformationsweise entstandenem Munach 
3,9 (FSU), und nach Abulwalid bei Mercha 1 K. 11, 2 (P2). 

2) Diese Stellen nebst Ps. 93, 1. 104, 1 werden angefühbrt Cant. Rabba 
26b (vgl. Debarim Rabba 2914), wo gesagt wird, da@ der Allheilige zehnmal 
in der Schrift Israel #25 (Braut) nenne und da0 ihm hinwieder Israel zehn- 
mal kôniglich richterliche Gewänder zueigne. 
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über alle Erschütterung erbaben, two; er reicht in die weiteste Ver- 
gangenheit zurück. J. ist oise: sein Dasein verliert sich ins Unvor- 
denkliche und Unabsehbare. Thron und Wesen Jahve's sind nicht zeit- 
anfänglich und also auch nicht vergänglich, sondern wie anfangslos, 
so auch unendlich. 

V.3—5. Alles Toben der Welt wird deshalb den Fortgang des 
Reiches Gottes und seinen endlichen Durchbruch zu Triumphes-Herr- 
lichkeit nicht hindern kônnen. Das Meer mit seiner gewaltigen Wasser- 
masse, mit der steten Unruhe seiner Wogen, mit seinem unaufhôürlichen 
Andringen gegen das Festland und Anschäumen gegen den Felsen ist 
das Bild der gottentfremdeten, gottfeindlichen Heidenwelt, und die 
Strôme sind Bild der Weltreiche, wie der Nil des ägyptischen Jer. 
46, 7f., der Euphrat des assyrischen Jes. 8, 7 f. oder genauer: der 
pfeilschnelle Tigris des assyrischen und der gewundene Euphrat des 
babylonischen Jes. 27, 1. Diese Strôme haben — wie der D. mit 
klagendem, aber getrostem Aufblick zu Jahve sagt — erhoben, haben 
erhoben ibr Drôühnen, es erheben Strôme ihr Getôse. Der Gedanke 
legt sich in sog. ,,Parallelismus mit Aufsparung“ auseinander; die Perf. 
besagen was geschehen, das Impf. was auch jetzt annoch geschieht, 
Das an. key. “23 bed. GestôBe (collisio) und Getôse. Man erwartet nan 
in v. 4 den Ged., da8 J. über dieses Wellengebraus erhaben ist, wo- 
nach Dyser. Grätz “aw%ex "x vermuten, was viell. das Ursprüngliche. 
Jedenfalls ist 0 das der Vergleichung, nicht der Ursache: ,,von wegen 
des Gedrôbns gro$er Wasser sind herrlich die Brandungen des Meeres‘ 
(Starck Geïer) — ein tautologischer Satz. Ist aber 7 vergleichend, 80 
läBt sich bei vorliegendem Text mit der Accentuation des vx sei es 
mit Mercha (Ben-Ascher) oder Dechi (Ben-Naftali) nicht zurecht- 
kommen. Denn zu übers.: vor dem Gedrôübn gro$er Wasser sind herr- 
lich die Brandungen des Meeres (Mendelss.) ist onthunlich, da ban ve 
nichts Geringeres als + sind (Jes. 17, 12 f.), und tr" emmx als 
Zwischensatz zu fassen (Kôster) verbietet sich dadurch, da8 gerade 
dieser Satz durch ‘n ©"03 «= überboten wird. Sonach bat bvr"m 
als nachschlagendes zweites Eigenschaftswort zu ©" zu gelten und 
D-"sato (die sich an Felsen oder auch nur an einander brechenden 
Meeres- Wogen) als nühere Bez. dieser groBen, prächtigen Wasser 
(owmssx nach Ex. 15, 101), und es wäre zu accentuiren gewesen: 


D9 9200 DIR Dan Dgimbpe (van mit Pazer und vx mit GroB- 
Rebia). Jahve’s jenseitige Majestät tiberragt alle die lärmenden Maje- 
stäten hienieden, deren Wogen, wenn auch noch so hoch gepeitscht, 
doch nie seinen Thron erreichen werden. Er ist Kôünig seines Volkes, 
Herr seiner Gemeinde, welche seine Offenbarung bowahrt und in 


1) Ein talmudischer Rätselspruch des R. Azaria lautet: SD" WIR Na 
DTMINS DANS END es komme der Herrliche (Jahve Ps. 93, 4 vgl. Jes. 
10, 34. 33, 21) und schaffe Recht den Herrlichen (Israel Ps. 16, 3) gegen die 
Herrlichen (die Aegy pier Ex. 15, 10 nach der Construction des Talmud) in 
den Herrlichen (den Meereswogen Ps. 93, 4). 
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seinem Tempel anbetet. Diese Offenbarung ist kraft seines unnahbaren 
alles tberwaltenden Kônigtums unverbrüchlich, seine Zeugnisse, welche 
der Herstellung seines Reichs dienen und dessen künftige Darstellang 
in Herrlichkeïit verheifen, sind Àdyor muotot xat aÀngivoi Apok. 19, 9. 
22,6. Und seinem Tempel ziemt Heiligkeit (© -n%% 3 pr. Pil oder 
nach Heidenheim - Baers verbürgterer LA &%>-n:x 1, also Fem. des 
Adj., mit lautbar gemachtem «x wegen der mit Tonrückgang verbunde- 
nen Anziebung des folg. Worts wie ">-2e"m" 40, 18) d. h. daB er sacro- 
sanct sei und, wenn er entheiligt ist, immer wieder in seiner Heïligkeit 
vindicirt werde. Dieser Satz, gebetsweise formulirt, ist zugleich Bitte, 
daB J. in alle Zukunft die Stätte, wo hienieden seine Ehre wohnt, 
nach innen und auBen vor Entweihung sichern môüge. 


PSALM XCIV. 


Gebetstrost unter Tyrannendruck. 


1 Gott der Rachevollstreckung , Jahve, 
Gott der Rachevollstreckung, erscheine! 

2 Erhebe dich, Richter der Erde, 
Erstatte Vergeltung den Hoffärtigen! 

8 Wie lange sollen Frevier, Jahve, 
Wie lange sollen Frevler frohlocken 1! 


À Es sprudeln über, reden Vermessenes, 
Es überheben sich alle Unheilverübenden. 
5 Dein Volk, Jahve, sermalmen sie 
Und dein Erbe drücken sie nieder. 
6 Wittw’ und Fremdling strecken sie hin, 
Und Waisen morden sie. 
7 Sagen dabei: ,,Nicht sichets Jäh 
Und nicht boachtets der Gott Jakobs.“ 


8 Kommt sur Einsicht, ihr Unvernünftigen im Volke, 
Und ihr Thoren, wann werdet ihr klug werden! 
9 Der das Ohr gepflanst, sollte der nicht hôren! 
Oder der das Auge gebildet, sollt’ er nicht erblicken? 
10 Der Nationen süûchtigt, solit’ er nicht ahnden, 
Er der die Menschen lehrt Erkenntnis? 
11 Jahve kennt die Gedanken der Menschen, 
Denn diese sind ein Hauch. 


12 O wohl dem Manne, welchen du sûchtigest, Jäh, 
Und aus deinem Gesetxe belchrest, 

13 Ihm Ruhe su schaffen vor Unglückstagen, 
Bis gograben werde dem Frevler die Grube. 


————  ———— 


1) Die Masora zu Ps. 147 zählt 4 MN), 1 MK21 und 1 MINI und dem- 
emäB ist unser FIN eins der pon mo an 551 px jppos Mo 1° (vgL 
Érensdorfs Ochla nwe-Ochla p.123) d. i. der 17 Wôürter, deren n lautbar ist 
wäbrend es sonst quiescirt oder auch ungeschrieben bleibt z. B. NX, 
sonst NRXID; TÉNNT, sonst VE. 


# 
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14 Denn nicht stôBt Jahve von sich sein Volk, 
Und sein Erbe verläBt er nicht. 

15 Sondern sur Gerechtigkeit muB sich wenden das Recht, 
Und ihm werden zufallen alle die rodliehen Herzens, 


16 Wer trâte für mich auf gegen Uobelthäter! 
Wer stellte sich für mich hin gegen Unheilveräübende! 
17 Wenn nicht Jahve mir Hilfe wäre, 
Schier wäre su wohnen gekommen in Totenstille meine Seels. 
18 Wonn ich spreche: es wankt mein Fu, 
80 stütset, Jahve, deine Gnade mich. 
19 Bei der Menge meiner Sorgen in meinem Innern 
Ergôtsen deine Trôstungen meine Sesele. 
20 Hat Gemeinschaft mit dir der Verderbens-Richtstuhl, 
Der Mühsal schmiedet unter Rechts-Vorwand? 
21 Sie dringen oin auf die Seele des Gerechten, 
Und unschuldig Blut verurteilen sie. 
22 Doch Jahve wird mir sur Veste 
Uud mein Gott sum Hort meiner Bergung. 
23 Er macht suräückkehren auf sie ihr Unheil 
Und für ihre Besheit wird er sie vertilgen, 
Vertilgen wird sie Jahve unser Gott. 


Dieser durch Gemeinsamkeit der Anadiplosis mit Ps. 92. 93 verwandte 
Ps. hat in LXX die Ueberschrift Walpôs wôñe tà Aauië, rerpatt oaBBatou. 
DaS er in der Tempelliturgie ein Mittwochsliod war (rerpaèt oaBBarou — 
Mawa 322), ist auch talm. Ueberlieferung (8. S. 26)'; Athan. erklärt es aus 
Beziebung auf den vierten Monat Jer. 39, 2. Das rw Aavtè aber ist nichtig. 
Es ist ein nachdav. Ps., denn, obwohl er aus Einem Gusse, begegnen uns 
doch durchweg Reminiscenzen älterer davidischer und asafischer Muster. Die 
Feinde, gegen welche er die Erscheinung des Gottes der gerechten Ver- 
geltung erfleht, sind, wie sich aus Gegeneinanderhaltung von v. 5. 8. 10. 12 
ergiebt, Nichtisraeliten, welche den Gott Israels verachten und seine Rache 
nicht fürchten v. 7., deren grausames Schalton aber auch in dem bedräickten 
Volke selbst thôürichte Zweifel an Jahve’s allwissendem Dreinsehn und richter- 
lichem Einschreiten hervorruft. Hienach ist der Ps. einer der jüingsten, aber 
nicht notwendig ein maccabäischer -— auch die spätere Perserzeit, in welcher 
das B. Koheleth entstanden ist, hatte solche Zustände und Stimmungen 
aufzuweisen. 

V.1—3. Die 1.Str. fleht, daB Gott dem Uebermute der Gott- 
losigkeit endlich richterlichen Einhalt thue. Statt »w'in (seltnere Impe- 
rativform für vvin wie Jes. 43, 8 vgl. zu 77, 2) war urspr. wohl rom 
(80, 2) geschrieben, dessen n an das folg. n verloren ging (Künig, 


1) Bei der chaldäischen Zerstôrung Jerusalems sangen nach Erachin 119 
die Leviten an ihren Pulpeten diesen Ps. 94 und als sie su den Worten 
OMR-rN On9»> SU" (y. 23) gekommen waren, drangen, vhne daf sie die 
SchlaSworte 28 ‘N EM“0X* singen konnten, die Feinde in den Tempel. 
Auf das Bedenken, da£ Ps. 94 Mittwochs-, nicht Sonntagsps. soi (jener ver- 
hängnisvolle Tag aber war 20 NX ein Sonntag), wird erwidert, es sei 
eben ein durch die damalige Lage ihnen in den Mund gegebenes Klagelied 
gewesen (maps nb bp noby= nn). | 
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Lehrgeb. S. 426). Der Plar. mixp> bed. nicht bloB einzelne Rächungen 
Ez. 25, 17 vgl. oben 18, 48., sondern auch intensiv vollständige Rache 
oder Genugthuung Richt. 11, 36. 2 S. 4, 8.; die Bezeichnung Gottes ist 
äbnlich wie mien >n Jer. bl, 56 und die Anadiplosis wie v. 3. 23. 
93,1.3. Non erhebe dich, näml. in richterlicher Erhabenheit, erinnert 
an 7, 2. bras 2wr ist wie Jo. 4, 4 mit > (vel. » 28, 4. Jes. 59, 18) 
verbunden. Mit O“n3 klingen rufällig ayavôc und xUdei yaiwy bei den 
Epikern zusammen. 





über welche die erste Gottes 
Gericht herbeifleht. san (vgl. 5"un) ist eine tropische RA von solchem 
Reden, welches auf starken, innern Antrieb und in reichlicher Fülle 
geschieht. Wie es hier (vgl. 59, 8) gemeint ist, erkl. der D. selbst: sie 
reden pr Ausgelassenes, Zügelloses, Freches (s. 31, 19). Das Hithpa. 


“enr erkl. Schultens uf Emiri (.4ol Gebieter) se gerunt, aber "x 


bed. im Hebr. den Wipfel (8. zu Jes. 17, 9), und unmittelbar von der 
Grundbed. emporragen, wov. auch “ex sprechen, eig. efferre —= effari, 
bed. “zxnn wie Jes. 61,6 "z°nn sich erheben, hoch auftreten, stol- 
ziren. Zu sn2m vgl. Spr. 22, 22. Jes. 3, 15 und zu ihrem gottesleug- 
nerischen Grundsatze, welchen “von in engsten Zus. mit ihrer Hand- 
lungsweise setzt, vgl. 10, 11. 59, 8 extr. Das Dag. in r", versch. von 
dem Dag. desselben Worts v. 12. 118, 5. 18., ist Dag. forte conÿ. nach 
der Regel des sogen. pr (vgl. zu 77, 15). 

V.8—11. Die 3. Str. wendet sich nun von jenen blutdürstigen 
gotteslästerlichen Tyrannen des Volkes Gottes, deren Schalten die Rache 
Jahve’s herausfordert, an diej. im Volke selbst, welche sich dadurch 
daB diese Rache ausbleibt an der Allwissenheit und mittelbar an der 
Gerechtigkeïit Gottes irre machen lassen. Sie heiBen o"5à und eo 
im Sinne von 73, 21f. Die bisher Geschilderten, wider die Gottes 
Rache erfleht wird, sind das auch, aber für sie wäre diese Benennung 
einsoitig, und oy2 bezieht die Anrede ausdrücklich auf eine Klasse 
von Menschen in dem Volke, welches jene bedrücken und hinschlachten. 
Da8 Gott, des Obres Pflanzer (>2in wie ot Lev. 11, 7 mit betonter 
ult., weïil das prt. Æal des starken Verbums nicht wie das der Vv. n°5 
und N'> Ton-Zurtickziehung zuläBt) und des Auges Bildner (vgl. 40, 7. 
Ex. 4, 11), nicht hôüren und sehen kôünne, ist absurd; alles was Vorzüg- 
liches an der Kreatur ist, das muB ja Gott in ursprünglicher absoluter 
Vollkommenbheit besitzen.! Der D. verweist dann auf die Vôülkerwelt 
und nennt Gott oi "0\ als den erzieherisch in ihr (auch der auBer- 
israelitischen Jon. 4, 10f.) Waltenden, wobei besonders an das Ver- 
werfungsurteil gedacht ist, welches er in der Menschenseele und Men- 
gchengeschichte über alles Bôse ergehen l48t, und aus diesem allge- 
meinen erzieherischen Walten Gottes wird der Schlu8 gezogen, daf er 


1) Die Fragen lauten nicht: sollte der kein Ohr haben u. 8. w. — wie 
Hier. gegen die Anthropomorphiten bemerkt — membra sustulit, efficientias 
dedit, 
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überhaupt ein Gott sei, welcher rügt oder ahndet (was im vorliegenden 
Fall den Bedrtickern seiner Gemeinde zu bedenken gegeben wird), er 
der die Menschen Erkenntnis lebrt d. i. der doch der Allwissende sein 
mu, da alles Wissen von ihm herkommt. Das zweite Verbum hat keïin 
Obj. und Hupf. bem. richtig, daB also der SchluB nicht von einem Ob)j. 
auf das andere, sondern von einer Handlung auf die andere gehe,. 
Oder vielmehr, es ist (da “©* und rm" Wechselbegriffe sind Spr. 9, 7) 
ein eben solcher SchluB wie Gen.18,25.: Er, dessen erzieherisches und 
ganz und gar nicht zum Bôüsen connivirendes Walten die Weltgeschichte 
aufzeigt, ist folglich ein solcher der zu ahnden vermag und das ihm 
MiBfällige nicht ohne Ahndung hingehen läBt. Jahve — s0 pointirt sich 
v. 11 die Argumentation — durchschaut (57° von eindringendem wurzel- 
haftom Erkennen) der Menschen Gedanken, daB sie (diese Gedanken) 
Nichtigkeit sind. So (wie Hier.: quoniam vanae sunt, Jefeth und wohl 
auch LXX vgl. 1 Cor. 3, 20) erklärte ich früher mit Hitz. von der 
syntaktischen Beobachtung aus, daB im abhängigen Satze da wo das 
Präd. nicht bes. hervorgehoben werden soll wie 9, 21 das Pronominal- 
subj. vorausgehen kann Jes. 61, 9. Jer. 46, 5. Aber warum hätte der 
D., so verstanden sein wollend, nicht nn geschrieben? Das Masc. man 
will auf die Menschen bezogen sein, und bei dieser Bez. ist “2 nicht 
explicatives guod (quoniam), sondern begründendes nam. man steht 
nachdrücklich voran (Hupf. Riehm): Er durchschaut die Gedanken der 
Menschen, denn diese, die Menschen verglichen mit Ihm, sind ein 
Hauch (39, 6) und also in ihrem Wesen und Bestande der Macht und 
dem Wissen des Ewigen und Absoluten unterworfen. Das Unendliche 
ist für das Endliche unfaBbar, das Endliche aber ist dem Unendlichen 
offenbar und kann sich ihm nicht entziehen. 


V.12—15. Die 4. Str. preist den frommen Dulder, dessen guter 
Sache Gott endlich zu ihrem Rechte verhelfen wird. Das “w%8 erinnert 
an 34, 9. 40, 5 und bes. an Iob 5,17 vgl. Spr. 3, 11 f.; hier sind Lei- 
den gemeint wie die v.5 f. beklagten, welche doch zuletzt Gottes wohl- 
gemeinte Schickungen sind. Ueber Zweck und Frucht solchen Läu- 
terungs- und Bewährungsleiden belebrt Gott den Dulder aus seiner 
Thora d. h., wie Elliot mit Recht erklärt, aus seinem schriftlichen 
Gesetz (vgl. z. B. Dt. 8, 5 f.), um ihm Ruhe, näml. innerliche (vgl. Jer. 
49, 23 mit Jes. 30,15), zu schaffen d. i. nicht entmutigen und anfechten 
zu lassen von Tagen des Büsen d. i. büsen, schlimmen Tagen (Ew. 
8 287°), bis (was unausbleiblich) die Grube fertig gegraben wird, in 
welche der Gottlosestürzt (vgl. 112,7 f.). r# 12° hat Nachdrucks-Dagesch: 
das anlautende * des Gottesnamens kônnte hier bei vorausgehendem 
tonlosem À ! leicht um seinen Lautwert kommen, was das Dag. verhütet, 


1) Ist es richtig, daf wie AE und Parchon bezeugen das 5 als aus o 
(u) +; zusammengesetzt von den Palästinensern & gesprochon wurde, s0 wird 
dieses Dag. seiner orthophonischen Funktion nach in Fallen wie M on 
(vgL nach auslautendem ÿ 118, 5. 18) um so begreiflicher, vgl. Pinsker, Ein- 
laitung S. 153. Geiger, Urschrift S.277. Anders erklärt dieses Dagesch 
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vel. 118, 5. 18. Mit “> wird dann die GewiBheit des mit > in Aussicht 
gestellten Ausgangs. begründet. Gott kann unmôglich seine Gemeinde 
im Stiche lassen — er kann das nicht, weil überhaupt das Recht 
schlieflich zu seinem Rechte kommen oder, wie es hier heiBt, 2p&o zu 
pry umkehren muf d. h. das jetzt darniederliegende Recht muB zuletzt 
wieder zu strenger Aufrechthaltung, gerechter Handhabung kommen 
und ibm nach dann alle redlichen Herzens d. h. diese alle fallen ihm 
zu, das lange vermiBte und ersebnte freudig begrüBend. veto ist das 
über die jeweilige Zeitgestalt erhabene, sich immer gleiche prinzipielle 
Recht und px ähnlich wie rex Jes. 42, 3 die dieses Recht in that- 
sächliche Wahrheit und Wirklichkeit umsetzende Gerechtigkeit. 
V.16—19. In der 5. Str. rühmt der D. den Herrn als seine allei- 
nige, aber auch zuverlässige und trostreiche Hilfe. Der Sinn der Frage 
v. 16 ist daB es keinen Menschen giebt, der ihm im Streite mit den 
Uebelthätern beistünde, ? wie Ex. 14, 25. Richt. 6,31 und es (ohne 
en») oder dgl.) im Sinne von contra wie 55, 19 vgl. 2 Chr. 20,6. Gott 
allein ist seine Hilfe. Er allein hat ihn dem Tode entrissen. Zu “>> 
ist nn zu ergänzen: wenn nicht gewesen wäre oder: wenn nicht wäre, 
Nachsatz: so hätte nicht viel daran gefehlt, so wäre es leicht dahin ge- 
kommen, da8 Wohnung genommen hätte .., vgl. zur Constr. 119, 92. 
124, 1—5. Jes. 1,9 und zu uyx2 mit dem praet. 73, 2. 119, 87. Gen. 
26,10 (wogegen mit dem inp/. 81,16). mme ist wie 115, 17 die Stille 
des Grabes und des Hades, hier Obj. zu n22% wie 37,3. Spr. 8,12 u. d.! 
Wenn er sich schon als Gefallener erscheint, hält Gottes Gnade ibn 
aufrecht. Und wenn Gedanken, näml. trübe und bange, in seinem 
Innern sich mebren, ergôtzen ihn Gottes Trôstungen, der Zuspruch 
soines Wortes und die Einsprechungen seines Geistes. D"ny® ist wie 
139, 23 8. v. a. v5® v. pb n50 | a spalten, verzweigen (Psychol. 


S. 181). Die Pluralform és hat wie der Plur. des Imper. Jes. 
29, 9 zwei Pathach, deren zweites gleiches Hilfspathach wie in 1x5 
(25, 2) u. dgl. ist. 

V.20—93. In der 6. Str. beruht der D. in sicherer Erwartung 
der unausbleiblichen gôttlichen Vergeltung, die er im Eingange erfleht 
bat. Irrig gilt Hanchen nach Kimchi's Vorgang (auch Ges.) "an für 
émpf. Pu.= am — e> an”, eine Lautverkürzung mit Aufgeben der 
Verdoppelung, Foftr auch das von Kôünig, Lehrgeb. S. 267 f. ver- 
glichene &=En5 Lev. 26, 15 kein gleichartiges Beispiel ist; es ist inp/. 
Kal — TT v. “ans — “ans mit gleichem Rückgang des Ablauts, 
wie in ns — in Gen. 43, 29. Jes. 30, 19 (Hupf). Eher als für Pu. 


Ed. Kônig, Lehrgebäude 8.64. In tx to Gen. 19, 14. Ex. 12, 31. © 2 
Dt. 2, 24 haben % und o© solches Dagesch aus gleichem Grande wie das i in 
MS mvaËn Ex. 12, 15 (8. Heidenheim zu d. St.), näml. weil da überall Gefahr 
ist, den scharfen Zischlant zu verschleifen. Schon Chajag (s. Ewald-Dukes' 
Beitrâge 5, 28) wirrt dieses Dag. orthophonicum mit dem Dag. forte comjunc- 
tivum neinander. 

1) In der jüd. Vo e ist Duma der Totenwächter, unter dessen Auf- 
sicht der Todesengel die Verstorbenen stellt Berachoth 18b. Chagiga 5s. 
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lieBe es sich für Po. halten (wie un Iob 20, 26), aber auch schon 
das Æal (aeth. chabara oder intrans. chabra) bed. Gemeinschaft ein- 
gehen (Gen. 14, 3. Hos. 4, 17), also (äbnlich wie 72" 5, 5): num con- 
sociabitur tecum (Aq. uh ”eBéker dou). No» ist hier der Richterstuhl, 
wie arab. kursi geradezu das Tribunal Gottes (im Untersch. von seinem 
Kônigsthron); über nn 8. zu 5,10. Für pr (LXX Theod. ëri poo- 
rdyuan) ergiebt sich, vorausgesetzt daB pn das gôttliche ist, der Sinn: 
welcher Mübhsal gestaltet d. i. ausbrütet und auswirkt, indem er das 
geschriebene gôttliche Recht zum Rechtstitel rechtswidrigen Verfahrens 
macht, wodurch Unschuldige i ins Unglück gestürzt werden. Hitz.: wider 
Fag (wie Symm. xatà mpootdyuatos) nach Spr. 17, 26., wo aber "> 
wie Évexev dtxatooüvne Mt. 5, 10 gemeint ist. Stat vis übers. Trg. 
Pos", also als ob es “ni 56, 7. 59, 4 hieBe, wie umgekehrt ÂE 


56,7 sr liest; aber Ta à d> hat die gesicherte Bed. scindere, 
incidere, von der sich leicht die Bed. invadere ableiten läBt (wov. 
"à Einbrach, einbrechende Schar). Ueber “hp 03 8. Psychol. S. 242: 
weil das Blut die Seele ist, wird vom Blute gesagt, was von der Person 
gilt. Subj. zu "> sind der Verderbens-Stuhl und seine Helfershelfer. 
In “nr und =w%1 drückt sich prophetische GewiBheït aus. Das Bild 
Gottes als DO ist davidisch-korahitisch. “er “x erklärt sich aus 
18,2. Da s“én die Vergeltung als Rückkehr der verwirkten Schuld 
in Gestalt wirklicher Strafe bez., so läBt sich ebenwobl ,,vergelten‘* als 
»zarückkehren machen‘ übers.; omby aber statt bn (54, 7) legt die 
7, 17 ausgedrückte Vorstellung nahe. Zu on»"3 vergleicht Hitz. richtig 
28. 14, 7. 3,27. Der Ps. schlieBt mit Anadiplosis, wie er damit be- 
gonnen, und "rx besagt, daB die Vertilgang der Verfolger so gewiB 
erfolgen wird, als die Gemeinde Jahve ihren Gott nennen kann. 


PSALM XCV. 


Aufruf sur Anbetung Gottes und zum Gehorsam gegen 
sein Wort. 


1 Auf, laBt uns frohlocken Jahvwe, 
Jauchsen dem Hort unsores Hoils! 

2 LaBt uns vor sein Angesicht kommen mit Danken, 
In Liedern laBt uns ihm jauchsen! 


3 Denn ein groBer Gott ist Jahve 
Und ein groBer Kôünig über alle Gôtter, 
4 Er, in deB Hand der Erde Gründe 
Und dem gehôren der Berge Spitsen, 
5 Welchom das Moeer und Er hat es geschaffen, 
Und das Festland haben seine Hände gebildet. 
6 Kommt, wir wollen uns niederstrecken und hinsinken, 
Wollen hinknien vor Jahve unsrem Erschaffer! 
7 Denn Kr ist unser Gott 
Und wir Volk seiner Weide und Herde seiner Hand. 
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Heute wenn ihr doch auf seine Stimme hôrtet! 
8 Verhärtet ja nicht euer Herz wie bei Meriba, 
Wie am Tage Massa’s in der Wüste, 
9 Wo mich versuchten eure Väter, 
Mich erprobten, obwohl sie mein Thun gesehn. 

10 Vierzig Jahr’ hatt’ ich VerdruB an einem Geschlechte 
Und sprach: ,ein Volk irrgängigen Hersens sind sie“. 
Sie aber erkannten nicht meine Wege, 

11 So daB ich schwur in meinem Zorn: 

»Wabhrlich nicht solln sie einkommen su meiner Ruhe!“ 


Dieser Psalmus invitatorius (als solcher in der englischen Kirche und 
auch sonst ein Bestandteil des Sonntags-Morgengottesdienstes) ist dem 
vorigen durch Rühmung Jahve's als “X verwandt. Hat er eine bestimmte 
Veranlassung, 80 ist sie doch nicht ersichtlich. Er besteht aus einem vier- 
seiligen Eingang und zwei zebnzeiligen Gruppen. 


V.1—2. J. heiBt Fels unseres Heils (wie 89,27 vgl. 94, 22) als 
dessen fester und sicherer Grund. Das Haus Gottes besuchend kommt 
man vor Gottes Angesicht; “2 bp praeoccupare faciem ist 8. v. a. 
visere (visitare). rain ist nicht confessio peccati, sondern laudis. Das 
à vor nn ist das der Begleitung wie Mi. 6,6., das vor mio (Psalmen- 
Name nach 2 S. 23, 1., wäbrend “bye nur als technischer Ausdruck ge- 
bréneblen) das des Mittels. 

V. 3—7*. Dreifach wird die Anbetungswürdigkeit Gottes be- 
gründet: er ist über alle Gôtter erhaben als Kônig, über alle Dinge 
als Schôpfer, über sein Volk als Hirte und Fübrer. ex sind hier wie 
96, 4 f. 97, 7. 9 u. 6. die Mächte der Natur- und Menschenwelt, welche 
die Heïiden vergôttern und Kôünige nennen (wie 7° das vergütterte 
Feuer), welche aber sämtlich der Herrschaft Jahve's unterstehen, des 
unendlich über alles was sonst Gott genannt wird Erhabenen (96, 4. 
97,9). DaB on mipyin die von der ermüdenden Arbeit benannten 
Grubenwerke der Berge (Bôüttch.) bez., ist schon deshalb unwahrsch,, 
weil es allem Auschein nach Gegens. zu PAST NPTE (nicht “prm) der 
Erde Schachten (Symm. xatwtata yñc) sein soll; eher lieBe sich r02 
nipin Iob 22, 25 Silber der Ermüdungen, d. i. welches ermüidende 
Bergwerksarbeit zu Tage gefürdert, und on mpyin a. u. St. mit Gusset. 
Geier Hgst. cacumina montium quia defatigantur qui eo ascenduni, 
eig. Klimmungen — Spitzen (Saad. Jefeth: «L,Le5 äuBerste Enden) 
der Berge (vgl. assyr. $adi marsûti mühevolle Bcrge) erklären. Und 
auch Num. 23, 22. 24, 8 lieBe sich msn auf 55) (r3*) xauvetv zu- 
rückführen, wenn dieses wie ER sich müde laufen — schnell laufen 


bedeuten kôünnte, wofür Riehm auf 9>"2 ,,in Hast‘“ Dan. 9, 21 verweist. 
Aber auf richtigere Spur führt LXX, welche Num. a. a. O. ddëa und 
a. u. St. wie auch Trg. t& On Tov épéwy übers.: das V. 52° (n>1), trans- 
ponirt aus >p" (>p1), geht auf die ve, pt ragen, hoch s. zurück, wo- 
nach MEN — mwpin eminentiae d.i. Emporragungen — Spitzen "oder 
Hervorragungen — hohe (hôchste) Stattlichkeit bed., welche an dem 
px besonders in den hochgetragenen Hürnern (Dt. 33, 17 u. à.) be- 
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steht, wogegen dessen Schnelllauf nirgends als hervorstechendes Merk- 
? 9 
mal erwäbnt wird. An u. St. ist mpym Synonym des arab. (sÂAs Lise 


pars terrae eminens (von (5 — © eig. werkzeuglich: Mittel des 
Hervorragens, näml. durch Ersteigung) und der von ce (DMZ XXX, 


696) abgeleiteten Hôhen-Namen (wonach Hitz.: Zacken der Berge). 
In v.5 hat br neben rw2° den Art., um dem Worte mehr Kürper zu 
geben. Auf Grund dessen, da8 J. Eigner (vgl. 1 S. 2, 8) weil Schôüpfer 
aller Dinge ist, wiederholt sich die Aufforderung zur Anbetung, welche 
niemand näher angeht als Israel, das Volk, welches vor andern Volkern 
Jahve’s Schüpfung ist, nämlich die Schüpfang seiner wundermächtigen 
Gnade. In der Aufforderung ist mnnes wobl nicht als Hauptbegriff in 
dem allgem. Sinne anbetender Huldigang zu fassen, denn ns" und 
n2"2 eignen sich nicht, als Zerlegung desselben zu gelten; >" ist hier 
doch 8. v. a. “22-25 5 Richt. 7,5 u. ü., also nicht verschieden von 
"2 Der Sinn scheint also vielmebr der zu sein, daB die Anbetung 
mit der nine (Hinstreckung so daB das Gesicht den Boden berübrt) 
beginnen und, indem die Anbetenden sich wieder balb erheben, hin- 
gesunken (>) und hinknieend (-*3) fortgesetzt werden soll; ‘32 ist 
hier Denominativ von 022 (vgl. 2 Chr. 6, 13) wie boduinisch bârik 
knieend, eingeknickt. 1 LXX und nach br Apollinaris hat hier un- 
passendes xAabdupev — n22. Neben im>% os Volk seiner Weide 
ist 15 jnX nicht die von seiner Schüpferhand ‘gebildete (Augustin: ipse 
gratià su@ nos oves fecit), sondern nach Gen. 30, 35 die unter seiner 
Obhut stehende Herde, die von seiner kundigen gewaltigen Hand ge- 
leitete und geschirmte. Bôttch.: Herde seiner Hut, aber "" in diesem 
Sinne (Jer. 6, 3) bed. nur den Platz, und ,,Herde seines Platzes“ wäre 
Poesie und Prosa in Einem Bilde. 

V. 7—11. Mitten im masoretischen v.7 beginnt das zweite De- 
kastich. Bis hieher hat die Gemeinde sich ermuntert zu anbetendem 
Erscheïinen vor ihrem Gott, jetzt erschallt aus dem Heiligtum heraus 
die Stimme Gottes (Hebr. 4, 7) ernst mahnend ibr entgegen. Da 2 »2% 
nicht bloB hôüren, sondern gehorsam hôüren bed., so kann 7° nicht be- 
dingender Vordersatz des Folg. sein. Hgst. will den Nachsatz ergänzen: 
80 wird er euch, sein Volk, segnen‘, aber en hat auch sonst (81, 9. 
139, 19. Spr. 24, 11) wie *> optat. Bed., die es freilich durch Ver- 
schweigung eines verheiBenden Nachsatzes gewonnen hat, obne daB 
jedoch das SprachbewuBtsein überall einen solchen im Sinne hat. Das 
vorausgestellte oi°n beherrscht den folgenden Wunsch und die folgende 


1) Im karäischen Hebräisch ist 772: gebeugt Synon. von 55232. Nichts- 
destoweniger ist die Combination des ‘72 mit /rangere brechen fraglich. 
Die Araber geben dem Worte die Grundbed. sich ausbreiten, wov. "292 sich 
ausbreitende Wassermasse; 72 den Kôrper breit auflegen (das Stammwort zu 
©%2"2 Kniee) und 772 Ausbreitung, Zunahme, Gedeihen durch Wort und 
That vermitteln. Das V. 772 hinknieen ist denominativ. 
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warnende Mahnung: heute wo die Thür der Gnade noch offen. Warnend 
erinnert die Gottesstimme an die Selbstverhärtung Israels, die bei 
Meriba, am Tage Massa’s zu Tage kam; gemeint ist wie auch 81,8 die 
Gottesversuchung im 2. J. des Auszugs wegen Wassermangels in der 
Näbe des Horeb an dem Orte, der deshalb na» ne genannt wird 
Ex. 17,1—7., wovon zu unterscheïiden die Gottesversuchung im 40. J. 
des Auszugs bei n3""%, näml. dem Haderwasser bei Kadesch (vollständig 
WP name" oder kürzer na-"2) Num. 20, 2—13 (vgl. zu 78, 20). 
Eig. bed. nm" nichts anderes als instar Meribae wie 83, 10 instar 
Midianitarum, aber dem Sinne nach ist 2 8. v. a. >ÿ2 106, 32. wie 12 
8. V. à. Dan, Zu “ün quum vgl. Dt. 11, ‘6. Der Sinn von “55p SNA -0i 
ist nicht daB sie sein Werk auch (ta wie 52, 7) zu sehen ‘bekamen, 
denn die Bez. auf die Felsenwasserspendung gäbe einen hier zweck- 
losen Ged., und um vom Gericht über die Gottversucher verstanden 
zu werden (Hupf. Hitz.) lautet die Aussage zu unbestimmt — also 
vielmehr: gleichwohl (8pws Ew. $ 364%) hatten sie (— obwohl sie 
batten, vgl. 03 Jes. 49, 15) gesehen sein Werk (sein wundersames Fübh- 
ren und Regieren) und konnten also dessen gewiB sein, daB er sie 
nicht verderben lassen werde. Das V. t1p trifft mit xotéw xotoc zu- 
sammen; “12, wofür LXX tÿ yeveë éxeivy, ist artikellos, damit der 
Begriff mit Absehn von seiner geschichtlichen Bestimmtheit in dem an 
sich ibm eignen Gewichte gefaBt werde: an einer Menschenmenge, wie 
sio eine Generation ausmacht, vgl. Jes. 26, 11 03-"nnp den Eïfer um 
ein Volk (näml. das deine). Mit "1 erinnert J. an die wiederholten 
Erklärungen seines Unmuts ob ibres immer dem Irrweg, der zum Ver- 
derben fübrt, zugeneigten Herzens, die jedoch nichts fruchteten. Eben 
diese Erfolglosigkeit seiner Rüge batte zur Folge, daB ("wx nicht ôu, 
sondern &ote wie Gen. 13, 16. Dt. 28, 27. 51. 2K.9, 37 u.6.) Er 
schwur etc. (EN — wahrlich "nicht Ges. $ 155, 2° mit folgender empha- 
tischer Imperfektform auf {n), es ist der Schwur Num. 14, 27 ff. ge- 
meint. Die ältere Generation starb in der Wüste und ging also durch 
ihren Ungehorsam des Einkommens in Gottes Ruhe verlustig. Wenn 
aun viele Jahrh. nach Mose in dem dav. Psalter mit dem bedeutsamen 
Aufraf: ,,heute wenn ihr hôürtet auf seine Stimmel!“* und mit Ver- 
weisung auf das Warnungsbeispiel der Vâäter zu unterwürfiger An- 
betung Jahve’s eingeladen wird, so hat also der Glaubensgehorsam 
nach wie vor den Gnadenlobn der Einkunft in Gottes Ruhe ru ge- 
wärtigon, dessen damals die Ungehorsamen verlustig gingen, und die 
Besitznahme Canaans ist also noch nicht die schlieBliche mx (Dt. 
12, 9) gewesen. Dies die Anknüpfung der weiteron Gedankenreihe, 
welche sich dem Verf. des Hebräerbriefs c. 3—4 aus diesem Psalmtext 
ergiebt. 
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PSALM XCVI. 


BegrüBung des kommenden Reiches Gottes. 


1 Singet Jahve ein neues Lied, 

Singet Jahve, alle Lande. 
2 Singet Jahve, benedeiet seinen Namen, 

Thut frôhlich kund von Tag su Tag sein Heil. 
3 Ersählet unter den Heiden seine Ehre, 

Unter allen Vôlkern seine Wunder. 


4 Denn gro ist Jahve und preiswürdig sehr, 
Furchtbar ist er über alle Gôtter. 

5 Denn alle Gôtter der Vôlker sind Gôtzen, 
Jahve aber hat die Himmel gemacht. 

6 Glans und Pracht ist vor ihm, . 
Macht und Zierde in seinem Hoiligtum. 


7 Gebt Jahve, ihr Vôlkergeschlechter, 

Gobt Jahve Herrlichkeit und Macht. 
8 Gobt Jahve die Ehre seines Namens, 

Nehmt Opfergaben und kommt in seine Vorhôüfe. 
9 Betet Jahve an in heiligem Schmuck, 

Bebet vor ihm, alle Lande. 


10 Sagt unter den Heiden: ,Jahve ist nun Kônig, 
So wird bestehn der Erdkreis ohne Wanken, 
Rogieren wird er die Vôlker in Geradheit.“ 

11 Es werdeu sich freun die Himmel 
Und frohlocken die Erde, 

Drôhnen das Meer und seine Fülle. 


12 Jubeln wird das Gefld und alles darauf, 
Alsdann werden jauchsen alle Bäum’ im Walde — 
13 Vor Jahve her, denn er kommt, 
Denn er kommt, su richten die Erde. 
Er wird richten den Erdkreis in Gerechtigkeit 
Und die Vôlker in seiner Treue. 


Was Ps. 95, 3 sagt: ein grofer Gott ist J. und ein groBer Kônig über 
alle Gôütter, wiederholt sich in Ps. 96. Die LXX überschreibt ihn 1) wè 
+8 Aavtè, und wirklich hat ihn der Chronist fast ganz in das Liod aufge- 
nommen, welches am Tage der Einholung der Bundeslade gesungen worden 
1 Chr. 16, 23-—33.; aber dieser reiht dort, wie die groben Nähte zwischen 
v. 22 und 23. 33 und 34 zeigen, geläufige Psalmen-Reminiscenzen (s. die Ein- 
leitung zu Ps. 105) musivisch aneinander, um annäherungsweise die Fest- 
stimmung und Festklänge jenes Tages auszudrücken. 2) üte 6 oïxoç wxoëo- 
peiro (B oixodoueïtat) usta thv atyuakwsotav. Mit Recht erklärt LXX hiermit 
den Ps. für ein nachexil. Lied: er entspricht durch und durch der Steigerung, 
welche Israels Bewutsein von seinem Weltberuf im Exil erfahren hat, Die 
Bestimmung der Jahvereligion für die Menschheïit kommt hier zum sièges- 
freudigen lyrischen Ausdruck. Schon insofern ist der Grundton des Ps. 
deuterojesaianisch. Denn die Herrlichkeitshôhe des messianisch-apostolischen 
Berufes aussusprechen, auf welche Israel durch die Leidenstiefe des Exjls 
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hindurch emporgehoben wird, das ist ein Hauptzweck von Jes. c. 40—66. 
Alle diese nachexilischen Lieder stehen dem Geiste des N.'T.um vieles näher 
als die vorexilischen, denn das N.T., welches die entschränkte Innerlichkaeit 
des À.T. ist, ist durch das A.'T. hindurch im Werden begriffon und das 
Exil war einer der wichtigsten Wendepunkte dieses fortschreitenden Prozesses. 

Die Ps. 96-—98 sind messianischer als manche im eig. Sinne des Worts 
messianische, denn der Schwerpunkt der alttest. Heïlsverkündigung liegt nicht 
im Messias, sondern in der Parusie Jahve’s — eine Thatsache die sich daraus 
erklärt, daS das Geheïimnis der Menschwerdung jenseit der alttest. Heils- 
erkenntnis bleibt. Alle menschliche Heilsvermittelung erscheint deshalb als 
rein menschliche und erhält noch dazu vermôge der nationalen Schranke, 
in welche die Heïilsoffenbarung eingegangen ist, ein nationales und also 
äulerliches natürliches Geprâge. Wenn der ideale davidische Kônig welcher 
gehofft wird auch Uebermenschliches loistet, so ist er doch nur ein Mensch, 
ein Gottesmensch zwar ohne Gleichen, aber nicht der Gottmensch. Das Ge- 
heimnis der Offenbarung Gottes im Fleisch wirft zwar, je näher seine that- 
sächliche Offenbarung kommt, Strahlen seines Aufgangs auf die Prophetie, 
aber die Sonne selbst bleibt unterhalb des Horizontes: die Erlôsung wird als 
eine Selbstthat Jahve’s erhofft und ,Jahve kommt“ ist auch noch die Losung 
des letzten Propheton (Mal. 3, 1). 

Die 5 Sechszeiler unseres Ps. 96 sind nicht zu verfehlen. Der Chronist 
hat 5 Zeilen beseitigt und dadurch den Strophenbau aufgelüst; eine Zeïle 
(102) hat er von ihrer Stelle gerüickt. Auch dadurch verrät sich die Ur- 
sprünglichkeit des Ps. im Psalter und die Abhängigkeit des Chronisten, der 
ihn frei als Historiker verwendet. 

V.1—3. Aufforderung an das Volk Jabve’s, seinem Gotte zu lob- 
singen und die Heïden zu evangelisiren. Dreimal wiederholt sich s"%,. 
Das neue Lied setzt eine neue Gestalt der Dinge voraus und die Auf- 
forderung dazu eine Gegenwart, welche als bürgerschaftleistender An- 
fang dieser Neugestaltung erschien, als Anfang näml. der Anerkennung 
Jahve's in der gesamten Vôlkerwelt und seines Herrschaftsantritts über 
die ganze Erde. Das neue Lied ist der Widerhall der sich anbabnen- 
den Heils- und Herrlichkeitsoffenbarung, und diese ist auch der uner- 
schôüpfliche Stoff der von Tag zu Tag (nb om wie Est. 3, 7., wogegen 
Cr. ow-5x emo wie Num. 30, 15) ergehenden Freudenkunde. 1° lesen 
wir wôrtlich 80 Jes. 42, 10.; 2° erinnert an Jes. 52, 7. 60, 6.; 3° an 
Jes. 66, 19. 

V.4—6. Begründung der Aufforderung aus der nun offenbar 
gewordenen Herrlichkeïit Jahve’s. Der Satz 4 ist wie auch 145, 3 aus 
48,2. wwnbn-bs ist der Plur. von mix" jeglicher Gott 2 Chr. 32, 15.; 
der Art. kann hier stehen und wegbleiben (95, 3 vgl. 113, 4). Alle 
Elohim d.i. Gôtter der Vélker sind e“>">n (von dem Neinwort 5x) 
Nichtse und Taugenichtse, wesenlos und nutzlos. Die LXX übers. 
dauova, als ob es nn hieBe (vgl. 1 Cor. 10, 20), richtiger wäre 
eüwa Apok. 9, 20. Symm. ävüraputor existenzlos. Was v.5 sagt, 
wird Jes. c. 40. 44 u. anderwärts angeführt: vx ist ein bei Jes. wie 
b\»>2 bei Ez. häufiger Name der Idole. Das Heiligtum v. 6 ist hier 
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das irdische. Von Jerusalem aus, über welchem das Licht zuerst auf- 
geht Jes. c. 60., offenbart sich Jahve's überweltliche Doxa nun inwelt- 
lich. “min ist das übliche Wortpaar für Künigsherrlichkeit. Der 
Chronist liest 6b opes nm v Macht und Freude ist an seinem Orte 
(nm ein junges Wort, wie ninx Brüderlichkeit, von einem alten 
Stamme Ex. 18, 9). Bei dem Orte Gottes lieBe sich an den überräum- 
lichen himmlischen Ort Gottes denken; jedoch mag der Chronist vemeos 
deshalb in “pres umgeändert haben, weil bei der Einbringung der 
Bundeslade der Tempel (#p2n n°3) noch nicht gebaut war. 


V.7—9. Aufruf an die Vôlkerfamilien, Gott den Eïnen, Leben- 
digen und Herrlichen anzubeten. Dreimal wiederholt sich hier *2n wie 
in Ps.29, dessen Nachklang die ganze Str. ist. Mit den Gabeu, welche 
in die Vorhôfe Jahve’s (Chr. nur: :2>) mitzubringen die Vôlker ge- 
mahnt werden, sieht sie Deuterojesaia c. 60 einziehen. Statt vip NOTA 
hier und beim Chronisten bringt LXX noch einmal die Vorhüfe m"xn, aber 
die Abhängigkeit der Str. von Ps. 29 bürgt für den ,,heiligen Schmuck, 
äbnlich dem hochzeitlichen Kleid in der neutest. Parabel.1 5%" wov. 
sn, bed. sich wenden (JL), winden, kreisen vor Schrecken und 
Angst, wie >" sich drehen (vgl. JL circumire) vor Freude. Statt "px 
95 hat der Chr. 250, wie er auch 2 Chr. 32,7 vgl. 1 Chr. 19,18 mit 
beiden wechselt. 

V.10—11. Was unter den Voôlkern zu sagen ist, ist das freuden- 
reiche Evangelium vom nun gekommenen und verwirklichten Himmel- 
reich. Die Losung lautet 450 ‘n wie Jes. 52, 7. LXX richtig: 6 xuproç 
èfaotAevoe?, denn 729 ist geschichtlich gemeint (Apok. 11, 17). En 
fübrt wie 93,1 dasj. ein, was aus dieser Thatsache hervor- und also 
gewissermaBen über sie hinausgeht. Für ÿ=n 10* haben LXX Hier. 
son (defectiv) gelesen, was sie irrig j2n mit Jahve als Subj. vocalisiren. 
Die Welt hienieden, bisher durch Krieg und Anarchie erschüttert, 
steht nun auf fortan unerschütterlichen Grundlagen unter Jahve’s ge- 
rechtem und mildem Regimente. Das ist die Freudenkunde der neuen 
Zeit, welche der D. von seiner Gegenwart aus weissagt, indem er die 
alsdann die ganze Schôpfung durchdringende Freude schildert, wobei 
es kaum beabsichtigt ist, daB 11% und 11° akrostichisch die Gottes- 
namen rm und ‘rm enthalten. Dieses Hereinziehen aller Kreaturen in 
die Freude über Jahve’s Parusie ist ein Charakterzug von Jes. 40—66. 
Schon Jes. 35, 1 f. werden diese Saiten angeschlagen. ,,Das Meer und 
seine Fülle“ wie Jes. 42, 10. Beim Chronisten steht 10° ("mon" statt 
ven) zwischen 11° und 11°, nach Hitz., der hier allen Scharfsinn zu 
Gunsten jener andern Textrecension aufbietet, durch Versehn eines 
Abscbreiïbers. 


1) Eine andere (talmudische) Textvariation ist © M1"3 mit heiligem 


2) Im Psalt. Veronense mit dem Zusatz ao lu, Cod. 156 latinisirend 
axù t@ EvAw, in den lat. Psalterien (ausgen. alg) a ligno, ein Zusatz von 
altchristlicher Hand, auf den von Justin und allen alten lat. Vätern grofer 
Wert gelegt wird. 


Delitzsch, Psalmen. 42 
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V.12—13. Der Chr. verwandelt das antike “1% in prosaisches 
run und "-"x9-55 mit Weglassung des 55 in "ww" “xs. Der Psalmist 


seinerseits folgt dem Muster Jesaia’'s, welcher die Waldbäume jubeln 
und in die Hände klatschen I48t 55, 12. 44,23. Das in diese Freuden- 
zeit aller Kreatur, welche mit Jahve’s Zukunft anhebt, weisende vx 
(wofür Dyser. Grätz EN trotz 1 Chr. 16, 33) ist wie Jes. 35, 5f. Statt 
“2 ,angesichts® hat der Cbr. das ihm geläufige “52e, womit die 
Freude als durch Jahve’s Erscheinen veranlaBt bez. wird. Die Zeilen 
13P° lauten äbnlich wie 9,9. Der Chr. hat v. 13 verkürzt, indem er 
zu dem Mosaik aus Ps. 105 forteilt. Der D. blickt am Schlusse von 
der idealen Vergangenheiït aus in die Zukunft. Das zweimalige x ist 
 Partic. Ew. $ 200. Zum Gericht gekommen, wird Jahve, nachdem er 
strafgerecht gerichtet und gesichtet, in Gnadengerechtigkeit und Ver- 
heiBungstreue regieren. 


PSALM XCVII. 


Der Durchbruch des Reiches Gottes des Richters und Heilands. 


1 Jahve ist nun Kônig, es jauchst die Erde, 

Es frouen sich der Inseln viele. 
2 Gewôlk und Dunkel ist rings um ihn, 

Gerechtigkeit und Gericht der Pfeiler seines Throns. 
8 Feuer geht vor ihm her 

Uud flammt hinweg rings seine Gegner. 


4 £s lichten seine Blitse den Erdkreis, 
Es siehts und sittert darob die Erde. 

5 Berge serschmelsen wie Wachs vor Jahve, 
Vor dem Herrn der gansen Erde. 

6 Es verkünden die Himmel seine Gerechtigkeit 
Und sehen alle Vôlker seine Ehre, 


7 Zuschanden werden alle Bilderdiener, 
Die sich berühmen der Gôtsen: 
Es werfen ihm sich nieder alle Gôtter. 
8 Es hôrts und freut sich darob Zion 
Und jauchsen darob die Tôchter Juda's — 
Um deiner Gerichte willen, Jahve! 


9 Denn du, Jahve, bist der Hôchste über die ganse Erde, 
Bist hoch erhaben über alle Gôtter. 
10 Die ihr Jahve liebt, hasset das Bôse! 
Der die Soelen seiner Frommen hütet, 
Aus Frevler-Hand wird er sie retten, 
11 Licht ist gesäot dem Gerechten 
Und den Redlichgesinnten Freude. 
12 Freut euch, ihr Gerechten, in Jahve, 
Und lobsinget seinem heiligen Namen! 


Auch dieser Ps. hat die Zukunft Jahve’s, der durch Gericht hindurch 
sein Reich einnimmt, zum Thema und die Losung “2 ‘" zum Grundton. 
Die LXX überschreibt ihn: tr Aautd, ôte % M aütoù xaBiorata, Hier. 
quando terra ejus restituta est. Das r5 Aavt ist nichtig, die Restaurations- 
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zeit, der er entstammt, ist die nachoxilische, denn er is musivisch aus 
älteren Originalstellen davidisch-asafischer Ps. und der Propheten, bes. Je- 
saia's, zusammengesetzt und ist ganz und gar Ausdruck des aus dem Exil 
hervorgegangenen religiôsen Bewubtseins. 


V.1—3. Lauter Nachklänge der älteren Literatur: v. 1 vgl. Jes. 
42, 10—12. 51, 5.; v. 2" vgl. 18, 10. 12.; v. 2? — 89, 15.; v. 3° vgl 
50, 3. 18,9.; v. 3° vgl. Jes. 42, 25. Mit a ‘n stellt sich der D. von 
dem sichtlichen Kommen des Reiches Gottes in der Gegenwart aus auf 
den Standpunkt des gekommenen. Mit ihm zugleich kommt reicher 
Stoff allgemeiner Freude. an als Indicativ wie 96, 11 u. d. v"2 sind 
alle, denn sie alle sind eben viele (vgl. Jes. 52, 15). Die v. 2 sich vor- 
bereitende Schilderung der Theophanie erinnert auch an Hab. c. 3. Die 
dunkle Selbstverhüllung Gottes bekundet seinen richterlichen Ernst. 
Weil er als Richter kommt, wird auch der Basis seines Kôünigsthrons 
und Richterstuhls gedacht. Sein Vorbote ist Feuer, welches allent- 
balben seine Widersacher verzebrt, wie einst das aus der Wolkensäule 
bervorbrechende die Aegypter. 

V.4—6. Wieder lauter Nachklänge der älteren Literatur: v. 4° 
— 77,19.; v. 4 vel. 77,17.; v. 5% vgl. Mi. 1, 4.; v. 5? vgl. Mi. 4, 18.; 
v. 6° — 60,6.; v. 6° vgl. Jes. 36, 2. 40, 5. 52, 10. 66,18. Der D. 
fährt fort, Zukünftiges mit historischer GewiBheit zu beschreiben. Was 
77,19 von der vorzeitigen Gottesoffenbarung gesagt wird, trägt er auf 
die endzeitige über. Die Erde siehts und gerät in Folge dessen in 
Kreisen; die LA 5m, nach Hitz. (vgl. Ew. $ 232P) überliefert, ist doch 
nur ein fortgeerbter Punktationsfebler, das Richtige ist Heidenheims 
und Baers nach Codd. wiederhergestellte LA nn (vgl. 1 S. 31, 3) wie 
20, ps, D9ms, om. Das Bild vom Wachs findet sich schon 68, 3 
und ,,Herr der ganzen Erde“ heiBt J. auch Zach. 4, 14. 6, 5. Die Ver- 
kündigung der Himmel ist Ausdruck der Freude 96, 11. Sie verkün- 
digen die richterliche Strenge, mit welcher J. verheiBungsgemäB seinen 
Heiïlsplan durchsetzt, dessen Verwirklichung darin zum Ziele gelangt ist, 
daB alle Menschheit Gottes Herrlichkeit sieht. 

V.7—8. Wenn die Herrlichkeit Jahve’s offenbar wird, wird 
alles von ibrem Lichte gestraft und verzebrt was ihr entgegen ist. Die 
Gôtzendiener werden mit Scham und Schrecken ihre Täuschung inne 
Jes. 42, 17. Jer. 10, 14. Die von den Heiïden vergôütterten tibermensch- 
lichen Gewalten (LXX wie 8,6 dyyehot) unterwerfen sich dann Ihm, der 
ovnèn in absoluter Persünlichkeït allein ist. “mmen ist nicht Imper. 
(LXX Syr.), denn als Machtbefebl stände dieser Satz abrapt und folgen- 
los, sondern Perf. der Thatsächlichkeït; das Citat Hebr. 1, 6 ist aus 
Dt. 32,43 LXX. In v. 8 (nach 48, 12) zieht sich der Umblick des D. 
wieder auf sein Volk zurück. Wenn Zion hôrt, daB J. erschienen und 
alle Welt und alle Gewalten sich ihm unterwerfen, s0 freut es sich, denn 
es ist ja ibr Gott, dessen Kôünigtum zur Geltung kommt. Und mit der 
Muttergemeinde frohlocken alle Tochtergemeinden des jûdischen Landes 
ob des Heils, welches durch Gerichte hindurch anbricht, 
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V. 9. Die Form r"y> folgt mit ihrem Doppel-Pathach der Regel 
der Vv.n'>, welche zugleich 5» sind 47, 10. 38, 7 (s. Baur zu u. St.). 
Mit diesem distichischen Epiphonem (9° — 83, 19; 9° vgl. 47, 3. 10) 
kôünnte der Ps. schlieBen, es folgt aber noch eine (viell. erst später 
hinzugekommene) paränetische Strophe. 

V.10—12. Das Mahnwort: hasset das Bôüse besagt Alles. Die 
Anrede: die ibr Jahve liebt begründet es: Liebe Gottes ist notwendiger- 
weise zugleich Hassen des Büsen. Dann wird es mit trostreichen Ver- 
beiBungen bekräftigt, Zwar ist v. 12° — 32, 11.; v. 12? — 30, 5 und 
die VerheiBung v. 10 ist die gleiche wie 37, 28. 34, 21., aber übrigens 
ist diese Str., zumal v. 11., eigentümlich — ein ermutigender Aufruf 
zur Treue in einer Zeit, in welcher kampfscheues Liebäugeln mit dem 
Heidentume nahe gelegt und standhaftes Festhalten an J. mit Verlust 
des Lebens bedroht war; “ren heiBen, wie in der maccab. Zeit 
( Aaëaïtor), die Bekenntnistreuen. Das nach Grätz ungereimte, in Wabr- 
heit aber schône Bild v. 11 wird von den alten Uebers. ausgen. Aq. 
Symm. (Éoraptat) verkannt, indem sie mt (112, 4) statt 5" lesen; 
einige HSS haben auch wirklich mar (ein Passiv wie mu, 2%). Gesäet 
— der Erde eingestreut bed. 5" hier nicht, sondern auf seinen Lebens- 
weg gestrout, so daB er, der Gerechte, Schritt für Schritt im Lichte 
sich fortbewegt. Mit Recht vergleicht Hitz. xidvatat, oxlôvatat von 
Morgenrot und Sonne. Æ{ jam prima novo, sagt von der Aurora 
Virgil 4en. IV, 584, spargebat lumine terras. Und Milton, Par. lost 
V Anf. (citirt von Elliott): 


Now morn, her rosy steps in th'Eastern clime 
Advancing, sonw'd the earth nith orient pearl. 


PSALM XCVIIL 


BegrüBung des in Gerechtigkeit und Heil Offenbargewordenen. 


1 Singet Jahve ein noeues Lied, 
Denn Wunder hat er gethan, 
Es half ihm seine Rechte und sein hoiliger Arm. 
2 Kundgemacht hat Jahve sein Heil, 
Vor den Augen der Nationen offenbart seine Gerechtigkeit. 
3 Er gedachte seiner Gnade und seiner Treue dem Hause Israel, 
Es sahen alle Enden der Erde das Heil unseres Gottes. 


4 Jauchset Jahve, alle Lande, 
Brecht aus in Frohlocken und musiciret — 
5 Musiciret Jahve mit der Cither, 
Mit der Cither und Stimme des Gesangs. 
6 Mit Drommeten und lautem Hôrnerklang 
Jauchset angesichts des Kôüniges Jahve! 


7 Es brause das Meer und was es füllet, 
Der Erdkreis und die darauf wohnen. 

8 Die Strôme môgen in die Hände klatschen, 
Zusamt die Berge frohlocken 
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9 Vor Jahve her, denn er kommt su richten die Erde — 
Er wird richten den Erdkreis mit Gerechtigkeit 
Und die Vôlker mit Geradheit. 


Es ist dies der einzige Ps, welcher "012 ohne weiteren Zusatz über- 
schrieben ist, weshalb er 4boda zara 24b RO NYETS genannt wird. Con- 
certirende Musik zur Feier der groBen Thatsache der Zukunft aufrufend hat 
er ein Recht auf den Titel "Yor©, Der Syrer überschreibt de redemtione 
populi ex Aegypto, aber das ,neue Lied“ ist nicht das Lied Mose’s, sondern 
das Gegenbild dieses, vgl. Apok. 15, 3. Dort am Meere erscholl das 50 ‘n 
erstmals, hier wird die Vollendung des dort angehobenen Anfangs besungen, 
die schlieBliche Glorie des durch Gericht zu voller Wirklichkeit hindurch- 
brechenden gôttlichen Reïiches. Anfang und SchluB sind aus Ps. 96. Da- 
zwischen ist fast alles aus Jes. Il. Dieses Buch des Trostes für die Exu- 
lanten ist wie ein kastalischer Quell für die religiôse Lyrik geworden. 


V.1—3. 1° lasen wir schon 96, 1. Was 1°—3 folgt ist aus Jes. 
52, 10. 63, 5 vel. 7. 59, 16 vgl. 40,10. Die Grundstelle Jes. 52, 10 
zeigt gegen Hitz. da das + v. 2 richtig gesetzt ist. “3155 ist Gegens. 
des Hôrensagens (vgl. au aus eignem Anschaun 0pp. aus 


Relation Iob 42, 5). LXX hat in 3° zwei Parallelglieder: &uvroôn toù 
ëkéouç adrod tp laxwf, xai ris aAnOelas adtod tp otxp ’Iopar. 
Mit Recht ist da 2e" r25 nach 106, 45 vgl. Le. 1, 54 f. zu “21 con- 
struirt. 

V.4—6. Der Aufruf v. 4 fordert Gejauchz des Mundes, dessen 
männiglich fähig ist; v. 5 Verbindung des Gesangs und Saitenspiels, 
wie der Leviten; v.6 Gejauchz d. i. Geschmetter (Num. 31,6 vgl. 23, 21) 
der Blasinstrumente, wie der Priester. Zu v. 4 vgl. Jes. 44, 23. 49, 13. 
52,9 nebst 14,7 (indem 53m smxp 8. v. a. nn 1x8). not ip findet 
sich auch Jes. 51, 5. 

V.7—9. Auch hier ist alles Widerhall älterer Psalm- und Pro- 
phetenworte: 7* — 96, 11.; 7° wie 24,1.; v. 8 nach Jes. 55, 12 (wo 
n> no statt des sonst üblichen 52 5bn 47, 2 oder 52 n2n 2 K. 11, 12 
von den Bäumen des Feldes gesagt wird); v. 9 — 96, 13 vgl. 10. 
Eigentümlich diesem Ps. in Hereinziehung der Naturwelt in die Freude 
der Menschheit sind die klatschenden ni": die Strôme werfen hohe 
Wellen auf, die wie klatschende Hände ineinander übergehen, vgl. 
Hab. 3, 10., wo der Meeresabgrund (virn wie lob 28, 14 Masc.) seine 
Hände zur Hühe emporhebt d. i. seine Wogen gen Himmel türmt. 


PSALM XCIX. 


Lobgesang auf den Dreimalheiligen. 


1 Jahve regiert, es sittern Vôülker; 

Auf Cheruben sitsend, es schwankt die Erde. 
2 Jahve ist in Zion groB 

Und erhaben Er über all die Vôlker, 
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3 Preisen werden sio deinen Namen groB und furchtber — 
Hoilig ist Er. 
4 Und eines Kônigs Gewalt, der das Recht liebt, 
Hast Du festgestellt in Geradsinnigkeit; 
Recht und Gerechtigkeit hast Du in Jakob vollsogen. 
5 Erhebet Jahve unsern Gott, 
Und streckt euch hin an seiner FüBe Schemel — 
Hoilig ist Er. 


6 Mose und Ahron unter seinen Priestern 
Und Samuel unter den Anrufern seines Namens — 
Bie riefen su Jahve und Er erhôrte sie. 
7 In Wolkensäule redete er su ihnen, 
Die da beobachteten seine Zeugnisse 
Und das Gesets das er gegeben ihnon. 
8 Jahve unser Gott, Du hast erhôrt sie, 
Ein vergebender Gott warst du ihnen 
Und ein Rächer ob ihrer Thaten. 
9 Erhebet Jahve unsern Gott 
Und werft euch nieder an seinem heil'gen Berg, 
Denn heilig ist Jahve unser Gott. 


Der dritte der Ps. (93. 97. 99), welche mit der Losung 120 ‘n beginnen, 
in drei Teile zerfallend, deren erster (v. 1—3) mit NA 1, der zweite 
(v. 4. 5) mit NI ©, der dritte volltônender mit "758 ‘n wÿP schliebt — 
ein irdisches Echo des serafischen Trisagions. Die beiden ersten Sanctus 
sind zwei Hexastiche; das dritte bilden nach ebendem Gesetze, nach welchem 
der 3. und der 6. Schôpfungstag aus je 2 Schôpfungswerken bestehen, zwei 
Hexastiche. Diese Kunstform zeugt gegen Olsh. für die Unverletztheit des 
Textes, aber das Helldunkel der Sprache und des Ausdrucks stellt an den 
Leser nicht geringe Anforderungen. 

Einen tiefen Blick in das Innere dieses Ps. hat J. A. Bengel gethan: , Der 
99. Ps. hat drei Teile, in welchen der HErr als der da kommt, als der da 
ist und als der da war gerühmt wird, und jeder Teil wird mit dem Lob- 
spruch beschlossen: Er ist heilig.“ Danach wird der Ps. von Oettinger, 
Burk und C. H. Rieger ausgelegt. 


V.1—3. Die drei Impf. sprechen Thatsachen der Zukunft aus, 
welche die vom Himmel und hienieden von Zion aus die Erdwelt über- 
waltende Kônigsherrschaft Jahve's zur unausbleiblichen Folge hat, also 
was geschehen mu und wird. Das Part. insidens Cherubis (80, 2 vel. 
18, 11) ist Bestimmung der Art und Weiïse (Olsh.): er regiert, über 
Cheruben thronend. vw ist wie 995 Woiterbildung der y/x vu neigen, 


nicken. Es ist kein Zittern gemeint, welches der schlechthinige Gegen- 
satz der Freude ist, sondern ein Zittern zum Heile. Das Previarium 
in Psalterium, welches den Namen des Hieron. trägt, bem.: Terra 
quamdiu immota fuerit, sanari non potest; quando vero mota fuerit 
el intremuerit, tunc recipiet sanitatem. In 3* geht die Aussage in 
Gebetsanrede über; man fühlt, wie die Hoffnung, da8 der ,,groBe und 
furchtbare Name“ (Dt. 10, 17) allgemein anerkannt und also die Re- 
ligion Israels zur Weltreligion werden wird, den D. bewegt und hebt. 
Da8 es dennoch nicht nan vip, sondern mn wip heiBt, erklärt sich 
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aus dem Anschlusse an das serafische Trisagion Jes. 6, 3. san geht 
auf Jahve; Er und sein Name sind leicht ineinander überschwebende 
Begriffe. 

V. 4—5. Das zweite Sanctus feiert ihn im Hinblick auf sein fort- 
dauerndes gerechtes Walten in Israel. Die meisten Ausil. construiren: 
»Und (preisen werden sie) des Künigs Gewalt, des Recht liebenden‘“, 
aber diese Anknüpfung an 1" über den im Wege stehenden Refrain 
binweg ist miBlich. Jedoch auch ein selbständiger Satz kann 20 1 
2x wowa nicht sein, da sich 3nx nicht von 5» (LXX Aq.), sondern nur 
von ihrem Inhaber sagen l48t. Die auch von LXX vertretene Vers- 
balbirung bei =nx hält also nicht Stich. snx veto ist Attributivsatz zu 
a in gleicher Stellung wie 11, 7., und > mit Zubehôür ist vorausge- 
schicktes Obj. zu "2332, welches wie hier des Künigs Gewalt s0 ander- 
wärts den Kônigsthron zum Obj. hat 9, 8. 2 S. 7, 13. 1 Chr. 17,12., 
sich aber hier zugleich in ©"w%"2 (mit Dag. forte conj.) ein permuta- 
tives anderes Obj. (vgl. das permutative Subj. 72, 17) giebt (Hitz.) oder 
vielmebr, da Eve"2 vorwiegend als Adverbialbegriff gebraucht wird, 
dieses als Bestimmung der Art und Weise des Richtens und Regierens 
übliche over (58, 2. 75,3. 9, 9 u. d.) sich unterordnet: und Gewalt 
eines Kônigs der das Recht liebt d. i. eines nicht nach dynastischer 
Willkür, sondern sittlichen Normen regierenden hast du begründet in 
redlicher (auf Gerechtigkeit und Billigkeit gerichteter) Gesinnung und 
Absicht. Es ist das theokratische Künigtum gemeint (vgl. 1 Chr. 28, 5. 
29, 23), und 4° sagt was J. durch dasselbe je und je ausgerichtet hat: 
er hat auf diese Weise Recht und Gerechtigkeit (vgl. z. B. 2 S. 8, 16. 
1 Cr. 18, 14. 1 K. 10, 9. Jes. 16, 5) in seinem Volke gehandhabt. Aus 
dieser Gerechtigkeitsoffenbarang Gottes, welche innerhalb des Volkes 
der Heilsgeschichte hervorstechender ist und besser gewürdigt werden 
kann als anderwärts, crwächst die Aufforderung, J. den Gott Israels 
boch zu erheben und sich am Schemel seiner FüBe tief zu beugen. 
ma om wie 132,7 ist nicht Angabe des Objekts (denn Jes. 45, 14 
ist andorer Art), sondern (wie sonst ?n) des Orts, an welchem oder der 
Richtung (vgl. 7, 14), in welcher die rpooxüvnots geschehen soll. Fuf- 
schemel Jahve'’s heiBt der Tempel 1 Chr. 28, 2 vgl. Thren. 2, 1. Jes. 
60, 13 mit Bezug auf die Bundeslade, deren Capporeth dem durch- 
sichtigen Sapphir Ex. 24, 10 und dem krystallartigen Firmamente der 
Mercaba Ez. 1, 22 vgl. 1 Chr. 28, 18 entspricht. 

V.6—9. Das Gesicht des dritten Sanctus blickt in die Geschichte 
der vorküniglichen Vorseit. Der D. beruft sich dafür, da8 J. ein leben- 
diger und in Gnade und Gericht sich bewäbrender Gott ist, auf drei 
Heroen der Vorzeit und deren urkundliche Erlebnisse. Der Ausdruck 
lautet freilich wie auf Gegenwärtiges und Hitz. glaubt ihn deshalb von 
den Drei als himmlischen Fürbittern nach Art des Onias und Jeremia 
in der Vision 2 Macc. 15, 12—14 deuten zu müssen. Aber abgesehen 
davon da dies eine den Vorstellungen der jüngsten wie ältesten Ps. 
vom Jenseits widersprechende Lebensbethätigung der selig Entschlafe- 
pen voraussetzt, scheitert diese Auffassung an 7*. Die Nominalsätzo 


6sb kennzeichnen sich durch ibhren Inhalt sattsam als Rückblick, wo- 
durch das folg. Part. und die folg. Impf. zum Ausdruck des vormals 
fort und fort Geschehenen gestempelt werden. Die Verteilung der Prä- 
dikate auf die Drei ist wohlbedacht. Mose war auch ein gewaltiger 
Beter, denn mit seinen zum Gebet emporgehobenen Händen schañfte er 
seinem Volke Sieg über Amalek Ex. 17,11 f. und stellte sich ein ander 
Mal vor den RiB und rang es von Gottes Zorne und dem Untergang 
los 106, 23 (Ex. 32, 30 —32) vgl. auch Nam. 12, 13., und Samuel ist 
zwar der Abkunft nach nur Levit, aber dem Amte nach in einer Zeit 
des Notstandes Cohen, denn er opfert selbständig an Orten, wo wegen 
Abwesenhoiït des h. Zeltes mit der Lade nach dem Gesetzesbuchstaben 
nicht geopfert werden durfte, baut in Rama, seinem Richtersitze, einen 
Altar und hat bei den Gottesdiensten auf der Bama daselbst eine mebr 
denn hohepriesterliche Stellang, indem das Volk die Opfermahlzeiten 
nicht beginnt, ehe er die Opfer gesegnet (1 S. 9, 13). Aber der Cha- 
rakter des gewaltigen Beters wird bei Mose und zumal bei Ahron, bei 
dem an solchoe Intercessionen wie Num. 17, 12 f. gedacht sein mag, 
durch den des Priesters überwogen. Mose ist, so zu sagen, der Ur- 
priester Israels, indem er zweimal auf ewige Zeîten grundlegliche 
priesterliche Acte vollzogen, näml. bei der Bundesweiïhe unten am Sinai 
die Blutsprengung Ex. 24 und bei der Priesterweihe das gesamte, für 
die geweïhte Priesterschaft musterbildliche Ritual Lev. 8.; auch war 
er es, der vor der Priesterweihe den Dienst im Heiligtum versah: die 
Schaubrote auflegte, den Leuchter herrichtete und auf dem goldenen 
Altar räucherte Ex. 40, 22—27. Und Abron ist der erste durch Mose 
bestellte Priester, der Vater der Priesterschaft, mit welchem das 
gotterkorene mittlerische Priestertum seinen Anfang genommen. Bei 
Samuel hingegen wird der Charakter des gottesdienstlichen Mittlers 
durch den des gewaltigen Beters überwogen: er erflehte Israel den 
Sieg von Ebenezer über die Philister 1 S. 7, 8 f. und bekräftigte seine 
Mahnworte mit dem Wunderzeichen, daB es auf seinen Ruf zu Gott 
mitten in wolkenloser Zeit donnerte und regnete 1 S. 12, 16—18 vgl. 
Sir. 46,16f. Absichtlich sagt der D.: Mose und Ahron waren unter 
seinen Priestern, Samuel unter seinen Betern — diese 3. zwôlfzeilige 
Str. gilt nicht den Drei insbes., sondern dem zwèlfstämmigen Priester- 
und Betervolke, zu dem sie gehüren. Denn 7* kann nicht von den 
Drei gemeint sein, da es, ausgen. einen einzigen Fall Num. 12, 5. 
immer nur Mose, nicht Ahron, geschweige Samuel ist, mit welchem 
Gott solchergestalt verhandelt. brmèx geht auf das Gesamtvolk, welches 
Ex. 33, 7 f. mit seinem Anliegen an die durch Mose vermittelte Gottes- 
offenbarung aus der Wolkensäule gewiesen wird. So wird denn auch 
schon 6° von den Drei mit Einschlu8 des Volkes zu verstehen sein, 
welches sie mittlerisch vertraten: rufend (t"x"p nach dem Paradigma 
der n°5 wie nu 1 S. 14, 33) zu Jahve d. i. s0 oft sie (diese Priester 
und Beter, zu denen ein Mose Abron Samuel gehôrten) zu J. riefen, 
da erwiderte er ihnen — er offenbarte sich dem Volke, das solche 
Choragen hatte, in der Wolkensäule, ihnen die seine Zeugnisse beob- 


Ps. XCIX, 7—9. C. 665 


achteten und das Gesetz das er ibhnen gegeben. Ein Blick auf v. 8 zeigt, 
daB in Israel selbst Gute und Bôse, Gutes und Bôüses unterschieden 
werden. Gott erhürte die welche erhôrlich beten konnten; 7P° ist, 
virtuell wenigstens, ein die Voraussetzung erhôürlichen Gebets aus- 
sprechender Beziehangssatz. In v. 8 wird der Ged. hinzugebracht, daB 
die Geschichte des Israels der Erlôsungszeit nicht minder ein Spiegel 
der gôttlichen Gerechtigkeit, als der sûündevergebenden gôüttlichen Gnade 
ist, Bezieht man v. 7.8 durchaus auf die Drei, so erschoinen mis 
und 0pi, auf ihre Schwachheitssünden bezogen, als zu starke Aus- 
drûcke: mit Symm. aber (xai Exdtxos ènt tais émnpelats abtüv) und 
Kimchi das Suff, von bnn»y objektiv zu fassen (ea quae in eos sunt 
molili Core et socii ejus), wie auch ulciscens in omnes adinventiones 
eorum der Vulg. erklärt wird, ist gewaltsam. Bei der Bez. auf das 
Volk ist das ©pà unanstüBig (ohne daB man es mit Grätz in sinnloses 
on) zu ändern braucht, denn ,,hinwegsehend über ihre Thaten“ ist eine 
unmügliche Uebers.), es erklärt sich so auch der hier eintretende Ge- 
betsaufschwung (vgl. Mi. 7, 18). Die Erinnerung an das Geschlecht der 
Wüste, welches der VerheiBung verlustig ging, ist eine ernste Mahnung 
für das Geschlecht der Gegenwart. Der Gott Israels ist hoilig in Liebe 
und Zorn, wie er Ex. 34, 6—7 selber seinen Namen entfaltet. Darum 
ruft der D. seine Volksgenossen auf, diesen Gott, den sie mit Stolz 
den jibren nennen kônnen, zu erheben d. i. seine Erhabenheït aner- 
kennend zu bekennen und an (> vgl. >x 5, 8) dem Berge seiner Heilig- 
keit, der Stâätte seiner Wahl und seiner Gegenwart, anbetend nieder- 
gufallen. 


PSALM C. 


Aufforderung aller Welt zum Dienste des wahren Gottes. 


1 Jabelt Jahve, alle Lande! 

2 Dienet Jahve mit Freuden, 
Kommt vor ihn mit Frohlocken! 

3 Erkennet, daB Jahve Gott ist: 
Er hat uns gemacht und sein sind wir, 
Sein Volk und Herde seiner Weide. 


4 Kommt in seine Thore mit Danken, 
In seine Vorhôfe mit Lobpreis, 
Danket ihm, benedeiet seinen Names. 
5 Denn gütig ist Jahve, 
Ewig seine Gnade 
Und bis in Geschlecht und Geschlecht seine Treue. 


Dieser Ps. schlieft die mit Ps. 91 begonnene Reihe deuterojesaianischer 
Psalmen. Ihnen allen ist jene sanfte Erhabenhoïit, sonnige Heiterkeit, un- 
getrübte Geistlichkeit, neutestamentliche Entschränktheit gemein, welche wir 
an dem zweiten Teile des B. Jesaia bewundern, und auch aulerdem sind sie 
durch die Figur der Anadiplose und mancherlei Gleich- und Anklänge mit 
einander verkettet. 
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Auch die Anordnung ist, wenigstens von Ps. 93 an, jesaianisch: sie 
vergleicht sich dem Verhältnisse von Jes. c. 21—27 zu c. 13—23. Wie jener 
Weissagungscyklus den über die Vülker nach Art eines musikalischen Finale 
abschlieGt, so haben die Gottherrschaftspsalmen von Ps. 93 an, welche die 
entfaltete Glorie des Kônigtums Jahve's vergegenwärtigen, Jubilate- und 
Cantate-Psalmen im Gefolge. 

Wie sinnig die Anordnung ist, zeigt sich auch daran, daB dieses letzte 
Jubilate ganz und gar das Echo des ersten, nämlich der 1. Hälfte von Ps. 95 
ist. Dort finden sich schon alle hier wiederklingenden Gedanken. Ær, hieB 
es dort v. 7., ist unser Gott und wir Voilk seiner Weide und Herde seiner 
Hand. Und v.2: Laft uns vor sein Angesicht kommen mit Danken MIT, 
in Liedern laft uns ihm jauchzen! 

Dieses MN findet sich hier im Psalmtitel "Tin? More. Im Sinn von 
nPsalm zu Danksagung“ gefabt, würde er sehr wenig besagen. Wir dürfen 
nr, wie in dieser Reihe rat ©" 92, 1 und wie 219 38, 1. 70, 1, mit 
Trg. Mendelss. Ew. Hitz. liturgisch fassen. Es ist nicht bloB Herzens-Thoda, 
sondern Schelamim-Thoda gemeint, TA "21 107, 22. 116, 17., welches auch 
schlechtweg TT genannt wird 56, 13. 2 Chr. 29, 31. Es heidt so diejenige 
Art von ©"2%%, welche rTm">s d. i. zu dankbarer Lobpreisung für empfangene 
gôttliche Wohlthaten, insbes. wundersame Beschirmung und Rettung (s. Ps. 
107), dargebracht wird. Das eigentämliche Ritual dieser Friedopfer, welche 
den Stempel gesteigerter Heiligkeit und Traulichkeit tragen, wird Lev. 1, 
12—15 beschrieben. 

V.1—3. Der Aufruf v. 1 lautet wie 98, 4. 66, 1.; y-æn "52 sind 
alle Lande oder vielmebr alle zur Erdbevülkerung gehürigen Menschen. 
Der erste parallellose und insofern monostichische Vers ist wie das 
Signal eines PosaunenstoBes. Statt noi ‘n-ne vras heiBt es 2, 11 125 
nus2 ‘n-nn; Furcht und Freude schlieBen sich nicht aus; die Furcht 
gilt dem erhabenen Herrn und dem heiligen Ernst seiner Forderungen, 
die Froude dem gnadenreichen Herrn und dem glückseligen Dienste. 
Die Aufforderung, diese Freude in gottesdienstlicher festlicher Weise 
zu bethätigen, quillt aus alles hoffender weltumfassender Liebe, und 
diese ist die Selbstfolge lebendigen Glaubens an die VerheiBung vom 
Segen aller Sippen der Erde im Samen Abrahams und an die Weis- 
sagungen, in denen sich diese VerheiBung entfaltet. 157 (wie 4, 4) erkl. 
Theodoret gut à aütüv paôete tüv rpayudtwv. Sie sollen aus äuBe- 
ren und inneren Erfahrungsthatsachen erkennen, daB Jahve Gott ist: 
Er hat uns gemacht und nicht wir selbst. So lautet das Chethib, 
wonach LXX aûtds énoinosv nuäs xat oùy muets (wie auch Syr. u. 
Vulg.), Symm. aber (wie Raschi) gegen sprachliche Müglichkeit adtoç 
énoinosv muäc oùx Ovraç übers. Schon der Midrasch (Bereschith 
Rabba c. 100 init.) findet in diesem Bekenntnis das Widerspiel des 
übermütigen ,.ich selbst habe mich gemacht‘ im Munde Pharao's Ez. 
29, 3. Das Xeri dagegon liest 51, wonach Trg. Aq. Hier. Saad. übers. : 


1) Es giebt nach masor. Zäblung 15 alttest. Stellen, in denen N°? ge- 
schrieben ist und > gelesen wird, näml. Ex. 21, 8. Lev. 11, 21. 26, 30. 1 S. 2, 3. 
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el ipsius sumus. Hgst. nennt dieses Xerf ganz unpassend und schlecht, 
und Hupf. nennt dagegen das Chethib eine ,,unsägliche Plattheit“. 
Aber in der That sind beide Varianten zusammenhangsgemäB, und 
da8 sie schriftgemäB sind, leuchtet ein. Schon manche Seele hat aus 
dem ipse jecit nos et non ipsi nos balsamischen Trost gezogen, 
z. B. Melanthon, der im J. 1527 über der Leiche seines zweiïjähr. Georg 
trostlos Betrübte (s. bei Bakius). Aber auch in ipse fecit nos et ipsius 
sumus liegt ein Schatz des Trostes und der Mabnung, denn der Schüpfer 
ist auch der Eiguer, sein Herz hängt an seinem Geschôüpfe und dieses 
schuldet sich ganz und gar Dem, ohne den es nicht wäre und bestände. 
Da jedoch die Parallele 95,7 mehr für 1, als x? spricht; da ferner 
N>1 die leichtere LA ist, indem min das Nachfolgen eines Gegensatzes 
erwarten läft (Hitz.) und da das folg. Sein Volk und Schafe seiner 
Weide‘ naturgemäbere Fortsetzung eines vorausgeg. vron “1 ist, als 
daB es sich über ein zwischensätzliches run 51 hinweg als prädicatives 
Obj. an w%®> anschlüsse: s0 behauptet das Æeri entschieden den Vorzug. 
Bei beiden LA hat n&s heiïlsgeschichtlichen Sinn wie 18. 12, 6.; 
Israel ist nicht bloB als Volk, sondern als das Volk Gottes, auf welches 
schon Abrams Berufung abgesehen war, Jahve's nya Jes. 29,23. 60,21 
vgl. Dt. 32, 6. 15. 





den Thoren seines Tempels und preisend in die Vorhôfe seines Tempels 
eingehen (96, 8), um sich anbetend der Gemeinde anzuschlieBen, 
welche, eine Schôpfang Jahve’s der ganzen Erde zugute, um diesen 
Tempel geschart ist und ibn zur Stätte der Anbetung hat. Die Wall- 
fahrt aller Vülker nach dem heiligen Berge (wofür Dt. 33, 19 die 
Grundstelle) ist alttest. Einkleidung der Hoffnung auf die Bekehrung 
aller Vôülker zu dem Gotte der Offenbarung und den ZusammenschluB 
aller mit dem Volke dieses Gottes. Sein Tempel ist offen für sie alle. 
Sie dürfen in ihn eingehen und haben, wenn sie eingehen, GroBes zu 
erwarten. Denn der Gott der Offenbarung (52, 11. 54, 8) ist 2 
(25, 8. 34, 9) und seine Gnade und Treue wäbren ewiglich — der in 
späteren Halleluja und Hodu-Psalmen oft wiederkehrende und zu 
einer liturgischen Formel (Jer. 33, 11) gewordene Ged. Die Gnade 
Gottes ist die Freigebigkeit und seine Treue die Beständigkeit seiner 
Liebe. 


2 S. 16, 18. 2 K. 8, 10. Jes. 9, 2. 63, 9. Ps. 100, 3. 139, 16. Iob 13, 15. 41, 4. 
Spr. 19, 7. 26, 2. Ezr. 4, 2. Nicht mitgerechnet sind, weil zweifelhaft (er), 
Jes. 49, 5. 1 Chr. 11, 20. Umgekehrt ist der Sachverhalt 1 8. 2, 16. 20, 2 wo 
‘ geschrieben und Kb zu lesen ist. 


668 Ps. CI, 1. 


PSALM CI. 


Gelôbnisse eines Kônigs. 


1 Von Huld und Recht will ich singen, dir, Jahve, harfnen, 
2 Will achtsam sein auf der Redlichkoeit Weg — wann kommst du su mir! 
Ich werde wandeln in meines Hersens Unschuld in meinem Hause, 


8 Nicht mir vor Augen stellen nichtswürdig Thun:; 
Verübung von Ausschweïifungen hass’ ich, nicht haftet's an mir. 
4 Ein falsches Herz soll fern mir bleiben Bôses heg’ ich nicht. 


5 Wer verleumdet heimlich seinen Nächsten, den vertilg’ ich; 
Die mit hohen Augen und geblähtem Herzen  vertrag’ ich nicht, 
6 Mein Augenmerk sind die Getreun des Landes, sie seien um mich; 


Wer auf der Redlichkeit Weg geht, der diene mir. 
7 Nicht sitsen soll im Innern moines Hauses wer Arglist übt; 
Wer Lügen redet, soll nicht bestehn vor meinen Augen. 
8 Allmorgentlich werd' ich vertilgen alle Landes -Freviler, 
Aussurotten aus Jahve's Stadt alle Uebelthäter. 


Es ist dies der ,Fürstenpsalm“! oder, wie er in Luthers Uebers. über- 
schrieben ist, ,Davids Regentenspiegel“. Gäb' es dafür ein passenderes Motto, 
als das Wort von dem Regimente Jahve's 99,4? Im Hinblick auf diese 
Stelle des Ps. 99, zu welchem Ps. 100 das Schlulstück ist, scheint Ps. 101 
als ein Echo aus Davids Herzen angeschlossen zu sein. Grätz hält ihn für 
ein Regierungs-Manifest des Kônigs Hizkia. Aber die Angemessenhoïit des 
“oyo 115 (wie 24. 40. 109. 110. 139) bestätigt sich aus Inhalt und Form. 
Wabhrsch. bot dem nachexilischen Sammler das grofe Geschichtswerk, welches 
der Chronist excerpirt hat, noch eine Nachlese davidischer oder doch David 
zugoeigneter Lieder. Das vorliegende ist aus der Zeit, in welcher die Bun- 
deslade im Hause Obed Edoms war, wo sie David aus Entsetzen über den 
Unfall Uza’s zurückgelassen hatte. Damals sagte David: wie sollte zu mir 
kommen (dem Unheiligen) die Lade Jahve's 28. 6,8.; er wagte es nicht, 
die Lade des Furchtbar-Heiligen in den Bereich seines Hauses zu bringen. 
In unserem Ps. aber spricht er seine kônigliche Entschliedung aus, auf Hei- 
ligkeit seines Wandels, Regiments und Hauses ernstlich bedacht zu sein, und 
diese EntschlieSung bringt er wie ein Gelübde Jahve entgegen, zu dem er 
im Hinblick auf den reichen Segen, den die Lade Gottes um sich her ver- 
breitete (2 S. 6, 11 f.), sehnsüchtig seufzt: rann mirst du :u mir kommen?! 
Diese zeitgeschichtliche Bezichung ist schon von Hammond Venema Mun- 
tinghe erkannt worden. Ebendadurch daB J. zu David kommt, wird Jeru- 
salem ‘nn "3 (v. 8), und die Heiligkeit dieser seiner Wohnstadt in aller 
Treue mit aller Macht zu schirmen — das ists wozu sich David hier ver- 
pflichtet. | 

Der Inhalt von v. 1 bezieht sich nicht bloB auf den folg. Ps. als 
Ankündigung seines Thema's, sondern auf Davids ganzes Leben: Huld 


1) Eyring in seiner Vita Ernst des Frommen erzählt, daD dieser einem 
untreuen Minister den 101. Ps. zuschickte und da man im Lande, wenn ein 
Beamter sich etwas zuschulden kommen lieB, sprichwôrtlich sagte: Der wird 
gewiB bald den Fürstenpsalm zu lesen bekommen. 
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und Recht, die in Jahve urbildlich und für den Kôünig, der dessen Volk 
regiert, vorbildlich geeinigten Selbsterweisungen, sollen Gegenstand 
seines Gesanges sein; Jahve, der Urquell der Huld und des Rechts, 
soll es sein, dem seine Dichtergabe wie sein Harfenspiel geweiht ist. 
on ist aus dem Prinzipe freier Liebe flieBende Leutseligkeit und vgt 
streng unparteilich und unwillkürlich an die Norm des Rechten und 
Guten sich bindende GesetzmäBigkeit — die zwei sich gegenseitig 
temperirenden Verbaltungsweiïisen, die Gott von jedem Menschen Mi. 
6,8 vel. Mt. 23, 23 (tnv xplaiv xat vôv EÂeov) und insbes. von einem 
Kôünige fordert. Ferner bat er sich vorgenommen, nachdenkend und 
nachtrachtend zu achten auf (2 52 wie Dan. 9, 13) der Vollkommen- 
heit d. i. Charakterreinheit Weg. ‘Man künnte nun relativisch weiter 
übers.: wann du zu mir kommest. Aber erst dann?! Anders Hitz.: 

ich will mich um das Geschick des Redlichen annehmen, wenn es an 
mich kommt d. i. so oft es zu meiner Kenntnis gebracht wird. Aber 
wäre dies die Meinung, s0 würde "25" statt 12 gesagt sein (Ex. 18, 
16.19. 25. 19, 12), denn Even +1 ist nach seinen beiden Teilen ein 
ethischer Bogriff und wird also hier nicht anders als v. 6 gemeint sein. 
Zudem ist relativer Gebrauch des Fragworts “"o im Hebr. auber etwa 
Spr. 23,35 unbelegbar. Athanasios erkl. richtig: xoÿ& aov TAY ra- 
pouaiav, & déonota, ipelpouat ao Ts éripavelac, &AAà D0ç TO ro- 
Ooupevov. Es ist eine Frage der Sebnsucht: wann kommst du zu mir, 
nämlich mit deinem Heile (Jefeth u. A.) oder zeitgeschichtlich verstan- 
den: ist die Zeit nicht bald gekommen, wo du deinen Thron in meiner 
Näbe aufschlägst? Geht sein Sebnen in Erfüllung, so will und wird 
sich David dann verhalten wie er weiter angelobend darlegt. Er macht 
sich anheïschig, inmitten seines Hauses d. i. Hoflagers in der Unschuld 
oder Einfalt seines Herzens (78, 72. Spr. 20, 7) zu wandeln, obne sich 
von dieser ibm durch Gnade eignen Gemütsverfassung abbringen zu 
lassen. Er wird nicht hinstellen gegenüber seinen Augen, näml. als 
Vorsatz (Dt. 15, 9. Ex. 10, 10. 1 S. 29, 10 LXX), irgendwelche sittlich 
nichtswürdige Sache (41,9 vgl. äber >5252 18, 5); Verübung von Aus- 
schweifungen haBt er: my (von den alten Uebers., auch Trg., als 
Partic. gelesen) ist inf. constr. für miwy wie Gen. 31, 28 (os). 50, 20. 
Spr. 21, 3 vgl. rx" Gen. 48, 11. ‘n% Spr. 31,4.; ot bat (wie Hos. 5, 2 
Dub 1) als Obj. des Infin. ne nicht persünliche (Kimchi Ew.) Bed. 
(vel. dagegen 40, 5), sondern sachliche: //acta) declinantia (wie ©" 
19, 14 insolentia , Don Zach. 11, 7 vincientia) — Versuchungen und 
Reizungen der Art schüttelt er von sich ab, s0 daB nichts dergleichen 
an ibm bhaftet. Die Bekenntnisse v. 4 gehen auf sein eignes Innere: 
wp> 22 (nicht =>-wp>s Spr. 17, 20) ein falsches Herz, das es nicht treu 


1) Hosea sagt dort: Vergehungen (©"©®) hinzubreiten (MONS) verstehen 
sie aus dem Grunde. Man braucht für MMS — MMUS nicht einmal auf 
M5 — 1915 10,9 zu verweisen; US bed. urspr. in die Länge und Breite 


ziehen (woher WArTS Sn), dann schlachten mittelst Hin- und Wioderziehens 
des Messers. 
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mit Gott und Menschen meint, soll ihm fern bleiben, Büses (#1 wie 
36, 5) mag er nicht wissen d. i. nicht in sich hegen und pflegen. Wer 
soinen Nächsten heimlich verleumdet, den (ïrix) wird er vertilgen, 
man wird sich also durch lieblose verräterische Zuträgerei, deren 
Schlangentücke David selbst in seinem Verhältnis zu Saul reichlich 
erfahren batte, bei ihm 80 wenig in Gunst setzen künnen, daB man 
vielmebr seinen Zorn auf sich lädt (Spr. 30, 10). Statt des regelrecht 
vocalisirten “ira liest das Æert “2650 m'loschni (Kônig, Lehrgeb. 
S. 100 £.), ein Po. (mé? lingu petere, wie 55 oculo petere, sonst "on 
Spr. 30, 10., Denominativa v. io Lecker — Zunge) mit 6 statt o (8. zu 
109, 10. 62, 4); das f ist Chirek compaginis (8. zu Ps.113). Den 
Hochäugigen d.i. Hoffärtigen und den Weitherzigen d. i. GroBthue- 
rischen, Aufgeblasenen, Dünkelhaften (Spr. 28,25 vgl. 21, 4), den (ir) 
verträgt er nicht (>2% eig. imp/. Ho. ich bin unbefähigt, näml. ru, 
was wie Jes. 1,13 nach Spr. 30, 21. Jer. 44, 22 zu ergänzen).! Da- 
gegen haften seine Augen an den Getreuen des Landes, mit der Ab- 
sicht näml., sie in seine Nähe zu zieben. Wer auf dem Weg der Red- 
lichkeit einhergeht, der soll ibn bedienen (n1% 8epameuerv neben 25 
$ouAeuetv). Ein Trugvertbender hat innerhalb seines Hauses nicht 
Bleïbens; ein Lügenreder hat keinen Bestand (3i2* 8. v. a. ist nicht 322) 
gegenüber (unter) seinen Augen. Allmorgentlich (b"p25 wie 73, 14. 
Jes. 33, 2. Thren. 3, 23 u. 0"p2% lob 7, 18) wird er, wenn J. in Jeru- 
salem seinen Wohnsitz genommen haben wird, alle Frevier ("3% wie 
119, 119) d. i. unverbesserlich Bôsen, wo immer sie ihm auf Erden 
begegnen, vertilgen, auf daB aus der Kôünigsstadt, die nun Jahve- Stadt 
goworden, alle Unheilvertbenden ausgerottet werden. 


PSALM CII. 


Gebet eines Dulders für sich und das in Trümmern liegende 
Jerusalem. 


2 Jahve, o hôre mein Gebet, 
Und mein Hilfschrei dringe su dir. 

3 Verbirg nicht dein Antlits vor mir am Tage da mir angst ist, 
Neige mir zu dein Ohr, 
Am Tage da ich rufe erhôr’ mich oilends. 


4 Denn hinschwanden in Rauchdampf meine Tage, 
Und meine Geboine sind wie ein Herd durchglühet. 

5 Versengt wie Kraut und vertrocknet ist moin Hers, 
Denn vergessen hab’ ich mein Brot su genieBen. 

6 Vor lautem Jammern klebt moin Gebein am Fleische. 


1) Die defective Schreibung des zweiten WN bezeugt der Talmud Sota 52. 


Erachin 15b, indem er es MN deutet: , Von dem Verleumder sagt Gott: ich 
und er kônnen nicht zusammen in der Welt wohnen, ich kann es nicht mit 


ihm (PN) aushalten.“ LXX Syr.: mit dem esse ich nicht. 
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7 Ich gleiche einem Pelekan der Wäste, 

Bin geworden wie eine Eule der Ruinen. 
8 Nachtwachend bin ich wie ein einsam Vôglein auf dem Dache. 
9 Den gansen Tag schmähen mich meine Feinde; 

Die wider mich rasen, machen mich sum Schwurwort. 


10 Denn Asche hab' ich wie Brot gegessen, 
Und mein Getränk mit Weinen gemischt, 

11 Von wegen deines Grimms und deines Tobens, 
DaB du mich aufgehoben und hingeworfen. 

12 Moine Tage sind wie ein goedehnter Schatten, 
Undä ich selbst vertrockne gleich dem Kraute. 


13 Du aber, Jahve, thronest ewig 

Und dein Gedächtnis wähbrt in Geschlecht und Geschlecht. 
14 Du wirst aufstehn, dich erbarmen Zions, 

Denn Zeit sie zu begnaden ists, da ist der Zeitpunkt — 
15 Denn liebend hangen deine Knechte an ihren Steinen 

Und es jammert sie ihres Staubes. 


16 Und fürchten werden Heiden den Namen Jahve's 
Und alle Kônige der Erde deine Herrlichkeit. 

17 Weil neugebaut hat Jahve Zion, 
Brschienen ist in seiner Herrlichkoit, 

18 Sich sugewendet dem Gebet des EntblôBten 
Unä nicht verschmäht hat ihr Gebet. 


19 Aufschreiben wird mans für das nachkommende Geschlecht, 
Und noch zu erschaffendes Volk wird preisen Jah, 
20 DaB er niedergeschaut von seiner heiligen Hôhe, 
Jahve vom Himmel sur Erde geblickt hat, 
21 Zu hôren das Aechsen Gefangener, 
Lossumachen dem Tode Verfallne, 
22 DaB sie erzählen in Zion den Namen Jahvoe's 
Und seinen Ruhm in Jerusalem, 
23 Wenn sich Vôlker versammeln sumal 
Und Kônigreiche, Jahve su dienen. 


24 Gebougt hat er auf dem Wege meine Kraft, 
Verkûürst meine Tage. 
25 Mein Gott, sprech’ ich, entrück’ mich nicht in der Hälfte meiner Tage — 
In Geschlecht der Geschlechter währen deine Jahre. 
26 Vordem hast die Erde du gegründet, 
Unä deiner Hände Werk sind die Himmel. 
27 Jene werden untergehn und du bestehest, 
Bio alle werden wie ein Gewanä veralten, 
Wie ein Kleid wechselst du sie und sie wechseln — 
28 Du aber bleibst der selbe und deine Jahre nehmen kein Erde! 
29 Die Kinder deiner Knechte werden zu wohnen kommen, 
Und ihr Same wird vor dir bestehen. 


W'ann rnirst du zu mir kommen? seufzt Ps. 101.; mein Flehen müge zu 
dir kommen bittet Ps. 102 mit der Ueberschr.: Gebet für einen Elenden, 
mwenn er dahinschmachtet und vor Jahve ausschüttet seine Klage. So per- 
sônlich, wie das lautet, hat mans auch zu fassen und nicht die Person sum 
Volke su machen; das Leiden des “> ist aber allerdings ein nationales, der 
D. ist einer der Knechte Jahve’s, welche das Milgeschick Jerusalems und 
ibres heimatlosen Volkes äulerlich und in tiefster Seele miterdulden. 2? 
bed. hinschmachten wie 61, 3. Jes. 57, 16 und ‘n® ‘2% sein Sinnen und 
Klagen, sein sorgliches Anliegen ausschütten, wie 142, 3 vgL 1 8. 1, 15 f. 
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Der Ps. stammt unverkennbar aus der Zeit des zu Ende gehenden Exils, 
und wie bei schon manchem vorausgegangenen Ps. begleitet uns auch bei 
diesem durchweg deuterojesaianischer Eïindruck; je weiter man liest, desto 
stärker wird das Echo seines prophetischen Urbilds. Auch an ältere Ps. 
wie 22. 69. 79 schlieSt sich der D. an, obwohl selber hohen dichterischen 
Aufschwungs fähig, wogegen er sicher fortschreitende Gedankenentfaltung 
vermissen lält. 

V.2—3. Der Ps. beginnt mit geläufigen Gebetsworten, wie sie 
dem Beter ohne Gefühl ihres fremden Ursprungs in Herz und Mund 
kommen, vgl. bes. 39, 13. 18, 7. 88, 3 und zu v. 3: 27, 9 (verbirg dein 
Antlitz nicht vor mir); 59,17 ("5 "x oma); 31, 3 u. d. (neige zu mir 
dein Ohr); 56, 10 (npx m2); 69, 18. 143, 7 (n339 2). 

V.4—6. Von hier an wird der Ps. eigentümlich. Ueber das = in 
1352 (dies, nicht és, die authentische LA) s. zu 37, 20 vgl. 32, 4. 
42,11. Die LA “pb “o2 (bei dem Karäer Ben-Jerucham) bereichert bei 
gleichem Sinn das Lex. mit einem Worte, welches schwerlich je existirt 
hat. po (arab. maukid) bed. hier wie Lev. 6, 2 (wo nu — mpia) 
den Herd. "m3 ist wie 69, 4 Ni. v. “m1: seine Gebeïne sind von Fieber- 
glut durchglübt wie ein Herd von dem darauf lodernden Feuer. nzn 
(vgl. vais 94, 21) ist ganz wie Hos. 9, 16 vgl. Ps. 121,6 gebraucht. 
Das Herz vertrocknet, indem das Lebensblut, dessen Behälter es ist, 
versiegt. Dem V.n2% folgt >e der Abkehr. Zu dem Anbacken der 


Knochen am Fleische d. i. an der Haut (arab. 7Ë) vel. Iob 19, 20. 


Thren. 4, 8. % (x) bei p37 ist so gebräuchlich als 2. Statt "nmx Sipn 
mit Grätz “nnn-b20 zu lesen ist kein Grund vorhanden, denn fort- 
wäbrende Anstrengung der Stimme, zumal bei anhaltendem, aus innerer 
Anfechtung hervorgehendem Gebet, magert wirklich den Kôrper ab. 
V.7—9. mp (Constr. von nup oder np v. nup, nicht von x, 
in welchem Falle das vordere Kamez unverdrängbar sein würde) ist 
nach LXX der Pelekan, und oï> der Nachtrabe oder die Nachteule. 


1) LXX fbers.: ich gleiche einem Wüsten-Pelekan, bin geworden wie 
ein Nachtrabe auf Ruinenstätte (otxoxéôw). Uebereinstimmig mit LXX übers. 
Saadia (wie auch Arabs Erp., Arabs Samar., Abulwalid) NP durch, :.5 
(hier und Lev. 11,18. Dt: 14, 17. Jes. 34, 17) u. D‘ durch «e (Jefeth: og); 
dieses (bum) ist lautnachahmender Name der Eule [vgl W. Wackernagel, 
Voces variae animantium 1867 $. 11 f. 21], welche auch assyr. kasusu heiDt, 
und jenes (kuk) bed. nicht auch die Eule oder den Kauz (obwohl das Käuz- 
lein in Aegypten um kucik und in Afrika abu kueik genannt wird, s. die 
Wôrterbücher von Bocthor und Marcel unter chouette), sondern den Pelekan, 
den ,langhalsigen Wasservogel“ (Damiri nach dem Wôrterbuch ez-Ob4b von 
Hasan ben-Mohammed es-Saghani). Auch Graec. Venet. übers. "NP mit 


zshexdv, die Peschitta aber mit Leo. Was Ephrem zu Dt. 14, 17 und der 


Physiologus Syrus (ed. Tychsen p.13 vgl. p. 110 s.) vom Lo sagon, da er 

ein Sumpfvogel sei, seine Jungen sehr liebe, sich in Einôden aufhalte und 

unaufhôrlich laut sei, fübrt A eichfalls auf den Pelekan, obschon die syr. 

perkogrsphen schwanken. Vgl. auch Oedmann, Vermischte Sammlungen 
e ap. 6. 


Ps. CIL, 8—16. 673 


Die beïden Tiere sind unreine, welche den einsamen Aufenthalt in der 
Wüste und Trümmerstätten lieben; in eine solche Wüste, die des Exils, 
ist der D. unfreiwillig versetzt. Er bringt die Nächte schlaflos zu (2% 
wachon zur Schlafeszeit) und ist somit wie ein, wäbrend alles in den 
Häusern unten schläft, einsam (vin, Syr. falsch T5) auf dem Dache 
sitzender Vogel (vgl. arab. gts von der Seele des Verstorbenen: 


mein Käuzchen oder Uhu); das + in v. 8 steht beim zweïiten Worte, 
weil die poet. Accentuation ungern dem ersten Worte einen Trenner 
giebt (Wickes, Accentuation of the Poetical books p.29). Des D. 
Kummer ist, daB seine Feinde ihn als Gottverlassenen schmähen. ina 
prt. Poal ist der toll Gemachte und Gewordene Kob. 2, 2.: meine di. 
die wider mich Rasenden. Diese schwüren bei ihm, indem sie sagen, 
wenn sie fluchen wollen: Gott lasse dirs ergehen wie diesem, zu erkl. 
nach Jes. 65, 15. Jer. 29, 22. 


V. 10—12. Ascho ist sein Brot (vgl. Thren. 3, 16), indem er, ein 
Trauernder, in Asche sitzt und über und über mit Asche sich bestreut 
bat Iob 2,8. Ez.27,30. Das flektirte “1p® hat zur Hauptform *pv d.h. 
»pd, wofür Hos. 2, 7 "ap5. ,,DaB du mich aufgehoben und niederge- 
worfen“ ist nach Iob 30, 22 zu verstehen: erst hat ihm Gott den festen 
Boden unter den FüBen entzogen, dann aus der Schwebe zu Boden ge- 
worfen — ein Bild des Geschickes Israels, welches soinem Vaterlande 
entrückt und in das Elend d. i. Fremdland bingoworfen ist. Dort sind 
seine Lebentage “#©2 >x2 wie ein gestreckter Schatte, der länger und 
länger wird, bis er sich ganz in Dunkel verliert 109, 23. Ein anderes 
Bild: er gleicht dort einer (entwurzelten) Pflanze, welche verdorret. 


V.13—15. Indem die Gemeinde in ibren Gliedern auf fremdem 
Boden hinstirbt, bleibt doch ihr Gott der Unveränderliche and die Ver- 
heiBung hat daran die Bürgschaîft ihrer Erfüllung. Diese Bürgschaft 
ergreift wie in Ps. 90 der Glaube. Wie =ën zu verstehen, erbellt aus 
9, 8. Thren. 5, 19. Der Name, den sich Jahve durch Selbstbezeugung 
gemacht, verfällt nie der toten Vergangenheit, er ist sein ewig leben- 
diges “51 Ex. 3,15. So wird er auch Jerusalem wiederherstellen; der 
Termin, auf den die VerheiBung lautet, ist, wie dem D. sein Sehnen 
sagt, gekommen. “x ist nach 75, 3. Hab. 2, 3 der Zeitpunkt, wo die 
Erlôsung durch Gericht über Israels Feinde hindurchbrechen soll. 
in ist nicht flektirter in/. Pi. 53m (wobei das Segol unerklärlich), 
sondern inf. Aal n (9, 14. Jes. 30, 18) mit e statt a wie auch numa 
Nam. 15, 28 vgl. die Formen mit a Ez. 25,6. nn seg. acc. bed. an 
etw. sein Wobhlgefallen haben, mit Wohigefallen daran hangen, und :5n 
seg. acc. besagt nach Spr. 14, 21 mitempfindende zärtliche Liebe des Ge- 
genstandes. Die Knechte Gottes fühlen sich nicht in Babylon heimiscb, 
sondern ibr liebendes Sehnen weilt bei den Trûmmern, den Steinen und 
Schutthaufen (Neb. 3, 34) Jerusalem. 

V.16—18. Mit xx wird gesagt was geschehen wird, wonn das 
v. 14 Erhoffte eintritt, und zugleich wird Gotte damit die Erfüllang 
des Ersebnten nahe gelegt: Jahve’s eigne Ehre bängt davon ab, da 
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die Wioderherstellung Jerusalems das Mittel zur Bekebrang der Welt 
werden wird — ein Grundged. von Jes. c.40—-66 vgl. bes. 59,19. 60, 2., 
woran diese Str. auch im Ausdruck erinnert. Da8 die Wiederherstel- 
lung Jerusalems mit der herrlichen Parusie Jahve’s zusammenfällt — 
diese prophetische Aussicht Jes. 40, 1—5 hallt hier lyrisch wieder. 
*2 v. 17 giebt den Grund der Verehrung an, wie v. 20 des Lobpreises. 
Das Volk des Exils heïit v. 18 "y5n von "> nackt s.: heimatlos, 
machtlos, ebrlos, vor Menschenaugen aussichtslos; LXX tübers. dieses 


Wort Jer. 17,6 äyprouuplxn (wilde Tamariske, vgl. JTE nach Polak 


DMZ XXWVIII, 704 juniperus oxycedrus1) und dessen durch inneren 
Ablaut gebildeten Plur. "55 Jer. 48, 6 vos &äyptos, was nur Beson- 
derungen des Grundbegriffs des Splitternackten, Vernachläsaigten, Wil- 
den. 18° ist Nachhall von Ps. 22,25.; in dem Spiegel dieses und 
anderer Leidensps. erblickte das Israel des Exils sich selber. 


V.19—923. Der D. fäbrt fort J. zur Erfüllung seines Wunsches 
zu bewegen, indem er ihm vorhält was geschehen wird, wenn er Zion 
wiederhergestellt haben wird. Das Evangelium von der Heilsthat Gottes 
wird niedergeschrieben für nachfolgende Geschlechter, und ein ge- 
schaffenes d. i. ins Dasein tretendes neues Volk, die Gemeinde der Zu- 
kunft wird Gott den Erlôser dafür lobpreisen, 7x "1 wie 48, 14. 
78,4., nn) 07 wie 155 D» 22, 32., viell. mit Bezug auf deuteroÿes. 
Stellen wie Jes. 43,1. ‘Zu v. 20 vel. Jes. 63, 15., in v. 21 vgLl Jes. 42,7. 
61, 1 ist die deuterojes. Färbung angenfüllig. 'N och wôürtlicher lehnt 
sich v. 21 an 79,11. Das Volk des Exils ist wie in Gefängnis und 
Banden (tx) und goht seinem Untergange entgegen (nr*an 22), wenn 
Gott nicht eingreift. Subj. zu "205 sind die Heimgekehrten. 2 v. 23 
fabrt das gleichzeitig Geschehende ein: mit der Entknechtung Israels 
verbindet sich die Bekehrung der Welt. y2p2 in gleichem Zus. wie Jes. 
60, 4. Nachdem der D. sich s0 an der Herrlichkeit der Erlüsungsseit 
geweidet, kommt er auf sich selbst zurtück und formulirt was er soiner 
Person erbittet. 

V.24—929,. Auf dem Wege (3 wie 110, 7) — nicht wie Hitz.: 
durch den Weg (2 wie 105, 18), wobei sich eine attributive nähere Be- 
stimmung des Weges erwarten lieBe — hat Gott seine Kraft gebeugt 
(vgl. Dt. 8, 2), es war also ein mübsalvoller Weg, den er mit seinem 
Volke geftibrt worden ist. Er hat seine Tage verkürzt, so daB er sich 
nur mühsam fortschleppt und nur noch eine kleine Strecke bis zum 
gänzlichen Erliegen vor sich hat. Das Chethib 5 (LXX ioyuos aütoi) 
l48t sich von Gottes unwiderstehlicher Macht verstehen wie Iob 23, 6. 
30, 18., wobei aber die Bez. des Obj. vermiBt wird. Das einführende 
"TR (vgl. Iob 10,2), welches bestimmte Formulirung ankündigt, dient 
zur Hervorhebung der folg. Bitte. In “3byn-%x ist das Leben als eine 
Linie von naturgemäBer Lüänge gedacht; vor der Zeit sterben ist ein 
Herausgehobenwerden aus diesem Verlaufe, so da8 die zweite Hälfte 


1) 8. Lagarde, Semitica (1878) zu Jes. 17, 2. 
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der Linie undurchlebt bleibt 55, 24. Jes. 88, 10. Die Bitte, ihn nicht 
vor der Zeit hinzuraffen, stützt der D. 25° und weiïter nicht auf die 
Evwigkeit Gottes an sich, sondern auf das zu erwartende Werk der 
Weltverjüngung und der Wiederherstellung Israels, welches Gott, weil 
er der Evwiglebendige ist, vollbringen kann und wird. Die Sehnsucht, 
diese neue Zeit zu erleben, ist der letzte Grund der Bitte des D. um 
Lebensverlängerung. Das Bekenntnis Gottes des Schôpfers v. 26 erin- 
nert in der Form an Jes. 48, 13 vgl. 44, 24. man v. 27 geht auf die 
zwei GroBteile des Weltganzen. DaB Gott Himmel und Erde neu 
schaffen wird, ist eine schon Jes. 34, 4 angedeutete, im 2. Teile des B. 
Jesaia aber zuerst voll- und vielstimmig ausgesprochene Offenbarung: 
51,6. 16. 65,17. 66,22. Da$ der D. diese Erkenntnis vom Propheten 
bat, erhellt aus der Uebereïnstimmung in dem Bilde vom Kleide Jes. 
51,6 vgl. 50, 9 und im Ausdruck ("25 perstare wie Jes. 66, 22). In 
LXX Hebr. 1, 12 schwankt die Uebers. des obèrm zwischen dAÀdEstç 
und éAltets, ohne daB letzterem eine LA oban zu Grunde liegt; 
wabrsch. ist aAAateic (S1 Cod. 142 It. Vulg.) das Ursprüngliche. Auch 
das vielsagende «in rmx du bist Er d. b. unveränderlich der Selbe ist 
aus dem Munde des Propb. Jes. 41, 4. 43, 10. 46, 4. 48, 19; van ist 
Präd. und bez. die Selbigkeit Jahve’s. Die Form 2%" mit doppeltem 
Dag. (vgl. dagegen 27° Iob 27, 21) kehrt 104, 35 wioder; gleichartige 
Formen finden sich Lev. 26, 39. 1 S. 2,9. Auch in v. 29, zu welchem 
sich die Bitte um Lebensverlängerung zuspitzt, hôrt man Jes. 65, 9. 
66, 22 nachklingen. Und daraus da8 dem D. wie dem Propheten das 
nachexilische Jerusalem und das schliebliche neue auf der neuen Erde 
unter einem neuen Himmel ineinanderflieSen, ersieht man, daB nicht 
bloB in Hizkia's oder Manasse's Zeit (vorausgesetzt, daB Jes. 40—66 
vom alten Jesaia seien), sondern auch noch in der zweiten Hälfte des 
Exils eine solche perspektivisch verktrzte Anschauung môglich war. 
Wenn übrigens der Verf. des Hebräerbriefs v. 26—28 des Ps. ohne 
weiteres auf Christum bez., so rechtfertigt sich dies dadurch, da8 
der Gott, den der D. als den Unwandelbaren bekennt, Jahve der 
Kommende ist. 


PSALM CII. 


Hymnus auf Gott den Allerbarmer, 


1 Benodeie, moine Soele, Jahve 

Und all mein Leibesinnres seinen heil'gen Namen, 
2 Benedeie, meine Seele, Jahve 

Und vergiB nicht all seine Wohlthaten — 
3 Der verssihet all deiner Missethat, 

Der Heilung schafft all deinen Gobrechen, 
À Der losmacht von der Grube dein Leben, 

Der dich krônet mit Gnade und Barmherxigkeit, 
5 Der sättigt mit Gutem dein Filchen, 

DaB sich verneuet adlergileich deine Jugend. 
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6 Gerechtigkoitsthaten vollfähret Jahve 
Unä Rochtserwoeise sugut allen Beärückten. 
7 Er machte kund seine Wege Mose’n, 
Den Kindern Israel seine GroSthaten. 
8 Barmherxig und hulävoll ist Jahve, 
sum Zorn und groB von Gnade. 
9 Micht auf immer hadert er 
Und nicht auf oewig grollt er. 
10 KWicht nach unsern Sünden thut er uns, 
fnd nicht nach unsern Missethaten vergilt er uns. 


11 Denn so hoch der Himmel über der Erde, 
ist seine Gnade mächtig Über die so îhn fürchten. 
12 80 fern der Aufgang ist vom Niodergang, 
That er fornweg von uns unsere Frevel. 
13 Wie sich erbarmt ein Vater über die Kinder, 
Erbarmt sich Jahve über die so ihn fürchten. 
14 Denn Er kennet was für ein Gemächt wir sind, 
Ist eingedenk, daB wir Staub sind. 


15 Ein Sterblicher wie Gras sind seine Tage, 
Wie des Feldes Blume, so blüht er. 
16 Wenn ein Wind über ihn hinfährt, ist or nicht mehr, 
Und es kennt ihn nicht mehr seino Stätte. 
17 Doch die Gnade Jahvo’s ist von owig zu ewig über die ihn fürchten, 
Und seine Gerechtigkoit erweist sich Kindeskindern, 
18 Denen die seinen Bund beobachten 
Und seiner Ordnungen eingedenk sind, sie aussuüben. 


19 Jahve im Himmel hat er aufgerichtet seinon Thron, 
Und soin Rogiment über alles herrscht es. 
20 Benodoiet Jahve, ihr seine Engel, 
Ibr starken Helden, ausrichtend sein Wort, 
Indem ihr gehorchet dem Rufe seines Worts. 
21 Benodeiet Jahve, ihr seine Heere alle, 
Seine Dienor, ausrichtend sein Wohlgefallen. 
22 Benedeiet Jahve, ihr seine Werke alle, 
An allen Orten seiner Herrsohaft — 
Benedsie, moine Seele, Jahve! 

An ,,du swirst dich Zions erbarmen‘ 102, 14 schfliebt sich Ps. 103 an, 
welcher durchaus dieses Inhalts ist; im Uebrigen stehen die zwei Ps. in 
Contrast. Die Ueberschrift 15 findet sich s0 allein, ohne weiteren Zusatz, 
auch schon vor Psalmen des' 1. Buches (26-28. 35. 37). Sie beruht ohne 
Zweifel nicht bloS auf Mutmalung, sondern auf Ueberlieferung. Denn innere 
Gründe, welche die Beischrift des 11° veranlalt hätten, lassen sich nicht 
ersehen. Die Sprachform ist ihr nicht günstig. Das tiefsinnige machtvolle 
Lied ist aramäisch gefärbt wie Ps. 116. 124. 129. In Häufung aramaisirender 
Suffixformen hat es nur an der Elisageschichte 2 K. 4, 1—7 seines Gleichen, 
wo übrigens das Xert überall die üblichen Formen substituirt, während hier, 
wo diese Suffixformen besabsichtigte Zierden des Ausdrucks sind, das Chethib 
mit Recht unverändert bleibt. Es sind die Formen 2 sing. fem. ëchi für éch 
und 2 sing. plur. äjchi für ajich. Das hier hinzugetretene tonlose s ist eben- 
das, mit welchem ursprünglich auch AR statt FN und “2? für > gesprochen 
wurde. Auferhalb des Psalters (hier und 116, 7. 19) kommen diese Suffix- 
formen ecki und achji nur Jer. 11, 15 und in den nordpalästinischen Pro- 
phetengeschichten des Kônigsbuchs vor. 
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Die Sinngruppen, in welche der Ps. zerfällt, sind v. 1—5. 6—10. 11-14, 
15—18. 19—22. Zählt man ibre Zeilen, s0 ergiebt sich das Schema 10. 10. 
8. 8.10. Die koptische Uebers. zählt demgemäS 46 CTYÆ0C. 

V.1—5. In der 1. Str. v. 1—5 ruft der D. seine Seele auf zu 
lobpreisender Dankbarkeïit für Gottes rechtfertigende, erlüsende, er- 
neuernde Gnade. In solchen Selbstgesprächen redet das mit dem Geiste, 
dem stärkeren mannhafteren Teile des Menschen (Psychol. S. 104 f£.), 
sich zusammennehmende oder auch, weil die Seele als das geisthafte 
Medium des Geistes und Leibes die ganze Person des Menschen reprä- 
sentirt (Psychol. S. 203), das in ihr die ganze eigne Persünlichkeit 
sich gegenständlich machende Ich. So hier wo die angoredete Seele 
den ganzen Menschen vertritt. Das nur hier vorkommende bp ist 
ein gewäblterer Ausdrack fûr ce (ty): das Herz, welches xat &k. 
2°p (arab. ka/b) beiBt, die Nieren, die Leber u. s. w., denn nach bibl. 
Anschauung (Psychol. S. 266) dienen diese Organe der Brust- und 
Bauchhôhle nicht bloB dem leiblichen, sondern auch dem geistig- 
seelischen Leben. Das auffordernde *=2 wird per anaphoram wieder- 
holt. Nichts vergiBt die Menschenseele leichter, als das schuldige und 
insbes. Gotte schuldige Danken. Darum bedarf sie nachdrücklicher Er- 
weckung, daB sie den Segen, womit Gott sie gesegnet, nicht unerwidert 
lasse und alle seine Vollführungen (5v3 — "“*xc3) an ihr (os piua péoov 
2. B. 137, 8), welche eitel Wohlthaten sind, nicht vergesse. Es folgen 
nun attributive Partt., die sich an ‘n-nx anschlieBen. Obenan steht die 
Gnade, welche die Vorbedingung und Grundlage aller andern ist: die 
sündenvergebende. Die Attribute mobn und «pin mit Dativ-Obj. bez. 
den das Gewährenden, was der Verbalbegriff besagt. DNÈnm (aus 
Dt. 29, 21 vgl. 2 Chr. 21, 19) sind nicht blo8 leibliche Krankheits- 
zufälle, sondern allerlei innere wie äuBere Leiden. mmwëxe übers. LXX 
ëx pBopäc (v. nm wie Iob 17, 14), aber näher liegt bei diesem Gegens. 
zum Leben die ,,Grube* (v. "mw%) als Name des Hades wie 16, 10. 
Wie ihre Rettung von Schuld und Not und Tod, 80 verdankt die Seele 
Gotte auch ihre Ausstattung aus dem Reïchtum der gôttlichen Liebe. 
Das V. "35 ohne solch einen Zusatz wie 5, 13 heïiBt krôünen, vgl. 8, 6. 
Es ist wie gew. mit dopp. Acc. verbunden; die Krone ist gleichsam aus 
Gnade und Barmherzigkeit geflochten. Verbindung mit Art. und Suf. 
(näml. objectivem) zugleich war môüglich wegen der im Partizip fort- 
pulsirenden Verbalkraft (— “uy* mn qui coronat), 8. zu Iob 40, 19. 
Jes. 63,11. Das : von x v. 5 statt des Acc. 104, 28 bez. das Satti- 
gangsmittel, welches zugleich selber das Sättigende ist. "12 übers. 
Trg.: dies senectutis tuae, dagegen 32, 9 ornatus ejus; Pesch. corpus 
tuum und 32, 9 umgekebrt juventus eorum. Die Bedd. Greisenalter 
oder Jugend sind rein erdichtet. Und da die Anrede an die Seele geht, 
kann “> auch nicht, wie sonst 22, Name der Seele selbst sein (AE. 
Mendelss. Philipps. Hgst. Baur Moil); ehor kôünnte der (verjtingte) 
schmucke Leib (Kôüst. Mr.) gemeint sein, aber das wäre eine unerhürte 
Metonymie. Hupf. versteht unter "> den &anzon Apparat von äuBeren 
Mitteln, womit das Leben eines jeden ausgerüstet und worein es gestellt 


678 Ps. CILL 5—12. 


ist, aber das ist ein zu complicirter Begriff und es pabt dazu das 
Sattigen nicht. LXX übers.: tov éumnAwvta êv ayadois tnv ÉmOuulav 
sou. Wenn dieses émôuulav nicht bloB geraten ist, so lä8t sich daraus 
sx oder vielmehr "> (Dyser. Grätz) als urspr. erschlieBen ; mit "29 
verbindet sich leicht der Begriff des Flehens und also Verlangens. î 
Die Vergleichung "%5:2 ist auf die jäbrliche Mauserung des Adlers zu 
bez.; seine Neubefiederung ist ein Bild der Verjüngung durch Gnade. 
Dem “0 (Plur. der zeitlichen Ausdehnung) steht das Präd. regel- 
recht im sing. fem. voraus. 

V.6—10. Der D. beschreibt nun v.6—18, indem von seiner 
Person aus sein Gesichtskreis sich erweitert, Gottes gnadenreiches 
väterliches Erzeigen gegen die sûndigen und hinfälligen Menschen, and 
zwar wie es aus der Gesch. Israels hervorleuchtet und im Lichte der 
Offenbarung erkannt wird. Was v. 6 sagt, ist ein von der Gesch. Israels 
abgezogener Gemeinplatz; o"veër ist Acc., regiert von dem aus rx 
(80 Baer nach der Masora) zu entnehmenden nes. Und weil v. 6 Er- 
gebnis historischen Rückblicks und Umblicks ist, kann v. 7 5"r" ver- 
gangenes Geschehen besagen (vgl. 99, 6 f.), denn da8 Mose hier wie 
sonst Jakob, Isaak, Josef Israel repräsentire (Hgst. Hitz.), ist in der 
gesamten israel. Literatur ohne Beispiel. Wie das Kundtbun der Wege 
gemeint ist, erhellt aus v. 8. Der D. denkt an Mose's Bitte m2 "pri 
TIR Ex. 33, 13., welche Jahve dadurch erfüllte, daB er vor dem 
in der ‘Felsspalte stehenden vorüberzog und sich unter Ausrufung 
seiner Eigenschaften dem nachblickenden zu schauen gab. Die Wege 
Jabve’s sind also hier nicht die vom Menschen vorschriftsmäBig zu wan- 
delnden (25, 4), sondern die von Ihm selbst auf seinem heilsgeschicht- 
lichen Gange (67, 3) eingehaltenen. Das aus Ex. 34, 6 f. geschôpfte 
Bekenntnis ist zur israel. Glaubensformel geworden 86, 16. 145, 8. 
Jo. 2, 13. Neh. 9, 17 u. à. In v.9 ff. wird das vierte Attribut (7-21) 
zum Gegenstand weiteren Lobpreises gemacht. Er ist nicht allein lang 
(DS v. TN wie 722 v. 122) an Zorn d. i. lange wartend, bis er seinen 
Zorn entbindet, sondern wenn er badert d. i. gerichtlich einschreitet, 
80 geschieht auch das nicht auf die Dauer (78, 38), er grollt nicht auf 
ewig ("22 wahren, näml. den Zorn Am. 1, 11 vgl. die Sach- und Wort- 
parallelen Jer. 3, 5. Jes. 57, 16). Das Verfahren seiner Gerechtigkeit 
bemiBt sich nicht nach unsern Sünden, sondern nach seiner Gnaden- 
abeicht. Die Perf. v. 10 sagen was Gott je und je nicht gethan hat, 
die Impf. v. 9 was er nicht fort und fort thut. 

V.11—14. Die sinnreichen Bilder v. 11 £. (vgl. 36, 6. 57, 11 und 
117,2) veranschaulichen die unendliche Macht und gänzliche Rückhalt- 
losigkeit der Guade. pr bat Gqja (wie rm, ommn 14, 1. 53, 2), 
um in der Lautverbindung nr distincte Aussprache des Gutturals zu 
ermüglichen. Ebenso neutestamentlich wie v. 11. 12 lautet v. 13., wo 
ons mit >» des Obj. verbunden ist, wie in der Kirchensprache miserere 


1) Im Assyr. ist das Iftanaal v. "1% häufig in dieser Bed. des Fiehens 
s. B. ana Marduk (oder slani rabüûté) utnên (d. h. flehete ich). 
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nobis (s. Muncker zu Hygin. fab. 58) gesagt wird. #23 ist Infin. v. 23: 
gleich dem Hochsein. Das Verhältnis, in welchem zu J. stehen die ibn 
fürchten, ist ein in freier Wecbselseitigkeit begründetes Kindesver- 
bältnis (Mal. 3, 11). Das väterliche Erbarmen wird v. 14 aus der Gotte 
bewuBten Gebrechblichkeit und Hinfälligkeit des Menschen begründet, 
äbnlich wie die VerheiBung Gottes nach der Flut, nicht ein gleiches 
Gericht wieder zu verhängen Gen. 8, 21. Nach dieser Stelle and Dt. 
31, 21 scheint x" von der sittlichen Beschaffenheit gemeint zu sein, 
aber nach 14° muB man eher an die Naturgestalt denken, die der 
Meonsch von Gott dem Schôüpfer hat ("x Gen. 2, 7), als an die Herzens- 
gestalt, die er curch Selbstbestimmung und ibrer Grundlage nach durch 
Uebererbung (51, 7) hat. In -"51 erinnerungsvoll, eingedenk ist das 
Pass. Ausdruck eines Passivzustands nach vollbrachtem eignen Thun, 
wie in mua, pv u. dgl. 14° erinnert formell an das B. Iob 11, 11. 
28, 23 and 14° sachlich an Iob 7, 7 u. a. St. (vgl. Ps. 78, 39. 89, 48), 
noch mebr die folgende Verbildlichang menschlicher Hinfälligkeit, 
welcher der D. die Ewigkeit der gôttlichon Gnade als festen Halt aller 
Gottesfürchtigen mitten in dem Entstehen und Vergehen hienieden 
entgegenhält. 

V.15—18. Das Bild vom Gras erinnert an 90, 5 f. Jes. 51, 12. 
das von der Blame an Iob 14,2, beide Bilder an Jes. 40, 6—8., win 
ist der Mensch als Sterblicher; seine Lebensdauer vergleicht sich der 
eines Grashalms und seine Schône und Herrlichkeïit einer Feldblume, 
deren hôchste Blüte auch der Anfang ihres Welkens ist. In v. 16 folgt 
auf “> (falls, av) hypothetisches Perf.; 2 geht (äbnlich wie Jes. 40, 7 f.) 
auf den mit Gras und Blume verglichenen Menschen, und der Wind 
welcher die Pflanzen versengt, auf den Menschen bezogen, ist ein 
Bild jeglicher Lebensgefährdung: häufig genug ist es ja wirklich ein 
Windhauch, welcher das Menschenleben knickt. Die kühne Bez. spur- 
losen Verschwindens “oïpo ri 43% nb ist aus Iob 3, 10 vgl. ebend. 
8, 18. 20, 9; ,.seine Stätte kennt ihn nicht mehr“ ist weit poetischer 
als: er kennt seine Stätte nicht mehr (LXX und Chwolson, Die Quie- 
scentes 1878 S. 9). Es giebt aber mitten in diesem Pflanzengeschicke 
einen starken Trost. Es giebt eine ewige Macht, welche alle die sich mit 
ihr verketten über die naturgesetzliche Vergänglichkeït hinaushebt und 
ewig macht, wie sie selbst ist. Das ist Gottes Gnade, welche sich über 
(>>) alle die Ihn fürchten wie ein ewiger Himmel wôlbt. Das ist Gottes 
Gerechtigkeit, welche treues Festhalten an seinem Bunde und gewissen- 
hafte Erfüllung seiner Vorschriften heïlsordnungsmäfig belohnt und 
noch Kindeskindern (>) sich erweist, nach Ex. 20, 6. 34, 7. Dt. 7, 9.: 
in tausend Generationen hinein d. i. ins Unendliche. 

V.19-—22. So gnadenreich kann Er sich den Seinen erweisen, 
denn er ist der überweltliche allherrschende Kôünig. Mit diesem God, 
lenkt der D. zum Schlusse seines Lobgesangs. Der Himmel ist im Ge- 
gens. zur Erde wie 115, 3. Koh. 5, 1 der unwandelbare Bereich über 
dem Entstehen und Vergehen hionioden. Zu 19° vgl. 1 Chr. 29, 12. 
bia geht auf ausnahmslos alles Geschôüpfliche, das All der Dinge: 
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run ist hier s. v. a. künigliches Regiment Beim Himmel der 
Herrlichkeit muB sich der D. der Engel erinnern. Seine Aufforde- 
rang derselben zum Lobpreise Jahve’s hat nur in Ps. 29 und 148 
ibres Gleichen; sie geschieht aus dem BewuBtsein der irdischen Ge- 
meinde beraus, daB sie mit den Engeln Gottes in lebendiger geistes- 
gleicher Gemeinschaft steht und daB sie eine Hoheït besitst, welche 
alles Geschaffene, selbst die zu ihrem Dienste (91, 11) verordneten 
Engel, überragt. Sie beiBen vs wie Jo. 4, 11 und zwar nr "à als 
die Starken, denen Kraft ohne Gleichen eignet Ihr mit Heldenkraft 
ausgerüstetes Leben geht ganz — ein Vorbild für die Sterblichen — 
in gehorsamer Ausfübhrung des Wortes Gottes auf. vw ist Bestimmung 
nicht des Zweckes, sondern der Weise: obediendo (wie Gen. 2, 3 per- 
ficiendo). Den Ruf seines Wortes vernehmend bringen sie es auch 
sofort in Ausführung. Die Heere "xsx sind wie "n"%x zeigt, die um 
die Engel hôbheren Ranges gescharten himmlischen Geistwesen (vgl. 
Le. 2,13), die zahllosen Aetoupyixa xveduata 104,4. Dan. 7,10. Hebr. 
1,14., denn es giebt eine hierarchia coelestis. Von den Erzengeln 
kommt der Verf. auf die Myriaden der himmlischen Heerscharen und 
von da auf alle Kreaturen, da8 sie, wo immer in Jahve’s weitem Reiche 
sie sich befinden, in den anzustimmenden Lobgesang einstimmen, und 
von da zurück auf seine Soele, die er bescheiden unter die an dritter 
Stelle genannten Kreaturen begreiïft. Dem dreifachen "2 entspricht 
nun ein dreifaches “éps *2 (v. 1. 2. 22), und indem der D. so za 
seiner Seele zuräckkehrt, kebrt auch sein Psalm in sich selbst zurück 
und gewinnt die Gestalt eines zusammenlaufenden Kreises. 


PSALM CIV. 


Hymnus auf den Gott der siebon Tage. 


1 Benedeie, meine Seele, Jahve! 
Jahve, moin Gott, du bist groB gar sehr, 
In Pracht und Glorie hast du dich gekleidet, 
2 Umhällend Licht wie ein Gewand, 
Ausspannend die Himmel wie ein Zelttuch, 
3 Der da bälket in den Wassern seine Sller, 
Der Wolken macht su seinem Wagen, 
Der daherschreitet auf Windes Flügeln, 
4 Machend seinc Boten aus Winden, 
Soine Diener aus flammendem Fouer. 


b Er hat gegründet die Erd' auf ihre Pfoeiler, 
DaB sie nicht wanko immer und ewig. 
6 Wassorschwall wie ein Kloid decktest du ärüber, 
Auf Bergen standen Gewässer. 
1 Vor deinem Dräuen flohn sie, 
Vor deiner Donnerstimme hasteten sie hinweg — 
8 Aufstiegen Berge, os sankon Thäler — 
An den Ort hin, so du gegründet ihnen. 
9 Xine Grense hast du gesotst, nicht dürfen sie hinëber, 
Hicht surückkehren su bedecken die Erde. 
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10 Der ontsendet Quellen in Thalgränden, 
Zwischen Bergen nehmen sie ihren Lauf. 
11 Sie tränken alles Wild des Gefldes, 
Es 15schen Wildesel ihren Durst. 
12 An ihnen hat Geflügel des Himmels seine Wohnung, 
Zwischen Zweigen heraus erhoben sie die Stimme. 
18 Er tränkot Berge aus soinen Süllern — 
Von der Frucht deiner Werke sâttigt sich die Erde. 
14 Br macht sprossen Gras für das Vioh 
Und Kraut sum Dienste der Menschen — 


Hervorsubringen Brot aus der Erde 
15 Und daB Wein erfreue des Sterblichen Hors, 
Glänsend su machen das Antlits von Oel 
Und daB Brot das Herz des Sterblichen stütse, 
16 Es sâättigen sich die Bäume Jahve's, 
Libanous Cedern, die er gepflanst hat, 
17 Woselbst Vôüglein nisten, 
Der Storch der auf OUypressen sein Haus hat. 
18 Berge, die hohen, sind für die Steinbôcke, 
Felsen eine Zufucht für die Klippdächse. 


19 Er hat gemacht den Mond su Zeitenmessung, 
Der Sonnenball weiB seinen Niodergang. 
20 Setsest du Finsternis, so wirds Nacht, 
In ihr regt sich alles Wild des Waldes. 
21 Die jungen Leuen brüllen nach Raub 
Und verlangen von Gott ihre Speise. 
22 Geht die Sonne auf, so siehn sie sich surück 
Unä in ihre Wohnstatt legen sie sich nioder. 
23 Ausgeht der Mensch an sein Tagwerk 
Und an seine Arbeit bis sum Abend. 


24 Wie sahilreich sind deine Werke, Jahve, 
Allesamt hast du sie mit Woisheit ausgeführt, 
Voll ist die Erde deiner Gesechôpfe! 
25 Das Moser da, groB und weithin gebroitet — 
Dort ist reges Leben, unsählbares, 
Kloeine Tiere nobst groBen, 
26 Dort bewegen sich Schiffe dahin, 
Der Leviathan, so du gebildet, drin su spielen. 
271 Sie alle harreu auf dich, 
DaB du ihnen gebest ihre Spoise zu seiner Zeit. 
28 Du giebst ihnen, sie lesen auf; 
Du thust deine Hand auf, sie sättigen sich des Guten. 
29 Du verbirgst dein Antlits, so werden sie verstôürt; 
Du siehst oin ihren Odem, so verhauchen sie 
Und zu ihrem Staube kehren sie surück. 
80 Du entsendest deinen Odem, so werden sie erschaffen, 
Und du erneuerst die Gestalt des Erdbodens. 


81 Es wäbre die Herrlichkeit Jahvo’s auf ewig, 
Es freue sich Jahve seiner Werke, 

32 Er, der die Erde anblickt, so sittert sie, 
Anrührt die Berge, und sie rauchen. 

33 Ich will singen Jahve lcbensiang, 
Harfnen meinem Gott so lang ich bin. 

84 Môg’ ihm annehmlich sein mein Sinnen, 
Ich, ich will mich freuen Jahve’s. 

35 Môgen schwinden Sündhafte von der Erde 
Und Frevler nicht mehr sein — 
Benedeie moine Seele Jahve, 

Halleluja, 
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Mit Benedeie meine Seele, wie Ps. 103, beginnt auch dieser namenlose 
Ps. 104, in welchem Gottes Walten im Reich der Natur wie dort der Gnade 
Gegenstand des Lobpreises ist und dabei wie dort der Engel gedacht wird. 
Der D. besingt den gottgeordneten gegenwärtigen Bestand der Welt im 
Hinblick auf die Gen. 1, 1— 2,3 erzählten schôpferischen Anfänge und schlielt 
mit dem Wunsche, daS doch aus dieser s0 durchaus und vollauf Gottes Macht 
und Weiïsheit und Güte offenbarenden guten Schôpfung das Bôse gebannt 
werde. Es ist ein Naturps., aber wie er keinem Dichter der Heiden môüglich 
war. Der israel. Dichter steht der Natur als Objekt frei gegenüber und alle 
Dinge erscheinen ïihm als hervorgebracht und getragen von der Schôpfer- 
macht des Einen Gottes, ins Dasein gesetzt und in Bestand erhalten zu dem 
Zweck, daS er, der Selbstgenugsame, in freier herablassender Liebe sich mit- 
teile — als die an sich guten und reinen Kreaturen und Ordnungen des 
Heiligen, befleckt und gestôrt nur durch das Selbstverderben der Menschen 
in Sûünde und Bosheit, welches hinausgethan werden mul, damit die Freade 
Gottes an seinen Werken und die Freude dieser an ihrem Schôpfer sich 
vollende. Der Ps. ist ganz und gar Echo des Heptaëmeron Gen. 1, 1—2, 3. 
Entsprechend den 7 Tagen serfällt er in 7 Gruppen, in welchen sich das 
ND 207" Gen. 1, 31 entfaltet. Indes ist es nicht 80, daB je Eine Gruppe 
das Werk eines Schôpfungstages besänge; der Ps. hat das ineinandergreifende 
Ganze der vollendeten Schôpfung zum Standpunkt und ist deshalb nicht s0 
” schematisch, auch die der Zahl der gôttlichen Schôpferworte entsprechende 
dekastichische Form (s. Hoelemann im Sächsischen Kirchen- u. Schulblatt 1881 
No. 22) ist nicht durchgeführt. Jedoch hebt er mit dem Lichte an und 
schlieft mit Anspielung auf den gôttlichen Sabbat. Erwägt man, dab 8s 
sich nur gewaltsam dem Zus. fügt, daS v. 18 sich verbindungslos und plan- 
widrig eindrängt und daB v. 32 sich dortselbst nur mittelst künstlicher Ge- 
dankencombination begreifen lä0t: so drängt sich die von Hits. in seiner 
Weise scharfsinnig durchgeführte Vermutung auf, da der herrliche Hymnus 
eine jüngere Dichterhand zu Erweiterungen verlockt hat. 
V. 1—4. Das 1. Dekastich beginnt den Lobpreis beim 1. und 
2. Tagewerk. “1 min heiBt hier nicht die Gotte xp ravrès toù alwvos 
zukommende Doxa (Jud. v. 25), sondern die welche er angekleidet hat 
(Iob 40, 10) seit er die Welt geschaffen, der er in Kôünigsherrlichkeiït 
gegenübersteht oder vielmebr inwohnt, und welche in mannigfach ab- 
gestufter Verteilung diese Kôünigsherrlichkeit widerstrablt, ja gewisser- 
maBen sie selbst ist; denn indem Gott das Schüpfungswerk mit Er- 
schaffang des Lichts anhob, hat er sich mit diesem geschaffenen Licht 
selber wie mit einem Gewande bedeckt. Was bei der Schüpfung einmal 
geschehen, kann wie Am. 4, 13. Jes. 44, 24, 45, 7. Jer. 10, 12 u. 6. in 
Participien der Gegenwart gefaft werden, weil in der Welterhaltung 
die ursprüngliche Setzung sich fortsetzt, und mit artikellosen Partici- 
pien wechseln hier wie Jes.44, 24—28 determinirte, mit keinem andern 
Unterschiede, als daB jene mebr prädicativ, diese mebr attributiv sind. 
Mit 2° tritt der D. in das 2. Tagewerk ein: die Schüpfung der >*p", die 
. Zwischen den Wassern scheidet. Diese hat Gott ausgespannt (noi klingt 
mit nv zusammen) gleich einem Zeltteppich (2 S. 7, 2), denn der at- 
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mosphärische Himmel ist gleich einem Zelte (Jes. 40, 22) über die Erde, 
die Wohnstätte der Menschen, hingedehnt; der Vergleichspunkt ist 
lediglich die Streckung zum Zwecke der Deckung. In jenen Wassern, 
welche die >p" über die Erde emporhält, bälket Gott seine Sôller 
(roy wofür Am. 9,6 vmibyo, v. mby Aufgang, dann Obergescho, 
Obergemach, Was nach dem ‘Aram. und Arab. genauer m2 heifen 
würde), nicht als ob die Wasser das Material dazu wären: sie sind nur 
der &ber die Erde erhabene Ort dafür und kôünnen es sein, weil für den 
Immateriellen auch das Flüssige fost und das Dichte durchsichtig ist. 
Die Bebälter der oberen Wasser, die Wolken, macht Gott, wie Blitse 
Donner und Regen anzeigen, zu seinem =" Gefäbrt, auf welchem er 
einherfäbrt, um richterlich (Jes. 19, 1), rettend, sogaend auf die Erde 
herniederzuwirken; 20° (nur hier) “lingt mit 20 18, 11 zusammen. 
Denn an diese Grundstelle erinnert auch 3°, wo die Windes-Fittiche an 
die Stelle des Wolken-Wagens treten. In v. 4 macht LXX (Hobr. 1, 7) 
die ersten Nomina zu Objekts - und die zweiten zu Prädicatsace.: 
) xouaw To dyyéhouc adtoû nvsupata xal toùc Amtoupyoùs ado 
zupè pAdya. Gewühnlich wird umgekebrt übers.: machend zu seinen 
Engels Winde u.s.w. Diese Uebers. ist sprachlich môglich (vgl. 100, 3 
Cheth. und zur Wortstellang Am. 4, 13 mit 5, 8) und der Plur. robe 
erkl. sich bei ibr aus der Macht des Parall., der Sing. ün daraus, dai 
dieses Wori keinen Plur. bildet. Aber mit gleichem Rechte last sich 
übers. : er macht seine Engel zu Winden (Sack in Jahrbb. far deutsche 
Theol. 1876 S. 177 ff.) oder, da nws mit dopp. Ace. gew. aus etwas 
herstellen bed., so da8 der zweite Acc. (näml. der Prädicatsace., welcher 
logisch der zweite ist, der Wortstellung nach aber ebensowohl der erste 
Ex. 25, 39. 30, 25 als der zweite Ex. 37, 23. 38, 3. Gen. 2, 7. 2 Cr. 
4,18—22 sein kann) die maferia ex qua bez.: er macht seine Boten 
aus Winden, soine Diener aus flammendem oder verzshrendem (s. zu 
57, 5) Feuer (5x wie Jer. 48, 45 Masc.), was entw. besagen kann, da8 
Gott Wind und Feuer sich zu besonderen Sendungen dienstbar macht 
(vel. 148, 8), oder daB er Wind und Fener seinea Engeln für den Zweck 
seiner durck sie vermittelten inweltlichen Wirksamkoit zu Stoffen ihrer 
Erscheinung und gleichsam Selbstverleiblichung giebt. ! 

V. 5—9. In einem 2. Dekastich bespricht der D. die Bändigang 
der unterhimmlisches Wasser und die Feststellang des Erdreliefs. Das 
auf y"x surûckgehende Suff. will sagen, daB die frei in der Schwebe 
hangende Erde (Iob 26, 7) ibre inneren Stützer hat; ihre ewige Un- 
erschätterlichkeit bèwäbrt sich auch in dem Jes. 24, 16 f. geweissagten 
Gericht, da sie darass, unverrüekt von ihrem fräheren Standort, als 
eine verklärte hervorgeht. Die om womit sie Gott bedeckt ist jenes 
Urgewässer, in welchem sie zunächst wie ein Embryo lag, denn sie ist 


1) DaS Gott die Engel wirklich aus Feuer schaffe, ist talmudische An- 
sicht Chagiga 143 (vgL Koran 38, 77): Tag für Tag werden Engel des Dienstes 


sus dem Feuerstrom (#2*1 4"5) geschaffen und singen ibr Loblied und ver- 
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&& Oüatos xat dl Uôatos (2 P. 3, 5) ins Dasein getreten; ‘mw» geht 
nicht auf on (masc. wie Iob 28, 14), weïl dann n"°> erforderlich wäre, 
sondern auf y"« und das Masc. erkl. sich entw. aus Attraction (nach 
dem Schema 1 S. 2, 4*) oder aus Rückfall zur masc. Grandform im 
weiteron Redefortgang (vgl. denselben Fall mit "> 2 S. 17, 13. npzz 
Ex. 11,6. "* Ez. 2,9). Die dergestalt überschwemmte Erde war laut 
6 schon bergig; die Urbildung der Berge ist also s0 alt als die in un- 
mittelbarem Gefolge des 121 nn erwähnte ovm. Hierauf beschreibt 
v. 7—9 die Bewältigung der Urgewässer durch Hervorbildung des Fest- 
lands und die Bannung derselben in umufernde Becken. Erschreckt 
durch Gottes MachtgeheiB traten sie auseinander, und Berge stiogen 
empor, das Festland mit seinen Hôhen und Niederungen kam zum Vor- 
schein. Dass die Gewässer, in wilde Aufregung versetzt, Berg auf- und 
niederstiegon (Hgst.), pat nicht dazu daB sie v. 6 als über den Bergen 
stohend vorgestellt sind. Deshalb wird wohl auch nicht nach 107, 26 
zu erklären sein: sie (die Gewässer) trmten sich berghoch auf, senkten 
sich thalartig nieder. Die Bez. der Schilderung auf das Hervortreten 
des Festlands am 3. Schôüpfungstage fordert, cv als Subj. des 15" ru 
nehmen. Dann sind aber auch zu *r" die nispa Subj., wie Hilarius 
Pictav. in seiner Genesis v. 97 s. weiter tbers.: subsidunt valles, nicht 
die Gewässer als sich in die Niederungen senkende. Richtig Hapf.: 

8* ist ein Zwischensatz, welcher besagt, daB, indem die Gewässer sich 
zurückziehend das Festland bloBlegten,. Berge und Thäler als solche 
sichtlich hervortraten, vgLl Ovid mefam. 1, 344 f.: flumina subsidunt, 
monies exire videntur. Mit oipn-ox (vel. Gen. 1,9 mx Dipn 3x) 
setzt sich v. 8 fort: die Wasser ontwichen nach der State, ‘welche (nt 
vl. v. 26 für “éx Gen. 39, 20) Gott ihnen als Behälter angewiesen. Er 
hat ihnen eine Schranke "(es syn. pn Spr. 8, 29. Jer. 5, 22) gesetst, 
über welche hinaus sie sich nicht wieder ergieBen dtirfen, um die Erde 
so wie die Urgewässer das Chaos zu bedecken. 

V.10—14*. Das 3. Dekastich, zum 3. Schôpfungstage fortgehend, 
besingt die Wobhltbat der umuferten Wasser für die Thierwelt und das 
Wachstum der Pflanzen aus der von unten und oben befeuchteten Erde. 
Weil Gott der Gebenedeite das Hauptsubj. des Ps. ist, so kann der D. 
v. 10 und weiterhin in attributiven und prädicativen Participien fort- 
fabren: der entsendet Quellen c“n32 in die Wadi’s (nicht: cm2 als 
Bäche); tn: ist hier wie 10° zeigt Syn. von nsps und daf sie, in den 
Ebenen weiterflieBend, zu Stromen anwachsen, brauchte nicht gosagt zu 
werden. Gut LXX êv pépayév. “7 imnsteht zwiefach poet. für ren nan, 
Auch für alle fern von Menschen schweifenden Thiere hat Gott gesorgt; 
beispielsweise wird der pfeilschnelle, schwer zu jagende, rudelweise 
lebende Wildesel hervorgehoben («5 arab. /erd y" .5 sich schnell 


bewegen, schwirren, fliehen, der Onager himär el-wahs, gew. Waldesel 
genannt, aber falsch, da die Steppe, seine Heimat, keine Wälder hat). 
Die RA. ,,den Durst brechen“ nur hier, denn Gen. 42, 19 ist doch 
nicht Brechung (Stillung) des Hungers zu übers. orrbp 12 geht auf 
die 52, die auch 11° noch Sub). sind. Statt vwxps ist die von der 
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Masora geforderte Punktation bmp> wie burn 116,6. Das Stammwort 
ist moy Lie dick, dicht s.; ein Strauch mit dichtem Laub ist L5Le (épais) 
and ps ist Dichtheit, Fülle, Ueberflu8. Von dem Laubwerk an den 


Quellen gelangt der D. unvermerkt zur 2. Hälfte des 3. Schôpfungstages. 
Zugleich erinnert ihn die Pflanzenwelt an den Regen, der aus den 
himmlischen Obergemächern herabkommend auch die wasserlosen 
Berggipfel tränkt. Wie der Talmud (7aanfth 10*) verstehen unter der 
»Frucht deiner Werke‘“ die meïsten Nouern (z. B. Moll) den Regen 
als Frucht der Wolken, in welchem Sinne Dyserinck xt (136, 7) 
lesen will, oder, vs als Sing. fassend, als Frucht der Arbeit Gottes 
d. i. des von ihm erbauten Himmelssüllers (Hupf.), besser: als Frucht 
seines Wirkens d.i. von ihm gewirkte (Hitz.); aber der Regen ist viel- 
mehr das Befruchtende und also wird die Frucht gôttlicher Werke 
(Produkte) gemeint sein, welche die Folge der Befruchtung durch den 
Regen ist und welche die Erde (die auf ihr lebenden Wesen) reichlich 
zu geniessen bekommt (7 52% wie Spr. 18, 20), indem Pflanzennahrung 
sowohl für das Vieh als für den Menschon emporspro$t. Der D. denkt 
bei =@> an die Culturpflanzen, bes. das Getreide, aber n125% bed. nicht 
zur Bestellung durch den Menschen, da man nach Hitzgs richtiger 
Gegenbem. nicht son “A5 sagt und xx" nicht den Menschen, vielmebr 
Gott zum Subj. hat, sondern wie 1 Chr. 26,30 zum Dienste (Nutzen) 
des Menschen. 

V.14°—18. Im 4. Dekastich ergeht sich der D. weiter unter den 
Creaturen des Feldes und des Waldes, Subj. zu n*xin> ist der rmox. 
Der zweimal infinitivisch anhebende Zwecksatz setzt sich beidemal im 
Finitum wie Jes. 13, 9., aber mit Subjectswechsel (vgl. z. B. Am. 1, 11. 
2, 4) und also in freierer Weise fort. Die Aussage vom Wein wieder- 
holt sich Koh. 10, 19. Sir. 40, 20. ; die griech. Weinnamen Àvatoc, Avat- 
péptuvos, Avoixaxos u. dgl. drücken das negativ aus was win 222 rai" 
besagt; bei Jesaia ist der Wein Repräsentant aller natürlichon Freuden- 
quellen. Dal vx ,,vor Oele — glänzender als Oel“ bed., ist ein mit 
Recht von Bôüttch. in seinen .,Proben‘* und zwei ,,Achrenlesen“* be- 
kämpfter Irrtum, welcher dem D. eine in diesoem Zus. zweckwidrige und 
schielende Erwähnung des Oels aufbürdet. Brotkorn, Wein, Oel sind 
ais die drei vorzüglichsten Produkte der Pflanzenwelt genannt (Lth. 
Calv. Grot. Dathe Hupf. Moll) und wie auch sonst wo Unterscheidung 
überflüssig wäre z. B. Ex. 9,22 unter =&> 14? subsumirt. Vom Oel 
macht Gott das Angesicht glänzend, nicht bloB weil es die Schmack- 
baftigkeit und Nahrhaftigkeit der Speisen erhôüht, sondern indem es mit 
Oel eingerieben wird oder das Oel vom Haupte (Mt. 6, 17 vgl. unten 
133, 2) auf das Gesicht herabtrieft!; nn ist mit Bezug auf "1x" ge- 





1) Die Araber salben sich noch jetzt so stark, daS das Fett wenn es 
geschmolzen an ihrem Kôrper und ihren Kleidern herunterläuft; die Haut 
wird ohne Fetteinreibung in jenen heiSen Klimaten grob, rauh, fast schuppig 
und auffällig hädlich, s. Baker, Nilzuflüsse in Abyssinien (deutsche Ausg. 
1868) Bd. 1 $. 119. 
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wäblt. In 15° steht wix-=23 nicht wie 15° (wo “255 mit Gaja wegen 
des Distinctivus) hinter,” sondern vor dem V., weil 22 als Inneres dem 
bp als AeuBerem gegentibertritt. Da Bofruchtang der Erde durch 
den Regen in v. 13—15 Hauptgegenstand der Aussage ist, so schlieft 
sich v. 16 naturgemäB an, ohne kritischen Verdacht zu erregen; das 
Sättigende ist hier der Regen selbet, wie 13° das was er zoitigt. Die 
»Bäume Jahve’s‘ (LXX zsblou, im Sin. corrigirt xuplou) sind die vor 
andern die GrôBe ihres Schôpfers bekundenden. o&#%x geht auf diese 
Bäume, von denen die Cedern und dann die Cypressen (orgia) genannt 
werden. Sie sind Nist- und Wohnort kleiner und groBer Vogel, insbes. 
des Storches, welcher rrmen genannt wird als mninon b5 rrron 
(Chullin 63°), als renvüv eûoeBéotatov Cowv (Babrios Fab. XIII), avis 
pia (pietaticultrix bei Petron. 55, 6) d.i. wegen seines ariliontinns 
wegen dessen er auch als Glûck ins Haus bringend angesehen wird. ! 
Die Fürsorge Gottes für Beherbergung der Tiere fübrt den D. von den 
Bäumen zu den Hôhen der Berge und den Schlapfwinkeln der Felsen, 
in freilich abrupter und das dem Hexaëmeron entnommene Concept ver- 
rûckender Weise. nas ist Appos. 239 (arab. æwa' il) ist der Stein- 
bock als Bewohner des by (wa‘2, wa‘la) d. i. des Felsenhorstes, wie 7° 
Thren. 4, 3 nach Wetzst. der Strau8 als Bewohner der wa na à i 
sterilen Wüste, und #5 (8. zu Spr. 30, 26) der in den Klüften des Ge- 
birgs am toten Meer, des Kidron und des Sinai hausende, dem 


Murmelthiere äbhnliche Klippdachs, südarab. oder vielmehr VE 


hyrax syriacus (verschieden vom afrikanischen). Pesch. und Trg. 
ûbers. es hier und Spr. 30,27 mit o1, die jüd.-arab. Uebers. mit 


+ dem jetrigen Namen des Ayrax (Hommel, Säugetiernamen S. 322). 


Klippdachs oder auch Kaninchen künnen Lev. 11, 5. Dt. 14, 7 gemeint 
sein, denn beiden fehlt das Merkmal des durchgespaltenen Hufes 
(n3%æ% no): das Kaninchen hat 4 Zehen, und der Klippdachs hat eine 
eigentümliche nicht doppel- sondern mebrspaltige Hufbildang. 
V.19—23. DaB dem D. die Folge der Schôpfungstage vor der 
Seele steht, zeigt das Dekastich, in welchem er von dem 3. Tagewerk 
sum 4. übergeht. Der Mond wird zuerst genannt, weil der D. das Ge- 
mälde des Tages auf das der Nacht folgen lassen will. Er bes. ibn 
v. 19 als das kalendarische Hauptgestirn. te" sind Zeïitpunkte und 
Zeitabschnitte (Epochen), der Hauptmesser dieser für das bürgerliche 
und kirchliche Leben ist der Mond (vgl. Sir. 43, 7 and osknvnc ompeiov 
éopthc), so wie der Sonnenball, wohl wissend wann er untergehen soll, 


1) Im Merÿ-Lande, wo der Storch nicht wie anderwärts leklek, sondern 
wegen seines einem langen vorwärts stehenden Horne (yy) gleichen 


Schnabels charnuk heift, nennen ibn Kinder und Weiber Au 9! ,Glñcks- 
bringer“ (}R« Glück, eig. was den Menschen 190" d. h. stütst ad/avaf 
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der unfehlbare Mosser des Tages ist. In v.20 geht die Schilderung, 
die durchweg angesichts Gottes zu seiner Ehre geschieht, in Anrede 
über: Jussive (n%m, “n1) stehen im hypothetischen Vordersatz und 
dessen Nachsatz (Ew. $. 357). Es kommt nur auf Gottes Wollen an, 
so wirds Nacht und das wache Leben des Wildes beginnt sich zu regen. 
Die jangen Leuen brüllen da nach Raub und flagitaturi sunt a Deo 
cibum suum; der Inf. mit » ist elliptischer Ausdruck dieser conjugatio 
periphrastica (8. zu Hab. 1,17). Das Gebrüll der Lôwen und ibr 
Ausgehn auf Beute ist ein Ansuchen an Gott, das er selbst in ihre 
Natur gelegt hat. Mit Sonnenaufgang wird die Gestalt der Dinge eine 
andere. wc ist hier, wo der D. die Personification (vgl. Ps. 19) fallen 
lä8t, Fem. Der Tag, der mit Sonnenaufgang anbricht, ist die Zeit des 
Menschen. Sachlich und stilistisch erinnern v. 21—23 an Iob 24, 5. 
37, 8. 38, 40. 

. 24—30. Das Meer mit seinen kleinen und groBen Tieren und 
die Fürsorge Gottes für alle selbstlebendigen Wesen ins Auge fassend, 
geht der D. zum 5. und 6. Schôüpfungstage über. Der reiche Inhalt 
dieser 6. Gruppe strüint über das Dekastich binaus. Mit :2°-" (nicht 
san 92,6) bewundert der D. die gro8e Menge der Werke Gottes, 
bei welcher doch jedes Einzelne seine zweckgemäBe Kinrichtung hat 
und alle, sich gegenseitig dienend, ineinandergreiïfen. 2p, welches s0- 
wobl Hervorbringung als Erwerbung bed., bat hier dem Prädicate ge- 
mäB erstere Bed.: voll von Creaturen, welche die Namensspuren ihres 
Schôüpfers (n:p) an sich tragen. Neben %"3"%p findet sich aber auch, 
vertreten von den Versionen (LXX Trg. Syr. Valg. Hier. Jefeth), von 
Auslegern (Raschi: 25 5), von der Mehrzahl der HSS (nach Norzi) 
und alten Drucken die von Norzi Heidenb. Baer aufgenommene LA 
TP, Was tic xtisews oder nach den lat. Verss. xtnoews ou (posses- 
sione tua, Lth. deiner Güter) bed. würde, aber als Objektsacc. zu run 
dem Plur. xtuouatwv sou nachsteht. Das Meer insbes. ist eine Welt 
sich regender zablloser Creaturen (69, 35). vn n1 bed. nicht eig. dieses 
Meer, sondern das Meer da (vgl. 68, 9. Jes. 23, 13. Jos. 9, 13. Sach. 
5, 7. Dan. 2, 32); die Attribute folgen in Appositionsverb., dessen 
Lockerheïit die Nichtdetermination gestattet (vgl. 68, 28. Jer. 2, 21. 
Gen. 43, 14 und den umgekehrten Fall oben 18*). nn ist in Verh. zu 
“x 2. unitatis (das einzelne Schiff) — ein altes Wort, welches assyr. 
unûtu lautet and gleicher Bed. mit “2 GefiB, Zeug (Fahrzeug) ist. 
22%, im B. lob das Krokodil, ist hier der Name des Walfisches 
(s. Lewysohn, Zoologie des Talmuds $. 178—180. 506). ‘a v. 26 ver- 
stehen Ew. Hitz. mit LXX (éuratCetv aôt@) und dem Talmud (£Zathra 
74°. Aboda zara 3°) nach Iob 40, 29: am mit ihm zu spielen, was aber 
keine gotteswürdige Vorstellang gibt (vgl über die Leviathan-Mythen 
DMZ XXXI, 274ff); man fasse es als Wechselwort für 0% (vgL ‘a 
y. 20. Iob 40, 20): um darin, im Meere näml., zu spielen (Saad. Jefeth). 


L 1) Es Es ist auch altägyptisch: hans (auch ana) vaisseau, navire, 8. Chabas, 
Le papyrus magique Harris sd: 246. n° 826 und p. 33; Totenbuch L, 10, wo 
hani mit dem Determinativbild des Schiffes. 


._ 


688 Ps. CIV, 27—38. 


Int v. 27 erweitert sich der Gesichtakreis von den Tieren des Meeres 
auf sämtliche lebende Wesen der Erde, vgl. die Lehnstelle 145, 15 
147,9. vb» bed. mit Verwischung des Suff. geraderu: allesamt und 
inya (vgl. Tob 38, 2): wenn es Zeit dazu ist wie idlp xap@ Gal. 6, 9. 
Ueber den Wechsel des Sabj. im Haupt- und Infinitivsatz 8. Ew. $. 338%. 
Aller Wesen Bestehon, Vergehen, Entstehen ist bedingt durch Gott. 
Seine Hand versorgt alles, die Zukehr seines Antlitzes erhält alles, sein 
Odem, der schôpferische, belebt und verjüngt alles. Der Lebensgeist 
aller Kreatur ist ausgegangen von Gott durch Vermittelung seines 
Geistes, der über den Urgewässern webte und das Chaos zum Kosmos 
umschuf. Diesen Lebensgeist kann Gott wioder an sich nehmen (vgl. 
die Sachparallele Iob 34, 14f.), die diesseitige Lebensgestalt der Creatur 
bôrt dann auf zu bestehen. ton v.29 ist imp/. Kai — roùn wie Mi. 4,6. 
2 S. 6, 1 vgl 18. 15,6. Die vollen, auf u/t. betonten Imperfektformen 
von v. 27 an geben den Aussagen Nachdruck. 

V.31—35. Der D. ist nun mit der Musterung der Schôpfungs- 
wunder zu Ende und schlieBt in der 7.Gruppe, welche wieder wesentlich 
dekastichisch ist, mit einer sabbatlichen Betrachtung, indem er wünscht, 
daB die Herrlichkeit Gottes, welche er auf seine Geschôpfe gelegt hat 
und welche ïihm von diesen in Widerstrahl und Widerhall zurück- 
gegeben wird, ewig bestehen und daB seine Werke immer 80 beschaffen 
sein môgen, daB er, der nach vollbrachtem Sechstagewerk sie befrie- 
digend fand, sich ihrer freuen kôünne; denn wenn sie aufhôüren ihm 
Freude zu machen, so kann er sie ja vertilgen, wie er in der Sintflut 
gethan, da er immer noch durch einen Blick die Erde in Beben und 
durch eine Berührung die Berge in Brand versetzt (+>°n1 von der Folge 
des Anblickens wie Am. 5, 8. 9,6 und ww" von dem gleichzeitig mit 
dem Anrühren Geschehenden wie 144, 5. Zach. 9,5 vgl. zu Hab. 3, 10). 
Der D. aber seinersoits will es an Verherrlichung Jahve’s nicht fehlen 
lassen, indem er es zu seiner Lebensaufgabe macbt, seinen Gott singend 
und musicirend zu preisen (na wie 63, 5 vgl. Bar. 4, 20 Év Ta 
iuépais uou). Môchte dieses sein stilles und lautes Sinnen auf Gottes 
Ebre Ihm angenehm sein (y 2"2 syn. 5» ©, aber auch 55 25 16, 6), 
môchte Jahve sich seiner freuen künnen, wie er für seine Person sich 
soines Gottes freuen will. Zwischen notëx v. 34 und nor v. 31 besteht 
eine Wechselbez. wie zwischen dem Sabbat der Kreatur in Gott und 
dem Sabbat Gottes in der Kreatur. Wünscht der Psalmist, daB Gott 
Freude haben müge an seinen Schüpfungswerken, uud sucht er an sei- 
nem Teil Gotte Freude zu machen uud on Gott seine Freude zu haben, 
so ist er auch zu dem Wunsche berechtigt, daB die ihre Freude am 
Bôsen haben und statt Gotte Freude zu machen seinen Zorn erregen, 
von der Erde hinweg geräumt werden mügen ("r" wie 102, 28 vgl. 
Num. 14, 35), denn sie sind dem Zweck der guten Schôüpfang Gottes 
entgegen, gefäbrden ibhren Bestand, verkümmern die Freude der Ge- 
schôüpfe. Es heiBt nicht: môgen schwinden die Sûnden (owxen)!, sondern 


1) In Bomberg 1521 ist E“NUM ein Druckfehler, denn Bomberg 1518, 
wovon 1521 ein Abdruck, hat richtig ©“*&", Beruria aber, Meirs Gattin, 
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die Sünder, denn eine andere Existonz der Stinde als die persônliche 
giebt es nicht, obwohl es schriftgemäB ist was Seneca sagt: res optima 
est non sceleratos exstirpare, sed scelera. 

Mit Benedeie, meine Seele, Jahve kehrt der Ps. zu seinem Ein- 
gang zurûck, und an diese Selbstaufforderung schlieBt sich das alle Ge- . 
schôüpfe zum Lobe Gottes auffordernde Aallelujah, ein auBerhalb des 
Psalters gar nicht und innerhalb des Psalters hier zum ersten Male 
vorkommender, also erst in jüngerer Zeit geprägter G-botsruf, welcher 
in den jüngeren Druckausgaben bald n°555 bald r# 15bn, in den älteren 
aber meist "55" oder nn geschrieben ist. Nach der Masora ist es 
überall als ein Wort zu schreiben, ausgen. 135,3 wo t-%5bn mit 
Makkef als Unicum bezeichnet wird, und ûberall mit n mappic, ausgen. 
unsere Stelle; Jekuthiel ha-Nakdan fordert überall Chatef statt des 
lautbaren Schebâ: mmsèn. Im Talmud ist die Schreibweise noch 
streitig.! Sowohl Talmud als Midrasch bemerken, daB dieses erste 
Hallelujah in bedeutsamer Weise sich mit der Aussicht auf den schlieB- 
lichen Sturz der Bôüsen verbindet. Ben-Pazzi zählt Berachoth 10* bis 
zu diesem Hallelujah 103 n%w, indem Ps. 1 u. 2 als Eine rw ge- 
rechnet werden. 


PSALM CV. 


Dankhymne auf Gott den in der Vor- und Urgeschichte 
Israels Bewüährten. 


1 Danket Jahve, prediget seinen Namen, 
Maeht kund unter den Vôlkern seine Thaten. 
2 Singet ihm, harfnet ihm, 
Besprochet alle seine Wunder. 
3 Rühmt euch soines hoiligen Namens, 
Es freue sich das Herz derer die Jahve suchen. 


meint Berachoth 103, daB absichtlich DKt&@"1 und nicht END" geschrieben 
sei, indem nur Wegräumung der unverbesserlichen Sünder gewünscht werde, 
wäbrend für alle andern vielmebr Vergebung zu erfichn sel. Diese zusam- 
menhangsgemäle Auffassung der Worte Beruria's findet sich in Weintraubs 
Comm. über Mischle, Je em 1882. 8. 
1) Nach jer. Megilla 1,9 waren in NO ‘#1 Den ED die NN als 

Ein Wort geschrieben, so daB also M nicht einen Gottesnamen für sich 
darstellte. Dagegen beruft sich Rab in Pesachim 117» auf ein von ibm ge- 
sehenes “2"an “27 “5m (Psalterium des Hauses meines Oheims), in welchem 
bn auf der einen und ? auf der anderen Zeile stand. Ebendas. beruft 
gich Rab Chasda auf ein von ihm gesehenes 731 27 “2 “n, in welchem 
das zwischen zwei Psalmen einmal vorkommende nb" in der Mitte der 
Zeile stand, so daB es herauf und herunter bezogen werden konnte (was 
voraussetzt da Sophpasuk noch nicht bekannt war). In dem als Ein Wort 

chriebenen "#2" wird M ohne Mappik geschricben, dagegen wenn es 
ble 135, 3 als Doppelwort mit Makkeph geschrieben wird, ist selbstver- 
ständlich das Mappik unerläblich. 

Delitssch, Psalmen, 44 
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4 Fraget nach Jahve und seiner Stärke, 

Suchet sein Angesicht fort und fort. 
5 Gedenket seiner Wunder, die er vollführt, 

Seiner soltsamen Thaten und der Entscheide seines Mundes, 
6 O Same Abrahams seines Knechts, 

S5hne Jakobs, seine Erkornen. 


7 Er, Jahve, ist unser Gott, 
Ueber alle Lande ergehn seine Gerichte. 
8 Er gedenkt in Ewigkeit soines Bundes, 
Des Wortes, das er festgesetzt für tausend Geschlechter, 
9 Das er abgeschlossen mit Abraham, 
Und seines Schwurs an Isaak. 
10 Und hat es hingestellt für Jakob sur Satsung, 
Für Israël als owigen Bund, 
11 Sagend: ,Dir gob' ich das Land Canaan 
Als Schnur eures Erbes.“ 


12 Als sie sählbare Loute waren, 
Gar winsig und darin pilgernd, 
13 Und einhersogen von Nation su Nation, 
Von einem Roiche su andrem Volke: 
14 Lie er Menschen nicht su, sie su bedrücken, 
Und ahndete ihrethalben Kônige: 
15 ,Tastet meine Gesalbten nicht an 
Und meinen Propheten thut nichts zu Leide!“ 


16 Da rief er herboi Hungersnot über das Land, 
Jeglichen Stab des Brotes serbravch er. 
17 Er sandte vor ihnen her einen Mann, 
Zum Sklaven verkauft wurde Josef. 
18 Man poinigte durch Fessaln seine FüBe, 
Eisen kam über selne Svele, 
19 Bis sur Zeit, da eintraf sein Wort, 
Die Rede Jahve's ihn erprobt hatte. 
20 Es sandte der Kônig und lôste ihn, 
Der Vôlkerherrscher und entfesselte ibn, 
21 Setste ihn sum Herrn seinem Hause 
Und sum Herrscher über all soin Besitstum, 
22 Zu binden seine Fürsten nach Willkür 
Und da er witsigte seine Acoltesten. 
28 80 kam Israel nach Aogypten 
Und Jakob herbergte. im Lande Cham. 
24 Und er machte fruchtbar sein Volk gar sehr, 
Und machte es gowaltiger als seine Gegner. 


25 Er wandelte ihr Hers, su hassen soin Volk, 
Arglist su üben an seinen Knechten, 
26 Sandte Mose, seinon Knecht, 
Ahros, welchen er erkoren. 
21 8le verrichteten an ihnen Thatsachen seiner Zeichen 
Und Wunderdinge im Lande Chan. 
28 Rs sandte Finsternis und machte finster, 
Und sie waren nicht unfolgsam seinen Worten.. 
29 Er wandelte ihre Gewässer in Blut 
Und tôtste s0 ihre Fisohe. 
30- Hervorwimmelte ikr Land Frôsche 
In die Gemächer ihrer Kônige. 
81 Er sprach, da kam die Brèmse, 
Stechmücken in ihre ganse Markung. 
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32 Er gab ihnon als Regengüsse Hagel, 
Flammendes Feuer in ihr Land, 
33 Und schlug nieder ihren Weinstock und Feigenbaum, 
Und serbrach das Gehôls ihrer Markung. 
34 Er sprach, da kam die Heuschrecke 
Und das Hüpfepferd ohne Zahl, 
35 Und fraB alles Kraut in ihrem Lande 
Und fraB die Frucht ihres Bodens. 
36 Dann schlug er nieder alles Erstgeborne im Lande, 
Die Erstlinge all ihrer Kraft, 
37 Und er führte sie aus mit Silber und Gold, 
Und kein Strauchelnder war unter seinen Stämmen. 
38 Es freute sich Aegypten ob ihres Auszugs, 
Denn Graun vor ihnen hatte sie befallen. 


39 Er breitete aus Gewôlk sur Decke, 
Und Feuer die Nacht zu erhellen. 

40 Sie verlangten, da brachte er Wachteln 
Und mit Himmelsbrot sâttigte er sie, 

41 Oeffnete Gestoin, da troffen Wasser, 
Durchflossen die Steppen als Strom. 

42 Denn er gedachte seines heiligen Wortes, 
Abrahams seines Knechtes, 

43 Und führte aus sein Volk in Wonne, 
In Frohlocken seine Erkornen, 

44 Und gab ihnen Länder der Heiden, 
Und das Erarbeitete von Nationen erbten sie, 

45 Auf daB sie beobachteten seine Gesotse 
Und seine Weisungen wahrten. Halleluja! 


Ein anderer mit ""55n schlielender Ps., welcher die Reihe der Hodu- 
Psalmen erôffnet; wir nennen so nur Psalmen, welche mit T1 beginnen 
(105. 107. 118. 136), so wie Halleluja-Ps. (ulleluiatici) die mit "5n beginnen- 
den (106. 111—113. 113. 135. 146—150). Auf diese zwei Psalmenarten oder 
doch ihre Grundtône deutet das in Chron. Ezr. Neh. häufig vorkommende 
nirino Done. 

Das Festlied, welches David nach 1 Chr. 16, 7 bei Niedersetzung der 
Bundeslade und Erôffnung des Gottesdienstes auf Zion Asaf und seinen 
Brüdern zur musikalischen Ausführung übergab, ist seinem 1. Teile nach 
(1 Chr. 16, 8—22) aus unserem Ps. (v. 1—15) entnommen, worauf dann als 
2. Teil Ps. 96 folgt und mit Ps. 106, 1. 47. 48 geschlossen wird. Hits. hält 
das Festlioed beim Chronisten für das Original und die betreffenden Psalm- 
parallelen für Absenker. ,Der Chronist — sagt er -— gebiert dort mit Mühe 
und darum selbst fremde Hilfe ansprechend ein Lied für eine tote Ver- 
gangenheit.“ Aber der verbindungslose Uebergang von v. 22 su v. 23, von 
33 zu 34, die Herübernahme des auf das babylonische Exil bezüglichen Verses 
aus Ps. 106 in v. 35 und sogar der wie ein Formteil des Ps. angesehonen 
Doxologie des 4. Psalmbuchs in v. 36 widerlegen jene im Interesse der maccab. 
Ps. versuchte Umkehrung des rechten Verhältnisses, gegen welche auch Riehm 
in dem Theol. LB 1866 No. 28—30 (vgLl. Kôhjer in der Luth. Zeitschrift 1867 
S. 297 ff. und Ebrt S.47 ff.) protestirt hat. Jenes Festlied beim Chronisten 
ist eine zu bestimmtem Zwecke veranstaltete Zusammenstellung von Teilen 
schon vorhandener Lieder. Von der Voraussetzung aus, daS die Psalmen 
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sämtlich davidisch seien (wie alle Mischle salomonisch), weil David die gottes- 
dienstliche Psalmenpoesie geschaffen hat, ist in jenem Festliede der Versuch 
gemacht, die damalige Erôffnung des sionitischen Cultus in davidischen 
Psalmenklängen zu vergegenwärtigen. 

Inhaltlich schlie£t sich Ps. 105 dem die Gesch. Israels recapitulirenden 
Asafps. 78 an. Die Recapitulation geschieht aber hier nicht in didaktischer 
Absicht, sondern in hymnischer und geht nicht über Mose und Josus hinab,. 
Lhre Quelle ist nicht bloS JE, sondern auch Q des Pentateuchs. Der D. faît 
was diese erzählen kurz zus. und kleidet es in poetisches Gewand. 


V.1—6. Aufruf zu weithin in die Volkerwelt erschallendem Lobe 
des wunderbar in That und Wort der Gründungsgeschichte Israels 
offenbar gewordenen Gottes. ‘n> nrin wie 33, 2. 75, 2 von Gotte dar- 
gebrachtem Lob- und Dankbekenntnis, ‘n ©w2 n° mit dem Namen 
Jahve’s rufen d. i. ihn an- oder ausrufen, von lauter feierlicher Bezeu- 
gung Gottes in Gebet und Predigt (Symm. xnpuooete). Die gewünschte 
Herzensfreude ! ist die Bedingung freudigen Aufthuns des Mundes und 
Israels eigne unverrückte Zukebr zu Jahve die Bedingung alles heil- 
samen Erfolges, denn nur sein 1> durchbricht alle Gefabren, sein t*:8 
lichtet alles Duankel. vp-"vpw heiBen, wie v. 7 lebrt, Gottes richter- 
liche Aussprüche, die sich unhintertreiblich vollzogen, insbes. an den 
Aegyptern, ihrem Pharao und ibren Gôttern. Der Chron. hat \r"8 und 
PR >%, was insofern schielt, als man nun nicht weiB, ob vras auf 
bn», den Patriarchen, oder auf >nn&" >, das Volk, bezogen werden 
soll; letztere Beziehung wäre deuterojesaianisch. Die LXX lesen in 

.beiden Texten => (ïhr seine Knechte). Umgekehrt läBt sich der 
Parallelismus durch die Lesung "m2 (Dyser.) steigern. 

V.7—11. Der D. begiont nun selbst zu thun wozu er Israel er- 
muntert. Jahve ist Israels Gott: sein gerechtes Walten erstreckt sich 
über die ganze Erde, während sein Volk seine unverbrüchliche Bundes- 
treue zu erfahren bekommt. rw 7% ist Appos. zu nn, denn Gegenstand 
des Loblieds ist ja von vornherein der Gott dieses Namens. "21 ist Perf. 
thatsächlich verbürgter GewiBheït (vgl. 111, 5., wo dafür das Impf. 
zuversichtlicher Aussicht). Der Chronist hat dafür “31 (LXX wioder 
anders: pvnpovelwuev), aber Obj. ist nicht die fordernde, sondern die 
verheiBende Seite des Bundes, so da also nicht Eingedenkbleïben 
Israels, sondern Gottes in Rede steht. Er gedenkt in alle Zukunft 
seines Bundes, so da8 Exil und staatliche Unselbständigkeit nur seit- 
weilige Ausnahmszustände sein künnen. n1x hat hier seine Wurzelbed. 
feststellen, stiften 111,9. "7 mx? (worin "17 specificirender Acc.) ist 
aus Dt. 7,9. Und da "37 das BundesverheïiBungswort ist, so kann mit 
ns» “%N fortgefahren werden; daB “wüx sich nicht über 8° hinweg an 
vs anknüpft, zeigt Hagg. 2, 5 (s. dazu Kühler). ‘rxaux aber ist (da 
39 mit Zubehôr als Appos. auBer Rechnung bleibt) zweites Obj. zu "2x. 
Es ist der Schwur auf Moria Gen. 22, 16 gemeint, welcher Abr. und 


1) Das Mugrasch von MR@" mit folg. Zegarmeh erscheint hier gleich- 
wertig) dem 2h97 à hr 16, 20 E 4 8 
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seinem Samen gal. pris (Chr. pnx*) wie Am. 7, 9. Jes. 33,26. An 
das Hauptverbum "31 schlieBt sich dann fortsetzend May an; das 
Suff., neutrisch gomeint, weist auf das Folgende: dies daB Canaan 
Israels Erbland sein soll. Von Abr. und Isaak wird zu Jakob-Israel 
gelangt, welcher als Vater der Zwblfe das werdende zwôülfstämmige 
Volk selbst ist, weshalb v. 11 der Plur. mit dem Sing. wechseln kann. 
#22 VIN NN (Chr. ohne rw) ist Objekts- und usnèm> 5an Prädicatsacc. : 

das Land Canaan als mit der MeBschnur zugemessenes Gebiet eures 
erbeigenen Besitzes (78, 55). 

V.12—15. Der D. besingt nun die gôttliche Bewabrung, welche 
über den geringen Anfängen Israels waltete, indem sie die Patriarchen 
auf ibren Wanderungen unantastbar machte. Für erism haben Trg. 
Syr. wie der Cbronist 1 Chr. 16, 19 esnÿwm2. Zahl-Leute sind leicht 

zu zäblende, s. die Bekenntnisse Gen. 34, 30. Dt. 26, 5.; sims setzt 
die Ansprechung der Gastfreundlichkeit bald dieses, bald jenes Volkes 
in Folgezus. damit. 2523 ,gleich Wenigem‘ bed. geringen Betrages an 
Zahl (hier wie Jes. 1, 9) oder Wert (Spr. 10, 20). ra geht auf Canaan. 
In lehrreicher Weise wechseln v. 13 “à und 03: jenes bed. die durch 
Abstammung, Sprache, Wohnland, Herkommen verbundene Nation, 
dieses das durch Einheit des Regiments verbundene Volk.i Der Nach- 
satz beginnt erst v. 14 (Kampb. Riehm). Anders bei osnna im Text 
des Chronisten und hier im Ps. des Syr., wonach v. 12 zur vorigen 
Gruppe geschlagen werden müfte. Gleichgültig ist die Variante nsbvou: 
statt nobvoo, aber wx> (irgendwem) statt ox bei mn stellt die ge- 
läufige Redeweise (Ex. 32,10. 2 S. 16,11. Hos. 4, 17. Koh. 5, 11) statt 
der dem Vorgange von jn3, tu Gen. 31,28 (vgl. das über “nn Gesagte 
ob. S. 203) folgenden her, während hinwieder n°2521 statt sans eine 
unbelegbare an die Stelle der geläufigen (Gen. 19, 9. Ruth 1, 21) setzt. 
Der D. hat bei v. 14 die drei Geschichten von der Bewahrung der 
Patriarchenfrauen im Sinne : die ägyptische von Sara Gen. c. 12 und die 
beiden philistäischen von Sara und Rebekka c. 20. 26 (vgl. bes. 26, 11). 
In der mittleren erklärt Gott den Patriarchen für einen m2 20, 7. 
Hierauf nimmt die eine Benennung Bezug und die andere auf Gen. 
c. 17., wo Abraham zum Vater von Vôülkern und Kôünigen und Sarai 
zur Fürstin geweiht wird. cn“ (eine Passivform) heiBen sie als gott- 
erkorne Fürsten und ©°x"2 (eine intensive Activform von NI V2 
verlautbaren) nicht als Inspirirte (Hupf.), sondern als Sprecher Gottes 
(vgl. Ex. 7,1f. mit 4,15 f.), also als Empfänger und Mittler gôttlicher 
Offenbarung, zunächst innerbhalb des Kreiïses ihres Hauses. 


V.16—24. Hungersnot herbeirufen ist auch Prosa- Ausdruck 
2 K. 8, 1.; den Stab des Brotes (d. i. den Stab der für den Menschen 


1) Deshalb sagt ein Kônig “2>, nicht ‘3, und nur zweimal kommt “à 
mit Suff. vor, die sich auf Jahve bez. (106, 5. Zef. 2, 9); deshalb ist D? ôfters 
neben “à das edlere Wort z. B. Dt. 32, 21. Jer. 2, 11; deshalb tritt ©> zu “à 
als dignitatives Prädicat Ex. 33, 13. Dt. 4, 6.; deshalb stehen ©*à und ‘n > 
einander durchweg entgegen. 
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das Brot ist) zerbrechen ist ein uralter Tropus Lev. 26,26. DaB Josefs 
Verkaufang, providentiell angesehen, eine Voraussendung war, sagt er 
selbst Gen.45,5. Ueber den Sinn von = nx% belebrt 102,24. Das Keri 
2 ist ebenso wie “72 Kob. À, 8 (für —7 } ohne berechtigenden Anla8. 
Da$ Eisen seine Seele ûberkam, will sagen, da$ er in eiscrnen Ketten 
an sein Leben gehende Leiden ausrustehen batte:; Hupf. Riehm und die 
Meiïsten fassen wie Symm. Syr. Hier. Jefeth ba als Acc. für ru, 
aber mit Recht nehmen Vat. Sachs Hitz. Moll nach Trg. 5 als Obj. 
denn :r©= kann als Name der Eisenfessel! wie z. B. ex als Name des 
Nordwinds, ‘== als Name der Seele Fem. werden. Die Haft (anfangs 
so hart) währte wobl über 10 J., bis endlich Josefs Wort eintraf, näml. 
das Wort von seiner in Träumen ihm geoffenbarten Erhôbung (Gen. 
42,9). Nacb 107, 20 scheint a das Wort Jahve's zu soin, aber von 
19h wäre dann gleichlanfendere “Wendung zu erwarten: es ist Josefs 
freimütiges Wort von seinen Traumgesichten gemeint und ‘n ro ist 
die dergestalt an ihn ergangene verheiSende Gottesoffenbarung, welche 
ibn zuvor zu schmelzen. zu prûfen und zu läutern (x wie 17, 3 u. 0.) 
batte, indem er nicht erbüht werden sollte, ohne im Stande tiefer Er- 
niedrigung nicht wankende Treue und nicht zagende Zuversicht be- 
wäbrt zu haben; die gôttliche ne ist als lebendige wirksame Macht 
gedacht wie 119, 50. Die Darstellung der Erhôhung beginnt nach 
Gen. 41,14 mit >2-n2%? und schlieBt sich übrigens eng an Gen. 41, 
39—41. 44., wonach “ëp2a Nebenbestimmung zu “on? (mit orthopho- 
nischem Dag. wie 149, 8. Num. 30, 3 vel. dagegen Richt. 15, 10) im 
Sinne von ‘oix"a ist: um zu binden d. i. in Schranken zu halten durch 
seine Seele d. i. kraft seines Wollens (s. Psychol. S. 202), Jefeth: bi- 
murâdihi. Zufolge dieser Erhôhung Josefs kam denn Jakob-Israel 
nach Aeg. und gastete da wie in einer schützenden Herberge (s. über 
"a zu 61,5). Aeg. heïBt v. 23. 27 Cham-Land wie 78, 51., im ein- 
beimischen Sinne nach Plutarch das schwarze Land von der dunkel- 
aschgrauen Färbung, welche der abgesetzte Nilschlamm dem Boden 
giebt. Dort ward Israel ein gewaltices, zahlreiches Volk Ex. 1, 7. 
Dt. 26, 5., grüBer als seine Dränger. 


V.25—38. Erzäblung des Auszuges aus Aeg. nach den über 
dieses ergangenen Plagen. Wie die Aeg. "13 geworden, sagt v. 25. Es 
war mittelbar Gottes Wirkung, indem er seinem Volke steigende Macht 


1) Auch im Altarab. bed. ds (nach dem aram. NT) geradeau die 
Eisenfessel (und die grofe Schmiedescheere zum Schneiden des Eiïsens), wov. 
das v. denom. ds; c. acc. p. einen in eïiserne Fesseln legen. 


2) Hier ist "2% durch Makkef mit dem folg. Worte verbunden, zu dem 
es forteilt, während es in v. 28 seinen eignen Xe. bat, was die Masora in 
dem Denkspruch: Y2n0 Non “nou jun nobon mb (die Enteendeten 


des Kônigs sind ei , die der Finsternis säumig) su merken giebt, s. Baer 
Thorath Emeth p.2 18) gs 
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verlieh, welche ïihre Käfersucht erregte. Die Arglst gipfelte in der 
durch Tôtung aller münnlichen Geburten beabsichtigten Schwächung. 
Da sandte Gott Mose und Abron und sie wurden die Mittler seiner 
Wunderthaten. So nach der LA 2%, aber LXX Aq. Symm. Syr. Hier. 
lesen tw, was im Hinblick auf 78, 43. Ex. 10, 2 das Richtige scheint, 
zumal da auch die Vv. der Versanfänge vorher und nachher sich auf 
Gott beziehen; man kônnte einwenden daB der D. dann en2 b® ge- 
schrieben haben würde, aber vgl. to e% Ex. 15,25. “#27 bed. That- 
sachen wie 65, 4. 145,5. Die Wundergerichte der 10 Plagen stehen 
aucb hier wie Ps. 78 nicht in genau geschichtlicher Folge. Der D. be- 
ginnt mit der 9., welche die deutlichste Selbstabbildung des gôttlichen 
Zorns war, näml. ‘der Finsternis (Ex. 10, 21—29): schälach choschech. 

Ersteres Wort (nt) hat bei der Endsilbe orthophonisches Gaja, wel- 
ches den Leser mabnt, den leicht zu verschleifenden Guttural der 
tonlosen Endsilbe vernehmlich auszusprechen. Das Zi. érm hat hier 
wie auch Jer. 13, 16 seine causative Bed.; die defektive Schreibung 
obne Jod mag durch das Wan conv. veranlaBt sein. 28 lat sich 
nicht auf die Aeg. bez., denn für ibhr endliches abgedrungenes Will- 
fahren wäre der Ausdruck feblgegriffen und die fragende Fassung: 
nonne rebellarunt ist gezwungen, Streichung des x> aber (LXX Sexta 
Syr.) legt den Gedanken labm. Hitz. schlägt "ow nb vor: sie beachte- 
ten nicht seine Worte, aber auch das lautet, von den Aeg. gesagt, 
matt und schief. Der Plur. geht auf die v. 26 genannten Gottgesandten 
Mose und Ahron — diesen wird hier (vgl. dagegen ihr Verhalten bei 
Mèé- Meriba Num. 20, 24. 27, 14) nachgerthmt, daB sie den Worten 
(Æeri ohne Grund: dem Worte) Gottes nicht widerstrebten (vgl. zum 
Ausdrack 1 K. 13, 21. 26), sondern die schrecklichen Befehle genau 
und willig vollzogen. Von der 9. Plage geht der D. v. 29 zur 1. über 
(Ex. 7,14—25): an die schwarze Finsternis schlieBt sich das rote Blat. 
Es folgt die 2. Plage: »mpx (Ex. 7, 26 —8, 11); 30° sioht wie ver- 
stümmeilt aus, aber auch LXX hat kein wav (155%) Ex. 7, 28 gelesen. 

Hierauf berübrt v. 31 kurz dic 4. Plage: =" LXX XUvOpLU La (Ex. 8, 

16—28., 8. zu 78, 45) und die 3. (Ex. 8, 12—15), die in Ps. 78 über- 
gangenen D". Von der 3. Plage springt der D. v. 32—33 zur 7. 

über: 7 (Ex. 9, 13— 36); er hat in v. 32 Ex. 9, 2{ im Auge, wonach 
Feuerklumpen mit dem Hagel herabfelen, in v. 33 malt er (wie 78,47) 
Ex. 9, 25 aus. An die 7. Plage reiht sich v. 34—35 die 8.: man (Ex. 
10, 120), wozu hier por wie 78, 46 >“on das Parallelwort ist; der 
Ausdruck der Unzählbarkeit leutet wie 104, 25. Die 5. Plage: "7 
Pest (Ex. 9, 1—7) und die 6.: 5% Geschwür (Ex. 9, 8—12) bleiben 
unerwähbnt, ‘den Beschlu$ macht die 10. Plage: ina pp (Ex. 11,1 ff), 
welche v. 36 in asafischen Worten 78, 61 ausspricht. Ohne die Passah- 
stiftung zu erwähnen folgt auf die 10. Plage der Auszug mit den von 
den Aeg. verlangten Silber- und GoldgefäBen Ex. 12, 35. 11,2. 3, 22; 
die Aeg. freuten sich, des Volkes los zu werüen, dessen Festhaltung 
ibnen gänzlichen Untergang drohte Ex. 12, 33. Der D. schôpft hier 
aus Jes. 5, 27. 14, 31. 63, 18 und Ex.15,16. Das Suff. von "u25% geht 
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auf das Hauptsubj. der Aussage: auf Gott nach 122, 4., obwohl selbst- 
verständlich auch die Bez. aaf Isr. (Num. 24, 2) môglich ist. 

V.39—45. Es folgt nun die Wunderleitung durch die Wüste zur 
Besitznahme Canaans. DaB die Wolke (55 y © entgegentreten, dem 
Blicke sich darbieten, weshalb arab. ‘anan die sichtbare AuBenseite 
des Himmelsgewôlbes) bei Tag und feurig geworden bei Nacht ibr 
Wegweiser war Ex. 13, 21., bleibt 39* auBer Betracht; bei 700% ist 
nicht an Deckung gegen Feinde Ex. 14, 19f. gedacht, sondern an 
Deckung vor der stechenden Sonne, denn 2 (Ex. 40, 19) fübrt wie 
Jes. 4, 5f. auf die Vorstellung eines Baldachins. Bei der Wachtel- 
spendung wird nur flûchtig das Versucherische des Verlangens, mehr 
die ibm entgegengekommene Allmacht gôttlicher Güte betont. Statt 
baw ist °xw zu lesen, indem * vor * übersebn ward, und v?® (wie rre 
v>s) schreibt und punktirt das Æeri, um der Wortendung nach Analogie 
der Pluralendung “+ die richtige Aussprache zu sichern. Das Himmels- 
brot (78, 24f.) ist das Man. In v. 41 werden die Felsenwasser- 
spendungen von Refidim und Kades zusammengefaBt: der Ausdruck 
entspricht mebr ersterer Ex. 17, 6 vgl. Num. 20, 11. 255 geht auf die 
Wasser und 2 für minn2 78, 16 ist wie 22, 14 Gleichung statt Ver- 
gleichung. In diesem Wundergeleite bewegte sich die patriarchalische 
VerheiBung ibrer Erfüllung entgegen; das heilige Wort der VerheiBnng 
und der feste erprobte Glaube Abrahams — das waren die zwei Beweg- 
gründe; das 2. rx ist wie das 1. Zeichen des Obj., nicht Prüp. (LXX 
Trg.), wobei 42° ohne Parallelismus schleppende Fortsetzung von 42° 
wäre. Wonne und Jubel werden als Stimmung der Erlôüsten mit Bezug 
auf die Festfreude am Schilfmcer und am Sinai erwäbnt; man erinnert 
sich bei v. 43 der gleichen Farben des Gegenbilds:bei Jesaia 35, 10. 
51, 11. 55, 12., so wie bei v. 41 an Jes. 48,21. Die Heïden-Lande 
sind die Gebiete der Vôülkerschaften Canaans; 05 ist 8. v. a. y 
Jes. 45, 14: der cultivirte Boden, die wobnlichen Städte, die gesam- 
melten Schätze. Nach allen Seiten hin trat Israel in das Erbe dieser 
Vôlker ein. Als ein selbständiges Volk auf erbeigenem Boden seines 
Gottes geoffenbartes Gesetz beobachtend, sollte es das Musterbild 
eines gottgefällig gestalteten heiligen Volkstums darstellen und, wie 
der Anfang des Ps. zeigt, durch die Predigt des ihm selbst wider- 
fahrenen Heils die Vôlker mit sich und seinem Gotte, dem Gotte des 
Heils, verbinden. 


PSALM CVI 


Israols Untroue von Aegypten her und Gottes Troue bis 
zur Gegenwart. 


Halleluja! 
1 Danket Jahve, denn er ist freundlich, 
Denn ewig währet seine Huld. 
2 Wer kann ausroden die Machtthaten Jahve's, 
Zu vernehmen geben all seinen Ruhm! 
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3 Hoil denen, die beobachten das Recht, 
Dem, der Gerechtigkeit äbt su jeder Zeit. 

4 Gedenke mein, Jahve, boi deines Volks Begnadung, 
Suche mich heim mit deiner Hilfe, 

5 Mitsuschauen das Glûck deiner Erkornen, 
Mich mitsufreuen der Freude deines Volkes, 
Mitzsorühmen mit deinem Erbe. 


6 Wir haben gesündigt gleich unsern Vâtern, 
Haben fibelgethan, haben gefrevelt. 
1 Unsere Väter in Aegypten beachteten nicht deine Wunder, 
Gedachten nicht der Fülle deiner Gnaden 
Und bewiesen sich widerspenstig am Moecere, beim Schilfmeer. 
8 Doch er half ihnen um seines Namens willen, 
Um kundsuthun seine Stärke. 
9 Er bedräute das Schilfmeer und es vertrocknete, 
Und führte sie durch die Fluten wie auf Blachfeld, 
10 Und half ihnen aus Hassers Hand, 
Und erlôste sie aus Feindes Hand, 
11 Es bedeckten Wasser ihre Dränger, 
Nicht Einer von ihnen blieb übrig — 
12 Da glaubten sie an seine Worte, 
Sangen seinen Ruhm. 


13 Eilends vergaBen sie seiner Work, 
Warteten nicht ab seinen Ratschluf. 

14 Sie gelüsteten lüstern in der Wüste 
Und versuchten Gott in der Einôde. 

15 Da gab er ihnen ihr Begehren, 
* Und ontsendete Darrsucht in ibre Secle. 

16 Sie seigten Neid gegen Mose im Lager, 
Gegen Ahron, den Heiligen Jahve's — 

17 Die Erde that sich auf und verschlang Dathan, 
Und üäberdeckte die Rotte Abirams. 

18 Und es ergriff Feuer ihre Rotte, 
Lohe flammte weg die Frevier. 

19 Sie machten ein Kalb am Horeb, 
Dann beteten sie das GufBbild an, 

20 Und vertauschten ihre Ehre 
Mit eines grasfrossenden Pflugstiers Bilänis. 

21 Sie hatten vergessen Gottes ihres Hoilands, 
Der GroBthaten vollfährte in Aegypten, 

22 Wunderthaten im Laude Cham, 
Schreckensthaten am Schilfmeer. 

23 Da godachte er sie aussurotten, 
Wenn nicht Mose, sein Erkorner, 
Hingetreten wäre in den RiB vor ihn, 
Zu stillen seine Zornglut, daB er nicht vertilge. 


24 Sie verschmähten das holde Land, 
Glaubten nicht seinem Worte. 
25 Sie murrten in ihren Zelten, 
Hôrten nicht auf die Stimme Jahve's. 
26 Da hub er seine Hand gegen sie empor, 
Sie hinsuwerfen in der Wäste, 
27 Und zu versprengen ihren Samen unter die Heiden 
Und sie zu verstreuen in den Ländern. 
28 Bie ketteten sich an Baal-Pebr 
Und aBen Opfer für Tote, 
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29 Und erregten Unmut durch ihr Treiben, 
Und es brach unter sie ein die Seuche. 
30 Da trat Pinehas auf und schlichtete, 
Und gehemmt ward die Seuche. 
31 Und gerechnet ward es ihm sur Gerechtigkoit 
1n Geschlecht und Geschlecht auf owig. 
32 Weiter erregten sie Ingrimm am Haderwasser 
Und übel gings Mose'n um ihretwillen. 
33 Denn sie waren unfolgsam gegen Seinen [Gottes] Geist, 
Und er verfehlite sich mit seinen Lippen. 


34 Sie rotteten nicht aus die Vôlker, 
Welche Jahve ihnen gesagt hatte, 
35 Sondern mengten sich unter die Heiden 
Und lernten ihre Werke. 
‘36 Sie dienten ihren Gôtzen, 
Und die wurden ihnen sum Fallstrick. 
87 Bio schlachteten ihre Sôhne und Tôchter den Dämonen, 
38 Und vergossen schuldioses Blut, 
Das Blut ihrer Sôhne und Tôchter, 
Die sie schlachteten den Gôtsen Canaans, 
80 daB entweiht ward das Land durch Blutschuld. 
39 Sie wurden unrein durch ihre Werke 
Und su Hurern durch ihr Treiben. 
40 Da entbrannte Jahve’s Zorn wider sein Volk, 
Und er verabscheute sein Erbe. 
41 Er gab sie hin in Heiden-Hand, 
Und ihre Hasser wurden ihre Zwingherrn. 
42 Es bodrängton sie ihre Feinde 
Und sie muBten sich beugen unter ihre Hand. 
43 Viele Male ri8 er sie heraus, 
Doch sie bewiesen sich widerspenstig in Kigensionn — 
Da vergingen sie in ihrer Verschuldung. 


44 Aber er sah an wie hart es ihnen ging, 
Indem er hôrte ihr Wehgeschrei. 
45 Er gedachte ihnen seines Bundes, 
Und hatte Mitleid nach der Fülle seiner Gnaden. 
_46 Und lie sie finden Erbarmen 
Angesichts aller die ins Elend sie goffhrt. 
47 Schaffe Heil uns, Jahve unser Gott, 
Und bring uns susammen aus den Heiden, 
Zu danken deinem heiligen Namen, 
Uns su rûühmen deines Lobes! 


48 Gebenedeiet sei Jahve der Gott Israels von Ewigkeit 
zu Evwigkoit 
Und alles Volk sage Amen! 
Halleluja!! 


Mit diesem anonymen Ps. hebt die Reïhe der eig. Halleluja-Psalmen an 
d. i. derer, welche "52" zum auftaktartigen Anfang und zur Ueberschrift 
naben (106. 111—113. 117. 185. 146—150). Der Chronist legt in dem Cento 
1 Chr. 16, 8 ff. und zwar in 16, 34—36 den ersten und letzten V. dieses Ps. 
(v. 1.47) samt der das 4. Pselmbuch abschliebenden Beracha (v. 48) dem 
Kônige David in den Mund, woraus zu schliefen, dal dieser Ps. so wenig 
als Ps. 96. 105 (8. dort) ein maccabäischer ist und daS der Psalter schon zur 
Zeit des Chronisten in fünf doxologisch abgegrenzte Bb. geteilt war; man 
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scheint schon damals die Beracha v. 48 beim liturgischen Gebrauch wie einen 
Bestandteil des Ps. mitgelesen zu haben. Das Halleluja 106 recapitulirt wie 
das Hodu 105 und der Asafps. 58 die Gesch. der isr. Vorzeit. Es geschieht 
aber in jedem dieser 3 Ps. in anderer Absicht und Weise: in Ps. 78 didak- 
tisch, in Ps. 105 hymnisch, hier in Ps. 106 beichtend. Es ist ein Beicht- 
psalm, ein “111 (v. M9 beichten Lev. 16, 21) Die ältesten Typen solcher 
liturgischen Gebete sind die beiden Formulare bei Darbringung der Frucht- 
erstlinge Dt. c. 25 und das Tempelweïihgebet Salomo's 1 K. c. 8. Und zu 
dieser bes. Art von Tefilla, dem Vidduj, gehôren auberhalb des Psalters das 
Gebet Daniels c. 9 (s. dessen Einführung v. 4 und das Gebet Neh. 9, 5—10,1. 
welches acht Leviten bei der Bultagsfeier am 24. Tischri im Namen des 
Volkes aussprachen. Von diesen Beichtgebeten in Prosastil unterscheidet sich 
Ps. 106 zwar als Psalm, aber drei Stücke hat er mit ihnen und der litur- 
gischen Tefilla überhaupt gemein: 1) die Liebe zum Flexionsreim d. i. zu 
reimartigem Auslaut gleicher Suffixe; 2) die Synonymenhäufung, und 3) die 
Gedankenabwickelung in fortlaufender Linie. Diese drei Eigenschaften finden 
sich nicht allein in der liturgischen Einfassung v. 1—6. 47., sondern auch 
in der mittleren historischen Masse. Das Gesetz des Parallelismus ist zwar 
noch beobachtet, aber abgesehen von diesem distichischen Wellenbruch der 
Gedanken ist Alles ein geradlinigter FluG ohne symmetrische Teilung. 

V.1—5. Der Ps. beginnt mit dem liturgischen Aufraf, welcher 
nicht erst in der Maccabäcrzeit (1 Macc. 4, 24) geprägt worden ist, 
sondern schon zu Jeremia’s Zeit 33, 11 gebräuchlich war. Die LXX 
übers. =“ passend durch ypnotoc ; denn 5% heiBt Gott nicht sowohl in 
Ansehung seines Wesens, als seiner Wesensoffenbarung. Die Fülle 
dieser, sagt v. 2 (wie 40, 6), ist uncrschôpflich; mi": sind die Erwei- 
sungen seiner allesiberwindenden, alles seinen Heilszwecken dienstbar 
machenden Macht (20, 7) und msnn die Gloric seiner geschichtlichen 
Selbstbezeugung. Menschliche Verkündigung kann nie deren erschô- 
pfender Widerhall sein. In v. 3 sagt der D., wie diejenigen beschaffen 
sind, die solche Erweisungen Gottes zu erfahren bekommen (überliefert 
ist in 3° nÿÿ, nicht “&5), und schlieBt an deren Seligpreisung v. 4 die 
Bitte, daB Gott ihm Ant:il gebe an den Erfabrungen der Gesamtheit, 
welche der Gegenstand dieser Erweisungen Gottes ist. sax bei yix"a ist 
Gen. des Obj.: bei dem Woblgefallen das du deinem Volke zuwendest 
d. i. wenn du dich ihm wieder (vgl. v. 47) gnädig erweisest. Zu pu vgl. 
8, 5. 80, 15 und zu 3 na" Jer. 29, 32; gleiches : ist das bei mo» (ob, 
nicht: bei) 21, 2. 122,1. Gottes ,,Erbe“ ist sein Volk; viermal wird 
dessen Benennung gewechselt, wobei auch ausnahmsweise “à wie Zef.2,9 
in Anwendung kommt. 

V.6—12. In v. 6 macht sich hier der seit 1 K. 8, 47 (Dan. 9,5 
vgl. Bar. 2, 12) stereotype Grundton des Vidduj vernehmbar, Israel 
trägt dermalen die Strafe seiner Sûünden, durch die es sich seinen Vor- 
fahren gleichgestellt bat. In dicser hilfsbedürftigen Lage betritt der D., 
der überall als Mitglied der Gemeinde redet, den Weg des Sünden- 
bekenntnisses, welcher zur Sündenvergebung und Aufhebung der Sünden- 
strafe fübrt. 5% 1 K.8, 47 bed. ein 5% s., das Zi. sg beweisen. uy 
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v. 6 8. v. a aeque ac wie Koh. 2,16. Iob 9,26. Mit v.7 hebt der 
Rückblick an. Die Väter haderten in Aeg. mit Moso und Abhron 
Ex. 6, 21 und gaben der Aussicht auf Erlüsung kein Gehôr Ex. 6, 9. 
Die Wundergerichte, die Mose vollzog Ex. 3, 20. brachten sie s0 wenig 
zum Nachdenken und die Fülle der Gnadenbeweise (Jes. 63, 7), unter 
denen sie Gott erlüste, hafteten ihnen s0 wenig im Gedächtnis, daB sic 
schbon am Schilfmeer zu verzagen und zu murren begannen Ex. 14, 11f. 
Mit y 7° wechselt 3 (wie Ez. 10, 15 "n:2), vgl. den Präpositionen- 
wechsel Jo. 4, 82: LXX liest vb avaBaivovres (vgl. Num. 32, 11) gegen 
bebr. Syntax. Die Conj. 5» (6. Hitz. zu Spr. 21, 20) hat gegen sich 
daB 5> rrvon sonst nirgends gesagt wird, eher empfiehlt sich ri*?5 (Grâtz) 
nach 78, 56. Bei solchem Benehmen hätte J. ihre Erloôsung unaus- 
gefthrt lassen künnen, aber er erlüste sie dennoch aus unverdienter 
Gnade. V.8—11 schlieBen sich an Ex. c. 14 an; 11° ist umatilisirt 
(vgl. 34,21. Jes. 34,16) aus Ex.14,28. Hingegen 9° ist aus Jes. 63, 13 
(vgl. Woiïsh. 19, 9); Jes. 63, 7—c. 64 ist ein Gebet um Erlôsung mit 
äbhnlicher Grundirung. Das Meer des Durcbzugs heïBt wie in der Thora 
po-os, was nach Ex. 2, 3. Jes. 19, 6 Schilfmeer zu bedeuten scheint, 
obwobl Schilf nicht im roten Meere selbst, sondern nur an Sumpf- 
stellen des Gestades wächst, aber auch Tang-Meer mare algosum be- 
deuten kann, nach äg. sippe Wolle und Tang (wie auch 0 beides 


bed.) ; das Wort ist jedenfalls ägyptisch, mag es auf das äg. sippe (Tang) 
oder sebe (Schilf) zurtickgehen!, und darum eïgennamenartig gebraucht 
(vgl. Knobel-Dillmann zu Ex. 13,18). Das Wunder am Schilf- oder 
Tangmeer — sagt v. 12 — blieb auch nicht wirkungslos. DaB sie 
glaubten an J. und Mosen seinen Knecht, sagt Ex. 14, 31 und das Lied, 
das sie sangen, folgt Ex. c. 15. Dann aber häuften sie nur zu bald 
Sünden des Undanks. 

V.13—923. Die 1. der Hauptstinden jenseit des Schilfmeers war 
das undankbare ungeduldige ungläubige Murren um Speis und Trank 
v. 13—15; denn, was v. 13 vorausstellt, die Wurzel alles Uebels war, 
da8 sie, dem Glauben an Gottes VerheiBung entfallen, die zur Be- 
stätigang dieser VerheiBung geschehenen Thaten Gottes vergaBen und 
nicht auf die Hinausführung seines Rats warteten. Der D. hat im Auge 
das Murren um Wasser am 3. Tage nach der Wunderrettung Ex. 15, 
22—24 und in Refidim Ex. 17, 2.; sodann das Murren um Fleisch im 
1. u. 2. J. des Auszugs, welchem die Wachtelspendungen folgten 
Ex. c. 16 und Num. c. 11, mit dem Zorngerichte, wodarch das zweite 
Mal das Murren bestraft ward (Xibrôth ha-Ta'awa) Num. 11, 33—35. 
Dieses Zorngeschick nennt der D. ja (LXX Vulg. Syr. falsch rAN9- 
uovrv, was im Sinne von Uebersättigang dem n° Num. 11, 20 ent- 
spricht), indem er Num. 11, 33—35 von einer abzehrenden Krankhoit 
auslegt, welche das Volk infolge des unmäBigen Fleischgenusses hin- 





1) Das Letztere bleibt das Wahrscheinlichere; auch in der Sprache von 
Ghilan am kaspischen Meer bed. Su sûf eine Art Rohr, woraus Matten 
geflochten werden (DMZ III, 872). 
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raffte, und im Ausdruck (vgl. 78, 31) an Jes. 10, 16 sich anschlioft. 
Die nx> Gottes, die sie nicht abwarteten, ist sein Plan, betreffend Zeit 
und Weise der Hülfe; nan y ls, schwächere Potenz von (ê>æ)» WOV. 


auch AK» (8. darüber zu 10, 8) und <> (8. S. 69 Anm.), bed. eig. 


festmachen, z. B. einen Knoten (vgl. zu 33, 20), und wird von da aus 
(ohne Vermittelung der Metapher morus nectere, wie Schultens meint) 
auf feste Gemütsrichtung, gespannte Erwartung übertragen. Der stich- 
wortartige Ausdruck nain sn (Plur. v. nm“ 45, 12) ist aus Num. 
11, 4. — Die 2. der Hauptstinden war die Empôrung wider ihre Obern 
Y. 16—18. Der D. bat Num. c. 16—17 im Auge. Die Empôrer wurden 
von der Erde verschlungen und ihre 250 vornehmen nichtlevitischen 
Parteigänger von Feuer verzehrt. DaB der D. Korah nicht unter den 
Verschlangenen nennt, geschieht in Anschluf an Num. 16, 25 ff. 
Dt. 11,6., vgl. aber Num. 26, 10f. Das elliptischo napn v. 17 erkl 
sich aus Num. 16, 32. 26, 10. — Die 3. der Hauptstäinden war die An- 
betung des Kalbes v. 19—23. Der D. blickt hier auf Ex. c. 32 zurück, 
nicht ohne zugleich Dt. 9, 8—12 im Sinne zu haben, denn = ist 
deuteronomisch z. B. Dt. 4, 15. 5, 2 u. häufig. Auf dem Deuter. ruht 
auch v. 20: sie tauschten um ihre Ehre d. i. den Gott, der ibre Aus- 
zeichnung vor allen Vülkern war nach Dt. 4, 6—8. 10, 21 (vgl. auch 
Jer. 2,11) mit dem Bilde mn eines Pflugstiers (denn vorzugsweise 
dieser wird “iw, dialektisch "in genannt) gegen das Verbot Dt. 4, 17. 
o%a2 ist der Tradition nach eine correctio scribarum (o%w% fpn) für 
“rias. Zu 21° vgl. die Warnung Dt. 6, 12. ,,Cham-Land‘ — Aeg. wie 
78, 51. 105,23.27. Mit "on" v.23 wird der Ausdruck wieder deutero- 
nomisch Dt. 9, 25 vgl. Ex. 32,10. Gott faBte und äuBerte auch den 
EntschluB , Israel zu vertilgen. Da trat Mose in den Ri8 (vor den RiB) 
d. i. deckte gleichsam die Bresche, indem er sich hineinstellte, mit Blo8- 
stellung des eignen Lebens, vgl. zur Thatsache auBer Ex. c. 32 auch 
Dt. 9, 18 f. 10, 10; zum Ausdruck Ez. 22, 30 und auch Jer. 18,20; zur 
Stellang des Satzes mit n55 Dt. 32, 26. 


V.24-—33. Die Thatsache, auf welche sich der D. v. 24 bezieht: 
die Empôürung in Folge des Berichtes der Kundschafter, was er als die 
4, Hauptsünde auffübrt, ist Nam. c. 13. 14 erzählt. Die Benennung 
mon y°n findet sich auch Jer. 3, 19. Zach. 7,14. Uebrigens ist der 
Ausdruck ganz pentateuchisch : sie verschmähten das Land nach Num. 
14, 31., sie murrten in ihren Zelten nach Dt. 1, 27., die Hand aufheben 
— ‘schwüren nach Ex. 6, 8. Dt. 32, 40., die Drohong an sie binfallen 
zu machen nach Num. 14, 29. 32. Die Drohung des Exils fut auf den 
beiden groBen gosetzgeberischen Drohreden Lev. 26. Dt. 28 vgl. bes. 
Lev. 26, 33 (mit den Nachklängen Ez. 5, 12. 12, 14 u. a.). Dt. 28, 64 
(mit den Nachklängen Jer. 9,15. Ez. 22,15 u. a.) In unzufälligem 
Verh. zu v. 26 f. steht Ez. 20, 23., wonach >nnx 27* Schreibfehler 
far yon ist (Hitz.). Es folgt nun v. 28—31 die 5. der Hauptsün- 
den: die Teilnahme am moabitischenu Baalsdienst. Das V. “x (sich 
fest anschlieBen Vox dicht, massiv machen, wurzel- und lautverwandt 
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mit “0% Jéo) aus Num. 25, 3. 5 deutet auf die Prostitution, mit wel- 
cher der Baal Peôr, dicser moabitische Priap, verebrt ward. Die Opfer- 
mablzeiten, an denen sie laut Num. 25, 2 Teil nahmen, heïBen Genub 
von Totenopfern, weil die Gôtzen Tote sind (vexpoi Weish. 13, 10— 
18) im Gegens. zu Gott dem Lebendigen. Die Catene zu Apok. 2, 14 
erklärt richtig: ta vois eldwhots tekeoBévra xpéa.! Das Obj. von ,,sie 
machten unmutig“ ist weggelassen; der Verf, liebt das, vgl. v. 7 u. 32. 
Der Ausdruck 29P ist wie Ex. 19,24. Das V. "> deutet auf Num. 
17, 13 zurûck,; der Erfolg 30? ist nach Num. 25, 8. 18f. 17, 13 formu- 
lirt. Bei °:e schlichten, schlichtend richten (LXX Valg. dem Sinne 
nach richtig &tAaoato) denkt der D. an die dem gôttlichen Recht schal- 
dige Genugthuung, welche Pinehas mit dem SpieSe vollzog. Diese Eifer- 
that für Jahve, welcbe Israels Untreue ausglich, ward ihm zur Gerech- 
tigkeit gerechnet, indem er daftür auf ewige Zeiten mit dem Priestertum 
belobnt ward Num. 25, 10—13. Nur scheinbar steht diese Anrechnung 
eines Werkes zur Gerechtigkeit in Widerspruch mit Gen. 15, 5 f.: es 
war ja eine That, die aus Glaubenstreue kam und die um dieses ibres 
Grandes vwillen ihm die Geltung eines Gerechten erwarb, indem sie ihn 
als solchen bewäbrte. — In v. 32. 33 folgt die 6. der Hauptsüinden: der 
Aufstand wider Mose und Abron am Haderwasser im 40. J., wobei Mose 
den Miteinzug in das VerheiBungsland verwirkte Num. 20, 11 f. De. 1. 
37. 32, 51. indem er durch die bebarrliche Widerspenstigkeit des Vol- 
kes gegen Gottes Geist (men, meist das Impf. zu mr hergebend, wie 
v. 7. 438. 78, 17. 40. 56 von der Widerspenstigkeit gegen Gott, vgl. zu 
tan rn Jes. 63, 10) sich selber vom Wege scblichten Gehorsams ab- 
drängen lieB.? Der D. unterscheidet wie die Erzählung Num. c. 20 die 
Widerspenstigkeit des Volkes und die Versündigung Mose’s, welche dort 
ibrer Wurzel nach als Unglaube bez. wird; die Rückbeziebung Num. 
27, 14 bedarf danach der Zurechtstellung. Statt >71 22? hifilisch 5» 
(Syr.) zu lesen wäre Willkür. 

V.34—43. Die Stinden in Canaan: Nichtausrottung der abgôtti- 
schen Vôülker und Beteiligung an ihrer Abgütterei. In v. 34 bezieht 


1) Im 2. Abschn. von Aboda zara wird zu den Worten der Mischua: 
nDas Fleisch, welches Gôtzen erst dargebracht werden soll, ist erlaubt, aber 
das aus dem Tempel kommende verboten, weil es gleich Totenopfern ist“ 
bemerkt f. 32b: Woher — sagte R. Jehuda b. Bethôra — weif ich, da den 
Gôtzen Geopfertes (1 mmas> raipn) gleich einem Toten verunreinigt? 
Aus Ps. 106, 28. Wie der Tote alles verunreinigt, was mit ihm unter Einem 
Dache ist, so auch alles den Gützen Geopferte. Der Ap. Paulus erklärt die 
Objektivität dieser Veranreinigung für nichtig, vgl. bes. 1 Cor. 10, 28 f. 


2) Isaak Salkinson (+ 5.Juni 1883), der hebräische Uebersetzer des Milton, 
bemerkt zu Num. c. 20: Er ging Gottes Befehl zu vollzichen. Aber des Volkes 
ansichtig, das so oft schon Gott versucht hatte und auch jetzt an der 
Schwelle des Verheilungslandes nicht anders geworden war, geriet er aufer 
sich, schalt das Volk und schlug in dieser Anwandelung von Aerger den 
Felsen zweimal, nicht dab Wasser herauskâme, sondern seinem Unvwillen 
damit Folge gebend und also durch seine Empfindung zum Widerstreben 
gogen Gottes Befehl fortgerissen. 
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sich der D. auf das von Ex. 23, 32 f. au oft eingeschärfte. Gebot, die 
Bevôlkerung Canaans auszurotten. Indem sie dieses Gebot nicht aus- 
führten (s. Richt. c. 1—3, 6), geschah was es verhindern wollte: die 
Heiden wurden ihnen zum wpio Ex. 23, 33. 34, 12. Dt. 7,16. Sie ver- 
sippten sich mit ihnen und verfelen dem canaanäischen Brauche, in 
welchem die Verirrangeu des Heidentums gipfeln: dem Kinderopfer zu 
Ebren Molochbs, welches Jahve verabscheut Dt. 12, 31 und nur dio Dä- 
monen ©vw Dt. 32,17 mügen.! So wurde denn das Land durch Blut- 
schuld verunheiligt (ain Num. 35, 33 vgl. Jes. 24, 5. 26, 21), und sie 
selbst wurden unrein (Ez. 20, 43) durch die Hurereisüngo des Gôützen- 
dienstes. In v. 40 — 43 skizzirt der D. (wie Neb. 9, 26 ff.) den auf die 
Besitznahme Canaans gefolgten und bes. der Richterperiode charakte- 
ristischen Wechsel von Abfall, Knechtschaft, Befreiung und Rückfall. 
Gottes nx> war Israel frei und herrlich zu machen, aber sic lehnten sich 
auf on%y2 ihrem eignen Vorhaben folgend, weshalb sie denn in ihren 
Sünden vergingen. Der D. gebraucht 732 (hinsinken, verfallen) statt des 
von Ez. 24, 23. 33,10 beïbehaltenen Vi. pz> (vermodern, verfaulen) 
der Grundstelle Lev.26,39., was kein MiBgriff (Hitz.), sondern ein sin- 
niger Wechsel. 

V.44—46. Der Gesichtskreis des D. erweitert sich hier von der 
Richterzeit auf die Gesch. der ganzen Folgezcit bis auf die Gegenwart, 
denn die Gesamtgesch. Israels hat den wesentlich gleichen Grundcha- 
rakter, daB Israels Untreue Gottes Treue nicht aufhebt. Das bewäbrt 
sich auch jetztt Was Salomo 1 K. 8, 50 seinem Volke wenn es in 
Feindeshand geraten sein werde erfleht hat, das hat sich an der Dia- 
spora Israels in allen Ländern (107, 3), Babylonien, Aegypten u. 8. w. 
erfüllt: Gott hat ihnen die Herzen ihrer Zwingherren zugewendet. Ueber 
2 na mit innerer Teilnahme mitleidig ansehen wie Gen. 29, 32. 
44, 34, 15. 1, 11 vgl. zu Gen. 21,16. on "#2 gehôürt wie 107, 6 u. 6. 
zusammen. na ist hier Klaggeschrei wie 1 K. 8,28 im Tompelweih- 
gebet Salomo’s. Aus diesem stammte v. 6 und aus diesem auch v. 46 
vgl. 1 K. 8, 50 nebst Neb. 1, 51. In om21 (mit Mugrasch) ist wie auch 
Gen. 24, 67 (vgl. ebend. 6, 6) die Ton- Zurückziebung unterblieben. 
son bei 22 vocalisirt das Keri nicht ‘on wie 5, 8. 69, 14., sondern 
wie Thren. 3, 32 nach v. 7. Jes. 63, 7 +70 : gemäB der Fülle (dem 
Reichtum) seiner mannigfaltigen Gnade. Der Ausdruck v. 46 ist wio 
Gen. 43, 14. Ist nun gleich die Lage der Volksgenossen des D. in der 
Zerstreuung eine leidliche, so ist diese unfreiwillige Versprengung der 
Volksglieder doch immer ein Strafzustand. DaB Gott diesen aufheben 
môge, erfleht der D. in v. 47. 

V.47. Er ist auf dem Wege der Selbstanklage und des Lobpreises 
der Treue Gottes nun an dem Ziele angelangt, auf welches sein ganzer 
Ps. hinstrebt. nant (nur hier) ist das Reflexiv des Pi. glücklich preisen 
Kob. 4, 2., also: damit wir uns glûcklich schätzen dankzusagen (ni) 


1) Auch assyr. heit $idx der Dämon und insbes, der Stiergott (a/ap), 
s. Schrader in Jenaer LZ 1874 8. 218. 
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u. 8. w. In, diesem reflex. (und auch pass.) Sinne ist nantes im Aram. 
und nachbiblischen Hebr. üblich. 


V. 48, gleichviel ob urspr. Bestandteil des Ps. (Hgst. Ew. Berth.) 
oder nicht, fungirt hier als SchluBdoxologie des 4. Psalmbachs. Der 
Chronist hat vor v. 47 (der bei ihm nur wenig anders lautet) "#1, eine 
bei Aneinanderfügung von 106, 1 (107, 1) und 106, 47 unentbehrliche 
Klammer. Die Nachhilfe des mosaïkartig verbindenden Geschicht- 
schreibers ist handgroiflich. Auch v. 48 hat er herübergenommen, aber 
und es sage alles Volk Amen, Halleluja! erscheint bei ihm seinem Stile 
gemA (vgl. 1 Ghr. 25,3. 2 Cbr.5, 13 u.6. Ezr. 3, 11) historisch umgesetzt: 
ni bon yen von %2 “en. Hitz indem er die Psalmklänge beim 
Chronisten für die Originalo der entsprechenden Ps. des Psalters und 
also 1 Chr. 16, 36 für das Original der Beracha hinter unserm Ps. hält, 
stellt auch hier (8. die Einl. zu Ps. 105) das Verhältnis auf den Kopf. 
Die Priorität des Ps. 106 erbellt daraus, da v. 1 einen schon zur Zeit 
Jeremia’s (33, 11) üblichen liturgischen Ton anschlägt und v. 47 zu 
dem Tefillastil des Eingangs v. 4 f. zurückkehrt, und die Priorität des 
v. 48 als SchluBformel des 4. Psalmbuchs daraus, daB sie sich, wie die 
des 2. Buchs 72,18 f., unter EinfluB des vorausgegangenon Ps. ge- 
staltet hat. Das mn ist Echo des Hallelujaps., wie dort enèx ‘n 
Echo des Elohimps. Und y2x oyn-5> "om ist der gleiche Schluf- 
gedanke wie v.6 des zur SchluBdoxologie des ganzen Psalters gemachten 
Ps. 150; duÿv aAAnAovta zusammen (Apok. 19, 4) ist lobpreisende Be- 
kräftigung. 


DAS FÜNFTE BUCH DES PSALTERS 
Ps. CVII-—CL, 


PSALM CVII. 


” Mahnung der zurückgebrachten Volksgenossen sum Dank 
wegen bestandener Drangsale. 


1 ,Danket Jahvo, denn er ist freundlioh, 
Denn ewig währet seine Güte“ — 
2 Môgen sagen die Erlôsten Jahve's, 
Die er erlôst aus Drangsals-Hand 
3 Und aus den Ländorn gesammelt, 
Von Aufgang und von Niodergang, vom Norden und vom Meer. 


4 Sie irrten in der Wüste in Wegeseinôde, 
Eine Stadt des Wohnsitzes fanden sie nicht, 
5 Unter Hunger, auch Durst 
Verschmachtete in ihnen ihre Seele. 
6 Da schrieen sie su Jahve in ihror Not — 
Aus ihren Aoengsten riB er sie heraus, 
7 Und leitete sie auf richtigem Wege, 
Zu gelangen in eine Stadt des Wohnsitses. 
8 Môgen sie proeisen Jahve um seine Gnade 
Und seine Wunder den Menschenkindern, 
9 DaB er gesättigt die lechsende Seele 
Und die hungrige Seele gefüillet mit Gutem. 


10 Die da bewohnten Finsternis und Todesschatten, 
Gefesselt in Marter und Kisen, 
11 Weil sio widerstrebt den Sprüchen Gottes 
Und den Rat des Hôchsten gehôhnot, 
12 Und er demâtigte durch Mühsal ihr Hers, 
Sie stürzten hin und war kein Helfer. 
13 Da sohrioen sie zu Jahvo in ihrer Not — 
Aus ihren Aengsten half er ihnon heraus; 
14 Er führte sie heraus aus Finsternis und Todesschatten, 
Und ihre Fesseln sersprengte er. 
15 Môgen sie preisen Jahve um seine Gnade 
Und seine Wunder den Menschenkindern, 
16 DaB er serbrochen cherne Thüren 
Und eiserne Riegel herabgeschlagen. 


17 Wahnwitzige muBten ob ihres Frevelweges 
Und ob ihrer Missethaten willen leiden. 


Delitssch, Psalmen. 45 
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18 Alle Speise verabscheute ihre Seele, 
Usä sie rührten nahe an die Thore des Todes. 
19 Da schrieen sie su Jahve in ihrer Mot — 
Aus ihren Aongsten half er ihnen heraus. 
20 Er sandte sein Wort und machte sie gesund, 
Unä lieB sie entrinnen aus ihren Fallgruben. 
21 Môgen sie preisen Jahve um seine Gnade 
Und seine Wunder den Menschenkindern, 
22 Und opfern Opfer des Dankes 
Und ersählen seine Werke mit Jubel. 


23 Die sich hinabbegaben aufs Meer in Schiffen, 
Geschäfte trieben in grofen Wassern — 
24 Die bekamen zu sehen die Werke Jahve's 
Und seine Wunder im Meeresstrudel. 
25 Er sprach und lieB einen Sturmwind erstehen, 
Der trieb hoch empor dessen Wogen. 
26 Sie fuhren gen Himmel, fuhren hinab in Schlünde, 
Ihre Seele lôste in Weh sich auf. 
27 Sie wirbelten und taumelten gleich dem Trunkenen, 
Undä alle ihre Weisheit ging in sich su Grunde. 
28 Da schrieen sie zu Jahve in ihrer Mot, 
Und aus ihren Aengsten führt’ er sie heraus. 
29 Er wandelte den Sturm in Säuseln 
Und es schwiegen ihre Wogen. 
30 Da wurden sie froh, daB sie sich legten, 
Un er geleitete sie nach dem Hafen ihres Sehnens. 
31 Môgen sie preisen Jahve um seine Gnade 
Undä seine Wunder den Menschenkindern, 
32 Und hoch ihn rühmen in der Volksgemeinde 
Und im Aeltesten-Rat ïhn loben. ù 


33 Er wandelte Strôme in Wüste 
Und Wasser - Quellorte in Dürrnis, 
34 Fruchtbar Land in Salssteppe 
Ob darin Wohnender Bosheit. 
35 Er wandelte Wüste in Wasserwoiher 
Und trocken Land in Wasser -Quellorte. 
36 Und machte dort seBhaîft Hungrige, 
Und sie errichteten eine Stadt des Wohnsitses. 
371 Sie säeten Folder und pfansten Weingärten 
Und gewannen einsuscheuernde Frucht. 
38 Er segnete sie und sie mehrten sich sebr, 
Und ïhr Vieh machte er su nicht wenigem. 


39 Dann wurden sie wenig und kamen herunter 
Vor Druck des MiBgeschicks und Kummers, 
40 Der ausgieBt Verachtung über Fürsten 
Und sie irren macht in wegloser Oede: 
41 Er entrückte den Dürftigen dem Elend 
Und machte der Herde gleich die Geschlechter. 
42 Es sehens Redliche und freun sich, 
Und alle Büûberei schlioBt ihren Mund. 


+ + 
43 Wer woise ist, der merke solches 
Und die môgen bedenken die Gnaden Jahve's! 


Mit diesem Ps. beginnt das 5. Buch, das Buch D" 5x des Psalters. 
Mit Ps. 106 hat das 4. Buch oder das Buch "2702 geschlossen, dessen 1. Psalm, 
Ps. 90, die Zornerweisung Gottes an dem Geschlecht der Wüste beklagte und 
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angesichts des herrschenden Todes sich in Gott den Unvergänglichen und 
Evwiggleichen hineinbarg; Ps. 106, welcher es abschlieDt, hat "32 (v. 14. 26) 
zum Stichwort und beichtet die Sänden Israels auf dem Wege nach Canaan. 
Wie nun zu Anfange des Deuteronomiums Israel an der Schwelle des Ver- 
heilungslandes steht, nachdem die 21/, Stämme sich bereits jenseit des Jordans 
ansässig gemacht, so erblicken wir zu Anfange dieses 5. Psalmbuchs Israel 
dem Boden seines Heimatlandes zurückgegeben. Dort ist es das aus Aegyp- 
ten, hier das aus den Ländern des Exils erlôste Israel. Dort ermahnt der 
Gesetzgeber es noch einmal zum Liebesgehorsam gegen Jahve'’s Gesetz, hier 
ruft es der Psalmist zur Dankbarkeïit auf gegen Den, der es aus Verbannung 
und Not und Tod erlôst hat. 

Es darf uns also nicht befremden, wenn Ps. 106 und 107 trotz dem da 
die Grenze zweiïer Bücher dazwischen liegt eng zusammenhängen. ,,Ps. 107 
steht in naber Bez. zu Ps. 106. Auf diesen weïist schon die Gleichheit des 
Anfangs zurück. Was dort in v. 47 gewünscht wurde, dafür wird hier in 
v. 3 gedankt. Der Preis des Herrn, der 106, 47 im Fall der gewährten Er- 
16sung verheiSen worden, wird ihm hier nach gewährter dargebracht.“ Diese 
Bem. Hengstenbergs bestätigt sich. Die Psalmen 104—107 bilden wirklich 
gowissermalen eine Tetralogie. Ps. 104 entnimmt seinen Stoff aus der Gesch. 
der Schôpfung, Ps. 105 aus der Vor- und Anfangsgeschichte Israels, Ps. 106 
aus der Gesch. Israels in Aegypten, in der Wüste, im VerheiSungslande bis 
zum Exile, Ps. 107 aus der Zeit der Wioderbringung. 


Indes ist der Zus. von Ps. 104 mit 105—107 doch bei weitem kein s0 
enger, wie dieser drei Ps. unter sich. Diese drei namenlosen Ps. bilden eine 
Trilogie im eigentlichsten Sinne, sie sind ein dreiteiliges (anzes von der 
Hand Eïnes Verf. Die Beobachtung ist alt. Die ,Harpffe Davids mit 
Teutschen Saïten bespannet“, eine 1659 in Augsburg erschienene Psalmen- 
übers., beginnt Ps. 106: S’ drittmal bin ich jetzt schon kommen, Hab die 
Freiheit selbst genommen, Deine grosse Gütigkeiten, Mit Bekanndinuss auss- 
zubreiten. Das Thema von Ps. 105 sind Gottes wundersame Gnadenwohl- 
thaten an Israel von dessen Ahnen her bis zur verheilungsgemäfen Erlôsung 
aus Aeg. und Besitzgebung Canaans. Das Thema von Ps. 106 ist das sünd- 
liche Verhalten Israels von Aeg. her während des Wüstenzugs und dann im 
VerheiSungslande, wodurch sie die Erfüllung der Drobung des Exils (v. 27) 
verwirkt haben, aber auch da lieB Gottes Gnade sich nicht unbezeugt (v. 46). 
Das Thema von Ps. 107 endlich ist das schuldige Lobopfer der aus dem 
Exile und allen Arten des Verderbens Erlôsten. Man vergleiche 105, 44 er 
gab ihnen die Lünder (MXN) der Heiden; 106, 27 (er drohte) ihren Samen 
zu versprengen unter die Heiden und sie zu verstreuen in die Länder (MX); 
107, 3 aus den Ländern (XINQ) hat er sie zusammengebracht, aus Ost und 
West, aus Nord und Süd — die absichtliche Gleichheit des Ausdracks, der 
. innere Zus., der planmälige Fortschritt sind hier nicht zu verkennen. Auch 
sonst sind diese drei Ps. eng verflochten. Sie nennen Aeg. On Yan 106, 23. 
27. 106, 22 und Israel 1 “M2 105, 6. 43. 106, 5 vgl. 23., sie lieben die Form 
des fragenden Aufrufs 106, 2. 107, 43., sie nähern sich hypostatischer Vor- 
stellung des Worts (27) 105,19. 107,20. vgl. auch 0% 106, 14. 107, 4 und 
die Hithpa. °onmn 105, 3. 106, 5., Mann 106, 47., Y?an 107, 27. In allen 
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dreien zeigt sich der D. bes. heimisch in Jes. c. 40—66 und daneben im B. 
Job. Am vollsten von Reminiscenzen aus beiden BB. ist Ps. 107, wo der D. 
sich freier bewegt, ohne schriftlich gewordene Geschichte zu recapituliren. 
Alles spricht also dafür, dal Ps. 105. 106. 107 ein Trifolium sind, zwei Hodn 
und in der Mitte ein Halleluja. 

Ps. 107 besteht aus 6 Gruppen mit Introitus v. 1—3 und Epiphonem 
y. 43. Der D. entrollt vor der wieder in Besitz ihres Heimatlandes gelangten 
Diaspora Israels die Bilder gôttlicher Rettungen, an denen die Menschen- 
und zumal Erulantengeschichte so reich ist. Das Epiphonem stempelt den 
Hymnus zugleich zum Trostpsalm, denn die aus den Ländern der Heïden 
Wiedergesammelten harrten unter dem bald milderen bald despotischen 
Scepter der Weltmacht doch noch der letzten Erlôsung. 


V.1-—3. Der Introitus richtet sich mit dem Aufruf zu dankendem 
Lobpreis an die heimgekehrton Exulanten. Der Ps. trägt seinen deu- 
terojes. Charakter gleich an der Stirn: ‘n “bin aus Jes. 62, 12 vgl. 


63,4. 35,9 f.; y2p wio Jes. 56, 8 u. ü.; omn Jiwo wie Jes. 49,12 (80 
daB also die Conj. "0% sich nicht empfehlt); t* ist hier der Südwesten, 
nämi. der Aeg. bespülende sûdliche Teil des mittelländischen Meeres; 
der D. denkt dabeï an die Exulanten Aegyptens, wie bei "5x1 an die 
Exulanten der Inseln d. i. Kleinasiens und Europa’s, er schreibt also in 
einer Zeit, in welcher der darch die Freigebang der babyl. Exulanten 
neubegrtindete jûdische Staat versprengte Volksgenossen aller Länder 
zur Heimkehr bewogen hatte. Die Erlüsten zum Danke gegen Gott den 
Erlôser auffordernd, damit das Werk der Wioederherstellung Israels sich 
unter Dank der Erlôüsten herrlich vollende, formulirt er die D 

sogleich, indem er ihnen die altliturgischen Dankesworte (Jer. 33, 11) 
in den Mund legt. Das jetzt wieder auf vaterländischem Boden seBhafîte 
Volk hat, bis es diesen wiodergewonnen, in der Fremde das Verderben 
in allen Gestalten gesehen und weiB von den mannigfaltigsten gôttlichen 
Rettungen zu sagen. Die Aufforderung zu Opfern des Dankes spaltet 
sich demgemäB in mebrere nicht sowohl allegorische, das Exil verbild- 
lichende, als vielmebr exemplificirende, die Gefahren der Fremde at- 
bildende Bilder. 

VW. 4-9, Es ist vorgekommen — sagt die 1. Gruppe — daB sie 
in fremdem Lande durch Wüsten und Einôden irrten und dem Hunger- 
tode erliegen zu müssen schienen. Nach v. 40. Jes. 43, 19 scheint man 
4% TN (Olsh. Baur Then.) lesen za müssen, aber die Verszeile wird 
dadurch unschôn verlängert; Hupf giebt auch die Verbindung ® 77 
su (LXX Syr. Vulg.) zur Wahl, was schon Schnurr. Rosenm. mit 
Recht ansprechend befanden — die Accentuation jedoch faBt 7 rover 
zus., die zwei durch Munach verbundenen Wôrter stehen in sf. c. wie 
bin np Gen. 16, 12: eine Eïnôde von einem Wege — Épmuos 0& 
Act, 8, 26 (Ew. Hit. ), was dem Dichterstil angemessener , als da8 7: 
wie in ro2-nt u. dgl. Acc. der nähern Bestimmung (Hgst.). Bei “y 
2% meint der D., der diese Verbindang liebt (v. 7. 36 vel win" 
Le. 25, 29), irgendwelche Stadt, die den Heïimatlosen eine wohnliche 
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wirtliche Aufnahme gewübren kônnte. Mit Perf, welche Erlebtes 
schildern, wechselt 5° das Imperf., welches in den Hergang hineinver- 
setzt: ihre Seele in ihnen umforte sich (s. 61, 3) d. i. war dem Aus- 
lüschen nahe. Mit impf. cons. folgt dann v. 6 die Thatsache, die den 
Ausschlag zur Wendung ibres MiBgeschicks gab; ihr Hülfschrei war, 
wie das Imperf. 0>"»x" besagt, begleitet von ibrer Rettung, deren That- 
bestand das folg. impf. consec. b2"vm1 ausdrückt. Die solches erlebt 
haben, sollen dankend bekennen dem HErrn seine Gnade und seine 
Wunder den Menschenkindern. Man übersetze nicht: seine Wunder 
(erg. nw> 5x) an den Menschenkindern (Lth. Olsh. u. A.). Die beiden 
? decken sich: ihr Dankbekenntnis der gôttlichen Gnade und Wunder- 
thaten soll sich nicht allein an J. selbst, sondern auch an die Menschen 
richten, damit aus dem, was sie erlebt, eine heïilsame Fracht für Viele 
bervorgehe. nppio wp: (pri. Po., dessen « als Vortonvokal in Pausa 
beibehalten, vel. 68, 96 und zu "Job 20, 27. Ew. $ 188?) heift wie 
Jes. 29, 9 die lechzende Seele (v. px tu treiben, von Trieb und Zug 


der Affekte, im Hebr. heftig verlangen Die Prâtt. sind hier Ausdruck 
des Erfabrenen und also Erfahrungsthatsächlichen. In überschwengli- 
cher Weise erquickt Gott die in Gefahr des Verschmachtens schwebende 
schmachtende Seele. 


V.10—16. Andere gerieten in Kerker und Bande, aber durch 
Den, der das zur Strafe über sie verhängt hatte, gelangten sie auch 
wieder zum Lichte der Freiheit. Wie in der 1. Gruppe ist aach hier 
alles bis ri v. 15 complexes Subj. und darauf hin beginnt der D. mit 
Participien. ,,Finsternis und Todesschatten‘* (s. 23, 4) ist jesaianischer 
Ausdrack Jes. 9, 1 (wo "at" mit 3) 42, 7 (wo “25 wie hier vgl. Gen. 
4, 20. Zach. 2, 11 construirt ist), so wie ,,gefesselt in Qual und Eisen** 
aus Iob 36, 8 stammt. Die Alten nennen das ein Hendiadyoiïin für qual- 
volles Eisen (nach 105, 18); richtiger aber faft man das eine als das 
Allgemeine und das andere als das Besondere: gefesselt in allerlei 
Pein, der sie sich nicht entwinden konnten, und iusbes. in eisernen 
Banden (m5, wie arab. /irzil die Eisenfessel, s. zu 105, 18). In v. 11, 
welcher an Jes. 5, 19 und im Hinblick auf v. 12 an Jes. 3, 8 erinnert, 
ist das doppelte Lautspiel unverkennbar. Mit ny» ist der Plan ge- 
meint, nach welchem Gott regiert, bes. die Endabsicht, die seinen 
Fübrungen Israels zu Grunde liegt. Nicht allein daB sie diese Gnaden- 
absicht durch trotziges Entgegenstemmen (n°2) gegen Gottes Gebote 
Caen, arab. awämir, 4mirah) an ibrem Teil vereitelt hatten, sie hatten 
sie sogar verlästert; yx2 Dt. 32, 19 u. 6. oder ya (eig. stechen, dann 
schnüde behandeln) ist altmosaische Bez. der Blasphemie Dt. 31. 20. 
Nam. 14,11. 23. 16,30. Darum demôütigte Gott sie gründlich durch 
Leidensbürde und lie sie zu Falle kommen Ce). Aber als sie aus 
diesem Zustande des on y (nicht "4 wie einige Codd. haben) dring- 
lich zu ihm fleheten, half er ihnen aus ihren Beklemmnissen heraus. 
Der Kebrvers varüirt nach bekannter Sitte. Zweimal heiBt es ‘ps, 
zwoimal \pyr*; einmal "x, dann zweimal vywy, zuletzt pr, 
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welches hier alliterirend v. 14 nachfolgt. Die summarische Zusammen- 
fassung der erlebten Rettung v. 16 ist nach Jes. 45, 2 geformt. Das 
Exil lieB sich auch als solches wie ein groBes Stockhaus ansehn (s. z.B. 
Jes. 42, 7. 22), aber die Schilderungen des D. sind nicht Bilder, sondern 
Beispiele. 

V.17—22. Andere wurden durch schwere Krankheit an den Rand 
des Grabes gebracht, aber als sie Den flehentlich angingen, der ihnen 
so ibre Stinde zu büBen gab, ward er ibr Heïiland. Man hat ox 
nicht in on (Dyser. Grâtz) zu ändern;, 5m ist (vgLl z. B. Iob 5, 3) wie 
»25 (s. 14,1) nicht ein nur einseitig intellektueller, sondern ein ethischer 
Begriff: ein solcher, der unsinnig in den Tag hineinlebt und Gesundheit, 
Ruf, Hauswesen, kurz sich selbst nach allen Seïiten su Grunde richtet. 
Die s0 geartet waren — beginnt der D. — muBten von wegen (infolge) 
ibres frevlen Wandels Weh empfinden, die Ursache ihrer Wehtage 
steht nachdräcklich voraus und weil sie vergangenheitlichen Sinn hat, 
so gewinnt &>r" dadarch um so leichter mitvergangenheitlichen, über 
den die folgg. impf. consec. nicht in Zweifel lassen; das Æifhpa. bed. 
1K. 2, 26 geflissentlich leiden, hier: sich wider Willen in Leiden fügen 
müssen. Anders construirt z. B. Hgst.: Narren wegen ihres Wandels in 
Frevel (mehr als ,,von wegen ihres Frevels“), und die wegen ibrer 
Missethaten geplagt wurden — alle Speise u. s. w. Wir ziehen es vor, 
beide 2 mit von als Angabe der Ursache zu verbinden. Richtig Aq. 
Quinta: dppoves &E 600 abeotas adrwv xat 8€ avoutac (besser wäre 
ävounpatuy) adtüv éxaxouynOnoav. In v. 18 hat der D. das B. Iob 
33, 20. 22 vor Augen. Und bei v. 20: dméoteshev tov Adyov aûtoÿ xat 
idaato aütous (LXX) wird man an keine alttest. Stelle lebhafter er- 
innert als an 105, 19., noch mebr als an 147, 18., weil es sich hier wie 
105, 19 nicht um Vermittelung gôttlicher Wirkungen im Bereiche der 
Naturwelt, sondern um Vermittelung gôttlicher Thaten im Bereiche der 
Menschengeschichte handelt. Das Wort (-2:) ist in Naturwelt und Ge- 
schichte der Bote Gottes (105, 19 vgl. Jes. 55, 10 f.) und erscheint hier 
als Mittler gôttlicher Heïlung. Hier wie Lob 33, 23 f. kündigt sich die 
neutest. Grundthatsache an, welche Theodoret Zu ü. St. in die Worte 
faBt: “O Beùs Ados évavbpurons xai dmootahele &ç ävOpwros ta 
ravtodara tov Luy&v ldoato tpaëpata xai toùc da Oapévras véppmoæe 
Aoyiouous. Die LXX. übers. nämlich weiter: xa Fhbdcao auÜtoùs x 
TOY dtapbopv adtüv, indem sie nimm von nr (Dan. 6, 5) und 
dieses, wie anderwärts nm (8. 16, 10), von nné Gtapheiperv ableitet, 
was Hitz. billigt. Aber Thren. 4, ‘20 spricht dagegen. Vom V. nr 
wird ein N. ran® (mnt) in der Bod. Vertiefang gebildet Spr. 28, 10. 
dessen Nebenform mon (mm) wie num pz mimmim mit Beibohaltang 
der Nominalendung flektirt wird. Die »Gruben‘ sind die tiefen Leiden, 
in die sie versenkt waren und aus denen sie Gott entkommen lieB. Das 
Suff. von bnpn gilt auch für wo wie Gen. 27, 5. 30, 31. Ps. 139, 1. 
Jes. 46, 5. 

V.23— 32. Andere haben heimgekebrt von Gefahren zur See su 
erzählen. !Es ist ohne Allegorie (Hgst.) von solchen die Rede, die von 
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Berufs wegen auf Schiffen ("m3 gedacht ohne Art.) die See befabren, 
(was w heiBt, weil der Meeresspiegel an dem nach der Küste zu sich 
abdachenden Festland liegt) und zwar nicht als Fischer, sondern (wie 
Ltb. die Wortwahl richtig verstanden) in Handelsunternehmungen. 
Diese sind der Werke und Wunder Gottes in stradelnder Meorestiefe 
ansichtig geworden d. h. sie haben mit Augen gesehon was Gott vermag, 
wenn er zürnend die Naturgewalten aufbietet, und hinwieder wenn er 
erbarmungsvoll sie in ihre Schranken zurückweist. Gottes MachtgeheiB 
(ei wie 105, 31. 34) bewirkte, daB ein Sturmwind entstand (vgl. ray 
33, 9), und dieser trieb empor (02°, nicht wie LXX Syr. Trg. übers. 
com xat UUwPN) seine, des Meeres, Wellen, so daB die Seefahrer 
bald himmelan geschnellt, bald wieder in tiefe Abgründe hinabge- 
schleudert wurden und ihre Seele n>"a in übler angstvoller Stimmung 
zerschmolz oder zerging d. i. allen Halt verlor. Sie drehten sich im 
Kreise (sin von 337 — %n) und taumelten nach Art des Trunkenen, 
und all ihre Weisheit verschlang sich d. i. zehrte sich in sich selbst auf, 
ward in sich selber zunichte, wie Ovid, Zrist. I, 2., bei einer ähnlichen 
Beschreïibung eines Seesturms sagt: ambiguis ars stupet ipsa malis. 
Der D. schreibt hier unter EinfluB von Jes. 19, 3 vgl. 14. Aber auf ibr 
andringendes Flehen führte sie Gott aus ihren Bedrängnissen heraus 
(25, 17). Er verwandelte den tosenden Sturm in sanftes Wehen (— not 
"ps 1 K. 19,12); ovpn hat hier mit > den Sinn der Ueberführang i in 
einen andern Bestand oder Zustand, wie Apollinaris tbers.: aûtixa à 
els adpnv mpotépnv paténxe SéeAkav. Das Suff. von on*bà kann nicht 
auf das weit entfernto 027 02 v.23 gohen (Hupf. u. À.); "ibre Wellen“ 
sind die mit denen sie zu kämpfen hatten. Diese wurden zu ihrer 
Freude still (man) und schwiegen (pn& wie Jon. 1, 11) und Gott leitete 
sie émt Apéva BeAnparos adt&v(LXX); rirra dr. Aer. v. nn bed. den randum 
eingeschlossenen Orti, also den Hafen und zunächst wohl die Bucht. 
Das V. pn% ist in Verhältnis zu nèn das stärkere Wort, wie in der Flut- 
geschichte w2° in Verhältnis zu 2", was J. Hammer in seinen Psalmen- 
Dichtungen glücklich getroffen hat: ,,Er stillt den Sturm, zum Säuseln 
sich zu neigen, Uud der beschwichtigten Wasser Wogen schweigen ; Sie 
freun sich, daB sie rahig eingeschlafen, Und er geleitet sie zu dem er- 
sebnten Hafen.‘“ Die so wunderbar Geretteten werden dann aufgefordert 
da wo die Volksgemeinde sich vorsammelt und da wo die Volksoberen 
zu Rate sitzen, also, wie es scheint, in Tempel und Forum Gott ihren 
Retter dankbar zu preisen.? 


1) Im Babylonisch-Assyrischen bed. makdzu Stadt wie im babylonischen 
Talmud Yi als n. appell. und n. pr. (s. Levy, NH WB II, 70), doch wohl 
trotz des dort anlautenden = Ein Wort mit pe Bezirk (vgl. fe Adi 


Einschlul enceinte, Einfriedigung, Gehôüfte). 

2) In genauen Ausgaben wie Norsi's, Heidenheims, Baers stehen vor 
v. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 40 umgekehrte Nun's (321 135, in der Sprache der 
Masora MW0R "3 ausgesonderte d. i. besonders geformte), wie vor Num. 
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Es folgen nun noch swei Gruppen ohne die zwei schünen eindrucks- 
vollen Kebrverse, mit denen die vier vorhergehenden durchflochten 
sind. Der Bau ist minder kunstvoil, die Uebergänge hier und da schroff 
and ungelenk: man darf sagen, daB diese zwei Gruppen gegen die 
übrigen äbnlich abfallen, wie die Reden Elihu's gegen das übrige B. Iob. 
Da sie aber nichtsdestoweniger von der Hand ebendesselben Dichters 
seien, scheint die hier sich fortsetzende Abhängigkeit vom B. Iob und 
Jesaia zu zeigen. Hgst. sieht in v. 33—42 ,,das Lied, womit man den 
Herrn erhôht in der Versammlung des Volkes und auf der Bank der 
Alten.‘“ Aber die maleria laudis ist eine ganz andere, als die nach den 
vorausgegangenen Aufforderungen zu erwartende. Ebenso wenig will es 
uns einleuchten, da$ v. 33 f. auf den Sturz Babels und v. 35 ff. auf die 
damit für Israel eingetretene gläckliche Wendung der Dinge gehe; v.35 
paBt nicht auf Canaan und die Ausdrücke wären v. 36 f. zu niedrig ge- 
griffen. Nein, der D. fäbrt weiter fort, das hilfreiche Walten Gottes 
des Gerechten und Gnädigen zu verbeispielen, indem er dabei Erlebnisse 
im Sinne hat, von denen die Diaspora Israels allerorten zu singen und 
zu sagen weil. 


V.33—38. Da in v. 36 geschichtserzählend fortgefahren wird, 
80 ergiebt sich rückwärts auch für die zwei wechselbezüglichen &&* mit- 
vergangenheitlicher Sinn. Es wird weitererzähit was die nun Heim- 
gekebrten beobachtet and an sich selbst erlebt haben. 33° lautet wie 
Jes. 50, 2b: 33° wie Jes. 35, 7°; v. 35 stammt aus Jes. 41,18?. Die 
Zusammenstellung von xx (beidemal mit Tonrückgang auf penult. 1) 
und “iwxx gehôrt seit Dt. 8, 15 zu den beliebten gegensätzlichen Allite- 
rationen z. B. Jes. 61, 3. nnbe das Salzige (LXX vgl. Sir. 39, 23: &Ap) 
heiBt wie Iob 39, 6 die unbebaute unfruchtbare Steppe. Gar oft hat 
sich ein Land, welches zur Strafe seiner Bewobner der Verwüstung 
verfallen war, unter den Hüänden eines armen und dankbaren Ge- 
schlechtes wioder in blühendes fruchtbares Gefilde verwandelt; gar oft 
bat bis daher unangebaut gelegenes und anscheïinend schlechthin uner- 
giebiges eine ungeahnte Segenskraft entwickelt. Die Exulanten, denen 
Jeremia 29, 5 schreibt: PBauet Häuser und laft euch nieder, und 
pflanzet Gärten und esset ihre Frucht môgen diesen Gottessegen ôfter 


10, 35 und zwischen 10, 36 und 11, 1 (zusammen neun). Nach Sifn Gel. 
Raschi zu Num. 16, 35) deuten sie auf Verrückung der betr. Verse von i 
urspr. Stelle. Nach einer von Heidenheim in einer alten HS vorgefundenen Be- 
merkung hatte urspr. ein in den betreffenden Versen vorkommendes > umgekehrte 
Gestalt (vgl. Ochia we-Ochla 8. 40), wovon sich auch in Codd. Spuren finden 
(8. die kritischen Noten bei Reineccius zu Num. c. 10 und Ps. 107), aber in 
v. 25 und 28 des Ps. kommt ein > gar nicht vor. In welchem Sinne diese 
Non für den Talmud bedeutsame Notabene's sind, ist Rosch haschana 17 
zu lesen, vel meine Abb. über die mosaischen Signalworte in Luthardts Zeit- 
schrift 1882 S.231 und über die Phantasien, in die sich die Kabbala in 
Deutung der Non Num. c. 10 verliert, den Maggid 1876 No. 35 nebst No. 31. 

1) Einige Ausgg. (Ven. 1521 Wittenb. 1560) haben irrig "NX mit 
Accent auf antepen., aber das Gegenton-Metheg hat nicht die Kraft, den 
Hauptton auf sich zu ziehen. 
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erfabren haben; ihr FleiB, ihre Einsicht that auch das Ihre, aber, 
recht beseben, war es nicht ihr Selbstwerk, sondern Gottes Werk, daB 
ibre Ansiedelung gedieh, daB sie sich immer weiter ausbreiteten und 
eines nicht geringen d. i. (vgl. 2 K. 4, 3) ansehnlich groBen Viehstandes 
erfreuten. 

V.39—48. Aber es kam auch vor, daB es mit ihnen wieder rück- 
würts ging, indem ibr aufblübender Wohlstand den Neid der Gewailt- 
baber auf sich zog; jedoch Gott machte der Tyrannei ein Ende und 
brachte sein Volk immer wieder zu Ehren und zu Kräften. Hits. meint, 
da8 v. 39 in die Zeit zurückgreife wo es mit den laut v. 36—38 Empor- 
gekommenen sich anders verhielt; der Modus der Folge wird zuweilen 
so zurückgreifend gebraucht (s. Jes. 37, 5), hier aber fordert die Eben- 
mäBigkeit der Fortsetzung von v. 36—38 und der in 39° gegen 38°. 
sich ausdrückende Umschlag wirkliche Aufeinanderfolge des Berich- 
teton. Sie wurden wenig und kamen herunter (nr vgl. Spr. 14, 19: 
zu Falle kommen oder: unterworfen werden) a coarctatione mali et 
moeroris ; *x5 ist Zwang despotischer Vergewaltigung, n>" das Schlimme 
das sie unter solchem Zwange zu leiden hatten, yù Bekümmernis, die 
an ibrem Leben zehrte: “xsx hat Tarcha und ro Munach (transformirt 
aus Mugrasch) — diese Interpunktion zu verlassen und zu übers.: 
“durch Tyrannei, Boshoit und Kummer“* ist kein Grund vorhanden. 
Das Ungelenke im Fortgang der Schilderung kommt daher, daB v. 40 
aus Job 12, 21. 24 entlebnt ist und daB der D. an diesen groBartigen 
Worten nichts ändern will Wie wir das Satzverhältnis fassen zu müssen 
meinen, zeigt die Uebers.; anders würde es sich gestalten, wenn hier 
gegen Iob 12, 21 25 (nicht 70% LXX Vulg.) zu lesen gestattet wäre. 
Während Gott über Tyrannen in Schmach der Menschen, die über sie 
kommt, seinen Zorn ausschüttet und sie zu Flüchtlingen macht, die in 
grausiger Oede sich verlieren, rückt er Dürftige und bisher Verachtete 
und MiBhandelte aus ibrer Leidenstiefe hoch empor und setzt Familien 
gleich der Herde d. i. macht ibre Sippen so anwachsen, daB sie den 
Anblick einer früblich und zablreich sich tummelnden Herde gewähren. 
Wie dieses Bild auf Iob 21, 11 zurtückweïst, s0 ist v. 42 aus Iob 22, 19. 
5, 16 zusammengeflossen. Der Anblick des Thatbekenntnisses Gottes 
za den rechtlos Bedrückten gereicht den Redlichen zur Freude, und 
alle Schurkerei (n»1x, 8. 92, 16) hat den Mund geschlossen d. i. ibrer 
rubmredigen Frechheit ist ein- für allemal Schweigen auferlegt. In v. 43 
läBt der D. nach dem Vorgang Hosea’s 14, 10 seinen Ps. in das frag- 
weise ausgedrückte Notabene verhallen: wer ist weise — er wird oder 
er müge solches bewabhren d.i. wohl sich merken. Der Uebergang in 
den Jussiv mit Numeruswechsel ist dadurch nahe gelegt, daB o3n * wie 
Hos. a. a. O. (vgl. Jer. 9, 11. Est. 5, 6 und ohne War apod. Richt. 7, 3. 
Spr. 9, 4. 16) 8. v. a. quisquis sapiens est. ‘n vron (“son) sind die Gna- 
denerweise, in wolchen sich die ewig währende Gnade Gottes geschicht- 
lich entfaltet. Wer weise ist, hat dafür ein gutes Gedächtnis und offones 
Verständnis. 
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PSALM CVIIL 


Zwei zusammengeordnete elohimische Psalmenbruchstücke. 


2 Getrost ist mein Hers, Elohim, 
singen will ich und will harfnen, 
Ja das sol meine Hehre. 
8 Wach’ auf, o Harfe und Cither, 
Aufwecken will ich das Morgenrot. 
4 Ich will dich loben unter den Vôlkern, Jahve, 
Und dich harfnend preisen unter den Nationen. 
5 Denn groB über die Himmel hinaus ist deine Gnade 
Und bis zur Wolkenhôhe deine Wahrheit. 
6 © zeig’ erhaben dich fiber Himmel, Elohim, 
Und über die ganze Erde deine Herrlichkeit! 
7 Auf daB gerettet werden deine Geminnten — 
So schaffe Heil doch mit deiner Rechten und erhôr’ mich! 
8 Elohim hat verheifen in seiner Hoiligkeit: 
Frohlocken soll ich, austeilen Sichem 
Und das Thal Succoth vermessen. 
9 Mein ist Gilead, mein Manasse, 
Und Efraim ist meines Hauptes Helm, 
Juda mein Herrscherstab, 
10 Moab mein Waschbocken, 
Auf Edom werf’ ich meinen Schuh, 
Ueber Philistäa jauchz’ ich auf. 


11 Wer geleitet mich zur festen Stadt, 
Wer bringt mich nach Edom hin?! 
12 Hast du nicht, Elohim, uns verworfen 
Und ziehst nicht aus, Elohim, in unsern Heerscharn? — 
13 Gewähr’ uns Rettung von dem Dränger, 
Nichts ists ja mit Menschen- Hilfe. 
14 In Elohim gewinnen wir den Sieg, 
Und Er wird niedertreten unsere Dränger. 


Das TN v. 4 und der ganze Inhalt dieses Ps. ist wie das Echo zu dem 
xTin des vorigen. Er ist Psalm-Sang von David überschrieben, aber nur weil 
aus altdav. Bestandteilen zusammengesetzt. Schon daB MX fehlt legt die 
Annahme jüngerer Entstehung nahe. Zwei davidische Psalmstücke elohi- 
mischer Weise sind hier mit unbedeutenden Varianten nicht zusammenge- 
lôtet, sondern aneinandergeschoben und ihrera ursprünglichen zeitgesch. Zus. 
entnommen. DaB ein Dichter wie David solchergestalt aus zweien seiner 
Lieder ein drittes zusammensetze (Hgst.), ist undenkbar. 


V.2—6. Diese 1. Hulfte ist aus Ps. 57, 8—12. Die Wiederholung 
des getrost mein Herz in Ps. 57 ist hier unterblieben und dafür “125 
des Aufrufs: Ærwache meine Hehre als nähere Subjektsbestimmung 
(s. zu 3, 5) zu rom min heraufgenommen: er will es thun, ja seine 
Seele mit allen ihren gottesbildlichen Kräften soll es. n\rm v. 4 ist aus 
“x umgesetzt und sowohl vor 4? als vor 6° ist gegen Ps. 57 1 copul 
angofügt. 550 5° (wie Est. 3, 1) für  wäre ansprechend, wenn 5* auf 
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6° folgte und die MaBbestimmung statt sich zu steigern nicht rûckwärts 
schritte; übrigens sprechen für "> gegen >2 auch 36, 6. Jer. 51, 9 vgl. 
by 113, 4. 148, 13. 


V.7—14. Diese 2. Hälfte bildet Ps. 60, 7—14. Der Zwecksatz 
mit Pr? bat wie im Original zu seinem tragenden Hauptsatz das folg. 
myswin. Statt ©:51, was man erwarton kônnte, heïft es hier ohne 
Wechsel der Schreib - und Leseweise "251; viele Drucke haben auch 
hier 51, Baer nach Norzi richtig DH'RE Statt 51 * * «5 60, 9 lesen wir 
hier minder schwanghaîft "5 * - =, Und statt Ueber mich schreie laut, 
o Philistäa auf (Klaggeschrei des Besiegten) lautet es hier: Ueber Ph. 
jauchz’ ich auf (Triumphgeschrei des Siegers), wonach Hupf. ">"mn 
dort als Inf. fassen will: ,,über ("25 statt "> wie Trg.) Ph. mein Jauch- 
zen“ (sspiann statt nysinnn, da der Inf. diese Pausalform des Imper. 
nicht zuläft). For a vs hier das gewübnlichere "420 s. 199 ist 
durch Weglassang des EN (Nèn) geschwächt. 


PSALM CIX. 


Fluch über den Flucher welcher Fluch dem Segen vorsieht. 


1 Gott meines Ruhmes, schweige nicht! 
2 Denn Frevlermund und Trugesmund haben sie wider mich geüffnet, 
Haben geredet mit mir L 
3 Und mit Gehässigkeiten mich umgeben, 
Und bekriegt mich ohne Ursach. 
4 Für meine Liebe befeindeten sie mich, 
Während ich gans Gebet bin, 
5 Und haben mich belastet mit Bôsem für Gutes 
Und mit HaB für moine Liebe. 


6 Bestelle über ihn einen Frevler, 
Und Satan steho su seiner Rechtenr. 

1 Wird er gerichtot, geh’ er hervor als Frevler 
Und sein Gebet werde sur Sfünde. 

8 Môgen su wenigen werden seine Tage, 
Sein Amt nehme ein anderer hin. 

9 Môgen seine Kinder werden su Waisen 
Und sein Woeib eine Wittwe, 

10 Und hin und her irren seine Kinder bettelnd 
Und anfichen fern von ihren Trämmern. 


11 Es umstrioke der Gläubiger all das Seine, 
Und plüändern môgen Fremde sein Ermühtes, 
12 Er habe niemand, der ihm Liebe friste, 
Und niemand schenke seinen Waisen. 
13 Sein Machblieb müsse ausgerottet werden, 
Im andern Geschlecht erlôsch’ ihr Name. 
14 Es werde gedacht der Schuld seiner Väter bei Jahve, 
Unä die Sünde seiner Mutter erlôsche nicht: 
15 Sie seien vor Jahve allseit, 
Und er rotte aus von der Erde îihr Gedächtnis. 


20 Das ist der Lohn meiner Befeinder von Jahve 
Unä der Bôses Rodenden über maine Beele. 


21 Du aber, Jahve Allherr, thue mit mir um doines Namens willenz; 
Weoil deine Gnads gut, so rette mich! 

22 Desn ich bin elend und arz, 
Unä mein Herz ist éurehbohrt in moine Innern. 

23 Wie ein Schatte, wenn er sich dehat, bin ich hingeschwunden, 
Bin hinweggescheucht wie cine Heuschrecke. 

24 Meine Knice schlottern vor Fasten, 
Undä mein Fieisch ist abgemagert von Fette. 

25 Und ich bin ihnen geworäen eine Schmach, 
Sie sehen mich, schütteln ihren Kopf. 


26 Stehe mir bei, Jahve main Gott, 
Hilf mir nach deiner Gnade, 
27 Damit sie erkennen, daB deine Hand das ist, 
Du, Jabve, es gethan hast. 
28 Es fluchen jene, du aber segnest; 
Sie treten auf und werden suschanden, und dein Knecht wird froh. 
29 Moine Befeinder werden sich kleiden in Schmach 
Unä umhällen wie einen Mantel ibre Schande. 
30 Ich werde danken Jahve gar sehr mit meinem Munde, 
Und inmitten vieler ihn rûhmen, 
31 Da er sich stellt zur Rochten des Armen, 
Ihm su helfen gegen die Richter seiner Seele. 


Das dem TA des Ps. 107 echoartig entsprechende MTR findet sich auch 
hier v. 30, Nächstverwandt aber ist Ps. 109 mit Ps. 69. Der Zorn tiber die 
Gottlosen, welche Liebe mit Undank lohnen, die Unschuld verfolgen und 
den Fluch wollen statt des Segens, ist hier bis an die äuferste Grense ge- 
langt. Die Verwünschungen richten sich aber nicht wie in Ps. 69 gegen eine 
Menge, sondern ihr ganzer Strom wendet sich gegen KEinen. Ist das Doeg 
der Edomiter oder Cusch der Benjaminit? Wir wissen es nicht. Die jere- 
mianischen Anzeichen, welche das 15 von Ps. 69 in Frage stellen, fehlen 
hier, und wenn die Gedankenentfaltung su weitläufig und Gberladen erscheint, 
um za David zu passen, auch manche Ausdrücke (wie das flektirte UY2 v.8. 
das aus dem Syr. sich erklärende MK2> v. 16., das halbpaszive 2" v. 22) 
nach jüngerer Sprachzeit aussehen, so vermissen wir doch andererseits sichere 
Nachklänge älterer Muster, denn in den Parallelen v. 6 vgl. Zach. 3, 1 und 
v. 18. 29b vgl. Jes. 59, 17 ist zwar nicht das Wechselverhältnis, wohl aber 
die Priorität fraglich; v. 22 aber im Verh. zu 65,5 (vgL v. 4 mit 55, 15) ist 
eine Variation, wie sie sich auch einundderselbe Dichter (z. B. in Kehrversen) 
gestattet. Für David, wenigstens für seine Situation, sprochen die hier s0 
lang und breit wie nirgends sich ergiebenden Anatheme. Sie erklären sich 
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aus der Tiefe des BewuStseins Davids, da er der Gesalbte Jahve's sei, und 
aus seiner Selbstanschauung sub specie Christi. Verfolgung Davids war Ver- 
sündigung nicht nur an David selbst, sondern auch an dem Christus in ihm, 
und weil Christus in David ist, nehmen die Ausbrüche des alttest, Zorn- 
geistes weissagende Gestalt an, so daS auch dieser Ps., wie Ps. 22 und 69, 
ein typisch-prophetischer ist, indem die Selbstaussage des Typus durch den 
Geist der Prophetie über sich selbst hinausgehoben und s0 die pa zur 
rpognteia &v etôet apäc (Chrys.) erhoben wird. In den Mund des leidenden 
Heïlands aber passen diese Verwünschungen nicht. Es ist nicht der Geist 
des Wortes aus Zion (Jes. 2, 3), sondern des Gesetzes vom Sinai, der -hier 
aus David redet, der Geist Eliae, welcher laut Le. 9, 55 nicht der Geist des 
N.T. ist. Dieser Zorngeist ist im N. T. vom Liebesgeist überwaltet. Aber 
die Anatheme sind daram doch nicht ohne sittlichen Wert und geistliche 
Kraft. Es ist eine gôttliche Energie darin, wie in Fluch und Segen jedes gott- 
verbundenen, zumal eines in solcher Stimmung wie der Psalmist befindlichen 
Menschen. Sie sind von gleicher Kraft wie prophetische Drohweissagungen, 
und in diesem Sinne sieht das N.T. sie als an dem Kinde des Verderbens 
(Job. 17, 12) erfüllt an. Sie waren für das Geschlocht der Zeit Jesu eine 
abschreckende Warnung, sich nicht an dem Heiligen Gottes zu vergreifen, 
und ein solcher Warnungsspiegel für die Feinde und Verfolger Christi und 
seiner Kirche ist dieser Psalmus Ischarioticus (Act. 1, 20) noch immer. 

V.1—5. Ein Seufzer um Hilfe und Klagen über undankbare Ver- 
folger machen den Anfang. ,,Gott meines Ruhmes,' ist s. v. a. Gott der 
du mein Rubm bist Jer. 17, 14 vgl. Dt. 10,21. Der Gott, den der D. 
bisher zu preisen Ursache hatte, wird sich auch diesmal ihm preis- 
würdig beweiïisen. Auf diesen Glauben stellt er die Bitte: schweige 
nicht (28, 1. 35, 22. 39,13). Einen Mund, wie er dem >%" eignet, 
einen Mund, aus dem me kommt, haben sie wider ïihn aufgethan, ge- 
redet mit ihm Zunge (Acc., s. zu 64, 4) d. i Sprache der Lüge. “253 
von Sachen und Aussagen wie 35, 20. Das Suff. von “"nanx v. 4. als 
gen. obj. (Liebe die sie mir schulden), v. 5 als gen. suby. zu fassen 
wäre Willkür; aus 38, 21 lA8t sich sehen, daB auch v. 4 die Liebe die 
er ihnen erwiesen gemeint ist. DaB er n2pn ist, will sagen daB er aller 
Selbstrache entsagend sich betend in Gott hineïinbirgt und ihm seine 
Sache anheïimgiebt. Sie haben ihm als Last aufgelegt Bôüses für Gutes 
und Ha8 für erwiesene Liebe. Statt vovgr1 künnte es auch mm oder 
*vgs (Hupf. Dyser.) heiBen, wonach der Syr. tibers., aber jones ist 
gleich zulässig und gewählter. Zweimal betont er, daB es Liebe ist, die 
ibm mit ihrem Gegenteil vergolten wird. Perfekta wechseln mit histori- 
schen Imperfekten: es ist keine Feindschaft von gestern, die folg. Ver- 
wünschungen setzen unbeugsame Verstocktheit auf Seiten der Feinde 
VOrAUS. 

V. 6—10. Der Verf. richtet sich nun gegen Einen unter den 
Vielen und fleht in der Zorneiferglut verschmähter Liebe Gottes Ge- 
richt auf ibn herab. Eine hôühere Macht, insbes. Strafmacht, über jem. 
entbieten heiBt >> (pen) pp Jer. 15, 3 Lev. 26, 16: der Peiniger der 
Unschuld soll einen überlegenen Executor finden, der ibn vor Gericht 
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schleppt (was rômisch /egis actio per manus injecfionem heïBt). Da8 
6* so gemeint ist, zeigt die Gerichtsscene 6° 7*: zur Rechten (2-55 
Iob 30, 12. Zach. 3, 1) ist der Platz des Verklägers der in diesem Falle 
nicht eher als bis das damnatus es gesprochen ruhen wird. Er heiBt 
J%, was hier entw. als Wechselwort für >% 6° nach 1 S. 29, 4. 28. 
19, 23., oder nach Zach. 3, 1. 1 Chr. 21, 1 von einem übermenschlichen 
Wesen zu verstehen ist, welches ihm Einhalt thue (vgl. Nam. 22, 22), 
indem es vor Gott als sein xatnyop auftritt, denn nach 7° ist der x® 
als Verkläger und nach 7° Gott als Richter zu denken. 5% 72 hat den 
Sinn von reus, ny" bez. sich auf die Verlautbarung des Urtels. Sein 
Gebet, wünscht 7°, dasj. nämlich, wodurch er das gôttliche Verdammnis- 
urtoil abwenden môchte, werde naun®, nicht: zum Fehlen d. i. erfolg- 
los (Then.), sonderu der üblichen Wortbed. nach: zur Sûünde, weil es 
näml. nicht aus wabrer BuBe, sondern aus Verzweiflung hervorgeht. 
In v. 8 wird dem Unverbesserlichen eine nur kurze Lebensdauer ge- 
wünscht (bye wie nur noch Koh. 5, 1), früher Tod, der ihn aus seinem 
Amte herausreift. Die LXX tibers.: tv émoxomÿv aûtoù AdBor Etepos. 
napb bed. wirklich Vorsteherschaft, Aufsicht, Amt, und der Eine mu$ 
ja unter den Feinden des Psalmisten eine hervorragende Stellung ein- 
genommen haben. Aus dieser vor der Zeit hinweggestorben soll er 
eine tief heruntergekommene Familie hinterlassen: seine Kinder irren 
heimatlos umher und betteln (nt), die früheren Wobnaitze der Familie 
worden miam und fern (ro wie z. B. Richt. 5, 11. Iob 28, 4) diesen 
Trümmern ibrer vâäterlichen Besitzungen sprechen seine Kinder das 
Mitleid an. Statt s&" findet sich auch die LA #3". Auch von starken 
Vv. wird hie und da ein Po. gebildet !, in dessen Flexion das Cho(em 
zuweilen in Xamez chatuf verkürzt wird, 8. die Formen von % ver- 
leumden 101, 5 Æeri. "“xn umreiBen, contouriren Jes. 44, 13. ‘rw 
Jer. 5, 6 vel. auch Iob 20, 26 (in>zxn) und Jes. 62, 9 (nach der LA 
LONE). Das Æamez in diesen Fallen als à zu lesen und diese Formen 
für aufgelüste Pi. zu halten ist bei fohlendem Metheg wider den Sinn 
der Punctation; dieser Lesung geflissentlich vorzubeugen haben correcte 
Codd. im (sl 69, 19) mit Chatef (s. Kimchi unter w). Das ?+. 
nn) entspricht i in der Bed. betteln (vgl. rposartetv, érauteiv Sir. 40, 28., 

end üpa 37, 25) dem gleichbedeutenden Pi. 5x. Die LA ve (Houb. 
Knapp Hupf. Grätz nach LXX) ergiebt eine retrograde Gedankenfolge. 


V.11—15. Das Pi. ëp2 bed. eig. in Schlingen fangen, hier, wie 
arab. (5x5 IT. IV., dem rüm. obligare (als Bez. des Forderangsrechts 


des Gläubigers) entsprechend; mt& heiôt der Schuldherr als der Frist 
gebende, Creditirende (s. Jes. 24, 2). In v. 12 ist son wo die Gnade 
hinziehn 8. v. a. sie fort- und andauern lassen 36, 11 vgl. Jer. 31, 3. 
fran 13° bed. nicht seine Zukunft, sondern, wie 18b vel. 37,38 zoigt, 


1) Es vertritt beim starken V. ôfter das nicht vorkommende Pi., wie bei 
693, 195, UPS, oder auch, wie bei #7%, das bereits in anderer Bed. (Pi. 
entwurzeln, ?v. einwurseln) verwondete. 
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seine Nachkommenschaft; n3n *" nicht bloB exscindatur, sondern 
exscindenda sit (Ez. 30, 16 vel. Jos. 2, 6), so wie > n°n sonst dem ac- 
tiven fut. periphrasticum entspricht z. B. Gen. 15, 12. Jos. 37,26. ra" 
(men 14° in p.) ist regelrechter Jussiv des Mi. (mit virtuell verdop- 
peltem n), wie ro Gen. 7, 23 regelrechtes émp/. consec. des Ka! (mit 
Hilfs-Pathach). Eine jüdische akrostichische Erklärung des Namens 
sc lautet: not 0% mur. Dieser Fluch soll die Sippschaft des vioç tic 
ärwhelac treffen. Alle Stnden seiner Eltern und Voreltern sollen un- 
auslüschlich droben vor Gott dem Richter bleiben und hienieden soil 
das gleichverschuldete Geschlecht bis auf soin Gedächtnis d. i. die letzte 
Spur ausgerottet werden. { 


V.16—20. Der den er mit Mordgier verfolgte war ohnehin ein 
groBer Dulder, niedergebeugt und arm und 232 nx=) erschreckten, be- 
täubten Herzens. LXX xatavevuyuévov (Hier. compunctum), abor das 


Stammwort ist nicht m5 (n25) V5 (8. zu 35, 15), sondern nu, syr. 1Le 


verw. "2, anfahren, zusammenfahren machen; das V. und insbes. Mi. 
ist durch Dan. 11, 30 als hébräisch erwiesen. Einen solchen, der ohne- 
hin erschreckten Herzens ist, indem er Gottes Zorn tiefinnerst zu füh- 
lon bekommen, hat jener wit TodhaË verfolgt; er hatte ‘on in reichem 
Male erfabren, lüschte aber das Erfabrene aus seinem Gedächtnis aus, 
gar nicht daran denkend, daB er auch seinerseïits on zu üben habe. 
Das Po. rmix statt rom deutet auf den martervollen Tod (Jes. 53, 9 
vgl. Ez. 28, 10 “nx), welchem er Gottes Gesalbten preisgiebt. Das Ge- 
schick des Blutthäters wird v. 16—18 nicht wanschweise ausgesprochen, 
sondern in historischer Form als aus dem Thatbestand seiner Selbst- 
entscheidung mit innerer Notwendigkeit hervorgegangene Folge. Das 
V. ia seg. acc. bed. jem. überfallen wie Jes. 41, 25.; die drei Bilder 
v.18 sind klimaktisch: er hat sich in den Fluch gekleidet (és V2, 

CE sich fest anlegen, anschmiegen, anbañften); er hat ihn éingetranken 
wie Wasser (Iob 15, 16. 34, 7); er ist ihm bis auf Mark und Bein ge- 
drungen, wie bis auf die Knochen eindringende Fettigkeit, die man ein- 
reibt. In v. 19 liegt der Hauptton auf nuw>* und auf "on. Der zusam- 

menfassende v. 20 ist Strophenschlus. nE3e erwirkter Lobn, hier ver- 
wirkte Strafe, bes. häufg in Jes. 40—66 5. B. 49, 4. 40, 10., einmal 
auch schon in "der Thora Lev.19,13. Die welche die Liebeserweisangen 
des Gerechten mit solcher Foindseligkeit in Wort and That erwidern, 
begehen satanische Sünde, für die es keine Vergebung giebt. Der Fluch 
ist die Frucht ibhrer Wahl und That. Arnobius: Wo(a ex arbitrio eve- 
nisse ut nollet, propter haeresim, quae dicit Deum alios praedestinasse 
ad benedictionem, alios ad maledictionem. 


1) Die genaue Schreibung ist 0921 Y®N2 wie Spr. 20, 14 LE pt mit 


Metheg (MTS), welches den zusammenstoSenden ähnlichen oder gleichen 
Lauten eutliche Aussprache sichern will — ebenderselbe Zweck, welchen die 


Punktation sonst durch Ultima-Betonung wie "im Map oder Dagessirung 
wie "enb 52k erzielt. 
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V. 21—25. Auf die Donner und Blitze folgt nun wie ein Thränen- 
erguB tiefe wehmütige Klage. Der Ps. 109 klingt hier 80 auffällig 
mit Ps. 69, wie Ps. 69 in der vorletzten Str. mit Ps. 22 zusammen. Der 
tiefatmigen Klage entspricht der Doppelname "sx mm (s. Symbolae 

p. 16). In “nn nw> thue mit mir ist re» so prägnant gemeint wie Jer. 
14, 7 (Hupf. ); fac mecum kann nicht bed. handle für mich‘ (5 15. 
14, 6), sondern gewiont durch das beigefügte propter nomen tuum den 
Sion eines Thuns mit dem Hilfsbedürftigen, welches durch Gottes freie 
Gnade bestimmt ist. Die Begründung 21° lautet wie 69, 17: deine 
Gnade ist sw schlechthin gut, alles Guten Grund und alles Uebels Ende. 
Hitz. vermutet hier wie 69,17 on =uz , nach der Gûte deiner Gnade“, 
aber diese Formel ist ohne Beispiel; on iv “> ist dem “jo pb ent- 
sprechende vorausgeschickte Motivirung. In v. 22 (Variation von 65,5) 
ist on, nicht bn überliefert; die Conj. 5" nach 55, 5 ist nicht nôtig, 
man wird annehmen dürfen, ‘da8 bon als v. denom. +. ven ,durchbobrt 

8.‘ bed., also 8. v. a. 55m (vel. Le. 2, 35). Das Bild vom ‘Schatten v. 28 
(wo fr Mw:2 hie und da \mw2) ist wie 102,12. Wenn der Tag sich 
neigt, streckt sich der Schatten, er wird läinger und längor (Virgil: 
majoresque cadunt altis de montibus umbrae), bis er in die allgemeine 
Dankelheit verschwindet. So schwindet das Leben dieses Leidenden 
hin; absichtlich gebraucht er das Mi. nb" (andere LA: “naon); es ; 
ist eine von auBen anstürmende Macht, die ibn 80 achattenartig i in die 
Nacht verdrängt. Die Heuschrecke ist ein webrloses Tier, welches leicht 
von Menschen und selbst wo sie in zahllosen Mengen auftritt von Wind 
und Wetter verjagt wird Ex. 10, 19. Jo. 2,20. ">: aus- oder fort- 
geschüttelt w. (vgl. Neb. 5, 13 und "y5n Zach. 11,16., wo Hitz. "yin 
lesen will, dispulsio — dispulsi). Das Fasten v. 24 ist die Folge des 
mit tiefem Gram sich einstellenden Ekels an aller Speise; ya tr2 
_vom Fleische bed. so entartet d. i. abgefallen sein da8 kein Fett mebr 
da ist, vgl. trr2 Abmagerung Job 16, 8.1 Absichtlich ist v. 25 “x her- 
vorgehoben: er in dieser seiner Loidensgestalt ist Zielscheibe ihrer 
Schmähung, und sie schftteln bedenklich den Kopf, indem sie ibn als 
einen verzweifelnden Gottesgestraften ansehen und als einen Verlorenen 
aufgeben. So ist nach 69, 11 f. zu erklären. 

V.26—31. In der SchluBstr. erneuert sich der Hilferuf (vgLl. v. 26 
mit 31, 17) und der Ps. geht äbhnlich wie Ps. 69 und 22 mit freudigem 
Ausblick auf des Leidens Ausgang zu Ende. Die Hand Gottes v. 27 
steht dem Zufall, Menschenwerk, Selbstwerk entgegen. Männiglich 
wird, wenn Gott endlich eingroift, unleugbar erkennen, daB es seine 
Hand ist, welche hier das vor Menschenauge Unmügliche leistet, und 
sein Werk, welches in diesem Leiden und Leiïdensausgang zur Aus- 
fübrung gekommen. Er segnet den, welchem die Menschen fluchen; 
diese crheben sich und werden zuschanden (wofür LXX œg=1 *2p), 
wäbrend sein Knecht sich des Endes seines Leidens freuen darf. Die 


1) Saadia vergleicht zu u. St. né (Nb) nom eine magere Kuh 
Berachoth 323. Ebenso Trg. II Gen. 41, 27 Nrë" TS NN die mageren Kübe. 
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Impf. v. 29 sind nun nicht wieder Anwünschungen, sondern Ausdruck 
zuversichtlicher Erwartung. ?*322 hat in correkten Texten wie Jes. 
59, 17 © raphatum. Die v*2" sind der np (22, 23). An der Wunder- 
rettung dieses Leidenden hat die Gemeinde die Bürgschaft ihrer eignen 
und einen hellen Spiegel der Gnade ïhres Gottes. Die Summe des 
Lobes und Dankes folgt v. 31., wo “2 qguod bed. und also dem ôêu reci- 
tativum verwandt ist (vgl. 22, 25). Allo drei Charfreitagsps. fassen 
den Trost, der aus Davids Leiden für alle Leidenden hervorgeht, in 
einen solchen kôürnigen Satz zusammen 22, 25. 69,34. Jahve tritt 
hin zur Rechten des Armen, für ihn streitend (vgl. 110, 5), um Htülfe 
zu schaffen (ihm) von denen die seine Seele richten (37, 33) d. i. ver- 
dammen. Der Contrast dieses SchluBged. zu v. 6 f. ist unverkennbar. 
Verklagend steht der Satan zur Rechten des Peinigers, rechtfertigend 
Gott zur Rechton des Gepeinigten, der ihn menschlichen Richtern 
überlieferte wird verurteilt und der Ueberlieferte wird von dem 
Richter der Richter ,,aus Drangsal und Gericht hinweggenommen“* 
(Jes. 53, 8), um, wie wir nun in dem folgenden Ps. hüren, zur Rechten 
dos ra ES Künigs zu sitzen. ’Edtxaudôn ëv nvevpan .. aveknuobn 
v d0ën! 


PSALM CX. ° 


An den Priesterkônig sur Rechten Gottes. 


1 Spruch Jahve’s an moinen Herrn: 
nSotse dich su meiner Rechten, 
Bis daB ich mache deine Feinde 
Zum Schemel deinen FüBen.“ 


2 Das Scepter deiner Obmacht 
Wird ausstreckon Jahve aus Zion: 
nhHerrsche mitten unter deinen Feinden!“ 


# 
3 Dein Volk stellt willigst sich an deinem Heertag; 
- In heiligen Festgewändern, 
Aus des Frührots Schoe 
Kommt dir der Thau junger Mannschaft, 


4 Geschworen hat Jahve und wird ihn nicht rouen: 


Du solist Priester sein in Ewigkeit 
Nach der Weise Melchisedeks.“ 


+ + 

5 Der Allherr sur Rechten dir 

Zerschellt an seinem Zorntag Kônige, 
6 Wird richten unter den Nationen, 

Voll von Leichnamen wirds. 

Er serschelit das Haupt über weites Land; 
71 Vom Bach auf dem Wege wird er trinken, 

Darum hochempor hebon das Haupt. 

# # + 


Als die Pharisäer beisammen standen, fragte sie Jesus: Was dünket euch 
über den Christ? WeS Sohn ist er? Sie sagen ihm: Davids. Sagt er ihnen: 
Delitssch, Psalmen. 46 
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Wie also nennt David im Geiste ihn Herrn, indem er sagt: ,Es hat ge- 
sprochen der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis das 
ich mache deine Feinde zum Schemel deiner Füle?“ Wenn sonach David 
ibn Herrn nennt, wie ist er sein Sohn? ——- Und niemand konnte ihm Rede 
stehen, noch wagte jemand von jenem Tage an ihn fürder zu fragen. 

So lesen wir Mt. 22, 41-46. Mr. 12, 35—31. Le. 20, 4144 Die Schlu£- 
folgerung, welche zu ziehen den Pharisäern überlassen bleibt, beruht auf 
den zwei zugestandenen Voraussetzungen, daB Ps. 110 davidisch und das er 
prophetisch-messianisch sei d. h. daG darin der zukünftige Messias gegen- 
ständlich vor Davids Geiïste stehe. Denn wenn die Befragten hätten ant- 
worten kônnen, daB David dort nicht von dem zukünftigen Messias rede, 
sondern dem Volke Worte über ihn selbst oder über den davidischen Kônig 
im Allgem. in den Mund gebe, so entbehrte die Frage des Hintergrunds 
zwingender Beweiskraft. Da aber der prophetisch-messianische Charakter des 
Ps. damals anerkannt war (wie denn auch die spätere Synagoge trotz der 
Klemme, in welche sie dieser Ps. gegenüber der Kirche brachte, dieser An- 
erkenntnis sich nie ganz hat entziehen kônnen), so mufte sich für die 
Pharisäer selber aus diesem Ps. die SchluOfolge ergeben, da der Messiss, 
weil Davids Sohn und Herr zugleich, menschlichen und zugleich übermenseh- 
lichen Wesens sei, daB es also der Schrift gemñG sei, wenn dieser Jesus, 
der sich als den geweissagten Christus darstellte, als solcher Gottes Sohn 
und gôttlichen Wesens zu sein bekenne. 

Auch sonst setzt die neutest. Schrift voraus, David rede in diesem Ps. 
nicht von sich selbst, sondern unmittelbar von dem, in welchem das da- 
vidische Kônigtum das worauf die Verheïifung lautet schlieflich und ewig 
leisten sollte. Denn v. 1 gilt auch anderwärts als Weissagung auf die Er- 
hôhung Christi zur Rechten des Vaters und seinen schlieflichen Sieg über 
alle Feinde Act. 2, 34 f. 1 Cor. 15, 25. Hebr. 1, 13. 10, 13., und v. 4 legt der 
Hebräerbrief 5, 6. 7, 17. 21 seiner Beweisführung für die Abrogation des levi- 
tischen Priestertums durch das melchisedekische Jesu Christi zu Grunde. 
War aber schon David, der das levit. Priestertum auf die Hôhe noch nie 
dagewesenen Glanzes erhob, Priester nach Melchisodeks Weise, 80 ist nicht 
einzusehen, wie das Priestertum Jesu Christi nach Melchisedeks Weise ein 
Beweis für die Endschaft des levit. Priestertums sein und schlechthin dessen 
Fortbestand ausschlieñen soll. 

Wir wollen uns also über die in der neutest. Schrift vorliegende Auf- 
fassung des Ps. nicht täuschen. Nach der neutest. Schrift redet in Ps. 110 
David nicht bloS insofern von Christo, als der Geist Gottes ihn regiert hat, 
vom Gesalbten Jahve’s in typischer Form zu sprechen, sondern unmittelbar 
und gegenständlich in prophetischer Vergegenwärtigung des Künftigen. Und 
wâre dies unmôüglich? Freilich giebt es sonst keinen Ps, in welchem David 
sich und den Messias unterscheidet und diesen vor sich hat; die andern 
messianischen Ps. Davids sind KRofiexe seiner wurselhaften idealen Selbst- 
schau, Spiegelbilder seiner typischen Geschichte, sie enthalten weil David 
auch da 5» -v:5uz- redet prophetische Elemente, aber nicht von der Person 
Davids gelôüste. Indes beweisen uns Davids letzte Worte 2 S. 23, 1—7., dal 
die messianische Selbstschau Davids nicht lebenslang gewährt, sondem 
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gegen Ende seines Lebens einen StoS erlitten hat, Nachdem der Glanz der 
Persônlichkeit Davids in seinen und seiner Umgebung Augen schon fast 
gäuzlich erblichen war, mubte er den Abstand seiner Wirklichkeit von der 
Idee des Gottgesalbten noch stärker auf seinem Sterbelager inne werden, 
als seine Sonne im Untergehn begriffen war. Da aber tritt noch einmal alle 
die Herrlichkeit, mit der ihn Gott begnadigt hat, vor seine Seele, er fühlt 
sich zu Gottes Ehre als den hochemporgestellten Mann, den Gesalbten des 
Gottes Jakobs, den lieblichen Sänger Israels, das Werkzeug des Geistes 
Jahve’s. Das ist er gewesen und er, der als solcher sich als den Unsterb- 
lichen schaute, soll jetzt sterben: da ergreift er sterbend die Säulen der 
gôttlichen Verheilung, er läft den Boden seiner eignen Gegenwart los und 
schaut als Prophet in die Zukunft seines Samens: Gesagl hat der Gott 
Israels, zu mir gercdet der Fels Israels: ,,ein Beherrscher der Menschen, 
ein gerechier, ein Herrscher in Gottesfurcht, und nie Licht des Morgens, 
wenn die Sonne aufgeht, ein molkenloser Morgen, rwenns nach Sonnenschein, 
nach Regen aus der Erde grünt.'  Denn nicht gering (32°X? zu erkl. nach 
Job 9, 35 vgl. Num. 13, 33. Jes. 51, 6) ist mein Haus bei Gott, sondern einen 
cnigen Bund hut er gesetzt mir, einen geordneten allseits und genahrten, 
denn all mein Heil und alle Huld — sollte ers nicht sprossen lassen? Die 
Idee des Messias soll dennoch innerhalb seines Hauses zu verheilungsge- 
mäler Verwirklichung kommen. Das Zukunftbild, welches vor seine Seele 
tritt, ist kein anderes, als das von seiner Subjektivität abgelôste Bild des 
Messias. Und wenn dort, warum nicht auch schon in Ps. 110? — 


Da Ps. 110 seitgeschichtliche Anknüpfungspunkte habe, ist trotzdem 
um so weniger zu leugnen, als seine Stellung im 5. B. vermuten läbt, daô 
er einem zeitgeschichtlich-annalistischen Zus. entnommen ist. Der erste dieser 
Ankoüpfuugspunkte ist die Einholung der Bundeslade nach dem Zion. An- 
gethan mit linnenem priesterlichem Ephod hatte David frohlockend die 
Bundeslade nach Zion hinaufgeleitet. Dort auf Zion nahm nun Jahve, dessen 
irdischer Thron die h. Lade ist, zur Seite Davids Platz, aber, geistlich an- 
geschaut, lag die Sache eigentlich so, daG Jahve, indem er auf Zion sich 
nioderlieB, David hinfort an seiner Seite zu thronen gestattete. Der zweite 
Anknüpfungspunkt ist dies, dab David Heiïligtum und Gottesdienst zu einem 
Hauptgegenstand seiner Fürsorge machte, er war ais Kônig ein episcopus 
circa sacra wie kein anderer, denn Salomo führte nur aus was er geplant 
und vorbereitet hatte. Und ein dritter Anknüpfungspunkt ist die siegreiche 
Beendigung des syrisch-ammonitischen und inzwischen auch edomitischen 
Krieges. Der Krieg mit den Ammonitern und ihren Verbündeten, der grôlte, 
längste und glorreichste Davids, endete im 2. J.. wo David selbst zum Heere 
ging, mit der Eroberung Rabba’s. Diese typische Grundirung des prophe- 
tischen Inhalts des Psalms ist anzuerkennen. Der Geïist der Prophetie giebt 
David von den Lichtseiten seines Kônigtums aus die Glorie des anderen 
David zu schauen. Diesem Kônige der Zukunft gegenüber ist David nicht 
Kônig, sondern Unterthan. Er nennt ihn wie ibn selbst das Volk nennt 
"338. Von seinem Throne herniedergestiegen schaut er zu dem Zukünftigen 
auf. Auch der thront auf Zion. Auch der siegt von da aus. Aber seine 
Gemeinschaft mit Gott ist die denkbar engste und zu seinen Füben wird 
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auch der letzte Feind gelegt Und er ist nicht bloB Kôünig, der priesterlich 
für das Heil seines Volkes sorgt, er ist ewiger Priester kraft beschworener 
VerheiSung. Der Ps. ist also zukunftgeschichtlich auf typischem Grunde. 
Es läft sich auch erklären, warum die Siegesthat an Ammon und das 
Messiasbild sich dergestalt für David von seiner Person abgelüst haben. 
Mitten hinein in jenen Krieg fällt die Sünde Davids, die sein ganzes weïteres 
Leben verkämmerte und seine typische Herrlichkeit zu Asche machte. Aus 
dieser Asche erhebt sich hier der Phôünix der messianischen Prophetie. Der 
Typus, zum Bewultsein seiner selbst gekommen, legt hier seine Krone nieder 
zu den Füfen des Antitypus. 

Der Ps. besteht aus drei Siebenten, indem dreimal ein Tetrastich nebst 
einem Tristich einander folgen. Er trägt also das dreifache Gepräge der 
Siebenzahl, welche die Zahl des Schwures und des Bundes ist. Sodann ist 
sein Gepräge durchaus prophetisch. Es werden zwei Gottessprüche angeführt 
und zwar nicht solche, welche uns aus Davids Gesch. bekannt sind und hier 
pur wie in Ps. 89. 132 poetisch reproducirt werden, sondern solche, von denen 
Davids Gesch. nichts weib und die wir hier zum ersten Male vernehmen. 
Und auch daS der Gottesname M dreimal vorkommt — an vierter Stelle 
heift Gott "218 — ist gewiD nicht absichtslos. 

V.1-—2. In Ps. 20 und 21 sieht man sofort an don Anfüängen, 
daB man Rede des Volks von seinem Kôünig vor sich hat. Hier spricht 
“>> v.1 nicht dafür und on: entschieden dagegen. Jenes spricht nicht 
dafür, denn daB der Unterthan den Kôünig *:*"*« nennt, ist zwar richtig 
z, B. 18. 22, 12., obwohl die genauere Anrede 7>un "x lautet z. B. 


1 S.24,9 — wozu aber, wenn hier das Volk redet, lautet der Ebren- 
titel wie aus dem Munde eines Einzelnen, und warum nicht lieber, wie 
in Ps. 20. 21., 72° oder ‘nwm?? Entschieden dagegen aber, daB hier 
ein Israelit sich über das Verhältnis seines Kôünigs zu J. ausspricht, ist 
om. Denn daB ein im Namen des Volkes redender Israelit in Pro- 
phetonweise mit ox: beginne, isf widersinnig, zumal da dieses so an die 
Spitze der Rede gestellte ‘ñ ex: ungewühnlich und an den wenigen 
Stellen wo es vorkommt Jes. 56,8 vgl. 1, 24. 1 S. 2, 30. Sach. 12, 1 um 
so gewichtvoller ist. Auch da wo dem ox: andere Genitive als ‘n folgen, 
ist diese satzerôüffnende Stellung des ox sebr selten; es findet sich, s0 
gestellt, nur noch im Munde Bileams Num. 24, 3 f. 15 f., Davids 25. 
23, 1., Agurs Spr. 30, 1., und überall (auch Ps. 36, 2) in orakulôüser 
Bed. Es kommt hinzu daB, wenn einer aus dem Volke redete, die 
Aussage Rückblick auf einen vergangenen Gottesspruch sein müfte; 
aber erstens weiB die Gesch. von einem solchen Gottesspruche nichts 
und zweitens fühbrt ‘n on: immer Gott als gegenwärtig redenden ein, 
wovon auch die von Hofm. dagegen angefthrte Stelle Num. 14,28 keine 
Ausnahme macht. Man müBte also wie v. Orelli (Die alttest. Weïissagung 
S. 173) annehmen, daB ,, Nathan oder ein anderer Seher jener Zeit, von 
der gôttlichen GrôBe des neuen Kôünigtums auf Zion ergriffen, diese 
hier in prophetischen Tônen schildere“. Wir finden diese Ansicht an- 
sprechend, aber sie setzt an die Stelle des 71, welche David zum Verf. 
des Psalms oder doch zu dem darin Redenden macht, ohne Nôtigung 
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eine widersprechende Vermutung. Uns gilt der Gottesspruch v. 1 nicht 
als Aussage der Gemeinde, was platterdings unmôüglich, und auch nicht 
als Aussago eines unbekannten Propheten über David, sondern als ein 
an David eben jetzt ëv nveuuat (Mt. 22, 43) ergangener, als Aussage 
Davids über den verheiBenen (vgl. 2 S. 7, 21 propter verbum tuum) 
künftigen Christus, wie auch Jefeth anerkennt, während Saadia sich 
durch den Midrasch bethôren lä8t, Abraham unter dem Herrn zu ver- 
verstehen. Auch die Einzigartigkeit der Aussage bestätigt die Bez. auf 
den Künig Messias. Von dem Kôünige Israels wird sonst gesagt, da er 
auf dem Thronce Jahve’s sitze 1 Chr. 29, 23., näml. als sichtbarer Ver- 
treter des unsichtbaren Kônigs 1 Chr. 28, 5.; den hier Angeredeten aber 
beiBt J. zu seiner Rechten Platz nehmen. Die Rechte eines Kôünigs ist 
der hôchste Ehrenplatz 1 K. 2,19; hier bed. das Sitzen zur Rechten 
nicht bloB eine müBige Ebre, sondern Aufnahme in Gottes Hoheits- und 
Herrschaftsgemeinschaft, Erhôhung zur Teilnahme an Gottes Pacx- 
Àevev (1 Cor. 15, 26). Wie J. im Himmel thronet und der Empürer 
hienieden lachet, so soll der Erhôhete hinfort diese selige Ruhe mit 
Ihm teilen, bis Er ihm alle Feinde unterwirft und ihn also zum un- 
beschränkten allgemein anerkannten Herrscher macht. “#> wie Hos. 
10, 12 für "2-5 oder "#x-7> schlieBt die jenseits gelegene Zeit nicht 
aus, sondern wie 112, 8. Gen. 49, 10 ein, s0 zwar, daB es allerdings 
die schlieBliche Unterwerfung der Feinde als Wendepunkt bez., mit 
welchem etwas anderes eintritt (s. Act. 3,21. 1 Cor. 15, 28). om ist 
Prädicatsacc. Die Feinde sollen unter seine FüBe zu liegen kommen 
(1 K. 5, 17), seine FüBe auf den Nacken der tberwundenen treten Jos. 
10, 24., so daB der tiberwundene Widerstand wie zu dem dunklen 
Grunde wird, auf welchem sich die Glorie seiner sieghaften Herrschaft 
erhebt. Denn die zeitliche Geschichte endet mit dem Triamphe des 
Guten über das Bôüse, aber nicht mit Vernichtung des Bôsen, sondern 
mit dessen Unterwerfung. Dahin kommt es, indem die absolute All- 
macht sich für und durch den erhôüheten Christus wirksam erweist. In 
v. 2 folgen, aus dem Spruche Jahve’s hervorgehend, Worte propheti- 
scher Aussicht. Zion ist der Herrschersitz des groBen zukünftigen 
Künigs 2,6. 3» nuo (vgl. Jer. 48,17. Ez. 19, 11—14) bed. ,,das 
Scepter (als Insigne und Ausübungsmittel) der dir verliehenen Ob- 
macht‘ (1S.2,10. Mi.5, 3). Dieses Scepter wird J. von Zion aus 
weitbin strecken: ein Ziel bis wohin ist nicht genannt; wie aber die. 
Propheten solche Ps. verstanden, zeigt z. B. Zach. 9, 10. Es folgen 2° 
die Worte, mit denen J. diese Herrschaftsausdehnung des Erhôüheten 
begleitet. J. wird ihm alle seine Feinde zu Füssen legen, aber nicht 80 
daB er selbst dabei müBig bliebe. So soll er denn, mitten hinein- 
getreten in den Bereich (252) seiner Feinde, niederzwingend und 
niederhaltend herrschen. Wir lasen dieses m7 72, 8 in messian. Zus. 


1) Vgl. die Sitte altarabischer Kônige, ihren Statthalter (ridf) zu ihrer 
Rechten sitzen zu lassen, Monumenta antiquiss. hist. Arabum ed. Eichhorn 
p. 220. 
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So schon in den Weiss. Bileams Num. 24, 19., wo das Scepter 24, 17 
Bild des von Jakob ausgegangenen und von Jakob aus herrschenden 
Messias selbst ist. 

V. 3—4. Um so siegreich zu herrschen, bedarf es eines Volkes 
und Hceres. GemäB dieser Gedankenverknäpfung, welcher 3* ent- 
gegenkommt, bed. 52" ©2 am Tage deines Heerbanns d. i. wo du dein 
max in 2 Chr. 26, 13 zur Samlung und zum Auszuge aufrofst. An 
diesem Tage ist des Kônigs Volk r'#15 Freiwilligkeiten d. i ganz und 
gar freudige Willigkeit (vgl. 109, 4 ich bin Gebet; Spr. 8, 30 ich war 
Ergôtzen), es bringt sich ibm opferillig entgegen mit allem was es ist 
und bat. Es bedarf keïines zwingenden und langwierigen Aufgebots: es 
ist kein Sôldnerheer, gern und schnell stellt es sich dar auf innern An- 
trieb sur (Richt. 5. 2.9). Die Panktation, welche bei 75m mit Olere- 
jored den Haupteinschnitt macht, la8t den Parall. von +>n und rx 
deutlich hervortreten. Wie tn nicht roboris tui bed., so nun auch 
mms nicht nach Koh. 11, 9 radtôtrtos dou (Aq.) d. h., wie Hofm. 
erkl., die Thaufrische der "Jagendkraft, die der Morgen "des groBen 
Tages über den Kônig ausgieft. Wie nb sowobl die Verbannung als 
die Verbaunten bed., s0 rnb wie veotne Juventus juventa sowohl 
Jugendalter, Jugendzeit, Jagendlichkeit, als jagendliche junge Mann- 
schaft. Auch erwartet man nach 3° nicht weitere Aussage über die 
Beschaffenheit des Kônigs, sondern des ihm sich zu Diensten stellenden 
Volkes. Die junge Mannschaft wird mit Thaue verglichen, der dem 
Kôünige aus dem SchoBe (w{erus) des Frührots herniederthaut. "rx 
verhält sich zu "né wie éme zu 7èn; der Begriff von ré und Tén 
erscheint in "n%o und ns scbäürfer begrenzt und gleichsam massiger 
gefafit. Mit Thaue wird die jange Schar verglichen sowohl wegen ihrer 
Rüstigkeit und ibrer Menge, welche der Frische des morgendlichen 
Thaues und der Unzah]l seiner Tropfen 2 S. 17, 12 (vgl. Num. 23, 10) 
gleichen, als wegen der stillen Verborgenheiït, aus welcher heraus sie 
wundersam plôtzlich zu Tage kommt Mi. 5, 6. Nachdem wir Lu 
nicht von der Jugendlichkeiïit des Kônigs verstanden, werden wir nun 
auch Ep Mn2 nicht auf den Kôünig bez., dc8 Kriegsrtistung heiliger 
Sehmack- ë non ist gottesdienstlicher priesterlicher Ornat 96, 9. 
29,2; n ,,heiligem Schmuck“ ziehen 2 Chr. 20, 21 die levitischen 
Sanger vor dem Heere her — hier aber trägt das Volk ohne Unter- 
schied beilige Festgewänder. So umgiebt es wie aus dem Mutterschohe 
des Frührots geborener Thau den gôttlichen Kônig. Es ist ein priester- 
liches Volk, welches er in heiligen Kampf fübrt, wie Apok. 19, 14 dem 
Logos Gottes himmlische Heerscharen auf wei8en Rossen folgen, évôs- 
dupévot Buoavov Aeuxdv xafapôv — ein neues Geschlecht, wundersam 
wie aus himmlischem Lichte geboren, zahlreich, frisch und kraftig 
gleich den Thauperlen, den Kindern des Morgenrots. 1 Der Ged., daB 








1) LXX übers.: iv Tai kaprpéTrot Tv dyiwv ouu (zum vorigen Satze 
gehôrig), x Taotpus FpÔ ÉtwIgOpou evrad ce (Psalt. Veron. exegennesa se, 
Bamberg. gegennica se). Vulg., an die /tala sich anschlieBend: in splendo- 
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es ein priesterlich Volk ist, leitet zu v. 4 über. Der Kônig, der dieses 
priesterliche Volk fübrt, ist, wie wir v. 4 hôren, selbst ein Priester 2... 
So heiBt der Priester als Stehender (von 52 — 5" in intrans. Bed.), 
uäml. vor Gott (Dt. 10, 8 vgl. Ps. 134, 1. Hebr. 10, 11), wie n"52 der 
Sprecher, näml. Gottes. Vor Gott stehen ist s. v. a. ihm dienen, näml. 
als Liturg. Ein Priester, der das wecbselseitige Handeln Gottes und 
seines Volkes im Bereiche des Gottesdienstes vermittelt, ist der Herr- 
scher, den der Ps. feiert; der priesterliche Charakter des Volkes, das 
sich von ihm zu Kampf und Sieg führen lä8t, steht in Folgezus. mit dem 
priesterlichen Cbarakter dieses seines Kônigs. Er ist Priester kraft 
einer eïdlich bekräftigten Zusage Gottes. Der Schwur ist nicht blof 
Bürgschaft der Erfüllung der Zusage, sondern auch Siegel der hohen 
Bedeutsamkeit ihres Inhalts. Gott der absolut Wahrhañftige Num.23, 19. 
1 S. 15, 29 schwôrt — es ist das die hôchste Steigerung des ‘n où, 
deren die Prophetie fähig ist Am. 6, 8. Er setzt in dieser feierlichsten 
Weise den Angeredeten zum ewigen Priester ein pr" %220 na 23, 

Des i von “n21 ist der selbe alte Bindelant, wie in “55 des Namens 
Pas" (vel. zur Schreibung 5m-"55 15. 14, 49 u. 6. prx-"m Jos. 

10, 1. pra “hr Richt. 1,5); es ist mit wenigen Ausnahmen betont (s. 

gu Ps. 113). Das weitsinnige mnss-bs, welches Kob. 3, 18. 7,14. 8,2 

,0b Sachverhalts — wegen' bed. , bed. hier ,nach Sachverbalt. Art. 
MaBgabe‘ (LXX xatà try rdëty), denn n°27 "hat wie ôfter «21 z. B. 

Dt. 15, 2 die allgem. Bed. Sachverhalt, Bewandtnis, ratio. Das Priester- 
tum soll in ibm, dem von Zion aus Herrschenden, mit dem Kôünigtum 
geeinigt sein, wie in Melchisedek, dem Kôünige von Salem, und zwar 
auf ewig. Nach de Wette Ew. Hupf. Ebrt Riehm ist da keïin sonder- 
liches Priestertum gemeint, sondern das unmittelbar mit dem Kôünigtum 
selbst gegebene, darin bestehend, da8 der Kôünig Israels von Berufs- 
wegen sein Volk im Gebete Gott empfahl und im Namen Gottes es 
segnete, auch Jahve’s Heiligtum und Dienst bestellte. Allerdings ist 
ganz Israel bin m2200 (Ex. 19, 6 vgl. Num. 16, 3. Jes. 61, 6), und es 
muf sich also auch der künigliche Beruf innerhalb Israels als ein in 
sener Weiïise priesterlicher ansehen lassen. Aber dieses geistliche 
Priestertum und, wenn man will, fürstliche Summepiscopat brauchte 
David nicht erst durch feierliche Zusage zu tiberkommen, und das 
Melchisodeks, nach welchem hier das Verhältnis bestimmt witd, ist ihm 
incongruent, denn der Künig Salems war nach canaanäischer Sitte, 


ribus sanctorum; ex utero ante luciferum genui te. Die Väter erklären dies 
hie und da von der weibnachtlichen Geburt des Herrn, meistens aber von 
der vorweltlichen, wonach Apollinaris umschreibt: Justpos rapros Euñc zpo 
lwuggépou aùroç ëtüydrs. In seiner selbständigen Uebers. liest Hier. "ns 
(mie a 1): in montibus sanctis quasi de vubva orietur tibi ros adolescentiac 
tuae, wie Symm. iv ôpaotv ayiots. Diese LA "M3 wird von Herder de W. 
Olsh. Hupf. Riehm vorgezogen, und es ist wahr, daS sich die Vorstellungen des 
Thaues und der Berge (133, 3) leicht verknüpfen, aber wir gehen dabei eines 
ungleich bedeutsameren Zuges im Bilde verlustig. Und auber Symm. und 
Hier. lesen alle alten Uebers. *Y"#3. 
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welche die Vereinigung des Künigtums und Priestertums zulieB, wirklich 
Pontifex und vereinigte also in sich, israelitisch angesehen, die Würden 
Davids und Abrons. Wie kôünnte David ein Priester nach Melchisedeks 
Weise heiBen, er der kein Anrecht an den priesterlichen Zehnten hatte, 
wie Melchisedek, und dem die im A. T. von dem Begriffe des Priester- 
tums unzertrennliche Opferbefugnis! versagt war (vgl. 2 Chr. 26, 20)! 
Wäre David der Angeredete, 80 stünde die Aussage in Widerspruch 
mit dem in Gen. c. 14 berichteten Priesterrecht Melchisedeks, welches 
nach der unanfechtharen Darstellung des Hebräerbriefs an Umfang dem 
levitisch-ahronitischen gleich war, und, da "n"21-55 eine sich deckende 
Wechselbez. fordert, auch in Widerspruch mit sich selber. Eher liele 
sich mit v. 4 bei der Bez. auf einen der maccabäischen ,,Priester- 
fürsten“* (Jos. ant. 16, 6,2: ,,Hyrkan II des Hohenpriesters‘“) zurecht 
kommen (Hitz. Lg. Olsh.), und wir würden dann der Bez. auf Jonathan, 
der die heilige Stola anlegte 1 Macc. 10, 21 (80 früher Hitz.), oder 
Alexander Jannai, der wirklich den Kônigstitel führte (so Hitz. später) 
die Bez. auf Simon vorziehen, den das Volk nach Jonathans, seines 
Bruders, Tode zum nyoupevoc xal apyrepeds el tov alüva £ws toù àva- 
othvar mpopnrnv miotôov 1 Macc. 14, 41 ernannte — eine Vereinigung 
beider Würden, welche, obgleich eine Abnormität, doch keine geradezu 
widergesetzliche war. Aber dem hier v. 4 Angeredeten wird das 
Priestertum, welches doch die Maccabäer von Haus aus als geborene 
own besaBen, durch einen Gottesspruch zuerkannt, und gesetzt auch 
daB in v. 4 der Nachdruck nicht auf Vereinigung des Priestertums mit 
dem Kôünigtum, sondern des Kôünigtums mit dem Priestertum läge, 80 
verbietet uns den Ps. s0 tief herabzurücken schon die Rückdeutang 
darauf bei Zacharja. Warum sollten wir uns in dem Verständnis des 
im À. T. einzigartigen Gottesworts nicht lieber von diesem Propheten 
leiten lassen, dessen Weissagung 6, 12 f. der Schlüssel dazu ist? 
Zacharja verlegt die Erfitllung des Ps. aus der alttest. Gegonwart mit 
ihrer schroffen Scheidung der monarchischen und hierarchischen Hoheit 
in den Bereich der Zukunft, und bezieht ibn auf den künftigen Spro8 
Jahve’s (nux). Dieser, welcher den rechten Gottestempel bauen wird, 
vereinigt friedlich in seiner Eïinen Person das priesterliche Amt mit 
dem kôüniglichen, die dazumal auf Josua den Hohenpriester und Zeru- 
babel den Fürsten verteilt waren, was der Prophet 6, 11 dadurch sym- 
bolisch darzustellen hat, daB er dem Josua rx (eine Doppelkrone) 
aus Silber and Gold aufsetzt. ? Ebendasselbe deutet sich auch Jer. 30,21 


1) Der Socinianer Ge. Enjedin ( gest. 1597) ging deshalb in seiner Be- 
ziehung des Ps. auf David davon aus, dab diesem Künige ausnahmsweise 
priesterliche Verrichtungen, wie keinem andern, von Gott verstattet gewesen 
seien, 8. die Literatur der dadurch veranlaften Controverse bei ilius, 
Personalia Davidis S. 268—274. Und Grätz redet sich ein, das Obj. des Ps. 
sei der Hohepriester Josua, für den der D. Partei ergreife gegen den Davi- 
diden Serubabel. Danach foltert er Text und Sinn des P 


2) Die Neuern (schon Hitzig) meinen hier ,auf das Haupt Serubabels 
und“ einflicken zu sollen. 
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(vgl. Num. 16, 5. 19, 22) an: der künftige Fürst Israels bedarf keïiner 
priesterlichen Vermittelung, sondern ist Gotte priesterlich nahe gestellt 
und bat zu ibm freien Zugang. So verstand und entfaltet die spätere 
Prophetie diesen Ps., und in welchem anderen Sinne xünnte ibn die 
nachdavidische Gemeinde sich als Gebet und Lied angeelgnet baben, als 
in eschatologisch-messianischem Sinne? Aber dieser Sinn bewäbrt sich 
auch als der ursprüngliche. David vernimmt hier da8 der zu Gott er- 
hôbete Kônig der Zukunft, den er seinen Herrn nennt, zugleich ewiger 
Priester ist. Und weil er beides ist, ist sein Kampf selber ein priester- 
lich-kônigliches Werk und ebendesbalb trägt auch sein mitkämpfendes 
Volk priesterliche Gewänder. 

V.5—7. Wie v. 2 nach v. 1., so wird nun auch hier nach dem 
Gottesspruche reflektirend fortgefahren. Der Allherr — sagt v. 5 — 
zerschellt, diesem Priesterkünige zur Rechten, am Tage wo sein Zorn 
entbrennt (2, 12 vgl. 21, 10) Kônige. Mit Recht ist “5x als Subj. ac- 
centuirt. DaB das Sicgeswerk des Angeredeten nicht sein Selbstwerk, 
sondern Jahve's Werk für ibn und durch ibn ist, stimmt mit 1. Das 
Sitzen des Erhôüheten zur Rechten Jahve's bez. seine immergleiche 
Teilnabme an dessen Hoheit und Herrschaft; darin aber da der HErr, 
bei seiner Rechten stehend (vgl. das Gegenstück 109, 6), ihm zum 
Siege verhilft, bethätigt sich jenes tberweltliche Verhältnis in geschicht- 
lichber Weise. Die Rechte des Erhôheten ist dabei nicht unthätig (s. 
Num. 24, 17 vgl. 8), der HErr fehlt ihm eben nicht, wenn er seinen 
Arm gegen seine Feinde gebrauchen mu. Subj. zu "1" und den beiden 
mo ist der HErr als handelnd durch ïhn. ,,Er wird richten unter den 
Vôlkern“ ist eine eschatologische Hoffnung 7, 9. 9, 9. 96, 10 vgl. 15. 
2,10. DaB = hier nach Art der Verba des Herrschens das Obj. be- 
zeichne, ist aus diesen Stellen, wo überall der Acc. folgt, nicht zu 
schlieBen. Es ist 2 /oci, aber wie in ="p 2? fallen Ort und Obj. zu- 

sammen. Was die Folge des Vôlkergerichts sein wird, besagt das 
neutrisch gebrauchte V. n>ù mit seinem Accus. ris: (vel. zur Con- 
straction 65,10. Dt.34,9): es wird da voll, giebt de eine allesbedeckende 
Menge von Leichnamen — ders. Ged. wie Jes. 66, 24., ausgeführt in 
nahe verwandtem Zus. Apok. 19, 17. 18, 21. — Wio das erste ÿrro ist 
auch das zweite 6° Perf. der idcalen Vergangenheit. n21 y=x ist die 
Erde oder das Land (vgl. nan y5n Ex. 3, 8. Neh. 9, 365) weit und breit, 
wie nas vinn die groBe weithin sich erstreckende Wassertiefe; es läst 
sich aber auch Land Rabba’s“ verstehen, wie man sagt Land Jazers 
Nan. 32, 1., Land Gosens Jos. 10, 41 u. dgl., also das Land der Am- 
moniter, deren Hauptstadt Rabba e S. 11, 1) ist. Auch ist es fraglich 

ob n29 pa -5> EN" zu nehmen ist wie xepaknv ürèp ravta Eph. 1, 22 
(Hofm. ), oder ob nan y-n-5 als Bez. der Walstatt zu yrr gehürt. Die 
Wort- und Sachparallelen 68, 22. Hab. 3, 13f. scheinen dafür za 
sprechen, daB EN" hier nicht Oberhaupt. sondern das Haupt des 5 
xat” &. (s. Jes. 11, 4) bed. Aber er zerschmettert ein Haupt“ giebt 
keinen vollen Gedanken, man erwartet zu ëN* eine nähere Bestimmung 
und man wird also man y-w-5> als diese anzusehen haben: ,,er zer- 
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schmettert ein (das) Haupt über weites Land“, wobei die Annahme 
nahe liegt, daB die Bezeichnung =" x sich nach Davids Siege über 
das Land Rabba als Typus des Sieges des andern David über den Erz- 
feind, das Haupt über groBes Ländergebiet, bestimmt. Subj. von v.7 
ist nun nicht jener Erzfeind, als welcher im Verlauf der Geschichte ver- 
jûngt (antitypisch) sich wiedererheben wird (wie wir früher erklärten), 
sondern der Gefeierte dieses Ps., der s0 sich einheïitlicher randet. 
7* spricht die Mühsal seines Kampfes, 7° den Lohn ihrer Uebernahme 
aus; 2-2 ist also 8. v. a. avt toutou. 012 aber, obwobl es zu ne 
(vom Bach am Wege) gehôren kôünnte (83, 10. 106, 7), zieht die Acc. 
richtig zu nn: er wird auf seinem schweren Berufswege (vgl. 102, 24) 
mit einem Trunk aus dem Bache vorlieb nehmen, er wird nur kurze 
Zeit still stehn, um sich zu erfrischen und dann aufs neue zu kämpfen; 
er wird rastlos, ohne sich aufhalten zu lassen, sein Siegeswerk ver- 
folgen, und ebendeshalb (zum Lobhn dafür) wird es dahin kommen, 
daB er das Haupt als Sieger emporrichten darf, was, christologisch 
verstanden, im Wesentlichen mit Phil. 2, 8 f. Hebr. 12, 2. Apok. 5, 9f. 
übereinkommt. 

Der Ps. ist prophetisch-messianisch, wie auch v. Hofmann später 
anerkannt hat, dessen für uns niedergeschriebenes Bekenntnis wir zum 
Epilog unserer Auslegang machen: ,, Wie der Spruch eines Propheten, 
der Gottes Wort redet zu dem Angeredeten, beginnt der Psalm, und er 
ist dies dann durchweg, auch wo er nicht ausdrücklich wie v. 4 dem 
Angeredeten kundthut, was Gott ihm zuschwôre. Gott ist gewillt, ihm 
schlieBlich seine Feinde zu unterwerfen. Bis dahin, bis sein Siegestag 
da ist, soll er inmitten derselben eine Herrschaft üben, deren Scepter 
durch Gottes Beistand mächtig ist wider sie. Verbürgt aber ist ihm 
sein endliches Obsiegen durch das Wort Gottes, welches ihn als andern 
Melchisedek za einem ewigen Priestertum bestellt, das Aaron’s Priester- 
tum ausschlieBt, und durch den Sieg, den Gott ihm schon gegeben hat 
an einem Tage seines Zorns. — Dies ist Bild eines Künigs auf Zion, 
welcher dem noch entgegensieht, was Ps. 72, 8 ff. schon geschehen ist, 
eines sieghaften, mächtigen, aber noch inmitten von Feinden herrschen- 
den Künigs, also eines Künigs, wie Jesus jetzt es ist, dem Gott den Sieg 
gegeben hat über das heidnische Rom, und dem er bei seiner Wieder- 
offenbarung in der Welt alle seine Feinde unterwerfen wird, derweilen 
er der kôünigliche Priester und priesterliche Kôünig des Volkes Gottes 
ist, — Der Prophet, der dies spricht, ist David; der, welchen er als 
Herrn anredet, ist der Künig, welcher bestimmt ist, es so zu werden, 
wie ibn Ps. 72 schildert, also der, von welchem ihm nach 258. 23, 3 
Gott geredet hat. David sieht ihn in einem Momente seines Herrschens, 
welchem sich der seines eigenen, in dem wir ihn 2S. 11, 1 finden, vor- 
bildlich vergleicht.‘ 


Ps. CIX, 1—2. 791 


PSALM CXI. 


Alphabetischer Lobpreis Gottes. 


HALLELUJA. 


1 N Anerkennung Jahve's von gansem Hersen 
2 $fring’ ich dar in der Redlichen Rat und Gemeinde. 
2 3 ŒroB sind die Thaten Jahve's, 
“ Durchforsecht von allen die sie lieb haben. 
3 m1 ferrlichkeit und Pracht ist sein Thun, 
\ And seine Gerechtigkeit bestehet ewig. 
4 + Seiner Wunder ein Gedächtnis gestiftet hat er, 
nm fjuldreich und barmherzig ist Jahve. 
5 © Êrank und Speise hat er gereicht seinon Fürchtigen, 
* $Smmerwährend gedenkt er seines Bundûs. 
6 3 faund gethan hat er seiner Werke Kraft seinem Voike, 
b fehnend ihnen das Erbe der Heiden. 
1 © Mit Wahrheit und Recht geeint sind seiner Hände Werke, 
à fliemand trügend alle seine Ordnungen, 
8 © Standfest auf immer, auf ewig, 
3 @ndigend in Wahrheit und geradsinnig. 
89 p freiheit gesendet hat er seinem Volke, 
% Bagosagt für ewig seinen Bund — 
D Quell der Ehrfurcht und heilig ist sein Name. 
10 = %ichtscheit der Weisheit ist die Furcht Jahve's, 
© Schône Klugheit fûr alle Pfichtgetreuen; 
m @oilbaft ewigen Ruhmes bleibt Er. 


Mit Ps. 111 beginnt eine Trilogie von Hallelujapsalmen. An Ps. 110 
mag er angeschlossen sein, weil er das ©?7%? 110, 4 in weiteres heilsge- 
schichtliches Licht setzt, indem er Lob an Lob der Thaten Jahve's und seiner 
Stiftungen reiht. In engster Verwandtschaft steht er zu Ps. 112. Wähbrend 
Ps. 111 — sagt Hitz. richtig — im Kreise der ©*Y%%* die Herrlichkeit, Macht 
und Gnade Jahve’s preist, preist Ps. 112 die daraus flietende Herrlichkeit 
und Glückseligkeit der 0%" selbst, der Jahveverehrer. Die zwei Ps. sind 
Zwillinge in Form wie Inhalt. Sie sind aus älteren psalmischen und gno- 
mischen Grundstoffeu gemischt, beide spruchartig und beïide alphabetisch. 
Jeder besteht aus 22 Zeilen init den 22 Buchstaben des Alphabets an der 
Spitze', und jede Zeile meistens aus drei Worten. Beide Lieder sind nur 
Ketten akrostichischer Zeilen ohne strophische Gruppirung und deshalb un- 
teilbar. Wie stark der Eindruck der Zusammengehôürigkeït des Zwillings- 
paares ist, zeigt die gleichartige Accentuation; auch schlieSen beide Ps, bis 
dahin in zweigliedrige Vv. zerlegt, v. 9 und 10 mit zwei dreigliedrigen. 


Was der D. v.1 sich vornimmt, bringt er von v. 2 an in Aus- 
fübrang. max ist nach gleicher Syntax wie 64, 7 8. v. a. om (1, 5). 
In 2° ist dem on"xpn, wenn man E*xen mit Symm. Hier. als Hauptform 
faBt, kein rechter Sinn abzugewinnen. Denn erklärt man nach ixprr>25 
1) Bemerkenswert sind die ausgeschriebenen Buchstabennamen welche bei 
Hieronymus vor den einzelnen Versen stehen, bes. Gemel, Deleth, Schen. 
Doch findet sich neben Geme/ auch 119, 17 die Unform Gimel. 
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1 K.9,11: je und je durchforscht nach allen ihren Anliegen d. i. nach 
allen Seiten dessen worauf ihre WiBbegier und ibr Wunsch belehrt zu 
werden geht, so ist die Zurûckbeziehung des Pronomens auf 05%" des 
vorhergehenden Verses miBlich; man erwartet Beziehung auf “29, ‘also 
etwa: durchforscht nach allen ihren Abzweckungen (vgl. Jes. 53, 10) 
d. i. nach allen Seiten dessen worauf ihr Absehen geht: aber dies iegt 
von dem belegbaren Sprchgebrauch zu weit ab. Näher liegt es, zumal 
im Hinblick auf on@5-552 10°, omxpn mit Aq. Trg. Syr. von O"En 
abzuleiten, dessen Verbindungsform “sen lauten kann wie "x", +137, 
“ro (neben “rrew): die Werke Jahve's sind durchforscht d. h. ein an- 
ziehender Gegenstand der Forschung für alle die Gefallen daran finden 
(Olsh. Hupf. Grätz) d. h. die eine Freude daran haben, in Natur und 
Geschichte Gott zu suchen und zu finden. In v. 4 deutet "or (V1 do 
stecheu: Fixirung in BewuBtsein und Wort) auf die Feste, bes. auf das 
Passamahl mit dem Mazzoth-Feste, dieses 121 Ex. 12, 14 an das in 
Aeg. erlebte bundestreue Verschonen; denn #°% 5° will doch wohl an 
die wundersame Speisung und Tränkung in der Wüsto nach dem Aus- 
zug aus Aegypten (bes. Manna und Felsenwasser 105,40—43) erinnern. 
Dieser Ps., sagt Lth., sieht mich an als sei er aufs Osterfest gemacht. 
Schon seit Theodoret und Augustin verbindet sich mit v. 5 der Ged. an 
die Eucharistie; Ps. 111 ist der kirchliche Abendmablsps. geworden. 
Bei “ras wird man an die trans (nan) der Passanacht erinnert. Die 
Erlôsungsthat der mosaischen Zeit hat eine fortwirkende Kraîft, denn 
der Gemeinde des Einen wahren Grottes ist der Sieg nicht allein über 
die Vôlker Canaans, sondern über die gesamte Vôlkerwelt beschieden; 
die Kraft der Thaten Jahvc’s, die er seinem Volko kundgethan und die 
es sich wiedererzählt, geht darauf aus, ihnen den Erbbesitz der Vülker 
zu geben. Die Werke seiner Hände sind Wahrheit und Recht, denn 
sie sind die Verwirklichung des währenden, sich erwahrenden Wabhren 
und des sich siegreich behauptenden Rechten; seine Anordnungen 
tro: (hie und da ten: punktirt) gefestigt, bewährt, zu festem Ver- 
trauen auf ïhre Heïlsamkeïit in sich und ihren Folgen berechtigend 
(vgl. 19, 8); ve gestützt, näml. nicht von auBen, sondern in sich 
selber, also unerschütterlich (vgl. 120 von der Gesinnung 112, 8. Jes. 
26, 3); e“wy> vollfübrt, hinausgefübrt (vgL zu Jes. 43, 7), näml. von 
Seiten Gottes “ÿ" mana in Wabrheit und gerade, "5 ist Acc. recée, 
probe (vgl. 119, 137), ‘ohne daB aber einleuchtet, weshalb nicht viel- 
mebr "%: (Hitz. Riehm u. A.) zu lesen sein sollte. Haben wir v. 4—6 
richtig verstanden, so blickt rw auf die Befreiung aus Aeg. zurück. 
Auf sie folgte ja der Bundesschlu8 am Sinai, der bis in die Gegenwart 
des D. unverbrüchlich fortbesteht und die Heiligkeit und Furchtbarkeit 
des gôttlichen Namens zur Bürgschafît seiner Unverbrüchlichkeit hat. 
Furcht Jahve’s, dieses heiligen und furchtbaren Gottes, ist der Weisheit 
Anfang — der Wablspruch der r"osn in Iob (28, 28) and Mischle (1, 7. 
9, 10), den Bb. der ren. In diesem Mischle-Ton fährt 10° fort: 
die Gottesfurcht, die sich im Gehorsam äuBert, ist denen, welche sie 
(die gôttlichen tmpr) ausüben, 2% 53 (Spr. 13, 16. 8, 4 vgL 2 Chr. 
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30, 22) eine ,,feine Klugheïit‘, lobliche Einsichtigkeit. Da es nun nicht 
mit onërm weiter geht, so werden wir 10° nicht nach 1192, 3° zu ver- 
stehen haben: ewig besteht der Ruhm eines solchen (Pflichtgetreuen), 
sondern mit Hupf. Riehm nach 3° unseres Ps.: der Ruhm Jahve’s (an 
solchen Pflichtgetreuen sich bewährend) bestehet ewig. Auch s0 rundet 
sich der Ps, schôn ab, denn mit ‘n rrrix hob er an. 


PSALM CXII. 


Alphabetischer Lobpreis des Gottesfürchtigen. 


HALLELUJA. 


1 R Ausbündig Glück gonieBt wer Jahve fürchtet, 
2 $fei seinen Geboten sich wohigefällt! 
2 à Geltend im Lande wird sein Same werden, 
“ Das Geschlecht der Redlichen wird gesegnet. 
3 "1 fab’ und Reichtum ist in seinem Hause, 
1 nd seine Gerechtigkeit bestehot owig. 
4 Y Strablend geht in Nacht den Rodlichen ein Licht auf, 
nm $uldreich und barmhersig und gerecht. 
5 vw &reulich lohnt sich Leihn und Schenken, 
* 9m Gericht behauptet sich ein solcher. 
6 = fiein Wanken erleidet er auf ewig, 
D fang bis owig gedenkt man des Gerechten. 
7 © Mäbr des Unglücks setst ihn nicht in Furcht, 
3 Aicht zu erschôüttern ist sein Herz, goetrost in Jahve. 
8 © Standfest ist sein Hers, es fürchtet sich nicht; 
> Œndlich kann er sich an soinen Drängern woiden. 
9 D freigebig streut er hin den Dürftigen, 
% Bu aller Zoit besteht seine Gerechtigkeit. 
P Quick sproBt empor sein Horn in Ehren, 
10 = Xuchlose sehns und ärgern sich, 
© Soheelsüchtig knirschend und sergehend — 
m &hatsächlich straft sich Ruchloser Begehren. 


Auf das alphabetische Halleluja Ps. 111., welches Gottes Walten pries, 
folgt nun ein anderes im Bau sich damit deckendes (CT #0C KB, wie die 
koptische Uebers. richtig zählt), welches die Monschen preist, deren Ver- 
halten sich nach gôttlichem Vorbild richtet. 


Wie im vorigen Ps., stellt auch hier v. 1 das Thema des Folg. auf. 
Was dort v. 3 von Gottes Gerechtigkeit sagte, sagt hier v. 3 von der 
des Gottesfürchtigen : auch diese besteht ewig, sie ist ja das Abbild der 
gôttlichen, ist Gottes Wirkung und Gabe (24, 6), indem Gottes heil- 
schaffendes Thun und Verhalten, im Glauben ergriffen, ihm gleich- 
formiges Thun und Verhalten des Menschen wirkt, welches wie v. 9 
sagt seinem Wesen nach Liebe ist. Ueber ‘in Leichtigkeit, Bequemlich- 
keit, Wohlstand s. 44, 13. Die VerheiBung 2 lautet wie Jes. 65, 23 
und v. 4 wie Jes. 58, 10. Hgst. tbers.: ,,Es gehet auf in der Finsternis 
Licht den Rechtschaffnen, wer nur gnädig und barmherzig und gerecht.“ 
Aber das ist stilistisch unmôglich. Die drei Adj. (wie 111, 4 auf Ex. 
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34, 6 zurückweisend, vgl. 145, 8. 116,6) sind eigenschaftliche Be- 
nennung Gottes; fin und om nebmen im bibl. Hebräisch nie den Art. 
an, p*1x folgt hier (vgl. dagegen Ex. 9, 27) ibrem Vorgang. Gott selbet 
ist das Licht, welches denen die es aufrichtig mit ibm meinen in 
Finsternis aufgeht, Er die Sonne der Gerechtigkeit mit %n und om 
spendenden Strablenfittichen Mal. 3, 20. DaB er denen aufgeht, welche 
barmherzig sind wie er barmherzig ist, erhellt aus v.5. tx =‘ ist hier, 
indem 5x wie Jes. 3, 10. Jer. 44, 17 vom Wobiergehen gemeint ist, 
8. V. à. CAN vu, welches targumisch N227 ma übers. wird. ;>n bed. 
wie 37, 26. 21 einen der mildthätig herschenkt. 5° ist nicht Woiter- 
fübrung des Tugendbildes , sondern wie 127, 5° verheiBende Aussicht: 
er wird vpæ2 in Rechtlichkeit (72, 2. Jes. 9, 6 u. 6.) oder vielmebr 
(= vptan) im Rechtshandel (143, 2, Spr. 24, 23 u. à.) die Dinge, um 
die es sich ihm handelt, behaupten, denn 55 sustlinere bed. unter- 
balten d. i. ernäbren, aushalten d. i. ertragen und auch aufrechterhalten 
d. i. durchsetzen. Dies wird v.6 erläuternd begründet: er steht über- 
haupt unerschütterlich fest. Und wenn er stirbt wird er zum Gegen- 
stand ewigen Andenkens, sein Name bleibt im Segen (Spr. 10, 7). Weil 
er ein frühlich Gewissen bat, ist auch sein Herz durch keine Unglücks- 
botschaft (Jer. 49, 23) auBer Fassung zu bringen: es bleïbt 753 aufrecht, 
gerad und fest, ohne sich beugen oder werfen zu lassen, ‘na me voll 
Vertrauens (Part. wie "st 103, 14, lat. confisus, fretus), 7720 in sich 
gostützt und gegründet; ‘die beiden letzten Bezeichnangen sind ans 
Jes. 26, 3., wo von der Gemeinde der Endzeit die Redeo ist. Ueber den 
Sinn von “3 na belehrt 91, 8; > wie 94, 13 von dem unausbleib- 
lichen Ziele, diesseit dessen er unverzagt bleibtt Wie wenig das 
“5 mes \nprx dem neutest. BewuBtsein entgegen ist, zeigt 2 Cor. 9, 9., 
wo Paulus v. 9 unseres Ps. zur Ermunterung christlicher Wohlthätigkeit 
verwendet. "“%» von reichlichem und mannigfaltigem Spenden wie Spr. 
11, 24. o% 9° steht selbstischem on 75, 6 als triebkräftiges Sprossen 
(132, 17) entgegen. Der Frevler muB das sehn und sich drüber zu- 
schanden ärgern; er knirscht vor Wut des Neides und Verdrusses und 
zorflieBt d. i. verliert den Halt, geht aus den Fugen, stirbt dahin (oc) 
3 pr. Ni. wie Ex. 16, 21 Pausalform von 00) — 03). Wie oft hat er 
dem, den er nun in Ehren sehen muB, den Untergang gewünscht! Das 
Blatt wendet sich, dieses und überb. sein widergüttliches Begehren geht 
unter, indem das Gegenteil sich verwirklicht. Zu nu" mit seinem 
selbstverständlichen Obj. vgl. Mi. 7, 10. Ueber die Pausalform vs3: 
8. 93, 1. Hupf. Dyser. lesen nach 9, 19. Spr. 10, 28 r'pn. Mit 
Recht verweist Hitz. zum Schutze der überlieferten LA auf Spr. 10, 24 
neben 28. 
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PSALM CXIII. 


Halleluja dem Erhôüher aus Niedrigkeit. 


HALLELUJA. 


1 Lobpreist, Knechto Jahvo's, 
Lobpreist den Namen Jahve's! 

2 Es sei der Name Jahve’s gebenodeiet 
Von nun an und bis ewig! 

3 Von Sonnenaufgang bis Niodergang 
Ist lobgepriesen der Name Jahve’s. 


4 Erhaben über alle Vôlker ist Jahve, 
Ueber die Himmel seine Herrlichkeit. 
5 Wer ist wie Jahve unser Gott, 
Er der hoch oben thronet, 
6 Er der tief hernieder blicket — 
Im Himmel und auf Erden! 


1 Der vom Staube aufrichtet den Geringen, 
Vom Aschenhaufen erhebt den Armen, 
8 Ihn hinsusetszen neben Edle, 
Neben die Edlen seines Volkes: 
9 Der seBhaîft macht die Unfruchtbare des Hauses 
Als frôhliche Mutter der Sô5hne, 
Hallolujsa. 


Mit diesem Ps. beginnt das Æallel, welches an den drei hohen Festen, 
an dem Enkänienfest (n2:") und den Neomenien recitirt wird, nicht am 
Neujahrs- und Versôhnungstage, weil heiterer Lobgesang nicht zu dem 
düstern Ernste dieser Tage stimmt, und nur bruchstüickweise in den letzten 
Passafesttagen, denn ,meine Geschôpfe, sagt der Heilige gebenedeit sei Er, 
ertranken damals im Meere und ihr solltet Jubellieder anstimmen?!“ In der 
Familienfeier der Passanacht wird es halbirt, indem die eine Hälfte Ps. 113. 
114 vor der Mahlzeïit vor Leerung des zweiten Festbechers und die andere 
Hälfte Ps. 115—118 nach der Mahlzeit nach Einschenkung des vierten Fest- 
bechers gesungen wird, worauf sich das vuvoavtec Mt. 26, 30. Mr. 14, 26 
nach der Abendmablsstiftung, die sich an den vierten Festbecher anschlof, 
bezichen mag. Paulus Burgensis nennt Ps. 113—118 Aleluja Judaeorum 
magnum. Diese Benennung findet sich auch sonst häufig. Aber herrschen- 
der Sitte gemäS heifen Ps. 113=-118 und insbes. P& 115—118 nur 2 und 
den Namen an ën fühbrt Ps. 136 mit seinen 26 Yon Dm "2, ! 


1) s. den Traktat Sofrim c. 18 $ 2. Abgesehen von den Neomenien, an 
welchen das ?211 xar &£. d. i. Ps. 113—118 nur herkômmlich (352), nicht ge- 
setzlich ist, wurde dasselbe im Tempel 18 mal jährlich recitirt, nämlich 1 mal 
am Passa (nâmlich dessen erstem Tage), 1 mal an Schabuoth, 8 mal an 
Succoth, 8 mal an Chanucca (Enkänien), jetzt im Exile auSerhalb des h. 
Landes, 21 mal, weil Passa und Succoth zwei Feiertage und Schabuoth einen 
als Zusatz erhalten haben, nâmlich 2 mal am Passa, 2 mal an Schabuoth, 
9 mal an Succoth. Dazu kommt noch die nach altem Brauche übliche 


Recitation beim Passamahle (daheim, nicht im Heiligtum). Statt br 
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Eigentümlich dem Ps. 113 ist eine sonst beispielloso Häufung des sogen. 
Chirek compaginis. Diese als Bindelaute verwendeten ; und o (in Eigennamen 
auch u) sind, wie Philippi in seiner Schrift über den Status constructus 
ausführlich dargethan hat, die Trümmer einer ursprünglichen Declination, 
deren Nominativ auf u (o), deren Genitiv auf : und deren Accusativ auf a 
endigte, und das Chirek compaginis hat nichts mit dem persisch-türkischen 
i des Anschlusses (iddfet) zu schaffen, welches der Rest eines alten Demon- 
stratives ja ist, so daf alu LD tègi suljdn urspr. Gidèmua =o Toi 
BastAéwc bedentet,. C 

Am hänfigsten findet sich ; am ersten Gliede des sf. constr. und sowohl 
am masc.: Dt. 33, 16. Zach. 11, 17 (viell. zwoimal, s. Kôhler zu d. St.), als 
am femin.: Gen. 31,39. Ps. 110, 4. Jes. 1, 21. Thren. 1, 1 (einmal).' Schwer- 
lich gehôren hierher Lev. 26, 42. Ps. 116, 1. Sodann findet sich dieses ; häufig 
auch, wenn das zweite Glied des s£. constr. mit einer Präpos. versehen und 
dieser also in Auflôsung begriffen ist: Gen. 49, 11. Ex. 15, 6. Obad. 3 (Jer. 
49, 16). Hos. 10, 11. Thren. 1, 1 (zweimal). Ps. 123, 1 u. viell. Hohesl. 1, 9. 
Ebenso im Chethib Jer. 22, 23. 51, 13. Es. 27,3. Drittens da, wo zwischen 
dem genitivisch zusammengehôürigen Begriffspaar ein Wort mitteninne stebt 
und der st. constr. also wirklich aufgelôst ist: Ps. 101, 5. Jes. 22, 16. Mi. 
1,14 Es ist dassolbe 5, welches sich in einer Monge von Eigennamen, 
sowohl israelitischen z. B. N*5%3 (Wohlthat Gottes) als phônizischen z. B. 
Prx"2%e, >yavn (Huld Baals) findet und auch manchen hebr. Prâp. wie "F2 
(wo das ; aber je nach dem Context auch Pronominalsuff. sein kann), "1% 
(wo : gleichfalls Suff. soin kann), “?® (poet.) angefügt ist; in *“OEN dagegen 
ist das ? immer Suff. Man sollte meinen, daf von dem auf u/t. betonten 
Suff. das : der Bindung sich als unbetont weil paragogisch unterscheide; 
aber wie “A2°K ,meine Feindin“ Mi. 7, 8. 10 zweimal mit Doppelpaschts ver- 
sehen und also auf penult. betont ist, ohne daf die Bedingungen des Ton- 
rfickgangs vorhanden sind: so ist dagegen das ; der Bindung fast durchweg 
betont und von verkürzender Rückwirkung auf die vorausgehenden Vokale 
wie "S'PO, ND, 533, dagegen zuweilen nicht nur nach rhythmischer 
Regel wie in ©? “9 Thren. 1, 1s sondern auch da wo kein Grund ersicht- 
lich wie Thren. 1, it. Hos. 10, 11 unbetont. Das Keri hat hie und da solche 
Formen mit Chirek compaginis hinwegkorrigirt Jer. 10, 17. 51, 13. Es. 27, 3. 
Thren. 4, 21 (wozu aber 2 K. 4, 23 nicht gehôrt, wo das Chethib die nord- 
palästinische 2 perf. fem. "195 für M9èn ist). Wie sehr sich gerade unser 
Ps. 113 in diesem altertümlichen : gefällt, zeigt v. 8, wo es sogar als Zierrat 
dem Infin. angehängt ist, was sonst nirgends vorkommt, 50 da “2 
den Verdacht erregt, aus 2"%W#1> verschrieben zu sein. 


| 


schlechtweg findet sich Berachoth 56» die Benennung FRS moon (52m 
“Axa7). Den Namen Tr bn aber führt Ps. 136, vgL Joel Müller, Ma- 
sechet Soferim, der talm. Traktat der Schreiber (1878) S. 288 ff. 

1) Sonderbar ist die Verwendung des "2° als Hauptform in den pali- 
stinischen Buchtiteln "na" non, “n2s 55x u, dgl. und in der Sprache der 
Masora s. B. “TON ‘3 Beth majusculum. 
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Der Ps. hebt aus der Preiswürdigkeit Gottes die Herablassung des un- 
endlich Erhabenen zu dem Niedrigen heraus. Es ist die zur Erhôhung der 
Niedrigen sich selbst erniedrigende Demut Gottes, welche im Erlôsungswerke 
ibr Aeulerstes leistet. So erklärt es sich, daû Maria in ihrem Magnificat 
gleichen Ton mit dem Liede Hanna's 1 S. c. 2 und diesem Ps. anstimmt. 
Der Psalmist aber schreibt allem Anschein nach unter dem frischen Ein- 
druck der Erlôsung aus Babel. Man wird durch v. 9 an Jes. 54, 1. 66, 7 f. 
erinnert. Die ,Unfruchtbare“ ist das Jerusalem der Exilszeit. 

V.1—5. Der Aufruf, durch keinen Zusatz wie 134, 1 beschränkt 
oder auch nach 103, 20 f. über die Erde hinaus erstreckt, ergeht an 
das ganze seiner Gnadenwahl entsprechende berufstreue wahre Israel, 
desson Benennung mit ‘n “ar (69, 37 vgl. 34, 23) oder auch ‘n “2y 
(136, 22) bes. durch Jes. II in Umlauf gekommen ist. Dieses wird auf- 
gerufen, J. zu preisen, denn Lobpreis seines Namens d. i. seines offen- 
barungsweise erschlossenen Wesens ist ein Hauptbestandteil, ja eigent- 
licher Grund und Zweck des Dienstes und soll endlich das alle Zeit und 
allen Raum Erfüllende werden. > laudatum (est) lautet auf gegen- 
wärtigen Thatbestand. Hat der D. v. 5 ff. das Jerusalem der Exilszeit 
im Auge, so bekennt er als verwirklicht was Ps. 126, 2° erhofft. Dieses 
laudatum est (laudatur) ist eine wichtige Parallele zu Mal. 1,11 (s. 
Kôübler zu d. St.). 

V.4—6. Die Preiswürdigkeit wird nun begründet. Der Anfang 
erinnert an 99,2. Zwischen 02 und nm steht Pasek, um beide aus- 
einanderzurücken. Die Gesamtheïit der Vôülker ist groB, aber J. ist über 
sie erbaben; die Himmel sind herrlich, aber Jabve’s Herrlichkeit ist 
über sie erhaben — man hat nicht nach 148, 13 zu erkl., sondern 0° 
gehôrt nach 57, 6.12 als Präd. auch zu 4!. Er ist der Unvergleich- 
liche vwelcher seinen Sitz in der Hôhe aufgeschlagen, zugleich aber 
seinen Blick tief herniederrichtet (Ausdruck nach Ges. $. 142 Anm. 1) 
im Himmel und auf der Erde, d. h. dort im Himmel thronend und hier 
auf Erden nichts, auch das Niedrigste nicht, unbeachtet lassend; gerade 
das Niedrigste ist, wie die folg. Str. in Geschichtsbildern vergegenwärtigt, 
sein sonderliches Augenmerk. Gegen die Verbindung des yN21 Data 
mit dem fragenden ,, Wer ist wie J. unser Gott“ nach Dt. 3, 24 sträubt 
sich der Bau von v. 5—6. Man hat ovowz auf 5°, yna auf 6* zu bez, 
(Riehm). 

V.7—9. Was v.7 und 8* sagen ist aus dem Liede Hanna's 
berübergepflanzt; “©> nach 1 K.16,2 vgl. 14,7 Bild des niedrigen 
Standes (Hitz.) und nptix (v. npw%) Bild der tiefsten Armut und Ver- 
lassenheit, denn auf der m”ezbela (dem Dünger- oder Aschenhaufen) 
liegt in Syrien und Palästina der von der Gesellschaft Ausgeschlossene, 
am Tage die Vorübergehenden um Almosen anrufend und Nachts sich 
in die von der Sonne erwärmte Asche bergend (Iob S.62f. der 2. Ausg.). 
Die Gedankenbewegung v. 8 folgt wie v. 1 dem Schema der Epizeuxis. 
Mit dem Liede Hanna’s steht dem D. Hanna’s Erhebung aus Kummer 
und Schmach vor Augen. Er wiederholt aber in v.9 nicht die bezüglichen 
Worte ïihres Licdes 1 S. 2, 5., sondern kleidet seine Verallgemeinerung 
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ibres Erlebnisses in eigne Worte. Wenn er wollte, da8 man np; 
n. d. F. muy auBer genit. Verbindung fasse, warum ‘schrieb er nicht 
maps man | sang ? nan wäre dann 8. v. a. nn2 68, 7. n°25 maps heiBt 
das Weib welches Eheweib und also Hausfrau man (ny2) ns, aber 
doch nicht Hausmutter ist. Diese hat im Hause des Gatten keinen festen 
Stand, es fehlt ibrem Verhältnis zum Gatten das feste Band. Bescheert 
ibr Gott Kinder, so macht er sie ebendamit erst recht eingewohnt und 
eingewurzelt. In dem Prädicatsbegriff mo v“2m on haftet die Be- 
stimmtheit am 2. Gliede der Wortkette wie Gen. 48, 19. Richt. 13, 6 
(ein Mann Gottes‘), wie umgekebrt Jer. 23, 26 am ersten (,.die Er- 
logenes Weïissagenden‘‘), also: eine Mutter der Kinder. Der D. ver- 
gegenwärtigt sich die Sache 80 lebhaft, daB er auf die Kinder, mit denen 
Gott sie segnet, wie mit Fingern hinweist. 


PSALM CXIV. 


Die Naturbewegung vor Gott dem Erlôser aus Aegypten. 


1 Als Israel aussog aus Aegypten, 

Jakobs Haus aus fremdsprachigem Volke, 
2 Da ward Juda sein Hoili 

Israel sein Reichsgebiet. 


3 Das Meer sah’s, da floh es, 
Der Jordan wandte sich rückwärts, 
4 Die Berge hüpften wie Wiäder, 
Die Hüûgel wie junge Schafe. 


5 Was ist dir, Meer, daB du fliehest 
O Jordan, daB du surück dich wendest!? 
6 Ihr Berge, daB ihr hüpfet wie Widder! 
Ihr Hügel, wie die jungen Schafet — 


7 Vor des Herrn Antlits aittere, Erde, 
Vor dem Antlits des Gottes Jakobs, 

8 Der den Fels wandelt in Wasserweiher, 
Kiesolgestoin in Wasserquellen! 

Dem allgemeinen Halleluja 113 tritt ein geschichtliches an die Seite, 
gleichfalls v. 8 mit Chirek und dazu noch Cholem compaginis geschmückt, 
im jüd. Ritual der Festps. des 8. Passatages. Die Gottesthaten der Zeit des 
Auszugs werden hier in ein ebenso majestätisches als liebliches Miniaturbild 
zusammengerückt. Es sind vier Tetrastiche, die sich mit Vogelschnelle in 
vier Flügelschlägen vorüberbewegen. Die Kirche singt diesen Ps. in einem 
von den 8 Psalmentônen verschiedenen tonus peregrinus. Die LXX (Theod. 
Syr. Vulg. Ar. Aeth.) und viele hebr. HSS (52 bei de Rossi, vgl. Kimchi's 
Comm.) fassen diesen Ps. mit dem folgenden (Non nobis Domine) unge- 
schickter Weise zu Einem zus. Dafür wird Ps. 116 des hebr. Textes (Dilexi 
quoniam exaudiet) in zwei (v. 1—9. 10 ff.) zerlegt. Nach dieser Teilang bei 
LXX besteht das Hallel aus 6 Psalmen; der Midrasch zum Hallel in Jellineks 
Sammlung kleiner Midraschim Th. V S. 87 zählt deren nur 5 indem er sagt: 
»Die Thora besteht aus 7% MSC und der Psalter aus "2m MEN und 
das Hallel aus Pen rwmn,“ 


Ps. CXIV, 1-8. 739 


V.1—4. Aegypten heiBt 155 n> (v. 5 verw. 155, nsb), woil es eine 
für Israel unverständliche (81, 6) und wie stammelnde Sprache redete. 
LXX und ebenso Trg.: ëx Aaoù BapBapov. ! Das erlüste Volk heiBt 
nan inwiefern es (rott zu seinem t*p machte, indem er in dessen Mitte 
sein WIpS (Ex. 15, 17) aufrichtete, denn Jerusalem (e/-kuds) war ben- 
jaminitisch- - judäisch und galt seit David geradezu als judäisch. Inwie- 
fern Er aber dieses Volk zu seinem Reiche machte ("nweo amplifica- 
tiver Plur. mit 2 patach.), indem er sich zu dem durch ein geoffenbartes 
Gesetz eigentümlich verfaBten als seinem Eigentumsvolke in Kônigs- 
verhältnis stollte (Dt. 33, 5), heïBt es >nnir. Das Präd. lautet "en, 
denn Vôülker werden mit Land and Stadt zusammen weiblich vorgestellt 
(vgl. Jer. 8,5). Die Grundlegung jenes neuen hcilsgeschichtlichen An- 
fangs vollzog sich unter majestätischen Wundern, indem die Naturwelt 
in dienstbare Mitwirksamkeit und Mitleidenschaft versetzt ward (vgl 
77,15). Die Spaltung des Schilfmeers erôffnet und die Spaltung des 
Jordaus beschlieBt den Zug durch die Wäûste nach Canaan; das Meer 
wich seitwärts, der Jordan machte Halt und stauete sich nordwärts, 
damit das erlôste Volk hindurchzèôge. Und in der Mitte zwischen diesen 
groBen Wundern des Auszugs und Einzugs erhebt sich das nicht minder 
groBe Gesetzgebungswunder. Das Hüpfen der Berge gleich Widdern, 
der Hügel gleich 5kx-"3 d. i. Lämmern (Weiïsh. 19, 9) malt die Er- 
schütterung des Sinai und seiner Umgebung Ex. 19, 18 vgl. oben 68, 9 
und zum Bilde 29, 6. 

V.5—8. Der D., indem er fragt: was hast du, Meer, daB du 
fliehest . . lebt und webt in dieser Vorzeit wie ein Zeitgenosse, oder die 
Gegenwart und die Vorzeit flioBen ibm zusammen, weshalb sich auch 
seine Selbstbeantwortung der gestellten Frage zu einem triumphirenden 
Machtruf gestaltet. Der Herr, der so wundermächtige Gott Jakobs ists, 
vor dem die Erde zittern muB. 1x hat nicht den Art., weil es im fol. 
2p3° (MN) seine Vervollständigung findet — die gleiche epizeuris wio 
113, 8. 94, 3. 96, 7.13. “52m bat auBer Genitivverhältnis wie 101, 5. 
113, 7 u. b. verbindendes i und sc? in solchem verbindendes 0, 
welches überh. nur in genitivischer Wortkette vorkommt und immer, 
nicht bloB wie das verbindende à fast immer, den Ton hat, auBer hier 
und (=52) “5x ba Num. 23,18. 24,3. 15 (nicht aber Lev. 6,3. 25. 20, 8. 
Spr. 13, 4) nur in der seit Gen. 1, 24 häufigen Benennung des Wildes 
vax-nem. Der Ausdruck erinnert an 107,35. “en ist aus Ex. 17, 6 
und ven (LXX tv axootopov das Schroffe) ? steht nach Dt. 8, 15 


1) Die Erklärung des füpBapoc »Y durch extraneus v. "2 ” ,draufen‘ 
(Golius u. À.) ist irrig; es ist das altindische barbaras, so schallnachahmend 


wie balbus, vgl. SS “s<+ murmeln, brammen, knurren, Gegens. des ver- 


nehmlich Redenden, wie z.B. die Selbstbenennung der Slaven slomo die 
Redenden bed. 
2) Man vergleicht gew. wma chainabès [der karäische Lexikograph 


Abraham b, David schraibt D'un, Jefeth bei Bargès UmAllS], aber dicecs 
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poëtisch für >> Num. 20, 11.; denn diese beiden Wasserspendungs- 
geschichten sind es, auf welche der D. zurückweist. Aber warum gerade 
auf diese? Aus Felsgestein Wasser hervorspringen zu lassen ist ein 
Thatbeweis der unbeschränkten Allmacht und der den Tod in Leben 
umschaffenden Gnade. Môge denn die Erde vor dem Herrn, dem Gotte 
Jakobs zittern. Grätz liest nach LXX Syr. >""m als Antwort auf die 
Frage. Der Text so wie er lautet überspringt diese Antwort. Vor Jahve 
bat die Erde gezittert und vor ihm müge sie zittern. Denn der er 
gewesen, ist er noch immer, und wie er vormals gekommen, kommt er 
wieder, 


PSALM CXV. 


Ruf zu dem Gott Israels, dem Lebendigen, um Ehrenrettung 
soines Namens. 


1 Nicht uns, Jahve, nicht uns, 
Sondern deinem Namen gieb Khre 
Ob deiner Gnade, deiner Wahrhoit. 

2 Warum sollen sagen die Hoiden: 
»Wo ist doch ihr Gott?“ 


8 Und unser Gott ist im Himmel, 
Alles was er will fübrt or aus. 

4 Ihre GStzen aber sind Silber und Gold, 
Machwerk von Menschenhänden. 

5 Sie haben einen Mund und reden nicht, 
Haben Augen und sehen nicht, 

6 Haben Ohren und hôren nicht, 

Haben oine Nase und riochen nicht. 

7 Ihre Hände, damit tasten sie nicht, 
Ihre Füfe, damit schreiten sie nicht, 
Sie sprechen nicht mit ihrer Kebhle. 

8 Ihnen gleich werden ihre Maocher, 
Joder der auf sie vertraut. 


9 Israel, vertrau auf Jahve, 
Ihre Hilfe und ihr Schild ist Er. 

10 Haus Ahrons, vertraut auf Jahve, 
Ihre Hiülfe und ihr Schild ist Er. 

11 Jahve-Fürchtende, vertraut auf Jahve, 
Ihre Hilfe und ihr Schild ist Er. 


verschollene Wort mag als Compos. aus MA schwarzgrau s. und (Luis 


hart s. urspr. einen harten schwarzgrauen Stein bed., wäbrend D": als 
eine Vermischung der Verbalstämme = hart & und (le schwars- 
braun 8. (wie OLæ Felsblock der Verbalstämme A hart s. und Jus 


massiv 8.) erscheint; &QÂ< heiôt in Hauran die Hausthüre und der Fenster- 
laden, wenn diese aus einer massiven Doleritplatte bestehen, wahrscheini 
von der schwärzlichen Farbe. VielL ist t©ar der antike Name des Basalts; 
bei der Härte dieses einem Erz äbnlichen Gesteins ist Durchbruch der 
Quellen ein grofes Wander. etzst. 
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12 Jahve hat unsrer gedacht, wird segnen — 
Wird segnen das Haus Israels, 
Wird segnen das Haus Abhbrons, 
13 Wird segnen die Jahve-Fürehtenden, 
Die Kleinen mit den GroBen. 
14 Hinsuthun wird Jahve su euch, 
Zu euch und euren Kindern. 


15 Gesegnoet seid ihr Jahve, 

Dem Schôpfer Himmels und der Erde. 
16 Der Himmel ist Himmel für Jahve, 

Und die Erde hat er gegeben den Menschenkindern. 
17 Nicht die Verstorbnen rühmen Jäb, 

Und nicht alle Hinabfahrende sur Totenstille: 
18 Wir aber, wir werden benedeien Jäh 

Von jetzund bis in Ewigkoit, 

Halleluja. 


Dieser Ps. hat mit dem vorigen kaum etwas anderes gemein, als dal 
2P# Ma 114,1 hier v. 12 f. zergliedert wird. Ueber die Verbindung der 
zwei Ps. in Uebers. und HSS s. die Einleitung zu Ps. 114. 


Es ist ein Gebet Israels um Gottes Beistand, wahrsch. angesichts eines 
Kriegszugs gegen heidnische Feinde. Die zwei mittleren Sinngruppen von 
den vier sind von gleichem Umfang. Ewalds Vermutung, daS während der 
Ps. gesungen ward, die Opferhandlong vor sich ging und daf v. 12 eine 
priesterliche Stimme die gnädige Aufnahme des Opfers ausspricht, ist an- 
sprechend. Der Stimmenwechsel tritt aber, wie auch Olsh. annimmt, schon 
mit v.9 ein. 

V.1—2. Es handelt sich nicht sowohl um die Ehre Israels, welches 
der Ebre nicht wert ist (Ez. 36, 22 f.) und in der Schmach eine wobl- 
verdiente Züchtigung zu erkennen bat, als um die Ebre Dessen, der 
nicht auf die Dauer die Schmähung seines beiligen Namens zulassen 
kann. Er will da sein Name geheiligt werde. In dem BewuBtsein der 
Einheit mit diesem Willen stellt der D. seine Bitte, inwiofern sie doch 
zugleich Bitte far Israel ist, auf Gottes yapie und aAr9era als auf zwei 
Säulen, Das zweite 55 hat nach ausdrücklicher Ben. der Masora kein 
*, obwohl LXX Trg. ein solches einsetzen. Der Ged. v. 2 gestaltet sich 
nach 79, 10 oder nach Jo. 2, 17 vgl. Ps. 42, 4. Mi 7, 10. mr ist 
gleicher "Stil ; jwie M rn72 116, 18., Num. 12, 13 einmal sogar: N> D 
o Gott! Entsprechend ‘ist lat. ubinam ubi gentium. 


V.3—8. Mit rm setzt der D. im Namen Israels der hôhni- 
schon Frage der Heïiden das glaubensfreudige Bekenntnis der Erhaben- 
heit Jahve’s über die Gôtzen entgegen. Israels Gott ist im Himmel, 
also überirdischen Wesens und Lebens, und der schlechthin Un- 
beschränkte, in freier Selbstbedingung Allesvermôgende: guod vull, 
valet (3° — 135,6. Weish. 12, 18 u. 6.). Die Schnitzgôtter (ax> v. 2xy 
verw. 2%", 23p) der Heiden dagegen sind tote Bilder, die alles Lebens 
ermangeln, auch des sinnlichen, dessen äuBerliche Werkzeuge ihnen 
angebildet sind. Die Grundstelle zu v. 5 f. ist Dt. 4, 28. Da or und 
Dmnbsn 8. v. a. Do Dm. , 0152" sein künne, läBt sich nicht mit Koh. 5, 16 
beweisen; es sind entw. Sabjekte, welche das  apodosis (vgL Gen. 22,24. 
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Hab. 2, 5. Spr. 23, 24 Cheth. vgl. zu Iob 4, 6) hervorhebt oder, da die 
beiden Vv. weniger ihres Genus halber (+ und 55%" sind Fem., aber der 
hebr. Genusgebrauch ist sebr frei und undurchgebildet) als im Hinblick 
auf 7° die Idole selbst zum Subj. haben, casus absoluti (Ges. $ 145, ?): 
anlangend ihre Hände etc. Der Name der Nase lautet nach der Masora 
hier px mit Æamez.! “éen ist nicht imp/. Æal (Büttch.), sondern Ai. 
v. déx (Künig: Tasten ausüiben) oder vielmehr metaplastisch v. &; 
ohne das Vun parag. würde die Form ‘2° lauten. DaB ihnen die 
Sprache fehlt, wird 7° noch einmal gesagt, denn die andern Ver- 
neinungen sprechen ibnen das Leben, diese zugleich die Persünlichkeit 

ab. Wie wenig der heïdnische Caltus zwischen Bild und Abgebildetem 
 schied, konnte der Verf. aus eigner Erfabrung wissen. Demnach er- 
scheint ihm wie den späteren Propheten der Gètzendienst als das 
AeuBerste der Selbstverdummung und der Vernichtung menschlichen 
BewuBtseins, und das Endgeschick der Gôützendiener ist, wie er v. 8 
sagt, daB sie ïhren Gôützen gleich werden, also: ihres Bewuftseins, 
Lebens, Daseins beraubt; sie werden zunichte, wie jene ihre Nichtse 
(Jes. 44, 9). Dieser ganze Abschnitt des Ps. wiederholt sich in Ps. 135 
(v. 6. 15—18). 

V.9—14. Nach diesem Bekenntnis Israels erhebt sich nun eine 
an Israel sich richtende Stimme. Die Dreiteilung: Israel, Haus Ahrons, 
Jahve-Fürchtende ist wie 118,2—4; in Ps.135 tritt zum Hause Ahrons 
noch sn m°23 binzu; hier and in Ps. 118 wo die Leviten fehlen sind sie 
in dem Hause Ahbrons als diesem gegebene (&“2rs), ihm zu Dienst zu- 
gosellte (Num. 3, 9. 8, 19, 18, 6) inbegriffen. Die Jahve-Fürchtenden, 
die auch da an letzter Stelle stehen, sind die Proselyten (in der AG 
oefBôpevor vov Sedv oder bloB oefouevor?); jedenfalls sind diese (1 K. 
8, 41. Jes. 56, 6) eingeschlossen, auch wenn Israel v. 9 die Laïenschaft 
bedeuten sollte, denn der Begriff von ‘" x" ragt über Israel hinaus. 
DaB der dreimalige Refrain der Aufforderung nicht s0 wie 33,20 lautet: 
unsere Hilfe und Schild ist Er, \äBt sich aus antiphonischem Gesang 
erklären; sofern aber der Ps. Gottes Schutz und Trutz zu einem Kriegs- 
zug erfleht, so läBt sich die hoffnungsgewisse Aussage ihre Hilfe und 
Schild ist Er mit Hitz. auf das ausgezogene oder ausziehende Heer bez. 
Es ist die selbe Stimme, welche Israel getrost sein heiBt und dem Volke 
mit ‘n st (vgl. say na 20,7) die wohlgefällige Aufnahme des Opfers 
verkündigt, viell. gleichzeitig mit der Darbringung des Gedenkteils 
(n=six) des Speiseopfers (38, 1). Das an die Spitze gestellte 72 be- 
sondert sich der dreifachen Aufforderung entsprechend dreifach. Die 








1) So die Masora zu Ps. 135, 17b mit Beifügung des witzigen Gedenk- 
worts: Y2P NUM NrD N2'D Offne den Mund, schliefle die Nase d. h. patha- 
chire das FN von EMNE2 m9 * MN EN und kamessire das EN von On EX 
Pr NS, Indes ist die Masora in Betreff des auDerpausalen EN schwan- 


kend; zweifellos beglaubigt ist es nur 2 Chr. 28, 18., nach Ben - Âscher die 
einzige Ausnahme von der sonst auber Pausa tiblichen Schreibung der Nas. 


2) In lat. Inschriften heidt der Proselyt (religionis Judaicae) metuens. 
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v. 14 hinzutretende besondere SegensverheiBung ist, wie 2 S. 24, 3., 
Echo von Dt.1,11. Das verkürzte Impf, r0* fassen wir getrüstend, denn 
als Optativ stünde es hier zu vereinzelt. Trotz aller Bedrückong seitens 
der Heiden wird Gott sein Volk immer zahilreicher, widerstandsfähiger, 
furchtgebietender machen. 

V.15—18. Die Stimme des Trostes setzt sich v. 16 fort, wird 
aber, indem sie sich mit der neugestärkten Glaubensstimmung der Ge- 
meinde verschmilzt, zur Stimme der Hoffnung. Schôpfer Himmels und 
der Erde beift hier J., weil sich danach der Wert und die GrôBe seines 
Segens bemiBt. Den Himmel bat er sich vorbehalten, die Erde aber 
den Menschen gegeben. Diese Scheidung von Himmel und Erde ist ein 
Grundcharakterzug der alttest. Denkweise. Der Thronsitz Gottes ist 
im Himmel und die VerheiBung lautet auf Besitrnahme der Erde 
(37, 22), wogegen im N. T. die xAnpovouia Himmel und Erde umfaët. 
Die alttest. Schranke spricht sich weiter v. 17 aus, wo m1 wie 94, 17 
das stille Land des Hades bed., wie äg. {a merseker das Land welches 
das Schweïgen liebt (DMZ XXX, 406). Von einer Gott ohne UnterlaB 
preisenden himmlischen Ekklesia nicht bloB der Engel, sondern auch 
der Geister aller im Glauben verstorbenen Menschen weiB das A.T. 
nichts, 


PSALM CXVI 


Danklied eines dem Tode Entronnenen. 


1 Lieb hab’ ich, denn es hôret Jahve 
Meinen Ruf, mein brünstig Flehn. 

2 Denn er hat mir sugeneigt sein Ohr, 
8o will ich lebenslang anrufen. 

3 Umringt hatten mich Todes-Stricke 
Und Hades-Besengnisse mich betroffen, 
Drangsal und Jammer erfahr ich. 

4 Den Namen Jahve's rief ich da an: 

O Jahve, errette moine Seele. 


5 Huldvoll ist Jahve und gerecht, 
Und unser Gott ein Erbarmer. 
6 Ein Hüter der Einfältigen ist Jahve, 
Ich war herabgekommen und er schafñffte Heil mir. 
7 Kehre ein, meine Seele, su deiner Rukhe, 
Denn Jahve thut wohl an dir. 
8 Ja du hast entlodigt meine Seele von dem Tode, 
Mein Auge von Thränen, 
Moinen FuB vom Sturse. 
9 Ieh werde wandeln vor Jahve 
In den Landen der Lebendigen. 


10 Ich habe Glauben gehalten als ich sprach: 
rich bin gebeugt gar sebr“. 

11 Ich habe gesagt in meinem Zagen: 
nAlle Menschen sind Lügner“. 

12 Wie kann ich erwidern Jahve 
All seine Wohlthaten an mir? 
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13 Den Kelch des Heils will ich erheben 
Und den Namen Jahve’s ausrufen. 

14 Moine Gelübde will ich Jahve besahlen, 
Will’s angesichts seines gansen Volkes. 


15 Teuer ist in den Augen Jahvo’s 
Das Hinstorben seiner Frommen. 

16 Oh, Jahve! ich bin ja dein Knecht, 
Bin dein Knecht, Sohn deiner Magd, 
Du hast gelôst meine Fesseln. 

17 Dir werd’ ich opfern Dankesopfer 
Und den Namen Jahve's ausrufen. 

18 Moine Gelübde will ich Jahve bezahlen, 
Will's vor seinem gansen Volke, 

19 In den Vorhôfen des Hauses Jahve's, 
Inmitten deiner, o Jerusalem! 

Halleluja. 


Ein anderer anonymer mit "5" schlieNender Ps, nicht ein Bittlied 
mit hoffnungsvoller Aussicht, wie Ps. 115, sondern ein Danklied mit frischer 
Erinnerung an so eben bestandene Todesgefahr, und nicht, wie Ps. 115, aus 
dem Munde der Gemeinde, sondern eines Einzelnen, der sich von der Ge- 
meinde unterscheidet. Es ist ein einzelner Geretteter, welcher hier in der 
Sprache zärtlichster Liebe die erfahrene Gnade preist. Die LXX hat dieses 
tiefinnige Lied halbirt 116, 1—9. 10—19 und zwei Hallelujaps. daraus ge- 
macht, wogegen sie Ps. 114 und 115 zu Einem verbindet. Deutlich sondem 
gich 4 Sinnabschnitte, deren Anfänge einander entsprechen (v. 1 u. 10, 5 u. 15). 
Dreimal wiederholt sich NX ‘" DBZ, welches das erste Mal rückwärts 
blickt, dann aber zu immer volltünenderem Dankgelübde anschwellt. Späte 
Entstehungszeit bekundet sich nicht allein in stark aramäischer Färbung der 
mit allerlei Zierraten versehenen Sprachform, sondern auch in vielen Lehn- 
stellen aus vorexilischen Psalmen. (Gleich der Anfang und noch mehr der 
Fortgang der 1. Gruppe erinnert an Ps. 18 — ein wichtiger Fingerzeig für 
die Auslegung. 

Y. 1— 4. Nicht allein ist "2 "nan ich liebe (habe es gern) daB“, 
wie àyar® 6n Thucyd. VI, 36., wider den Sprachgebrauch, sondern 
der Ged. ,.ich liebe daB J. mich erhôrt‘ ist auch platt und matt und 
unpassend zu der Fortsetzung in v. 2. Da v. 3. 4 aus 18, 5—17 ge- 
flossen, s0 ist "max nach sors 18, 2 zu verstehen, 80 daB es zwar 
nicht grammatisch, aber logisch das folg. nv zum Obj. bat. Der D. 
liebt diesen prägnanten Gebrauch des Verbums ohne ausgedrücktes 
Obj., vel. n°ps v. 2., “msonn v. 10. Das Pasek hinter ot scheint wenn 
man 5, 2. 20, 7. 66, 18 vergleicht die VerfloBung des Auslauts à mit dem 
Anlant *a von sm verhüten zu wollen; aber es fehlt 1, 6. 6, 9. 10 u. 6. 
wo man es zu gleichem Zwecke erwarten sollte, man wird also richtiger 
mit Wickes p. 97 zu sagen haben, daB der Diener, hinter dem es steht, 
dadurch Distinctivkraft bekommt, obgleich nicht, wie bei Schalscheleth, 
Azla uad Mebuppach mit eigentümlichem Notenwert. In 1° wehrt die 
Accentuation der Uebers. vocem orationis meae (Vulg. LXX) durch das 
Mugrasch; das ? von “Sp will also wobl so wenig als Lev. 26, 42 der 
archaistische Bindelaut sein (Ew. $. 211°), der D. hat die genitivische 
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Wortfügang 28, 6 in permutative umgesotzt. Das 2. "5, dem 1. an die 
Seite tretend, setzt die Begründung rückblickend fort. ,,n moinen 
Tagen‘“ ist wie Jes. 39, 8. Bar. 4, 20 vgl. “na 63, 5. 104, 33. 146, 2 
—= 80 lange ich lebe. Man vernimmt schon hier ‘den Ton von Ps. 18 
(v. 2), der in v. 3. 4 sich geradezu entlehnungsweise fortsetzt. Statt 
(ing) “an dort heiBt es hier "1x0 angustiae, Plur. v. % n. d. F. =00 
wie 118, 5. Thren. 1, 3 (Bôttcher de inferis $. 423); Hades- - Engen 
(wofür “1x0 Hades- Netze zu lesen unnôtig) sind Todesgefahren denen 
kaum zu entrinnen. Die Impf. NYTN und NRPN besagen kraft des Zus. 
Mitvergangenheit. mx (näml. np suis d. i. in bittender Bed.) ist 
hier und auBerdem noch 5 mal, wie die Masora bem., mit n statt = ge- 
schrieben; es hat in der ersten Silbe sein festes Metheg, wonach anna 
(wie cm3 battim) za sprechen ist, und bat nicht nur wegen des folg. 
ns — "x (8. zu 3, 8), sondern allüberall betonte Ultima, denn auch 
da wo es ‘(indem das Metheg sich in einen Diener verwandelt hat) mit 
zwei verschiedenen Acc. versehen ist wie Gen. 50, 17. Ex. 32, 31 giebt 
der zweite die Tonsilbe an.! Statt nun zu wiederbolen: und J. erbürte 
mich, ergeht sich der D. in lobpreisendem Bekenntnis der allgem. Wahr- 
beiten, welche die erfahrene Gebetserhôrung ibm zu lebendigem Bewuñt- 
sein gebracht hat. 


V.5—9,. Zu sin und eme (nm) gesellt sich hier wie 112, 4 
prix, wolches alles das begreift, was Ex. 34, 6 f. von mom “om-a an 
Jahve über sich selbst aussagt. Seine Liebe ist bes. den Einfältigen 
(LXX ta vnma vgl. Mt. 11,25) zugewandt, welche seiner Obhut be- 
dürfen und sich ihr überlassen; cwrp ist wie Spr. 9, 6 eine aus cn 
und trs gemengte Schreibung. Auch der D. bat in ohnmächtiger Be- 


dürftigkeit diese Liebe erfahren; nb7 ist hier auf u/., nicht wie 142, 7 
auf penull. betont: die Betonung richtet sich nach noch unaufgehelltem 
phonetischen oder rhythmischen Gesetze (s. zu Iob 19, 17); >" ist 
unsynkopirte Hifilform, deren Gebrauch in jüngerer Sprachzeit vulgär 
wurde, aber auch der ältoren, zumal in der Pocsie, nicht fremd ist 
45, 18 vgl. 81, 6. 15. 17, 47. Jes. 52,5. In v. 7 vernehmen wir die 
aus Ps. 42. 43. 103 bekannte Form des Selbstgesprächs. "21% ist hier 
wie auch sonst zweimal #ira (8. zu Jes. 51,9). Der Plur. rx bed. 
volle Ruhe, wie sie nur in Gott gefunden wird, und das Suff. in der An- 
rede der Seele lantet wie 103, 3—5 ajchi für ajich. Das Perf. 5os be- 
sagt Erfahrungsthatsächliches und wird v. 8 in rückblickenden Perf. 


1) Kimchi (s. Kônig, Lehrgeb. S. 678f.), die Bestimmung des Metheg 
verkennend, hält MSN (N5N) für Mile. Aber das palästinische und das babyL 
Punktationssystem stimmen hierin zusammen, daB das bittende N (rN) 


Milra, das fragende "N Milel ist (mit nur zwei Ausnahmen in unserem nach 
der paläst. Masora fixirten Texte, näml. 139, 7. Dt. 1, 28., wo das folg. Wort 
mit R anlautet), und diese Betonungen sind der Entstehung beider Partikeln 
gemäB. Dab die Punktation da wo SN zwei Accente hat der richtigen Be- 
tonung nicht gewif sei, insinuirt Pinsker, Einleit. S. XIU, dem paläst. System 
nur aus Unkenntnis des Sachverhalts. 


746 Ps. CXVI, 8—18. 


begründet. In v. 8—9 hôrt man 56, 14 erweitert wieder, und nimmt 
man 27,13 hinzu, 80 sieht man der Gedankenentstohung des D. auf den 
Grand. n>2-7 gehôrt noch entschiedener als >%-"" unter die Auf- 
lüsungen, die in der jüngern Sprachzeit sich häufen. In v. 9 spricht der 
D. die Folge der gôttlichen Rettung aus. Das Æifhpa. enr bez. das 
freie und wohlgemute Dahergehen und statt Emnn y"n 27, 13 heiBt es 
bier bwmn mixn: die Lande d. h. das weite Land der Lebendigen. Da 
ergeht er sich, ungehemmten FuBes und Blickes, angesichts Jahve's d. i 
immer vor Augen babend seinen Retter vom Tode. 

V.10—14. Da “238 "2 nichts einfûhrt was Glaubensgegenstand 
werden künnte, 80 steht TERN bier absolut: Glauben haben oder fassen, 
wie es Iob 24, 22. 29,24 mit x> ,ohne Glauben sein d. i. verzagen‘ bed. 
Aber wie nun weiter? LXX übers. ériotsuoa, to &Àahnoa, was der Ap. 
2 Cor. 4, 13 verwendet, obne daB wir deshalb mit Lth. /Zch gleube, 
Darumb rede ich übers. müssen; “= bed. nicht to. IndeB lieBe sich “ 
dem Sinne nach mit 32? vertauschen, wenn mit Hgst. zu übers. wäre: 
“ich glaubte, denn ich redete, ich war aber sehbr geplagt‘‘; aber diese 
Aussage fügt sich nicht in diesen Zus. und hat auch syntaktisch weder 
Hand noch Fus. Eher lioBe sich mit v. Hofmann zu 2 Cor. 4, 18 er- 
klären: ,,Ich bin glaubensgewiB, denn ich werde von meiner Dankes- 
schald gegen Jahve zu reden haben, der mir zur Zeit, wo ich sehr dar- 
niedergebeugt und auf keinen Menschen VerlaB war, ausgeholfen hat, 
aber so sehr bei dieser Erklärung der syntaktisch-logische Parallelis- 
mus mit den Anfangsworten der ersten Hälfte 52% = "nanx anspricht, 
so spricht doch dagegen die über das Mügliche hinausgehende Prägnanz 
des Sinnes, der den "="x gegeben wird, und der dann nur lose Zus. der 
Parallelglieder. Auch der Erklärangsversuch Hitzigs /Zch vertraue, als 
dag (*z wie Jer. 12, 1) ich spräche: ich bin gebeugt sehr d. h. ,,habe 
binfort Vertrauen, so daB ich mich zu keiner AeuBerung des Kleinmuts 
hinreiBen lassen werde‘“ empfehlt sich nicht, da 10° klagende, aber 
deshalb noch nicht kleinmütige Aussage der Wirklichkeïit ist. Da 
vorauszusetzen ist, daB “nronn und “ox 11° auf gleicher Zeïitlinie 
stehen, und da mitvergangenheitlicher Sinn des “2x 2 durch 1K.21,6 
sich als môglicb erweist, so wird zu erklären sein: Ich habe geglaubt 
d. b. gläubiges Vertrauen behalten, als ich sprach (zu sprochen hatte): 
Ich bin tief gebeugt (n33 wie 119, 67). Er bat Glauben gebhalten, 
nämi. Glauben an Gott, und hat, das Vertrauen auf Menschen als trüg- 
lich erkennend, in seinem Zagen "(aus 31, 23) d. i. seinor vor Menschen- 
augen aussichtslosen Lage gesagt: alle Menschen sind Lügner (räç àv 
Oporos bsuorne Rôm. 3, 4). Ueber den Gedanken, daB er, im Stiche 
gelassen von allen den Menschen, von denen er Beistand und Hilfe er- 
wartete, die Wahrheït und Treue Gottes erfuhr, hinwegschreitend fragt 
er Y. 12 wie er Gotte alle seine Wohlthaten danken soll. m2 ist adverb. 
Acc. für ny» wie Gen. 44, 16., und das Sabst. >", an sich eine jüngere 
Bildung, bat obendrein das i im Hebräischen sonst beispiellose chaldäische 
Pluralsuff. 6ki. Wie allein er seinem Retter danken kann und will, 
sagt der D. v. 13: Kelch des Heils ist der, welcher unter Dank für das 
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erlebte mannigfaltige und reiche Heil (risr) emporgehoben und ge- 
trunken wird; ‘n ca np ist ja der übliche Ausdruck für feierliche 
and üffentliche An- und Ausrafung des Namens Gottes. Der D. hat, 
wie das Folg. zeigt, das Schelamim-Dankopfermal im Sinne, wobei in 
dankvoll heiterer Stimmung gegessen und getrunken wird. Denn in v.14 
wird der Dank näher als "7 “25% bez., welche der D. nun entrichtet; 

mit diesen wie allen ©-05% verband sich ein gemeinsames und frôhliches 
Essen und Trinken angesichts Gottes. 2 (8. 115, 2) giebt in freiester 
Verwendung dem Worte bei dem es steht lebhaftere Farbe. Weil es ihn 
treibt, frank und frei vor der ganzen Gemeinde zu danken, steht m2 bei 
“22, und “>: hat noch dazu das intentionelle a}. 


V.15—19. Aus dem Erlebten ergiebt sich dem D. da die From- 
men Jahve's unter dessen besonderster Vorsehung stehen. Statt nan 
wäblt der solche Zierraten liebende D. die pathetische Form rmvan und 
demzufolge statt der genit. Annexion (r"2) die Verbindung mit 5 der 
Zugehôrigkeit. Eig. sollte es wp> oder 0: heiBen wie in der Grandstelle 
72,14. Aber die Bem. von Grotius: quae pretiosa sunt, non facile 
dargimur paBt auch auf rmveon. Der Tod seiner Frommen ist Gotte 
nicht wohlfeil, er lä8t es nicht leicht dazu kommen, er läBt die Seinen 
sich nicht durch den Tod entreiBen.? Hierauf fäbrt der D. bittend 
fort: annah Adonaÿ; ; die Bitte selbst ist nicht in "025 nnE6 entbalten 
— denn er ist ein bereits Geretteter und das Perf. als Precativ be- 
schränkt sich auf solche im Tone des Ausrufs gesprochene Aussagen 
wie Iob 21, 16 — sondern bleibt unausgesprochen : sie liegt in diesem 
innigen annch wie eingewickelt: o bleibe mir doch so hold, wie du 
dich mir erwiesen. Der D. freut sich und ist stolz darauf, sich Gottes 
Knecht nennen zu dürfen; mit ren gedenkt er seiner frommen Mutter 


(vgl. 86,16). Ein Fem. n725 bildet das Hebr. nicht, "| bed. die Magd, 


vs. 


die nicht als solche auch BUXS Sklavin ist. Zu mrre tritt nach aram. 
aber auch im älteren Hebräisch (z. B. Iob 19, 3. Jes. 53, 11) vorkom- 
mender Weise statt des Acc. das Dativ-Obj. mood (v. owoio für das 
äblichere mio). Das Vorhaben, dem Gnadenreichen ôffentlich zu 
danken, lautet nun hier am Schlusse volltônender. Da der Tempel und 
die Gemeinde so betont sind, 80 sind eïgentliche Gelübdedankopfer 
(mrin-bs 005% Lev. 7, 19—15 und zwar von der Species "5 rm, 
rabb. non nn npflichtige" weil gelobte) gemeint. In “22ira (wie 
135, 9) haben wir am Suff. das altertümliche und aramäische (vgl. 
Y. T) zum 3. Male. Mit rix schmiegt sich der D. an Jahve, mit 
R)-n25 an die Gemeinde, mit *25r2 an die h. Stadt. Der Eine Ged., 


1) Dag. forte conj. tritt der Regel nach nur dann ein, wenn die auf ak 
endigende Silbe mit Schebâ beginnt z. B. a-"rro®) 66,6. Daher N3-n7:) 
wie z. B. PT4"Ni:2t 45, 5. 

2) Die a ot. Constitutionen VI, 30 empfehlen die Anstimmung dieser 


und anderer Psalmworte beim Leichenbegängnis gläubig Entschlafener (vgl. 
Augusti, Denkwürdigkeiten 9, 568). 
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der seine ganze Seele füllt und in den sein seelenvolles Lied aushallt, 
ist rrabèn. 


min 


PSALM CXVII 


Einladung der Vôlker zum Eïingang in das Reich Gottes. 


1 Lobet Jahve, alle Vôülker, 
Preiset ihn, all ihr Nationen! 
2 Denn mächtig ist über uns seine Gnade 
Unä Jahve's Wahrheit währt ewig, 
Halleluja. 


Auf den in "5 auslautenden Dankpsalm folgt dieser kleinste aller 
Ps., ein Halleluja an die Heidenwelt. In manchen hebr. HSS ist er hinten 
an Ps. 116 oder vorn an Ps. 118 angefügt. Aber gerade in seiner Kleinheit 
ist er eins der groBartigsten Zeugnisse von der Macht, mit welcher mitten 
im A. T. der Weltberuf der Offenbarungsreligion an der volklichen Schranke 
rüttelt, vom Ap. Rôm. 15, 11 zum Vocus classicus für die gnadenratschlui- 
mäbige Teilnahme der Heiden an dem verheilungsgemäfen *Heile Israels 
gestempelt. 

Aucb dieser kleinste Ps. hat sprachlich sein Eigenttmliches; van 


(aram. «xx, arab. PelE v. ok, assyr. ##nu) ist dem alttest. Hebräisch 


sonst fromd; es kennt nur risx als Benennung ismaelitischer oder 
midianitischer Stämme. ovis-52 sind wie 72, 11. 17 aille Vôülker ohne 
Unterschiod, Erwxn-22 alle Nationen ohne "Ansnahme. Das mit 55n 
parallele ra5% geht von der Wurzelbed. des Entfaltens oder Ausein- 
anderlegens aus. Der Aufruf begründet sich aus der Macht der Gnade 
Jahve’s, welche über Israel sich gewaltig erweist d. b. durch ibre 
Intensität und F'ülle menschliche Sûnde und Schwachbheit überreichlich 
deckend ("23 wie 103,11 vgl. Unepenepioosuos Rôm. 5, 20. ürepexAeo- 
vace 1 Tim. 1, 14), und aus dessen Wabrheit, vermüge welcher die 
Geschichte bis in die Ewigkeit hinein in Bewäbhrung seiner Verhei- 
Bangen aufgeht. Gnade und Wahrheit sind die zwei gôttlichen Müchte, 
welche sich in Israel einst vollkommen enthüllen und entfalten und von 
Israel aus die Welt erobern sollen. 


PSALM CX VIII. 


Festpsalm bei der Weiïhe des neuen Tempels. 


(Beim Aufbruch) 


1 Danket Jahve, denn er ist freundlich, 
Ja seine Gnade währet ewiglich. 
2 Ës môge sprechen Israel: 
nJa seine Gnade währet owiglich“, 
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3 Es môgen sprochen die vom Hause Ahrons: : 
nJa seine Gnade währet owiglich“,. 

4 Es môgen sprechen die Jahve-Fürchtenden: 
nJa seine Gnade wäbret owiglich“,. 


(Auf dem Woge) 


© Aus jener Boengnis rief ich Jah, 
Es orwiderte mir auf weitem Raume Jah. 
6 Jahvoe ist für mich — ich fürchte nicht, 
Was kôünnen mir Menschen thun! 
71 Jahve ist für mich als meine Helferschaft, 
So werd’ ich weiden mich an meinen Hassern. 
8 Besser in Jahve sich su bergen, 
Als vertrauen auf Menschen. 
9 Bessor su Jahve su fiüchten, 
Als su vertraun auf Fürsten. 
10 Môgen alle Hoeiden mich umringen — 
Im Namen Jahvo’s fürwahr werd’ ich sie serhauen. 
11 Môgen sie mich umringen um und um — 
Im Namen Jahve’s fürwahr werd’ ich sie zerhauen. 
12 Môgen sie umgeben mich wie Bionen — 
Sie erlôschen wie Dorngenistfeuer, 
Im Namen Jahve’s fürwahr werd' ich sie serhauen. 
13 Du gabst mir swar don StoB zum Falle, 
Aber Jahve hat mir geholfen. 
14 Mein Stols und Loblied ist Jah, 
Und er ward mir sum Heile. 
15 Ruf des Jauchsens und Heiles schallit in der Gerechten Hütten: 
Die Rechte Jahve's behält den Sieg. 
16 Die Rechte Jahve's zeigt sich hoch erhaben, 
Die Rechte Jahve's bohält den Sieg. 
17 Nicht sterben, nein leben werd’ ich 
Und ersählen die Thaten Jah's. - 
18 Hart gesüchtigt hat mich Jah, 
Aber dem Tode mich nicht gegeben. 


(Beim Eingang) 
19 Offnet mir der Gerechtigkeit Thore, 
DaB ich eingehe in sie, danke Jah! 


(Die den Festzug Empfangenden) 


20 Das ist das Thor Jahve's, 
Gerechte dûrfon dahinein gebn. 

21 Ich danke dir, daB du mich erhôrt hast 
Und wardst mir sum Heile. 

22 Der Stein, den verschmäht die Bauloute, 
Ist geworden sum Eck- und Hauptstein. 

23 Von Jahve ist das geschehen, 
Wunderbar ists in unsern Augen. 

24 Dies ist der Tag, den Jahve gemaocht hat, 
LaBt uns frohlocken und uns freuen seiner! 

25 O0 Jahve, schaffe Heil doch, 
O Jahve, gieb Gedeihn doch!! 

26 Gesegnet soi der da kommt im Namen Jahvo's, 
Wir segnen ouch vom Hause Jahve's. 

27 Jahve ist Gott und hat uns Licht gespondet — 
Bindet das Festopfer mit Seilen 
Bis an die Hôrner des Altars! 
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(Antwort der Gekommenen) 
28 Moin Gott bist du, so will ich dir danken, 
Meine Gottheit, ich will dioch erhôühen. 
(Alle zusammen) 


29 Danket Jahve, denn er ist freundlich, 
Ja seine Gnade währet ewiglich. 


Was der Schlud des Ps. 117 von Gottes Wahrheit sagt, dab sie ewig 
wäbre, sagt der Anfang des Ps. 118 von ihrer Schwester, der Gnade. Es ist 
der SchluSps. des mit Ps 113 beginnenden Aaltel, das dritte Hodu (s. zu 
Ps. 105) — Luthers Lieblingsps.: sein schônes Confifemini, das ,ihm aus 
solchen Nôten geholfen, daraus ihm weder Kaiser noch Kônig noch kein 
Mensch auf Erden hätte helfen kônnen“. Mit der Auslegung dieses seines 
edelsten Kleinods, seines Schutzes und Schatzes beschäftigte er sich in der 
Einsamkeit seines Patmos. 

Es ist ohne Zweifel ein nachexilisches Lied. Hupf. verschwemmt auch 
hier alles in vage Allgemeinheit, aber die nachexilische Gesch. bietet, ohne 
daB wir mit de Wette Hitz. in die Maccabäerzeit herabzugehen brauchen drei 
môgliche Anlässe: 1) die erste Laubenfestfeier im 7. Mon. des 1. J. der Heim- 
kebr, als nur erst ein einfacher Altar an h. Stätte errichtet war Ezr. 3, 1-4 
(zu unterscheiden von einer späteren genau gesetzlichen und groSartigen 
Laubenfestfeier Neh. c. 8). So Ew. 2) die Grundsteinlegung des Tempels im 
2. Mon. des 2. J. Ezr. 3,8 ff. So Hgstb. 3) die Einweibung des vollendeten 
Tempels im 12. Mon. des 6. J. des Darius Ezr. 6, 15 ff. So Stier. Diese zeit- 
geschichtlichen Beziehungen haben alle drei mehr oder weniger für sich. 
Für die erste spricht besonders, daf zur Zeit des zweiten Tempels v. 25 der 
Festruf war, unter welchem der Brandopferaltar an den 6 ersten Tagen des 
Laubenfestes einmal und am 7. Tage siebenmal feierlich umgangen ward; 
dieser 7. Tag hieB N2° N5871 und nicht bloB die Laubenfestgebete, sondern 
selbst die Bachweidenzweige (mit Einschlu der Myrten), die an den Palm- 
zweig (Lulab) gebunden sind, hiefen "HSE (aram. SE). Für die zweite 
zeïtgesch. Bez. spricht, daS die Erzählung geradezu auf unsern Ps. zu deuten 
scheint, indem sie sagt: l'nd es legten die Bauleute den Grund des Tempels 
Jahve's und aufgestellt waren dabei die Priester in Amitstracht mit Trompcten 
und die Leviten, die Nachkommen Asafs, mit Cymbeln, zu preisen Jahve nach 
Anleitung Davids des Künigs Israels, und sie stimmten an nn nTinan re 
Dur 25 fon DD "2 2% “2, und alles Volk erhob groges Jauchzen 
nie 522 darob dag gegründet das Haus Jahve’s. Aber beide Herleitungen 
des Ps. haben dies gegen sich, dab v. 19 u. 20 das schon fortige Tempel- 
gebäude voraussetzen, dagegen sprechen für die dritte die unverkennbaren 
Hindeutungen auf die Erlebnisse beim Tempelbau: die Intriguen der Sama- 
ritaner, die Feindseligkeit der Nachbarvôlker und die Launenhaftigkeit der 
persischen Kôünige. Bei dieser Bez. des Ps. auf die nachexilische Tempel- 
weihe machen nun auch v. 19. 20 keine Schwierigkeit; v. 22 begreift aich 
besser als angesichts des nun emporgestiegenen Tempelgebäudes denn als an- 


1) s. meine Talmudischen Stndien VI (Der Hosianna-Ruf) in der Lath. 
Zeitschrift 1865 8. 653—656. 
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gesichts des Grundsteins gesprochen, und das vielgedeutete MAT MODS 
v. 27 tritt in das Licht von Ezr. 6, 17. 

Der Ps. zerfällt in zwei Hälften. Die 1. Hälfte v. 1—19 singt der von 
Priestern und Leviten abgeholte Festzug, der mit den Opfertieren nach dem 
Tempel hinaufzieht. Mit v. 19 steht er am Eingang. Die 2. Hälfte singt 
die den Festzug in Empfang nehmende Levitenschaft v. 20—27. Hierauf ist 
v. 28 die Antwort der Angekommenen und v. 29 Schluôgesang aller. Diese 
antiphonische Anlage wird schon von Talmud (Pesachim 1192) und Midrasch 
erkannt. Der ganze Ps. hat auch übrigens eine eigentäümliche Formung. Er 
ist den Maschalpsalmen ähnlich, denn jeder V. hat für sich seinen ge- 
schlossenen Sinn, eignen Duft und eigne Farbe; ein Gedanke fügt sich an 
den andern wie Zweig an Zweig, Blume an Blume. 


V.1-—18. Der Hodu-Raf ergeht erst an alle und Jeden, dann 
werden die gesamte Laienschaft Israels und die Priesterschaft, einge- 
schlossen die in weiterem Sinne zu ihr gehôürigen Loviten, zuletzt (wie 
es scheïnt) die den Offenbarungsgott fürchtende Proselytenschaît (s. zu 
115, 9—11) dringend gemahnt, ibn im Echo zurückzugeben; denn *s 
væon 05» ist die erforderte Hypophone. In v.5 beginnt denn auch 
Israel wie ein Mann die ewig gnadenreiche Freundlichkeit Gottes zu 
preisen. rm, dessen *, von den Alten ungemein weich gesprochen, nach 
“np leicht unhürbar werden kônnte, hat wie 18* (vgl. 94, 12) Nach- 
drucks-Dagesch und “xx hat bei "x den orthophonischen Strich (das 
sogen. p2), welches auf die richtige Tonsilbe des mit Jechi versehenen 
Worts hinweiïst; der Artikel deutet auf eine bestimmte Drangsal hin, 
näml. des Exils. Stat “:> ist hier “25 vokalisirt, was auch sonst nicht 
allein bei trennenden, sondern auch (obwohl inconsequent) bei verbin- 
denden Acc. vorkommt.! Die Konstr. ist prägnant (wie 22, 22. 28, 1. 
74,7. 28. 18, 19. Ezr. 2, 62. 2 Chr. 32, 1): er erhôrte mich, indem er 
mich auf freien Raum versetzte (18, 20). Beide Zeilen enden auf r, 
indes wird statt #1 Sn%2 von der Masora (s. Baers Psalter- Ausgaben 
zu d. St.) die LA nsarmmya bezeugt; sie hat schon im Talmud (Pesachim 
117*) ihre Vertreter und bed., indem r" den hôüchsten Steigerungsgrad 
ausdrückt, die schrankenlose Weite, wie .n>nv Jer. 2, 31 das tiefste 
Dunkel. Schon LXX scheint nan“ so als Ein Wort gelesen zu haben 
(els rhatuauôv, S. ei eüpuywpiav), Trg. und Hier. aber tibers. wie wir; 
es ist doch unwahrscheinlich, daB in einemunddemselben Verse der 
Gottesname nicht in gleicher Potenz gebraucht sein sollte. In v. 6 
klingt Ps. 56 (v. 10.; 5. 12) wieder und in v. 7 liegt Ps. 54 (v. 6) dem 
jmgeren D. im Sinne. Dort ist es noch deutlicher als hier, daB J. mit 
dem 2 von “152 nicht als wnus e mulfis bez. sein soll, sondern als ein 


1) 32% an u. St. hat Tarcha, bekommt aber, wenn man M9%2"923 als Ein 
Wort liest, Mugrasch "und 1 S. 28, 15 findet sich neben “3? auch die LA 
*32% (z. B. in Venet. 1518. 1521). :2P Spr. 8, 22 hat Dechi und “33% kommt 
aur ir p. vor, aber Beweise für die Inconsequenz der Punktation (Kônig, 
Lehrgeb. S. 543) sind “NE"%X 17,3 und WT Iob 30,19 (nach Kimchis 
Michlol 30s) bei Mercha. 
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Helfer, der die grüBte Menge von Helfern aufwiegt. Diesen hilfreichen 
Beistand Jahve’s gegentiber den Befeindungen der Samaritaner und 
Satrapen hatte das jtd. Volk wäbrend des Tempelbau’s erfahren und 
zugleich gelernt, was v. 7. 8 (vgt. 146, 3) aussprechen, daB Vertrauen 
auf J. (wofür 3 non das eig. Wort ist) sich bewäbrt, Vertrauen auf 
Menschen dagegen und insbes. Fürsten trügerisch ist, denn unter 
Pseudosmerdis wurde das unter Cyrus begonnene und schon unter 
Cambyses verdächtige Werk verpônt. Aber unter Darius wurde es 
wieder frei: J. bewies, daB er Weltereignisse und Menschenherzen zu 
Gunsten seines Volkes lenke, so dal seinem Volke daraus die v. 10 
ausgesprochene Zuversicht weltüberwindender Obmacht erwachsen ist. 
Die perfektisch ausgedrückten Sätze 10° 11° 12% sind von wirklich 
Geschehenem gemeint. ns bed. wie 117, 1 Heiden aller Art. om= 
(im Aram. u. Arab. mit ) heiBen sowohl Bienen als Wespen, die bes. 
zur Erntezoit sich lästig machen. Das Suff. von nan (v. vo — 550 
abhauen, zerhauen) lautet &» statt em, was nicht bloB in Pausa und 
bei distinctiven Acc. (Dt. 7, 15), sondern auch bei conjunctiven (74, 8. 
Ex. 29, 30) vorkommt, während das Perf. keine Vertauschung des 
Bindelauts a mit e zuläBt (s. zu Jes. 8, 11); jedoch ist hier die pausale 
LA vbvenx wie jo Hab. 2, 17 verbürgter (s. Ges. Lehrgeb. S. 177), 
welche Norzi Heidenh. Baer aufgenommen. "> ist das begründende und 
dann geradezu bestätigende und versichernde 128, 2. 4, welches hier 
nach vorausgeg. ‘n té3 ebenso verwendet und gestellt ist wie 1 S. 14,44 
im Schwure. Der Begriff des ringsum Umringens ist 11° durch Zusam- 
menstellung zweier Formen des gleichen Zeitworts (Ges. $ 67 Anm. 10) 
gesteigert, wie Hos. 4, 18. Hab. 1, 5. Zef. 2, 1 u. ü. Das Bild von den 
Bienen ist aus Dt. 1,44. Das Perf. 1551 (vgl. Jes. 43, 17) besagt die 
sofort und unversehens geschehene Vertilgnng; das Pu. deutet auf die 
über sie gekommene Strafmacht: sie sind ausgelôscht worden exstincti 
sunt wie Dornenfeuer, dessen prasselnde Flamme so schnell zusammens- 
haucht als sie aufgeflackert ist (58, 10). Dieses gôttliche Eïingreifon 
schlieft aber das siegreiche Eingreifen und jedenfalls das siegreiche 
Bewuêtsein der Gemeinde nicht aus, welches hier 12° zum drittmaligen 
Ausdruck kommt. In v. 13 richtet sich die Anrede Israels an die feind- 
liche Weltmacht, wie der Gegens. zeigt. Sie stieB, ja stieB (in/. intens.) 
zwar Israel daB es stürze (5b23b, s. über die Punktation zu 40, 16), aber 
Jahve's Hilfe lieB es nicht dahin kommen. Darum erneut sich in Israels 
Herz und Mund das Lied am Schilfmeer; v. 14 ist (wie Jes. 12, 2) ans 
Ex. 15, 2., 73 (in HSS auch "3? geschrieben) ist Nebenform von “# 
(Ew. $ 255*) und bed. hier das mit dem Besitze der Gewalt sich ver- 
bindende hohe SelbstbewuBtsein: den Stolz und dessen Ausdruck, den 
Rubm; über nazis. zu 16,6. Wie damals, ist Jubel- und Heiles- (d. i 
Rettungs- und Sieges-) Ruf in Gerechter Httten: die Rechte Jahve’s — 
singt man da — nn ns (Num. 24, 18) übet Tapferkeit, erweist sich 
thatkräftig, gewinnt (behauptet) den Sieg. mou“ ist ira und also 
nicht Finitum, sondern Part. entw. des Æa/ v. 027 — om (wie cu 
v. oct) oder, da es jenes imaginären vx nicht bedarf, Part. des Pi! 
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mit abgeworfenem © wie y*> Spôtter Hos. 7, 5 und 32% (neben 29%) 
abwendig, abtrünnig — eine in Klang und Bed. (v. cui" in die Hôühe 
streben Hos.11,7., hier: Erhabenhoit zeigen, Hoheit entfalten) vollere 
Form für ramah Ex. 14, 8 (vgl. ramah Jes. 26, 11). Nicht eigner Kraft 
gilt der Siegesjubel Israels, sondern der Thatkraft der Rechten Jahve's. 
An den Rand des Abgrunds gekommen ist Israel seiner Unsterblichkeït 
durch Ihn von neuem gewiB geworden. Gott hat es zwar recht hart 
gezüchtigt, aber doch mit MaBen (Jes. 27, 7 f.). “&* ist einer der vier 
inf. abs. Pi. mit Ô (nicht é); das Suff. des Finitums “y0" lautet anni 
(statt ani) wie Gen. 30, 6.; über das orthophonische Dagesch des rm 
8. zu v. 5. Der HErr hat sein Volk nicht dem Tode verfallen lassen, 
sondern seinem hohen Berufe aufbehalten, die gro8en Thaten Gottes 
zu sehen und aller Welt zu verkündigen. Unter solchem Lobpreis 
Jahve’s ist der Tempelweihfestzug oben an der Umfassungsmauer des 
Tempels angelangt. 

V.19—29. Gerechtigkeits-Thore heiBen die Tempelthore, nach 
Kautzsch: weil sie auf Seiten der Einzulassenden Rechtbeschaffenheit 
erfordern, besser wohl doppelseitig: weil sie der Eingang zu der Stätte 
heilsordnungsmäBigen Wechselverkehrs Gottes und seiner Gemeinde 
sind. Erst ist von “5%, dann von einem "5%, dem Haupteingang, die 
Rede. Die Eingehenden müssen e*p"1x sein, nur Conformität mit dem 
gôttlichen Liebeswillen giebt das Anrecht. Ueber die Formung des 
Folgesatzes 19° s. Ew. $ 347. In dem Tempelgebäude hat Israel ein 
Spiegelbild dessen vor sich, was es, dem Strafzustande entnommen, 
durch die Gnade seines Gottes geworden. Mit dem Jubel der Monge 
über den glücklichen Anfang des Wiederaufbau’s mischte sich bei der 
Grundsteinlegung lautes Weïnen vieler von den greisen Priestern, 
Leviten und Stammhäuptern, welche noch den ersten Tempel gesehen 
hatten (Ezr. 3, 12 f.), es war die Kümmerlichkeit der Gegenwart, welche 
sie so wehmütig stimmte, die Erwägung der niederdrückenden Zeitver- 
bältnisse, deren MiBverhältnis ihnen bei Erinnerung an den vorigen 
Tempel, das unvergeBlich herrliche Denkmal der davidisch-salomo- 
nischen Kôünigsmacht, so überwältigend auf die Seele fielL Und auch 
weiterhin türmte sich vor Serubabel, dem Leiter des Baues, ein groBer 
Berg auf, kolossale Schwierigkeiten und Hemmnisse erhoben sich 
gwischen der Machtlosigkeit der gegenwärtigen Stellung Serubabels 
und der Vollendung des zwar angefangenen, aber gestôürten Tempel- 
baues. Diesen Berg hat Gott zur Ebene umgestaltet und Serubabel be- 
fähigt, den Gipfel- and SchluBstein (rein ann) aus seiner bisherigen 
Verborgenheïit hervorzubringen und so den Bau zu vollenden, der nan 
unter lautem Ausbruch unaufhôrlichen Zujauchzens geweiht wird Zach. 
4,7. Auf jene miBmutige MiBachtung des geringen kümmerlichen An- 
fangs, welche bei der Grundsteinlegung und dann weiter bei Unter- 
brechang des Baues sich in den Bauleuten (Ezr. 3, 10) regte, deutet 
v. 22 zurück. Man übers. r38 wNn gewübnlich ,Eckstein‘. Aber der 
Eckstein heiBt men 3x wie Zach. 4, 7 mn jaxn der den Giebel bil- 
dende Stein, der Giebelstein, welcher den Bau eben abschlieBt. Dem- 

Delitssch, Psalmen. 48 
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zufolge scheint ro we" den Stein zu bez., der nicht unten, sondern 
oben die Ecke bildet, den Eckstein des Giebels. So erkl. Ebrt: ,,der 
zuoberst befindliche Zinnenstein.“ Aber die Tradition ist dagegen. 
Denn adxpoyæwaïtos, was hier Symm. statt elç xepaAñv Ywvlao der LXX 
hat, bed. auch 1 P. 2, 6—8. Eph. 2, 20 den Stein der das Haupt der 
Ecke d. b. der vor andern die Ecke oder der die äuBerste scharfe Kanto 
des Gebäudes bildet. So verstehen wir den Ausdrack auch hier, da 
mb überdll sonst (vgl. Jes. 28, 16 mit Jer. 51, 26. Iob 38, 6) nicht auf 
den oberen Teil des Baues, sondern auf den unteren hinweist. Mit Bù 
welches der dabei stehende Attributivsatz determinirt, ist, wie der 
Gegensatz fordert, ein bestimmter Stein unter den Bausteinen des 
Tempels gemeint: dieser Stein, den die Bauleute wie überh. das ihnen 
vorliégende Baumaterial geringschätzig ansabn, ist zum ,,Ecken-Haupt“ 
geworden d. i. bildet nun den Scheitel des rechten Winkels an den vier 
Seiten des quadratischen Baues, das stattliche Gebände schftzend and 
stützend — ein Bild der Macht und Hoheit, zu welcher das nun wieder 
um dén Tempel aîs seinen nationalen Mittelpunkt gescharte Israel aus 
tiefer Erniedrigung heraus inmitten der Vülkerwelt gelangt ist. Die 
Batleute sind die jüdischen Arbeiter an dem Gotteshause; die Frage, 
wie die Heïden oz" heiBen kôünnen, kommt so in Wegfall. Sind unter 
den Bauleuten nicht mit Kurtz, ReuB u. A. die Heiden gemeint, sondern 
ist Isrdels eigne MiBachtang des geringen Anfangs einer anbrechenden 
neuen Zeit atsgesagt, so erklärts sich nun auch besser, wie bei der Be- 
ziebung der Aussage auf Jesum den Christ Mt.21,42—44, Mr.12,10f 
Act. 4,11 (69 du®v twv olxodouoivtwv) 1 P. 2,7 die Bauleute "eben 
hicbt die Heiden, sondern die Obern and Glieder Israels selbst sind. 
Wie diese Beziehung auf den anderen David vermittelt ist, seben wir 
aus 1 P. 2, 6. Rôm. 9, 33., näml. durch Jes. 28, 16., wo Jahve spricht: 
Siehe ich bins der gegründet in Zion einen Stein, einen Slein der Be- 
twährung, einen küstlichen Eckstein wohigegründeter Gründung — 
ver da glaubt, wird nicht wanken. Dieser Stein ist das Kôünigtum der 
YerheïiBung, welches nicht hinfallen kann, ohne daB seine ratschluf- 
mäBige Idee zur Wirklichkeït wird. Im Lichte dieser Weiss. Jesaia's 
gewinnt auch v. 22 unseres Ps. messianischen Sinn, welcher daran seine 
Borechtigaig hat, daB die Gesch. Israels sich in der Gesch. Christi 
gipfelhaft recapitulirt, oder im vorliegenden Falle nach Joh. 2, 19—21 
vgl. Zach. 6, 12 f. noch specieller daran, daB er, der im Stande seiner 
Niedrigkeit Verachtete und Verworfene, im Stande seiner Verklärung 
der ewige berrliche Tempel geworden ist, in welchem der Menschheit 
zugut die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt. In der Freude 
der Geéinde fber den Auferstandenen culminirte gegenbildlich die 
Freude, wélche hier vorbildlich sich in den Worten ausspricht: ,,Von 
bei J. d.i. durch die ihm beiwobnende Macht ist dies geschehben, 
wanderbar ists geworden (hinausgeftihrt) in unsern Augen“: die Form 
nnv; (verschieden von der Participialform nwèp> Dt. 30, 11) für ræbs:, 
Grundform niffa’at (mit paragogischem ax 1 8. 1,27) ist gleicher art 
wie rap (s. zu Jes. 7, 14) und run Gen. 33,11. vél. NDS, NN, NEvL 
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moon. Man hôrt hier Jes. 25,9 durchklingen, wie oben v. 19 f. Jes. 
26, 1f. Der Gott Israels bat der Geschichte diese für sein Volk ehren- 
voile Wendang gegeben.i Mit am s0 innigerer Zuversicht kann es ihn 
nun um ferneres Heil und Gedeïhen anflehen: «xx (sechsmal rx) ist 
wie überall (8. za 116, 4) Mira. novwin hat Munach auf penult. nach 
regelmäBiger Betonung und zieht das folg. nà mittelst Dag. forte conÿ. 
an sich, rmmbxn dagegen ist nach der Masora und andern alten Zeug- 
nissen Mira und «2 undagessirt, ohne daB Norzi oincn Grund für diese 
verschiedene Betonung anzugeben weiB. Nach dieser Gebetslosung des 
Dankfestes segnen in v. 26 die Empfangenden die Kommenden (nan 
mit Dechi) im Namen Jahve's d.i heiBen sie in dessen Namen will- 
kommen; ‘n m20 ist wie bnnot puo 68, 27 8. v. a. ihr die ihr seinem 
Hause und der um dasselbe gescharten Gemeinde angehôrt. In dem 
Mande des Jesum als den Messias bewillkommnenden Volkes war das 
‘Qoavva ein God save the king (8. zu 20, 10), sie schüttelten dazu 
Palmzweige wie Lulab’s zu dem Freudenrufe des Laubenfestes und 
riefen ihm ebAoyntôs 0 épyouevoc &v Ovouart xuplou als dem ersehnten 
Festgaste entgegen Mt. 21,9. Nach dem Midrasch sind es v. 26 die 
Jerusalemer, welche so die Wallfahrer begrüBen. Im urspr. Sinne des 
Ps. aber ist es die Leviten- und Priesterschaft oben auf dem Tempel- 
berge, welche so die heraufgezogene Gemeinde empfängt. Die vielen 
Opfertiere, welche sie mitbrachte, werden Ezr. 6, 17 aufgezählt, Die 
auf dieso bezügliche Aufforderung folgt v. 27. Sie begründet sich zu- 
vor dadurch, daB J. sich als 5x den schlechthin Mächtigen erwiesen 
indem er seinem Volke Licht gewährt hat, näml. Licht der Gnade, der 
Freiheit, der Freude; "“"“=xn bed. hier nicht als eïinfaches Transitiv: 
lichten, leuchten lassen, wie da wo v>%9 wie im Priestersegen Num. 6,25 
als Obj. folgt, sondern als Transitiv mit innerem Obj.: Licht spenden 
wie im Schôpfungsbericht Gen. 1, 15. Dann ergeht der Aufruf “5 "0x, 
Die LXX übers.: ouotrnoaoBe Éoptnv év rois nuxädbouaiv, was vom Ps. 
Rom. wiedergegeben wird: constituite diem solemnem in confrequen- 
lationibus, wie auch Eus. Theod. u. Chrys. (obwohl dieser schwankend) 
erkl., vom Ps. Gall. dagegen: in condensis, wie auch Apollinaris und 
Hier. (in /rondosis) es verstehen. Allerdings wurde zur Zeit des zweiten 
Tempels der Brandopferaltar am Laubbhüttenfest mit groBen Bacb- 
weidenzweigen (n25->% mivase) umpflauzt, welche sich oben fiber den 
Altarrand neïigten (Succa IV, 5). Aber so sehr die Uebers. Luthers 
Schmücket das Fest mit Meigen (Maiïen) bis an die hôrner des Altars 
unserem deutschen Geschmacke zusagt, so ist sie obwohl archäologisch 
statthaft doch sprachlich unhaltbar; denn “ox kann nicht bed. mit 
Festons u. dgl. umwinden, auch würde es in dieser Bed. nicht recht zu 
on passen.? VerhältnismäBig richtiger Ambr. Lobwasser (wie auch 





1) Der Vers Aûrn n muépa Fv éroinsev © xüptos x7).. war nach Chry- 
sostomos eine altherkômmliche Hypophone der Gemeinde. Er hat eine glor- 
reiche Geschichte. 


2) Symmachus hat das gefühlt, indem er die Begriffe umstellt: ouvôr- 
4ags* 
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Jefeth Hitz. u. A.): Der Herr ist groB und stark von Kräften, Der uns 
erleuchtet alle klar, £ure Schlachtochsen thut anheften An die Hôrner 
bei dem Altar. Im herodianischen Tempel waren wirklich an der 
Nordseite des Brandopferaltars kupferne Ringe angebracht, um da die 
Opfertiere anzubinden. Aber an die Hôrner, diese allerheiligsten Be- 
standteile des hochheiligen Altars? Wulla unguam victima — sagt 
Marperger in seinem Buche de agno ad arae cornua alligando 1730 — 
ad arae cornua ab Israelitis fuit alligata. Und kann “> “xx an etwas 
anbinden bed.? Hgst. v. Lg. Segond erklären: bis es (das F'estopfertier) 
die Hôrner des Altars hinaufgehoben und geopfert wird. Aber wosu 
wären da die Altarbürner hervorgehoben, und wozu “> und nicht viel- 


mebr x, wie in der arab. constr. praegnans SA)! s\ soul er 


fesselte (und brachte) ihn zum Kônig? Wir übers.: bindet die Fest- 
opfertiere bis zu den Hôrnern des Altars — es soll der Opfertiere eine 
so groBe Zahl sein (nach Ezr. a. a. O. waren es wirklich Hekatomben), 
daB der ganze Raum des Priestervorhofs voll davon wird nnd die 
Bindung derselben also bis an die Altarhôrner hin zu geschehen hat. 
So auch Ainsworth (1627): unio the hornes, that is, all the Court over, 
untill you come even to the hornes of the altar, intending hereby many 
sacrifices or boughs.1 Es besondert sich 80 der allgem. Ged.: bringt 
eure Hekatomben her und setzt sie zur Opferung in Bereitschaft.? Die 
Worte ,,bis an die Hôrner des Altars‘ habon den Hauptton. In v. 28 
(vgl. Ex. 15, 2) antwortet der Festzug gemäB dem Charakter des Festes, 
und hierauf schlioBt der Ps. entsprochend seinem Anfang mit einem 
allstimmigen Æodu. 


PSALM CXIX. 


Zweiundswanszigfache Spruchschnur eines um seines Glaubens 
willen Verfolgten. 


Alef. 
1 Al KHeil denen deren Wege unsträfich, 
Die im Gesetze Jahve’s! 
2 All Heil denen die seine Zeugnisse wahrnehmen, 
Die mit gansem Herzen sich sein befeiBen, 
3 Auch nicht veräben Ungerechtigkait — 
Auf seinen Wegen gohen sie oinher. 
4 Anbefohlen hast Du deine Oränungen, 
Sie su beobachten ernstlich. 
cate ëv ravnyüpet xuxaopata. Chrys. erklärt das: otcpavwpata xat xAadowx 
avabate tà vaw (8. Field). 
1) Lagarde will 0253 (salicibus) lesen, aber mit den Bachweiïiden ge- 
schieht am Feste, wie bereits bemerkt, nichts worauf "OK palt. 
2) In der jüd. Ritualsprache ist /sru-chag Name des auf den letsten 
Festtag folgenden Nachfesttages geworden; Ps. 118 ist der übliche Poalm 
für die Zsru-chag aller ©". 


Ps. CXIX: n—. 


5 Æch da doch meine Wege gerichtet wären 
Zu beobachten deine Satzungen! 

6 Alsdann werd’ ich nicht suschanden werden, 
Wenn ich hinblicke auf all deine Gebote. 

7 ÆAufrichtigen Herzens will ich dir danken, 
Wenn ich lerne die Rechte doiner Gerschtigkeit. 

8 An deine Satsungen werd’ ich mich halten, 
Môgst du mich nur nicht gar verlassen. 


Beth. 


9 Sestehn in reinem Wandel — wie wirds dem Jüngling môglich! 


Wenx er sich häit nach deinem Worte. 

10 Semäht um dich bin ich mit gansem Hersen, 
LaB mich nicht abirren von deinen Geboten. 

11 $ewabrt halt ich im Hersen deine Aussage, 
Auf daB ich nicht sändige an dir, 

12 $enedeiet seiest du, Jahve, 
Lehre mich deine Satsungen, 

13 Sericht thu ich mit meinen Lippen 
Von allen Rechten deines Mundes. 

14 $ei deiner Zeugnisse Weg empfnd’ ich Wonne, 
Wie über irgend ein Besitstum. 

15 $ei deinen Ordnangen soll mein Sinnen woilen 
Und mein Blick bei deinen Pfaden. 

16 $ei deinen Satzungen sei moine Lieblingslust, 
Nicht will ich vergessen doines Wortes. 

Gimel. 

17 Gütig soig dich deinem Knechte, daB ich lebe, 
8o will ich beobachten dein Wort. 

18 Gieb offne Augen, damit ich erblicke 
Wunderdinge aus deinem Gesetse. 

19 Œast bin ich auf dieser Erde, 
Verbirg nicht vor mir deine Gebote. 

20 Gemalmt ist moine Soel' in Sehneucht 
Nach deinen Rechten alleseit. 

21 Œedrohet hast du den Uebermôütigen, 
Verflucht sind die von deinen Geboten abirren. 

22 Gehôhn und Schimpf siehe hinweg von mir, 
Denn deine Zeugnisse beacht’ ich. 

23 Gleichviel ob Fürsten sitzen, sich wider mich bereden: 
Dein Knecht sinnt über deine Satsungen. 

24 Gleichwohl sind deine Zeugnisse moin Ergôtzen, 
Die Leute moines Rates. 


Daleth. 


25 Dahingelegt in den Staub ist meine Seele, 
Belebe mich nach deinem Worte. 

26 Darlegt’ ich moine Wege und du erwidertest mir, 
Lehre mich deine Satsungen. 

27 Den Weg deiner Oränungen mache mich verstehen, 
8o will ich sinnen über deine Wunder. 

28 Dahinschmilst meine Seele vor Kummer, 
Richte mich auf nach deinem Worte. 

29 Den Weg der Lüge thu’ fern von mir, 
Und mit deiner Unterweisung begnade mich. 

30 Den Weg der Treue hab’ ich erwählet, 
Deine Rechte gemacht sum Augenmerk, 
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31 Dahingegeben bin ich an deine Zeugnisse: 
Jahve, mache mich nicht suschanden. 

32 Den Weg deiner Gebote lauf’ ich, 
Denn du weitest mir das Hers. 


He. 


33 fjandleite mich, Jahve, den Weg deiner Satzungen, 
DaB ich ihn einhalte bis aufs Letste. 

34 fellen Verstand gieb mir, daB ich wahre dein Gesetz 
Und es beobachte mit gansom Herzen. 

35 Sinführe mich auf dem Stoige deiner Gebote, 
Denn an dem hab ich Lust, 

36 Sferxliche Neigung gieb mir au deinen Zeugnissen, 
Und nicht sum Eigennuts. 

37 falte ab meine Augen zu sehn auf Eitles, 
Kraft deiner Wege belebe mich. 

88 feiBe sich erfüllen deinem Knechte deine Zusage, 
Als welche wirkt daB man dich fürehte. 

39 Sfinweg nimm meine Schmach, vor der mir grauet, 
Denn deine Rechte sind gut. 

40 Seftig verlangt mich ja nach deinen Ordnungen, 
Kraft deincer Gerechtigkeit belebe mioh. 


Var. 


41 ind äberkommen môgen mich deine Gnaden, Jahve, 
Dein Heil gemAB deiner Zusage, 

42 nd Rede stehen werd’ ich meinem Schmäher, 
Denn ich vertraue auf dein Wort. 

43 WUnd entsiehe nicht meinem Munde das Wort der Wahrheit gänslich, 
Denn auf deine Rechte harr’ ich. 

44 VUnd ich môchte beobachten dein Gesets beständig, 
Auf immer und ewig, 

45 Wnd môchte einhergebn auf weitem Raum, 
Denn nach deinen Ordnungen frag’ ich. 

46 Und will reden von deinen Zeugnissen vor Kônigen, 
Und werde nicht zuschanden werden. 

47 Und werde mich ergôtsen an deinen Geboten, 
Die ich liebgewonnen. 

48 nd aufheben meine Hände su deinen Getoten [die ich liebgewonnen)}, 
Und über deine Satzungen sinnen. 

Saïn. 

A9 Soi eingedenk des Worts an deinen Knecht 
Darob daB du mich hoffen hoiBest. 

50 Sei dies mein Trost in meinem Elend, 
DaB dein Wort mich neubelebt hat. 

51 Spottsüchtig sind Uebermäütige mir begegnet — 
Von deinem Gesetse bin ich nicht abgewichen. 

52 So oft ich dachte deiner Rechte von Ur her, Jahve, 
Da trôstete ich mich. 

53 SiedheiB ergriff mich Unmut ob der Frevler, 
Die dein Gesetz verlassen. 

54 SüBe Lieder sind mir deine Satzsungen 
Im Hause meiner Pilgrimschaft. 

55 Spât in der Nacht deines Namens, Jahve, gedenkond 
Hielt ich Treue deinem Gesetse. 

56 So ist beschieden mir: 
DaB ich deine Ordnungen wabre. 
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Heth. 
57 #SErr! mein Teil bist du, 
Ich gedenke zu beobachten deine Worte. 
58 fersinniglich fleh’ ich dich an: 
Sei hold mir nach deiner Zusage. 
59 Sin und her bedenkend meine Wege 
Kebhrt' ich meine Füfe su doinen Zeugnisses. 
60 $astig und ohne Zaudorn schick’ ieh mich an 
Zu beobachten deine Gebote. 
61 ferum sind um mich Frevler-Stricke — 
Dein Gesetz vergess’ ich nicht. 
62 falbnachts stoh” ich auf zu danken ir 
Ob der Rechte deiner Gerechtigkoit. 
63 Sinzu zu allen die dich fürchten gesell’ ich mich, 
Und su denen die deine Ordnungen beobachten. 
64 $Err' deiner Gnade ist voll die Erde, 
Deine Satzungen lehre mich. 


Teth. 


65 &reulich hast du gehandelt an deinem Knechte, 
Jahve, nach deinem Worte. 

66 &aktvolles Urteil und ÆErkepntnis lohre mich, 
Denn an deine Gebote glaub’ ich. 

67 &ief in Irrtum war ich, bevor ich su leiden hatte, 
Und nun beobachte ich doeine Aussage. 

68 @raut bist du und traulich handelnd, 
Lehre mich deine Satsungen. 

69 &rug brauen wider mich Uebermütige — 
Ich wahre mit gansem Herzen deine Ordnungen. 

10 Salgig wie Schmeer ist ihr Herz — 
Ich hab” an deinem Gesetse mein Ergôtsen. 

711 Eaugsam war's mir, daB ich mit Leiden belegt ward, 
Damit ich lernte deine Satsungesz. 

712 Eausende Goldes und Silbers sind mir nicht so lieb, 
Als das Gesets deines Mundes. 


Jod. 


73 Sch bin von deinen Händen gewirkt und hergerichtet — 
Mach mich verständig, daB ich lerne deine Gebote. 

74 Sndem die dich fürchten mich sehen, môügen sie sich freuen, 
Denn auf dein Wort harre ich. 

75 $Sch weiB, Jahve, da8 Gerschtigkoit deine Gerichts 
Und daf in Treue du mich gedemütigt. 

16 $Snnewerden laB mich deine Gnade mir sur Trôstang, 
Nach deiner VerheiBung an deinen Knecht. 

17 $a überkommen môge mich dein Brbarmen, daB ich lebe, 
Denn dein Gesetz ist mein Ergôtsen. 

18 Sn Schande müssen’s Usbermôütige büBen, daB sie mich niedergelogen — 
Ich, ich sinne über deine Ordnungen. 

19 Sn Gemeinschaft mit mir môgen treten die dich fürchten 
Und die deine Zeugnisse kennen. 

80 $Smmer und gans hange mein Hers an deinen Satsungen, 
Auf da ich nicht suschanden werde. 


Kaf. 
81 frank vor Sehnsucht nach deinem Heil ist moine Seele, 
Auf dein Wort harre ich. 
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82 frank vor Sehnsucht sind meine Augen nach diner Zusage, 
Gedenkend: Wann wirst du mich trôstent — 

83 foineswogs, obschon wie ein Schlauch im Qualm geworéen, 
Vergesse ich deiner Satsungen. 

84 fturz sind ja deines Knechtes Tage, 
Wann wirst du an meinen Verfolgern volisiehn Gericht} — 

85 flaffonde Gruben haben Uebermütige mir gegraben, 
Sie, die nicht geartet nach deinem Gesetse. 

86 feins deiner Gebote, das nicht treugemeint wäre; 
Lügnerisch verfolgen sie mich: hilf mir! 

87 Saum fehit etwas, daB sie mich hinweggetilgt im Lande, 
Doch ich verlasse deine Ordnungen nicht. 

88 ftraft deiner Gnade belebe mich wieder, 
So will ich beobachten das Zeugnis deines Mundes. 


Lamed. 


89 febendig in Ewigkeit ist Jahve — 
Dein Wort hat seinen Stand im Himmel. 

90 £ängs Geschlecht und Geschlecht währt deine Treue: 
Du hast die Erde aufgestellt und sie bestehet. 

91 Seistend Folge deinen Entscheidungen stehn sie noch houte, 
Denn alle Wesen sind deine Knechte. 

92 Längst, wenn dein Gesets nicht mein Ergôtsen, 
Wär’ ich vergangen in meinem Elend. 

93 febenslang vergess’ ich nicht deiner Ordnungen, 
Denn dureh sie hast du mich neubelebt. 

94 £aB Hoil mir widerfahren, dein bin ich; 
Deinen Ordnungen frag’ ich ja nach. 

95 fauern mir Frevler auf, mich su verderben — 
Ich habe Acht auf deine Zengnisse. 

96 £os alles Vollkommenen ist, wie ich geschen, Hinfall; 
Doch dein Gebot ist ohne alle Schranken. 


Men. 


97 Minniglich lieb hab’ ich dein Gesots, 
Den gansen Tag ist es moin Sinnen. 
98 Mehr als moine Feinde machen weise mich deine Gebote, 
Denn auf ewig sind sie mein Teil. 
99 Moehr als alle meine Lehrer bin ich einsichtig, 
Denn deine Zeugnisse sind mir Ziel des Sinnens. 
100 ÆAMohr als Alte bin ich verständig, 
Denn doeine Ordnungen beacht’ ich. 
101 Meiden allen bôsen Pfad lass’ ich moine Füle, 
Auf daB ich halte dein Wort. 
102 MiBachtend verlass’ ich deine Rechte nicht, 
Denn du hast mich unterwiesen. 
103 Meinem Gaumen, wie lieblich sind ihm deine Zusagen, 
Mehr als Honig meinem Munde! 
104 Mittelst doiner Ordnungen gewinn’ ich Æinsicht, 
Darum hass’ ich allen Lügenpfad. 


Mun. 


105 Hur dein Wort ist Leuchte meinem Fube 
Und Licht meinem Steige. 
106 Nachdem ich geschworen, hielt ich's aufrecht : 
Zu beobachten die Rechte deiner Gorechtigkeit. 
107 Miedergebengt bin ich gar sohr — 
Jahve, belebe mich nach deinem Wort! 
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108 fimm huldvoll auf, Jahve, meines Mundes Spenden, 
Und deine Rechte lehre mich. 

109 Hun und immer ist moine Seele in meiner Hand, 
Doch dein Gesetz vergess’ ich nicht. 

110 Hachstellen schlingenlegend Frevier mir, 
Doeh irr ich von deinen Ordnungen nicht ab; 

111 Nahm in Besitz auf ewig deine Zeugnisse, 
Donn sie sind meines Herzxens Wonne; 

112 Moigte mein Herz auszuüben deine Satsungen 
Auf ewig, bis aufs Letate. 


Samech. 


113 Soitwärts Hinkende hass’ ich, 
Und dein Gesetz lieb” ich. 
114 Sturmdach und Schild bist du mir, 
Auf dein Wort harr’ ich. 
115 Steht ab von mir, ihr Uebelthäter — 
Ich will wahren moines Gottes Gebote. 
116 Sei mein Halt nach deiner Zusage, so werd’ ich leben, 


Und la mich nicht suschanden werden an meiner Hoffnung. 


117 Stüûtse mich, so widerfährt mir Heil, 
Und schaun will ich auf deine Satzungen fort und fort. 
118 Sonder Wert sind dir alle deinen Satsungen Entirrende, 
Denn Lüge ist ihr Truggewebe. 
119 Sämtliche Erden-Frevler schaffst du weg als Schlacken, 
Darum hab’ ich lieb deine Zeugnisse. 
120 Starr von Schauer vor dir ist mein Fleisch, 
Und vor deinen Rechten fürcht’ ich mich. 


Ajin (Een). 

121 Œrfüllt hab’ ich Recht und Gerechtigkeit, 
Nicht überlassen wirst du mich meinen Bedräckern. 

122 Œintritt für deinen Knecht sum Guten, 
Nicht môügen bedrücken mich Uebermütige. 

123 @s schmachten moine Augen nach deinem Heile 
Und nach der Zusage deiner Gerechtigkoit. 

124 @rweis dich an deinem Knecht nach deiner Gnade, 
Und deine Satszungen lohre mich. 

125 in Knecht dir bin ich, gieb mir Verstand, 
DaB ich erkenne deine Zeugnisse. 

126 @insugreifen für Jahve ist an der Zeit: 
Sie haben verungültigt dein Gesetz. 

127 Œ@bendeshalb hab’ ich lieb deine Gebote 
Mehbr als Gold und als Feingold. 

128 Œ@bendeshalb heiB’ ich gut alle deine Anordnungen, 
Allen Lügenpfad hass’ ich. 


Phe (Pe). 


129 fernab von Alltägliehem sind deine Zeugnisse, 
Darum nimmt sie meine Seele wabr. 
130 falten deine Worte sich auseinander, wird es helle, 
Indem Einfältige Verstand gewinnen. 
131 fassungsbegierig that ich weit den Mund auf, 
Denn nach deinen Geboten verlang’ ich. 
132 $füûge dich su mir und begnade mich, 
Wie es rocht ist gegen die Liebhaber doeines Namens. 
133 festige moine Schritte durch dein Gehoi8, 
Und laB nicht herrschen über mich etwelches Unhoil. 
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134 froi mache mich won Moenschen-Drucke, 
Und beobachten will ich deine Ordnungen. 

135 freudig lichte dein Antlits deinem Knechte, 
Und lehre mieh deine Satzungen. 

136 fluten von Wasser rinnen nieder moine Augen 
Darob, daB man nicht beobachtet dein Gesets. 


Zade. 


137 Bu oigen ist dir Gerechtigkeit, Jahve, 
Und gerade sind deine Gerichte. 

138 Bur Pfieht gemacht hast du in RachtgemäBheit deine Zeugnisse 
Und in Treue gar sebr. 

139 Bernichtung droht mir mein Rifern, 
Denn vergessen haben deiner Worte meine Dränger. 

140 Busatafrei gediegen ist deine Aussage, 
Und dein Knecht hat sie lieb. 

141 Bwar jung bin ich und verachtet, 
Doch deiner Ordnungen vergess ioh nicht. 

142 Bu ewigen Zeiten ist deine Gerechtigkeit ReohtgemABhoeit 
Und dein Gesetzs Wahrheit. 

143 Bwang und Drangsal haben mich betroffen, 
Doch deine Gebote sind mein Ergôtzen. 

144 Ba ewigen Zeiton sind deine Zeugnisse RochtgemäBheit, 
Gieb mir Verständnis, daB ich lebe, 


Kof. 

145 ftraft gansoen Herzsens rufe ich — erwidre mir; 
Jahve, deine Satzungen will ich wahren! 

146 flomm mir zu Hilfe, wenn ich su dir rufe, 
Und beobachten will ich deine Zeugnisse! 

147 fiaum daB der Morgen graute, fleht’ ich schon; 
Auf dein Wort harrte ich. 

148 feine Nachtwache beginnt, der meine Augen nicht suvorkämen, 
Zu sinnen über deine Aussage. 

149 fiunde nimm von meinem Ruf nach deiner Gnade; 
Jahve, deinen Rechton gemäB belebe mich. 

150 fiommen heran Schandbarem Nachjagende, 
Die von deinem Gesetze dich entfernen: 

151 Rommst um so näher du, o Jahve, 
Und all deine Gebote erwahren siob. 

152 flar ist vorlängst mir aus deinen Zeugnissen, 
DaB du für ewig sie gegründet. 


Resck. 


153 ReiB heraus mich, ansehend mein Elend, 
Denn deines Gesetses vergess’ ich nicht. 
154 Rechtsboistand soi mir und erlôse mich, 
Deiner Aussage gemäB belebe mich. 
.155 Ruchlosen ist ferngerückt das Heil, 
Denn nach deinen Satzungon fragen sie nioht. 
156 Roich ist dein Erbarmen, Jahve, 
Nach deinen Rechten belebe mich.' 
157 Koecht viel sind meiner Verfolger und Dränger, 
Von deinen Zeugnissen weich’ ich nicht. 
158 Richtete ich auf Treubrüchige den Blick, so graute mir, 
Dieweil deine Aussage sie nicht achten. 
159 Rücksioht nimm daB ich deine Ordnungen liebe; 
Jahve, nach deiner Gnade belebe mich. 
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160 Rochn’ ich nach, ist deines Wortes Summe Wabrhoit, 
Und ewig ist jeglich Recht deiner Gerechtigkoit. 


Sin, Schin. 

161 Sohuldlos verfolgen Fürsten mich. 
Aber vor deinen Worten schauert mein Hers. 

162 Schwelgend in Freude bin ich über deine Aussage, 
Wie einer der groBe Beute findet. 

163 Scheinglauben hass’ ich und habe davor Abschou, 
Dein Gesets hab’ ich lieb, 

164 Schwinge siebenmal täglich preisend su dir mich auf 
Ob der Rechte deiner Gerechtigkoit. 

165 Schatz des Friodens besitzen die Liebhaber deines Gesetses, 
Und an nichts kommen sie zu Falle. 

166 Sohatend in Hoffnung auf dein Heil, Jahve, 
Ueb’ ich aus deine Gebote. 

167 Scheu hält meine Seel’ über deinen Zeugnissen 
Und liebgewonnen hab" ich sie sebr. 

168 Scheu halt ich auf deine Ordnungen und Zeugnisse, 
Denn all meine Wege sind dir gegenwärtig. 


Thav (Tav). 
169 &hronauf su dir, Jahve, nahe mein Hilfschrei, 
Nach deinem Worte gieb mir Verständnis.. 
170 @hronauf zu dir komme mein Flehen, 
Nach deiner Zusage rette mich. 
171 @hauen von Lobpreis sollen meine Lippen, 
DaB du deine Satsungen mich lehrest. 
172 @hut sich mein Mund auf, so gelte es doiner Aussage, 
Denn «all deine Gebote sind RechtgemäBheit. 
173 ®hatkräftig mir zu helfen seige deine Hand sich, 
Denn deine Oränungen hab' ich erwählet. 
174 &eïlsuhaben an deinem Heil, Jahve, ersehn’ ich, 
Und dein Gesetz ist moin Ergôtzen. 
175 &eilhaft neuen Lebens werde moine Seele zu preisen dich, 
Und deine Rechte môgen mir beistehn. 
176 &hât ich mich verirren — wie ein verloren Schaf suche deinen Knecht, 
Denn deiner GeLote vergess’ ich nicht. 


An das in gnomenartigem Gewinde-Stil geschriebene Æodu Ps. 118 
schlieît sich der durchaus gnomisch-didaktische Ps. 119, dessen Zeilenzahl 
(352) nahezu der Zahl der l'age des Mondjahrs (354) entspricht. Denn er 
besteht aus 176 masor. Vv., strophisch angesehen: Distichen, welche nach 
den 22 Buchstaben des Alphabets in 22 Gruppen zerfallen (von den Alten 
Gyônades oder octonarü dieses Ps. bteratus s. alphabetites genannt), denn jede 
Gruppe enthält 8 Vv. (Distichen), deren jeder mit demselben Ordnungsbuch- 
staben beginnt (8><22=—176); die lat. Psalterien enthalten (wie Psalt. Vero- 
nense und urspr. wobl alle alten griechischen) vor jeder Gruppe den Buch- 
stabennamen, das syrische die Buchstabenzeichen, und in dem Complutenser 
Bibelwerke wie auch anderwärts beginnt mit jeder Gruppe eine neue Zeile. 
: Der Talmud 6. Lerachoth sagt von diesem Ps.: MEN NN NM (er be- 
steht aus 8 N u.s. w.), die Masora nennt ihn N2" Rn“2 RDÈN, der Midrasch 
darüber heidt Nn"a RER tm und die Pesikta “DR ND RMP DE, In 
unserer deutschen Bibelübers. hat er die treffende Ueberschr.: Der Christon 
gülden ABC vom Lob, Liebe, Kraft und Nutz des Wortes Gottes, denn es 
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wird hier in unerschôpflicher Fülle auseinandergelegt was das Wort Grottes 
dem Menschen ist und wie der Mensch sich zu ihm zu verhalten hat; die 
Masora bemerkt, dad der Ps. nur den Einen v. 122 enthält, in welchem nicht 
wie in allen 175 andern sich irgend eine Bez. auf das Wort der Offenbarung 
findet' —— eine durch den ganzen Ps. hindurchgehende vielgliedrige Syno- 
nymenkette. Bei dieser künstlichen fein ausgedachten und durchgeführten 
Anlage mag es auch nicht zufällig sein, daf die Anrede MT 22mal vor- 
kommt, wie Bengel bemerkt hat: bis ef vicies pro numero octonariorum. 


Es haben sich über diesen Ps. allerlei falsche Ansichten festgesetzt. 
Kôster v. Gerl. Hgst. Hupf. verzichten auf Nachweïsung irgendwelcher Plan- 
mäbigkeit und finden hier eine Spruchreihe ohne innern Fortschritt und Zus. 
Ew. beginnt gleich mit dem Irrtum, da8 wir das lange Gebet eines alten 
erfahrenen Lehrers vor uns haben. Aus v.9f. ist aber klar, daf der D. 
selbst ein "2 ist, was sich auch durch v. 99. 100. 141 bestätigt. Der D. ist 
ein junger Mann, der sich in einer deutlich beschriebenen Lage befindet: 
er wird gehôhnt, verfolgt, umhergetrieben und zwar von Verächtern des 
gôttlichen Worts (denn Abfall umgiebt ihn ringsum), insbes. von einer der 
wabren Religion feindlichen Regierung v. 23. 46. 161; er hat schon in Banden 
gelegen (v. 61 vgl. 83), mu immer des Todes gewärtig sein (v. 109), und 
zwar erkennt er in seinem Leiden Gottes heilsame Demütigung und Gottes 
Wort ist darin sein Trost und seine Weisheïit, aber er sehnt sich auch nach 
Hilfe und fleht daram — der ganze Ps. ist ein Gebet um Beständigkeit in- 
mitten einer gottlosen Umgebung und in groBer Trübsal, welche durch den 
Schmerz über den herrschenden Abfall gesteigert wird, und Gebet um end- 
liche Errettung, welche in der Gruppe = sich bis zu dem inständigen wie 
lange! steigert. Hat man diese scharf ausgeprägte Physiognomie des Ps. 
erkannt, so wird man nicht allen inneren Fortschritt vermissen. Nachdem 
der D. die Treue gegen Gottes Wort gepriesen (x) und als die Tugend aller 
Tugenden bez. hat, die dem Jüngling frommt und welcher er sich befleibigt 
(2), bittet er inmitten hôhnender und verfolgender Umgebung um die Gnade 
der Erleuchtung (3), der Befestigung (+), der Bewahrung (n), treffenden 
und freudigen Bekenntnisses (+); Gottes Wort ist sein Tichten und Trach- 
ten (r), er hält sich zu denen die Gott fürchten (n), und erkennt zwar das 
Heïlsame seiner Demôütigung (w), aber bedarf des Trostes (*) und seufst: 
wie lange! (=). Ohne das ewige feste machtvolle Wort Gottes würde er 
verzagen (>), dieses ist in schwieriger Lage seine Weisheit (2), ihm hat er 
Treue geschworen und hält sie als Verfolgter (:), verabscheut und verachtet 
die Abtrünnigen (0). Er wird bedrückt, aber Gott wird ihn nicht unter- 
drücken lassen (+), nicht das gottlose Treiben, das ihm Thränenstrôme er- 
pret, über ihn herrschen lassen (&), über ihn, den Kleinen (noch Jugend- 
lichen) und Verachteten, den der Eïfer über die herrschende Gottvergessen- 
heit verzehrt (x). Môchte Gott sein Rufen bei Tag und Nacht hôren (p), 








1) In jedem Vers — lautet die masor. Bem. zu v. 122 — findet sich, ausgen 
nur 122, einer der zehn (auf die zehn Grundworte des sin. Gesetzes deu- 


tenden) Ausdrücke: FTMBN, MON, NTI, T7, LEDD, NPD, “4% (Anbefehlung), 
PM, Pi, MANN (nach a. LA PT). 
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bald ibn erquicken mit seinem hilfreichen Erbarmen (=), der, von Fürsten 
verfolgt, fest an ihm hanget (#), ihn suchen, das umherirrende und so sehr 
gefährdete Schäflein (r). Die Grundged. der einzelnen Ogdoaden sind damit 
nicht erschôpft und lassen sich wohl noch geschickter wiedergeben, aber 
schon 80 zeïgt sichs, da der Ps. nicht des Zus. und der Fortbewegung er- 
mangelt und daB es keine selbstgemachte, sondern eine in den ôffentlichen 
Verhältnissen begründete Lage und Stimmung ist, aus welcher diese viel- 
stimmige Lobpreisung des gôttlichen Worts als Frucht der Trübsal hervor- 
gegangen ist. Ew. erklärt die Lage des Dichters aus den Verwickelungen 
der strengeren Richtung, welche Ezra repräsentirt, mit der Partei der 
Laxeren, während Hitz. die Abfassung des Ps. in jene Zeiten der griechischen 
Herrschaft verlegt, in welcher die Regierung feindlich war und eine grofe 
regierungsfreundliche Partei aus den Juden selbst alle entschiedenen Be- 
kenner der Thora verfolgte. ,Mit Sicherheit behaupten Iä0t sich — sagt 
Hitz. — daB der Ps. im maccabäischen Zeïtalter von einem in heidnischer 
Gefangenschaft befindlichen namhañften Israeliten verfabt ist.“ Môglich 
allerdings, daB das Flechtwerk eines so langen Psalms, welches bei aller 
Künstlichkeit von Anfang bis zu Ende uns in die sanfte Schmerzensmiene 
eines Confessors blicken läbt, die Arbeit eines Eingekerkerten ist, welcher 
sich mit dieser Zusammenflechtung seiner Klagon und Trostgedanken die 
Zeit kürzte. 


V.1—8. Das achtfache N: Selig die sich nach Gottes Wort 
balten; der D. wünscht einer derselben zu sein. Der in grôüBtem Ma8- 
stab alfabetische Ps. beginnt angemessen nicht bloB mit einfachem 
(112, 1), sondern zwiefachem “%x. Es gilt in erster Linie den integri 
viae (vitae). In v. 3 geht die Beschreibung der Seliggepriesenen weiter. 
Mit präsentischen Impf. wechseln als Bez. des Gewohnten Perfekta. 
In v.4 drückt “05 den Zweck des Anbefehlens aus wie in v. 5 Ziel 
der Richtung. sum mit einfachem Scheb& wie auch 1 Chr. 2, 31. 
11, 41. (mit é — aj “nn 2 K. 5,3) ist aus rx (in nan 35,25) und - 
C5) zusammengesetzt und bed. also o si; 1R im Nachsatze wie 2 K. 
5,3. Zu 5 vgl. Spr. 4, 26., LXX xateuBuvBelnoav. In 62 wird das 
räckbezügliche YX von nouem entfaltet: alsdann, wenn ich nämlich. 
Rechte deiner Gerechtigkeit‘“ sind die Gottes Gerechtigkeït zum Aus- 
drack und Vollzuge bringenden Entscheidungen über Recht und Un- 
recht. “ra bez. sich auf die Schrift in Zusammenhalt mit der Ge- 
schichte. 


V.9-—16. Das achtfache 3: Nach Gottes Wort sich haltend wan- 
delt ein Jäüngling unsträflich; der D. will das und erbittet sich dazu 
Gottes Gnadenbeistand. Seinen Weg oder Wandel reinigen (mar vgl. 
73, 13. Spr. 20, 9) bed. ihn von Befleckung der Stinde rein (m y dj; 


stechen, in die Augen stechen nifere) erhalten oder ihrer entledigen. 
Auf die Frage 9* ist 9° die Antwort; “ot bed. cavendo, näml. sibe, 
denn “e% kann auch ohne ‘ép: ,sich hûten‘ bed. Jos. 6,18. Mit 7127 

wechsolt durchweg das altklassische (z. B. 18, 31) > ne, beide collek- 
tiv gemeint. Man birgt (2x) das Wort im Herzen, weun man es stets 
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gegenwärtig hat, nicht bloB als äuBere Vorschrift, sondern als inner- 
liche Triebfeder in Gegens. zu selbstischem Handeln (ob 23, 12). In 
v. 12 babnt sich der D. durch Anbetung den Weg zur Bitte. "nv 
v. 13 meint nicht Auf-, sondern Erzäblang wie Dt. 6, 7. mis» 14® ist î 
Plor. zu ro>, mis v. 38 dagegen zu n1>, beide von Gottes Selbst- und 
Willensbezeugung i im Wort der Offenbarung. »y2 bed. nach v. 162 ,wie 
über‘ (kurz für >> "wx2), nicht: gleichsam mehr als (Olsh.), das = wäre 
bei dieser Fassang nur stôrend. Ueber in aisance, Wohlhäbigkeit, 
concr. Vermügen s. zu 44,13. nn v. 15 sind die in Gottes Wort 
vorgezeichneten Babnen; diese will er geflissentlich im Auge behalten. 
V.17—24. Das achtfache 3: Das ist sein Lebenszweck, er will es 
in Furcht vor dem Fluch des Abfalls, will es auch wenn er deshalb ver- 
folgt wird. Es heiBt v. 17 nur nr" wie 118, 19, nicht nmx: wie v. 77. 
116.144.: die apodosis imper. beginnt erst mit mot, wogegen Tnt 
das Gute selbst ist, um dessen Erweisung der D. bittet. A 18" ist imp. 
apoc. Pi. für nr wie 03 (v. no), 13 (v. n3x) und auch on (von voraus- 
gosetztem non): relege ziehe hinweg (69, 8. Jes. 22,8). mix5p: heift 
alles Uebernatärliche und Geheimnisvolle, welches dem gemeinen Ver- 
stand uanfaBlich und der Glaubenserkenntnis aubeimgegeben ist. Die 
Thora enthält unter der Oberfläche ihres Buchstabens eine Fülle solcher 
mw2b5, in welche nur Augen, denen Gott die Decke natürlicher Kurz- 
sicht weggezogen, hindurchblicken; deshalb die Bitte v. 18. "55x 
Vana 19% versteht Grätz individuell: ein Wanderer bin ich im Lande 
(vgl. v. 176), aber nach 39, 13. 1 Chr. 29, 15 verstanden: ,,ich habe 
auf Erden keine bleibende Stätte‘* kann es jene individuelle Beziehung 
in sich scblieBen, der D. ist wirklich ein Verfolgter und Umhergejagter 
(vgl. Gen. 47, 9). Deshalb bittet er v. 19., daB Gott ihm seine Gebote, 
diese Verhaltensregeln auf der Lebensreise, in lebendigem BewuBtsein 
erhalten môge. Dahin geht nach v. 20 seine Sehnsucht. o"à (Fi. Thren. 
3, 16) bed. zermalmen Uéys und hier wie aram. ©"à, vo zermalmt s.; 


nann (v. ann v. 40. 174., einem secundären Gebilde von rx) giebt die 
Gemütsrichtung an, in oder bei welcher die Seele sich s0 bis sur Zer- 
malmung ûberwältigt fühlt: es ist Zermalmung vor Verlangen, näml. 
(biernach ist der Vers halbirt) nach Gottes Rechten d. i. nach immer 
gründlicherem Wissen derselben. In v. 21 treffen LXX Syr. (nicht 
Trg.) Hier. den Sinn des D. wahrsch. besser als die Punktation, indem 
sie értxatapatot zu 21° ziehen, so daB 21° aus zwei Worten wie 59 89° 
besteht (Kamph. Riekm); denn D%"x als Attribut ist unpoetisch und 
als Prädicatsacc. gesucht, wogegen es naturgemäB als Präd. vor c>@n 


@ 
Toixes tritt: verflucht (5x — n detestari), näml. von Gott. 5 22° 


bed. der Punktation nach retege wie 18° (Kôünig, Lehrgeb. S. 542), besser 
aber wäre 5à nach Jos. 5,9 ,,wälze ab‘, wonach alle Alten übers.; denn 
zwar wird die Schande bildlich als Kleïd, aber nicht als Schleier, und 
bäufiger noch als Last gedacht.! vx 23% hat wie Jer. 36, 25 den Sinn 


1) Hienach kommt à volve als Stütze von M32 protege, 8. oben 8. 576 
Z. 9 (vgl. Ges. $ 67 Anm. 3), in Wegfall 
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von “2 0: efiamsi, ©5 24° den Sinn von gleichwohl Gus (Ew. $. 362°). 
Zu dem reciproken "25 vgl. Mal. 3,13., dort mit >» und hier mit a 
des Stichblatts wie Ez. 33, 30. Fehmgerichtartig setzen sich Fürsten 
hin und besprechen sich wie sie den Eiferer unschädlich machen kônnen; 


dennoch — sagt er — sind deine Zeugnisse nl meine Lieblings- 
beschäftigung, meine Ratsleute, die mich in keiner Lage, sei sie noch 80 
schwierig und gefährlich, ratlos lassen. 


V.25—32. Das achtfache “: Er ist in tiefor Bekümmernis und 
bittet um Trôüstung und Befestigung durch Gpttes Wort, dem er sich 
ergeben. Seine Seele ist bei solcher Verkennung und Aechtung dem 
Staube angeheftet (44,26), unfähig sich emporzurichten; er erbittet sich 
25° neue Lebenskraft und Lebensfreudigkeit (nm wie 71,20. 85, 7) 
von Gott in GemäBheit und auf Grund seines Wortes. Er hat seinen 
Wandel bis ins Einzelne (Symm. ta dtafnuata pou) Gotte dargelegt 
(ao hererzähblt, nicht "n-20 hergezählt) und ist nicht ohne Antwort 
geblieben, die ibn seines Wohigefallens vergewissert bat; müge er ibn 
denn im Verständnis seines Wortes immer weiter fordern, damit er, 
wenn auch Menschen gegen ihn sind, doch Gott für sich habe v. 26. 27. 
In v. 28 erneuert sich die v. 25 ausgesprochene Klage und Bitte; 127 
geht auf die in dem Triefen der Thränen gleichsam hinschmelzende 
Seele, tp ist ein spätsprachiges Pi. aramäischer Bildung. In v. 29. 30 
steben der Weg der Lüge oder des Treubruchs und der Treue oder 
des Bebarrens in der Wahrheïit einander entgegen. ‘nn ist mit dopp. 
Acc. verbunden, indem nn nicht den starren Begriff fixirter Lehre, 
sondern lebendiger erfahrungemäBiger Belehrung hat. m% stebt kurz 
für 1335 mw% 16,8; ,wohl bedenken‘ (Ew.) oder ,billigen‘ (Hitz. Riehm) 


bed. "3% nirgends, eher: wert halten, aber auch “% und (Sos bieten 


dergleichen nichts. Also: er stellt sie auf, nüml. sich vor Augen als 
Lebensregel, als norma normans. Er haftet an Gottes Zeugnissen; 
môge J. die Hoffnung, die ihm daraus erwächst, nicht täuschen v. 31. 
Er läuft d. i. wandelt frisch und frühlich den Weg der Gebote Gottes, 
denn (>) dieser macht ihm das Herz weit, indem er dem Verfolgten 
Freudigkeit des Bekenntnisses und Zuversicht der Hoffnung verleiht 
and erhält. 


V.33—40. Das achtfache 51: Er bittet weiter um Unterwoisung 
und Leitung, um den Abwegen der Selbstsucht und der Verleugnung 
zu entgeben. Das auch sonst als acc. adv. gebräuchliche N. =ps in der 
Bed. ad extremum (v. 33 u. 112) ist unserem D. eigen: n2æx (mit ge- 
mäB der Hauptform gefärbtem Schebä) geht auf 77 zurück. In der 
Bitte “::"27 (6 mal in diesem Ps.) ist "an causativ. wie Iob 32, 8 und 
üfter in nachexil. Schriften. sx2 bed. v. >x2 abscindere, wie xépBoc an 
xeipeuv anklingt, Gewinn und Erwerb durch Abbrach den man dem 
Nächsten thut, durch Schmälerung seines Eigentums, durch Raub, Trug, 
Erpressung (1 S. 8, 3), dann als Lastername Habsucht und ‘aberh. 
Selbstsucht. N1% heiBt was ohnc realen d. i. ohne güttlichen Gebalt ist, 
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widergôttliche Lebre und Leben. 521237" ist defektiver Plur., vgL yon 
v. 41. soeëe v. 43 u. 0.; die Wege Gottes sind die Wege die er als 
Gott des Heïls einhält (Hos. 14, 10) und uns gebn heiBt (2 Chr. 17, 6). 
Avfrichtung v. 38 ist s. v. a. Verwirklichung der gôttlichen Zusage; der 
Relativsatz ons “üx ist nicht nach v. 65 (wo der Ausdruck anders) 
auf 7125? zu bez., sondern mit Kamph. Riehm auf rx: erfülle deinem 
Knechte deine Zusage, als welche (quippe quae) darauf, daB man 
Furcht vor dir gewinne und darin zunehme, abzielt, vgl. 130, 4. 40, 4. 
Die Schmach, die der D. fürchtet v. 39., ist nicht die Schmach des Be- 
kenntnisses, sondern der Verleugnung; danach sind 9% nicht Gottes 
Gerichte, sondern geoffenbarte Rechte: diese sind gut, indem demij. 
welcher sie hält, wohl ist und wohl geschiebt. Darauf, daB er mit Her- 
zensverlangen auf Erkenntnis und Erlebnis dieser gerichtet ist, kann 
er sich vor Gott berufen und darauf gründet er die Bitte, daB Gott 
kraft seiner Gerechtigkeit d. i. Strenge, mit welcher er seine Gna- 
denordnung, sowohl deren VerheïBungen als deren Verpflichtangen, 
aufrecht hält, ihn, den jetzt Todbetrübten und Todmüden, neu- 
beleben müge. 

V. 41—48. Das achtfache ‘: Er bittet um die Gnade rechton 
und furchtlos freudigen Bekenntnisses. Die LXX übers. 41%: xal 
EABot x êut ro Ékeoç oov, mit Recht aber (vgl. v. 77. Jes. 63, 7) haben 
Trg. Hier. den Plural: Gottes verheiBungsgemäBe Gnadenerweise werden 
ibn in den Stand setzen, seinem r"n Schmäber (eig. Rupfer, vgl. car- 
pere maligno sermone, aber auch abs. herabsetzen, schmähen) gegen- 
über nicht verstummen zu müssen, sondern ihm auf Grand eïgner Er- 
fahrung entgegnen zu kôünnen; das an sich vieldeutige m7 bekommt 
durch das beigefügte "27 die Bed. Antwort geben (syn. "23 =%n Spr. 
27,11). Auf die Bekenntnispflicht bez. sich auch v. 43. Der Sinn der 
Bitte mit dem von Grätz ,,unsinnig‘ befandenen “xo-"s ist, daB Gott 
ihn nicht in den Fall kommen lassen môge, der Wahrheit schlechter- 
dings nicht Zeugnis geben zu kônnen, denn dem der sich dessen vor 
Gott unwürdig macht erstirbt das Wort im Munde; der Verf. fürchtet 
das für sich nicht, denn auf Gottes Rechte (72e5x> def. Plur. wie auch 
v. 149. vgl. zum Beweis v. 156 und v. 175) ist seine Hoffnung gerichtet, 
auf ibnen steht seine Zuversicht; "nm hat hier und durchweg pausales 
Kamez wie "n"®" v. 128. Die von v. 44 bis 48 folg. Impf. besagen 
was er durch Gottes Gnade gern thun môchte und zu thun bestrebt ist: 
einhergebn narm2 auf breitem Raum (sonst 2x2), also unbeengt, was 
hier nicht s. v. a. glücklich, sondern getrost und unbefangen, ohne mich 
einschüchtern zu lassen, von der innern, nach auBen sich kundgebenden 
Freiheit. In v. 46 tibers. die Vulgata: Æt loquebar de (in) testimoniis 
tuis in conspectu regum et non confundebar — das Motto der Augr 
burger Confession, wozu es sich zumal bei dieser dem Grandtext nicht 
entsprechenden historischen Fassung der beiden Zeitwôrter ei 
Das Aufheben der Hände v. 48 ist wie beim Gebet 28, 2. 63, 5. 134,2. 
141,2 u. d. Ausdruck beftigen sebnlichen Verlangens. Das sweite 6& 


+R ist als versehentlich wiederholt zu streichen (Ew. Hits. Riehm). 
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2 nm® (syn. 3 na) bed. ein an den Gegenstand hingegebenes stilles oder 
lautes Meditiren. 

V. 49—56. Das achtfache 7: Gottes Wort ist soino Hoffnung und 
soin Trost bei aller Verhühnung, und wenn er über die Abtrünnigen 
sich ereifert ist Gottes Wort seine Beruhigung. Da es v. 49 nicht 3, 
sondern “27 heiBt, so ist nicht nach 98, 3. 106, 45 zu erkl., sondern: 
gedenke des zu deinem Knechte geredeten Worts, darum da8 du mich 
hoffen gemacht (Pi. causat. wie mw> vergessen machen Gen. 41, 51) 
d. i. verheïiSend mich eines seligen Ausgangs getrôstet und darauf hin 
meine Erwartung gerichtet hast. Ebendas ist sein Trost in seiner 
Niodergeschlagenheit, daB (“*2) Gottes zusagende Aussage ihn neubelebt 
hat und ihre lebendig machende Kraft an ihm bewiesen. In “xèn 
(non) Adificantur (vgl. zur Construction Spr. 14, 9) deutet sich an, 
daB die o“1#+ eben c+> Frivole, Libertins, Freigeister sind (Spr. 21,24). 
yes v. 52 sind die seit grauer Vorzeit geoffenbarten, gültigen, be- 
wäbrten Rechte Gottes; in der Erinnerung an diese, welche je nach 
dem Verhältnis, das man zu ihnen einnimmt, des Menschen Geschick 
bestimmen, fand der D. Trost; man kann das pausale bmx (lant- 
gesetzlich für En:mx) Gbers.: da trüstete ich mich, oder nach jüngerem 
Sprachgebrauch: ward ich getrôstet. Ueber npyor aesfus s. 11, 6 und 
zur Sache v. 21. 104. ,,Haus der Pilgrimschaft“ nennt der D. das 
Erdenleben, denn die Erde ist zwar des Menschen 115, 16., aber er 
hat auf ihr keine bleibende Stätte 1 Chr. 29, 15., sein 05 n°3 Koh. 
12, 5 ist wo anders (s. oben v. 19. 39, 13). Gottes Satzungen sind da 
seine nv, die ihn geistig laben, die Beschwerden der Wanderung 
versüBen und seine Schritte messen und befläigeln. Gottes Name lag 
ibm bisher nicht bloB bei Tage, sondern auch bei Nacht im Sinne, 
und infolge dessen hat er Gottes Gesetz beobachtet (mat, wie 
noch 5 mal in diesem Ps. vgl. 3, 6., wohl zu untersch. von ra 
v. 44). Eben dies, daB (2 wie 50° vgL. "%x 16, 7) er Gottes Ordnungen 
wabrt (observat), ist ihm (znteil) geworden. Anderen ist anderes be- 
schieden (4, 8), ihm das eine Notwendige, welches ,,das gute Teil‘ ist 
(Le. 10, 42). 

V.57—64. Das achtfache nr: Gottes Wort zu verstehen und zu 
halten ist sein Teil, der Gegenstand seines unablässigen Bittens und 
Dankens, die hôchste Gnade, die ibm widerfahren kann. Nach 16, 5. 
73,26 gehôrt rm “porn zus.; 57° ist eine daraus gezogene Folgerung 
G x wie 1K. 5,19 u. 6). “52 non ist wie 45, 13 Ausdruck lieb- 
herzenden anschmiegsamen Bittens, lat. caput muicere (demulcere). 
58° durch Aenderang des “in in ">" mit v. 25. 37. 40 zu conformiren 
(Dyser.) ist unnôtig. Seine Zukehr zu Gottes Wort bez. der D. v. 59 
als Folge sorgfältiger Prüfung seiner Handlungen. Es zu beobachten 
ist er seitdem, ohne zu zaudern {rrorern), rasch und freudig entschieden 
gewesen v. 60., obgleich ihn Nachstellungen bôüser Menschen umringen; 
y ist das Trans. zu > wenden, zurückkehren revertere, also um- 
winden (wov. auch >" bezeugen — immer und immer wieder sagen 
d. i. bekräftigen). Der Sion von “?2n bestimmt sich nach v. 110., dico 

Delitssch, Psalmen. 49 
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Puanktation unterscheidet "sn œôtves und “tan Stricke, Bande nicht 
so scharf wie man erwarten dürfte (s. 18, 5f), ,Banden‘ aber à. i. 
Rotten vom Sing. 1 S. 10, 5 (Bôttcher $. 800) bed. der Plur. nirgends. 
Dankbarkeit treibt ihn Mitternachts (acc. temp. wie Iob 34, 20) aufzu- 
stebhen, sich niederzuwerfen vor Gott und zu beten. Demgemä$ ist er 
befreundet, steht er nahe (Spr. 28, 24) allen Gottesfürchtigen. Aus der 
Fülle der Gnade Gottes, die nirgends auf Erden sich unbezeugt lä8t 
(64° — 33, 5), erbittet er sich innere Belehrung über sein Wort als der 
Gnaden hôchste und liebste. 

V.65—72. Das achtfache ©: Das gute Wort des gütigen Gottes 
ist alles Guten Quell; man lernt es auf dem Wege der Demut. Ueber- 
blickt er sein Leben, so sieht er in allem was ihm widerfahren die gate 
wohlmeinende Fügung des Gottes des Heïils gemäB dem Heilsplan und 
der Heïlsordnung seines Worts. Die auBerpausale Form 13% bleibt 
65% bei Afhnach, obwohl kein Olenejored vorausgeht (vel. 35, 19. 
48, 11. Spr. 30, 21). An Gottes Geboten gläubig haftend kann er zu- 
versichtlich bitten, daB er ibn 07% sw und nyS lehre; eyv ist ethisch 
die Fähigkeit, Gutes und Uebles zu unterscheiden und jenes heraus- 
zufühlen, ox 20 Wohlverständigkeit, eine Wortpaarung wie 5 =© 
Frohsinn. In dieses Verhältnis zu seinem Wort hat ihn Gott versetst, 
indem er ihn demûtigte und so aus der Irre zurechtbrachte; my 67* 
bed., ohne daB man mit Grätz ein Passiv hereinzucorrigiren braucbt, 
raretvoÿñvar (assyr. unnu gebeugt, unnûtu Gebeugtheit, Nieder- 
gedrücktheit). mx 67° ist wie v. 11 nicht die verheiBende, sondemn 
die verpflichtende Aussage Gottes. =ïu heiBt Gott als der Menschen- 
freundliche und ="xx als der solche Gesinnung Bethätigende: diesen 
liebreichen Gott erbittet er sich zum Lebrer. In der Treue gegen sein 
Wort läBt er sich nicht irre machen durch all die Lüge, welche Ueber- 
mütige ihm auf- und anschmieren, sein wahres Wesen wie durch 
Uebertünchung und Anschwärzung unkenntlich machend (>pu wie Iob 
13, 4., auch assyr. tapâlu laskirti Lüge ersinnen). Wenn das Herz 
dieser Leute, die ihn durch Verleumdung zum Zerrbild machen, 
gegen alle Eindrticke des Wortes Gottes wie mit dickem Schmeer 
überzogen (Bild der Unempfndlichkeit und Verstocktheït 17, 10. 
73,7. Jes. 6,10. LXX étupwôn, Aq. élmdvün, Symm. épualoër), 
80 bat er dagegen an Gottes Gesetz sein Ergützen (>55% mit Acc.-Obj. 
nicht des Ergôtzten 94, 19 sondern des Ergôtzenden). Wie heilsam ist 
ibm die Leidensschule gewesen, durch die er dabin gelangt ist! Das 
Wort aus Gottes Munde ist ihm nun teurer als der grôBte irdische 
Reichtum. 

V.73—80. Das achtfache *: Gott demütigt, aber er erhôüht auch 
wioder nach seinem Worte; um dies bittet der D., damit er ein Trost- 
oxempel sèi für die Gottesfürchtigen zur Beschämung seiner Feinde 
Es ist unmôglich, daB Gott den Menschen, der sein Geschôpf ist, ver- 
lassen und ibm was ibn wabrbaft glücklich macht versagen sollte, näm- 
lich Verständnis und Erkenntnis seines Wortes; um diese geistliche 
Gabe bittet der D. v.73., vgl. zu 73%, Dt. 32,6. Iob 10, 8. 31,15, 
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und wünscht v. 74. daB alle die Gott fürchten an ihm mit Freuden ein 
Beiïspiel sehen mügen, wie das Vertrauen zu Gottes Wort sich belohnt 
(vgL 34, 3. 35, 27. 69, 33. 107, 42 u. a. St.). Er weiB, daB Gottes Ge- 
richte eitel Gerechtigkoit sind d. i. normirt durch Gottes Heiligkoït, 
ibren Beweggrund, und der Menschen Heil, ihren Endzweck; weiB, 
daB Gott navex (acc. adv. für m3venz) ihn gedemütigt, es treu mit ibm 
meinend, deon gerade in der Leidensschale lernt man den Wert seines 
Wortes erst recht würdigen, bekommt man seine Kraft zu schmecken. 
Aber Trübsal, wonn auch versüBt durch Einblick in Gottes heïlsame 
Absicht, bleibt doch immer bitter, daher die wohlberechtigte Bitte 
v. 76., daB doch Gottes Gnade sich erweisen müge ihm zum Troste, 
gemäB der ihm (> wie 49°), seinem Knecht, gewordenen VerheiBung. 
m3» v. 78 ist statt mit dem Acc. des Rechts oder der Rechtssache, 
welche verkehrt wird, mit dem Acc. der Person verbunden, welcher 
solche Rechtaverkehrung, solche Bedrückung mittelst Entstellung an- 
gothan wird, wie Iob 19, 6. Thren. 3, 36; Chajüg liest "#15 wie v. 61. 
Den Wansch v. 79 verstehe man nach 73, 10. Jer. 15, 19. Spr. 9, 4. 16. 
Liest man statt "y" (wofür v. 63) nach dem Chethib ww (vgl. v. 125) 
oder auch das Perf. der Folge 151, s0 ist mit “5 xD Zukebr zum 
Zwecke des Lernens gemeint: ihre Érkenntnis môge sich aus seiner Er- 
fabrung bereichern. Sich selbst aber wünscht er v. 80 vorbehaltloses, 
mangelloses, wankelloses F'esthalten an Gottes Wort, denn nur 80 ist er 
vor schmäblicher Enttäuschung sicher. 

V. 81—88. Das achtfache 5: Diese Aufrichtung nach Gottes Ver- 
heiBung ist sein Sehnen (n°2) jetzt wo wenig fehlt, daB seine Feinde 
ibn zu Grunde gerichtet (n22). Seine Seele und Augen schmachten 
(ni2 wie 69, 4. 84, 3 vgl. Iob 19, 27) nach Gottes Heil, daB es ihm 
widerfahre, und nach Gottes Zusage, da8 sie eintreffe. In v. 83 ist 2 
wie 21, 12 u. 6. hypothetisch, hier wie 21, 12 im Sinne von ,obschon‘ 
(Ew. $.362?). Er läft Gottes Wort durch nichts aus seinem Bewust- 
sein drängen, obschon gleich geworden einem im Qualme geschwärzten 
und zusammengeschrumpften Schlauche. Die Sitte der Alten, Krüge 
mit Wein, um diesen früher alt d. i. mild zu machen, tiber Rauch auf- 
zastellen (s. Rosenmüller), trägt nichts zum Verständnis aus — den 
vorderhand nicht zu brauchenden Schlauch hing man in der Hôühe auf, 
und daB er da den obenhinauszichenden Rauch zu bestehen hatte, be- 
greift sich bei dem Mangel der Kamine. Der Vergleichspunkt ist daB 
man ibn bei Seite geschoben und daB er als Aschenbrüdel fort und fort 
den Plackereiïen seiner Verfolger ausgesetzt ist. mu» v. 84 ist 8. v. a. 
wie wonige. Das Leben hienieden ist kurz, also auch der Zeiïtraum, 
innerhalb dessen sich die gôttliche Gerechtigkeit offenbaren kann. ring 
(wofür LXX falsch mn) Gruben ist ein altes Wort 57,7. Der Relativ- 
satz 85° bez. die ov1 als Widerspiel des geoffenbarten Gesetzes (Riehm 
vergleicht 1 S. 13, 14), denn daB andern eine Grube zu grabén nicht 
dem Gesetze gemäB ist, brauchte nicht gesagt zu werden. Alle Gebote 
Gottes sind Ausflu8 seiner Treue, fordern also auch Treue, eben diese 
Treue aber macht den D. zum Gegenstande tôdlichen Hasses. Sie haben 
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ihn beïnahe schon vertilgt im Lande“. Gew. übers. man ,,auf Erdon“, 
aber tot zu Anfang des folg. Octonars ist zu entfernt, um Gegens. dazu 
zu sein (Hitz.), und lautet auch nicht so (vgl. dagegen ëv toi oùpavois 
Mt. 5,12). Also: im Lande (vgl. 58,3. 73,9), wo sie sich für die Allein- 
berechtigten halten, haben sie ihm schier den Garaus gemacht, obneseine 
Glaubenstreue zu erschûttern. Aber er bedarf neuer Gnade, um nicht 
doch zuletzt zu erliegen. 

V. 89—96. Das achtfache 5: Ewig ist Jahvo (Syr.: ewig bist du, 
o HErr);, dein Wort (Absprang von Aussage zur Anrede) hat den 
Himmel zum Standort und also auch des Himmels Eigenschaften, vor 
allem himmelgleicho Beständigkeit. Ahnlich spricht Ps. 89 (v. 3) von 
Gottes Treue, von welcher hier v. 90 sagt, daB sie in Geschlecht und 
Geschlecht währe; die Erde hat Er schüpferisch hingestellt und sie 
stohet, als Thatbeweis näml. und Schauplatz seiner endlosen und us- 
veränderlichen Treue. Subj. von v. 91 sind Himmel und Erde. Hlitz. 
u. À. sehen das Subj. in eewc5: Anlangend deine Rechte, so bestehen 
sie noch heute, aber das folg. 7125 fordert für *107 einen andern Sinn: 
entw. dienstbereiten Hintretens oder, da up «2% eine gemünzte RA 
ist Num. 35, 12. Jos. 20, 6. Ez. 44, 24., folgeleistenden Sichgestellens 
(Bôüttch.). Himmel und Erde gestellen sich gehorsam und domütig seinen 
Richtersprüchen, ibnen werkzeuglich zu dienen, bis heute, was statt 
Dian-"> (Grätz) das prägnante en ,,houte noch“ besagt: denn 55» 
alle Wesen sind Gottes Knechte (Unterthanen). Die Freude an dem 
ewigfesten alles bedingenden Worte hat den D. in seiner Trübsal auf- 
rechterhalten v. 92. Ihm verdankt der bis in den Tod Verfolgte und 
Betrübte seine Wiederbelebang v. 93. Von Ihm, dessen Eigentam er 
in Glaube und Liebe ist, erwartet er sein Heïil auch ferner v. 94. 
Môgon Frevler ihm aufspannen d. i auflauern (*p in feindlichom Sinne 
wie 56, 7), ihn zu verderben, er bedenkt Gottes Zeugnisse. Er weif 
aus Erfahrung, daB alle nan (irdische) Vollkommenheit(LXX ouvtesiae, 
Aq. tehéoer) ein Ende hat (indem sie, auf ihrem Hôhepunkt angelangt, 
in ibr Gegenteil umschlägt), Gottes Gebot (Sing. wie Dt.11,22) dagegen 
ist über die MaBen woit (vgl. Iob 11,9), unbeschränkt in seiner Währung 
und Bewährung. 

V.97—104. Das achtfache %: Der D. rühmt die Lebensweisheit, 
dio das ebendeshalb ihm 80 sti8e Wort Gottes darreicht. Gottes liebes 
Gesotz, mit dem er sich unablässig beschäftigt, macht ihn an Weisheit 
(Dt. 4, 6), Intelligenz, Urteil seinen Feinden, seinen Lebrern und den 
Alten (Iob 12, 20) überlegen; es gicbt also zur Zeit Lehrer und Alte 
(xpesButepor), welche (wie die hellenisirenden Sadducäer) in ihrer Lax- 
beit nahe dem Abfall sind und den jungen gestrengen Eïferer um Gottes 
Gesetz feindlich verfolgen. Die Construction 98* ist wie Jo. 1, 20. Jes. 
59, 12 u. ô. x geht auf die Gebote in ibhrer Einheit: auf ewig sind sic 
sein Teil (56*) and Erbbesitz (111*). Falsch Aq. wie Aboth IV, 1: von 
allen meinen Lehrern hab’ ich Einsicht gewonnen; alle drei 7e v. 98 
—100 bed. prae (LXX Ürép). In “nn>2 1014 sieht man an der Schrei- 
bung das V. K% in n°5 übergehen. “mn ist wie Spr. 4,11 vgl. Ex. 4,15 
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defective Schreïbang für "mm. 3x0) 108% ist nicht 8. v. a. «#02 Iob 
6, 25., sondern bed. dem Dativ-Ob)j. “and zufolge was leicht eingeht oder 
mundet (LXX &ç yAvxéa), also wohl v. yho — vb glatt s.: wie ge- 
glättet, leicht eingehend (Spr. 23, 31) sind meinem Gaumen deine Zu- 
sagen; mit dem Plur. des Präd. verbindet sich der Collektiv-Sing. AUTeN 
(vel. Ex. 1, 10), der D. meinte aber sicher rex (vgl. 12,7) LXX va 
Àoyta sou. Er hat keinen Geschmack an der gottentfremdeten Gegen- 
wart, um so mebr aber an Gottes verheiBener Zukunft. Aus Gottes Ge- 
setze gewinnt er die Fähigkeit der Geisterprüfung, darum ha$t er allen 
Lügenpfad (— 128) d. i. alle die dem Zeitgeiste zusagenden falsch- 
gläubigen Richtungen. 

V.105—112. Das achtfache 2: Das Wort Gottes ist sein steter 
Fübrer, dem er sich anvertraut hat auf ewig. Der Weg hienieden ist 
ein Weg durch Dunkel und führt an Abgründen vorüber; in dieser 
Gefahr des Falls und Irrsals ist Gottes Wort seinom Fufe d. i. Gange 
Leuchte und seinem Stege Licht (Spr. 6, 23), seine Lampe oder Fackel 
und seine Sonne. Er hat was er geschworen, näm]l. Gottes Gerechtsame 
zu beobachten, auch aufgerichtet d. i. in Erfüllung gebracht, aber nicht 
ohne unter schweren Bekenntnisleiden niedergebeugt zu werden, wes- 
balb er bittet (wie v. 25), da8 ihn Gott gemäB seinem Worte, welches 
Leben verheiBt denen die es halten, neubeleben môüge. Freiwillige 
Opfer seines Mundes nepnt er v. 108 vgl. 50, 14. 19, 15 die aus inner- 
stom Triebe seines ganzen Herzens kommenden Gebetsbekenntnisse, in 
denen er sich ganz und gar der Gnade Gottes verdankt und anheïmgiebt. 
Die Bitte um deren wobhlgefällige Aufnahme gründet er darauf, daB er 
auf das AeuBerste gefaft ist. , Seine Seele in die Hand nehmen‘ Richt. 
12, 3. 15. 19, 5. 28, 21. Iob 13, 14 8. v. a. sein Leben daran zu geben 
bereit sein, sein Leben wagen.! Obwohl sein Leben bedroht ist (v.87), 
waukt und weicht er doch nicht von Gottes Worte, Gottes Zeugnisse 
bat er in Besitz genommen und bekommen auf ewig (vgl. v. 98), sie 
sind seine n2n>, um welche er alles Andere gern darangiebt, denn sie 
sind es (man ungenau für nin), die ïhn innerlichst beglücken und ent- 
zûcken. In v. 112 lieBe sich nach 19, 12 erklären: ewig ist der Lohn 
(der Austibung deiner Vorschriften), ‘aber v. 33 ist 2p3 8. v. a. “2?, 
und v. 44 beweist daB 112 keïin in sich geschlossener Gedanke zu 
sein braucht. 

V.113—120. Das achtfache D: Seine Hoffnung ruht auf Gottes 
Wort, ohne durch Zweifler und Abtrünnige sich irre machen zu lassen. 
cgso (Nominalform der Gehrechen) sind innerlich Gespaltene, auf 
beiden Seiten (caso) Hinkende 1 K. 18, 21., welche teilweise der 
Jahvereligion, teilweise dem Heidentum huldigen und also Glauben und 
Naturalismus zu vereinigen suchen. Im Gegens. zu solchen gilt des D. 
Lieben, Glauben, Hoffen ganz und gar dem Gotte der Offenbarung, und 
allen denen, die ibn abwendig machen wollen, raft er v. 115 (vgl. 6, 9) 


1) Vgl. Zaanith 8: Das Gebet des Menschen wird nicht erhôrt EN NN 
222 *CE> De 52 d. h. wenn er nicht sein Leben zu opfern bereit ist. 
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ein entrüstungsvolles apage zu. Er bedarf aber der Gnade, um zu be- 
harren und zu überwinden. Um diese bittet er v. 116. 117. Das ÿo in 
“a ist das gleiche wie in 0 w2. Das ah von ny: ist das nur noch 
einmal am Hithpa. eines n° Jes. 41, 23 vgl. Ps: 7 7, 4 vorkommende 
intentionelle; ny% spect{are wird sonst immer mit PR oder >> verbunden, 
aber wie hier auch Ex. 5, 9 so daB die Conj. susnwm nach v. 16.47 
(Grätz) unnôtig. Die Begründung des ro (LXX Th. Qu. étoubévooas) 
meint nicht: erfolglos ist ihr Trug (Hgst. "Olsh. ) sondern: Lüge ohne 
Wahrheitsgehalt ist ibre selbstbetrügerische und verfübrerische Rich- 
tung. LXX Syr. Theod. Quinta Hier. scheinen er"sn cogilatio eorum 
zu lesen, aber das ist ein aram., im Hebr. unverständliches, nur der 
scheinbaren Tautologie halber in den Text hineingelesenes Wort. Eher 
dürfte die LA r=ën oder rt (Ag. S. Hier. computasti; LXX &koyr- 
sdunv, also nat) statt OUT 119* berechtigt sein; im vorliegenden 
Text ist raën (hiowegthun Er. 12, 15) mit doppeltem Acc., einem des 
Obj. und einem der Wirkung, verbunden: alle Frevler, s0 viel ihrer auf 
Erden sind, tilgst du hinweg als Schlacken (cv). Danach sind 

v. 120 Gottes Strafgerichte oder vielmebr (vel. v. 91) Gottes Rechte, 
nach denen er richtet. Es sind Strafurteile wie Lev. c. 26. Deut. c. 28 
gemeïnt. Vor diesen fürchtet sich der D., denn die Allmacht kann die 
Worte sofort in Thaten umsetzen. In Furcht vor dem Gotte, der Ex. 
34, 7 und anderwärts sich selbst bezeugt, starrt und schaudert ihm Haut 
und Haar (20 Symm. opBotpryet). 

V.121—128. Das achtfache > : In der gegenwärtigen Zeit des Ab- 
falls und der Verfolgung hält er sich um so strenger an die Richtschnur 
des gôttlichen Worts und befehlt sich der Schirmung und Belehrung 
Gottes. Im BewuBtsein seines gottgemäBen Verhaltens (sonst immer 
votes pas, hier einmal px) wowv) hofft der D., daB ihn Gott sicher 
nicht (2) seinen Bedrückern zu willkürlichem Schalten überlassen 
werde. Diese Hoffnung tiberhebt ihn aber doch nicht des Bedürfnisses 
und der Pflicht fortgehender Bitte, daB J. sich zwischen ibn und seine 
Feinde stellen môüge; 27» seg. acc. bed. jem. bürgschaftleistend und 
überh. iittlerisch vertreten Iob 17, 3. Jes. 38, 14., 25 ähnlich wie 
mu» 86, 17. Neb. 5, 19: mir zum Besten, zu wahrem Frommen. Der 
Ausdrack der Sehnsacht nach Erlôüsung v. 123 lautet wie v. 81 f.; nr 
pts heift die VerheiBung, die von Gottes px ausgeht und 80 wabr 
als Er prx ist nicht unerfüllt bleiben kann. Die Eine Hauptbitte des 
D. aber, auf die er v. 124 f. zurückkommt, geht auf immer tiefore Er- 
kenntnis des Wortes Gottes. "2x lautet hier pausal bei #ercha, weil 
das Athnach-Wort “52m nicht zwei Silben vor dem Tone hat — die 
Bedingung für unmittelbares Vorausgehen eines Trenners. An sich 
schon ist es Leben und Seligkeit, Gottes geoffenbarten Willen zu er- 
kennen, die Gegenwart aber fordert dringlichst dazu auf. Denn die 
groBe Menge (welche Subj. zu "en ist) bricht thatsächlich und grand- 
sätzlich Gottes Gesetz, es ist also Zeit, für J. zu handeln (5 mez> wie 
Gen. 30, 30. Jes. 64, 3. Ez. 29, 20), und ‘ebendasu bedarf es gründlicher 
sicherer Erkenntnis. Darum "schlieBt sich der D. mit ganzer Liebe an 
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Gottes Gebote, sie gehen ihm über Gold und Feingold (19, 11), die er 
etwa durch Verleugnung gewinnen kônnte. Darum nimmt er es 80 
genau als nur môüglich mit Gottes Wort, indem er >> “rp#-55 alle An- 
ordnungen aller Dinge d. i. alle Anordnungen samt und sonders, mügen 
sie sich beziehen auf was nur immer sie wollen, als t"1%" erkennt und 
bekennt (hs * in declarativem Sinne wie psx Iob 32, 2., also: in Be- 
kenntnis und That für recht erklären) und alle lügnerische Richtung, 
alles Pseudojadentum basset. Zwar lBt sich 126* auch erkl.: es ist 
Zeit daB J. handle d. i. richterlich eingreife (Hupf. Riehm), aber dieser 
Ged. ist dem Zus. fremd und gewäbrt für 55->> keinen gleich straffen 
Anschlu8 ; auch bätte dann nn" ms n> accentuirt werden müssen. 
Zu 55 “#pe-?2 ,alle Befehle jederlei Inhalts‘ vgl. Jes. 29, 11 und mehr 
formell Num. 8, 16. Ez. 44, 30; der Ausdruck ist aber durch kein 
genau entsprechendes Beispiel zu belegen, der Gen. 55 ist unklar und 
die Bez. auf den Gott der Offenbarung wird vermiBt, so daB der D. 
schwerlich s0 geschrieben hat: man wird 5x vpn (vgl. 139, 17) oder 
nach LXX Syr. Hier. 7»"#"pe zu lesen haben (Houb. Ven. Ew. Olsh. 
Hupf. Dyser.). 

V.129—136. Das achtfache D: Um 80 sehnsüchtiger verlangt er 
nach dem Lichte und der Speise des Wortes Gottes, je tiefer er sich 
über dessen Verächter betrübt. Die Zeugnisse Gottes sind mix2p wun- 
derbare und wunderliche (paradoxe) Dinge, erhaben über das alltäg- 
liche Leben und den gemeinen Verstand; enx) ist in dieser Gedanken- 
verknüpfung nicht von sorgfältiger Beobachtung, sondern aufmerksamer, 
nach eindringendem Verständnis verlangender Betrachtung gemeint. 
Erôffnung, ErschlieBung (nne apertio mit Zere zum Untersch. von nr® 
porta) der Worte Gottes gewährt Licht, indem sie Einfältige (c"n wie 
Spr. 22,3) verständig macht, wobeiï vorausgesetzt wird, daB Gott ‘selbst 
es ist, der den Lernbegierigen die Mysterien seines Wortes entfaltet. ! 
Ein solcher Lernbegieriger ist der D.: aufgesperrten Mundes lechzt er, 
nämi. nach der Himmelskost solcher Aufschlüsse ("59 wie 9 "28 Job 
29,23 vel. Ps.81,11). nn ist ax. Àey. wie auch =xn unserem Ps. aus- 
schlieBlich eigen ist, beides sec. Bildungen v. "an. Die Liebe zu Gott 
kann ja nicht uncrwidert bleiben; die Erfahrung ‘fordernder Gnade ist 
ein denen, die den Gott der Offenbarung lieben, zukommendes Recht; 
Liebe um Liebe, Heil um Heilsverlangen ist ibre Prärogative. Auf 
Grand dieser Wechselbeziohung ergehen dann die Bitten v.133—135., 
zuletzt auf die Eine Hauptbitte "#10 zurückkommend. non 133 ist 
nicht bloB VerheiBung, sondern im Allgem. der kundgegebene Gottes- 
wille, Zu 133? vel. 19,14. x” »2 bez. sich vorzugsweise auf alle Ver- 
leugnungssünde, in die er unter dem äuBeren und inneren Drucke puis 
verfallen künnte. Das = von “253 ist nach 31, 17 zu beurteilen, nur 
daB hier “xn den Sinn des Feindlichen ausschlieBt, also in servum tuum, 
nicht in servo tuo. Die Bitte: laB leuchten dein Antlitz bezieht sich 


1) Auch in der moslemischen Mystik ist ,.X$ dafür das übliche Wort, 
s. Fleischer Catal. Codd. Lips. p. 406*. È 
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auf das Dunkel das ihn umgiebt: 1 und ps. Um sich her hat er, wie 
v. 135 sagt, solche die Gottes Gesetz nicht beobachten. Ueber diese 
Abtrünnigen (5 >» wie Jes. 53, 9 — nb “x -2s) strômen seine Augen 
Bäche Wassers;, 1° wie Thren. 3,48 mit Acc. des Obj. Seine Stimmung 
ist nicht fühllose Selbstüberhebang, sondern jeremianische Trauer über 
die Verachtung Jahve’s und die Selbstverderbunz der Verächter. 

V.137—144. Das achtfache %: Gerecht und treu waltet Gott 
nacb seinem Worte, für welches der D. deshalb eifert, obwohl jung und 
verachtet. Das Präd. "@ 137° geht seinem Subj. 7-œ% (Gottes Ent- 
scheidungen in Wort und That) in der Grundform voraus (nach dem 
Schema des Verbalsatzes 124, 5', wie auch im Dentschen das prädics- 
tive Adj. unflectirt bleibt. Die Accusative pr% und non v. 138 sind 
nicht prädicative (Hitz.), wozu p1% (als Gerochtigkoit), nicht aber n:rox 
sich eignet, sondern adverbielle (in Ger., in Treue) und ke ordnet sich 
seiner Stellung nach als virtuelles Adj. (vgl. Jes. 47, 9) dem "men unter: 
die Forderungen des geoffenbarten Gesetzes Gottes gehen von einer Gesin- 
aungs- und Handlungsweise gegen die Menschen aus, welche genau und 
streng von seincr Heiligkeit bestimmt ist (p7#) und überaus treu und 
redlich das Beste der Menschen meint (1nx non). Dieses gute Gesetz 
Gottes von seinen Verfolgern miBachtet zu sehen versetzt den D. in 
einen Eifer, der ibn seitens derselben an den Rand des äuBersten Ver- 
derbens bringt (69, 10 vgl. nrex 88, 17). Gottes Selbstaussage ist ja 
ohne Makel und also nicht zu bemäkeln, sie ist gediegenes feuerbestän- 
diges edelstes Metall (18, 31. 12,7); daram bat er sie lieb und kebrt 
sich, obwohl jung (LXX vewtepos, Vulg. adolescentulus) und gering- 
geschätzt, nicht an dico Einreden seiner älteren, gelehrteren stolzen 
Gegner (Gliederung des v. 141 wie v. 95 u. 6.). Die np'rx des Gottes 
der Offenbarung wird ewig p13 und sein Gesetz ewig non bleïben; npTx 
ist hier Name der Eigenschaft und des danach geeigenschafteten Han- 
delns, p7x des der Idee des Rechten durchaus gemäBen Bestandes. So 
auch v. 141: Jahve's Zeugnisse sind in Ewigkeit px, so daB alle Kres- 
turen ihrer Uebereïinstimmung mit dem absolut Rechten die Ehre geben 
müssen. Immer tiefer in diese ihre Vollkommenbheit einzublicken ist das 
wachsende Leben des Geistes. Um diesen lebendig machenden Einblick 
bittet der D. 

V.145—152. Das achtfache »: Treue gegen Gottes Wort und Er- 
rettung nach dessen VerheïBung ist der Inhalt seines unablässigen Ge- 
betes. Schon in der Morgendämmerung (t%:) war er betend wach; es 
heïft nicht win ich kam dem Zvwielicht zuvor, auch ist “rep nicht 
nach 88, 14 8. v. a. "note, sondern >1ün1 * * "101p ist die Auflüsung 
der sonst üblichen Construction 336% *ne“p Jon. 4,2., indem 0p ,vornan, 
vorweg gehen‘ (68, 26) auch ,sich (mit etw.) beeilen‘ bed.: frûhe schon 
vor Morgenanbruch schrie ich. Statt "at liest das Æeri (Trg. Syr. 
Hier.) nach v.74, 81. 114 passender 7737. Aber auch den Nachtwachon 
kamen seine Augen zuvor, indem sie von den einzelnen in ihrem Be- 
ginne (vgl. ti» Thren. 2, 19) sich nicht schlafend betreffen lieen. 
non ist hier wie v. 140. 158 u. d. Gottes gesamtes Wort, sei es fordernd 
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oder verheiBend. In v. 149 ist www defectiver Plur. wie v. 43 (s. zu 
v. 37) nach v. 156, obwohl nach v. 132 auch der Sing. (LXX Trg. 
Hier.) statthaft wäre: gemeint ist Gottes Heïilsordnung oder seine daranf 
bezüglichen Verfügungen. Das correlative und wie vorder- und nach- 
satzartige Verbh. von v. 150 und 151 legt sich durch die Wortstellung 
nabhe. Bei 12p (vgl. 275) ist an feindliches Andringen, bei 2"p wie 
69, 19. Jes. 58, 2) an hilfreiches Beispringen gedacht. mat ist vom Ge- 
setz gebrandmarkte Schandthat: auf solche sind sie geflissentlich aus, 
Gottes Gesetz aber ist durchaus sich erwahrende Wabrheit. Und der D. 
hat schon lange (0% Acc. der Zeit wie 74, 2) daraus die Erkenntnis ge- 
wonnen, daB es damit nicht auf bloB temporäre Geltung abgesehen ist. 
Die Sophismen der Apostaten künnen ibn also nicht beirren. er" für 
To wie ren v. 111. 

V.153—160. Das achtfache =: Weil Gott die seinem Wort Ge- 
treuen nicht unterliegen lassen kann, erfleht er dessen Hülfe gegen 
seine Verfolger. na ist wie 43, 1. 74, 22 vor anlautendem (bhalbgut- 
turalem) * Mira. Das ? von nacnb ist das der Beziehung (binsichtlich 
deiner Aussage), sei es normativer Bez. (— “nmens v. 68) wie Jes. 11,3 
oder causaler 25,2. Jes.55,5. Iob 42,5. Das Präd. pinn wie "$* v. 137 
steht in nächster noch unbestimmter Form voraus. Zwischen ©“ und 
‘n 156* steht Pasek, damit man nicht ‘n os", was polytheistisch klingt, 
zusammenlese. Ueber 156? s. zu v. 149. Treuloser ansichtig empfand 
er tiefen Ekel: nouiprw pausaler Modus der Folge, erg. era 139, 21. 
Ob man “wx quippe qui oder siquidem übers., kommt auf eins hinaus. 
dx v. 160 bed. die Haupt- oder Gesamtzahl. Ueberrechnet er die 
Worte Gottes (lies mit LXX Hier. #32"), 80 ist Wahrhoit der Gesamt- 
nenner, Wabrbheit das Facit. Statt uewn 160? schrieb der D. wabrsch. 
wie v. 7. 62. 106. 164 "vpwe. Dreimal wiederholt sich in dieser 
Gruppe das flehentliche "»n. Der Ps. wird, je näher seinem Ende, um 
80 dringlicher. 

V.161—168. Das achtfache w (sowohl % als &1): Mitten in Ver- 
folgung blieb Gottes Wort seine Furcht, Freude und Liebe, der Gegen- 
stand seines Dankes und der Grand seines Hoffens. Fürsten verfolgen 
ibn ohne triftigen Grund, aber nicht vor ihnen, sondern vor Gottes 
Worten (das Æerf beliebt wie v. 147 den Sing.), welche zu verleugnen 
das allergrüBte Uebel für ihn wäre, fürchtet sich sein Herz. Es ist 
aber Furcht, die mit herzinnigor Freude (v. 111) beisammen ist. Es 
ist die Freude eines durch reiche Beute sich lohnenden Kampfes 
(Richt. 5, 30. Jes. 9, 2). Er haBt Lüge und will sie verabscheuen, mit 
nasnnt (nicht mit *) spricht er seinen Vorsatz für jetzt und alle Zu- 
kunft aus. Nicht bloB Morgens und Abends, nicht bloB dreimal des 
Tages (55, 18), sondern siebenmal (»26 wie Lev. 26, 18. Spr. 24, 16) 
d. i. immer und immer wieder, jeden Gebetstrieb warnehmend, dankt 


D Während selbst in den ältesten alphabetischen Pijutim das Sin wohl 
das Samech, nie aber das Schin mitvertritt, ist es in den bibl. alphab. 
Stückon umgekehrt: hier fallen Sin und Schin zusammen und Samech ist 
besonders vertreten. 
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er Gott für sein Wort, das so gerecht entscheidende, richtig leitende, 
für alle die es lieben eine Quelle überschwenglichen Friedens, bei 
welchem man keiner Gefahr des Falles tite (LXX oxavôalov, vgl. 
1 Job. 2, 10) ohne wirksame Gegenwirkung preisgegeben ist. Er sagt 
166® wie Jakob Gen. 49, 18 und kann 80 sagen, indem er rastlos der 
Hoiligung nachjagt. Er sucht aufs gewissenhañfteste Gottes Gesetz zu 
balten, wofür er sich auf Gott den Allwissenden berufen kann. 126 
ist hier 3 pr., wogegen 86, 2 imper. Von =nx lautet das Impf. 5nk und 
2rx, wie von mx sowohl mi als ixx und von ox sowohl to" als cox. 

V.169-—-176. Das achtfache n: Môge Gott wie seinen Lobpreis, 
so dieses sein Flehen erhôüren und seines Knechtes, des in groBer Gefabr 
befindlichen Schäfleins, sich annohmen. Die Bitten “2m und 12%" 
geben Hand in Hand, weil der D. ein um seines Glaubens willen Ver- 
folgter ist und ebensosehr der Glaubensbefestigang, als der Befreiung 
von dem äuBeren Zwaunge bedarf, der ihm angethan wird. m3" ist das 
gellend laute, "on das innige und dringliche Gebet. nm> eig. ent- 
gegnen bed. v. 172 anheben, anstimmen. Auf den Vorsatz dankbaren 
Lobes Gottes und seines Wortes gründet der D. nach der Regel 560,23 
seine Bitte am Hilfe. Zu schätzen wissend was er hat, ist er berechtigt 
das Gate, das er noch nicht hat, hinzuzuerbitten und hinzuzuhoffen. Die 
nyx*, nach der er verlangt (2nn wie v. 40. 20), ist Erlüsung von der 
argen Welt, in welcher das Leben seiner eignen Seele gefährdet ist. 
Môgen denn — bittet er 175° —— Gottes Rechte (def. Plur. wie v. 43. 
149, nur der Syr. übers. singularisch) ihm beistehen (13175, nicht 
“5), Gottes Hand 173* und Gottes Wort begehrt er sum Beistand, 
diese beiden sind ineinander, das Wort ist das Medium seiner Hand. 
Nach diesoem hundertfach im Ps. bezeugten Verhältnis des D. zu Grottes 
Wort kann es auffallen, daB er von sich sagon kann “ak r@2 “rm, und 
viell. verhält sich die Accentuation richtig, wenn sie sich nicht durch 
Jes. 53, 6 bestimmen läBt, sondern erklärt: Hab’ ich mich verirrt — 80 
suche wie ein verlorenes Schaf deinen Knecht; “2h ni ist ein zu Verlust 
gegangenes Schaf (vgl. crIù als Benennung der Diaspora Jes. 27, 13), 
ein in Gefabr gänzlichen Untergangs schwebendes (vgl. 31,13 mit Lev. 
26,38). Bei jener Erklärung, nach welcher interpungirt ist, schlieft sich 
auch 176? leichter an: seine Verirrung ist kein Abfall, sein Heim, 
nach dem er sich wenn er auf Abwege geraton zurücksehnt, ist bei 
dem HErrn. 


DIE FUNFZEHN STUFENLIEDER. 
Ps. CXX—CXXXIV. 


Diese Lieder sind skmtlich m>ÿ2n "% überschirieben. Die LXX übers. 
der nächsten Wortbed. nach wôn tüv avaBaBu&v, Itala u. Vulg. canticum 
graduum (woher liturgisch: ,Gradualpsalmen“). Der Sinn bleibt dabei dunkel 
Wenn aber Theod. übers. dupa tüv dvafdocwv, Ag. Symm. wôÿ ei ac ava- 
Base (als ob es durchweg "325 wie 121, 1 hieBe), so sieht das schon wie 


Es 
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Auslegung aus. Die Väter, insbes. Thoodoret und überh. die syr. Kirche, 
denken dabeï an :iv axo Bafulüvos éravodov. Diese Ansicht vertrat lange 
Zeit Ewald. Er übersetste in seiner EinL zu den poet. Bb. des A. B. 1839 
und anderwärts ,Lieder der Pilgerzüge“ oder ,der Heimzüge“ und erklärte 
diese 15 Ps. für alte und neue Reiselieder der aus dem Exil Hoimkehrenden. 
Das V. n°5 ist allerdings für das Reisen nach Palästina aus dem babyl. 
Niederland, wie aus dem äg. Nilthalland, das übliche Wort. Und dal die 
Rückkehr aus dem Exil Ezr. 7,9 >220 Moy heilt, ist verlockend. Einige 
dieser Ps., wie 121. 123-——125. 129. 130. 132. 133., sind dieser Situation auch 
angemessen oder lassen sich ihr doch anpassen. Aber Ps. 120 ist, wenn auf 
das Exil zu beziehen, ein Lied mitten aus diesem heraus; Ps. 126 künnte 
seiner ersten Hälfte nach ein Reiselied der Heïmkehrenden sein, ist aber 
soiner zweiten Hälfte zufolge auf Dank gegründete Bitte der Heimgekehrten 
um Wiederbringung Gesamtisraels, und Ps. 122 setzt Bestand und Besuch 
des Tempels und der h. Stadt, Ps. 134 volle Uebung des Tempeldienstes 
voraus. Unbequem ist es auch, daS "550, welches an sich nur Hinanufreise, 
nicht Heimroise besagt, ohne nähere Bestimmung ist, zumal da bei dieser 
Wortbildung die Bed. eines Etwas (Troppe, Sonnenseiger, aufsteigende Ge- 
danken Ez. 11, 5) mindestens ebenso nahe liegt, als die einer Handlung. 
Deutlicher schon wäre 0257 "%, Und was soll der Plural? Die Deutung 
desselben von den verschiedenen Zügen, in welchen die Exulanten heim- 
kebrten, setzt einen Sprachgebrauch voraus, von dem wir nichts wissen. 


Verhältnismälig wahrscheinlicher ist die Bez. auf die Wallfahrisreisen 
an den drei hohen Festen, nach späterem hebr. Ausdruck die ©"? 29; 
auch dieses von der Thora geforderte Hinaufziehn nach Jerusalem heift 
allgewôhnlich n°%. So Agellius 1606, Herder Eichh. Mr. Hgst. Keil u. A. 
so spâter auch Ew. in Ausg. 2, 1866 der Einl. zu den Dichtern des A. B., so 
Kamphausen, ReuD in seiner Abh. Chants de Pélerinage ou petit Psautier des 
Pélerins du second temple (in der Nouvelle Revue de Théologie X, 213—311) 
und im 5. Th. (Ausg. 2. 1879) seines Bibelwerks (p. 32—36), Liebusch in dem 
Quedlinburger Osterprogramm 1866: , Die Pilgerlioder im fünften Buche des 
Psalters“, Perowne in seinem Comm. (Ausg. 3., London 1873—74) u. A. Aber 
abgesehen davon daS uns von Psalmensang der Wallfahrer nichts überliefert 
ist, fehlt es auch für M°Y in dieser Bed. an jedem Beleg, und wenn Hupf. 
dagegen sagt: ,Dal ein Nomen zufällig im A. T. nicht vorkommt, hat nichts 
auf sich, da es sich ja jedenfalls hier um Deutung eines späteren Sprach- 
gebrauchs handelt“: so ist zu erwidern, daB auch der gesamte nachbiblische 
Hebraismus keine Spur dieses Sprachgebrauchs aufweist. Thenius sucht des- 
halb dem Wort in anderer Weise gerecht zu werden. Er versteht "252 
von den verschiedenen bei den Festreisen nach dem hochgelegenen Jerusalem 
stattfindenden Stationen d. i. Hinaufzugs-Stufen. Aber der rechte Name für 
nStationen“ wäre "% oder "T2ÿ0, und überdies ist der von den Proces- 
sionen nach dem Calvarienberg entlehnte Begriff ohne historischen Halt im 
Cultus Israels. So entgeht uns denn bei der Bez. dieses Psalmtitels auf die 
Festreisen der nôtige Boden in Sprache und Sitte, und die Erwägung, da9 


1) Zu Jes. 30, 29 vgl. Handwerkerleben sur Zeit Jesu (1879) S. 66 f. 
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die ersten drei und die letzten drei Lieder in ein Festwallfahrts-Gesangbuch 
passen und daB alle, wie Liebusch nachgewieson, die Charakterzüge des 
geistlichen Volkslieds an sich tragen, vermag den fraglichen Sinn des M>50 
nicht zu entscheiden. 

Wir prüfen nun die spätere jüdische Deutung. Laut Middoth II, 5. 
Succa 51% fübrte aus dem Vorhof der israel. Männer (NE >) hinab in 
den Vorhof der Frauen (©*% "#>) eine halbkreisfürmige Treppe mit 15 
Stufen, und auf diesen 15 Stufen, welche den 15 Stufenpsalmen entsprechen, 
musicirten am Abend des erston Laubenfesttages bei der Freudenfeier des 
Wasserschôpfens' die Leviten, oberhalb welcher oben im Portale (auf der 
Schwelle des Nikanor- oder Agrippathors’) zwei Priester mit Trompeten 
standen. Man hat gesagt, es sei dies eine zu Gunsten der Ueberschrift 
mbson “"% erfundene talmudische Fabel und die 15 Stufen seien aus Ez. 40, 
26. 31 zusammengelesen. Aber mit Unrecht. Der Talmud sagt an jenen 
Stellen gar nicht, daû die 15 Ps. von den 15 Stufen den Namen haben, er 
sagt nicht einmal daû gerade diese Ps. auf den 15 Stufen vorgetragen 
worden seien, sondern er setzt die 15 Stufen mit den 15 Ps. nur in Parallele 
und erklärt übrigens den Namen "90" ""% gans anders, näml. aus einer 
Legende tiber David und Abhitofel Succa 53», Maccoth 112 (anders gefat 
im Abschn. Chelek des Traktats Sankedrin im jerus. Talmud). Diese Legende, 
auf welche sich die targumische Ueberschrift bezieht (8. Buxtorf Lex. talm. 
8. NEP), ist abgeschmackt, hat aber mit den 15 Stufen nichts zu schaffen. 
Erst spätere jüd. Augll. (auch Grâätz) sagen, die 15 Ps. hâätten von den 15 
Stufen den Namen.® Etwas Achnliches muf schon Hippolytos gehôrt haben, 
wenn er sagt (p. 190 ed. Lagarde): rakw te abtob stat tivec Tüv avañayüv 
wbai, tèv dptPuov revtexaidexa, 6oot xa! o! avaBabpot Toù vaod, taya ËnAovoat 
Ta dvafacerx repiéysobar ëv tu éBüdpe xat dyè0w dpbyw. worauf Hilarius 
fut: esse autem in templo gradus quindecim historia nobis locuta est, näml. 
15 (7+8) aus dem Priestérvorhof ins Allerhoiligste führende Stufen. Da 
lag denn die Allegorie nahe, an welcher die kirchliche Deutung lange Ge- 
fallen gefunden: Gesang der staffeln odcr auffsteygungen, wie Otmar Nacht- 
gal erklärt, die dz gemüt deren so von irdischen dingen zu Goût steygen 
anzaygen. Der Furtmaiersche Cod. in Maïhingen überschreibt demnach: 
Psalm der ersten staffeln u.s.w. Lassen wir diesen sensus anagogicus auf 
sich beruhen, so wäre der Titel, auf die 15 Stufen bezogen, zwar an sich 
nicht unpassend (vgl. Graduale oder Gradale im rôm. Gottesdienst), aber s0 
äuPerlich wie sonst keiner. 

Es ist Gesonius’ Verdienst, den wabren Sinn der fraglichen Psalmüber- 
schrift zuerst durchschaut zu haben, indem er seit 1812 (Hallische LZ 1812 
Nr. 206) und seitdem ôfter gelehrt hat, daS die 15 Lieder von ihrem stufen- 


1) 8. Gesch. der jüdischen Poesie S. 193 f. 
167 8. die jerusalemische Novelle ,Durch Krankheït sur Genesung: (1873) 


3) Lyra in seiner Postille und Jakob Leonitius in seinem hebr. Zibellus 
effigiei templi Salomonis (Amsterd. 1650. 4) sagen sogar, die Leviten hätten 
auf je einer Stufe eins der 15 Stufenlieder gesungen. Luther hat diese 
Ansicht wieder verallgemeinert, denn seine Uebers. ,Ein Lied im hühem 
Chor“ will sagen, contores harum odarum stetisse in loco eminentiori (Bakius). 
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weise fortschreitenden Gedanken-Rhythmus den Namen haben und daS also 
der Name, wie Triolett (Ringelgedicht) in der abendländischen Poetik, sich 
nicht auf den gottesdienstlichen Gebrauch, sondern auf den technischen 
Bau bezicht. Die Richtigkeit dieser Ansicht (anerkannt auch von Kôster, 
Ehrt and Moll) ist besonders von de Wette gebührend gewürdigt worden, 
welcher unter den künstlicheren Rhythmen auch diesen Stufenrhythmus auf- 
führt. Die Lieder heïiSen Stufenlieder als klimaktisch und zwar mittelst 
zhox% (ërtzhox) d. i Wiederaufnahme des unmittelbar vorausgegangenen 
Worts steigerungsweise sich fortbewegende Lieder, und sind ‘wegen dieser 
gemeinsamen Eigenschaft, wie die von einer ähnlichen den Namen führen- 
den 2h50, zusammengestellt.: Da "50 in dieser figürlichen Bed. sonst 
ohne Spur ist, verschlägt nichts, da wir tüiberhaupt in den Psalmentber- 
schriften eine (abgesehen von einigen Nachklängen in der Chronik) sonst 
unbelegbare Kunstsprache poetisch-musikalischer Technik kennen lernen. 
Und auch das ist kein schlagender Einwand, daS diese in ein voraus- 
gegangenes Wort einsetzende und 80 sich fortsetzende, gleichsam kletternde 
Gedankenbewegung auch auerhalb dieser 15 Lieder im Psalter selbst (z. B. 
93. 96), wie auch anderwärts (Jes. 17, 12 f. 26, 5 f. und bes. im Liede 
Debora's Richt. 5, 3. 5, 6 u. s. w.) nicht ohne Beispiel ist, und dal sie in 
den 15 Ps. nicht überall gleicherweise durchgeftihrt erscheint — genug daf 
hier wie nirgends in 15 verketteten Liedern (auch 125. 127. 128. 132) der 
Parallelismus zurücktritt und der Fortgang sich mit Vorliebe als Stufen- 
gang darstellt, indem das Nachfolgende auf dem Vorhergehenden fubt und 
von da aus hôher und weiter aufstoigt. 


PSALM CXX. 


Notschrei in sanksüchtiger Umgebung. 


1 Zu Jahve in der Bedrängnis moin 
Rof’ ich, so erhôrt er mich. 

2 Jahve, o rette moine Seele von Lügenlippe, 
Von tüokisoher Zungo! 


3 Was soll er dir geben und was dir woiter geben, 
Du tüokisohe Zungeïf 

4 Pfeile eines Starken, geschärfte, 
Nobst Glühkohlen von Ginster. 


5 O0 weh mir, daB ich weile unter Meschech, 
Wohne bei Geselten Kodars. 

6 Lange genug schon wohnt meine Seele 
Bei Friedens-Hassern. 

7 Ich bin Friede, doch wenn ich rede, 
Sind jene auf Krieg aus. 


1) Aehnlich sind die Lieder, welche bei dem Nationaltanz der syrischen 
Bauern (Aadari), näml. der debka dem Hangetanz, gesungen werden, bei 
welchem die Tanzenden sich mit den kleinen Fingern zusammenhaken. Die 
Strophen dieser Lieder hangen wie die Glieder einer Kette oder wie die 
Finger der Tänzer ineinander, indem die nächste Strophe mit den Worten 
beginnt, mit welchen die vorhergehende schlieBt (siehe Wetzsteins Abh. über 
die syr. Dreschtafel in Bastians Zeiïitschr. für Ethnologie 1873 8. 292). 
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Dieses 1. Stufenliod schlieSt sich an 119, 116 an. Der Verf. von Ps. 119, 
ringsum von Abfall und Verfolgung umgeben, vergleicht sich einem leicht 
verlornen Schafe, welches der Hirte zu suchen und heimsuholen hat, weon 
es nicht umkommen soll, und auch der Verf. von Ps. 120 ist ©: xpoBarsy 
ëv péow Aüxmv, Sein Zeitalter ist unsicher und also auch ob er von aus- 
ländischen Barbaren oder von seinen eignen verweltlichten Volksgenossen 20 
endlose heimtückische Anfechtung zu erleiden hat. E. Tiling in seiner 
Disquisitio de notione inscript. XV Pss. grad. (1165) leïtet dieses und die folg. 
Stufenlieder aus der Zeit nach der Rückkehr aus dem Erile ab, als geheime 
und offenbare Feindschaft der Samaritaner und anderer Nachbarvôlker (Neh 
2, 10. 19. 4, 1. 6,1) den Aufschwung der jungen Colonie niederzuhalten 
suchte. 

V.1—4. Der Puanktation “5% nacb scheint der D. seine jetzige 
Bitte, welche von v. 2 an Inhalt des ganzen Ps. ist, auf die Thatsache 
früherer Gebetserhôürung zu stellen; denn die Bitte v. 2 ergeht offenbar 
aus seiner v. 5 ff. beschriebenen kläglichen Lage. Indes ist auch ander- 
wärts da, wo sich "2% erwarten lieBe, "5% punktirt 3, 5. Jo. 2, 3., so 
daB also “5%: sich als gläubiger Ausdrock des Erfolgs des geger- 
wärtigen Hilferufs fassen läBt (vgl. das Impf. der Folge Iob 9, 16). 
nnnx ist der urspr. Bed. nach Form der Zustandsbestimmung wie 
3, 3. 44,27. 63, 8. Jon. 2, 10. Hos. 8,7 und “ rmmg2 — “5-22 18,7 
faBt auf dem üblichen “> “x. Es folgt v. 2 die Bitte, welche der D. er- 
hôürungsgewiB zu J. emporsendet. mg neben ve ist, obwohl es kein 
masc. “" giebt (vgl. jedoch aram. wo d. i. "s), als Adjektiv n. d.F. 
nav, nas gefalt, was es viell. auch Micb. 6, 12 ist; der Parall. legte 
ob nabe, wie mom niv» 52, 6., die Punktation die dies verschmähte 
wird also ‘auf Ueberlieferung beruben. Die Anrede in v. 3 ergeht sn 
die arglistige Zunge. Allerdings ist yi5> gew. Fem., aber das 52" 
der Anrede geht wie 52, 6 auf den welcher sogeartete Zunge hat (vgl 
Hitz. zu Spr.12,27), und dadurch rechtfertigt sich das >, wogegen bei 
der Uebers.: ,,was kann dir (o Mensch) geben und was mebren d.i. 
belfen und nützen (Hupf. Riehm) oder: was dürfte dir (dem so wie v. 2 
Flehenden) bieten und was ferner bieten die trûgerische Zunge (Hits) 
der Ausdruck zwar syntaktisch môglich (Ges. $ 147*), aber zweideutig 
und verwirrend wäre. Auch ist aus dem Anklang des Enorme 55 pme 
42 an die Schwurformel 10 n51 pwnbs so-migps m2 1 8. 3, 17. 20, 13. 
25, 22. 25. 3, 35. Ruth1,17 zu ‘folgern, daB als Sabj. von + und © 
Gott gedacht ist: was wird oder vielmebr der sonst precativen Verwes- 
dung der Formel und der hier vorausgehenden Bitte gemäB: was soll 
er dir geben (jn> wie Hos. 9, 14) und was dir zulegen, du arglistige 
Zunge? Da nun v. 4 nicht die Anrede fortsetzende Charakteristik der 
Zunge ist (Ew.), zeigt die Wechselbez. von 4* zu 9nv-n0 und von 4° 
mit dem hinzufügenden 0» zu rj©v-ne. Sonach antwortet v. 4 auf v.3 
mit der zwiefachen Strafe, welche J. der falschen Zunge zu fühles 
geben wird. Die Frage, die der D., der Erhôürung seines Hilforufs ge- 
wiB, an die falsche Zunge stellt, bezweckt der aufgerufenen mit einem 
Anfluge von Sarkasmus zu hôren zu geben, wessen sie zu gewärtiges 
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hat. Die bôüse Zunge ist ein scharfes Schwert 67, 5. 64, 4., ein Bogen 
der Lügenpfeile schieBt Jer. 9, 2. Spr. 26, 18 f. und selber ein gespitz- 
ter Pfeil Jer. 9, 7., sie ist wie hôllisches Feuer Spr. 16, 27. Jac. 3, 6 
(vgl. das Targ. zu u. St.). Dieser ibrer Artung und ihrem Gebaren 
64, 4 entspricht auch die Strafe. Der “ina LXX ôvvaros ist Gott selbst, 
wie Erachin 15° mit Hinweis auf Jes. 42, 13 bemerkt wird: "23 x 
näpn nèx. Dieser vergilt der bôüsen Zunge Gleiches mit Gleichem. 
Pfeile und Kohlen (140, 11) erscheinen auch sonst unter seinen Straf- 
mitteln. Sie, welche durchbohrende Pfeile schoB, wird von eines un- 
widerstehlich Starken geschärften Pfeilen durchbohrt; sie, welche den 
Nächsten in Angstglut versetzte, muB nachhaltige, sicher und qualvoll 
verzehrende Ginsterkohlenglut erleiden. Die LXX übers. allgemein 
aùv vois ävOpaët vois épnutxois, Aq. nach jtid. Trad. äpxeudlveic, aber 


ons arab. 5) retem (spanisch retama) ist der (3. B. in der Belkà unge- 


mein bäufige) Ginsterstrauch, von welchem ein westlich von dem Kades 
Rowlands’ und Palmer's gelegenes Thal den Namen Wadi abu retemât 
hat; ein anderes nordwestlich vom Sinai in Debbet er-Ramla heïift 
Wadi Retâma wie eine der Wüstenstationen Israels rar. 


V.5—7. Da Pfeile und Ginsterglut, womit der bôsen Zunge ge- 
lobnt wird, vorjetzt noch von ihr selber ausgehn, so fährt der D. mit 
tief aufseufzendem “> nix (nur hier) fort. “s1 mit dem Acc. dessen, bei 
dem man weilt, wie 5, 5, Jes. 33, 14. Richt. 5, 17. Die Moscher 75 
(LXX Gen. 10,2 Moocoy, was der keilschriftlichen Namensform ent- 
spricht1) wobnen zwischen dem schwarzen und kaspischen Meere. 
Unter ibnen und Kedarenern (s. 83, 7) zugleich zu weilen ist unmôüg- 
lich; deshalb sind die beiden Volksnamen mit Saad. Calv. Amyrald u. A. 
emblematisch zu verstehen von homines similes ejusmodi barbaris et 
truculentis nationibus.? Meschech zäblt zu Magog Ez. 38, 2 und die 
Kedarener sind von der Erblust (Gen. 16,12) des bellum omnium 
contra omnes besessen. Zu lange schon währt dem D. (und seinen 
Volksgenossen, mit denen er sich viell. zusammenfaBt) die so rohe und 
händelsüchtige Umgebung. rn21 reichlich (s. 65, 10) erscheïint bes. 
2 Cbr. 30, 17 f. als jüngeres Prosawort. Das die Handlung auf das Subj. 
zurûückwerfende n° giebt der Aussage wie 122, 3. 123, 4 gemütliche 
Färbung. Er seinerseits ist Friede (vgl. Mi. 5, 4. Ps. 109, 4. 110, 3), 
inwiefern Friedensliebe, Friedenswilligkeit, Friedensverlangen seine 
Seele ausfüllt: aber wenn er nur den Mund aufthut, s0 sind sie auf 
Krieg aus, so wird ibre Stimmung und ibr Verbalten sofort feindlich. 
Evwald ($ 362?) construirt (nach Saadia): und ich — Frieden obwohl 
ich rede; aber wenn auch “» (wie "> 141, 10) diese Stellung im Satze 
einnehmen kônnte, so doch nicht +51. Zu “2x ist nicht einmal mit Hitz. 

1) 8. Friedr. Delitzsch, Paradies S. 251 f. 

2) Wenn der Ps. ein maceabäischer wäre, so kônnte man meinen, ‘29 
v. A2 oûpe:v spiele auf die Syrer an, oder auch auf die jüdischen Apostaten 
mit Bezug auf n29 ÉD émordodar thv axpofuotiav (1 Cor. 7, 18). 
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und Riehm (nach 122, 8. 28, 3. 35, 20., aber nicht Gen. 37,4) &%% bin- 
zuzudenken. Mit der schrillen Dissonanz von 0% und non schlieBt 
der Ps.; der Hilfruf, mit welchem er anhebt, schwebt, ihre Aufbebung 
ersebnend, darüber. 


PSALM CXXI. 


Trost gôttlicher Obhut. 


1 Ich hebe meine Augen su den Bergen: 
Von wo wird kommen meine KHilfe! 

2 Meine Hilfe kommt von Jahve, 
Erschaffer Himmels und der Erde. 


3 Er wird ja doch nicht wanken lassen deinen Fu, 
Nioht sohlummern wird dein Hôüter. 

4 Biche nioht schlummert und nicht schläfet 
Der Hüter Israels. 


5 Jahve ist dein Hüter, 

Jahve dein Schatten ob deiner rechten Hand: 
6 Tags wird die Sonne dich nicht stechen 

Und der Mond in der Nacht. 


7 Jahve wird dich behüten vor allem Uebel, 
Wird behfûten deine Seele. 

8 Jahve wird behfiton deinon Ausgang und Eingaug 
Von jetst an und auf ewig. 


Nur dieses Stufenlied ist nicht mon "5, sondern M2902 "S über- 
schrieben. LXX Trg. Hier. Gbers. wie anderwärts, Aq. und Symm. dagegen 
Wôn (goua) £ç tac dvafldser, wie auch der Midrasch Sifré mystisch deutet: 
Lied auf die Stufon, auf welchen Gott die Gerechten in das Jenseits empor- 
fübrt. Diejenigen, welche "50" von den Heimzüäigen oder von den Wall- 
fabrten erklären, finden mit Recht dieses einmalige "52° ihrer Erklärung 
günstig. Aber das 5 ist das der Norm. Das hervorstechendste Merkmal 
von Ps. 121 ist die staffelfürmige Gedankenbewegung: er ist maya nach 
Art der Stufen geformt. Ist der Ps. ein Wallfabrtslied, so sind die Berge 
Jerusalems 125, 1 f. 133, 3 gemeint. Wir verstehen darunter die Berge des 
h. Landes, wohin der Blick des Exulanten von der Ebene Babyloniens oder 
Mesopotamiens aus sich richtet. Doch schieben sich auch schon für den 
alttest. Beter den Bergen die Hôühen und Fernen des Himmels unter. Die 
tetrastichische Anlage der Ps. ist unverfehlbar. Auch die Lieder beim 
PORT bestohen aus vierzeiligen Strophen. 


V.1—4. Apollinaris übers.: Oupata devôpoxouwv ôpéwy Urepels- 
tävoaaa — mit Wiedergabe des fehlgegriffenen Da der LXX, Es 
beiBt ja xwx, nicht "nwts. Und die Berge, nach dencn der Psalmist die 
Augen erbebt, sind nicht irgendwelche. xt" “=n jet bei Ez. die Bez. 
der Heimat vom mesopotamischen Flachlande aus. Nach der Gegend 
dieser Berge bin geht sein Sebnsuchtsblick, sie sind seine Kibla d. i 
Richtpunkt seines Gebets, wie Daniel's 6, 11. Zu übers.: von welchen 
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mir Hilfe kommt (Lth.) ist unzulässig ; ;"xo ist Fragwort, auch Jos. 2, 4., 
wo die Frage eine indirekte. Der D. blickt zu den Bergen auf, den 
Bergen der Ileimat, den heiligen Bergen (133, 3. 87, 1. 125, 2), indem 
er sebnsüchtig fragt: von wo wird mir Hilfe kommen und auf diese 
Frage der Sebnsucht sich selbst die Antwort gicbt, da seine Hilfe 
nirgend anderswober als von J. kommt, dem Erschaffer Himmels und 
der Erde, dem hinter und auf diesen Bergen thronenden, dessen hilf- 
reiche Macht sich bis in die äuBersten Fernen und Winkel seiner 
Schôpfang erstreckt und bei (ex) welchom die Hilfe ist d. i. sowobl die 
Willigkeit als die Macht zu helfen, so da8 also die Hilfe von nirgends 
als von (7<) ibm allein kommt. In v. 1° hat der D. eine Frage gestellt 
und in v.2 diese Frage sich selbst boantwortet. In v.3 und weiter fäbrt 
der Beantwortende fort zu dem Fragenden zu reden. Der D. ist sich 
selbst gegenständlich geworden und sein in Gott gefaites Ich spricht 
ibm Trost zu, indem es ihm dico in jener Hoffnung auf J. enthaltenen 
frohen Aussichten auseinanderlegt. Das subjektive 5x verneint beide- 
mal mit affektuüser Abweiïsung des platterdings Unmôglichen. Der D. 
sagt zu sich selbst: er wird ja doch nicht hingeben ‘25 dem Wanken 
(wie 66,9 vgl. 55, 23. vin Hab. 3, 10) deïinen FuB, dein Hüter wird 
doch nicht schlummern, und bestätigt dann daB dies nicht geschehen 
werde, indem er den Ausdruck stufenpsalmgemäB stoigert: siehe 
nicht schlummert und nicht schläft der Hüter Israels d. b. er schlum- 
mert nicht vor Müdigkeit ein und sein Leben ist kein wechselndes 
Wachen und Schlafen. Die Augen seiner Fürsehung steben über Israel 
immer offen. 

V.5—8. Was vom x" "mois gilt, zieht der D. v.5 nach Gen. 
28,15 gläubig auf sich, den Einzelnen in Gottes Volke. J. ist sein 
Hûter, ist sein Schatten ob seïiner rechten Hand oder eig. der Hand 
des rechts von ihm Gelegenen ("2  keineswegs sonderlicher, son- 
dern, indem bei ;"2* und >x2t an sich nicht an die Hand gedacht wird, 
üblicher Ausdruck Richt. 20, 16. 2 S. 20, 9 u. 6. vom Rechtsgelegenen, 
vgl. arab. ganb e$-Simäl die Seite des Linksgelegenen, ganb el-jarbi 
die Seite des Westlichen, äthiop. ,,dein Augo das der rochten Seite‘) — 
die rechte Seite ist die webrhafte vorzugsweise aktive. Brennende 
Sonnenbitze macht sie schlaff. DaB sie das nicht werde, sondern bei 
frischer Thatkraft bleibe, schafft Gottes schirmende Ueberschattung (>> 
wie 109, 6. 110,5 vgl. Num. 14,9). Es wird nicht bloB gesagt, daB 
Gott schirmenden Schatten über sie lagere, sondern da8 er selbst dieser 
ihr Schatten sei. An das Bild vom Schatten schlieBt sich die Trôüstung 
v. 6. nan (wov. hier n229 — jankan-ka) bed. von der Sonne: verderb- 
lich treffen Jes. 49, 10., die Pflanze so da8 sie verdorrt 102, 5., den 
Kopf Jon. 4, 8 so dal die Symptome des Sonnenstichs oder des Hitz- 
schlags (2 K. 4, 19. Judith 8, 2 f.) sich einstellen, der Krankheiïit welche 
ärztlich Solar-Ohnmacht und in hochgradigen Fällen Insolation ge- 
pnaont wird. Die Uebertragung des Wortes auf den Mond ist nicht 
zeugmatisch. Auch die Mondstrahlen künnen unerträglich werden, die 
Augen krankhaft afficiren und (bes. in den Aequatorialgegenden) tüd- 
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liche Hirnentzündung bewirken.t Von den schädlichen Einfitissen der 
Naturumgebung erweitert sich die VerheiBung v. 7. 8 nach allen Seiten. 
Jabve — sagt sich der D. — wird dich behüten vor allem Uebel, 
welcherlei Art es auch sei und woher immer es drobhe; er wird be- 
hüten deine Seele und also dein Leben nach innen wie nach auBen; 
er wird behüten (-"où" vgl. dagegen -vnt* 9, 9) dein Aus- und Ein- 
gebn d.i. deinen Handel und Wandel (Dt. 28, 6 u. ü.), denn, wie 
Chryÿs. bem., ëv toutois 6 Bloc nas, v elaodouc xat ékddotc, also: all. 
überall und allseits, und das von anjetzt bis in Ewigkeit, wobei der 
Gedanke nahe liegt, daB das Leben desjenigen keïinen Abbruch erleiden 
kaon, der unter so allgemeinem und unbegrenztem Schutze der ewigen 
Liebe steht, 


PSALM CXXII. 


Glückwünschender Rückblick auf die Wallfahrtsestadt. 


1 Ich freute mich derer die mir sagten: 

nNach dem Hause Jahve's werden wir gehen!“ 
2 Stille standen unsere Füûbe 

In deinen Thoren, Jerusalem, 
3 Jerusalem, du wiederaufgebaute 

Als eine Stadt, die eng in sich verbunden! 


4 Wo hinaufsogen die Stämme, 
Die Stämme Jah's — 
Eine Vorsohrift für Israel — 
Zu danken dem Namen Jahve's. 
5 Denn dort waren niedergesetst Stühle zu Gericht, 
Stühle für das Haus Davids. 


6 Wäünschet Jerusalem Frieden: 
Wohl geh” es denen die dich lieben! 

71 Es sei Friede in deiner Ringmauer, 
Wohlergehn in deinen Palästen! 

8 Um meiner Brüûder und meiner Freunde willen 
Will ich Frieden von dir reden. 

9 Um des Hauses Jahve’s willen, unsres Gottes, 
Will ich dein Bestes suchen. 


Sind unter O7 121, 1 die Berge des h. Landes zu verstehen, so ist 
auch klar, weshalb der Samler dieses Stufenlied, welches mit dem Ausdruck 
der Freude an der Wallfahrt nach dem Hause Jahve's und also nach dem 
b. Berge beginnt, an das vorige angeschlossen. Es berührt sich durch seinen 
Friede (©*®®) atmenden Inhalt aber auch nahe mit Ps. 120. Der D. ruft 


1) Belege aus neueren Reisewerken finden sich bei Ewald. Dennoch 
verstehen manche Ausil. den hier gemeinten verderblichen EinfiuS des Mondes 
von der nächtlichen Kälte Gen. 31, 40. Jer. 36, 30. De Sacy bem. dabei: 
On dit quelquefois d'un grand froid, comme d'un grand chaud, qu'il est 
brûlant. Auch der Araber sagt vom Schnee und der Kälte wie vom Feuer: 
.Jahrik er (sie) brennt, und droxatesdat bei Xenophon anab. VIL, 4, 3 (vgl 
1V, 5, 8) . erfrieren. 
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der h. Stadt in Erinnerung an die schône Zeit, wo er als Festbesucher in 
ibr weilte und ihres erhebenden Anblicks genob, innige Segensgrüfe zu. 
Wenn der Ps. in Ansehung des +572 für einen altdav. zu halten wäre, 80 
würde er in die Reiïhe jener Ps. der absal. Verfolgungszeit gehôren, welche 
mit Sebnsucht nach der Heimat, dem Hause Gottes zurückblicken (23. 26. 
55. 15. 61 und bes. 63). Aber das "15 fehlt in LXX 4. Und Sin., welcher 
TQ© AAA hat, setzt dieses gegen À auch vor Ps. 124 zi uñ dx xüproç xtA 
Es ist hier unkritischer Weise durch v. 5 veranlaBt. Zwar dal die Fest- 
wallfahrten schon in der davidisch-salomonischen Zeit üblich waren, zeigen 
die Malregeln Jerobeams I; die Stierbilder in Dan und Bethel und das in 
einen andern Monat verlegte Laubenfest sollten den politischen Bruch be- 
festigen, indem sie die religiôse Einheït aufhoben und das Volk vom Besuche 
Jerusalems entwühnten. Der D. unseres Ps. lebt viel später. Er lebt, wie 
aus v. 3 zu schlieben ist, zur Zeit des aus seinen Trümmern wieder erstande- 
nen nachexilischen Jerusalems. 

V.1—3. Das Prät. "rw kann ebensowobl: ich freue mich (1 S. 
2, 1) als: icb freute mich bed.; hier ist es in Zusammenhalt mit v. 2* 
Rückblick, denn n°5 mit dem Partic. hat meistens rückblickende Bed. 
Gen. 39, 22. Dt. 9, 22. 24. Richt.1,7. Iob1,14; zwar kônnte vn mites 
auch bed.: sie sind stehend geworden und stehen noch (wie 10, 14. Jes. 
59, 2. 30, 20), aber wozu dann nicht kürzer *m» (26,12)? Riebtig 
LXX wie auch Syr. Trg. Hier. Jefeth edppdvOnv und éotütec nouv. 
In ok für bens lt sich schon ein Vorspiel des mischnischen Ge- 
braucbs des Particips sehen (Geiger, Lebrbuch zur Sprache der Mischna 
$ 16,2). Der D. jetzt wieder auf der Rückreise begriffen oder zurück- 
gekebrt, gedenkt der Freude, mit der ihn der Ruf zum Aufbruch: 
»Nach dem Hauso Jahve’s (Acc. des Zieles wie z. B. Jes. 38, 22) wolln 
wir ziehen!“ erfüllte. Als dann er und die andern Festbesucher ibr 
Wallfahrtsziel erreicht hatten, da standon ihre FüBe in den Thoren 
(LXX falsch: ëv tais auAaïc) still, wio festgebannt von dem üiberwäl- 
tigenden herrlichen Anblick.! Diese Erinnerung erneuernd ruft er aus: 
Jerusalem, o du wiederaufgebaute — zwar bed. "32 an sich nur ,bauen', 
aber hier wo wenn nichts zum Gegenteil zwingt geschlossener Sinn der 
Verszeile vorauszusetzen ist, und in der Umgebung von Liedern, welche 
Freud und Leïd der nachexilischen Wiederherstellungszoit abspiegeln, 
gewiont es gleichen Sinn wie 102,17. 147,2 und bäufig (Ges.: o Hiero- 
solyma restituta). Das Parallelglied 3° fordert diesen Sinn zwar nicht, 
aber ist ibm doch günstig. "an bed. wie Ex. 28, 7 zusammengefügt, zu 
einem Ganzen verbunden s., *r* verstärkt die Vorstellung des einheit- 
licb, vôllig, traulich (vgl. 133, 1) Geschlossenen. Da = von 52 ist 
sogen. » veritatis: Jer. ist aus seiner Zertrümmerung und Zerrissenheit 
wiedererstanden, die Breschen und Lücken sind beseitigt (Jes. 58, 12), 
es steht da als eng ineinander gefüigte Stadt, in der Haus an Haus sich 


1) So auch Veith in seinen Vorträgen über die zwôlf Stufenpsalmen 
Wien 1863) S. 72: ,Sie hielten ihre Schritte an, um dem Staunen Zeit zu 
gônnen, womit der Anblick des Tempels, der Kônigsburg und der pracht- 
vollen Stadt sie erfüllte.“ 
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reiht. So hat sie der D. gesehen und mit Wonne erfülit ihn die Er- 
innerung. ! 

V.4—5. Das Imponirende des Eindrucks wurde noch mächtig 
durch die Erwägung gesteigert, daB dies dio Stadt ist, wo von jeher die 
zwülf Stämme des Gottesvolkes (die als dessen Bestandteile auch noch 
nach dem Exil unterschieden werden Rôm. 11, 1. Le. 2, 36. Jac. 1, 1) 
sich an den drei hohen Festen zusammenfanden. Der zweimalige Ge- 
brauch des # — "“#%x paBt (wie im Hohenlicde) zu der zierlichen ge- 
mütlichen miniaturartigen Weise dieser Stufenlieder. In cé ist ox 
wie Kob. 1, 7 8. v. a. n2%, welches hinwieder in v. 5 nicht mehr als ein 
emphatisches ot ist (vgl. 76, 4. 68, 7). “>> besagt ein Pflegen (vgl. Iob 
1,4) in der Vergangenheit, welches in die Gegenwart hereinreicht. 
bwmw"> ms ist nicht Acc. der Bestimmung (Ew. $ 300°), sondern Appos. 
zum Satze wie z, B. Lev. 23, 14. 21. 31 (Hitz.), hinweisend auf die An- 
ordnung Ex. 23,17. 34, 23. Dt. 16,16. Die s0 entstandene Sitte wird 
v. 5 daraus begründet, daB Jerusalem die Stadt des Einen National- 
beiligtums zugleich die Stadt des davidischen Kônigtums war. Die RA 
wow au ist hier von den richterlichen Personen (vgl. 29, 10 mit 9,5. 
Jes. 28, 6), welchbe zu Gericht sitzen, übergetragen auf die Stühle, 
welche zu Gericht niedergesetzt sind und dastehen (vgl. 125, 1 und 
Opovos Exeuto Apoc. 4, 2). Der Trg. denkt an Stühle im Tempel, näml 
an den erhôühten (im zweiten Tempel auf 2 Säulen ruhenden) Sitz des 
Kôünigs im Vorhof der isr. Männer beim fm "%%, aber wpenb führt 
in den Palast 1 K. 7,7; dieser war in der Blütezeit des davidischen 
Kôünigtums auch der hôchste Landesgerichtshof, der Künig der oberste 
Richter 2S. 15, 2. 1 K. 3, 16 und Sühne, Brüder oder Verwandte des 
Kôünigs seine Beisitzer und Räte. Zur Zeit des D. ist das anders, aber 
die Anziebungskraft Jerusalems nicht allein als Stadt Jahve’s, sondern 
auch als Stadt Davids bleibt stehen für alle Zeiten. 


V.6—9. Indem der D. dergestalt das Bild der vaterländischen 
Friedensstadt sich vor die Seele stellt, das Bild der Herrlichkeït, die 
sie immer noch besitzt, und der grüBeren, die sie vordem hatte, breitet 
er aus der Ferne in aufflammender Liebe segnend die Hände darûber 
und fordert alle Volksgenossen rings umher und allerorten auf: appre- 
camini salutem Hierosolymis. So richtig Ges. fhes. p. 1317, denn wie 
og % bnw (Jer. 15, 5) bed. sich nach jemandes Woblergehen erkun- 
digen und ihn mit der Frage: > cén begrüBen, so wie pt “1 
(Gen. 37, 4) jemanden mit dem Wansche 1? 0% anreden, so bed. xt 
bit jemandes Wobhlergehen erfragen, gern wissen môgen und gern 
sehen, da8 es ibm wohlgeht, also von dem Wunsche da8 es ihm wohl- 
gehe bescelt sein, 8syr. 7 Now >nw geradezu: jemanden grüBen, demn 
das fragende ibn und das anwünschende > nt eipivn ool (Le. 
10, 5. Job. 20, 19 f. ) sind beide gleichen Quelles und Sinnes. Die von 
Ev. empfohlene LA ‘on ist eine hier eingedrungene Erinnerung an 


In Synagoge (s. das Trg.) und Kirche ist die Deutung des v. 3 vom 
Par eines des Timmlischen und irdischen Jerusalems üblich geworden. 
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Iob 12,6. Mit der Geliebten werden die Liebenden zusammengefa8t, 
init der Mutter die Kinder. n°5 alliterirt mit 0%; die Form von 
steht auch Iob 12, 6 auBer Pausa. In v.7 wird die Alliteration von 
D% und n°5 wivderaufgenommen beide klingen mit dem Namen 
Jerusalem zusammen. Ad elegantiam facit, bem. Venema, perpetua 
vocum ad se invicem et omnium ad nomen Hierosolymae alliterañio. 
Beides zusammen kennzeichnet das Stufenlied als solches. Wohl- 
fahrt — ruft der D. der h. Stadt aus der Ferne zu — sei in deiner 
Vormauer, Wohlergehn in deinen Palästen d.i. drauBen und drinnen; >" 
bed. Zwinger, Umwallung (v. nn umringen, arab. > ringsum, gleich 


richtig >" oder >n geschrieben) und rx" ist dessen Parallelwort wie 
48,14. Der Beweggrund s0 angelegentlichen Friedenswansches ist Liebe 
za den Brüdern und Liebe zu dem Hause Gottes Um der Brüder 
willen ist er freudig entschlossen, Frieden (ta xpoôç eipnvnv avtñe 
Le. 19, 42) von Jerusalem zu sprechen (2 "27 wio 87, 3. Dt. 6, 7 LXX 
repli ooù, vgl. 0% “27 mit 5x und 5 Frieden zusprechen 85, 9. Est. 
10, 3), ob des Hauses Jahve's will er Gutes (d.i. was zu ihrem Besten 
gereicht) ibr erstreben (wie > naiw wp2 Neh. 2, 10 vgl. 0% was 
Dt, 23, 7. Jer. 29,7), Denn obwohl nach vortbergehendem Besuche 
nun wieder von Jer. fern, bleibt er doch mit der h. Stadt als dem Ziele 
seines Sebnens und mit den dort Wohnenden als seinen Brüdern 
und Freunden in Licbe verbunden. Jerusalem ist und bleibt Gesamt- 
israols Herz, so gewiB als Jahve, der dort sein Haus bat, Gesamt- 
israels Gott. 


PSALM CXXIIL. 


Aufblick zum HErrn in Zeiten der Schmach. 


1 Zu dir erheb’ ich meine Augen, im Himmel Thronender! 
Siehe wie die Augen von Knechten auf die Hand ihres Herrn, 
2 Wie die Augen oiner Magd auf die Hand  ihrer Gebieterin: 
So unsere Augen auf Jahve unsern Gott, bis er uns begnade. 
3 Begnade uns, Jahve, begnade uns, denn satt genug sind wir 


von Sohmach. 


4 Zur Genûüge satt hat unsere Seele ° 
Den Hobn der Uebermäütigen, die Schmach von Despoten. 


Mit dem vorigen Ps. ist dieser durch Gemeinsamkeit des Gottesnamens 
onbn mm verbunden. Alsted (+ 1638) giebt ihm die Aufschrift oculus 
sperans. Es ist ein Aufblick harrenden Glaubens zu J. unter zwingherrischer 
Bedrückung. Dal dieser Ps. gereimt erscheint ,wie kaum ein anderes Stück 
des A. T.“ (Reul), kommt nur von jenen Flexionsreimen, welche im Teflla- 
Stil sich von selbst einstellen. 

V.1-—2. Aller Menschen und insbesondere der Gemeinde Ge- 
schicke liegen in der Hand des in der unnahbaren Herrlichkeït des 
Himmels thronenden alles beherrschenden Kônigs und alles entschei- 
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denden Richters. Zu ïihm empor hebt der D. seine Augen, zu ihm die 
Gemeinde, mit welcher er ihn vwnsx mm nennen darf, gleichwie der 
Knechte Augen auf die Hand ibres Herrn!, einer Magd Augen auf die 
Hand ibrer Gebieterin gerichtet sind, denn diese Hand regiert das 
ganze Haus, und ihrer Winke und Weisungen sind sie in gespanntester 
Aufmorksamkeit gewärtig. Die von Israel sind Jahve's Knechte, die 
Gemeinde Israel ist Jahve's Magd. In seiner Hand liegt ihre Zukunft. 
Endlich wird er sich der Seinen erbarmen. Darum geht ihr Sehnsuchts- 
blick nach Ihm bin, obne zu ermüden, bis daB er gnädig ihre Drangsal 
wende. Ueber das à von “stnn 8. zu Ps. 113. 114. Die Verbindung mit 
own ist wie 113,5. Richt. 8,11. Ez.27,3. one ist ihr gemeinsamer 
Herr, denn es wird, da im Gegenbilde der Allherr gemeint ist, als péur. 
excellentiae gedacht sein, wie es überb. als eig. Plur. nur selten (Gen. 
19, 2. 18. Jer. 27, 4) vorkommt. 

V.3—4. Die 2. Str. nimmt das w2nn wie im Echo auf. Sie be- 
ginnt mit einem Kyrie eleison, welches in staffelfürmig anschwellender 
Weise begründet wird. Schon reichlich ist die Gemeinde mit Schmach 
gesättigt. 7 ist ein abstractes ,,viel‘‘ and r2 (vgl. 65, 10. 120, 6) con- 
cret ein groBes MaB“, wie npn 62, 3 etwas GroBes (s. Büttcher S. 624). 
Das verinnerlichende, verinnigende n° lautet überein mit 120, 6 — 
wabrsch. Anzeichen Eines Verf. "2 verstärkt sich, wie va Ez. 36, 4. 
durch 32°. Der Art. von 2" ist rückweisend (Ew. $. 290%): von 
solchem Spott der Wohlgematen d. i. Sebetrertrauenv lice (ever 
wie Sach. 1,6); LXX aber hatte one (roi edOnvoüov) vor sich. 
Rückweisend ist auch man, und hier hat auch der überlieferte Text 
os mit dem zur Umschreibung des Gen. dienenden >. Die Masors 
zählt dieses Wort unter die 15 rm jpt nm j2°ns (als eins geschrie- 
benen und als zwei zu lesenden Wôrter). Das Æeri lautet näml. "x 
D superbis oppressorum (os pri. Kal. wie min Zef. 3, 1 u. à.) 
Aber abgesehen davon, daB für «x: von unbelegbarem nx3 cher “a von 
ns (Form der Gebrechen, verkürzt na) zu vocalisiren wäre, erscheint 
diese genit. Verbindung als gesucht und inwiefern sie einen Unterschied 
unter den Bedrückern macht als unpassond. Der D. meinte sicher 
Dvma2® oder 0x2, wonach alle Alten übers. Dieses TR (n. d. F. 
Ti», vos, Ti'ès) ist viell. eine absichtliche Neubildung für ureprpavo, 
womit es die Griechen übers. Saadia erkl. und übers. nach dem talm. 
125 oder 35 (Plur. min:2) /egio, aber zwar in der jüd. Liturgie (wie 
im Gebete om), nicht aber im Psalter läBt sich ein solches gräcisirtes 
lateinisches Wort (Aeyewv) erwarten. Dunasch ben-Labrat (am 960) 
bält buix: für ein zusammongesetztes Wort in der Bed. von on 
. Er, In der That mag der D. die sonst ungebräuchliche Adjektir- 
form bn gewählt haben, weil sie an o*" erinnert, obgleich sie kein 


1) Nestle knüpft an solche Stellen wie 123, 2. 12, 4 f. die Vermutung, 
daS die Lesung “3 für MY in noch ältere Zeit zurückgehen môge, als 
nt, Qi gel sie durch LXX bezeugt ist (Theol. Studien aus Württemberg 
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Compositam wie Da ist. Ist der Ps. ein maccabäischer, s0 liegt es 
nahe, in D" eine Anspielung auf die Despotenherrschaft der nb": 
zu finden. 


PSALM CXXIV. 


Der Retter vom Tode in Wassern und Schlinge. 


1 Wär' nicht Jahve gewesen für uns, 
Môge Israel sagen — 

2 Wär’ nicht Jahve gewesen für uns, 
Als aufstanden wider uns Menschen: 


3 Alsdann hâtten lebendig sie uns verschlungen, 
Als sich entflammte ihr Zorn an uns — 
4 Alsdann hätten die Wasser uns ersäuft, 
Der Strom wäre übergegangen über unsere Soele — 
5 Alsdann wären fbergegangen Gber unsere Seele 
Die hochtrotsenden Wasser. 


6 Gelobt sei Jahve, der uns nicht hingegeben 
Eine Beute ihren Zähnen! 

7 Unsere Seele, wie ein Vogel ist sie entronnen 
Aus der Vogler Strick: 
Der Strick ward sersprengt 
Und wir — wir entrannen. 


8 Unsere Hilfe ist im Mamen Jahve's, 
Des Erschaffers Himmels und der Erden. 


Mit der Aussage DÉD) no-ro2b nan des 4. Stufenliedes deckt sich 
“22525 25 Mon dieses 5., auch bertihren sich beide in den sinnverwandten 
und nach einer zeitgeschichtlichen Anspielung aussehenden Neubildungen 
nu und C2, Das ‘179 fehlt in LXX 4 (aber nicht Sin.) hier wie in 

122, fehlt aufer dem Trg. fberhaupt in den alten Uebers. und steht also 
nicht einmal textkritisch fest: es ist ein Ps. in der Weise der davidischen, 
an die er in den Bildern von den ersäufenden Wassern 18, 5. 17 (vgl. 144, 7). 
69, 2 f. und von dem Vôglein sich anschlieft, vgl. auch zu “> 27, 13, zu 
ON von feindlichen Menschen 56, 12., zu On 552 55, 16. zu ‘1 112 28, 6. 
31, ‘92. Das schône Lied bekundet seine jüngere Abkunft durch sein aramai- 
sirendes und nach Art der späteren Poesie sich in allerlei Verzierungen der 
Sprache gefallendes Gepräge. Die Kunst der Form besteht weniger in stro- 
phischem Ebenmal, als darin daô, um einen Schritt vorwärts zu thun, 
immer um einen halben Schritt rückwärts gegangen wird. Luthers Nach- 
bildung (1524): Wär Gott nicht mit uns diese Zeit hat die Aufschrift: , Der 
Rechtgläubigen Salve Guarde“. 


V.i—5. Gemeinbin übers. man: Wenn es nicht J. war, der für 
uns war. Aber das w% gehôrt ungeachtet des vorausgestellten Sabj. (vgl. 
Gen. 23, 13) mit “55 zus., indem im aramaisirenden Hebräisch (vgl. da- 


gegen Gen. 31, 42) % "5 st SN] Caspari $. 551°) bed.: wenn nicht 
(geschehen wäre) daB .. wie im Aram. (7) % (=) «1% 0 wonn (es 80 
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wäre) da8. Auch das diesem Ps. im À. T. eigentümliche “x für ve folgt 
dem Vorbilde des dialektischen ÿ"7#= 1! Cr (ren, mn), obwobl 


auch schon das Althebräische die gleicho Endung in “no vel. max — 
aÿ4ÿ, nn — hinnaj und wobl auch “2x u. dgl. — elqj aufweist. Syn- 
taktisch bedient sich die ältere Sprache, um den Nachsatz von “515 (535) 
nachdrücklich zu beginnen, des bestätigenden “> Gen. 31, 42. 43, 10. 

hier steht nx (LXX gut äpa) wie 119,92. Das à in vb nn ist beide- 
mal rafe nach der S. 407 Anm. erbrterten Regel. Als Menschen où 
wider Israel sich erhoben und ihr Zorn gegen sie entbrannte, wären sie, 
die der feindlichen Welt gegenüber in sich selbst Ohnmächtigen, 
lebendig verschlungen worden, wenn sie nicht J. für sich, wenn sie Ibn 
nicht auf ibrer Seite gehabt hätten. Lebendig verschlungen wird sonst 
vom plôtzlich und gewaltsam hinraffenden Hades gesagt 55, 16. Spr. 
1,12. hier aber, wie v. 6 zeigt, von den als wilde Bestien vorgestellten 
Feinden. In v. 4 wird die Feindesmacht, die sich über sie herwälzte, 
wie Jes. 8,7 f. dico assyrische, mit einem überflutenden Strome ver- 
glichen. nine Strom ist Milel, zanächst Acc.: nach dem Strome bhin 
Num. 34, 5., dann aber auch als Nominativ wie na, non, nnTan 
u. dgl. (vgL. vulgärgriech. 1 VUXBa, r veotnta) verwendet, so daB mar 

sich zu n= (n7) wie "37, %r zu ÿr, 07 verhält (Bôttch. $. 615). Diese 
jûngsten Ps. lieben solche Verzierungen durch verschünerte Formen 
und aramäische oder aramaisirende Würter. Ueber “2> als Sabj. auch 
zu Din 0°2n 8, Ges. $. 147. Das ktühne Beiwort der Wasser (von 
Aq. üx tà Uoata oi Uneprnpavor beseitigt) wir ist mit der Nebenform 
pr das Targumwort für own 86, 14. 119, 51. 78 (auch 54, 5 für 
ot). À. u. St. übers. das Targ.: der Künig wolcher gleicht den über- 
müûtigen Wassern (n=3im1 #02) des Meeres d. i. nach Jes.8, 7 der Künig 
Assurs als Träger der Weltherrschaft. Der Syrer tibers. in diesem 
Sinne more mit degietho Tigris, und Hitzig (in seiner Schrift: Sprache 
und Sprachen Assyriens 1871) hält fr Jer. 50, 31 nach Ps. 124, 5. 
Jes. 8, 7 für einen verblümten Namen des Eupbrat als Emblems der 
Weltmacht. 

V.6—8. Nachdem die Thatsache des gôttlichen Beistandes aus- 
gesprochen, folgt v.6 der Dank dafür und v.7 der Jubel der Geretteten. 
Die Feinde sind v. 6 ihrer Blutgier wegen als Raubtiere gedacht, wie 
im B. Daniel die Weltreiche; v. 7 wegen ibrer Hinterlist als ovœpr,. 
Man übers. nicht: Unsere Seele ist gleich einem Vogel der entronnen 


(Riebm, der deshalb lieber runs als Part. lesen will), wobei “5x5 von 
accentuirt sein würde, sondern: unsere Seele (Subj. mit GroB- Rebia) 
ist wie ein Vogel (“Ex obne den hier unpassenden gattungsbegrifflichen 
Art. wie Hos. 11, 11. Spr. 23, 32. Iob 14, 2) entronnen aus der Schlinge 
des Vogelstellenden (épis, sonst &pr, tipr Vogler 91,3). "2%2 (mit à 
bei Rebia, nach a. LA “2v5) ist 3 pr.: die Schlinge wird zersprengt und 
wir — wir wurden frei. Den epiphonematischen SchluB bildet in v.8 
(vgl. 121,2. 134,3) der allgemeine hier beziehungsvolle Ged.: die Hilfe 
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Israels steht in dem Namen Jahve’s, dos Weltschôpfers, d. i. in Ihm, dem 
als solcher offenbaren und fort und fort sich bewährenden. Will die Welt- 
macbt die Gemeinde Jahvo's sich gleichartig machen oder vernichten, s0 
rettet diese nicht Verleugnung ibhres Gottes, sondern treues, bis zum 
Tode standbhaîftes Bekenntnis. 


PSALM CXXWV. 


Der Wall Israels gegen Versuchung zum Abfall. 


1 Die in Jahve vertraun sind wie der ‘Zionsberg, 
Der nicht wankt, auf ewig stoht er fest. 

2 Jerusalem — Berge sind rings um sie, 
Und Jahve rings um sein Volk 
Von nunmehr und bis ewig. 


3 Denn nicht verbleiben wird der Bosheit Scepter 
Auf dem Lose der Gerechten, 
DaB nicht etwa ausstrecken die Gerechten 
Nach dem Unrecht ihre Hände. 


4 O zoig dich gütig, Jahve, den Guten 
Und Geraden in ihren Herzen. 

à Die aber ablenken ihre gewundnen Pfade — 
Die lasse dahinfahren Jahve mit den Uebelthätern. 
Friede Gber Israel! 


Den äubern Anla zur Anfügung dieses Ps. an den vorigen bot das 
Stichwort ?Nn®. Die Situation ist wie in Ps. 123. 124. Das Volk ist 
unter fremder Herrschaîft. In dieser liegt ein verführerischer AnlaS zum 
Abfall. Bereits scheiden sich Fromme und Abtrünnige. Die Treugebliebenen 
werden aber nicht immer geknechtet bleiben. Um Jerusalem sind Berge, 
aber noch mehr: Jahve, der Felsen festester, umgiebt sein Volk. 

Dal dieser Ps. einer der jüngsten ist, zeigt sich an dem umständlichen 
Ond2?2 ot" statt des alten 22-%t%, an Nr *5D statt des sonstigen 
PR *25E und auch an N> 552? (auBer hier nur 119, 11. 80. Ez. 19, 9. 26, 20. 
Zach. 12, 7) statt N> "UN 0 oder 1. 


V. 1—2. Die Unerschütterlichkoit, welche die auf J. Vertrauenden 
in aller Versuchung und Anfechtung bewähren, wird mit dem Zions- 
berge verglichen, weil der Gott, an dem sie gläubig hangen, der auf 
Zion Thronende ist. Das Impf. sw" bed.: er sitzt und wird sitzen, also: 
er bleibt sitzen, vgl. 9, 8. 122, 5. Aeltere Ausil. meinen um der chald. 
und rüm. Katastrophe willen den himmlischen Zion verstehen zu müssen, 
aber jene traf ja nur die Bauten auf dem Berge, nicht diesen selbst, 
der an sich und seiner Bestimmung nach (s. Mi. 3, 12. 4, 1) unerschüt- 
tert blieb. Auch v. 2 ist ja kein anderes als das irdische Jer. gemeint. 
Die h. Stadt hat eine natürlighe Umwallung von Bergen und das h. Volk, 
das darin wohnt und anbetet, hat einen noch unendlich hüberen Schutz 
an J. der es rings umgiebt (s. zu 34, 8), wie etwa eine feurige Mauer 
(Zach. 2, 9) oder ein unüberschreitbar breiter und gewaltiger Strom 
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(Jes. 33, 21), was sich auch jetzt bestätigen wird, denn u. s. w. Statt 
aus dem Satze v. 2 zu Erwartendes mit 555 zu folgern, bestätigt ibn der 
D. mit * durch sicher zu Erwartendes. 

V. 3. Der Druck der Weltmacht, welcher jetzt auf dem h. Lande 
lastet, wird nicht ewig währen, die Dauer der Drangsal ist genau nach 
der Widerstandskraft der Gerechten bemessen, welche Gott durch 
Drangsal prüft und läutert, aber nicht ohne sie zugleich gnädiglich zu 
bewabren. >wn sw ist heïidnisches Scepter und ü*p*x#n Cie an der 
Religion der Väter festhaltenden Israeliten, 51 (xAripos — xArpovopia) 
heiBt das h. Land, dessen alleinberechtigte Erben diese Gerechten sind. 
mw bed. sich wo niederlassen und niedergelassen aufliegen oder ruben 
(vgl. Jes. 11,2 mit Joh. 1,32 Eusivev). Die LXX tibers. oùx aproe 
d.i. ni N5 (vgl. dagegen "34 er wird herabsenken Jes. 30, 32). Nicht 
auf die Dauer wird das Scepter heidnischer Tyrannei auf dem h. Lande 
ruben. Gott wird das nicht zulassen: damit nicht zuletzt vermüge der 
Macht, welche Druck und Gewühnung über die Menschen ausüben, 
auch die Gerechten sich an dem herrschenden widergüttlichen Treiben 
beteiligen; n2% mit 5: sich an etw. vergreifen oder auch nur (wie Job 
28, 9) Hand daran legen (ôfter mit >»). Wie hier "ms, ist auch 80,3 
die dem Locativ gleiche Form mit Präp. verbunden. 

V.4—5. Auf dem Grunde des starken Glaubens v. 1 f. und der 
getrosten Hoffnung v. 3 erhebt sich nun die Bitte, daB J. doch den Ge- 
treuen bald das ersehnte Gut der Freiheit zuwenden, die Bekenntnis- 
scheuen und mit Abfall Umgehenden dagegen samt den erklärt Bôüsen 
aus dem Wege räumen müge. Denn so sind v.4f. gemeint. o“=io (in 
den Sprtichen wechselnd mit c"p1x 2, 20 opp. bstwn 14, 19) sind hier 
die dem guten Willen Gottes gemäB Rechtgläubigen und Rechthandeln- 
den ! oder, wie das Parallelglied erklärt (wo cv" wegen des Zusatzes 
keines Art. bedurfte), die im Grunde ibhres Herzens gerad, wie Gott es 
haben will, Gesinnten. Diesen erbittet der D. Gutes, nämi. Bewahrung 
vor Verleugnung und Befreiung aus der Knechtschaft, denen dagegen 
welche beugen (nzn) ihre krummen Pfade d. i. ibre Pfade in krummer 
Richtung vom rechten Wege ablenken (bn%pop> vgl. Richt. 5, 6 nicht 
minder als Am. 2, 7. Spr. 17, 23 Objectsacc., was näher liegt als daf 
es Acc. der Richtung nach Num.22,23 extr. vgl. Iob 23, 11. Jes. 30, 11) 


— denen wünscht er, daB J. sie hinwegräumen môge (4"5in wie La! 
perire facere — perdere) samt den Uebelthäütern d. i. den offenbaren 
Sündern, denen diese Lauen und Schlauen, Falschen und Zweideutigen 
an Gefübrlichkeit für die Gemeinde um nichts nachstehn. LXX ricbtig: 
toùc dE éxxAivovtas els tàç cpayyakuäc (4. dtaxhoxde, S. oxokdtnta:, 
Th. deotpauuéva) anaëer xÜpros petà xtÀ. Zuletzt faBt der D. alle 
seine Hoffnuugen, Bitten und Wünsche, indem er wie priesterlich segnend 
seine Hände tiber Israel ausstreckt, in das Eine ban DS zusammen. 


1) Der Midrasch erinnert hier an ein talmudisches Rätsel: es kam ein 
Guter (Mose Ex. 2,2) und empfing Gutes (die Thora Spr. 4,2) von dem 
Guten (Gott Ps. 145, 9) für die Guten (Israel Ps. 126, 4). 
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Er meint toy ÎoparÀ toù 8eoù Gal. 6,16. Auf diesen ruft er Frieden 
herab. Frieden ist das Ende der Tyrannei, der Feindschaft, der Zer- 
rissenheit, der Unruhe, der Angst; Friede ist Freiïheit und Harmonie 
und Einheit und Sicherheit und Seligkeit. 


PSALM CXXVI. 


Freudenernte nach Thränensaat,. 


1 Als hoeimführte Jahve die Heimkehrenden Zions, 
War’s uns wie Träumenden, 
2 Da füllte sich mit Lachen unser Mund 
Und unsere Zunge mit Jubel. 
Da sagte man unter den Heiden: 
»GroBes hat Jahve gethan an ihnen“ — 
3 GroBes hat Jahve goethan an uns, 
Wir wurden frôhlich. 


4 O führe surück, Jahve, unsere Weggeführten 

Wie Regenbäche im Mittagsland'! 
5 Die aussäen mit Thränen, 

Werden mit Jubel ernten. 
6 Er gehet hin und wieder unter Weinen, 

” Tragend die Streu des Samens — 
Kommt einher mit Jubel, 
Tragend seine Garben. 


Mit diesem Ps., den das Stichwort ÿ"% mit dem vorigen verknüpft, 
verhält es sich ganz wie mit Ps. 85, der auch einerseits für die Wieder- 
bringung der Gefangenen lsraels dankt und andererseits über den immer 
noch nicht vôllig gewichenen Zorn zu klagen hat und um nationale Wieder- 
herstellung bittet. Es giebt zwar Ausll., welche wie Ltb. auch den danken- 
den Rüäckblick, mit welchem dieses Stufenlied v. 1—3 , wie jener korah. Ps. 
v. 2—4., anhebt, in die Zukunft verlegen, aber gegen die Forderungen der 
Syntax. 

V.1—3. Mao darf sich, um zu beweisen daB Dm nv erimus 
quasi somnianies (Trg.: wie "Gesundende nach Job 39, 4. Jes. 38, 16) 
bed. künne, nicht auf Stellen wie Jes. 1, 9. Gen. 47, 25 oder auf andere, 
WO V1 perf. consec. ist, berufen ; hier ist eine andere Uebers. als der 
LXX: dv t@ éniotpébar xüptov tv aixuakwatav Zrwv éyeynônuev ws 
rapaxexAnuévot (ever22? Hier, richtig quasi somniantes) unmüglich. 
Ebenso falsch aber ists, wenn Hier. weiter tbers.: func implebitur risu 
os nostrum, denn zwar hat das Impf. nach vx in zukunftsgeschichtlichen 
Zusammenhängen wie 96, 12. Zef. 3,9 Faturbed., immer aber rück- 
blickende nachdem einmal dieser Ton angeschlagen Ex. 16, 1. Jos. 8, 30. 
10, 12. 1 K. 11,7. 16,21. 2 K. 16, 16. Iob 38, 21., also: func imple- 
batur. Es sind die wieder auf vaterländischem Boden heimischen 
Exulanten, welche hier in die schône Zeit zurückblicken, wo ibr Ge- 
schick plützlich eine andere Wendung nahm, indem der Gott Israels 
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das Herz des Besiegers Babels lenkte, sie freizugeben und in ehrenvoller 
Weise nach ibrer Heimat zu entlassen. n°2" ist woder 8. v. a. m2x, 
noch braucht man so zu lesen (Olsb. Bôttch. Hupf. Kamph.); m2"5 (v. 2% 
wie rn*a, mo*p) bed. die Rückkebr und dann die Rückkehrenden, frei- 
lich eine Neuerung dieses sehr späten D. Als heimbrachte J. die Heim- 
ziehenden Zions — will der D. sagen — waren wir wie Träumende. 
Meint er damit: die lange siebzigjäbrige Leidenszeit lag hinter uns wie 
ein entschwundener Traum (Jos.-Kimchi) oder: die plôtzlich an- 
gebrochene Erlôsung schien uns anfangs nicht Wirklichkeït, sondern ein 
schüner Traum zu sein? Der Wortlaut ist für Letzteres: wie solches 
nicht wirklich Erlebende, sondern nur Träumende. Da — führt der D. 
fort — füllte sich mit Lachen unser Mund (Iob 8, 21) und unsere Zunge 
mit Jubel, indem näml. der Eindruck des mit der bisherigen Trübsal 
contrastirenden Glückes den Mund weit aufzuthun drängte, damit die 
Freude wie in vollem Strom ausbrechen kôünne, und die jubelvolle 
Stimmpng die Zunge zu Jubelrufen drängte, die wegen des unerschürf- 
lichen Stoffs kein Ende nehmen wollten. Und wie ebrfurchtgebietend 
stand Israel damals unter den Volkern da, wie staunenerregend wirkte 
auf sie die wundersame Wandlung seines Geschickes! Selbst die Heiden 
bekannten, daB das Jahve's Werk sei und da8 er GroBes an ihnon 
gethan (Jo. 2,20f. 1 S.12,24) — die herrlichen Weissagungen Je- 
saia’s wie 45, 14. 52, 10 und anderwärts gingen in Erfüllung. Die Ge- 
meinde ibrerseits besiegelt jenes Bekenntnis aus Heidenmund. Das 
eben machte sie so früblich, daB Gott durch solche GroBthat sich zx 
ihr bekannte. 

V.4—6. Aber noch ist das macht- und gnadenreïch begonnene 
Werk nicht vollendet; die bis jetzt Zarückgekehrten, aus deren Herzen 
dieser Ps. gedichtet ist, sind im Verb. zum Gesamtvolke nur wie ein 
kleiner Vortrab. Statt mat liest das Æert hier 5rmm25 v. n°25 Num. 
21, 29. n. d. F. n°33 Gen. 50, 4., vgl. den umgekebrten Fall Koh. 5, 10. 
Wie wir Jes. 49, 18 lesen, da Jerusalem sich nacb ihren Kindern sebnt 
and J. ibr zuschwbrt: sie alle sollst du antbun wie Geschmeïde und dir 
umgürten wie eine Braut: so denkt sich der D. hier, da8 das b. Land 
nach reichlichem neubelebendem Bevülkerangs-Zuflu8 sich sehnt, wie 
der Negeb d. i. das judäische (Gen. 20, 1) und tiberh. das nach der 
Sinai- Wüste bin gelegene Südland nach den zur Sommerszeit verschwin- 
denden und zur Winterszeit regelmässig wiederkehrenden Regenwasser- 
stromon lechzet. Ueber px ,wasserhaltiges Rinnsal‘ s. zu 18, 16. 
Uebersetzt man convertie captivitatem nostram (wie Hier. nach LXX). 
so kommt man mit dem Bilde nicht zurecht, wogegen es sich bei der 
Uebers. reduc captivos nostros ebenso schôün zum Obj. als dem regie- 
renden Verbum fügt. Geht =x nicht auf das Land des Exils, sonde 
auf das Land der VerheiBung, dessen Gestalt dermalen der VerheiBang 
noch 80 unähnlich ist, so werden nun auch unter denen die in Thränen 
säen nicht die Exulanten, sondern die Heimgekehrten zu verstehen sein. 
die den heimatlichen Boden wieder bestellen and zwar mit Thränen, weil 
das Erdreich ausgetrocknet ist und wenig Hoffnung giebt daB der Same 
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aufgehe. Aber dieser thränenvollen Aussaat wird eine Freudenernte 
folgen. Man erinnert sich dabei der Dürre und des MiBwachses, womit 
die neue Colonie zur Zeit Haggaïs heimgesucht ward, und des vom 
Propheten darauf hin, da8 das Werk des Tempelbau's rüstig fortgesetzt 
werde, verheiBenen künftigen Segens. Hier aber ist die thränenvolle 
Aussaat nur ein Bild der neuen Grundilegung, welche unter käimmer- 
lichen und gedrückten Verhältnissen wirklich nicht ohne viele Thränen 
Ezr. 3,12 vor sich ging; im Allgem. aber deckt sich das Psalmwort 
mit dem Worte des Bergpredigers Matth. 5, 4: Selig sind die da Leid 
tragen, denn sie sollen getrôstet werden. Subj. zu v. 6 ist der Land- 
mann und ohne Bild jedes Mitglied der ecclesia pressa. Die Gerundiv- 
constr. 6° (wie 2 S. 3, 16. Jer. 50, 4 vgl. die mehr indogermanische 
Ausdrucksweise 2 S. 15, 30) malt das andauernde Dahingehen, hier 
Hin- und Wiedergehen des leidvoll in sich Gekehrten, 6° das zweifel- 
lose Kommen und sichere Auftreten des über Erwarten Hochbeglückten. 
Jener trägt sm é den Saatzug — Saatwurf (denn sn ‘én Am. 
9, 13 bed. den Samen längshin in die Furchen auswerfen), dieser seine 
Garben, den beschämenden Ertrag (nan) seiner, wie es ihm schien, 
aussichtslôsen Ausssat. Wie unter der Aussaat alles ru verstehen ist, 
was der Einzelne zum Baue des Reïiches Gottes beiträgt, so unter den 
Garben die heilsame Frucht, welche, indem Gott tber Bitten und Ver- 
stehen sein Gedeiïhen dazu giebt, daraus hervorwächst. 


PSALM CXX VII 


An Gottes Sogon ist alles gelegen. 


1 Wenn Jahve nicht baut das Haus, 
Arbeiten vergeblich daran die es bauen. 
Wenn Jahve nicht bewacht die Stadt, 
Bleibt vergeblich schlaflos wer sie bewachet. 


2 Vergeblich ists daB ihr frühe aufsteht, 
Späte noch aufbleibet, 
Essend Brot mühvoller Arbeit — 
Ebenso giebt er seinem Liebling im Schlafe. 


3 Sieh ein Erbteil Jahvoe's sind Sôhne, 
Ein Lohn Frucht des Leibes. 

4 Wie Pfeile in eines Helden Hand, 
Also Sôhne der Jugend. 


5 O Heil dem Manne, 
Der seinen Kôcher davon voll hat: 
Nicht suschanden werden sie, 
Wenn sie sprechen mit Feinden im Thore. 


Das überschriftliche "25%, welches von Trg. Aq. Symm. Hier. wieder- 
gegeben wird, in LXX aber meistens (ausgen. Theodoret, Syrohex. und einige 
Codd.) fehlt, ist diesem Stufenliede nur deshalb beigeschrieben, weil man in 
v. 2 nicht allein eine Anspielung auf den Namen 17 fand, den Salomo 
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von Nathan empfing 2 8. 12, 26., sondern auch auf seine Ausstattung mit 
Weisheit und Reichtum im Traume zu Gibeon 1 K. 3,5 ff, wozu noch die 
Mischleform des Ps. kommt, denn wie das Spruchlied, die erweiterte Form 
des Maschal, besteht er aus einer Doppelschnur von Sprüchen, deren Aus- 
druck mannigfach an das Spruchbuch erinnert (©*2X> v. 2 mühsame An- 
strengungen wie Spr. 5, 10; M0 wie Spr. 23, 30; OMS VS v. 4 die im 
Jugendalter gezeugten Sühne wie Spr. 5, 18 D*#53 MÜR ein im Jugeudalter 
vermähltes Weib; "3ÉË2 v.5 wie Spr. 22, 22. 24,7) und welche zusammen 
wie die Entfaltung des Spruches 10, 22 sind: Der Segen Jahve's, der macht 
reich und die Arbeit fügt nichts hinzu neben ihm. Schon Theodoret bemerkt, 
von der naheliegenden Voraussetzung aus daB v. 1 auf den Tempelbau ziele, 
wie viel besser der Ps. in die Zeit Zerubabel-Josua's passe, wo der Tempel- 
bau durch die feindlichen Nachbarvôlker gefährdet war und bei der verhält- 
nismälig geringen Zabl der aus dem Exil Heimgekehrten eine zahlreiche 
Familie und besonders viele Sô‘hne als ein doppelt und dreifach kostbarer 
Gottessegen erscheinen multen. 

V.1—2. Da an Gottes Segen alles gelegen, erweist der D. an 
Beispielen aus den gottgeordneten Lebenskreisen der Familie und des 
Staates. Die Herstellung des Hauses, das uns Obdach gewälft, der Be- 
stand der Stadt, in der wir sicher und geruhig wohnen, die Erlangung 
der Güter, die das Leben erhalten und verschünern, die Erzeugung und 
Auferziehang von Sühnen, die dem alternden Vater zar starken Stütze 
gereichen — alles das sind Dinge, welche von Gottes Segen abhängen, 
obne da8 natürliche Vorbedingungen sie gewäbrleisten, kluge Anstalten 
sie sicherstellen, unermtüdliches Arbeïten sie erzwingen, ungeduldiges 
Sorgen und Murren sie ertrotzen kônnen. Mancher baut sich ein 
Haus, aber er kann den Bau nicht hinausführen oder er stirbt darüber, 
ohne es beziehen zu künnen, oder der Bau miflingt durch unvorber- 
gescheneSchäden, oder er wird, wenn er gelingt, eine Beute gewaltsamer 
Zerstürung !: wenn nicht Gott selbst es bauet, so mühen sich daran 


(3 525 Jon. 4, 10. Koh. 2, 21 vgl. arab. xls er hat es gearbeïitet peta 


rôvou) umsonst die es Bauenden. Manche Stadt ist wohlbestellt und 
scheint durch weise VorsichtsmaBregeln vor jedem Unfall, vor Feuers 
brunst und Ueberfall gesichert; aber wenn Gott selbst sie nicht hüûtet 
so ists vergeblich daB solche, denen ïhre Obhut vertraut ist, dem 
Schlafe entsagen und mit aller Hingabe ibres Amtes warten ("2% ype 


. spalten, aufthun, arab. Jiié, ein erst seit der Literatur der salomoni 
schen Zeit häufiges Wort). Das Perf. im Nachsatze besagt das, weon 


1) Wie der Leuchtturm von Eddystone an der Küste von Cornwall, 
welcher zweimal zerstôrt, erst durch den Anprall eines Seesturms, dans 
durch Feuer, alsdann durch Jobn Smeaton aus dem Felsen heraus auf 
dem Felsenriff errichtet und mit der eingemeïSelten Inschrift Ercyt 
the Lord build the house they labour invain that build it versehen bis beat 
den Elementen widerstanden hat. Auch das alte Leipziger Rathaus trâgt 
am ôstlichen Dachgesims diese Inschrift. | 
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nicht jenes seitens Gottes geschieht, menschlicherseits erfolglos Ge- 
schehene, vgl. Num. 32, 23. Manche stehen früh auf, um an die Arbeit 
zu kommen, und zügern oder ziehen lange hinaus das Hinsitzen d. h. 
nicht: das sich Niederlegen (Hupf.), denn das heiBt 25%, nicht 20; wobhl 
auch nicht das Sichsetzen, um zu feiern und wie das Folg. zeige zu 
essen (Hitz.), sondern: sie bleïben spät auf ("we wie Jes. 5, 11) bei 
der Arbeit (Lth. de W. Olsh. Riebm), zu welcher sie, nachdem sie auf- 
gestanden, hinsitzen (vgl. Mal. 3, 3). Es ist euch vergeblich — ruft 
ihnen der D. zu — näml. dieses "Arbeiten bis in die Nacht hineïn: es 
bringt euch doch nicht was ibr erzwingen zu kônnen meiïnt, ibr eBt 
dabei doch nur Brot der Mühsale d. i. mit Müh und Not (vgl. Gen. 3,17 
12252) erschwungenes: 53 gleicherweise d. i. Gleiches, wie ibrs nur 
immer durch mühe- und sorgenvoile Anstrengungen zu erschwingen 
vermôget, giebt Gott dem von ihm Geliebten (60, 7. Dt. 33, 12., LXX 
Syr. Hier. rm) im Schlafo (n:%, verschrieben statt n3%, adv. Acc. wie 
"p3, n2°2, 295) d. i. ohne unruhiges Selbstwirken, im Stande selbstloser 
EntäuBerung und ansprucbsloser gelassener Hingabe an Ihn: Goft be- 
schert vber Nacht, sagt ein deutsches Sprichwort, und schon ein 
griechisches: e0dovtt xüptoç aipei. Bôttch. faBt %2 im Sinne von ,,80 — 
ohne Weiteres“, aber was dieses mimische > (s. Ein]. zu Ps.110S. 723) 
besagen würde liegt ja in nt. 
V.3—5. Mit nn wird weiter auf ein besonders augenfälliges Bei- 
spiel für den Satz, daf alles an Gottes Segen liegt, hingewiesen. Neben 
Dv:2 gestattet juan “56 (Gen. 30, 2. Dt. 17, 13) auch Tôchter einzu- 
schlieBen. Mit "20 (an Gen. 30, 18 erinnernd) verhält sichs wie mit 
mon:. Wie hier dieses das Erbteil nicht nach erbrechtlichem Anspruch, 
sondern nach dem freien Willen des Gebers bez., s0 jenes nicht den 
Lobhn, der pflichtschuldig ausgezahlt, sondern die Belohnung, die nach 
freiem Ermessen erteilt und zwar verheiïBungsgemäB erwartet, aber 
keinesfalls gefordert werden kann. Sübne sind eine Segensgabe von 
oben. Sie sind, zumal wenn aus jugendlicher Ehe entsprossen (0pp. 
ov:p1-72 Gen. 37, 3. 44, 20) und demgemäB selber kräftig (Gen. 49, 3) 
und zur Zeit wo der Vater altert in der Blüte ihrer Jabre stehend, 
gleich Pfeilen in Helden-Hand — eine Vergleichung, welche dem D. 
Zeitverhältnisse nahe legten, in welchen neben der Kelle das Schwert 
gefübrt und das Werk der nationalen Wiederherstellang Schritt um 
Schritt gegen offne Feinde, neïidische Nachbarn und falsche Brüder ver- 
teidigt werden muBte. Pfeile im Kôcher genügten da nicht, man muBte 
sie nicht blo8 zur Hand, sondern “3 in der Hand haben, um sie auf- 
legen und sich webren zu künnen. Welch ein Scbatz war in einer 
solchen Zeit stets notwendiger Kampfesbereitschaft der Schutz und 
Tratz, den jugendkräftige Sôhne dem älteren Vater und schwächeren 
Familiengliedern gewährten. Glückselig der Mann — ruft der D. aus 
— der solcher Pfeile seinen Kôcher d. i. sein Haus voll hat, um dico 
Feinde mit so vielen Pfeilen als eben not thut bedienen zu künnen. 
Der Vater und eine solche ibn umgecbende Sôhne-Schar (dies der com- 
plexe Subjektsbegriff) bilden eine nicht zu durchbrechende Phalanx. 
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Gilt es mit Feinden im Thore zu reden d. i. ihnen freimaütig ibr Ur- 
recht vorzuhalten oder ihre ungerechte Anklage abzuwehren — sie 
werden nicht zuschanden d. b. nicht eingeschüchtert, entmutigt, ent- 
waffnet. Ges. im fhes. faBt wie schon Ibn-Jachja 2 hier in der Bed. 
verderben‘ (s. zu Gen. 34, 13), aber m21-x5 legt für das Thor die 
Vorstellung als Forum und also für nm dessen gemeiïinübliche Bed. 
nahe. Ungerechte Richter, boshafte Verkläger, falsche Zeugen ziehen 
sich vor einer so wehrhaften Familie scheu zurtick. Das Gegenteil lesen 
wir Iob 6, 4 von Sôhnen, auf welchen der Fluch ihrer Väter rubt. 


PSALM CXX VIII. 


Familienglück des Gottesfürchtigen. 


1 Glücklich jeder, der Jahve fürchtet, 
Der da wandelt in seinen Weges. 

2 Deiner Hände Ærarbeitetes wirst du ja genieBen, 
Glûckiich bist du und wohl ist dir. 


3 Dein Weib wie ein fruchtbarer Weinstock ist sie 
Im Innern deines Hauses, 
Deine Kinder wie Setsreise von Oliven 
Rings um deinen Tischb. 


4 Siehe, ja also wird gesegnot der Mann, 
Der Jahve fürchtet. 

5 Es segne dich Jahve aus Zion, 
Und schaue das Wohl Jerusalems 
Alle Tage deines Lebens, 

6 Und schane Kinder deiner Kinder — 
Friede über Israel! 


Wie Ps. 127 an 126 geschlossen ist, weil die Thatsache, daf Israel der- 
gestalt von der Erlôsung überrascht wird daB es zu träumen meinte, ibn 
Erklärung in der allgemeinen Wabhrheiït findet, daB Gott dem den er liebt 
im Schlafe beschert was andere durch Abmühn bei Tag und Nacht nicbt 
zu erschwingen vermôgen: s0 folgt Ps. 128 auf 127 aus gleichem Grunde 
wie Ps. 2 auf 1, es sind beidemal Psalmen zusammengestellt, deren oise 
mit “1®N beginnt und einer mit “ÈN schlieft. Uebrigens ergänsen aid 
Ps. 128 und 127. Sie verhalten sich zu einander ähnlich wie die neutest 
Parabeln vom Schatz im Acker und der Einen Perle. Was den Mensche 
beglückt wird in Ps. 127 als Segensgabe und in Ps. 128 als Segenslohn dar 
gestellt, indem hier was in "2® 127, 3 sich flüchtig andeutet sur Entfaltuag 
kommt. Dort erscheint es als Geschenk der Gnade im Gegensatz zu gott- 
entfremdetem menschlichen Selbstwirken, hier als Frucht des ora et labors. 


Y. 1—3. Das “> v. 2 bed. weder denn (Aq. xomov twv tapour 
oov tn éyeout) noch wenn (S. xômov XEp&Y oov éoütov), es ist dss 
geradezu affirmative, welches zuweïilen so im Satze zurückgeordnet 
wird 118, 10—12. Gen. 18, 20. 41, 32.; Beweiïs für dieses versichernde 
“> ist das in Nachsätzen hypothetischer Vordersätze ungemein übliche 
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nn> *> oder auch w-"2 Job 11, 15 oder auch nur "> Jes. 7,9. 1S.14,39 
ja dann — der Uebergang von der confirmativen in die affirmative 
Bed. ist an v. 4 unseres Ps. ersichtlich. Durch eigne Arbeit sich zu 
näbren ist eine Pflicht, welcher selbst ein Paulus sich nicht entziehen 
wollte (Act. 20, 34), und so das Erarbeitete eigner Hände (LXX ASt 
ToÙS XAproÛ TV rôvwvI) zu essen ist eiu groBes Glück (45 2 wie 
119, 71), denn wer es kann macht sich andern nützlich und docb auch 
von ihnen unabhängig, er iBt das Segensbrot Gottes, welches süBer ist 
als das Gnadenbrot der Menschen. In nahem Zus. damit steht das 
Glück eines in sich befriedigten Hauses, eines lieblichen und stillen und 
boffnungsreichen Familienlebens. ,,Dein Weib (5nëx nur hier für 
ñEËx) ist wie ein fruchtbringender Weïnstock‘*; n°8 für nn v. nn 
— *8 mit festgehaltenem * des Stammes wie n°32 Thren. 1,16. Das 
Bild des Weinstocks eignet sich trefflich für das Weib, welches ein Ab- 
senker des Mannes ist und des männlichen Haltes bedarf wie die Rebe 
eines Stabes oder einer Hauswand (pergulu). n*a *n2a gehôrt nicht 
zum Bilde, wie Kimchi meint, welcher an einen vom Zimmer aus ins 
Freie hinausrankenden Weinstock denkt; es ist der Winkel (72° ding- 
lich und künstlich 8. v. a. natürlich "5) d. i. Hintergrund, die Zurück- 
gezogenheïit des Hauses gemeint, wo die drauBen nicht viel sichtbare 
Hausfrau eine ganz und gar in dem Glücke ihres Mannes und ibrer 
Familie aufgehendes Stillleben fübrt. Die von s0 edler Rebe stammenden 
Kinder, rings um den Familientisch aufgepflanzt, sind wie Oliven-Setz- 
linge, vgl. bei Euripides Med. 1098 : téxvwv êv otxoiç yAuxepov BAdotmua 
und /erc. fur. 839: xaAkiraiç otépavos. So frisch wie abgesenkte junge 
Ollvenbäumchen und so vielverheiBend sind sie. 


V.4-—6. Auf dieses holdselige Familiengemälde zurückweisend 
fäbrt der D. fort: siehe denn also — siehe 80 wird wirklich gesegnet 
ein Mann, welcher J. fürchtet; “> bestätigt die Wirklichkeït des That- 
bestandes, worauf n:5r hinweiïist. Auf das verheiBende Impf. 5° folgen 
Imperative, welche den Gottesfürchtigen gleich zu dem auffordern, was 
ibm verheiBungsgemäB sicher bevorsteht. isx2 wie 134, 3. 20, 3.; 
7225 02 für "22 25 hält das 1. Glied der Wortkette in beabsichtigter 
Unbestimmtheit. Aller Segen des Einzelnen kommt von dem Gotte des 
Heils, der in Zion Wohnung gemacht hat, und vollendet sich im Mit- 
erleben des Wobhlergehens der b. Stadt und der Gesamtgemeinde, deren 
Centrum sie ist. Ein neutest. Lied würde hier die Aussicht auf das jen- 
seitige Jerusalem ôffnen. Aber der dem A. T. aufgeprägte Charakter 
der Diesscitigkeit 1ä6t das nicht zu. Die VerbheiBung lautet nur auf 
diesseitige Teilnahmo am Wobhle Jerusalems (Zach. 8, 15) und langes 
Fortleben in Kindeskindern, und ruft in diesem Sinne auf Israel in allen 
seinen Gliedern und aller Orten und aller Zeiten fürbittend Frieden 
hernieder. 





1) Ueber die LA zobc rovous tüv xaprüv 8. die patristischen Deutungen 
in Rosenmäüllers Scholien (xapxoc in diesem Falle: Vorderhand — Hand im 
Allgem.). 


Delitzsch, Psilmen. 51 
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PSALM CXXIX. 


Das Ende der Dränger Zions. 


1 Genugsam haben sie bedrängt mich von Jugend auf, 
Môge Israel sprechen — 

2 Genugsam haben sie bedrängt mich von Jugend auf, 
Haben dennoch mich nicht äbermocht. 


3 Auf meinem Rücken pfügton Pflüger, 
Zogen lang hin ihre Furchenstrecke, 

4 Jahve ist ein Gerechter: 
Er hat sorhaun der Frevler Strick. 

5 Zuschanden müssen werden und rückwärts weichen 
Alle Hasser Zions. 


6 Sie müsson werden wie Gras von Dächern, 
Woelches, ehe es aufschoBt, verdorret — 
7 Womit seine Hand kein Schnitter füllt 
Und seinen Busen koein Garbenbinder, 
8 Und nicht sagen die vorübergehen: 
Der Segon Jahve’s werde euch! 
Wir segnon euch im Namen Jahve’'s!! 


Wie auf Ps. 124 mit NE" N-m0N" Ps, 125 mit PNnD DS Dow folgte, 
so folgt auf Ps. 128 mit Pnmr-b> Dot Ps. 129 mit PRE NON, Mit 
Ps. 124 hat dieser Ps. 129 nicht allein das auffordernde PNNt 3-0 ge- 
mein, sondern auch die Situation einer erlebten Rettung (vgl v. 4 mit 
124,6f.), von welcher aus dankend rückwärts und getrost in die Zukunft 
geblickt wird, und bei aller sonstigen Klasaicität der Form den hie und da 
bemerklichen aramaisirenden Anstrich. 


V.1—2. Dankbar soll Israel bekennen, daB es, wie viel und sebr 
es auch bedrängt ward, doch nicht erlegen ist. m2 kommt neben na 
schon 65, 10. 62, 3 vor, in der nachexil. Sprache wird es gewübnlich 
120, 6. 123, 4. 2 Chr. 30, 18., syr. rebath. Mit "ww2x wird in die Zeit 
des äg. Druckes zarückgeblickt, denn die Zeit des äg. Aufenthalts war 
die Jugendzeit Israels Hos. 2, 17. 11, 1. Jer. 2, 2. Ez. 23,3. Der Vor- 
dersatz 1° wiederhoit sich in kettenformiger Anknüpfung, um den Ged. 
zu vollenden, denn die Pointe ist 2°, wo va, auf den ganzen Vernei- 
nungssatz bezüglich, auch im Sinne von g/eichwoh! ôpox (syn. rur-bs5) 
bed. wie Ez. 16, 28. Kob. 6, 7 vgl. oben 119, 24.: obwobl sie viel und 
sebr mich drängten, haben sie mich doch nicht übermocht (Constr. wie 
Num. 13, 30 u. d.). 

V. 3—5. Sonst wird gesagt, daB die Feinde Israel überfuhren 66, 
12 oder über dessen Rücken hinschritten Jes. 51,23.; hier ist die gang- 
bare Bildrede 518 ©" Iob 4, 8 vgl. Hos. 10, 13 zu einem andern Bilde 
der feindlichen Behandlung erweitert: mitleid- und rûcksichtslos mi8- 
bandelten sie den dargestreckten Rücken des in Unterwürfigkeit ge- 
baltenen Volkes, als ob or ihr Ackerboden würe, und zogen, ohne ihrer 
Grausamkeit Einhalt zu thun und ibrer Ausbeutung des geknechteten 
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Volkes und Landes eine Grenze zu setzen, langhin ihre Farchenstrecke 
bnv:>2, #eri pluralisch enye. Boide Würter bed. nicht die Furche 


(= on, mn), sondern wie las einen Streifen Ackerland, den der 
Pflüger auf einmal in Angriff nimmt, an dessen beiden Enden also das 
pflügende Gespann (2x) immer anhält, sich umwendet und eine neue 
Furche zieht, v. r2» beugen, wenden, also: sie zogen langhin ibre 
Furchenwende[n] (Dativobj. statt des Acc. beim Ai. wie Jes. 29, 2 
vgl. beim Pi. 34, 4. 116, 16 und Ka! 69, 6 nach aramäischer, obwobl 
nicht unhebräischer Weiïse). J. ist gerecht (Wortstellung und ohne nv 
wie 99, 2) oder: ein Gerechter (vgl. 7, 10) — dies eine allgem. Wahr- 
beit, die sich gegenwärtig bewährt hat: zerbaun hat er der Frevler Strick 
(mia wie 2,3., hier aber durch das Bild v. 3 vgl. Iob 39, 10 herbei- 
geführt, LXX adyévag d. i. ?wy), womit sie Israel gebunden hielten. 
Aus dem eben Erlebten schüpft Israel die Hoffnung, daB alle Hasser 
Zions (ein neugeprägter Name für die Feinde der Religion Israels) mit 
Schande werden zurückweïichen müssen. 
V. 6—8. Ibr Ergehen veranschaulicht der D. mittelst Ausmalung 
eines jesaianischen Bildes Jes. 37, 27: sie werden wie mia x 0. 8. w. 
5 ist Relativ zu 52° (quod exarescit) und rep priusquam ist hebrai- 
sirt nach ns mom Dan. 6, 11 oder nn nospo Ezr. 5, 11. tjbw hat 
bat sonst die Bed. ausziehen yon Schwert, Schuh, Pfeil, wonach LXX 
Theod. Quinta: npo Ttoù éxoracbfvar ehe man ausrupft. Ebenso 
Aethiops und Arabs, welcher tri mit As ausreiBen wiedergiebt. Aber 


neben éxonacBrvat der LXX findet sich auch die LA éfavÿñoa, und 
in diesem Sinne übers. Hier.: (statim ut) virueril, Symm. éxxavAñoe 
(in den Stengel schieBen), Aq. dvéBakev, Sexta éxotepewoat (zu voller 
Festigkeit gelangen). Das Targ. umschreibt n°5 in beiderlei Sinne: 
aufsprossen und ausreiBen. Erstere Bed., nach welcher Venema erkl. : 
antequam se evaginet vel evaginetur i. e. anlequam e vaginulis suis se 
evolvat el succrescat, vertreten auch Parchon Kimchi AE. In gleichem 
Sinne vermutet v. Ortenberg: som. Da man Gras der Dächer wenn 
man es ausraufen will ebensowobl in grünem als welkem Zustande aus- 
raufen kann, und da es das Näcbstliegende ist, “x als Subj. zu 555 
zu nehmen, s0 hat diese intrans. Bed. den Vorzug: Dächer-Gras welkt, 
ehe es Aebren oder Blüten getrieben, eben weil cs keine tiefe Wuarzel 
bat und deshalb der Sonnenhitze nicht Stand halten kann.! Der D. ver- 
folgt das Bild vom Dächer-Grase noch weiter. Der umschlioBende Scho8 
oder Busen xoAxoçs heiBt sonst ;xn Jes. 49, 22. Neh. 5, 13., gleicher 
Warzel mit vimo Bucht 107, 30., dieses wird aber metaplastisch (als ob 
die Grundform jun wie arab. hidn, diminutiv Aodein, lautete) abgebeugt, 
vgl. ion (noN), 02 (n°02), spi pin), in33 (m25), 327 (528), ninp5 (np). 
Die Feinde Israels sind wie Gras auf Dächern, welches nicht ein- 


1) Nach Geiger, DMZ XIV, 278 f., hat auch Lu (Lélé) bei Saadia 


und Abu-Said die Bed. ,in der ersten Reife s., blühen‘, vgl. talm. "251?% 
von den noch in der Blüte befindlichen unreifen Datteln. 
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gescheuert wird, ihr Leben schlieBt mit sicherem Untergange, dessen 
Keim sie (ohne daB es einer Entwurzelung bedarf) in sich selbst tragen. 
Dyser. will 8° ‘son statt "0x, aber die Perfekta erzählen in Parabel- 
weise. Der GruB an die Schnitter v. 8 ist aus dem Leben, man versagte 
ihn selbst heïdnischen Schnittern nicht; ähnlich grt8t Boaz Ruth 2, 4 
mit o2»$ ‘n und erhält den Gegengrof ‘n 5"5". Hier sind es die Vor- 
tbergehenden, welche den Erntenden zurufen: Der Segen (n2>32) Jahve’s 
widerfahre euch (nicht 0255, sondern tx, wie im abronitischen 
Segen), und (da ‘n ea ©2nx “2°2 im Munde der selben zwecklos tiber- 
triebene Hôflichkeit wäre) den Gegengru8 zurückempfangen: wir segnen 
euch im Namen Jahve's. Als Gegensatz ergiebt sich, daB den Gerechten 
eine unter dem Wechsel frühlicher SegensgrüBe sich vollziehende Ein- 
erntung ibrer Aussaat bevorsteht. 


PSALM CXXX. 


De profundis. 


1 Aus Tiefen rufo ich dich, Jahve. 

2 Allherr, o hôr’ auf meine Stimme, 
Es seien deine Ohren achtsam 
Auf die Stimme meines Filchens! 


3 Wenn du Missethaten behältst, Jäh — 
Allherr, wer kann bestehen!! 

4 Nein, bei dir ist das Vergeben, 
Auf daf du werdest gefürchtet. 


5 Ich hoffe auf Jahve, es hoffet meine Seele, 
Und seines Worts erharr’ ich. 

6 Meine Seele ist zugewandt dem Allherrn, 
Mebr denn Wachhaltende dem Morgen, 
Wachhaltende dem Morgen. 


71 KHarre, Israel, auf Jahve, 

Denn bei Jahve ist die Gnade 

Und reichlich ist bei ihm Erlôsung. 
8 Und Er wird Israel erlôüsen 

Von allen seinen Missethaten. 


Einmal gefragt, welche Ps. die allerbesten seien, antwortete Luther: 
Psalmi Paulini, und als seine Tischgenossen in ihn drangen, welche das 
seien, antwortete er: Ps. 32. 51. 130. 143. In der That kommen in Ps. 130 
die Verdammlichkeit des natürlichen Menschen, die Freiheit der Gnade und 
das geiïstliche Wesen der Erlôsung zu wahrhaft paulinischem Ausdruck. Er 
ist unter den 7 ?salmi poenitentiales der sechste (6. 32. 38. 51. 102. 130. 143). 


Der Chronist hatte diesen Ps. schon in der vorliegenden nahen Zusam- 
menordnung mit Ps. 132 vor sich, denn der selbständige Zusatz, um welchen 
er Salomo's Tempelweihgebet 2 Chr. 6, 40—42 bereichert, ist aus Stellen von 
Ps. 130 (v. 2 vgl. die gôttliche Erwiderung 2 Chr. 7, 15) und Ps, 132 (v. 8. 
16. 10) zusammengesetzt. 
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Das Wechselverhältnis von Ps. 130 zu Ps. 86 ist schon dort erwähnt 
worden. Die zwei Ps. sind Ansätze, der jehovischen und elohimischen 
Psalmweise als dritte eine adonajische an die Seite zu stellen. Dort wioder- 
holt sich “23 siebenmal, hier dreimal. Auch sonst zeigt sichs, dal der Verf. 
von Ps. 130 jenen Ps. 86 kannte (vgl. 22 spa n>0% mit 86, 6 pa ANS ; 
20 “mm 5p5 mit 86,6 "nbwnm bia, v. 4 nnsbor 725 mit 86, 5 nEo) ; 
v. 8 son ‘n > mit 86, 5. 15 on” 29). Dal 26p (. d. F. 128) nur noch 
in jenen Lehnstellen des Chronisten, 28) aber nur Neb. 1, 6. 11 wie nn?0 
nur noch Dan. 9, 9. Neh. 9, 17 vorkommt, weist unsern Ps. in eine j'ingere 
Sprachzeit; auch Ps. 86 ist nicht davidisch. 

V. 1—4. Die Tiefen opxye sind nicht die Tiefen der Seele, son- 
dern die tiefe äuBere und innere Not, in welcher der D. wie in Wassor- 
tiefen (69, 3. 15) versunken ist. Aus diesen Tiefen schreit er zu dem 
Gotte des Heils und bittet den Allwaltenden und Allesvermügenden 
dringlich am vwillfähriges Gehôr (a 52% Gen.21,12. 27,13. 30, 6 u. a.). 
Gott hôrt zwar an sich schon als der Allwissende das Leiïiseste und Ge- 
beimste wie das Lauteste, aber, wie Hilarius bemerkt, /ides o/fficium 
suum exsequitur, ul Dei auditionem roget, ut qui per naturam suam 
audit per orantis precem dignetur audire. In diesem Sinne bittet der 
D., da8 seine Obren raw? (dunklere Nebenform zu 2ëp im Stande der 
arrectae aures befindlich) mit gespannter Aufmerksamkeit zugewandt 
sein môügen seinem lauten flehentlichen Bitten (28, 2). Sein Leben 
bängt am Faden des güttlichen Erbarmens. Wenn Gott Missethaten 
bewahrt, wer kann vor ibm bestehen?! Er bewahrt sie "2%, wenn er 
sie anrechnet (32, 2) und im Gedächtnis behält (Gen. 37, 11) oder, wie 
es Job 14, 17 bildlich heift, wie versiegelt in Verwahrung hält, um 
sie, wenn das Ma voll ist, zu ahnden. Das hat den Untergang des 
Sünders zur unausbleiblichen Folge, denn der gôüttlichen Strafgerechtig- 
keit kann nichts Stand balten (Nab. 1, 6. Mal. 3, 2. Ezr. 9,15). Wenn 
Gott sich nicht als Jah zeigte, so würde vor ihm, der Adonaj ist, also 
seinen richterlichen Willen durchsetzen kann, keine Creatur bestehen 
kôünnen (Jes. 51, 16). So handelt er aber nicht. Er verfäbrt nicht nach 
der gesetzlichen Strenge recompensativer Gerechtigkpit. Diesen die 
Pause nach der Frage ausfüllenden, aber nicht direkt ausgesprochenen 
Ged. begründet das folg. “2, welches also wie Iob22,2. 31, 18. 39, 14. 
Jes. 28, 28 (vgl. Kob. 5, 6) das Gegenteil einfübrt. Bei dem HErrn ist 
nnsèon die Willigkeit zu vergeben, damit er gefürchtet werdo (nn, 
unpunktirt nn, was keiner der alten Uebers. verstanden) d. h. er ver- 
giebt, wie es anderwärts heiBt (z. B. 79, 9), ,.um seines Namens willen :“* 
er sucht darin seines Namens Verherrlichung, er will als der alleinige 
Urheber unseres Heils, welcher Gnade für Recht über uns ergehen lä8t 
(vgl. 51,6), allen Selbstruhm zuschanden machen und gewähbrt dem 
Sünder ebendadurcb, daB er ihm in der Machtvollkommenheit schlecht- 
hin freier Gnade ro angedeihen lä8t, AnlaB, Grund und Stoff ehr- 
fürchtigen Dankes und Lobpreises. 

V.5—8. Darum darf der Stnder, darum will auch der D. nicht 
verzagen, Er hofft auf J. (acc. obj. wie 25, 5. 21. 40, 2), es hoffet scine 
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Seele; Erhoffen, Erharren Gottes ist die Stimmung seines innersten und 
ganzen Wesens. Er barrt auf Gottes Wort, das Wort seines Heils 
(119, 81), welches, wenn es in die Seele eindringt und da haftet, alle 
Unruhe beschwichtigt und durch den zugeeigneten Trost der Ver- 
gebung alles in ihr und auBer ibr für sie umschafft und lichtet. Seine 
Seele ist "> d. i. unverrückt und unausgesetzt auf ibn gerichtet, wie 
Chr. A. Crusius auf seinem Sterbebett mit gen Himmel erhobenen 
Augen und Händen freudig ausrief: ,,Meine Seele ist voll von der Gnade 
Jesu Christi Meine ganze Seele ist zu Gott.“ Der Sinn des «77 
erhellt an sich schon aus 143, 6 u. a. St. (vel. zur Kürze des Ausdrucks 
Hagg. 2, 17) und bestimmt sich zudem, ohnc da mit dem Trg. nowrrn 
oder mit Hitz. nt zu ergänzen ist, nach dem folg. "222. Dem HErm 
ist er wartend zugewandt, wie Wächter (o""*xt wie Hohesl. 3, 3 vgl. 
Jes.21,11), welche die Nacht durchwachen, zugewandt sind dem Morgen. 
Ich übersetzte früher: mehr als Wartende auf den Morgen, aber 5 «25 
auf etw. warten ist durch 59, 10 nicht ausreichend zu belegen und näber 
liegt es doch daB “wr> und t"2% und demgemäB auch die beiden » sich 
decken. Die Wiederbolung des "525 cmt (vgl. Jes. 21, 11) giebt den 
Eindruck langhin sich debnenden sebnlichen Wartens. Der Zorn, in 
dessen Bereiche der D. sich jetzt befindet, ist nächtliche Finsternis, aus 
welcher er in den sonnigen Bereich der Liebe (Mal. 3, 20) versetst zu 
werden wünscht, nicht allein er aber, sondern zugleich ganz Israel, 
dessen Bedürfnis das gleiche und für welches also gleichfalls gläubiges 
Harren der Weg zum Heile ist. Bei Jahve (Heïdenheim falsch: «3%), 
ausschlieBlich bei Ihm, bei Ibm aber auch in ihrer ganzen Fülle ist 
“on (gegen 62, 13 obne pausale Veränderung) die Gnade, welche der 
Sündenschuld ond ibrer Folgen entledigt und Freiheit, Frieden und 
Freude ins Herz giebt. Und reichlich (na adverbieller, hier wie Ez. 
21, 20 adjekt. gebrauchter in/. absol.) ist bei ihm Erlôsung d. i. er be- 
sitzt im reichsten Mâle die Willigkeit, die Macht, die Weisheit, deren 
es bedarf, um die Erlüsung zu beschaffen, die zwischen das Verderben 
und den Gefährdeten als Scheidewand (Ex. 8, 19) tritt. Zu ibm also 
muB der Einzelne, wenn er Gnade erlangen will, zu ibm muB sein Volk 
hoffend aufschaun, und diese auf Ibn gerichtete Hoffnung wird nicht 
zuschanden werden: Er in der Machtfülle seinor freien Gnade (Jes. 
43, 25) wird Israel erlüsen von allen seinen Missethaten, indem er diese 
vergiebt und ibre unseligen innerlichen und äuBerlichen Folgen auf- 
bebt. Mit dieser VerheiBung (vgl. 26, 22) trôstet sich der D. Er meint 
vôllige und schlieBliche, vor allem in echt neutestamentlicher Weise 
geistliche Erlüsung. 


PSALM CXXXI. | 


Kindliche Ergobung in Gott. 


1 Jahve, nicht hochmütig ist moin Herz und nicht hochfahrend meine Augen, 
Noch geh’ ich um mit groBen Dingen 
Und sonderlichen die jenseit meiner. 
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2 Wahrlich geebnet und gestillt hab’ ich meine Seele; 
Gleich einem Entwôhnten bei seiner Mutter, 
Gleich dem Entwôühnten ist bei mir meine Seele. 


Harre, Israel, auf Jahve 
Von nun an und bis ewig! 


Die Beischrift 11? fehlt in LXX 4, Hier. Trg. und hat wohl- nur darin 
ihren AnlaS, das dioses kleino Lied wie ein Nachhall der Antwort 2 $. 6, 21 f. 
ist, mit welcher David, als er in linnenem Ephod und also nicht in kônig- 
lichem Schmuck, sondern in gemeiner Priesterkleidung vor der Bundeslade 
her tanzte, die hôhnische Bemerkung Michals zurückweïst: ich schätze mich 
noch geringer, als ichs jetzt zeige, und erscheine mir niedrig in meinen Augen. 
Ueberh. ist David ein Muster der Gesinnung, die der D. hier ausspricht. 
Er drängte sich nicht hervor, sondern lieB sich aus der Verborgenheiït 
hervorziehn. Er nahm den Thron nicht stürmisch in Besitz, sondern nach- 
dem ihn Samuel gesalbt hat, geht er willig und geduldig die langen dornen- 
vollen Umwege tiefer Erniedrigung, bis er aus Gottes Hand empfängt was 
Gottes Verheilung ihm zugesprochen. In syrischen HSS findet sich eine 
Beischrift, welche den ersten nachexilischen Hohenpriester Josua zum reden- 
den Subj. macht, was Grâtz sehr beachtenswert findet. 


Mit “25 max weist der D. von sich den Hochmut des Seelen- 
zustandes, mit ss “so (/o-ramuü wie Spr. 30, 13 und vor 5. B. 
auch Gen. 26, 10. Jes. 11, 2) den Hocbmut der Geberde und Haltung, 
mit “ns ot den Hochmut des Strebens und der Handlungsweïse, Im 
Herzen hat der Hochmut seinen Sitz, besonders in den Augen findet er 
seinen Ausdruck und groBe Dinge sind der Bereich, worin er sich ge- 
flissentlich bewegt. Gegens. der non (Jer. 33, 3. 45, 5) ist nicht das 
Kleinliche, sondern das Kleine und Gegens. der “50 rinbDs (Gen. 18, 14) 
nicht das Triviale, sondern das Erreichbare. Nb -0x erüffnet nicht einen 
bedingenden Vordersatz, denn wo fände sich Anzeïige des Nachsatzes ? 
Auch bed. es nicht sondernt, was es auch Gen. 24, 38. Ez. 3, 6 nicht 
bed.: auch an dicsen St. ist es wie in der unsrigen von der bekannten 
Schwurformel her beteuernd: wahrlich ich habe . . 3%, dessen Wurzel- 
bed. setzen in die Bed. gesetzt — eben, gleichmäBig s. tbergeht, bed. 
Jes. 28, 25 die Ackerfläche durch Umpflügen ebnen (vgl. n1% und ë*2) 


und hat hier ethischen Sinn, wie (Sy gleichmäBig, richtig beschaffon 


und “é* mit seinen Gegensätzen 2p> und >>; das Po. u2ÿ1, welches 
hier nach ne" 62, 2 und ou: Thren. 3, 26 zu verstehen, “geht gleich- 
falls auf die Grundvorstellung des Plättens, Flächens, Gleichmachens 
zurück. Er hat seine Seele geebnet und beschwichtigt, so daB Demut 
ihr überall und immer gleicher Zustand ist, er bat sie gestillt, so dai 
sie stille ist und ruht und Gott in sich und für sich reden und wirken 
läBt: sie ist wie eine ebene Fläche, ein ruhiger Wasserspiegel. Bei 
Evwalds and Hupfelds Uebers.: ,,wie ein entwôbntes Kind an seiner 
Mutter, so liegt an mir entwôhnet meine Seele‘* müBte es n°3 und 
nicht nôvs=, sondern nov 2 heiBen. Der vorliegende Text ist zu 
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tibers.: gleicheinem Entwôhntenbeiseiner Matter (hier a: wegen der de- 
terminirenden Nebenbestimmung), gleich dem Entwôühnten (hier rss weil 
ohne Nebenbestimmung: vgl. Dt. 32, 2. Jes. 41, 2. übrigens auch weil 
auf das erstere ve: zurückweisend: vgl. Hab. 3, 8) ist bei mir meine 
Seele (Hitz. Hgst. Riehm). Wie ein entwôhntes, näml. ein nicht erst 
im Anfange der Entwôühnung begriffenes, sondern wirklich entwôbntes 
Kind (23, verw. “ci, zu Ende bringen, insb. absäugen' an seiner Mutter 
anliegt, ohne ungeduldig schreiend nach der Mutterbrust zu verlangen, 
sondern damit zufrieden, daB es die Mutter bat — gleich einem solchen 
entwôühnten Kinde ist an ibm d. i. im Verbältnis zu seinem Ich (welches 
in “>> als die Seele an sich habend gedacht ist, vgl. 42, 7. Jer. 8, 18 
Psychol. S. 151 f.) seine Seele: sie, die von Natur unruhige und begebr- 
liche, ist beschwichtigt, sie verlangt nicht nach irdischem GenieS und 
Gat, daf Gott es ihr gebe, sondern sie ist vergnügt in Gottes Gemein- 
schaîft, sie hat an Ihm volle Genûige, sie ist in Ihm gesättigt. Durch 
den Abgesang v. 3 erhält das individuelle Psalmwort gemeindliche Be- 
ziehung. Israel soll auf alle Selbsttberhebung, alles Selbstwirken ver- 
zichten und in Demut und Stille seines Gottes erharren von jetst und 
bis ewig. Denn Er widersteht den Hoffirtigen, den Demütigen aber 
giebt er Gnade. 


PSALM CXXXII. 


Gebet für das Haus Gottes und das Haus Davids. 


1 Gedenke, Jahve, dem DAVID 
All die von ihm bestandne Müähsal! 
2 Ihm der geschworen Jahve, 
Gelobt hat dem Starken Jakobs: 
8 ,Nicht geh' ich ins Zelt meines Hauses, 
Nicht besteig’ ich das Bett meines Lagers; 
4 Nicht gôünn’ ich Schlaf meinen Augen, 
Meinen Wimpern Schlummer, 
5 Bis ich finde eine Stâtte für Jahve, 
Ein Wohngezelt dem Starkon Jakobs!“ 


L6 Siehe sie war, wir hôrtens, in EfrAtha, 

Wir fanden sie in den Gefñlden Ja'ars. 
7 80 laBt uns eingehn in sein Wohngezelt, 

Uns niederwerfen vor seiner FüBe Schemel. 

8 Erhebe dich, Jahve, zu deiner Ruhe, 
Du und die Lade deiner Majestät ! 

9 Deine Priester môgen sich kleiden in Gerechtigkeit 
Und deine Frommen frohlocken. 

10 Von wegen DAVIDS deines Knechts 
Weise nicht zsurück das Antlits doines Gesalbten! 


11 Geschworen hat Jahve dem DAVID 
In Wahrheit, nicht nimmt ers suräcke: 
Von der Frucht deines Leibes 
Sets’ ich Inhaber des Thrones dir. 

12 Wenn deine Kinder meinen Bund beachten 
Und mein Zeugnis, so ich sie lehre: 
Sollen auch ihre Kinder auf ewig 
Sitsen auf dem Throne dir.“ 
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13 Denn erkiest hat Jahve Zion, 
Hats begehrt sur Wohnung sich. 


14 ,Das ist meine Ruhoe auf ewig, 
Hier will ich wohnen, denn nach ihr begehr’ ich. 
15 Ihren Vorrat will ich segnen reichlich, 
Ihre Armen sättigen mit Brot, 
16 Und ihre Priester kleiden in Heil 
Und ihre Frommen solten froh frohlocken. 
17 Dort lass’ ich sprossen ein Horn dem DAVID, 
Habe hergerichtet eine Leuchte meinem Gesalbten. 
18 Seine Feinde werd’ ich kleiden in Schande 
Und über ihm soll blühen seine Krone. 


Mit Absicht steht Ps. 131 vor Ps. 132: jener ist aus der Erinnerung an 
ein Wort Davids bei Einholung der Bundeslade erwachsen und dieser be- 
ginnt mit der Erinnerung an Davids demütig eifriges Streben, dem über der 
Bundeslade unter seinem Volke thronenden Gotte eine feste und würdige 
Wohnung zu verschaffen. Es ist der einzige Ps., in welchem die h. Lade 
genannt wird. Der Chronist legt v. 8—10 Salomo bei Einweihung des Tem- 
pels in den Mund 2 Cbr. 6,41f. Nach einer mit NN? an Salomo's Tempel- 
weibgebet angeschlossenen Entlehnung aus Ps. 130, 2 schliedt er mit nn» 
weitere Entlehnungen aus Ps. 132 an; die Varianten dieser von ihm frei und 
gedächtnisweise angefügten Psalmverse (OR ‘1 für ‘n, SH für FONVO, 
novén für Prx, 22 mo für 029) sind ebensoviel Beweise dafür, da er 
den Ps. frei reproducirt. Man sieht sogar noch dentlich, wie auf den Schluf 
von 2 Chr. 6, 42 die Erinnerung an Jes. 55,3, so wie viell. auch auf den 
SchluS von v. 41 die Erinnerung an Jes. 55, 2 eingewirkt hat. 


Der Ps. erflebt um Davids willen gôttliche Huld dem Gesalbten Jahve's. 
Dieser Gesalbte ist in diesem Zus. weder der Hohepriester noch Israel, 
welches nie so genannt wird (s. Hab. 3, 13), noch David selbst, der ,in allen 
Nôten seines Geschlechts und Volkes vor Gott stehende“, wie Hgst. vorgiobt, 
um dieses Stufenlied, wie andere, gleichfalls der nachexil. Zeit der neuen 
Colonie zuweisen zu kônnen. Eher liefe sich Zerubabel verstehen (Baur), 
mit welchem nach der Schlufweissagung des B. Haggai eine neue Periode 
davidischer Herrschaft anheben soll. Aber auch Zerubabel, der Man nb, 
konnte nicht "*%® heiSen, denn er war es nicht. Der Chronist verwendet 
den Ps. inhaltgemäS. Er paît in Salomo’s Mund. Die Ansicht, dal er von 
Salomo selbst gedichtet sei, als die Bundeslade aus dem Zelttempel auf 
Zion in das Tempelgebäude auf Zion versetzt ward (Amyr. de W. Thol. u. A.), 
hat für sich das Verh. des Hergangs wie er 2 Chr. 5, 5 ff. erzählt wird zu 
den Wünschen des Ps. und die nahe Verwandtschaft desselben mit Ps. 72 
in Breite, Wortwiederholungen und einer mühsam, hie und da unsicher 
kletternden Fortbewegung. Jedenfalls ist er aus einer Zeit, wo der davidische 
Thron noch bestand und die h. Lade noch vorhanden war. Das was nach 
2 8. c. 6.7 David zu Ebren Jahve's gethan und hinwieder ihm von J. ver- 
heifen worden, wird hier von einem nachdavidischen D. zur Grundlage hoff- 
nungsvoller Fürbitte für das sionitische Kônigtum und Priestertum und die 
von beiden verwaltete Gemeinde gemacht. 


Der Ps. besteht aus 4 zehnzeiligen Str. Nur bei der 1. kônnte man 
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widersprechen und sie als nur neunzeilig ansehn. Aber über ihr Mas ent- 
scheiden die andern, und die Absetzung des gewichtvollen v. 1 in zwei 
Zeilen folgt der Accentuation, die ibn halbirt und MR als Ft (mit Rebis 
mugrasch unmittelbar vor dem langen Sillukworte) für sich stellt. Jede St. 
ist einmal mit dem Namen 3 geschmückt, und auch der auf Gesagtes 
zurückkommende und es fortspinnende Stufengang läft sich nicht vermissen. 

V. 1 indem man ihm vergilt 
was er geleistet oder indem man ibm leistet was man ihm verheiGcr; 
es ist die nachdavidische Gemeinde, welche hier J. der folgends erwäbo- 
ten VerheiBungen (der "17 “n 2 Chr. 6, 42 vgl. Jes. 55, 3) gemahnt, 
mit denen er Davids nity erwidert hat. Mit diesem nomen verb. des Pu. 
n'iss (dem einzigen Beispiel eines inf. Pu. mit Suff. .) ist all die Sorge 
und Mühe gemeint, welche David um Beschaffung einer wüûrdigen blei- 
benden Stätte für Jahve’s Heiligtum hatte; = m3 bed. sich mit etwas 
mühen oder plagen a/flictari (wie ôfter im B. Koheleth), das Pu. hier 
die selbstauferlegte oder auch die durch Umstände, wie die langwie- 
rigen Kriege, auferlegte Mühe eines lange erfolglosen und doch nie er- 
schlafften Strebens (1 K. 5, 17). Denn er hatte sich Gotte verschworen, 
da er sich schlechterdings keine Rahe und Rast günnen wolle, bis er 
eine feste Wohnung für J. erreicht habe. Was er 2 S.7,2 zu Nathan 
sagt, ist Andeutung des angelobten Entschlusses, der nun in eïner Zeit 
siegreichen Friedens, wie es schien, zur Ausfübrung reif-war, nachdem 
in der Uebersiedelung der Bundeslade nach Zion 25. c. 6 schon der 
erste Schritt dazu gethan war, denn 2$. c.7 ist an 2S. c. 6 unchronc- 
logisch und nur des innern Zusammenbangs halber angeschlossen. 
Nachdem die lange ersebnte (vgl. 101, 2) und nicht ohne Schwierigkei- 
ten und Schrecknisse vor sich gegangene Einholung der Bundeslade 
bewerkstelligt war, verging wieder eine Reïhe von Jahren, wäbrend 
welcher David den Gedanken, Gotte ein Tempelgebäude zu errichten, 
mit sich berumtrug. Und als er durch Nathan den Bescheïd erhalten 
batte, daB nicht er, sondern scin Sohn und Nachfolger Gotte ein Hans 
bauen solle, that er docb für den Wunsch 8seines Herzens so viel als bei 
dieser Willenserklärung Jahve’s müglich war: er weihte die Stätte des 
künftigen Tempels, schaffte die zum Baue nôtigen Mittel und Materis- 
lien, traf die für den künftigen Tempeldienst nôtigen Einrichtungen, 
begeisterte das Volk für den bevorstehenden Riesenbau und tibergab 
seinem Sobne das Modell desselben, wie uns das alles ausführlich vou 
Chronisten erzählt wird. Der Gottesname =537 "2x ist wie Jes. 1, 24. 
49, 26. 60, 16 aus Gen. 49, 24; diesen starken Hort Jakobs hatten die 
Philister mit ibrem Dagon zu fablen bekommen, als sie die h. Lade 
mit sich genommen 15. c. 5. Mit on schwèrt David was or nicht thun 
will. Der Sinn des hyperbolisch ausgedrückten eidlichen Geltbdes ist, 
da8 er s0 lange seines eignen Wohnbhauses nicht froh werden, nicht sor- 
genlosem Schlafe sich hingeben, kurz da8 er so lange nicht ruhen noch 
rasten will. Dico Genitive nach >nR und "5 sind appositionelle; in 
ähnlicher Synonymenverbindung gefällt sich Ps. 44. "ssx (lat. strais 
mea) ist poetischer Plur. wie auch n'oée. Mit non (welches immer 
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von den Augenlidern Gen. 31, 40. Spr. 6, 4 Koh. 8, 16., nicht von den 
Augen gesagt wird), wechselt n:t5, die verlängerte, oder (nach der von 
Kimchi bevorzugten LA) n:%, die einfache Grundform des mit Vorton- 
Zere und der jüngern üblichen Femininendung versebenen n3%; das ath 
ist wie in nom 16, 6 vgl. 60, 13. Ex. 15, 2 u. d., sonst beispiellos aber 
ist diese aramaisirende Abwerfung des Vortons. Theodotion (aus ihm in 
. LXX) fügt noch beï xat avaavaiv tois xpotdgois ou, aber das ist wi- 
drige Ueberladung. 

V. 6—10. In v. 6 beginnt die Rede der Gemeinde, welche in die- 
sem Ps. Jahve sciner VerhciBSangen gemahnt and sich dieser getrôstet. 
Olsh. hält diesen v. 6 für ganz unerklärbar. Indes hat die Erklärung 
doch eiïnige sichere Ausgangspankte. 1) Da von Begründung eines 
festen und Jahve's würdigen Heiligtums die Rede ist, s0 geht das Suff. 
von nüyow (mit Chatef wie Hos. 8, 2) im Sinne von audivimus eam 
esse (Ephratae) und nwxxn auf die Bundeslade, welche auch sonst 
(1 S. 4, 17. 2 Cbr. 8, 11) jem. ist. 2) Die von den Israeliten in die 
Schlacht bei Ebenezer aus Silo herbeigeholte Bundeslade fiel in die 
Hände der Sieger und verbliob, von dicsen wieder herausgegeben, 
20 Jabre lang in Kirjath-Jearim 1 S.7,1f., bis David sie aus dieser 
jadäischen Ortschaft nach Zion versetzto 2 S. 6, 2—4 (vgL 2 Chr. 1, 4): 
was liegt da näher, als daB -5*"#1# eine poetische Benennung Kirjath- 
Jearims ist (vgl. %x-n1& 78, 12)? Ueberbaupt hat Kirjath-Jearim sebr 
wechselnde Namen: es heiBt auch owiysn map Jer. 26, 20 (e"% ns 
Ezr. 2, 25 vgl. Jos. 18, 28), »52 np Jos. 15, 60., npsa Jos. 15,9. 1Cbr, 
13,6 (vel. nsann Jos. 15,11 mit pps Jos. 15, 10) und, wie es 
scheint, sogar nan "552 2 &. 6, 2: warum sollte es nicht neben np 
O5" auch "3" heisen künnen, zumal wenn die bergige Gegend, auf 
welche die Erwäbnung eines Hügels und Berges von ©%5* hinweist, zu- 
gleich wie der Name ,,Wald-Stadt‘‘ besagt eine waldige war? Wir bil- 
ligen desbalb Kübnüls (1799) Uebers.: wir fanden in Jaars Fluren sie 
und desson Bem.: ,,Jaar ist abgekürzter Name der StadtKirjath-Jearim. se 
Es fragt sich nun weiter, was nn bed. soll Es ist dies ein alter 
Name Bethlehems, aber in Bethlehem ist die Bundeslade nie gewesen. 
Deshalb erklärt Hgst. wie Ant. Hulsius 1650; ,,wir wuBten von ibr in 
Bethlehem (wo David seine Jugend zugebracht hatte) nur von Hôüren- 
sagen, niemand bekam sie zu sehen, fanden sie in Kirjath-Jearim, dort 
in der waldigen Umgebung der Stadt, wo sie wie in Dunkel und Ein- 
samkeit vergraben war.“ Aber 1) daB hier die Rede Davids sich fort- 
setze, stimmt nicht zu ibrer Einfübrung v.2., nach welcher sie sich nicht 
über das folg. Gelübde hinaus erstrecken kann; 2) wenn die Gemeinde 
redet, sieht man nicht ein, warum gerade Bethlehem als Ort des Hüren- 
sagens genannt ist; 3) wir hôrien sie in Efrata kann nicht wohl etwas 
anderes bed. als per antiptosin (wie Gen. 1, 4., aber ohne "2): wir hôr- 
ten daB sie sich befinde in Efrätha. Die Bundeslade war aber vor 
Kirjatb Jearim in Silo. Jenes lag im St. Juda hart an der Westgrenze 
von Benjamin, dieses inmitten des St. Efraim. Da nun “rx ebensowohl 
den Efraimiten als den Bethlehemiten (1 S. 17, 12. Ruth. 1, 2) bed., 80 
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kommt in Frage, ob nicht nnpx vom efraimitischen Gebiet gemeint ist 
(Kübhnôl Ges. Mr. Thol. u. A.). Der Sinn wäre dann: wir hatten gehürt, 
daB die b. Lade in Silo sei, aber da fanden wir sie nicht, sondern in 
Kirjath-Jearim, und es lieBe sich begreïifen, warum der D. die beiden 
Orte gerade so benannt hat: nbx bed. Fruchtgefilde — die h. Lade 
war von ihrem ursprünglichen würdigeren Wobhnsitz wie in die Wildnis 
geraten. Aber ist es wabrscheïinlich, zamal im Hinblick auf Mi 5, 1. 
daB in einem Zus., der von der Erinnerung an David beherrscht wird, 
mnspn das Land Efraim bed.? Neïn, nmmmpx ist Name des Gebiets, in 
welchem Kirjath-Jearim lag. Caleb hatte nach 1 Chr. 2, 19 von der 
nach ‘Azûba’s Tode geehelichten Epbräth einen Sohn Namens Chôr. 
Dieser Chüûr, der Erstgeborne Efrätha's, ist nach 1 Chr. 4, 4 der Stamm- 
vater der Bevôlkerung von Bethlehem, und Schobal, ein Sohn dieses 
Chür, ist nach 1 Chr. 2, 50 Stammyvater der Bevôlkerung von Kirjath- 
Jearim. Kirjath-Jearim ist also, so zu sagen, die Tochter von Bethlehem. 
Dieses hie$ uralters Efratha, und dieser Name Bethlehems wurde zum 
Namen ibres Gebietes Mi. 5,1. Kirjath-Jearim gehôürte zu mrmpx 222 
1 Chr. 2, 24., wie man im Untersch. von 222 25 1 S. 30, 14 den nôrd- 
lichen Theil dieser Landschaft genannt zu haben scheint. Nr 
v.7 ist nun aber weder Bez. des Hauses Abinadabs in Kirjath-Jearim, 
denn der Ausdruck wäre zu groBartig und in Verhältnis zu v. 2 sogar 
verwirrend, noch Bez. des salom. Tempelgebäudes, denn dazu ist der 
Ausdruck so für sich allein ungentigend. Es wird also der von David 
für die nach Zion versetzte Bundeslade errichtete Zelttempel (2 S.7, 2 
m3) gemeint sein. Die Gemeinde ermantert sich, in diesen einzutreten 
und in der Richtung auf (s. 99, 5) den Schemel der FüBe Jahvo's d.i. 
die Bundeslade anbetend niederzufallen, und zu welchem Zwecke? Die 
Bundeslade soll nun eine ihrer würdigere Stelle erhalten, die nnsx di. 
das nn na 1 Chr. 28, 2., in welchem Davids Streben durch Salomo 
zum Ziele gekommen, ist hergestellt, müge J. und die Lade seiner Herr- 
schergewalt, die unantastbare (s. die Beispiele ihrer UÜnantastbarkeit 
18. c. 5. 6. 2-8.6,6f.), nunmebr diesen festen Wobnsitz beziehen! 
Môgen seine Priester, die dort ihm dienen sollen, sich in px kleiden 
d. i. in Verbalten nach seinem Willen und Woblgefallen; mügen seine 
Frommen, die dort Gnade suchen und finden werden, frohlocken! Ins- 
besondere aber müge J. um Davids willen, seines Knechtes, dessen ruhe- 
Josem Sehnen diese Stätte der Rube ibre Entstehung verdankt, nicht 
zurückwenden das Antlitz seinos Gesalbten d.i. sein dort gebetsweise 
sich ibm zuwendondes Antlitz nicht zurückweiïsen (vgl. 84, 10). Statt 
2ün"bx heiBt es hier beidistinctivem Accent 26n->x(vgL 22 vbs Hos. 4, 4). 
Der Chronist hat v. 10 als Fürbitte für Salomo verstanden und die Situs- 
tion, in welche wir durch v. 6-8 hineinversetzt werden, scheint das æ 
fordern. Môglich aber auch, daB ein jüngorer Dichter hier in v.7.8 
Worte aus dem Herzen der Gemeinde in Salomo’s Zeit reproducirt und 
damit v. 9.10 Bitten der Gemeinde der Gegenwart verschmilzt. Sub- 
jekt ist durchaus die immer identische, obwohl in ihrem Mitglieder 
bestand wechselnde Gemeinde. Das Israel, welches die h. Lade ass 
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Kirjath-Jearim gen Zion einholte und von da auf den Tempelberg gelei- 
tete und jetzt in dem durch Davids Eifer für die Ehre Jahve’s erstan- 
denen Heiligtum anbetet, ist einunddasselbe. 

V.11—13. Das 7 "252 wird hier auseinandergelegt. rex 11° 
ist nicht «cc. obj., sondern acc. adv. und als solcher zu »=t gehôürig ; 
die Accentuation erstreckt die erste Verszeïle bis rx welches Zinnor 
(Sarka) hat, welchem Pazer mit seinem geringeren Trennungswert sich 
unterordnet z. B. 5, 10. 31, 11 — es steht aber nichts im Wege, die 
erste Verszeile bei "715 abzusetzen und die zweite mit max ,,in Wabr- 
heit‘ zu beginnen, so aber daB nichtsdestoweniger das Suff. von nv 
nicht auf das adverbial untergcordnete run, aondern wie Jer. 4, 28 auf 
das Zugeschworene geht. Leibliche Abkommen Davids will J. setzen 
thronauf (nE32, wie "5x5 21, 4) ibm d. h. so daB sie als Throninhaber 
ibm folgen. Kinder Davids sollen auf owig (was in dem Messias sich 
abschlieBend erfüllt) sitzen nez ihm (vgl. 9, 5. Iob 36,7). So hat J. 
verheisfen und erwartet dagegen von den Davididen Befolgung seines 
Gesetzes. Statt 11 "mis ist à "ris punktirt. Meistens hat "rs Mercha 
in penull. (vgl. den Rückgang des Tones in ny “x Dan. 10, 17), bei 
‘Baer #ahpach statt des Gegenton-Metheg und Mercha auf ull, Es ist 
nicht Plor. mit Singularsuff. (vgl. Dt. 28, 59. Ges. $.91, 3), sondern, wie 
# — rt anzeigt, etwas heller lantirter Sing. für "sis wie “rimm für 
*nnm 2 K. 6, 8 und bed. die Offenbarung Gottes als Bezeugung seines 
Willens. Drbx bat Mercha mahp., “ Klein-Rebia und “"ÿ® Mercha; 
der Punktation zufolge wäre zu übers.: ,,und meine Selbstbezengung 
da“ (s. za 9,16), aber * ist Relativ: meine Selbstbezeugung (Offen- 
barung), 80 (welche) ich sie lebre. Die güttlichen Worte reichen bis 
v.12 extr. Die Voraussetzungen mit En sind für die Stetigkeit der davi- 
dischen Tbronfolge bedingend gewesen, aber, weil menschliche Untreue 
die Treue Gottes nicht aufhebt, nicht für die Endlosigkeit des dav.'Thro- 
nes. In v. 13 giebt der D. den Grund solcher VerhciBungsgnade an. 
Sie gründet in der allgem. Gnade der Erwählung Jerusalems. rx hat 
He mappic. wie ris Dt. 22, 29 oder den Ra/e-Strich Ew. $. 247%, ob- 
wobhl das Suff. nicht notwendig ist; das biblische Hebräisch kann cupivit 
eam nicht anders geformt ausdrücken, das machbiblische erweicht das 
Jod des Verbalstammes zu x und sagt nnin. In der folg. Str. wird auch 
der Inhalt der Erwäblang Jerusalems in eignen Worten Jahve's ent- 
faltet. 

V.14—18. Silo ist verworfen worden 78, 60., nur einige Zeit lang 
war die h. Lade in Bethel Richt. 20, 27 und Mizpa Richt. 21, 5., nur 
etwas über 20 Jahre beherbergte sie das Haus Abinadabs in Kirjath- 
Jearim 1 S.7,2., nur 3 Mon. das Ilaus Obed-Edoms in Perez Uzza 
2 S. 6, 11 — Zion aber ist Jahve’s bleibender Wobnsitz, seine eig. Nie- 
derlassung nn (wie Jes. 11, 10. 66, 1 und auBerdem 1 Cbr.28,2). In 
Zion, seiner erkornen liebwerten Wobnstatt, sognet J. was zu ihrem 
leïblichen Lebensbedarf gehôrt (rx für rm, s. zu 27,5), s0 daB 
ibre Armen nicht darben, denn die gôttliche Liebe liebt ganz besonders 
die Armen. Sein anderer Segen gilt den Priestern, denn durch diese 
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will er in Verkebr stehen mit seinem Volke. Er macht das Priestertam 
Zions zu einer wirklichen Heilanstalt: kleidet ibre Priester in Heoil, 
so daB sie es nicht bloB werkzeuglich vermitteln, sondern persünlich 
besitzen und ibre ganze Erscheïinung eine heïlkündende ist. Und allen 
ibren Frommen gewäbrt er Ursach und Stoff zu hoher und dauernder 
Freude, indem er zu der Gemeinde, in der er Wobnung gemacht, sich 
auch in Thaten der Gnade bekennt. Dort (t% 133, 3) in Zion ist ja 
das Kônigtum der VerheiSung, dem die Erfüllung nicht fehlen kann. 
Er wird dem Hause Davids, welches hier David als Abhn und der zur 
Zeit regierende Gottgesalbte vertreten, ein Horn sprossen lassen, hat inm 
bergerichtet eine Leuchte, die in alle Zukunft nicht verlischt (25. 
21,17) — richtig Hieronymus: /bi oriri faciam cornu David, parari 
lucernam Christo (uncto) meo. Er wird alle, die sich David in seinem 
Samen feindlich entgegenstellen, mit Schande wie einem Gewande be- 
decken (Iob 8, 22), und die durch VerheiBung gewcihte Krone, welche 
der Same Davids trägt, soll blühen gleich einem unverwelklichen Kranse. 
Das Horn ist Emblem wehrhafter Macht und sieghafîfter Herrschaft, und 
die Leuchte ("2 2 S. 21,17 vgl. "5 2 Chr. 21, 7 LXX Aüyvoy) Emblem 
glänzender Würde und frühlichen Bestandes; "15 ist viell. absichtlich 
gewäblt als die Bed. der Kôünigskrone und des Inful vereinigend. Im 
Hinblick auf Ez. 29, 21., auf die Weïissagungen vom Zemach Jes. 4, 2. 
Jer. 23, 5..33, 15. Zach. 8, 8. 6, 12 vgl. Hebr.7,14 und auf die 15.Be- 
racha des Schemone-Esre: ,,Den Spro8 (Zemach) Davids deines Knechts 
laB eilends sprossen und sein Horn erhebe sich hoch vermôüge deines 
Heils‘* ist kaum zu bezweifeln, daB der D. mit dieser Verheifung messis- 
nischen Sinn verbunden. Mit Bezug auf unsern Ps. wandelt Zachariss, 
der Vater des Täufers, jene bittende Beracha seines Volkes Le. 1,68—70 
in eine lobpreïsende um, der in Jesu herbcikommenden Erfüllung ent- 
gegenfrohlockend. 


PSALM CXXXIIL. 


Lob der brüderlichen Gemeinschaft. 


1 Siehe wie fein ists und wie lieblich, 
DaB Brüûüder traut susammen wohnen! 
2 Wie das foeine Oel auf dem Haupte, 
Herabwallend auf den Bart, den Bart Ahrons, 
Welcher herabwallt auf den Saum seiner Gewänder. 
3 Wie Hermon-Thau, welcher herabwallt aufs Gebirge Zions, 
Denn dort hat entboten Jahve den Segen, 
Leben in Ewigkeit. 


In diesem Ps., sagt Hgst., bringt David der Gemeinde die Herrlichkeit 
der Jlange entbehrten Gemeïinschaft der Heiligen zum Bewultsein, dere 
Herstellung mit der Aufstellung der Lade in Zion begonnen hatte. In de 
That redet der Ps. nicht von der Aufhebung der Diaspora, sondern von de 
gottesdienstlichen Vereinigung des Volkes aller Landesteile an der Eine 
Stätte des Heiligtums, und wie bei Ps. 122, seinem Seitenstücke, lassen said 
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zu dom 77 der Ueberschrift fügliche Anlässe in Davids Geschichte auf- 
finden. Aber die Sprache zeugt gegen David, denn Verbindung des © mit 
dem Partic. wie TS qui descendit vgl. 135,2 DYTOSS qui stant ist im 
vorexil. Sprachgebranch unerhôrt, Uebrigens fehlt die Anfschrift 11» (LXX 
AS rw 5aè) im Targ. und auch bei Hieronymus; der Ps. mag nur deshalb 
80 äberschricben worden sein, weil er ganz und gar Davids Geist atmet 
und wie aus seiner Liebe zu Jonathan entsprossen ist. 

Mit ©: geht die Aussage von der Natur- und Sinnesgemeiïnschaft, 
welche c*nx ausdrtickt, zu der ibr entsprechenden äuBeren Bethätigang 
und Verwirklichung fort: gut und wonnig (135, 3) ists, wenn Brüder, 
durch Blut und Herz verbunden, auch (dieser ibrer Brüderlichkeït ent- 
sprechend) beisammen wohnen — eine selige Freude, welche Israel 
wäbrend der drei hohen Feste genoB, obwohl nur auf kurze Dauer 
(8. Ps.122). Weil der Hohepriester, in welchem das priesterliche 
Mittleramt gipfelt, die Hauptperson der Festfeier ist, wird Wesen und 
Wert jener ôürtlichen Vereinigung zunächst mit einem von ihm ent- 
nommenen Bilde ausgesprochen. Jedoch lautet der Vergleich 2" zu- 
nüchst allgemein, so daB man an die Salbung eines Tischgastes denken 
kann 23, 5. 141,5 — er besondert sich aber sofort mit 7x ÿp1 auf 
Abron, indem sich der D. in die Priesterweihscene Lev. c. 8 hinein- 
versetzt, denn das doppelte ‘à ist wie v. 3 so auch v. 2 pr. praesentis. 
Don ot ist das Ex. 30, 29— 33 beschriebene Salbôl, welches aus einer 
für das gewôhnliche Leben streng verbotenen Mischung von Oel und 
Aromen bestand. Die Sühne Ahrons wurden mit diesem Salbôl nur be- 
sprengt, Abron aber damit eigens gesalbt, indem Mose es ibm auf das 
Haupt goB, weshalb er xat ê£. mwen ÿnor heift, während die andern 
Priester nur insofern ortie (Num. 8. 3) sind , als ‘auch ihre wie Abrons 
Kleider mit dem Salbôl (nebst Blut des Einsetzungswidders) besprengt 
wurden Lev. 8, 12. 30. Zur Zeit des zweiten Tempels, dem das h. Salb- 
ôl fehlte, geschah die Einsetzung ins Hohepriesteramt nur mittelst Ein- 
kleidung in die Pontificalien; der D. aber, indem er den Hohenpriester 
als solchen nn nennt, hat das Hohepriestertum in der ganzen Fülle 
seiner gôttlichen Woihe (Lev. 21, 10) vor Augen: zwei Tropfen des 
h. Salbôüls — sagt eine Haggada — blieben für immer an Abrons Barte 
wie zwei Perlen hangen als ein Bild der Versühnung und des Friedens. 
Im Salbungsakte selbst wallte das reicblich ausgegossene feine Oel auf 
seincen Bart, den gemäB Lev. 21, 5 unverkürzten, bernieder. Da wo die 
Thora den hohepr. >*»2 beschreibt, heiBen “15 dessen Säume, “on © 
oder auch schlechtweg ne die Kopfôffnung oder der Kragen, mittelst 
dessen das ärmellose Gewand übergestürzt wurde, und net die Ein- 
fassung, der Besatz, die Borte dieses Kragens (8. Ex. 28, 32. 39, 23. 
vgl. Iob 30, 18 “nins “© der Kragen meines Leïbrocks). Nach diosen 
Thorastellen wird “b zu verstehen sein, zumal da auch mire (nur hier für 
Br, OIL) alsBenennung des hohepriesterlichen Ornats vom Ley.ausgeht. 
LXX übers, ërt Tv wav, Trg. Kuon-b5, was ebensowohl vom oberen 
als vom unteren Kleidrande gemeint sein kann. Theodoret erklärt es 
richtig vom oberen Besatze: av éxdAegev 6 xakoduev meputpaytAov, 
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roûto dE xat 0 AxUÂac otoua évôvudtov etpnxe. Ebenso de Saey: sur 
le bord de son vètement, c’est-a-dire, sur le haut de ses habits ponii- 
ficaux. Also geht "5 nicht auf ÿe® zurück; ebendarum daB man 
dieses zweite "1 nicht wie das erste auf das Oel beziehe, sondern auf 
den Bart, schreibt der D. 5% (den Bart Abrons) welcher herabwallt. 
Der Relativsatz ist wesentlich für das Bild. Der Vergleichspunkt ist 
hier wie in v. 3 die Einigangsmacht der Brüderlichkeit, als welche die 
drtlich von einander Entferntesten innerlich verbindet und auch äuBer- 
lich zusammenfübrt. Wenn in einträchtiger Liebe verbundene Brüder 
sich auch ürtlich zusammenthun, wie das in Israel an hohen Festen ge- 
schab, so ist es wie wenn das heilige, küstliche, den einheitlichen Daft 
vieler Spezereien aushauchende Cbrisma auf Ahrons Haupte auf dessen 
Bart, den weit über die obere Borte seines Talars herabwallenden, 
hinabträuft — es wird recht fühlbar und auch äuBerlich sichtbar, daÿ 
Israel nah und fern von Einem Geiste durchdrungen und in Einheit des 
Geistes verbunden ist. Diesen einigenden Geist der Bruderliebe ver- 
sinnbildet nun auch der Hermon-Thau, der auf die Berge Zions herat- 
träuft. ,, Was wir in Ps. 133 vom Thau des Hermon, dem auf die Berge 
Zions niederfallenden, lesen — sagt van de Velde in seiner Reise Bd. 1 
S. 97 — ist mir jetzt deutlich geworden. Hier am FuBe des Hermon 
sitzend begriff ich, wie die Wasserteile, die von seinen mit Wäldern be- 
deckten Hôühen und aus den das ganze Jahr mit Schnee gefüllten 
hôchsten Schlachten aufsteigen, nachdem die Sonnenstrahlen sie ver- 
dünnt und den Dunstkreis damit befeuchtet haben, des Abends als 
starker Thau auf die niedrigeren Berge, die als seine Ausläufer rundum 
liegen, niederfallen. Man mu8 den Hermon mit seiner weiBgoldenen 
in den blauen Himmel hineinblinkenden Krone gesehen haben, um das 
Bild recht verstehen zu kônnen. Nirgends im Lande wird coin 80 starker 
Thau wahrgenommen, wie in den Landschaften nahe dem Hermon.“ 
Diesem Thaue vergleicht der D. die brüderliche Liebe. Diese ist wie 
Tbhau des Hermon: s0 urfrisch und erfrischend, so urkräftig und be- 
lebend, so von oben (110, 3) geboren und zwar wie Thau des Hermon 
der auf die Berge Zion herabkommt — ein Zug im Bilde, welcher der 
natürlichen Wirklichkeïit entnommen ist, denn reichlicher Thau nach 
vorausgegangenen warmen Tagen konnte in Jerusalem mit Recht von 
der Einwirkung des von Norden her über den Hermon herabziehenden 
kalten Luftstroms abgeleitet werden. Wie weithin kalte Luft von den 
Alpen her füblbar ist and einwirkt, wissen wir ja aus eigner Erfahrung. 
Das Bild des D. ist also ebenso naturwabr als schôn. Wenn in Liebe 
verbundene Brüder sich auch ürtlich zasammenfinden, und zwar wenn 
in Jerusalem, der Stadt die aller Mutter ist, an hohen Festen die 
Brüder aus Norden mit den Brüdern im Süden sich einen: 80 ists wie 
wenn Thau des mit tiefem, beinah ewigem Schnee bedeckten Hermor- 
gebirges! an’ d'e !:ahlcn, unfruchtbaren und also nach solcher Er 
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quickung sich sehnenden Berge rings um Zion herabkommt. In Jeru- 
salem muf sich ja alles Gute and Liebe zusammenfinden. Denn dort 
(e5 wie 132, 17) bat J. den Segen entboten (mx wie Lev. 25, 21 vgl. 
Ps. 42, 9. 68, 29) d. i. dort ihm seine Sammel- und Ausgangsstätte an- 
gewiesen. n2nan-n wird appositionell durch own erläutert: Leben ist 
des Segens Inhalt und Ziel, das Gut der Güter. Das SchluBwort Dipn-4S 


(vgl. 28, 9) gehôrt zu n1x: es ist so Gottes unverbrüchliche ewig wäh- 
rende Ordnung. 


PSALM CXXXIV. 


Vigilien-GruB und Gegengrus. 


Der Aufruf. 
1 Siehe benedeit Jahve, all ihr Knechte Jahve's, 
Die ihr dienet im Hause Jahve’s in Nächten! 
2 Erhebet eure Hände nach dem Heiligtum 
Und benedeiet Jahve! 
Die Antwort. 


3 Es benedeie dich Jahve aus Zion, 
Der Erschaffer Himmels und der Erde! 


Dieser Ps. besteht aus einem Zuruf v. 1—2 und der Erwiderung daranf. 
Der Zuruf ergeht an diejenigen Priester und Leviten, welche die Nacht- 
wache im Tempel haben und absichtlich ist diese Antiphôüne an das Ende 
der Stufenlieder-Sammlung gestellt, um da die Stelle einer abschliefenden 
Beracha zu vertreten. In diesem Sinne nennt Luther diesen Ps. epiphonema 


superiorum. Er ist auch in anderer Bez (s. Symbolae p. 66) ein geeignetes 
Finale. 





ist es 
Fingerzeig auf eine anziehende Erscheinung, hier auf eine aus dem 
Amte hervorgehende Pflicht. Denn da8 nicht die Tempelbesucher an- 
geredet sind, geht schon daraus hervor, daB nächtliches Verweilen der- 
selben im Tempel, wenn es überh. vorkam (Le. 2, 37), nur eine Aus- 
nabhme war; sodann aber daraus, daB +25 das tbliche Wort von priester- 
lich levitischem Dienst ist Dt. 10, 8. 18, 7. 1 Chr. 23, 30. 2 Chr. 29,11 
(vgl. Jes. S. 625 Anm.). Schon der Trg. bez. 1° auf die Tempelwache. Im 
zweiten Tempel verhielt es sich damit nach talmudischer Ueberlieferung 
also. Nacbh Mitternacht nahm der Hauptmann über die Thorhüter die 
Schlüssel des innern Tempels und ging mit einigen Priestern durch das 


zu mir herüber ein Funke | vom hohen Schneegebirg (dem Hermon)“, wozu 
ihm der Kommentator dictirte: 8) à der Glühfunke ist entw. der in der 


Morgensonne glühende Schneegipfel des Gebirgs oder ein brennend kalter 


Haucb, denn man sagt im alltäglichen Leben GE cal der Frost brennt 


[s. Anm. zu 121, 6). 
Delitzsch, Psalmen. b2 
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kleine Pfortchen im Brandthor (mwen nm" “%). Im innern Vorhof 
teilte sich dieso Scharwache in zwei Haufen, jeder mit einer brennenden 
Fackel; einer wendete sich nach West, der andere nach Ost und 80 um- 
gingen sie den Verhof, ob auch alles für den Gottesdienst des an- 
brechenden Tages in Bereitschaft sei. Bei der Bâckerkammer, in 
welcher die hohepriesterliche Mincha gebacken warde (pran “ss r255), 
trafen sie sich mit dem Zuruf: Es steht alles gut. Inzwischen standen 
auch die übrigen Pricster auf, badeten sich und legten ihre Amtskleider 
an. Alsdann gingen sie in die Quaderkammer (deren eine Häilfte das 
Sitzungslocal des Syncdriams war), wo unter Leitang des Hauptmanns 
über die Losung und einer Gerichtsperson, um welche sämtliche Priester 
in Amtstracht herumstanden, die priesterlichen Dienstverrichtungen des 
anbrechenden Tages verlost warden (Lc.1,9). Demgemä8 hält Tholuck 
mit Kôster v. 1 f. und 3 für die Antiphone der abziehenden und sn- 
ziehenden Tempelwache. Es kônnte auch der Anruf und Gegenruf sein, 
womit die Wachthabenden, wenn sie einander begegnen, sich begrüBen. 
Aber der allgem. Haltung des Ps. nach hat v. 1f. vielmebr für einen 
Aufruf zur Andacht und Fürbitte zu gelten, welchen die Gemeinde den 
mit dem Nachtdienst im Tempel betrauten Priestern und Leviten zu- 
sendet. DaB ,,in den Nächten“ s. v.a. ,.früh und spät“ sein kôünne 
(Hupf.), ist unwabrscheïnlich und unbelegbar. Enthält der Psalter 
Morgenpsalmen (3. 63) und Abendpsalmen (4. 141): waram sollte er 
denn keinen Vigilienpsalm enthalten? Ebendeshalb ist auch Venema's 
Einfall, daB mb*i2 aus mièna ,,mit Hallel's d. i. Lobpreisungen‘ syn- 
kopirt sei, unnütz; auch ist kein Grand vorhanden mit LXX ëv tai 
vuËtv zu v. 2! zu zieben, nächtliche Fortsetzung des levitischen Dienstes 
ist durch 1 Cbr. 9, 33 bezeugt. DaB dieses dienende Wachen mit an- 
dächtigem Beten sich verbinde, dazu ermabnt v. 2. Nach dem Aller- 
hoiligsten (td &yra) hin flehende Hände (237 nachlässig für 05"7) em- 
porbebend sollen sie J. benedeien. tp (nach Sota 39 Acc. der Be- 
stimmung : in Heiligkeiït d. i. nach vollzogener Händewaschung) hat im 
Hinblick auf 28,2. 5,8. 138,2 vgl. oi Hab. 3,10 als Acc. der Richtung 
zu gelten. 

V. 3. So nach dem Tempelbergo hinanf rufend, empfängt die Ge- 
meinde von oben den segnenden GegengruB: es bonedeie dich Jahve aus 
Zion (wie 128, 5), der Erschaffer Himmels und der Erde (wie 115, 15. 
121,2. 124, 8). Jebaréchja ist seit Num.6,24 die Grundform des prie- 
sterlichen Sogens. Er ergeht an die Gemeinde wie Eine Person und an 
jeden Einzelnen in dieser einheitlichen Gemeinde. 


1) Die dadurch entstehende Verkürzung von 1 gleicht die LXX aus, 
indem sie nach 135, 2 S"n5N n°2 nina D“ToSn liest, 
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PSALM CXXXV. 


Vierstimmiges Halleluja dem Gott Israels, dem Gott 
der Gôtter. 


Halleluja. 


1 Preiset den Namen Jahve's, 
Preiset, Knechte Jahve’s, 
2 Die ihr stehet im Hause Jahve's, 
1n den Hôfen des Hauses unseres Gottes! 
3 Preiset Jäh, denn gütig ist Jahve, 
Harfnet seinem Namen, deun lieblich ists; 
4 Denn Jakob hat erkiest sich Jäbh, 
Israel zu seinem Eigentum. 


5 Denn wohl weiB ich, daB groB Jahve 
Und unser Herr über alle Gôtter, 
6 Alles was Jahve will führt er aus 
In dem Himmel und auf der Erde, 
1n den Meeren und allen Wassertiefon, 
7 Der Dünste heraufführt von der Erde Ende, 
Blitxe sum Regen wirkt er, 
Der hervorholt Wind aus seinen Speichern. 


8 Der da schlug die Erstgebornen Aegyptens 
Vom Menschen an bis herab zum Vieh, 

9 Entsandte Zeichen und Wunder 
Inmitten deiner, Aegyptenland, 
Wider Pharao und alle seine Knechte! 


10 Der da schlug groBe Nationen 
Und hinstreckte mächtige Kônige, 

11 Den Sihon, Kônig der Emoriter, 
Und Og, Kônig von Basan, 
Und alle Reiche Canaans, 

12 Und hingab ihr Land als Erbgut, 
Als Erbgut Israel seinem Voike. 


13 Jahve, dein Name währt ewig, 

Jahve, dein Gedächtnis in Geschlecht und Geschlecht. 
14 Denn Recht schaffen wird Jahve seinem Volke 

Und ob seiner Knechte sichs gereuen lassen. 


15 Die Gôtzen der Heiden sind Silber und Gold, 
Gemächt von Menschenhänden. 

16 Einen Mund haben sie und kônnen nicht reden, 
Augen haben sie und kônnen nicht sehen, 

17 Ohren haben sie und kônnen nicht hôren, 
Auch ist nichts von Atem in ihrem Munde. 

18 Ihnen gleich müûssen werden die sie machten, 
Jedweder der in sie vertraute. 


19 Haus Israels, benedeiet Jahve! 

Haus Ahrons, benedsiet Jahve! 
20 Haus Levi's, benedeiet Jahve! 

Verehrer Jahve's, benedeiet Jahve! — 
21 Gebenedeiet sei Jahve aus Zion, 

Der in Jerusalem Wohnende, Halleluja' 
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Wie Ps. 115 mit 114, s0 wird Ps. 135 hie und da (s. Zôsafôth Pesachim 
117) mit Ps. 134 zu Einem Ps. zusammengenommen. Die Zusammenfassung 
von Ps.115 mit 114 ist ein durch die Ueberschriftslosigkeit des Ps. 115 
veranlalter Mifgriff, wogegen Ps. 135 und 134 allerdings in Zus. stehen; 
denn das Halleluja 135 ist, wie die Wechselbez. des Anfangs und Schlusses 
zu Ps. 134 zeïigt, ein aus diesem kürzeren Psalmlied erweiterter Psalmen- 
gesang, welcher teilweise auch aus Ps. 115 schôpft. 

Es ist ein Psalm in Musivstil. Schon der altitalische Dichter Lucilius 
trâägt das Bild musivischer Arbeit auf den Stil über, wenn er sagt: quam 
lepide lexeis compostae ut tesserulae omnes . . . Es ist hier bei Ps. 135 
nicht das erste Mal, daS uns diese Stilweise begegnet. Wir haben schon an 
Ps. 97 und 98 eine Anschauung derselben gewonnen; diese Ps. setzten sich 
vorzugsweise aus deuterojes. Stellen zus., wogegen Ps. 185 seine fesserulac 
aus Gesetz, Propheten und Psalmen entnimmt. 

V.1—4. Der Anfang ist hier wie 134, 1., 2° erinnert an 116, 19 
(vgl. 92, 14), v. 4 ist Echo von Dt. 7,6. Die Knechte Jahve’s, an die 
der Aufruf ergeht, sind nicht wie 134, 1 f. seine amtlichen Diener insbes., 
sondern zufolge 2°, wo ihnen die Vorhôfe in der Mehrzahl als Standort 
angewiesen werden, und v. 19—20 seine Verehrer insgesamt. Das 
dreimalige ‘n zu Anfang wiederholt sich dann in #1 (-52n, vgl. S. 689), 
n, m2 Das Subj. von ©» “> ist nicht Jahve (Hupf.), welchen t-# m 
nennen im A. T. nicht gewagt wird, sondern entw. der Name 54,8 
(Lth. Hitz.) oder, wofür 147, 1 vel. Spr. 22, 18., das Preisen desselben 
(Apollinaris : ênel rode xaXèv aelderv): seinen Namen zu preisen ist em 
wonniges Geschäft, welches Israel obliegt, als dem Volke seiner Wabl 
und seines Eigentums. 

V.5—7. Der Lobpreis beginnt nun; "> 4* begründete die sûe 
Pflicht und das diese Str. beginnende *= begründet die Berechtigung des 
Aufrufs aus dem Reïichtum des vorhandenen hymnischen Stoffes. Preis- 
würdig ist Er, denn Israel weiB: groB ist Jahve und unser Herr (rm: 
mit 8 mobile wie 136, 3., s. die Masora zu Gen. 40, 1) über (prae) alle 
Gôtter. Der Anfang ist aus 115, 3 und v. 7 aus Jes. 10, 13 (51, 16); 
Himmel, Erde und Wasser sind die drei Reiche des Geschaffenen wie 
Ex. 20, 4. x“) bed. das Erhobene, Aufgestiegene, hier wie bei Jer. 
die Wolke. Der Sinn des ny "vu? e“pss ist nicht: er macht Blitz 
zu Regen d. i. lüôst sie gleichsam in Regen auf, was naturwidrig, son- 
dern entw. nach Zacb. 10, 1: er wirkt Blitze zum Behuf des Regens, 
damit dieser infolge des Gevwitters sich ergieBe, oder ‘poetischer: er 
macht Blitze dem Regen (für den Regen), so daB dieser von ibnen an- 
gekündigt (Apoil.) und begleitet wird. Statt nxin (vgl. 78,16. 105,43), 
welches Rückgang des Tons nicht zulieB, heiBt es xx, die Grundform 
des part. Hi. zu Pluralen wie ox, bob, D*AtYD, viell. nicht ohne 
Einflu8 des xx bei Jer., denn zwar ist Nyïn in ‘der Bed. ,,langend” 
môglich, aber * bervorlangend't wird doch deutlicher durch NYXID — PE 
ausgedrückt.! Das Bild von den Speichern ist wie Iob 38,22. Es ist 


1) Indel ist und bleibt die Môglichkeit dieser Form des prt. Hi. (an Lalrgebande 
jeunt Ale Abulwalid, DMZ. XXXVIÏ, 409) streitig, & Küônig, 
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die gôttliche Machtfülle gemeint, in welcher die Entstehungsgründe und 
die Impuilse alles Natürlichen liegen. 


V. 8—9. Preiswürdig ist Er, denn er ist der Erlôser aus Aegypten. 
“22n2 wie 116, 19 vgl. 105, 27. 


V 10—12. Preiswürdig, denn er ist der Eroberer des VerheiBungs- 
landes. Bei v. 10 erinnert man sich an Dt. 4, 38. 7,1. 9,1. 11, 23. 
Jos. 23, 9.;, e*2n es; sind hier nicht viele, sondern groBe Vôülker (vgl. 
©*bn5 136, 17), da das parall. cvsxy keinesfalls von gewaltiger Anzahl, 
sondern gewaltiger Macht gemeint ist Dt. 7, 1. Jo. 2, 2 vgl. Jes. 53, 12. 
Auch übrigens folgt der D. dem Deuter.: niz520-53? wie Dt. 3, 21 und 
nom) jn;: wie Dt. 4, 38 u. a. St Es ist alles deuteronomisch ausgen. das 
w und das » v.11 als nofa accus. (wie 136,19 f. vgl. 69, 6. 116, 16. 
129, 3, ebenso aramaisirend ist >=n Job 5, 2. 28$. 3, 30 construirt (wo 
v. 30—31 wie v. 36—37 ein jüngerer erklärender Zusatz ist). Das mit 
nn wechselnde xn ist nächst den beiden Kônigen auch auf die Reiche 
Canaans, näml. ibre Bevôülkerangen, bezogen. Amoritischer Künig war 
Og Dt. 3,8. 

V.13—14. Dieser Gott, der so preiswürdig im Weltall und in 
Israels Geschichte waltet, ist gestern und heute und derselbe in Ewig- 
keit. Wie v. 13 (vgl. 102, 13) aus Ex. 3, 15., 80 ist v. 14 aus Dt. 32,36 
vgl. 90, 13., 3. zu Hebr. 10, 30—31 (S. 500 unseres Comm.). 


V.15—18. Immer bewäbrt er sich seiner sich bewährenden Ge- 
meinde zugut als den Lebendigen, wogegen Gôtzen und Gôtzendiener 
nichtig sind — durchaus nach 115, 4—8., aber mit einigen Ver- 
kürzungen. An das dort von dem nicht riechenden Riechorgan Ex (ox) 
der Gôtzen Gesagten erinnert hier nur ds als Partikel gebrauchte Ex, 
so wie der hier (wie Jer. 10, 14) den Gôtzen abgesprochene "4" an das 
dort ihnen abgesprochene mn. Man übers.: auch ist nicht Sein von 
Atem d. i. ganz und gar kein Atem, nicht eine Spur davon in ibrem 
Munde. Anders 1 S. 21, 9., wo &* x (nicht 5x) 8. v. a. aram. mx jR 
num (an) est sein will. 


V.19—921. Ein Aufrof zum Lobpreis Jahve’s des über die Gôtter 
der Vülker Erhabenen an das gesamte Israel rundet den Ps. in Rück- 
griff auf seinen Anfang ab. Der dreifache Aufruf 115,9—11. 118,2—4 
ist hier durch Einfügung des Leviten-Hauses vervierfacht und der Segens- 
wunsch 134, 3 in Lobpreis umgewendet. Zion, von wo Jahve’s macht- 
und gnadenreiche Selbstbezeugung sich ausbreitet, soll auch die Stätte 
sein, von wo seine verherrlichende Bezeugung durch Menschenmund 
sich ausbreitet. Die Geschichte hat das verwirklicht. 


822 Ps. CXXXVI. 


PSALM CXXX VI. 


Danket dem HkErrn, denn er ist freundlich. 


1 Danket Jahve, denn freundlich ist er, 
Denn ewig seine Gite wäbrt 
2 Danket dem Gotte der Gôtter, 
Denn ewig seine Güte wärt. 
8 Danket dem Herrn der Herren — 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
4 Dem der gro8fe Wunder thut alleine, 
Denn ewig seine Güte währt, 
5 Dem der die Himmel erschuf mit Einsicht, 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
6 Dem der die Erde ausbroitete über die Wasser — 
Denn ewig seine Güte währt. 
71 Dem der erschuf groBe Lichter, 
Denn ewig seine Güte währt. 
8 Die Sonne sur Herrschaft am Tage, 
Denn ewig seine Güûte wäbrt 
9 Den Mond und Sterne zu Herrschaften bei Nacht — 
Denn ewig seine Güte währt. 
10 Dem der die Aegypter schlug in ihren Erstgebornen, 
Denn ewig seine Güte wädrt 
11 Und Israel herausführte aus ihrer Mitte, 
Denn ewig seine Güte wäart 
12 Mit starker Hand und ausgerecktem Arm — 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
18 Dem der serschnitt das Schilfmeer in Schnitte, , 
Denn ewig seine Güte währt. 
14 Und Israel mitten hindurch hinäberfährte, 
Denn ewig seine Güte wäbrt. 
15 Und schüûttelte Pharao und sein Heer ins Schilfmeer — 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
16 Dem der geleitete sein Volk in der Wüste, 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
17 Dem der schlug groBe Kônige, 
Denn ewig seine Güte wäkrt 
18 Und streckte nieder herrliche Kônige — 
| Den ewig seine Gûte wäbrt 
19 Den Sihon, Kônig des Emoriters, 
Denn ewig seine Güte wäbrt 
20 Und den Og, Kônig von Basan, 
Denn ewig seine Güte währt 
21 Und hingab ihr Land als Erbgut, 
Denn ewig seine Güte wäbrt. 
22 Als Erbgut Israel seinem Knechte — 
Denn ewig seine Güte währt 
23 Der in unserer Niedrigkoit gedacht an uns, 
Denn ewig seine Güte wäbrt 


Denn ewig seine Güte wäbrt 
Denn ewig seine Güte wäbrt 


24 Und ons erlôste von unsern Widersachern, 
25 Gebend Brot allem Fleische — 


26 Danket dem Herrn des Himmels, 
Denn owig seine Güte wäbrt. 
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Dem Rufe 135, 3: Lobet Jah, denn gütig ist Jahve folgt hier ein Hodu, 
das letzte der Psalmensammlung, mit 26 mal als versus intercalaris sich 
wiederholendem v1on 05155 *5 und im Stile der jüngsten Sprachzeit, welcher 
unwillkürlich das t der Vulgärsprache gebraucht und den Artikel in einer 
der älteren Poesie fremden Weise hâäuft. In der liturgischen Sprache heiôt 
vorzugsweise dieser Ps. das grol£e Hallel, denn seinem weitesten Umfange 
nach befat das grole Hallel Ps. 120 bis 136', während das Hallel schlecht- 
weg von Ps. 113 bis 118 reicht. Bis v. 18 gliedern sich Gesang und Gegen- 
gesang in hexastichische Gruppen, welche aber von v. 19 und also von da 
an, wo die schon mit v. 17 angehobene Anlehnung an Ps. 135 zur Ent- 
lebnung wird) in Oktastiche übergehen. In Heïidenheims Psalter erscheint 
der Ps. (nach Norzi) in zwei Columnen (wie Dt. c. 32), was zwar weder 
Ueberlieferung (s. zu Ps. 18) noch bandschriftlichen Vorgang für sich hat, 
aber seinem Baue entspricht. 

V.1—9,. Wie der vorige Ps. schlieBt sich dieser dem Deuter. an; 
2* 3* (Goit der Gôtter und Herr der Herren) aus Dt. 10, 17; 12* (mit 
slarker Hand und ausgestrecktem Arm) aus Dt. 4, 34. 5, 15 u. 6. (vgl. 
Jer. 32, 21); 16° wie Dt. 8, 15 (vgl. Jer. 2, 6); über die deuter. Fär- 
bung von v. 19—22 9. zu 135, 10—12., auch “129 >nnt erinnert an 
Dt. 32, 36 vgl. 135, 14. 90, 13., noch mehr an Jes. 40—66., wo die 
Zusammenfassung Israels unter die Einheit dieses Begriffs ibren eigent- 
lichen Ort bat. Auch sonst ist der Ps. der Widerball älterer Muster- 
stellen. Der gro$e Wunder thut alleine lautet wie 72, 18 (vgl. 86,10), 
das zu miw>p hinzutretende Adj. no zeigt, daf der D. die Formel 
ausgeprägt vorfand. Bei 5° hat er Spr.3, 19 oder Jer.10, 12 im Sinne; 
naan wie mosn ist die demiurgische Weishoit. 6* erinnert an Jes. 42, 5. 
44, 24; über die Wasser‘ (mit gattungsbegrifflichem Artikel), wie 
24, 2 2-55, weil das Wasser teils sichtbar teils unsichtbar rmna 
rs (Ex. 20, 4) ist. Beispiellos ist der Plur. ox /uces für mine 
lumina (vgl. Ez. 32, 8 vn vrino); ob nin Jes. 26, 19 Lichter (vgl. 
ris 139, 12) oder Kränter (2 K. 4, 39) bed., darüiber la8t sich strei- 
ten. Auch der Plur. nbtco ist selten (nur noch 114, 2): er bez. 
hier die Herrschaft des Mondes einerseits und (über Gen. 1, 16 
hinausgehend) der Sterne andererseits; na wie via ist 2. Glied des 
st. constr. 

V.10—26. Bis hieher ist es Gott der Absolute im Allgem., der 
Schôpfer aller Dinge, zu dessen Lobpreis aufgerufen wird; von hier 
an der Gott der Heïlsgeschichte. Eigentümlich ist 13* "ra (statt 52 
78, 13. Ex. 14, 21. Neb. 9,11) von der Hälftung des Schilfmeers; Dv13 
(Gen. 15,17 neben Evan) sind die Stücke einer auseinandergeschnit- 
tenen Sache. «525 ist ein aus Ex. 14, 27 entnommenes Stichwort. Der 
Pharao des Exodus, Merenptah, Sohn des Sesostris-Ramses Miamun, 
heiBt allgemein n58, wie auch Herodot 2, 111 ibn schlechtweg Depwv 
nennt. Nachdem mit É in immer neuen Attributen der Gott eingefübhrt 


1) Es giebt im Talmud und Midrasch drei Ansichten über den Umfang 
des 11an 59h: 1) Ps. 136; 2) Ps. 135, 4—136; 3) Ps. 120—136. 
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worden, dem der Lobpreis gewidmet sein soll, ist das > vor den Namen 
Sihons und Ogs stôrend: es ist wie überb. die sechs Zeilen 17° —22* 
aus 135, 10—12 herübergenommen mit nur wenig gewechseltem Aus- 
druck. In v. 23 ist die Fortwirkung des » *rin erloschen. Der Anschlaf 
mit © (vgl. 135, 8. 10) gilt also dem von 55 «=, Die Sprache hat 
hier jüngstes Gepräge. Zwar “21 mit > des Obj. sagt schon das älteste 
Hebräisch, aber >t ist nur mit Kob. 10, 6 und "8 losbrechen — be- 
freien (das übliche aram. Wort für Erlôsung) mit Thren. 5,8 zu belegen, 
so wie in dem zum Anfang zurückkebrenden SchluBvers ,,Gott des Him- 
mels‘‘ ein Gottesname des jüngsten Schrifttums ist Neh. 1, 4. 2,4. In 
v. 23 springt der Lobpreis zu jüngst Erlebtem ab. Das Attribut 25° 
(vgl. 147,9. 145, 15) läBt auf eine Zeit zuräckschlieBen, in welcher 
Teurnng mit Knechtschaft zusammengetroffen war. 


PSALM CXXX VII. 


An den Strômen Babels. 


1 An den Strômen Babels, da sa$en wir und weinten, 
Indem wir an Zion gedachten. 

2 An die Weiden in ihrer Mitte 
Hingen wir unsere Cithern. 


8 Denn dort verlangten von uns unsere Zwingherrn 
Lieder- Worte, 

Und unsere Peiniger Freude: 

Singt uns ein Zions-Lied! 

Wie solln wir singen Lieder Jahve’s 

Auf fremdem Boden!! 


Wenn ich deiner vergesse, Jerusalem, 
Versage meine Rechte! 


OT 


ep] 


Es klebe meine Zunge an meinem Gaumen, 
Wenn ich dein nicht gedenke, 

Wenn ich nicht überordne Jerusalem 
Moiner hôchsten Freude! 


Gedenke, Jahve, den Kindern Edoms 
Den Tag Jerusalems, 

Die da sprachen: ReiBt, reiBet nieder 
Bis auf den Grund an ihr! 


Tochter Babels, du verwüstete, Heil dem der dir dein Verdienst vergilt, 
Das du verdient um uns! 
Heil dem der erfaBt und hinschmettert deine Knäblein 


An den Felsen! 

Auf das Halleluja Ps. 135 und das Hodu Ps. 136 folgt ein Ps. welcbæ 
in die Zeit der Verbannung zurückblickt, wo solche heïtere Lieder, wie sie 
einst in Begleitung levitischer Musik bei den sionitischen Gottesdienstes 
erklangen, verstummen multen. Er ist anonym. Die LXX-Aufschrift Te 
Aavtd (àa1 ‘Jepeutou, welche sagen will, es sei ein david. Lied aus Jeremis's 
Herzen odes auch, wie Ellies du Pin es versteht: Psaume de Jérémie fai 
à limitation de David, ist um so falscher, als Jeremia nie in Babylon geweses. 


1 


© 
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Das in v.8f. dreimal wiederholte % entspricht der Abfassunpszeit des 
Ps., welche sein Inhalt fordert. Desgleichen das paragogische ; am Impf. v. 6. 
Aber übrigens ist die Sprache klassisch, und der anfangs sanft elegische, 
dann immer aufgeregtere und Kehl- und Zischtône häufende Rhythmus ist 
so ausdrucksvoll, daB kaum ein Ps. sich so leicht dem Gedächtnis einprägt, 
wie dieser selbst im Klange so malerische. 

Das Versmal ist dem elegischen ähnlich, wie es in dem sogen. Cäsuren- 
schema der Klagelieder und in dem der sapphischen Strophe gleichen Schlu£- 
fall von Jes. 16, 9. 10 erscheint. Die je 2. Zeiïle entspricht dem Pentameter 
des elegischen Versmales. Der Bau des Ganzen ist tetrastichisch. Richtig 
E. Taube: ,der Ps. verläuft in sechs vierzeiligen Strophen“. 


V.1—6. Mit Perfekten beginnend, giebt sich der Ps. als ein Lied 
nicht aus dem Exile, sondern der Erinnerung an das Exil. Das Ufer 
der Flüsse wie des Meeres ist ein Lieblingsaufenthalt solcher, welche 
tiefer Gram fort vom Gewüble der Menschen in die Einsamkeit treibt; 
die Grenzlinie des Flusses giebt der Einsamkeit eine sichere Rückwand, 
das einformige Wellengeplätscher unterhält den dumpfen schwermütigen 
Gedanken- und Empfindungswechsel, und zugleich übt der Anblick des 
küblen frischen Wassers eine sänftigende Einwirkung auf die verzeh- 
rende Glut im Herzen. Die Flüsse Babels sind der Tigris und Euphrat 
mit den in sie einmündenden Flüssen und den sie verbindenden Kanälen, 
eingeschlossen der “32, an dessen Ufer Ezechiel 1, 3 schauet, nicht 
aber der Eulaeos (“5x), an den Daniel 8, 2 nur im Geiste versetzt ist. 
Gewichtvoll ist das twÿ: dort in der Fremde als Gefangene unter der 
Herrschaft der Weltmacht. Und statt * ist absichtlich © gewäblt: mit 
dem Hinsitzen in der Ufereinsamkeit stellte sich sofort auch das 
Weinen ein, indem angesichts der contrastirenden Naturumgebung die 
Erinnerung an Zion nur um so stärker sich aufdrängte und der Schmerz 
über die Abgeschnittenheït von der Heimat sich da, wo keine feind- 
selig beobachtenden Blicke ibn zurückdrängten, um so freieren Lauf 
lieB. In dem wasserreichen babyl. Niederland ist wie in dem Jordan- 
uferwalde anterhalb Jericho der 575 heimisch. Die Weide, an die wir 
dabei zu denken gewobnt sind, bed. "> nicht. Die sogen. babylonische 
Trauerweide (wonach Garcia, Zos salmos Madrid 1869: sobre los 
sauces mit der Bem. sombrios 6 llorosos) ist weder in Babylonien noch 
sonst wo in Vorderasien wild anzutreffen, und der eig. Name der Weiïdo 
ist moypx, arab. sa/sdf (mit mustahi die sich herunterbeugende Weide 


— Trauerweide), wogegen => ES wie jetzt botanisch festgestellt 


ist (8. Wetzstein in Genesis S. 568), die populus Euphratica (Oliviers) 
bezeichnet, deren noch jugendliche Exemplare mit ihren schmalen 
Blattformen sich bei oberflächlicher Betrachtung mit Weïdengebüsch 
verwechseln lassen.i Der Talmud selbst unterscheidet zwischen npxrx 
und 2%, aber ohne da8 sich ein sicheres botanisches Bild dsraus ge- 


1) O. Blau, Bosnisch-türkische Sprachdenkmäler 8. 159, fand das süd- 
slavische topola (Pappel) durch Ls.è Garab wiedergegeben. 
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winnen läBt. Der =:"» dessen Zweige zu den Bestandteilen des lauben- 
festlichen Lulab gehôren Lev. 23, 40 wird von der Bachweide ver- 
standen. An die Bäume des fluBreichen Landes hingen die Exulanten 
ibre Cithern; die Zeit des Ergôtzens an der Musik war vorbei, denn 
pouaxa &v mévôer äxatpos dirjynois Sir. 22,6. Frôhliche Lieder, wie 
sie "% bezeichnet, paBten übel zu ibrer Lage. Um das “2 v. 3 zu ver- 
stehen, muB man v.3 und 4 zusammennehmen. Sie hingen ibre Cithern 
auf, denn wenn auch ihre Oberherren sie zum Singen aufforderten, um 
sich an ibren Nationalliedern zu kurzweilen, s0 fühlten sie sich in dem 
fremden Lande doch nicht gemutct Lieder zu singen, wie sie einst bei 
den heimischen Gottesdiensten erklangen. LXX Trg. Syr fassen on 
als Synon. von %*2% gleichbed. mit "5255, so zwar daB es nicht, wie 
>»iw, den Geplünderten und Gefangenen, sondern den Plünderer und 
Gefangennehmer bed. Aber ein aram. >5n — »?% giebt es nicht Eber 
lieBe sich auf ein Po. 55in (— 5rn) täuschen, verhôühnen (Hitz.) zurück- 
gehen, aber auch das giebt es nicht. Entw. bed. bin — Poinn, wie 

boire 102, 9., den Rasenden d. i. Wüterich, oder 55" e7u/are nicht die 
Wehklage solbst (Abulw. ), sondern den Wehklage Bewirkenden oder 
Peiniger, was sich im Hinblick auf die gleichfalls mit präformativenr 
gebildeten 2win und m25n empfehlt: das Wort stellt sich dem Sinne 
nach zu einem Hi. >bin wie nosin zu >oin in zunächst abstr. Bed 
(Dietrich, Abbh. S. 160 f.). Das ee bei "% ist wie 35, 20. 65, 4. 
105, 27. 145, 5 gebraucht, näml. partitiv, den genitivischen Gattugr- 
begriff zerlegend : Lieder - Worte als Teile oder Bruchstücke des 
Nationalliederschatzes, ähnlich wie weiterhin ""#, wozu Rosonm. 
richtig: sacrum aliquod carmen ex veteribus illis suis Sionicis. Mit 
virx "1% wechselt v. 4 ‘n "1%, welches wie 2 Chr. 29, 27 vgL 1Cbr.25,7 
beilige oder liturgische, also der Psalmenpoesie (mit EinschluB der 
Cantica) angehôrige Lieder bez. Vor v. 4 hat man hinzuzudenken, daf 
sie 80 wie folgt damals auf die Aufforderung der Babylonier antworteten 
oder solches, indem sie sich derselben entzogen, bei sich dachten. Der 
Sion des fragenden Aufrufs ist nicht, daB das Singen beiliger Lieder im 
Ausland (y=x® nxin) gesetzwidrig sei, denn die Psalmen sind auch in 
Exil fortgesungen und durch neue bereichert worden. Aber insofem 
batte das "5 im Exil ein Ende, als es aus der Oeffentlichkeit, um dss 
Heilige nicht zu profaniren, sich in die Stille der Familiengottesdienste 
und der Bethäuser zurückziehen muBte und, da es nicht, wie daheim, 
von levitischer Musik begleitet war, aus eigentlichem Singen zu einem 
mehr recitirenden wurde und also keine Vorstellung von dem heimat- 
lichen sionitischen Gesange gewähren konnte. An dem grellen Abstande 
des Jetzt und Ehedem sollte ja das Volk des Exils zur Erkenntnis seine 
Sünden kommen, um auf dem Wege der BuBe und der Sehnsucht n 
dem Verlorenen zurückzugelangen: BuBe und Heimweh waren damals 
unzertrennlich, denn alle die, in denen das Andenken an Zion erblich, 
gingen im Heïdentum unter und blieben von der Erlüsung ausgeschlossen. 
Darum sagt der D., in die Lage der Exulanten versetzt und gegen die 
Versuchung des Abfalls, die Gefahr der Verleugnung sich wappnend: 
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Wenn ich dein vergesse, Jerusalem, "}>"7" m2ëm. Man hat n2ën als An- 
rede an J. gefalt: obliviscaris dexterae meae (z. B. Wolfg. Dachstein 
in seinem Liede ,,An den Wasserflüssen Babylon“), aber dann wären 
in Einem Satze Jerusalem und Jabhve angeredet. Andere erkl., 3%" 
als Subj. fassend: obliviscatur dextera mea, scil. artem psallendi (AE. 
Kimchi Pagninus Grot. Hgst. u. A.), in welchem Sinne v. Ortenb. nach 
Olsh. “5x hinter “»”2* einsetzt, oder obliviscatur me (Syr. Saad. und 
Psalt. Romanum), aber beides sind unmôgliche Ellipsen. Auch kann 
nxèn weder passiven Sinn haben: oblivioni detur (LXX It. Vulg. Lth.), 
noch halbpassiven in oblivione sit (Hier.), sondern entw. hat man naën 
zu lesen oder das Kal trägt sein Obj. in sich selbst: sio vergesse d. i. 
zeige sich vergelich d. i sie versage (näml. ibren werkzeuglichen 
Dienst), also: erstarre oder erlahbme (Amyrald Schultens Ew. Hitz.). 
Freilich ist dieser Gebrauch des now (mw)) sonst nicht belegbar, aber 
ein Obj. ist jedenfalls zu obliviscatur hinzuzudenken! und das nächst- 
liegende Obj. ist doch das Subj. selber, wonach La Harpe übersetzt: 
© Jerusalem! si je l'oublie jamais, que ma main oublie aussi le mou- 
vement! So entspricht v.6: ankleben soll meine Zunge an meinen 
Gaumen, wenn ich nicht gedenke deiner, wenn ich nicht hinaufrûcke 
Jerusalem über die Summe meiner Freude. ">"21x hat das angehängte 
Chirek, womit sich diese jüngeren Ps. so gern schmücken. vw" scheint 
wie 119,160 gebraucht: supra summam (Gesamtzahl, Jaetitiae meae, 
wie Cocc. erklärt, À. e. supra omnem laetitiam meam. Aber warum 
daon nicht einfacher >5-5> über die Gesamtheit? wn= bed. hier nicht 
xspahatov, sondern xepalñ: wenn ich nicht Jerusalem hinaufstelle 
über den Gipfel meiner Freude d. i. meine hôchste Freude, also wenn 
ich Jerusalem nicht meine allerhüchste Freude sein lasse. Seine geistliche 
Freude an der Gottesstadt soll alle irdischen Freuden überschweben. 
V.7—9. Der 2. Teil des Ps. fleht Rache auf Edom und Babel 
herab. Wie schändlich sich die Edomiter, dieses mit Israel stamm- 
verwandte und ihm doch erzfeinde Brudervolk, bei der Zerstôrung Je- 
rusalems durch die Chaldäer benahmen als deren schadenfrohe, raub- 
sûchtige und grausame Helfer, sieht man aus der von Jeremia wieder- 
aufgenommenen Weiss. Obadia’s. Der imper. Pi. "3 von ns (nicht 
imper. Kal von “%, welcher “5 lauten würde) sollte den Ton auf ujf. 
haben, ist aber boidemal vorn betont, indem das pausale zweite 1% 
(wie 2 37, 20 und auch %n Neb. 8, 11 vgl. zu Jes. 16, 8) die gleiche 
Betonung des auBerpausalen ersten (damit nicht zwei Tonsilben zu- 
sammenträfen) herbeiführte; das Pasek steht auch sonst zwischen zwei 
sich wiederholenden Wôrtern, damit man sie gehèrig scheide, und 
sichert obendrein dem gutturalen Anlaut des zweiten 5 deutliche Aus- 
sprache (vgl. Gen. 26, 28. Num. 35, 16). Man construire: leget bloB, 
leget bloB (wie Hab. 3, 13 vgl. n>à Mi. 1, 6.) in ibr (> des Orts) oder 
an ibr (= des Obj.) .bis zum Fundamente d. i. schleïft sie bis auf den 


1) Dyserincks Aenderung T2" (sie verdorre) ist gewaltsam und Grétr 
USA (sie magere ab) geschmacklos. 
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Grand, laBt keinen Stein auf dem andern. Von den falschen Brüdem 
wendet sich die Verwünschung zu Babel, der Stadt des Weltreichs. 
Die Tochter d. i. Bevôlkerung Babels wird als nnTé angeredet. Ge- 
wiB liegt es am nächsten, dieses Beiwort als Bez. ihres rachefordernden 
Treibens zu fassen. Keinesfalls aber darf man: du Räuberin übers. 
(Syr. wie Trg.: bazuzto, Symm. n Agotpls), denn 7% bed. nicht rauben 
und plündern, sondern vergewaltigen und verheeren. Also: du Ver- 
wüsterische oder Verwüsterin. Aber das Wort 80 vocalisirt wie es uns 
vorliegt kann das nicht bed., es müBte rrrivgn (Bôttch. Hitz. Ew. Riehm) 
wie mr Jer. 3, 7. 10 oder mr (mit unwandelbarem a) heïifen, 
. entsprechend der syrischen activen Intensivform &G/sà Bedränger, 


gadûfa Laästerer und der arab. gleichfalls activen Intensivform Je 


2. B. gâsûs Spion, /äsüs Windmacher und auch adjekt.: gôz /äsûs leere 
Nüsse, vgl. tp: — tip Vogelsteller, wie ndtièr (moww) Feldwächter. 
Die Form wie sie lautet ist purtic. pass. und bed. rpovevoueupévn (Aq.), 
vastata (Hier.), müglicherweise aber im Sinne von vastanda (Theod. 
dtapracbnaouévn), wie 7" im Sinne von amandus, obwobhl in diesem 
Sinne eines prt. fut. pass. die Part. des Wi. (z. B. 22, 32. 102, 19) und 
Pu. (18, 4) gewôbnlicher sind. Keiïinesfalls bed. es vas{ata mit Besug 
auf die Zerstürung Babels durch Darius Hystaspis (Hgst.), denn v. 7 
fleht die Vergeltung erst herbei, die also noch nicht vollzogen sein 
kann. Eher lieBe sich nnren als prophetische Vergegenwärtigung des 
im J. 516 wirklich eingetroffenen Verwüstungsgerichts verstehen, aber 
diese proph. Fassung fällt mit der imprecativen zusammen: die Fan- 
tasie des verwünschenden Semiten sieht die Zukunft als Thatsache. 
Sabst du den Geschlagenen (m#adrûb)" d. h. den Gott schlagen müsse? 
So erkundigt sich der Araber nach einer gehaften Persünlichkeit 
»Verfolge den Ergriffenen (i/hak el-ma’chüd)* d. h. den dich Gott er- 
greifen lassen müsse! So sagt man indem die Fantasie mit der Verfol- 
gung zugleich auch schon die Ergreifung anticipirt. Wie hier sowohl 
madrûb als ma'chûd Partic. des Kal ist, so wird also auch nr: den 
Sinon von vas{anda (welche verheert werden müsse!) haben kônnen.! 
Was dann weiter Babel gewünscht wird, ist die Vergeltang dessen "ss 
es an Israel gethan bat Jes.47,6. Es ist dasselbe auch die Kinder mit- 
befassende Strafverhängnis, welches ibr Jes. 13, 16—18 als durch die 
Meder zu vollzichendes geweissagt wird. Die Knäblein (s. über 5?5, 
bis zu 8, 3) sollen zerschellt werden, damit nicht ein neues Geschlecht 
die gestürzte Weltherrschaft wiederaufrichte Jes. 14, 21 f. Es ist der 
Eifer um Gott, welcher dem D. so harte Worte in den Mund giebt, aber 


1) Im Arab. wird 80 nicht allein das Part. pass. der 1. Conj. gebraucht 
Z. B. mahbèb, allgewôhnlich in der Bed. amabilis (vgl. TN), sondern auch 
das mehr eine inhärirende Bestimmtheit ausdrückende Adj. Juns z. B JS 
einer der getôtet werden soll, dem Tode geweiht ist. ,Mit irgend einer Waffe — 
Jautet ein Sprichwort — wird getôtet wer getôtet werden soll (juktal el-katil)* 


Einen Unglücklichen redet ein anderes Sprichwort À strangulate = 
strangulande an. S 
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sie passen nicht in den Mund der neutest. Gemeinde. Die Gemeinde 
hatte im À. T. noch die Gestalt eines Volkes und das Verlangen nach 
Offenbarung der gôttlichen Gerechtigkeit kleidete sich demgemäB in 
kriegerische Form. 


PSALM CXXX VIII. 


Der Mittler und Vollender. 


1 Danken will ich dir mit meinem ganzen Herzen, 
Angesichts der Gôtter dir harfnen. 

2 Ich will anbeten gegen deinen heiligen Tempel 
Und danken deinoem Namen ob deiner Gnade und Wahrheit, 
DaB du groB gemacht über all deinen Namen deine VerheiBung. 


8 Am Tage da ich rief erhôrtest du mich, 
FlôBtest Mut mir ein — meine Seele durchdrang Hochgefühl. 
4 Danken werden dir, Jahve, alle Kônige der Erde, 
Wenn sie vernommen die Aussprüche deines Mundes, 
5 Und werden besingen die Wege Jahve’s, 
Da8 groB die Herrlichkeit Jahve’s: 
6 Denn erhaben ist Jahve und den Niedrigen sieht er, 
Und den Hoffärtigen von ferne durchschant er, 


7 Wenn ich hingeh von Not umgeben, belebst du mich, 
Ueber meiner Feinde Zorn streckst du deine Hand, 
Und es schañfft Heil mir deine Roechte. 

8 Jahve wird vollenden für mich, 

Jahve, deine Gnade währet ewig, 
Deiner Hände Vorhaben — du wirst’s nicht lassen. 


Es wird eine Zeit kommen, wo der Jahve-Sang, welcher nach 137, 3 in 
Israels Mund den Heiden gegenüber verstummen mufte, nach 138, 5 von den 
Kônigen der Heiden selber angestimmt werden wird. In LXX hat Ps. 137 
peben :5 Aus:ù noch die Aufschrift ‘Ispsutou und Ps. 138 *A7yaiou xat Zaya= 
ptou. Viell. wollen diese Angaben die vorliegende Textrecension der be- 
treffenden Ps. auf die genannten Propheten zurückführen (s. Kôhler, Haggai 
S. 33). Daraus, daB diese von LXX beigefügten Psalmsänger-Namen nicht 
über Maleachi herabführen, geht hervor, dab die Psalmensammlung im Sinne 
der LXX nicht später als in der nehemianischen Zeit zu Stande gekom- 
men ist. 

Der Sprecher in Ps. 138 ist zufolge der in v. 4 ausgesprochenen hohen 
Erwertung selber ein Kônig, nach der Ueberschrift David. Nichts aber 
spricht für diesen als Verf., der Ps. ist im Hinblick auf die dav. Ps. aus 
Davids Seele gedichtet — ein Widerhall von 28. c. 7 (1 Chr. c. 17). Jene 
Verheibung, welche den Thron Davids und seines Samens zum einem ewigen 
machte, wird hier dankbar verherrlicht. Der ,heilige Tempel“ 2s ist kein 
Anachronismus. Auch schon der Zelttempel auf Zion konnte dichterisch 80 
genannt werden. 

V.1—2. Der D. will Ihm, den er meint ohne ibn zu nennen, 
danken für seine Gnade d. i. seine entgegenkommende, herablassonde 
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Liebe und für seine Wabrheït d. i. Wabrhaftigkeit und Treue, näher 
dafür, daB er gro gemacht (vgl. Jes. 42, 21) über all seinen Namen 
seine VerheiBung (n®ex) d. b. daB er seine VerheiBung gegeben, welche 
alles wodurch er sich bisher Namen und Denkmal gestiftet (25-55-53 
mit © statt o, ein von der Masora notirtes Unicum) überschwenglich 
überragt. “0% ist 8. v. a. n»%, wenn die Anrede nicht auf Gott, 
sondern einen Menschen ginge 1 K. 10,7. Der Ausdruck ist sonder- 
bar, aber 7e >: 5 (Dyserinks: boven al Une hemelen) wäre es nicht 
minder. Ist die VerheiSung durch Nathans Mund 25. c. 7 gemeint, so 
vergleicht sich 2 S. 7, 21.; 532, 5i13, nh1a wiederholen sich in jener Ver- 
beiBung und ihrem Echo aus Davids Herzen so oft, daB dieses nan 
wie ein Fingerzeig in jene Geschichte erschoint, welche eine der wich- 
tigsten Wendepunkte der Heïlsgeschichte ist, Aus dieser Geschichte 
beraus wird auch Enèx “x verständlich. Es ist nicht 8. v. a. an 
b. Stätte (de W. Ew. Olsh.), was ‘n ":»5 heiBen müBte. Eher évavtiov 
&yrékwv (LXX), was an sich statthaft und sinnvoll!, aber ohne Halt im 
Zus. des Ps.; auch ist es | fraglich, ob die alttest. Sprache onx s0 ohne 
weiteres im Sinne von äyyehot gebraucht. Ebher lieBe sich ,,angesichts 
der Gütter‘ (Aq. Symm. Quinta Hier.) übers., näml. der Gôtter der 
Vôlker (Hgst. Hupf. Hitz.), aber um auf Gütter bezogen zu werden, die 
nur scheinbar solche sind, bedarf ovn>x auBer Zusammenhängen wie 
95, 3. 96, 4 eines Zusatzes. Dagegen kann ow5x ohne Zusatz die 
obrigkeitlichen Inhaber gottesbildlicher Hoheït bez., wie aus Ps. 82 
hervorgeht, und so (vgl. ©*250 “35 119, 46) verstehen wir es mit Syr. 
Raschi AE. Kimchi Flamin. Bucer Clericus u. A. auch hier. Es sind 
vana on ovbnan 2 S. 7, 9 gemeint, denen David, indem er aus einem 
Hirten ein Kônig wurde, gleichgestellt, und über die er durch die Ver- 
beifung ewigen Künigtums hinausgehoben worden ist. Vor diesen irdi- 
schon Elohim will David den Gott der VerheiBung preisen, sie sollen 
es hüren zu heilsamer Beschämung, williger Huldigung, daB Gott ibn 
gesotzt yan-"250> Too 89, 28. 

_ V.3—6. Zwei Dinge sinds wofür der D. Gotte dankt: Er hat ibn 
in den Drangsalstagen der saulischen Verfolgung und in allen Noôten 
erhôrt und hat ïhn, indem er ibn auf den Thron erhob und ihm Sieg 
auf Sieg verlieh und den ewigen Besitz des Thrones zusprach, mit 
stolzem Mat erfüllt, so daB in seine Seele, der es früher um Hilfe bange 
war, Hochgefühl einzog. Wie 272 Ungestüm und dann auch Ungetim 
bed., so 2nn sowohl ungestüm, überwältigend auf jem. eindringen 
(Hohesl. 6, 5), vgl. syr. arheb, arab. arhaba in Schrecken setzen, ak 
jem. mutbegeistert, kampffrob, siegesbowubt machen. 1 “gp:a bildet 
zu diesem ,,du ermutigtest mich‘ einen Folgesatz (Ew. Riehm): 80 daf 
iu moiner Seele > war d. i. Macht, näml. MachtbewuStsein: denn de 
Begriff von > wird auch subjektiv gewendet (vgl. Richt, 5, 21), wie ds 


1) Bellarmin: Scio me psallentem tibi ab angelis, qui tibi assistunt, videri 
et attendi et ideo ita considerate me geram in psallendo, ul qui intellgan, 
in quo theatro consistam. 
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lat. gloria Ebre und Ebrgefühl, veritas Wahrheiïit und Wahrheitssinn bed. 
Den Dank, den er, der Kônig der VerbheiBung, darob Gotte darbringt, 
wird sich auf alle Kôünige der Erde fortpflanzen, wenn sie gehôürt (152% 
im Sinne eines /u{. exacti) die Worte Seines Mundes d. i. der gütt- 
lichen ne, und sie werden besingen (1% mit 3, wie 2 "21 87,3. 
3 m® 105, 9 u. 0., à din 44,9., à moin 20,8 0. ‘dgl) die Wege des 
heilsgeschichtlichen Gottes, worden singen, das groB die Herrlichkeit 
Jahve's. Wodurch Er sich so hochherrlich in Davids Führungen be- 
kundet hat, sagt v. 6. Er hat sich als der Erhabene gezeïigt, welcher 
in seinem allamfassenden Walten den Niedrigen (vgl. Davids Bekennt- 
nisse 131,1. 25. 6, 22) nicht unbeachtet läBt (113, 6), sondern im 
Gegenteil ibn zu seinem besonderen Augenmerk macht und dagegen 
den Hohen, welcher sich unbeachtet meint und sich s0 gebart als sei er 
keinem Hôberen verantwortlich (10, 4), schon prmxx (mit ungedehn- 
tem a) von ferne (Negirung des Anthropomorphismus Gen. 11,5) durch- 
gchaunt (7 wie 94,11. Jer. 29,23). Die Form des inpf. Kal 530 ist 
nach Aehalichkeit der Hiñl- Formen bons Jes. 16, 7 u. 0. und Sun 
Iob 24, 21 gebildet; das Wort soll, indem 50 gewissermaBen der in >" 
aufgelüste erste Stammbuchstabe wiederhergestellt wird, um 80 nach- 
drücklicher lauten. ! 

V.7—8. Aus diesen für alle Menschheit wichtigen Erlebnissen 
Davids, des durch Niedrigkeit hindurch Erhôheten, ergeben sich ihm 
für die Zukunft zuversichtliche Hoffnungen. Der Anfang dieser Str. er- 
innert an 23, 4. Mag sein Weg innerhalb herzdrückender Drangsal 
hinfübren, Jabhve wird diese Todesbande lôsen und ibn neubeleben (rar 
wie 30, 4. 71, 20 u. ü.). Môügen seine Feinde wüten, J. wird über ibren 
Zorn bedräuend und beschwichtigend seine Hand ausstrecken und seine 
Rechte wird ibm Heil schaffen; %3"e* ist Subj. nach 139, 10 u. a. St., 
nicht (denn weshalb sollte man das annehmen ?) acc. instr. (s. 60, 7). 
In v. 8 ist “0: so gemeint wie 57, 3: das angefangeno Werk binaus- 
fübren émveheïv (Phil. 1,6), und +52 (dem Sinne nach eig.: mich 
deckend) ist s. v. a. dort (rl 13, 6. 149, 8) “55. Die Bürgschaft dieser 
Vollendung ist Jahve’s ewig wäbrende Gnade, ‘die nicht eher ruht, bis 
die VerheiBung volle Wahrheit und Wirklichkeit geworden. So wird 
er also seiner Hände Werke (s. 90, 16 f.) nicht lassen d. h., wie Hgst. 
richtig erkl., alles das was er seither für David von seiner Errettung 
aus den Händen Sauls bis zur Erteilung der VerbeiBung zu Stande ge- 
bracht — er wird keines seiner Werke liegen lassen, am wenigsten ein 
so herrlich begonnenes. no" (wov. nn) bed. schlaff d. i. unausgeführt 
lassen, sich selbst überlassen, wie Neb. 6,3. 5x verneint mit innerer 
Erregtheit. | 


1) Aehnlich sind griech. Imperfekta mit doppeltem (syllabischem und 
temporellem) Augment, wie éwpwv, dvéwyov. Auch Chajug hält in diesen 
Formen das erste * für das Präformativ und das zweite für den Wurzellant, 
wogegen Abulwalid, Gramm. c. 26 p.170, das erste für Prosthese und das 
zweite für das Präformativ erklärt. 
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PSALM CXXXIX. 


Anbetung des Allwissenden und Allgogenwärtigen. 


1 Jahve, du erforschest und erkennest mich! 

2 Ja du erkennest mein Sitsen und mein Aufstehn, 
Verstehest mein Denken von ferne. 

3 Mein Wandeln und mein Liegen sichtest du 
Und mit all meinen Wegen bist du vertraut. 

4 Denn es ist kein Wort auf meiner Zunge — 
Sieh du, o Jahve, kennst es gänslich. 

5 Rüäckwärts und vorwärts hAltst du mich umschlossen 
Und legest auf mich deine Hand. 

6 Unbegroiflich ist mir solches Wissen, 
Alsuhoch, ich bin ihm nicht gewachsen. 

71 Wo kônut’ ich hingehn vor deinem Geist 
Und wo vor deinem Angesicht hinfiehn1! 

8 Wenn ich aufstioge gen Himmel, dort bist Du, 
Und sur Lagerstatt machte den Hades, da bist du auch. 

9 Erhôb’ ich Morgenrotes Flügel, 
LieBe mich nieder am Ende des Meeres — 

10 So würd’ auch dort deine Hand mich leiten 
Und mich erfassen deine Rechte. 

11 Und spräch ich: eitel Finpsternis umhülle mich 
Und su Nacht werde das Licht um mich her — 

12 80 würde auch die Finsternis dir nichts verfinstern, 
Und die Nacht wüûrde helle wie Tag; 
Finsternis wäre gleich wie Licht, 


13 Denn Du hast hervorgebracht meine Nieren, 
Durchwobest mich im Leibe meiner Mutter. 

14 Ich danke dir daB ich schaurig wunderbar bereitet; 
Wanderbar sind deine Werke 
Und meine Seele erkennts gar wohl. 

15 Nicht verborgen war mein Gebein vor dir, 
Der ich gewirkt ward im Geheimen, 
Buntgestickt in Erdentiefen. 

16 Als Embryo haben mich gesehen deine Augen 
Und auf dein Buch wurden sie all geschrieben: 
Tage die vorentworfen worden, 
Und für ihn einer darunter. 

17 Und wie sind mir so kostbar deine Gedanken, Gott, 
Wie gewaltig sind ihre Summer. 

18 Will ich sie sählen: mehr denn des Sandes sind sie; 
Wache ich auf, so bin ich immernoch bei dir. 


19 O daB du tôtetest, Elonh, den Frevler, 
Und ihr Männer der Blutschuld, hinweg von mir! 

20 Sie die dich erwähnen su Arglist, 
Aussprochen su Lug — deine Widersacher. 

21 Sollt’ ich deine Hasser. Jahve, nicht hassen 
Und gegen deine Empôrer grollen?! 

22 Mit äuBerstem Hasse hass’ ich sie, 
Sie gelten als eigne Feinde mir. 

23 Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Hers, 
Prûfe mich und erkenne meine Gedanken, 

24 Und siehe ob Weg zur Poin der meinige soi, 
Und leite mich auf ewigem Wege! 
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In diesem aramajsirenden Ps. kommt sur Ausführung was der vorige 
in v. 6 sagt: denn erhaben ist Jahve und den Nicdrigen sieht er und den 
Hohen erkennt er von ferne; auch sonst berührt er sich mannigfach mit 
seinem Vorgänger. Es ist einer der theologisch inhaltreichsten Ps. und, 
inhaltlich wie dichterisch angesehen, Davids vollkommen würdig, ‘7% aber 
nur deshalb überschrieben, weil er nach dav. Muster gedichtet und ein 
Seitenstück zu solchen Ps. wie Ps. 19 und zu andern dav. Lehrps. ist; denn 
die Boischrift n%0b, welche z. B. auch der jedenfalls nicht früher als zur 
Zeit der chald. Katastrophe verfabte Ps. 74 trägt, beweist hôüchstens nur dab 
der Ps. schon zur Zeit des ersten Tempels in liturgischem Gebrauch war. 
Er zerfällt in 3 Toile: 1b—12; 13—18; 19—24.; strophische Anlage ist 
nicht ersichtlich. Der 1. Th. preist den Allwissenden und Allgegen- 
wärtigen: der D. weib sich allenthalben umschlossoen von Gottes Wissen 
und seiner Gegenwart, überall und unausweichbar ist sein Geist, überall und 
unentrinnbar sein in Zorn oder Liebe zugekehrtes Antliéz. Im 2. Th. setst 
der D. diesen Lobpreis fort mit Bez. auf die Entstehung des Menschen und 
im 3. Th. wendet er sich in tiefem Unmut gegen die Feinde eines solchen 
Gottes und erfleht sich seine Prüfung und Leitung. In v. 1. 4 heidt Gott 
mm, v. 17 5, v.19 MÈR, v. 21 wieder NUM und v.23 wieder >N. Kloster- 
mann findet in diesem Ps. die Hoffnung auf schliebliche Erlôsung aus dem Tode 
ausgesprochen, aber v. 17 ist ein anderes Erwachen als das aus dem Todes- 
schlafe gemeint und den Thau, der das Totenfeld belebt, liest er vermüge 
einer kühnen Textveränderung (FN © PEON) in v. 19 hinein. Der Ps. 
zeichnet sich auch ohne solche eschatologische Beziehungen durch Tiefe und 
Urkräftigkeit der Ideen und Empfindung aus. Seine Sprachgestalt aber, 
die er nicht erst, was Klostermann als môglich hinstellt, im gemeindlichen 
Gebrauch erhalten hat, sondern welche die selbsteigne Erscheinungsform 
seiner Gedanken ist, giebt sich als eine in der dav. Zeit unerhôrte, es ist 
dem Anschein nach das in den Dienst der Poesie genommene aramäisch- 
hebräische Idiom der nachexil. Zeit. Er scheint zu den Ps. zu gehôüren, 
welche bei aller Klassicität der Form Anzeichen des Einflusses enthalten, 
welchen die aramäische Sprache des babylon. Reiches auf die Erulanten 
ausûübte. Dieser Einflud ergriff zunächst die Volkssprache, aber auch die 
Buchsprache, selbst die Psalmenpoesie, entzog sich ihm nicht. Im Cod. Alex, 
ist dem +5 Aavio pakpos noch Zayapiou und von zweiter Hand ëv tÿ Gtaoxopg 
beigefügt, was auch Origenes ëv évioic dvriypapors vorfand. 


V.1—7. Aramäisch in dieser Str. sind das ax. Àey. 3° (Grandform 
3) v. 2. 17 das Streben, Wollen, Denken, wie "5 und LEA in den 
nachexil. Bb., v. nn (n) observare, curare, cogitare, eine zunächst 
praktisch (auf etw.  denken), dann intellektuell (denken) gewendete 
Metapher der Grundbed. pascere und das dm. Àey. 529 v. 3 — y2" 
das JLiegen”, wenn nicht vielmehr “>= Inf, wie “552 Iob 7, 19., da rx 


D Auch 2 Num. 23, 10 bed. Lagerung, lagernde Menge, wie das 

arall. "D5 staubgleiche Menge. Oder auch: Brut v. 72", dem im Lev. vor- 

Pa nd on Worte von tierischer Begattung, "EL ASSYT. irib turbu'ti dio Brut- 
Heuschrecke d. i. als Landplage in zahlloser Menge erscheinende. 


Deilitzsch, Psalmen. 53 


834 Ps. CXXXIX, 1 —4. 


ohne Zweïfel nicht von mx, sondern als Inf. wie "5> Dt.4,21 von mx 
abgebeugt ist; auch das V. mx kommt auBer hier nur in den fast noch 
stärker als das B. Iob aramaisirenden Reden Elibhu’s 34,8 vor. Aramai- 
sirend ist ferner die Objektsbez. mit > in "715 "m2 du verstehst mein 
Denken, wie 116, 16. 129, 3. 135, 11. 136, 19f. Der monostichische 
Anfang ist davidischer Stil z. B. 23, 1°. Unter den Proph. liebt bes. 
Jesaia solche thematische Eingänge wie hier 1°. Zu > für “72 
s. zu 107, 20.; das Pronominalobj. steht einmal beim ersten Verbam 
oder auch beim zweiten 2 K. 9, 25 statt zweimal (Hitz). Das ,,mich“ 
wird dann entfaltet: Sitzen, Aufstehn, Gehn und Liegen ist die Gesamt- 
heit menschlicher Zustände, "> die Gesamtheit menschlichen Geistes- 
und Seelenlebens, “211 die Gesamtheit menschlichen Handelns. Das 
gôttliche Wissen ist, wie "m1 sagt, Ergebnis der Durchforschung des 
Menschen. ‘ Der D. gebraucht aber v. 2 u. 3 durchgehends das Perf. als 
Modus des thatsächlich Vorhandenen, weil jene Darchforschung eine 
nie unvollzogene und das Wissen also ein immer gogenwärtiges ist. 
pinre will sagen, daB er nicht erst den ausgestalteten Ged., sondern 
schon den im Werden begriffenen durchschant. nv von mar wird voa 
Lth. wie von Azulai u. À. mit "1 #ranz (v. "y arab. zarra umschliefen, 
wovon “Y eig. UmscbluB, vgl. arab. zirr Knopf, auch Knospe bouton 
von der concentrirten kugeligen Gestalt) in Verbindung gebracht, indem 
er übers.: Zch gehe oder fige, so bistu vmb mich. Gleichen Sin 
müBte bier mar haben, wenn mit Wetzst. das arabische und bes. bedai- 


nische S,0 derrd schftzent zu vergleichen wäre; der Begriff des Schutz- 


gewäbrens fügt sich nicht in diesen auf Gottes Allwissenheït bezüglichen 
Gedankenkreiïs: es müBte also ein Umhegen gemeint sein, welches den 
Gegenstand dem Wissen sichert. Aber wir künnen innerhalb des bebr. 
Sprachgebrauchs verbleiben, indem m1 nicht nur ,zerstreuen‘ sondern 
auch ,worfeln* bed. d. h. das Gedroschene auseinanderwerfen und dem 
Windzuge aussetzen, arab. gleichfalls «539 Wov. mara midré die Worf- 
gabel wie rn° racht die Worfschaufel, und eine passende Metapher 
giebt: es ist hier s. v. a. untersuchen und auskennen auf den Grund, 
LXX Symm. Theod. éttyviaous, wonach It. investigasti und Hier. even- 
tilasi. yon mit dem Acc. wie Iob 22, 21 mit 05: in freundnachbar- 
liche nahe, vertraute Beziehung treten oder in solcher stehen, verv. 
1% Qu (8. Müblau-Volk in Ges. Lex.): alle unsere Wege kennt Gott 
nicht nur oberflächlich, sondern nahe und durch und durch wie Ge- 
wobhntes. Mit “2 v. 4 wird dieses Allwissen Gottes erläuterungsweise 


1) Dieses F. tert. 9 et LS ist alt, und das Derivat der Schutz ein odle 
Wort; derwa heilt die gegen Winde schûtzende Felsenwand. Die IL Fom 
(Piel) bed. schützen in grôSter Allgemeinheit z. B. (bei Neëwdn II, 343): 
58 LA I «S)9 er schützte die Schafe (gegen Verwechselung), indem er ihres 


beim Scheeren eine Flocke auf dem Rücken stehen lieb, woran sie unter 
fremden erkennbar sind.“ 
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bekräftigt; 4b hat den Wert eines Relativsatzes, der aber die Form 
eines selbständigen Satzes angenommen. na ist ein schon in der Poesie 
der davidisch-salom. Zeit eingebürgertes aramäisches Wort. r&2 bed. 
sowobl es gans als jedes. In v. 5 faBt Lth. mit LXX Symm, Syr. ‘Hier. 
“x in der Bed. /ormare (wov. rx /orma); es bed. aber, wie die ad- 
verbiale Bestimmung ,,hinten und vorne‘‘ à. i. allseitig (DMZ XXX, 
563 f.) zeigt, umschlieBen (Trg.). Gott wei8 um den Menschen, denn 
er hält ibn allseitig umschlossen, und der Mensch vermag nicbts, wenn 
Gott, dessen beschränkende Hand er auf sich liegen hat (Iob 9, 33), 
ibm nicht die erforderliche Freiheit der Bewegung verstattet. Statt 
an7 (LXX  yvüoiç oov) sagt der D. 6* absichtlich bloB r51: ein 
Wissen, so allesdurchdringend, allesbefassend wie dieses Wissen Gottes. 
Das Xeri liest nain (mit zurückgegangenem Tone), aber das Chethib 
nan?» bat eine Stûtze an dem Chethib «bb Richt. 13, 18., dessen Xeri 
dort “n (Pausalform eines Adj. “>, dessen Fem. ns lanten würde). 
Mit 350 wird die Transscendenz, mit nat) die Unerreichbarkeit, mit 
no ban-nb die Unbegreiflichkeit der Thatsache des Allwissens Gottes 
ausgedrückt, womit dem D. Gottes Allgegenwart zusammenfüllt, denn 
wabres, nicht bloB pbänomenelles Wissen ist nicht môglich ohne Im- 
manenz des Wissenden im GewuBten. Gott ist aber allgegenwärtig, 
iodem er durch seinen Geist das Leben aller Dinge trägt und sich ent- 
weder in Liebe oder Zorn offénbart, was der D. sein Antlitz nennt. 
Dieser Allgegenwart sich zu entziehen (7e hinweg von), wie es der Sünder 
und SchuldbewuBte wohl gern môchte, ist unmôglich. Ueber das hier 
wie Dt. 1, 28 auf uf. betonte erste rx 8. zu 116, 4. 
V.8—12. Die im Aram. übliche Imperfektform pœx gehôrt zum 
V. pro (P29) vermôüge gleicher Assimilation nach rückwärts wie in 
So — — 5%, und ist nicht v. po (po) herzuleiten (Hupf.), welches 
durch Dan. 6, 24 mpoïns (vgl. nr Ez. 4, 22. pun Dan. 5, 2) nur 
scheinbar constatirt wird, da das à wie in nhyan Dan. 4, 3 vielmebr 
Compensation der aufgelüsten Verdoppelung ‘ist (s. Bernstein in dem 
Lex. Chrest. Kirschianae und Kônig, Lehrgeb. $S. 301). Auf ox mit dem 
einf. Impf. folgen Cohortative (s. zu 73, 16) mit dem gleichwertigen 
wex dazwischen: ix® nm ef si sératum facerem (mihi) infernum 
(Acc. des Obj. wie Jes. 58,5) u.s.w. Sonst werden Flügel der Sonne 
Mal. 3, 20 und des Windes 18, 11 erwähnt, hier Flügel der Morgen- 
rôte (an deren Stelle der Syr. Flugel des Adlers sm setzt), wie Hax 
geflügelt ist oder auf einem mit Flügelrossen bespannten Wagen daher- 
fäbrt, denn mit Flügelschnelle schwingt sie sich aufwärts (Riehm) und 
verbreitet sie sich über den ôstlichben Himmel. Also: erhôübe ich Flügel 
(b"223 xÿ2 wie Ez. 10, 16 u. 6.) wie die Morgenrûte sie hat d. i flüg’ 
ich mit gleicher Schnelligkeit nach dem äuBersten Westen und lieB ich 
dort mich nieder. Einander entgegengesetzt werden Himmel und Hades 
als das Ober- und Unterirdische, und Osten und Westen; ©" nm ist 
das äuBerste Ende des Meeres (Mittelmeeres mit den ovian “x), also to 
tépua tie dÜoews. In v. 10 folgt der Nachsatz: nirgends ist der alles 
regierenden Hand Gottes zu entrinnen, denn dextera Dei ubique est. 
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Auch “wok (nicht "on Ez. 13, 15) ,,80 sprach ich denn“ hat den Wert 
eines bypothet. Vordersatses: quodsi dixerim. "18 gehôürt mit en zus.: 
merae tenebrae (8. 39,6 f.), ">px@ aber ist dunkel. Die gesicherte 
Bed. conterere, contundere Gen.3,15. Iob 9,17., wonach LXX (Vulg.) 
xataratroe, paBt nicht zur Finsternis; die aus sx% als môglich zu 
folgernde Bed. inhiare paBt besser, jedoch auch nicht recht (warum 
nicht “3»55?); die Bed. obvelare aber, welche man erwartet und wo- 
pach Tre. Symm. Hier. Saad. u. À, übers. ., Scheint nur aus dem Zus. 
goraten, da rnt nirgends sonst diese Bed. hat und dafür nicht auf à 
wov. ht, welches mit 26, D), wo) zusammengehôürt, verwiesen werden 
kann. Entw. müssen wir also dem “ww die Bed. obvelef me goben, 
ohne sie erweisen zu kôünnen, oder wir mûssen ein V. dieser Bed.: 
“20 (Ew.) oder "px" (Bôttcb.), was hier wo die Finsternis (4ën syn. 
mens, oz) Subj. ist, sich mehr empfehlt, an die Stelle setzen: und 
spräch’ ich, eitel Finsternis umbülle mich und zu Nacht (vorausgestelltes 
Präd. wie Am. 4,13) werde (erg. dem optativen Zus. gemäB “r*) des 
Licht am mich her d. i. zu mich umschlieSender deckender Nacht 
("2332 poet. für "52 wie "mm 2 S. 22. 37. 40) — die Finsternis 
von würde kein Dunkel verbreiten (105, 28), das tiber deinen 
Scharfblick hinausginge (7e) und mich dir entzôge. Auch in "en ist 
die Hifilbed. unverwischt: die Nacht würde Licht von sich geben, als 
wäre sie der Tag, denn auf Gott den Uebercreatürlichen, der das 
Licht in sich selbst ist, hat der Unterschied von Tag und Nacht keine 
bedingende Einwirkung — Finsternis fällt ibm mit Licht susammen. 
Die beiden = sind correlat wie z. B. Hagg. 2, 3 (s. Kühler z. d. St). 
novèn (mit überflüssigem *) ist ein altes Wort, mix (vgl. aram. nr'rix) 
ein jtngeros. 

V.13—18. DaB der Mensch bis auf den Grund und allenthalben 
Gotte offenbar ist, wird nun aus der Entstehung des Menschen begrün- 
det. Die Entwickelung des Kindes im Mutterleibe galt der isr. Chokma 
als eins der grôüBten Geheimnisse Koh. 11, 5.; hier preist der D. dieses 
Werden als ein Wunder der allwissenden und allgegenwärtigen Al- 
macht Gottes. n2p bed. hier nicht beschaffen acquirere, sondern her- 
richten condere, und ‘20 bed. nicht: schirmen wie 140, 8. Iub 40, 22, 
eig. überflechten, verzäunen, sondern: flechten, durchweben, näml. mit 
Knochen, Sehnen und Adern, wie 2t Iob 10,11. Die Nieren werden 
hervorgehoben, um sie, den Sitz der zartesten geheimsten Gefübls- 
regungen, als Werk des der Herz und Nieren prüft zu bez. Die xpoo- 
ay wird v. 14 zur ebyapiotia: ich danke dir, daB ich unter furcht- 
baren d. i. Schauer, näml. des Staunens, erregenden Umständen (mix 
wie 65,6) wundersam entstanden bin; nop2 (— non) ist das Pass. 2 
noen 4,4. 17,7 und bed. ausgesucht oder ausgesondert, i in ausgesuchter, 
absonderlicher d. i. wundersamer rätselbafter Weise gewirkt s. Hits 
hält nrs2v> (du hast dich wunderbar bewiesen) nach LXX Syr. Vulg. 
Hier. für die richtige LA, aber der Ged. der dadurch gewonnen wird 
kommt ja in der folg. Zeile 14? zum Ausdruck, welche bei dieser LA 
zur Tautologie herabsinkt. vx (collektiv 8. v. a. c“exy Koh. 11, 5) ist 
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das Gebein, das Knochengerüst und von da aus allgemeiner der Wesens- 
bestand als Inbegriff der Wesensbestandteile. "%x schlieBt sich, ohne 
Conjunction (quod) sein zu müssen, an das Suff. von 2x» an. ep" ,,bunt 
gewirkt oder auch gestickt w.“ (ÿ/p" wov. wie op" ni transpon. mi! 


sticken so auch UÈS bunt machen, bes. auch von figurirter blumiger 


Rede) ist hier von der Durchäderung des Kèôrpers und der bunten 
Fürbung seiner einzelnen Glieder, bes. der Eingeweide, gemeint, vieil. 
aber allgemeiner mit zurücktretender Farbenvorstellung von der dem 
unentwickelten Anfange folgenden Contourirung und Gestaltung der 
Glieder und des Organismus überhaupt.? Der weibliche SchoB heiBt 
hier "no (vgl. Aeschylos’ £umen. 665: &v axôtouor vnduoc tsBpaupévn, 
und die Bez. der Bildungsstätte des Fôtus als ,,dreifache Finsternis‘ im 
Koran, Sur. 39, 8), nach Baers LA "re, dessen Segol in Pausa bleibt; 
es heïiBt sogar in kübhner Benennung y°x nnrm Erdunterstes d. i. Erd- 
innerstes (s. zu 63, 10), als geheime Werkstatt irdischen Ursprungs, 
mit gleichem Rückbezug auf die erste Entstehung des Menschenleibes 
aus Staub von der Erde wie wenn Iob 1,21 sagt: ,,nackt bin ich 
hervorgegangen aus meiner Mutter Leïibe und nackt werde ich dahin 
zurûckkehren“ — ma, näml. elc tv yñv env pntépa ravtwv Sir. 40, 1. 
In der Entstehung jedes Menschen wiederholt sich nach der Anschaaung 
der Schrift die uranfängliche Schôpfungsweise Iob 33, 6 vgl. 4. Die 
Erde war der MutterschoB Adams und der MutterschoB, aus dem das 
Adamskind hervorgeht, ist die Erde, von der es genommen. vi heiBt 
hier der eifürmig zusammengefaltete Embryo, v. 3 (ÿ/%3) zusammen- 
wickeln (vgl. gomus Knäuel), im Talmud von jederlei noch ungestal- 
teter Masse and Rohmaterial, z. B. dem zu einem GefäBe zu formenden 
Holze oder Metalle (Chullin 26°, worauf schon Saadia verweist). 5 
Uebrigens vgl. ähnliche Rückblicke in den embryonalen Zustand Iob 
10, 8—12. 2 Macc. 7,22f. (Psychol. S. 209 ff). Zu in Hbro tuo macht 
Bellarmin die richtige Bem.: quia habes apud te exemplaria sive ideas 
omnium, quomodo pictor vel sculptor scil ex informi maleria quid 


1) Wovon &o,ie makrama, der jetzt übliche Namo des (gestickten) 
Schnupftuchs. 

2) Im Talmud heilt das Ei des Vogels oder Kriechtiers "2%, wenn 
schon die Umrisse des entwickelten Keims daran sichtbar sind; ebenso die 
Mola, wenn sich Spuren menschlicher Organisation daran bemerken lassen, 


8) Epiphanios haer. XXX 8 31 ag das hebr. qokun bed. die noch un- 
eingerübhrte und ungebackene Spelt- oder Weizengraupe, das noch rohe (nur 
geschrotene) Mehlkorn — eine jetzt nicht mehr zu belegende Bed. 

4) Sonderbarer Weise kebrt LXX die Pronomina um und übers.: axatép- 
yastév oou eidov (eïdogav) ot owfalpot pou. Diese LA der LXX ist bezeugt 
durch Dionysius Alex. (s. Ge. Roch, Die Scbrift Dionysius des GroBen über die 
Natur 1882 S. 30), Origenes, die altlat. Uebers. und findet sich in ABS". 
Die Uebers. dxazépyaszov pou etôov ot dpBakpot sou notirt Fell als die des 
Aquila, aber nach unzureichender Bezeugung. Chrysostomus, die Unange- 
messenheit der LXX in dieser Stelle dure uend, erklärt nach der Ueber- 
setzung des Symmachus: duépswmtôv que mpoetñov 0! dwBaluoi ou. 
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futurum sit, quia videt exemplar. Nach 1x" normirt sich die Bed. des 
Impf. xr%* zu mitvergangenbeitlichem scribebantur; Subj. sind die 
Tage rue die schon gebildet waren. Gewühnlich übers. man: ,,die 
Tage die erst gebildet werden sollten.* Wenn #æ* 8. v. a. mar sein 
kônnte, so wäre das vorzuziehen, aber diese Abvwerfung des Prâtorms- 
tivs ist our im imp/. Pi. der VF. “2 und zwar nach Waw convertens 
dass — da Nabh. 1, 4 (vgl. Caspari zu Obad. v. 11) zugelassen.! Des- 
balb ist, die Ursprünglichkeit des 5 in verneinender Bed. voraus- 
gesetzt, zu übers.: Tage sind gebildet (s0 nacb der Accentuation) oder 
besser: Zage die (echon) gebildet (vorentworfen) waren, und nicht war 
Eïiner darunter d. i. als noch keiner daranter in Wirklichkeïit getreton 
war, nicht: ohne daB einer darunter fehlte (Symm. und unter den 
Neuern Garcia Blanco: sin fallar uno entre ellos), was on “mm a32 
‘ heïifen müte. Das Suff. von tir weist auf das nachfolgende Em, 
woran x" als Attributivsatz sich ‘anschlieBt, und diesem LE à ordnet 
sich on2 ne #1 unter: cum non oder nondum (Iob 22, 16) unus inter 
eos — unus eorum (Ex. 14, 28) esset. Aber der Ausdrack (für ro 
non Nb oder nan» Dnt) bleibt miBlich, und bleibt es auch wenn man mit 
Riehm Jer. 5,12 «in-xib ,,nicht ist "Er (Jahve) d. h. es kommt ïihm 
kein Dasein zu vergleicht. Denn dort ist = Präd. und «ww Sabj., wo- 
gegen “mx n>, wo es sonst vorkommt, als Subjektsbegriff in der "Bed 
ne unus quidem zusammeugehôrt Iob 14, 4 vgl. Ex. 8, 27. 9, 6 u. ü., 
hier aber wenn man so verbindet das Präd. fehlen würde. So fragt es sich 
denn, ob nicht das neben dem Chefhib n° (welchem LXX A. S. Th. 
Trg. Syr. Hier. Saad. folgen) stehende £erf “1 (s. zu 100, 3) mit Hits. 
vorzuziehen ist. Beziehen wir dieses ‘51 auf "253, 80 gewinnen wir den 
Gedanken: (Tage sind vorentworfen worden), und für ihn (n&ml. den 
geboren werden sollenden) Einer unter ibnen (diesen Tagen), woran 
sich in v. 17 das emphatisch vorausgestellte “> (far mich, den so 
wundersam ins Dasein getretenen) fortsetzend anschliest. Die Accen- 
tuation, indem sie Olewejored zu ans" setzt, scheint die Bez. des t> 
auf das folg. D" auszuschlieBen. Demzufolge bez. Hupf. 055 auf "> 
als Lobenstage-Knäuel, Hitz. auf die Embryonen. Aber der Vortritt 
des beztüglichen Fürworts kommt auch sonst vor? und ist zumal bei 
oi zulässig, welches geradezu allesamt bed. (s. B. Jes. 43, 14). Es ist 
das Bekenntnis der mit Gottes Allmacht verbundenen Allwissenheit 
welches hier der D. mit Bezug auf sich selbst ausspricht, wie Jahve 
Jer.1,5 mit Bezug auf Jeremia. Unter den in Gottes Idee präformirten 
Tagen (vgl. zu "x" Jes. 22. 11. 37, 26) war auch einer — sagt der D. 
— für moinen embryonischen Lebensanfang. Das gôttliche Wissen 
umfaBt Anfang, Entwickelung und Vollendung aller Dinge (Psychol. 


1) Sie kommt aber auLerhalb des A. T. auch im Pu. mibbrauchsweise vor, 
8. meine Anekdots (1841) S. 372 f. 

2) Der hebr. Dichter, sagt Ges. Lehrgeb. S. 739 f., gebraucht zuweilen dss 
Pronomen früher, ebe noch von der Sache die Rede govwesen, auf die es sich 
bezieht. Diese Rrscheinung eignet dem hebr. Stil äberhaupt, s. meine Anek- 
dota (1841) S. 382. 


, 
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S. 37 ff). Das Wissen um die Gedanken Gottes, die im Buch der 
Kreatur und Offenbarung geschrieben stehen, ist der Lieblingsbesitz 
des D., und ihnen nachzudenken seine Lieblingsbeschäftigung: sie sind 
ihm kôstlich +p: (nach 36, 8), nicht: schwerbegreiflich (Mr. Olsh.) nach 
Dar. 2, 11., was wohl mit -v> (92,6) ausgedrückt sein würde, eher: 
schwergewichtig (Hitz.), besser aber nach herrschendem Sprachgebrauch : 
schwergewertet cara.! Ihre Summen sind gewaltig (40, 6) und lassen 
sich auf keine Summa Summarum bringen. Will er sie zäblen (imp/. 
hypoth. wie 91, 7. Iob 20, 24), so zeigen sie sich mehr denn der Sand 
mit seinen Kôrnern, also als unzählig: er schläft über dem Nachdenken 
darüber ermattet ein, und wacht er auf (perf. hypoth. wie Spr. 6, 22 
Ew. $. 357*) so ist er noch bei Gott d.i. immer noch in die Betrach- 
tung des Unausforschlichen versunken, welche selbst der Schlaf der 
Ermüdung nicht gänzlich unterbrechen konnte. Etwas anders Ew.: 
wean ich in dem Strome von Gedanken und Bildern mich verloren und 
aus diesem träumerischen Zustande mich einmal aufraffe, bin ich doch 
noch immer bei dir, ohne zum Schlusse zu kommen. Aber so lieBe 
sich nur etwa erkL, wenn es *mim>n oder "mon hiole, v. Hofm. 
bez. wie Trg. Talmud und jtd. Ausll. "nxpn auf die Auferstehung 
(mon nann): ich werde sie zählen, die zablreicheren als der Sand, 
wenn ich erwacht und stetig (Symm. els aei) bei dir bin, näml. jenseits 
nach dem Erwachen aus dem Todesschlafe. Auch Klosterm. versteht 
mxpn vom Erwachen aus dem Todesschlafe, erkl. aber "riz nicht nach 


Gen. 46, 29., sondern (wie Syr. -=c2) nach Gen. 4, 26. 9, 15., so da8 


das künftigo Leben in Gottes Gemeinschaft als ,, Wiederanknüpfung 
des früheren bewuBt persôünlichen Lebens“* erscheïnt. Aber “nxpn 
kônnte dies nur besagen wenn vorher vom Tode die Rede wäre. Auch 
stimmen wir Klosterm. nicht mit Riehm insoweit bei, daB as “ns 
mebr als fortgehende Beschäftigung mit Gott besagen müsse. Wie deri. 
zu Gott‘ ist (130, 6), der mit seinem Sehnen und Harren ibm zu ge- 
kehrt ist, so ist derj. ,mit (bei) Gott‘ der sein Leben, das denkende 80- 
wohl als das handelnde, auf ïhn bezieht. Der D. will sagen, daB er 
wachend und träumend und erwachend (s. Jer. 31, 26) von Gott dem 
Unausdenkbaren festgehalten ist — erwachend ist er immernoch (LXX 
Trg. Hier.) bei Ibhm. 

V.19—22. Und dieser Gott wird nicht allein von vielen nicht 
geglaubt und geliebt, sondern auch gehaBt und gelästert! Gegen diese 
Feinde Gottes wendet sich nun der D. in tiefem Unmut. Das in v.8 
bedingende Ex ist hier wünschendes o si wie 81,9. 95,7. Bei >2pn 
x erinnert man sich des B. Iob, denn nur dieses auBer unserem Ps. 
gebraucht das mebr aramäische als hebr. V. up und in ihm ist der 
Gottesname "ox häufiger als irgendwo. Der Absprang vom Wansche 
zu dem Machtwort % (6,9. 119, 115) lieBe sich leicht durch die 
Aenderung *vo* (Hupf. Dyser.) beseitigen, scheint aber woblbedacht; 


Mit Bezug auf diesen v. 17 wird Sanhedrin 38b geschlossen, dab das 
Arai che die Ürsprache von Adam her sei. 


840 Ps. CXXXIX, 19—928. 


der Vocativ mit * stimmt auch 80, da der Wunsch einer Bitte gleich ist, 
mit der oben zu 46,13 S. 368 aufgestellten Regel. "22 ist die Grundform 
des überladenen “wz#v, gleïichfalls iobisch Iob 21, 16 vel. 30 ebend. 
4,12. Ps. 68,24. Die Schreibung me" (wofür jedoch die babyloni- 
schen Texte gran batten) ist wie 258.19, 14., vgl. 104, 29 die gleiche 
Auflüsung des x in den vorhergehenden Vocal bei ten, 2 S. 20, 9 bei 
mx, 2 8. 22, 40 bei "un, Jes. 13, 20 bei >nx. Mit dem Acc. der Person 
verbunden bed. “en hier jemanden aussagen profileri, was freilich 
sonst nicht vorkommt. DaB man aber nicht ve" (Hupf. Riehm Dyser. 
nach Theod. Quinta und der LXX-LA der Syrohex.) zu vocalisiren hat, 
zeigt mars vgl. mec? 24, 4 (Trg.: welche schwüren bei deinem Namen 
zu Schalkhoit) und das s0 wie es lantet sich nach dem dekalogischon 
Gebote Ex. 20, 7., den Namen Grottes nicht n\%> auszusprechen, ge- 
staltende Parallelglied. Sonderbar ist auch die Form wYw2 mit à ofians; 
das « ist nicht das des Stammes (50 daB mx: — anto), sondern das Y. 
ne ist wie ein n° flektirt, vgl. das Wi. mx" Jer. 10, 5., das prt. pass. 
“&s 32, 1 und die gleichartigen Schreibungen mit sogen. ,,Elif der 
Wahrung“ (Caspari, Arab. Gramm. $ 7 Anm.*) max Jes. 28, 12. 
ob Jos. 10, 24. si Ez. 47, 8. Das Obj. zu n1% mio) will nach Ex. 
20, 7 ergänst sein, wonach allerdings statt TS die Aenderung LÉ 
(Bütteh. Olsh.) oder 21 (Hitz. zu Jes. 26, 13) sich nahe legt, nicht aber 
">> (Hupf.: die sich . . Dyser.: die Stinme erheben wider dich). Hits. 
zu u. St. zieht 71% deine Ehre vor, was Klosterm. billigt — aber 
von Gott ist kaum sagbar. Jedoch auch der vorliegende Text la8t sich 
notdürftig begreifen: das Obj. zu mi ergiebt sich aus "0" und das 
folg. "27 ist eine nachgebrachte Erkl. des in mix gemeinten Suhj. 
Die Môglichkeit dieses Satzbau’s beweist 89, 52. Richtig Aq. Symn. 
Trg. Hier.: adversarü tui. "> Feïind, eig. Eifernder, Eiferer (von 


oder vielmehr "> — = med. Je Cnhoûv, Wov. "3 & 4 0€ ep), ist 


ein durch 1 S. 28, 16. Dan. 4, 16 (vgl. die Etymologie 93% — "91 we 
im Talmud) verbürgtes und als Aramaismus diesem Ps. angemessenes 
Wort. In "o2ipra ist das Vorsatz-n zur Erleichterung der Aussprache 
(vgl. n°py Dt. 23, 11 für npxe) abgeworfen; das Suff. ist nach 17,7 
zu verstehen. Zwischen mins und moiun steht Pasek, damit man die zwei 
Wôrter nicht zusammenlese (vgl. Iob 27, 13 und oben 10,3). vuiprn 
wie in dem jungen Ps. 119,158. Der Hauptton liegt 29 auf “5; der D. 
betrachtet die Widersacher Gottes wie Feinde seiner Person. be ver- 
tritt das Adj.: extremo (odio) odi eos. So steht der D. zu Gottes Feir- 
den, aber ohne Selbstüberhebung. 

V.23—24. Er sieht an ihnen die ihm selber drohende Gefabr 
und bittet Gott, daB er ibn nicht dem Gericht des Selbstbetrugs ar- 
heimgebe, sondern seinen wahren Seelenzustand aufdecke. Die That- 
sache “pr, die der Anfang des Ps. bekennt, wird hier zu bittendem 
“pn gowendet. Für em» v.17 sagt der D. hier vay-®, welches 
Zweige Ez. 31, 5 und Verrweigungen des Denkens (Gedanken und 
Sorgen 94, 19) bed.; das " ist epenthetisch, denn die nächste Form ist 


Ps. CXXXIX, 23-24. CXL. 841 


oot Iob4,13. 20,2. Herzensgrund and Herzensleben mit allen seinen 
AeuBerangen stellt also der D. in das Licht des gôttlichen Allwissens. 
Und v. 24 bittet er, Gott müge zusehen, ob 2%5-773 ihm anhafte ("a wie 
1 S. 25, 24), womit nicht nach Jes. 48, 5 Weg der Gützen (Rosenm. 
Ges. Mr.) gemeint ist; denn für einen Menschen wie der D. dieses Ps. 
ist das Heïdentum keine Macht der Versuchung. Eher wäre »x2 7 
(Grätz) statthaft, aber =xs m1 ist ein dieser SchluBbitte gemäferer 
umfassenderer Begriff: der D. nennt so den Weg der zur Pein, näml. 
innerer und äuferer Sûündenstrafen, führt, und den Weg dagegen, auf 
dem er geleitet zu werden wünscht, Dos 1 Weg endloser Wäbrung 
(LXX Vulg. Lth.), nicht Weg der Vorzeit nach Jer. 6, 16 (Mr. Olsh.), 
was 80 für sich allein zweideutig ist (wie aus Iob 22, 15. Jer. 18, 15 er- 
hellt) and auch koinen direkten Gegensatz ergiebt. Der ,,ewige Weg‘“ 
ist der Weg Gottes (27, 11), der Weg der Gerechten, welcher ewig be- 
steht und nicht "nn 1, 6. 


PSALM CXL. 


Gebet wider bôüse heimtückische Menschen. 


2 EntreiBe mich, Jahve, bôsen Menschen, 
Vor Unbilden-vollem Manne bewahre mich, 

3 Welche ausdenken Bôses im Hersen, 
Alltäglich schüren Kriege. 

4 Sie schärfen ihre Zunge gleich einer Schlange, 
Natterngift ist unter ihren Lippen. (Sela) 


5 Behüte mich, Jahve, vor Frevlers Händen, 
Vor Unbilden- vollem Manne bewahre mich, 
Welche gedenken hinsustoBen meine Tritte. 

6 Es bergen Stolse Schlingen mir und Stricke, 
Spannen Netse dicht am Pfade, 

Fallen stellen sie mir. (Sea) 


7 Ich spreche su Jahve: mein Gott bist du, 
O vernimm, Jahve, den Ruf meines Flehens. 
8 Jahve der HErr ist die Veste moines Heils, 
Du amhelmst moin Haupt am Rüstungs-Tage. 
9 Gewähre nicht, Jahve, des Frevlers Gelüste, 
LaB seinen Plan nicht gläcken. (Se/a) 


10 Erheben dns Haupt meine Umkreisenden, se bedecke sie ihrer Lippen 
Müûhsal ! 


11 Môge man niedersenken auf sie Glähkohlen, ins Feuer stürze er sie, 
In Schlünde, draus nimmer sie erstehen! 

12 Der Zungen-Mann habe nicht Bestand auf Erden, 
Der Unbill-Mann -— Bôses mache Jagd auf ihn in Sturmeseile! 


13 Ich wei8 daB durchführen wird Jahve die Sache des Leidvollen, 
Das Roecht der Armen. 

14 Ja die Gerechten werden danken deinem Namen, 
Weilen werden die Redlichen bei deinem Antlitx. 


Der SchluB des vorigen Ps. ist der Schlüssel zu Davids Stellang und 
Stimmung gegenüber seinen Feinden, welche sich in diesem Ps, ausspricht. 
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Er klagt da über schlangenartige heimtückische verleumderische Widersacher, 
die sich zum Kriege gegen ihn rüsten und die er zuletzt in offner Schlacht 
zu bekämpfen haben wird. Der Ps., in der Form mehr kühn als schôn, ist 
demnach “#1? überschrieben, weil er in Gedanken und Bildern davidisch ist 
und sich aus den Umständen der Empôrung Absaloms erklärt, an die sich 
als Ausbruch efraimitischer Eifersucht die Empôrung Seba's b. Bichri des 
Benjaminiten anschloS. Sehr ähnlich sind Ps. 58 und 64. Der Schlus aller 
3 Ps. lautet tüiberein, sie stimmen in seltenen Ausdrucksweisen zusammen, 
ibre Sprache wird wo sie sich gegen die Feinde richten in Stil und Klang 
schaurig dunkel. 

V.2—4. Die Assimilation des > des V. 2 ist wie 61,8. 78,7 u. 6. 
anterblieben, um die Form volltünender zu machen. Der Relativsats 
zeigt, daB ovoon vx (8. zu 2 S. 22, 49) nicht ausschlieBlich von Einem 
verstanden sein will. 252 verstärkt den Begriff des Tiefverborgenen 
und Geñlissentlichen. Ob + scharen oder schüren bed., ist fraglich. 
Daraus aber, daB "11 56,7. 59, 4. Jes. 54, 14 nicht congregare, son- 
dern se congregare bed., ist zu schlieBen daB à an u. St. wie "173 (oder 
naan Dt. 2, 9. 24), syr. targ. 333, concilare erregen bed. (vgL © neben 
ns® Hos.12,4f.). In v. 4 berübrt sich der Ps. mit 64, 4. 58, 5. Sie 
schürfen ibre Zunge, s0 da8 sie tüdlich sticht wie eine Schlangenzunge, 
und unter ibren Lippen ist, von da hervorschiefend, Natterngift (vgl. 
Hobhesl. 4,11). =1w25 ist dn. Àey. v. da5 Ke 0 ÈXe V dle (s 
Fleischer zu Jes. 59, 5 w=25), welche beide die Bed. des sich Biegens 
und schlangenartigen Windens haben. Ein ähnliches 3 enthält | Les 
— bsw5 (Fuchs).i Merx (Hiob S. LIV) vermutet &225, aber Spinnen- 
gift würde nicht unter die Lippen verlegt sein. 

V.5—6. Diese 2. Str. läuft genau der 1. parallel. Die Perf. bez, 
wie 3° vgl. mit 3* zeigt, ihr zeitheriges Verhalten. vx ist poet. 8. v.a 
ob: und bed. sowohl den Fu welcher tritt 57,7. 58, 11., als den Tritt 
welcher mit dem Fafe geschieht 85, 14. 119, 133., hier ununterscheid- 


1) Nach den Originalwôrterbb. bed. yaXe sich krümmen, seitwärts 
kriechen wie die Wurzeln der Rebe, in der V. Form: sich bewegen wie die 
Natter (nach Kamûs) und gehen wie ein Betrunkener (nach Neëwdn), LEXe 


aber unter sich verschlungen, verstrickt s., von Haaren und Baumzweigen, 
in der V. Form: handgemein werden und ins Gedränge kommen. Der Stamm 


erscheint in 2'®2> durch hinzugefügtes = erweitert, welches begrifflicher Be- 
sonderang dient wie in aire die convexe Biegung der Felsenwand oder 
am Knie der tierischen Hinterbeine, und in Ly5,$ (im Dislekte des pali- 


stinischen Küstenlandes, wo der Baum häufig ist, bei Neëwân churn&b) die 
hornähnliche gekrmmte Schote des Johannisfruchtbaums (cerafonia silique) 


LE o o — 
synkopirt So > charràb (nicht charàb), von UyÈ YETW. Lo) 5 Horn, gl. 
LL, Schnabel des Raubvogels, CD ms Storch [s. zu 104, 17}, VÉT 
das Nashorn [s. zu 29, 6], ASE das Einhorn [{s. ebend.]. H'etzst, 
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bar beides. tx: heiBen sie wegen der Ehbrsucht, die sie verblendet. 
Die Jagdbilder 141, 9. 142, 4 sind hier wie zu einer Synonymik der- 
selben zusammengestellt. Was Paso bed., erklärt sich aus 142, 4; 
> zur Hand ist 8. v. a. unmittelbar daneben a Cbr.18,17. Neb.11 24), 
Dicht an dem Steige, den er zu passiren hat, liegen Sprenkel, um zu- 
sammenzuschlagen and ibn zu verstricken, wenn er auftritt. 


V.7—9. So die Feinde, er aber betet zu seinem Gott und holt sich 
Waffen bei ihm. "x hat wie 22,11 vgl. 89, 27 auf penull. zrurûck- 
gegangenen Ton. Der Rüstungs-Tag ist der Tag der Entscheïidung, wo 
in voller Rüstang gekämpft wird; das Perf. nrrizo sagt was da seitens 
Gottes geschehen sein wird: er schirmt seines Gesalbten Haupt vor dem 
tüdlichen Streiche; sowohl 8* als 8° deanten auf den Helm als tin vion 
60,9 vgl. nor so Jes. 59, 17. Neben "»’%*0 von dem ar. et. MIKD 
giebt es auch die LA “ND, welche Abulwalid in seinem jerus. Cod. ‘in 
Saragossa) fand; die regelmaBige Form wäre “wo, das zwiefach unre- 
gelmäBige ma ’amajjé folgt in sonst beispielloser Weise dem Muster von 
“2e, “rome u. dgl. Auch ‘oov für ‘mayo ist x. Àey.; die Hauptform 
laatet ot oder vielmebr Do) (wie 2°p), was aram. den Zaum, hier den 
Plan bed. Das Ai. pren 4 FD wov. PE: (3às) bed. educere i im Sinne 


von reportare Spr.3, 13. 8,36. 12,2. 18, 22 und von porrigere 144,13. 
Jes. 58, 10. Darreichung "des Plans ist 8. v. a. des Projektirten. Die 
Wortwahl des Ps. trifft hier wie schon in 152 mit Mischle und Jesaia 
zusammen. Das Impf. 21" ist Ausdruck der Folge (vgl. 61, 8), die der 
D. verhütet wünscht (LXX Symn. Hier.). Es ist aber wahrsch. zu v. 10 
zu ziehen. 

V.10—12. Das strophische GleichmaB hat nun ein Ende. Je län- 
ger der D. bei Betrachtung der Empürer verweilt, desto hôher wird der 
Cothurn seiner Sprache, desto absonderlicher die Wabhl der Ausdrücke, 
desto schwerer und ungefüger die Wortverbindung. Das Hi. son bed. 
causativ rundum ziehen lassen Ex. 13, 18 und ringsum herstellen 2 Chr. 
14, 6., hier nach Jos. 6, 11 die Runde um jem. machen, wie Feinde 
die eine Stadt cerniren und den günstigsten Angriffspunkt suchen, "200 
vom Part.=0e. Auch bei der Ableitang vom Sabst.200 (Hupf.) ist ,,meine 
Umgebungen“ s. v. a. "nia30 «59N 27, 6. Dagegen übersotzt Hitz.: das 


Haupt meiner Lästerer, aber das arab. __. jui. u. schimpfen, dessen 


IV. Form (Zi/il) übrigens weder in der alten noch in der neuen Sprache 
gebräuchlich ist, hat nichts mit dem hebr. =: zu schaffen, sondern bed, 
urspr. ringsum abschneiden, dann jemandes Ehre and guten Namen be- 
schneiden.? Da8 dieFeinde, die den Psalmisten aliseits umringen, solche 


1) Ein schôner Midrasch /fjer. Jebamoth XV,2) deutet P®2 OT ,am 
Tage wo zwei Welten sich küssen“ d. h. das Diesseits schwindet und "das 
Jenseits anhebt. 


2) Der Lexikograph Neswän sagt I, 279b: y! Jus LE ns) | 
réJt jte r chi DJad| duel »sebb ist schimpfen, doch soll dieser 
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Ehbrabschneider sind, deutet sich hier in ‘or an. Er wünscht da8 
die Beschwer, welche der Feinde verleumderische Lippen ihm verur- 
sachen, auf ibr eigen Haupt zurückfallen müge; &xn ist nach 7,17 Haupt 
im nächsten eig.Sinne und ‘nv (mit * der Grundform “© wie Dt. 32,26. 
1 K. 20, 35. Chethib: ones" 1 nach dem attraktionellen Schema 2 8. 
2, 4. Jes. 2, 11 u. d., vgl. zur Masculinform Spr. 5, 2. 10, 21) geht auf 
vx zurûck, welches von den Häuptern aller Einzelnen, aber nicht den 
Anführern (Moll), was “ëx" heiBen müte, gemeint ist. Indes der Sats: 
JMeiner Umkreisenden Haupt — ihrer Lippen Mühsal bedecke sie“ be- 
steht aus zwei dermaBen divergirenden Hälften, daB nach sich aufdrän- 
gender Vermutung vo" aus 9° zu üx= herüberzunehmen ist (Hare 
Venema Olsh. Baur Hupf. Dyser.). Da ox als Trans. unbelegbar, 20 ist 
tx", wenn man nicht 2%" lesen will, Acc. der näheren Bestimmung 
(vgl. Gen. 41, 40); die Vorausstellung des Verbums zeichnet 10° als 
hypothetischen (gesetzt daB erheben) oder concessiven Vordersatz (mü- 
gen erheben). In v. 11 hat x" (mit unbest. Subj. hôüherer strafender 
Machte Ges. $.137*) in der Bed. herabsenken an 55, 4 einen Beleg, 
wogegen das vom Æeri win vorgezogene Ni. sin; in der Bed. herab- 
gesenkt w. gegen den Sprachgebrauch ist; die gefällige Conj. vues — 
(Hupf. Dyser. Grätz) besoitigt den harten und sonderbaren Ausdruck. 
Das dx. Àey. ninome wird schon von Parchon 0. A. mit dem arab. 


in der Bed. strômen, fliefen combinirt (wov. z. B. im Koran #mnû run- 
hamir flieBendes Wasser und Admir bei Dichtern von der sich er- 
gieBenden Wolke, strômenden Tbränen u. dgl.). Der Parallelismus 
zeigt daB ëx2 nicht , durch Feuer“ (Hupf. Riehm), sondern ,,ins Feuer“ 

(Jer. 22, 7 vel. Ps. 78, 28) bed. tx und ©" sind Bilder unentrinnbarer 
Gefahren 66, 12., auf das Feuer folgen also passond Orte flieBenden 
Wassers, Wassergruben; die Bed. Gruben bezeugen Trg. Symm. Hier. 
und das Citat bei Kimchi aus #oëd katan I, 5 ,,Anfangs begrub man 
in momo, da wurde das Fleisch verzehrt, man sammelte die Gebeine 
und begrub sie in Särgen“ (vgl. DMZ XXIIT, 442). Zu soxp=-52 vel. 
Jes. 26,14. Wie v. 10. 11 ist auch v. 12 nicht als allgem. Sentens, 
sondern dem aufgeregten Tone dieser Str. gemäB wünschend zu fassen. 
yi9> wx heiBt nicht der Zungenheld d. i. Prabler, sondern der Zungen- 

drescher d.i. Verleumder (LXX avnp thossdÈNe, vgl. Sir.8, 4). Parall 
ist den Acc. zufolge >" von tn, aber wozu diese Bez. der Unbill ais 
schlimmer oder büsartiger? Wir nehmen mit Sommer Olsb. u. A. * 
als Sabj. zu s5n%%: Büses d. i. das aus diesom sich heraussetzendes Straf- 

übel jage ibn, val. Spr. 13, 21 non tion oxon und das Gegenteil 23, 6. 

Nach dieser unserer Wortverbindung wire zu accentuiren gewesen: 


Bed. die ursprünglichere des Abschneidens zu Grunde liegen.“  Jenes 


ist sinnverwandt z. B. Lanÿ lois x) was sckueïdest du an uns d.h 


was greifst du unsere Ehre an? Wetzst. 
1) Wofür Er. 16,5 jschagjèmà mit mèù statt m6, was sonst ohne Beispid. 
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nono vins 5 omn mn. Das dr. Àey. norme üibers. wir nicht mit 
Hgst. Olsh. Hupf. Riehm: Sto8 auf StoB, was ohnehin zum Bilde des 
Jagens nicht paBt, sondern da 5m überall die Bed. jähen Hastens hat, 
bei dom man sich selber von innen StoB auf Sto8 giebt: in Hastungen, 
also Sturmschritten. 

V.13—14. Mit v. 13 werden nun Stimmung und Sprache wieder 
heiter, der Zornmut hat sich ausgetobt, darum ändern sich nun Stil und 
Klang und der Ps. tanzt gleichsam zum Schlusse. Ueber rom für ‘rom 
(wie Iob 42, 2) s. 16,2. Was David 9,5 für seine Person zuversichtlich 
erwartet, verallgemeinert sich hier zur gewissen Aussicht auf den Sieg 
der guten Sache in allen ihren dermalen unterdrückten Vertretern. 7x 
ist wie “nv Ausdruck der GewiBheit. Nach scheinbarer Verlassenhoit 
giebt sich Gott don Seinen wieder zu erkennen, und die man aus dem 
Lande der Lebendigen hinwegtilgen wollte habon einen ewig festen 
Wobnsitz bei seinem freudenrcichen Angesicht (16, 11). Das für *22" 
vermutete 1»2@n ist weder richtiger noch schôner. 


PSALM CXLI. 


Abendpsalm in Absalomsseiten. 


1 Jahve, ieh rufe dich an, o eïile mir; 
O horche meiner Stimm’, indem ich dir rufe! 

2 Es gelte moin Gebet als Weihrauchduft vor dir, 
Meiner Hände Aufheben als Abendspeisopfer. 


8 O stelle, Jahve, eine Wacht moinem Munde, 
Eine Obhut an die Thür moiner Lippen. 

4 Nicht neige mein Herz su bôser Sache, 
Bübisch su verüben Bubenstücke in Frevlermut 
Mit den Herren, den heillos schaltenden, 
Und nicht schmecken ihre Leckerbissen mag ich. 


5 Schlag’ oin Gerechter mich liebreich und rüge mich, 
Bolchen Oels aufs Haupt weigre sich nicht mein Haupt, 
Denn noch begegn' ich ihren Tücken nur mit Beten. 

6 Hinabgestürst an Felswänden werden ihre Machthaber, 
Und man hôrt moine Worte als willkommen. 

7 Wie wenn einer furchet und auflockert das Erdreich, 
Sind hingesäot unsere Gebeine an die Hadespforte. 


8 Denn auf dich, Jahve Allherr' sehn meine Augen, 
In dir berg’ ich mich, vergieBe meine Seele nicht! 

9 Wahre mich vor den Händen des Fangstricks derer die mir nachstellen, 
Und den Fallen der heillos Schaltenden. 

10 Fallen ôügen ins eigne Nets die Frevler, 
Während allzugleich Ich entgehe. 


Die vier Ps. 140. 141. 142. 143 sind mannigfach mit einander verflochten 
(Symbolae p.67 8). Die Stellen 140, 7. 141, 1. 142, 2. 142, 1 lauten überein, 
Wie der D. 142, 4 klagt "M “55 muynnS, so auch 143, 4.; wie er 142, 8 
fleht VD) m2 MN, 80 143, 11 VOD) IXD NM, wo 111% an die Stelle 
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des bildlichen “202 tritt. Auferdem vgl 140, 5. 6 mit 141,9; 142,7 mit 
143, 9; 140, 3 mit 141, 5 MSN; 140, 14 mit 142, 8; 142, 4 mit 143, 8. 

Das Verständnis des Ps. ist durch das der Situation bedingt. Da er 
mn überschrieben ist, so ist es voraussetzlich eine davidische, aus welcher 
heraus der Ps. entweder von David selbst oder von einem Andern gedichtet 
ist, der Davids Stimmung in dieser Situation in dav. Psalmenklängen aus- 
sprechen wollte. Denn die Nachlese dav. Ps. in den letzten swei Psalmbb. 
ist groDenteils aus Geschichtswerken, in welchen diese Ps. teilweise, wie auch 
groSenteils die proph. Reden des Kônigsbuchs und der Chronik, nur freis 
Reproduktionen waren, eingewobene Ergüsse davidischer Empfindungen im 
Hinblick auf altdav. Muster. Unser Ps. schmückte die Gesch. der absalom. 
Verfolgungsseit. Damals war David aus Jerusalem vertrieben und also vom 
Opfergottesdienst auf Zion abgeschnitten; unser Ps. ist ein Abendlied an 
einem jener Trübsalstage. Die alto Kirche (Constit. apost. IL, 59) hat ihn zu 
ibrem Abendliede, wie Ps. 63 zu ihrem Morgenliede erkoren. Wie Ps. 63 
6 Gppivés hieB (ebend. VIII, 37), so hieO dieser Ps. als der Vesperpsalm 
6 érthüyvoc (ebend. VILL, 35). Chrysostomus bezeichnet ihn als den fast 
mänpniglich bekannten und lebenslang gesungenen. 

V.1—2. Gleich der Anfang von Ps. 141 ist mebr davidartig als 
davidisch, denn statt eile mir sagt David überall mir zu Hife eile 
22, 20. 38, 23. 40, 14. Das zu "wN-p2 (wie 4, 2) hinzugefügte 7» ist wie 
57, 3 zu erklären: wenn ich dir rufe d. i. dich, den jetzt mir Fernen, 
herbeirufe. Dem allgem. Hilfruf folgt v. 2 Bitte um Gebetserhôrang. 
Luther bat vortrefflich übers.: Wein Gebel müsse fur dir tügen nie 
ein Reuchopffer, Meine Hende auffheben mie ein Abendopffer. T2 
ist impf. Ni. von "3 und bed. eig. auf- und festgestellt s. oder reflexiv: 
sich stellen und zurüsten Am. 4, 12., dann bestehen z. B. 101, 7., also 
entw.: es stolle sich sis{at se oder besser: es bestehe, gelte, tauge, es 
sei recht is; Ex. 8, 22 vor dir mein Gebet als np und meiner Hände 
Aufbeben als =5-nm%. Er wünscht, daB Gott sein Gebet als Räucher- 
duft oder als Weïhrauch, wie solcher zur rmstx des Mehlopfers hinzu- 
kam und ihr in aufsteigendem Dufte die Richtung empor zu Gott gab!, 
und daB Er sein Hände-Aufheben (raie Constr. mit aufgehobener Ver- 
doppelung v. nn oder auch n. d. F. rome v. nue, hier nicht oblatio, 
sondern nach der RA [em] 022 «ts e/evatio Richt. 20, 38. 40 vgl. 
Ps. 28,2 u.ü.) gelten lassen wolle als Abend-Mincha, wie sie sum Abend- 
Tamid nach Ex. 29, 38—42 hinzukam. ? 


1) Nicht gemeint ist (da ein Nichtpriester redet, nach Hits. freilich 
Johannes Hyrkan) das priesterliche 97 nnSp d. i tägliche Morgen- und 
Abend-Räucheropfer auf dem goldnen Altare des Sanctum Ex. 30, 8, vielmebr 
wie auch Jes. 1,13 der Weïhrauch der Azcara (vgl. 21 Ps. 38, 1. 70, 1) 
des Mehlopfers, den der Priester auf dem Altar verbrannte ("%Pn); der 
Weihrauch (Jes. 66, 6) wurde ganz verbrannt, nicht bloB ein Abhub. 

2) Das Speisopfer des Morgens (2 K. 3, 20: room mb55 um die Zeit des 
Morgénopfers) und das Speisopfer des Abends (2 K. 16, 15. 1 K. 18, 29, 36) 
bezeichnen Anfang und Schluf des täglichen Hauptgottesdionstes; 7112 
bed. nach dem Vorgang des Sprachgebrauchs Dan. 9, 21. Ezr. 9, 4 f. später 
geradezu den Nachmittag oder die Vesper. 
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V.3—4. Non beginnt das Gebet sich zu besondern und zwar zu- 
nächst, an altdav. Stellen wie 39, 2. 34, 14 erinnernd, zur Bitte um 
Schweigsamkeit. Die Lage Davids des Verratenen heischt Vorsicht im 
Reden, und das BewaBtsein seiner Verschuldung zwar nicht an den 
Empôrern, aber an Gott, der ihn nicht ohne Verdienst 80 heimsuchte, 
verbot ibm redselige Selbstrechtfertigung. In pone custodiam ori meo 
ist mot an. Âey. n. d. infinit. Form pas, Mars, moxy statt des sonst 
in dieser Bed. gebräuchlichen nat, wie Hitz. Riehm zu lesen vorriehen. 
In 3° ist >1 an. Àey. für non (n. à. bo v. nou wie non assyr. dalfu v. 
n57 pendulum esse: was in den Angeln hängt und sich bewegt), Thür 
der Lippen wie ,,Pforten des Mundes‘ Mi. 7, 5., muAat otopato bei 
Euripides. rx) kôünnte imper. Kal sein: bewahre doch (Trg. %%) mit 
Dag. dirimens wie Sps. 4,13. Aber >» "x ist ungebräuchlich, und 
auch als Parallelwort zu dem gleichfalls anscheinenden Imper. n0% 
erklärt sich nx seiner Punktation nach durch Vergleichung von rnnp" 
Gen. 49, 10 und nez" (rpy) Est. 1, 6 als Subst., wonach der Syr. ‘gs 
and 3° «5 (Wächter, Wacht) tbers., vgl. den Spruch Sir. 22,27. Aufdie 
Bitte um Schweigsamkeit folgt v. 4 die Bitte um Abbruch aller Gemein- 
schaft mit den gegenwärtigen Machthabern. Sie heiBen mit einem An- 
flag von Ironie ot-x Herren im Sinne von tx-"22 4,3 (vgl. spanisch 
hidalgos — hijos d’aigo Sühne Jemandes). Die büse Sache (52 1 "27 
mit Pasek zwischen den zwei " wie Num. 7, 13. Dt. 7, 1 zwischen den 
zwei ©, 1 Chr.22,3 zwischen den zwei ), der J. nie sein Herz zuneigen 
môge (on imp. apoc. Hi. wie 27,9), wird sofort näher bez.: perpetrare 
facinora maligne cum dominis etc. ms» von GroBthaten im Sinne 
von Schandthaten kommt auch sonst vor 14, 1. 99, 8., nur hier aber das 
Aithpo. >25mn, welches mit m5s bed.: solche Handlungen geflissentlich 


zum Gegenstande seines Handelns machen (vgl. AE Xl sich mit 


etw. zu schaffen machen, unterhalten, belustigen); der Ausdruck ist 80 
detestirend als môglich: dieser D. liebt  grelle Sprachfarbe. LXX übers. 
n'bbs irrig nach Dt. 22, 14 mit rpopaoex. In dem ablehnenden neve 
eorum vescur cupediis steht on® poetisch für >2x und 2 ist das parti- 
tive wie Job 21,25. Dw53% ist wieder dx. Àey., mag aber als Bez. leckerer 
Spoisen (v. 032 mild, zart, annehmlich s .) nicht ungew. gewesen sein. Das 
Usurpatoren sich Küche und Keller der Fortgejagten wohl schmecken 
lassen, ist eine bekannte Sache. 

V.5—7. Bis hierher ist der Ps. verhältnismäBig leicht, aber nun 
wird er überaus schwierig. David, seiner Sûndon an Gott und seiner 
Unvollkommenheit als Regent sich wohl bewuBt, sagt im Gegens. zu 
dem Schimpf, den er jetzt leidet, daB er dagegen freundliche Zurecht- 
weisung sich wohl gefallen lassen wolle: ,,es schlage mich ein Gerechter 
in Freundlichkeit und weïise mich zurecht — Haupt-Oels (d. i. Oels aufs 
Haupt, dem solche Zurechtweisung sich vergleicht) soll mein Haupt sich 
nicht weigern.“* So tbers. wir, den Acc. folgend, und nicht wie Hupf. Kurtz 
Hitz.: ,,Schlägt mich ein Gerechter — Liebe ists; rügt er mich — Salbe 
des Haupts ists mir“, wobei zweimal, was zu hart, “5 (san) «in fehlen 
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würde. pr1x steht hier als Begrifiswort: der Gerechte wer immer es 
sei, in Gegens. nämil. zu den Empürern und dem ihnen zugefallenen 
Volke; Amyr. Mr. Hgst. verstehen p"r* von Gott, aber von diesem kommt 
es immer nur als Attribut, nie so für sich als Benennung vor. “on wie 
Jer. 31, 3 8. v. a. ‘Toma cum benignitate — —= benigne; es ist wie Iob 6, 14 
das gemeint was Paulus Gal. 6, 1 nvedua xpaltntoc nennt. Und Din 
tundere ist von den Schlägen ernster, aber wohlmeinender Rüge ge- 
braucht, welche Spr. 27, 6 2rrin 2x0 heiBen. Solche Rüge s0oll ibm wie 
Haupt-Oel sein 23, 5. 133, 2., welches sein Haupt nicht verschmaäht; 
Haupt-Oel ist nicht oleum capitale (Schaltens) nach Analogie von oz 
x Ex. 30,24 (vgl. Dvoia swnn Hohesl. 4, 14 tt ner Am. 6, 6), 
sondern, wie die folg. Bez. auf das Haupt fordert, ‘oleum capitis, ‘und 
59 defektiv für Nr, wie %° 55,16. “2x 1 K. 21, 29 0. ü.; mn (Vw 
-L5 mit dem die Verneinung ausdrückonden Nasal ñ) bed, hier ver- 
neinen, wie 33, 10 zunichtemachen. Dagegen LXX (Syr. Hier.) un 


Auravato Tv xepalny pou, vgl. CS fett werden oder sein, welches aber 


aur von læeiïbesfettheit und zwar der Kameele gebraucht wird. Wohl- 
meinende Rüûge soil ihm lieb und geistlich nützlich sein — das ist der 
Sinn des Bildes, wie Paal Gerhard (bei Gerok 8. 149) es amschreibt: 

Wer mich freundlich weiB zu schlagen, 

Ist als der in Freudentagen 

Reichlich auf mein Haupt mir geuDt 

Balsam der am Jordan fleult. 
Es folgt, rätselhaft in Sinn und Ausdruck, die Begründung “51 vi -"2. 
Dieses > ist Chiffre eines ganzen Satzes und das folg. \ verbält sich 
nachsatzerdffnend zu diesem ‘iv, nicht zu "> wie 2 Chr. 24,20., da wenn 
man *“s als unterordnendes quia faBt keïin Fortgang und Zus. ersichtlich 
ist. Wir erklären: denn noch stehts so daf mein Gebet mider ihre 
Bosheiten ist d. h. daB ich diesen keine Waffe als die des Gebets ent- 
gegensetze, also mich in der für wohlgemeinte Zurechtweisung empfäng- 
lichen geistlichen Stimmung befinde. Aehnlich Mendelss.: Ich bete 
noch, da jene Schandthat üben. Zu 1 Ty vgl. Zach. 8, 20 "œx vù 
(s. Kühler) und Spr. 24,27 "mn Ges. $. 126 Anm. 1. Er, der Gott 
v. 3 um Bewachung seines Mundes gebeten hat, ist den jetrigen In- 
habern der Herrschaft gegentiber stumm und socht sich rein zu erhalten 
von ibrem sündlichen Treiben, während er von dem Gerechten gern 
sich strafen l48t and je stummer gegen die Welt (s. Am. 5, 13) um s0 
anhaltender mit Gott verkehrt. Aber es wird eine Zeit kommen, wo 
die welcho sich jetzt als Herren geberden der Rache des von ihnen ver 
führten Volkes anheimfallen und dagegen das bisher verstammte Be- 
kenntnis von dem Heil und der Heilsordnung Gottes wieder frei sich 
vernehmen lassen kann und williges Gehôr findet. Die neuen Regentes 
fallen, wie v. 6 sagt, der Volkswut auheim und werden die Felswände 
hinabgestürzt, während das Volk, das wieder zur Besinnung gekommen, 
Davids Wort zuhôrt und sie angenehm und wohlthuend (s. Spr. 15, 26. 
16, 24) findet. wow; ist nach 2 K. 9, 33 zu erkl. Das V. vaÿ aram. 
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we bed. los lassen und, activer gedacht, losreiBen, herausreiBen (z. B. 
syr. das Schwert aus der Scheide) oder auch (dem Zus. nach) hinab- 
reiBen. HerabschmeïBen von Felsen war ein nicht unüblicher Strafvoll- 
zug 2 Chr. 25,12. 550" sind die Seiten (140, 6. Richt. 11, 26) des 
Felsens, wonach, wie es scheint, das éyôpeva rétpac der LXX ver- 
standen sein willi, also die gleichsam als Hände des Felsrumptes ge- 
dachten Felswände, wenn nicht vielmehr mit Bôttcb. “2 und "1-55 bei 
Vv. des Preisgebens and Hinabstürzens Thren. 1, 14. Iob 16, 11 u. d. 
zu vergleichen ist. In v. 7 folgt weitere Angabe des Ausgangs auf Seiten 
Davids und der Seinen: ins{ar proscindentis et secantis terram (5p2 
mit 2 sonst in der feindlichen Bed. irrumpere) dispersa sunl ossa 
nostra ad ostium ("25 wie Spr. 8, 3) orci, Symm.: worep TEWpYÔs (nb 
im späteren Semitisch : agrum colere und überh. colere) ÔTav Pna3y 
Tv Yhv, oÙtux ëoxopriabn tà 0otä uv els atoua dou, Quinta: wç 
xalepyv xal oxdntwv &v tÿ yÿ xtÀ. und ähnlich Trg. Syr. Esist, 
das AeuBerste vorausgesetzt, ein Hoffnungsblick in dic Zukunft : sollten 
gleich seine und der Seinen Gebeine an die Mündung des Scheôl hin- 
gestreut sein (vgl. das syrische Bild vom Scheôl: ,,der Staub auf seiuer 
Schwelle 4/-eskèfteh" DMZ XX, 512), ihre Seele unten, ibre Gebeine 
oben — so wäre das doch nur, wie wenn einer (s. über die Syntax Spr. 
17,14) beim Pflügen spaltet die Erde d. h. sie liegen nicht um liegen 
zu bleiben, sondern um aufs neue zu erstehen wie eine aus dem durcb- 
einandergeworfenen Erdreich sprossende Aussaat. LXX 4ZS ta ootà 
Auwv, aber von zweiter Hand autwv (Syr. Ar. Aeth.), wie auch Bôttch. 
pro ineptissimo uicunque 50x53 lesen zu müssen meint, ,,ihbre Gebeine“ 
nach 2 Cbr. 25. 12 extr. von den zerschellten Kôrpern der herab- 
gestürzten verstehend. Aber vx» ist nicht anzufechten. Wir ver- 
nehmen hier die Auferstehungshoffnung wenn nicht direkt doch als Bild 
des Siegens trotz des Erliegens. Die Berechtigung zu dieser Deutung 
liegt in dem Bilde vom Ackersmann und in dem auf den rechten Ver- 
gleichspunkt führenden Begrändungssatze v.8; denn als Klage über eino 
erlittene Niederlage: ,,s0 sind unsero Gebeine zerstreut für den Mund 
der Hôülle (um von ibr verschlungen zu werden)“ stünde v. 7 nach vorn 
und bhinten fremd und einsam. 

V.8—10. Wenn v. 7 nicht bloB Ausdruck der Klage, sondern 
zugleich der Hoffnung ist, so brauchen wir nun dem “> nicht den ent- 
gegensetzenden Sinn von Aber (Burk) oder Jedoch (Ew.\ zu geben, 
sondern wir kônnen ihm seine nächstliegende begründende Bed. lassen. 
Von hier an verhallt der Ps. verhältnismäBig leicht verständlich and 
ganz entsprechend der Situation. Bei v. 8 erinnert man sich an 25, 15. 
31,2.; bei v.9f. an 7, 16. 69, 23 u. a. St. Die Zusammenstellung der 
Gottesnamen "x mm kommt auber hier nur noch 68,21. 109, 21. 
149, 8 und auBerhalb des Psalters nur Hab. 3, 19 vor, s. Symbolae 
p.16. In ,,gieB nicht aus (">3n mit geschärftem Vocal für "5n Ges. $. 75 


1) Beda Pieringer in seinem Psalerium Romana Lyra Redditum |Ratis- 


bonae 1859) erklärt xarexddmouv éyépeva rétpac ot xpatatoi aïtwv absorpt 
i. e. operti sunt loco ad petram pertinente signiferi turpis consilii eorum. 


Delitzsch, Psalmen. 54 
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Anm. 8) meine Seele“ ist my Pi. 8. v. a. Ai. nyn Jes.53,12 entblüBen, 
näml. den Boden des GefäBes. np “" sind gleichsam die Hände des 
erfassenden und fangenden Garnes, und *? #@p* ist, da &p* für sich 
allein schon il{aqueare, laqueum ponere bed. (z. B. Jes. 29, 20) und da 
man also nicht nb tp" ponere laqueum sagen kann, virtueller Genitiv: 
eorum qui insidias tendunt mihi, vvosn Netze v. 10 ist wieder &r. 
Àey.; das Stammwort "02 ist s. v. a. 702 (64, 6 Trg. ÿ?pn Tc20 Fall- 
stricke heimlich hinzulegen) 5 verbergen, nachstellen, Hinterhalt 


legen. Die enallage num. ist wie 62, 5. Jes. 2, 8. 5,28., der eïn- 
flieBende Sing. bezieht das von den Vielen Gesagte auf jeden Einzelnen 
insonderheït. Auch der Plur. mitpe für opt 18, 6. 64, 6 kommt nur 
hier vor. “ms ist wie 4, 9 zu erklären: es will das Zusammentreffen des 
Sturzes der Feinde und des Freiausgehens des Verfolgten ausdrücken. 
Mit “55n “rr hebt der D. sein gleichzeitiges verschiedenes Geschick 
heraus: simu/ ego dum (> beim Impf. wie 1 S. 14, 19 beim Perf, 
häufiger und correkter bei folg. Nominalsatz, s. zu Hohesl. 1, 12) prae- 
tereo h. e. evado. Vergleichbar ist die invertirte Stellung des *» 118, 
10—12. 128, 2., wogegen 120, 7 und 2 K. 2, 14 keine derartige In- 
version stattfindet. 


PSALM CXLIL 


Ruf aus dem Kerker su der Freunde bestem. 


2 Mit meiner Stimme su Jahve schrei’ ich, 
Mit meiner Stimme su Jahve fleh’ ich, 

8 Schôtte aus vor ihm mein Sorgen, 
Meine Not mach' ich vor ihm kund. 

4 Wenn sich umfort in mir mein Geist, 
So weiBt ja du um meinen Gang. 


Auf dem Pfade, den ich gehn mul, bergen sie Fall'n mir. 
5 Blicke nach rechts und siehe, kein Freund mir seigt sich; 
Entsogen ist mir alle Zuflucht, niemand nach meiner Seele fragt. 


6 Ich schreie su dir, Jahve, 
Sage: Du bist meine Zuflucht, 
Mein Teil im Lande der Lebendigen. 


7 O horch auf meine Webklage, denn sohwach bin ieh gar sebr; 
EntreiB mich moinen Verfolgern, denn sie sind su stark mir. 

8 O führ’ aus Kerkerhaft meine Seele, zu proisen deinen Namen — 
Mein sich rühmen werden Gerechte: daB du mir wohlthu'st. 


Es ist dies der letzte der 8 dav. Ps., welche durch ihre Uebersebriftes 
aus der saulischen Verfolgungszeit hergeleitet werden (s. zu Ps. 34), über- 
schrieben: Betrachtung von David, als er sich befand in der Hôhle, Gebe. 
Den Namen ?“?@® (s. zu Ps. 32) führen von jenen 8 auch Ps. 52 und 54 
hier tritt noch "22" hinzu (sonst nur noch als Ueberschrift 90, 1. 102, 1. 
Hat. 3, 1), welches wie Erläuterung des (auDerhalb der Psalmenpoesie ung+- 
bräuchlichen) >*5®0 aussieht. Der Art. von "503 weist wie 57, 1 auf di 
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Hôhle von Adullam (18. c. 22) oder die von Engedi (18. c. 24), welche 
letztere von einem verborgenen engen Eingange aus ein so labyrinthisches 
Gewirr von Gängen und Gewôlben bildet, da Fackeln und Stricke Unter- 
suchender bis jetzt nicht ausgereicht haben, bis an das Ende zu gelangen. 


Sichere Kennzeichen nachdavidischer Zeit enthält der Ps. nicht, jedoch 
erscheint er durchweg als Nachbild älterer Muster und namentlich tritt er 
durch v.2f. vgl. 77,2f., v. 4 vgl. 75, 4 in ein Abhängigkeitsverh. zu Ps. 77, 
welches auch in Ps. 143 (vgl. v. 5 mit 77, 12 f.) bemerklich ist — die Zurück- 
führung der zwei Ps. auf David fällt unter gleiches Urteil. 


V.2—4*, Der Hauptton der beiden ersten Zeilen liegt auf ‘bn, 
Verlassen von aller Creatur verlä8t er sich auf J. Zu Ihm wendet er 
sich in andringendem uud dringlichem Gebet (pzy parall. 5m wie 
30, 9) und zwar nicht bloB innerlich (Ex. 14, 15) sondern mit seiner 
Stimme (8. zu 3,5) — denn das laute Gebet wirkt berubigend, stärkend 
und bheiligend auf den Beter zurück — schüttet vor ihm aus seine 
Sorge die seine Gedanken hin- und wiederzerrt (mi 25 wie 102, 1 
vgl. 62, 9. 64, 2. 15.1, 16), legt offen vor ihm dar alles was ihn drückt 
und ängstigt. Nicht als ob Er es nicht auch ohnedies wüfte, vielmebr 
ist, wenn sein Geist ("rm wie 143, 4. 77, 4 vgl. “te2 Jon. 2, 8. Ps. 
107,5. 25 61, 3) in ibm (“»9, s. 42,5) sich umnachtet und ver- 
schmachtet, gerade dies sein Trost, daB J. seinen Weg mit den Ge- 
fabren, die ibn auf Schritt und Tritt bedrohen, genau kennt und also 
auch Berechtigung und Sinn seiner Klagen zu würdigen versteht. Das 
von nr ist das gleiche wie 1 K. 8, 36 vgl. 35. Statt zu sagen: s0 
trüste ich mich damit etc. spricht er gleich die Thatsache aus, womit er 
sich trüstet. 


V. 4t—6. Das Gebet des D. wird nun, indem es auf seine be- 
drängte Lage näher eingebht, tiefatmiger und erregter. Ueberall, wohin 
er zu gehen hat (vgl. 143, 8), drohen ihm die Nachstellungen schlau 
berechnender Feinde. Selbst Gottes allsehendes Auge wird keinen ent- 
decken, der so recht treulich und sorgsam sich seiner annähme; van 
blickel! ist eine grapbische Zwitterform von van und w*2n, der üblichen 
und der seltenen (s. Jer. 17,18 und das Chethib san Klagrel. 5, 1) 
Imperativform, vgl. nvan 15S. 20, 40 und die gleichen Schreibungen des 
inf. abs. Richt. 1, 28. Am. 9, 8 und des imp. cons. Ez. 40, 3. "20 
heift wie Ruth. 2, 19 vgl. 10 einer der jemandes wohlmeinend wabr- 
nimmt, ein rücksichtsvoller (vgl. die RA 038 27) Günner und Freund. 
Ein solcher wûrde, wenn er einen hätte, "c*->> «vs oder ‘os (16,8) 
sein, denn auf die webrhafte rechte Seite richtet sich offner Angriff 
(109, 6) and da nimmt auch der Kampfhelfer (110, 5) und Verteidiger 
(109, 31) seinen Platz, um den Gefährdeten zu decken (121, 5). Aber, 
wenn Gott dahin blickt, wird er ibn, den zu ibm Betenden, bloBgestellt 
finden. An Hitzigs Conj. ns fe wran blickend Tage lang und 
schauend miBfallt der zweideutige und deshalb kaum vom D. gebrauchte 
Aramaismus "2° — ©" Dan. 8, 27. Neh.1,4. Besser Ew. (nach LXX 
Trg. Syr.): Mag ich nach rechits blicken und sehen (nn), doch zeigt 
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sich mir kein Freund. Aber beide Aushülfen haben gegen sich das 
Boispiellose des in/. abs. mit adversativem Nachsats. So scheint also 
doch die Panktation, indem sie hier die gangbare Formel ren 027 
z. B. Iob 35,5. Thren. 5, 1 findet, das Richtige getroffen zu haben. Daë 
David, obwobl von einer Schar Getreuer umgeben, keinen wahren 
Fround zu haben bekennt, ist äbhnlich zu erklären, wie wenn Paulus 
Phil. 2, 20 sagt: o0béva Éyœ isowuyov. Alle menschliche Liebe ist, seit 
sich die Sünde der Menschheit bemächtigt hat, mehr oder weniger 
selbstisch, alle Glaubens - und Liebesgemeinschaft unvollkommen, und 
es giebt Lagon des Lebens, in denen diese Schattenseiten sich über- 
wältigend fühlbar machen, so da8 der Mensch sich vüllig vereinsamt 
erscheint und um 80 angelegentlicher sich Gotte zuwendet, der allein das 
Liebesbedürfnis der Seele ausfüllen kann, der schlechthin uneigennützig 
und onveränderlich und trübungslos liebt, dem die Seele alles was sie 
drückt ohne Rückhalt anvertrauen kann und der ibr Bestes nicht allein 
redlich will, sondern auch unhintertreiblich durchzusetzen vermag. Unm- 
stellt von blutgierigen Feinden, verkannt oder doch nicht im tiefsten 
Grande erkannt von seinen Freunden fühit sich David gelôst von aller 
Creatur. Auf dieser Erde ist für ibn jeglich ox verloren (Ausdruck wie 
1ob 11,20). Es ist da keïner der nach seiner Seele fragte ("#2°, nicht 
“Gp: was sinnwidrig sein würde, vel. zu Spr. 29, 10) und sich deren 
Rettung recht ernstlich angelegen sein lieBe. So schreiet er denn, an 
allem Sichtbaren verzagend, zu dem Unsichtbaren. Er ist sein rore 
(91, 9) und sein pin (16, 5. 73, 26) d. i. der Anteil an Besitz, der ibn 
zufriedenstellt. Ihn seinen Gott nennen zu dürfen — das ists was ihm 
genügt und alles überwiegt. Denn J. ist der Lebendige und wer Ihn zu 
eigen bat, der befindet sich ebendamit or ya (27,13. 52,7). Er 
kann nicht sterben, nicht untergehen. 

V.'7—8. Um 50 erhôrungsgewisser erhebt und beruhigt sich non 
seine Bitte, wohlbegründet in seiner Ohnmacht und seiner Feinde Ueber- 
macht, abzielend auf die Verherrlichung des gôttlichen Namens. In v.7 
erinnert "ns" an 17, 1. die erste Begründung an 79, 8., die andere an 
18,18. Nar hier aber im ganzen Psalter bez. der D. die rx, in der 
er sich befindet, als Kerker “5vv. 8? zieht in den Preis des gôttlichen 
Namens die ganze Gemeinde der Gerechten hinein. Der D. befindet 
sich also doch nicht so schlechthin allein, wie es nach v. 5 scheinen 
kôünnte. Er ist weit davon entfernt, sich für den einzigen Gerechten su 
balten. Er ist nur ein Glied einer Gemeinde, deren Geschick in das 
seinige vetflochten ist und die seiner Rettung als ibrer eignen sich 
rübmen wird, denn el üotaCetar Ev pélos, auyxalper ravta tà pér 
(1 Cor. 12, 26). Nach diesem ouyyaiper versteben wir das verschieden 
gedeutete “n51. LXX Syr. Aq. ûbers.: meiner barren Gerechte, aber 
harren heiBt "n2, nicht “non. Die Neuern dagegen fast aligemein wie 
Ltb. nach Felix Pratensis: mich umringen (am mich sich scharen) werden 
Gerechte, wobei, wie Hgst. bemerkt, “2 die zärtliche Teïlnahme bes.: 
sich dicht an mich berandrängend. Aber kein V. des Umgebens (rex, 
229, 220, M5, “6%, cpn) nimmt irgendwo sonst à zu sich, bei ver 
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Hab. 1, 4 und "n2 22, 13 in der Bed. cingere steht der Acc. Mit 
Recht fassen Symm. Hier. Saadia Jefeth Parchon AE Coccejus u. A. 
sv" als Denom. v. "2 eine Krone (v. "n2 urspr. binden, umwinden 
DMZ XXIV, 665) aufsetzen (vgl. Theod. Trg. Hier. Venet. Lth. zu 
Spr. 14, 18), also: ob mir werden kronengleich sich schmücken d. i. 
triumphiren Gerechte, daB du mir woblthuest (Nachklang von 13, 6). 
Nach Stellen wie 64, 11. 40, 17 kônnte man “a statt “2 erwarten. Aber 
der ScbluB von Ps. 22 (v. 231.) vgl. 140, 12f. zeigt, daB auch "2 statt- 
baft ist. Ebendies gehôrt zum Gepräge der Ps. Davids aus der sauli- 
schen Zeit, daB der D. sein und seiner Feinde Geschick in nicht bloB 
idealer, sondern ratschluBmäBig causaler Verknüpfung mit dem all- 
gemeinen Ausgange der beïden in der Welt einander entgegenstehenden 
Mächte anschaut. 


PSALM CXLIIL 


Sehnen nach Gnade in finsterer Hañft. 


1 Jahve, hôre moin Gebet, o horch auf mein Flehen; 
In deiner Treue erhôre mich, in deiner Gerechtigkeit. 
2 Und gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, 
Denn vor dir ist kein Lebendiger gerecht. 
3 Denn verfolgt hat der Feind meine Seele, : 
Zermalmt su Boden mein Leben, 
Mioh gelagert in schaurig Dunkel, wie auf immer Tote. 


4 Und es verschmachtet in mir mein Goist, 
In meinem Innern erstarrt moin Hors. 
5 Ich gedenke vormaliger Tage, 
Sinne nach über all dein Thun, 
Dem Werke deiner Hände denk’ ich nach. 
6 Ich breite meine Hände su dir aus, 
Meine Seele ist wie dürstend Land dir sugewandt! (Se/a) 


7 Eilends erhôr’ mich, Jahve, es sehnt sich mein Geist: 
Verbirg nicht dein Antlitz vor mir, 
Ich würde gleichen Hinabfahrenden sur Grube. 

8 LaB mich hôren mit Morgenanbruch deine Gnade, 
Denn in dich vertrau’ ich. 
Thu mir kund den Weg, den ich gehn soll, 
Denn auf dich richt’ ich meine Seele, 


9 EntreiB mich meinen Feinden, Jahve! 
Bei dir hab’ ich mich geborgon. 
10 Lehre mich vollfähren deinen Willen, 
Denn du bist moin Gott, 
Dein guter Geist führe mich in ebenem Lande. 
11 Ob deines Namens, Jahve, belebe mich wieder, 
Môgest in deiner Gerechtigkeit der Mot entheben meine Seele, 
12 Und in deiner Gnade wegtilgen moine Feinde, 
Und wegräumen alle Dränger meiner Seele, 
Denn ich bin dein Knecht. 


In einigen Codd. der LXX hat dieser Ps. (wie auch Euthymios bezeugt) 
gar keine, in andern aber die Aufschrift: Falpoc T5 ôauetà te avtov édtlwxev 
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dfesoakwu 6 vioç autoù (BS ote autov 0 vo xataduvxet). Viell von gleichem 
D. wie Ps. 142, mit dem er in v. 4. 8. 11 (vgl. 142, 4. 8) susammenklingt, ist 
er gleich diesem ein jüngerer Nachtrieb davidischer Psalmenpoesie und aller- 
dings aus der Lage des von Absalom Verfolgten heraus gedichtet. Die Ps. 
dieser Verfolgungszeit unterscheiden sich von denen der saulischeu durch 
die tiefo Wehmut, zu welcher die Trauer des Enttbronten mit der Baî- 
traurigkeit des Schuldbewuten zusammenschmilzst. Um dieses Grundrugs 
willen hat die Kirche Ps. 143 zum letzten ihrer sieben Psalmi poenitentiales 
erwählt. Das M>© am Schlusse von v.6 teilt ihn in 2 Hälften. 

V.1—6. Zwei in Gott selbst gelegene Beweggründe der Erbhôrung 
spricht der D. für sich an: Gottes non Wabrhaftigkeit, mit welcher 
er die Wabrheit seiner VerheiBungen bewäbrt, also seine VerheiBungs- 
treue, und seine npx Gerechtigkeit nicht in recompensativ gesetz- 
lichem, sondern ratschluBgemäB evangelischem Sinne d. i. die Strenge 
und den Ernst, womit er die von seiner heiligen Liebe aufgerichtete 
Heïlsordnung sowohl gegen die dankbar Gehorsamen als gegen die 
schnüden Verächter aufrecht hält. In diese Heïlsordnung eingegangen 
und innerhalb derselben J. als seinem Gotte und Herrn dienend ist der 
D. Jahve's Knecht. Und weil das durch diese Heilsordnung normirte 
Verhalten des Gottes des Heïils oder seine np=x ihrer Grundbethätigung 
nach darin besteht, daB er den sündigen Menschen, der keine der gütt- 
lichen Heiligkeit entsprechende Gerechtigkeit aufzuweisen hat, aber 
dieses MiBverhältnis buBfertig erkennt und nach Ausgleichung desselben 
heilsbegierig sich sehnt, aus Gnaden rechtfertigt: so bittet der D., daf 
er auch mit ihm nicht ins Gericht gehe (upwo3 n'a wie Iob 9, 32. 22,4. 
14, 3), daB er also Gnade für Recht tber ihn ergehen lasse, denn ab- 
gesehen davon, daB auch die Heiligkeit der guten Geister sich mit Got- 
tes absoluter Heiligkeit nicht deckt und daB dieses Defcit noch ein 
ungleich grüBeres bei dem geiïstleiblichen Menschen sein muB, welcher 
die Irdigkeit zur Basis seines Ursprungs hat, ist ja der Mensch nach 
51,7 in Sünde empfangen, so daB er sündig ist von da an, wo er su 
leben beginnt: sein Leben ist unauflüslich mit Sûnde verflochten, kein 
Lebendiger besitzt eine vor Gott gültige Gerechtigkeit (Iob 4, 17. 9, 2. 
14,3f. 16, 14 u. d.). Mit "2 v. 3 begründet der D. seine Bitte um Er- 
hôrung und insbes. um Vergebung seiner Schuld. Er wird von Tod- 
feinden verfolgt und befindet sich bereits nahe dem Tode, und zwar 
nicht ohne cigne Verschuldung, so daB also seine Rettung abhängt von 
Vergebung seiner Sûünden und mit dieser zusammenfällit. ,,Es verfolgt 
der Feind meine Seele“ ist aus 7, 6 abgowandelt (mn far en wie 
78, 50 und häufig im B. Iob, bes. den Reden Elihu's); auch 3° erinnert 
noch an 7, 6., lautet aber würtlich wie Thren. 3,6 (vgl. 88, 7). "= 
Dis (LXX vexpodç alüvos) sind entw. auf ewig Tote (Syr.) nach rx 
vo Jer. 61,39 vgl. ‘05 ma Koh. 12,6., oder unvordenklich Tote 
(Hier.) nach vis 0» Ez. 26, 20.; evsteres liegt näher, da vain auf 
den Anfang zurückblickt der kein Ende nehmen zu wollen scheint: der 
D. erscheint sich also wie ein auf irmer lebendig Begrabener. Die 
Piel-Form x27 für «23 folgt dem Paradigma n'> wie wba Jer. 51, 34. 
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wi 1 K.9,11. Infolge dieser auf seine Vernichtung abzielenden Be- 
feindung fühlt der D. in sich seinen Geist und also sein innerstes Leben 
sich umfloren (Ausdrack wie 142, 4. 77, 4), in seinem Inwendigen gerät 
sein Herz in den Zustand der Verstérung (oginé" ein der jüngeren 
Sprache eignes Æithpo.), so daB es fast zu schlagen aufhôrt. Er erinnert 
sich der vormaligen Tage, in denen J. offensichtlich mit ihm war; er 
überdenkt das ganze Heïlswerk Gottes mit allen den Macht- und 
Guadenthaten, in denen es sich bisher entfaltet hat, sinnt nach dem 
Thun seiner Hände d. i. der bisher so wundersam gestalteten Gesch. 
seiner selbst und seines Volkes. Es sind das Nachklänge aus 77, 4—7. 
12f. Der Contrast, der sich dem Psalmisten bei dieser Vergleichung 
seiner Gegenwart mit der Vergangenheit berausstellt reiBt seine Wanden 
nur nocb tiefer und macht seine Bitte um Hilfe um so dringlicher. Er 
breitet seine Hände aus nach Gott, daB dieser ibn auf- und seiner sich 
annebhme (s. Hülemann, Bibelstadien 1,150 f). Wie ein verschmachtet 
Land ist seine Seele Ihm zugewandt, worin wir eine Umbiegung der 
Grundstelle 63, 2 erkennen. Statt 7» würde es > heiBen, wenn nicht 
no in die Accentfolge einbezogen wäre. 


V.7—12. In dicser 2. Hälfte erscheint der Ps. noch mehr als Re- 
produktion älterer Psalmgedanken. Die Bitte: ,,eilends erhôr mich, 
verbirg nicht dein Antlitz vor mir‘ lautet wie 69, 18. 27,9 vgl. 102, 3. - 
Der Ausdruck schmachtender Sebnsucht “rm nnè2 ist wie 84, 3. Und 
der Nachsatz: ,,sonst würde ich gleich werden zur Gruft Hinabfabren- 
den‘ stimmt wèrtlich mit 28, 1 vgl. 88,5. Bei ,,laB mich vernehmen 
in der Frühe deine Gnade‘ erinnert man sich der ähnlichen Bitte 
Mose’s 90, 14., bei dem begründenden “rares 2-2 an 25,2 u.d. Mit 
der Bitte, da8 mit nächstem Morgenanbruch die Leidensnacht ein Ende 
haben und Gottes hilfreiche Gnade sich ihm vernehmbar machen müge, 
verbindet sich die Bitte, daB Gott ibm den Weg zu wissen geben müge, 
den er zu gehn bat, um dem Verderben zu entgehen, in das man ibn 
verstricken môchte. Diese Bitte “3%1n hat ibr Vorbild an Ex. 33, 13 
und im Psalter an 25, 4 vgl. 142, 4., ihre Begründung: denn zu dir 
bab’ ich erboben meine Seele, näml. in Heiïlsbegier und Glaubens- 
zuversicht, an 25, 1. 86, 4. Eigentümlich aber und im Ausdruck bei- 
spiellos sind die Worte, welche der Bitte: rette mich von meinen Fein- 
den (59, 2. 31, 16) angefügt \ werden: “nes "2x. Der Syr. lABt sie un- 
ttbersetzt. LXX (Valg. Lth.) tr mpôc où xatÉEUyov d. i. no (Jes. 10, 3) 
oder auch “ron — rron (vgl 104,18 nom xatapuyr). Das Trg. frei: 
Pnap5 n°0 7700 dein Logos gilt mir als Erlôser. Hier., welcher übers. : 
a te ‘pretectus sum, bat "ne (n°03) vocalisirt. Hitz. liest (za u. St. 
und Spr.7,20) "nb2 v.No2 — N20 schauen und Baethgen *n"2b (— az): 
nach dir schaue ich, beïdes unhebräisch. Das vorliegende "nes läBt 
nur zwei Erklärungen zu: 1) ad (apud) te texi — dir hab’ ichs heim- 
licb vertraut (Jefeth Raschi AE Kimchi Cocc. JHM. JDM. Rosenm. Ges. 
de W.); aber eine solche constr. praegnans, bei welcher n®2 aus der 
Bed. verheblen (vgl. 7e "© Gen. 18,17) in deren Gegenteil umschlagen 
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und der Satz den Sion von "nn "on *2 Jer. 11, 20. 20, 12 haben 
würde, ist schwer denkbar. Besser 2) ad (apud) te abscondidi, scil. me 
(Saad. Calv. Mr. Ew. Hgst.). DaB ne2 die Handlung des Deckens als 
eine auf den Deckenden selbst bezogene ausdrücken und so reflexiven 
Sion gewinnen kann, ist aus Gen. 38, 14. Dt. 22, 12 vgl. Jon. 3, 6 er- 
sichtlich. Also: nach dir hin, bei dir bab’ ich Bergung gemacht — mich 
geborgen, was dem Sinne nach s. v. a. “non (8. zu 2, 12), wie Olsh. 
Hupf. Dyser. lesen wollen; aber schon Abulwalid bem., daB man mit 
“res zu gleichem Ziele gelangt. J. allein, bei dem er sich geborgen, 
kann ibm in der äuBerlich und innerlich gefährdenden Lage, in welcher 
er sich befindet, zu erkennen goben was recht und beilsam ist und kann 
ibn den erkannten Gotteswillen (to 9éAmua Toù Jeoù To ayabdv xa 
evapeotov xat téherov Rôm. 12, 2) ausfübren lebren, und das ists um 
was er v. 10 ibn bittet, denn J. ist ja sein Gott, der ihn, den äu8erlich 
und innerlich Angefochtenen, nicht in Irrsal lassen kann, môge denn 
sein guter d. i. des Menschen Heiïl gern fürdernder Geist (ns sn 
für nain Neh.9, 201) ibn leiten in ebenem Lande, denn, wie bei 
Jesaia 26,7 im Aufblick zu J. gesagt wird, ,,der Pfad, den der Ge- 
rechte geht, ist Ebenheiït:; eben bahnest du das Geleis Gerechter.“ Die 
gcographische Bezeichnung “èo y5n Dt. 4, 33. Jer. 48, 21 ist hier 
geistlich gewendet. Auch hier begegnen uns überall Erinnerungen an 
bereits gelesene Ps., vgl. zu * qi nibp) 40, 9., zu wribx nnn-12 40, 6 
u. Ü., zu nov qqn 51, 14., zu Mép vs und der ganzen Bitte 27,11 
(wo ‘D nek wie Syr. auch hier liest) nebst 5, 9. 25,4f. 31, 4. Undi in 
solchen schon bekannten Psalmgedanken wickelt sich der Ps. auch 
weiter ab: Um deines Namens willen, Jahve (25, 11), wollest du mich 
neubeleben (“nn wie 138, 7 vgl. 71, 20), kraft deiner Gerechtigkeit 
herausführen aus Bedrängnis meine Seele (142, 8. 25, 17 u. d.), und 
kraft deiner Gnade wegtilgen meine Feinde (54, 7). Wie in v. 1 Treue 
und Gerechtigkoit sind hier Gnade und Gerechtigkeit gepaart, und zwar 
so daB die Gnade nicht bei xx" und dic Gerechtigkeit nicht bei r® 
genannt wird, sondern umgekebrt (s. zu v.1). Es ist unmôglich daf 
Gott den). der sich in Ihn geborgen sterben und verderben und dagegen 
dessen Feindo triumphiren lasse, Darum begründet der D. die Bitte 
um Vertilgung (m“xn wie 94, 23) soiner Feinde und Wegräumung 
(Yann, sonst 2x) der Dränger seiner Seocle (sonst x) mit den Worten: 
denn ich bin dein Knecht. 


1) Eig. dein Geist, ein guter, so da "2% adjektivische Appoaition ist, 
wie man auch sagen kann MAN MA Geist, der gute, wie arab. sims 
> | die Hauptmoschee, was manche Grammatiker als Annexionsverhältnis, 


ändere als Ellipse (indem sie dazwischen HI! ergänzen) ansehen; das 


Erstere bestätigt sich an vielen Beis jelens” als das pans Senteils 
Beabsichtigte z. B. Gen. 1, 31. 2,3. Hohesl. 7, 10. Sach. 4, 7., vgl. oben zu 
18, 49., aber auch zu 18, 18. 
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PSALM CXLIV. 


Ermannung in Gott vor entscheidendem Kampfe. 
Segensstand des Volkes Gottes. 


1 Gebenedeiet sei Jahve mein Hort, 
Der anweist meine Hände sum Kampfe, 
Meine Finger sum Kriege — 

2 Meine Gnade und meine Berghôh, 
Moine Burg und mein Befreier mir, 
Mein Schild und in dem ich geborgen, 
Der niederswingt mein Volk unter mich! 


8 Jahve, was ist der Mensch, da du ihn erkennest, 
Des Sterblichen Kind, daB du ihn beachtest! 

4 Ein Mensch, dem Hauche gleicht er, 
Seine Tage sind wie ein hinschwindender Schatten. 


5 Jahve, neige deine Himmel herabsufahren, 
Rühr’ an die Berge, daB sie rauchen. 
6 Blitso Blitsstrahl, sie su serstreuen; 
Entsende deine Pfeile, sie zu verstôren. 
7 Sende deine Hände aus der Hôhe, 
EntroiB mich und rette mich aus grofen Wassern: 
Aus der Hand der Sühne der Fremde, 
8 Deren Mund Eïitles redet 
Und deren Rechte eine Rechte der Lüge. 


9 Ælohim, ein neues Lied will ich dir singen, 
Auf sehnsaitiger Nabla dir spielen, 
10 Der Heil verleiht den Kônigen, 
Der entreiBt David seinen Knecht bôsem Schwerte. 
11 XntreiB und rette mich aus der Hand der Sôhne der Fremde, 
Deren Mund Eitles redet, 
Deren Rechte eine Rechte der Lüge. 


12 Weil unsere Sühne nie hochgezogene Pflanzen in ihrer Jugendfrische, 
Unsere Tôchter nie buntgcschmückte Ecken nach Palast- Bauart; 
13 Unsere Speicher gepaule, dargebend allerlei Art; 
Unsere Schafe zu Tausenden nerfend, verzchniausendfacht auf unseren 
ren, 
14 Unsere Rinder trächtig, keine Bresche und keine Uebergabe 
Und kein Klaggeschrei auf unseren Strassen — 
15 Heil dem Volke, dems also geht, 
Heil dem Volke, dess Gott Jahve ist! 


Gepriesen sei J., der mich kämpfen und siegen lebrt v. 1—2., mich den 
obnmächtigen Sterblichen, stark nur in Ihm, v. 3—4. Môge denn J. Sieg 
verleihen auch diesmal über die prahlerischen lügnerischen Feinde v. 5-8, 
so will ich ihm neue Danklioder singen, dem Siegverleihenden v. 9-10. 
Môge er mich retten aus der Hand der Barbaren, die uns um unsern Wobl- 
stand beneiden, der eine Folge dessen ist, daB wir J. zum Gott haben 
v.11—15. ÜUeberblicken wir diesen Gedankengang, so empfiehlt sich der 
überschriftliche Zusatz der LXX (nach Origenes nur ëv évio tüv avruypa- 
guv) zpoc tov l'oktad und des Targumisten Bez. der 39 21 v. 10 auf das 
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Schwert Goliaths (nach dem Vorgange des Midrasch). Man lese 1 S. 17,41. 
Aus diesem Ausspruche Davids ist der Ps. erwachsen. In einem alten Ge- 
schichtswerke, wie deren mehrere unseren Bb. Samuel als noch erkennbare 
Quellen unterliegen, sollte er die Gefühle ausdrücken, mit welchen David in 
den Zweïkampf mit Goliath ging und den Sieg Israels über die Philister 
entschied. Er war damals schon von Samuel gesalbt, wie beide im ersten 
B. Samuel ineinandergearbeitete Berichte voraussetzen, 8. 1 8. 16, 13. 10, 1. 
Und dieser Sieg war für ibn ein Riesenschritt zum Throne. 


Wenn man “ÈN 128 in der Bed. eo quod falt, so daB Neïd als Beweg- 
grund der ursachlosen (n\$), lügnerisch treubrüchigen Erhebung (12% 72°) 
der Nachbarvôlker in Betracht gezogen wird: so 1ä0t sich das Stück v. 12— 
15 als Formteil des Ganzen ebenfalls begreifen. Nur so, nicht anders: 
denn als Angabe des Zwockes: auf dap seien . . (Hier. de W. Hgst. u. À) 
kann “EN nicht gemeint sein, da lauter vergegenwärtigende Nominalsätze 
folgen; auch lassen diese wünschenden Sinn nicht zu: Wir deren Sükhne sein 
môgen . . (Mr.), und versichernden Sinn (Vaih.) hat "UN überall nicht. Auch 
leuchtet ein, da sich nicht mit Saadis zur Erklärung des "EX anf v.9 
(Lo SÀe avt) zurückgreifen läft. Aber auch jener AnschluG mit eo 


quod ist miplich, da Milgunst NP nicht vorher erwähnt wird und 022" 
"p% 12" Ausdruck einer Thatsache, nicht einer Handlong ist. Erwägt man 
weiter daB dem Ps., wenn er mit v.11 schlieôt, nichts an Rundung ge- 
bricht, so wird die urspr. Zugehôürigkeit von v.12—15 um so zweifelhafter. 
Und doch lä0t sich in der Nachbarschaft kein Ps. entdecken, dem sich dieses 
Stück einfügen liele. Am ehesten, wie Hitz. richtig urteilt, zwischen v. 13 
und 14 des Ps. 147. Aber Rhythmus und Stil sind anders als in diesem Ps, 
und wir müssen es also dabei bewenden lassen, daB dem Ps. 144 hier das 
Bruchstück eines andern angefügt ist, welches zur Not als Bestandteil des- 
selben gelten kann, aber trotzdem dal der ganze Ps. sich cyklopisch auf- 
baut, nicht dessen urspr. Schlulstein geweson ist, wie man denn auch nach 
dem Refrain mit der Nennung Davids v.11 vgl. 18,51 nichts weiter er- 
wartet. Dyserinck setzt 144, 9. 10. 12-15 zu einem bes. Liede zus., indem 
er 12» ON für UN liest. 

V.1-—2. Diese ganze erste Gruppe ist dem groBen Siegesdank- 
lied Davids Ps. 18 nachgebildet. Daher die Benennung Jahve’s: mein 
Fels 18, 3. 47., daher die Häufang anderer Benennungen in 2°, wo 
18, 3 wiederklingt, aber *>-"cPpo (mit entdagessirtem 5) dem Vor- 
gange von 25. 22, 2 folgt. Die enennung Jahve’s mit “on ist eine 
kthne Abbroviatur des “on “2x 59, 11. 18, wie auch Jon. 2, 9 der 
Gott, den die Abgôttischen verlassen, 00m heift. Statt monde sagen 
auch schon die david. Ps. poetisch =p 5b, 22 vel. 78, 9. ., Lehrend 
meine Hände zum Kriege‘‘ lasen wir schon 18,35; hier mit Art. "> 
nach der Regel bei Kônig, Lebrgeb. S. 72 vel. 680, und 2% mit? 
raphe wie "x0> 1 Cbr. 12,16. Auch die letsten Worte dcr Groppe 
sind nach 18, ‘48. aber statt "27 sagt dieser D., viell. unter Einflof 
des mar 2 8. 22, 48. TN VU — nn, vel. Jes. 45, 1. 41,92. In 
Ps.18, 48 dagegen licst man bw> und schon die Masora zählt Ps. 144,2 
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neben 2 8. 22, 44. Tbren. 3, 14 als die drei Stellen auf, in denen "© 
- geschriebon ist, während man ce erwartet (b%0» mat ‘:), wie Aq. 
Trg. Syr. Hier. übers. Weder von der Buch- noch von der Volks- 
sprache lä8t sich verntinftiger Weïse erwarten, daB sie in so zwei- 
dentigem Zus. “25 für 0"»5 sage. Entw. also hat man ©“2%, wenn nicht 
“ep (Dyser.), zu lesen!, oder das Niederzwingen ist nicht von despoti- 
scher Gewalt, sondern von gottverliehener Macht, von niederwältigender 
Autorität gemeint. Ist das sprachlich statthaft, so spricht David der Ge- 
salbte, aber noch nicht zum Throne Gelangte hier die Hoffnung aus, daB 
Jahve ihm Thaten des Sieges verleihen wird, welche Israel nôtigen, sich 
ihm, sei es willig oder widerwillig, zu unterwerfen. 

V.3—4. Offenbar ist v. 3 eine Variation auf 8, 5 mit anderen 
Verben: »7 im Sinne liebenden Eingehens; 5ën eig. berechnen, hier 
rationem habere. Statt “2 mit folg. Impf. steben hier consecntive Im- 
perfecta und en-;2 ist aramaisirend (win *2) in Sony: umgesetzt. V. 4 
ist wie eine Miniatüre von 39,6f. 11 vgl. 62, 10.; das Bild vom Schatten 
wie 102, 12 vgl. 109, 23. Nocb abgerissener, als die zweite Gruppe an 
die erste, schlieBt sich die dritte an die zweite. 

V. 5—8. Thaten Gottes, welche Ps. 18 feiert, werden fer erbeten. 
Man sioht aus 18, 10., daB ‘rm 5° nicht den Himmel, sondern J. zum 
Subj. hat, und aus 18, 15. daB das Suff. em v. 6 beidemal auf die Feinde 
bezogen sein will. Die Feinde beiBen Sôübne der Fremde d. i. Barbaren 
wie 18, 45f. DaB J. seine Hand aus der Himmelshôbe streckt und 
David aus groBen Wassern herausreiBt, ist wôrtlich aus 18, 17.; hier 
hat der D. dem Bilde die Deutung beigefügt. Zu 8* vgl. man 12,3. 41,7.; 
das Wortpaar ,,Lügen-Rechte‘ ist wie 109, 2. Aber unser D., obgleich 
so sehr Nachahmer, hat doch auch sein Eigentümliches. Das V. pr2 
blitzen, das V. nxe in der aramäisch-arabischen Bed. herausreifen, 
welches bei David immer nur ,aufreiBen‘ (das Maul) bed. 22, 14. 66, 14., 
und das Wortpaar Zügen-Rechte (wie Ltigen-Zunge 109, 2), d. i. zu 
falschem Schwur erbobene, finden sich nur hier. Das Bild der Allmacht: 
er tastet die Berge an und sie rauchen‘ ist wie 104, 32 von dem 
rauchenden Gesetzgebungsberge entnommen Ex. 19, 18. 20,15. Die 
Berge deuten wie 68, 17 (vgl. 76, 5) auf die Weltmächte. Gott braucht 
diese nur wie mit dem äuBersten Finger anzurthren, so kündigt sich das 
innere Feuer, welches sie verzehren wird, auch schon in dem Qualme 
an, der von ihnen emporsteigt. Auf die Bitte um Sieg folgt das Dank- 
gelübde für den geschenkten. 

V.9—11. Abgesehen von Ps. 108, der aus zwei dav. Elohimps. 
zusammengefügt ist, ist das nmèx v. 9 dieser Gruppe das einzige in den 
2 letzsten Psalmbüchern — also ein schwacher Ansatz, auch dio da- 
” vidisch-elohimische Weise zu reproduciren. Das neue Lied erinnert an 
33,3. 40, 4., “iss >29 an 33,2 (s. dort). DaB David sich im eignen 
Liede nennt, geschieht in Nachahmung von 18,51. Von der Hühe des 

1) Raschi kennt eine sonst unbekannte alte Masora-Bemerkang: "rm 
%"®P, aber dieses Keri ist erdichtet. 
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Dankes senkt sich das Lied schlioBlich wieder sur Bitte herab, indem 
sich 7° 8 als Kehrvers wiederholt. Die Bitte entwickelt sich von neuem 
aus den Attributen des Angerufenen v. 10, welche ibre Erfüllung ver- 
bürgen. Denn wie sollte der Gott, dem alle siegreichen Kôünige den Sieg 
verdanken (33, 16 vgl. 2K.6, 1. 15. 17,47), seinen Knecht David feind- 
lichem Schwerte erliegen lassen! — r>1 =" heift das Schwert welches 
im Dienste des Büsen steht. 

V.12—15. Ueber das Verh. dieses Stûckes zu dem Vorstehenden 
8. die Ein]. “Ex (ungewiB ob ein urspr. diesem Stücke angehôriges oder 
von dem der es anschob als Klammer hinzugofügtes Wort) bed. hier 
quoniam wie Richt. 9, 17. Jer.16,13 u.6. LXX &v oi uioi (prima ct), 
80 daB der irdische Wohlstand der Feinde geschildert und v. 15 diesem 
der geistliche Besitz Israels entgegengesetzt wird Der Anschluf wird 
bei dieser LA befriedigend straff, aber Beziehung der s0 geflissentlich 
sich ergehenden Schilderung auf die Feinde ist unwabrscheinlich. In 
Y. 12—14 vernehmen wir eine durchaus eigentümliche Sprache ohne 
pachweisbare ältere Muster. Statt c>u2 lesen wir anderwärts 05); 
»in ibrer Jugend‘ gehôürt zu 22. 219 unsere Speicher, von einem 
Sing. 2 oder “a (scheinbar von einem V.ne, welches sich in der 
assyr. Bod. »aus-, aufschütten‘* vergleichen lieBe, aber verkürzt aus 
nitro) ist ax. \ey.: die ältore Sprache hat dafür con, "xix, mme. 


Ebenso ist 51 genus, syr. + ein jängeres Wort (nur noch 2 Chr. 16,14. 


wo Din ef varia quidem oder geradezu Specereien von species bed. 
und auf ein nm, nicht #1 als Stammwort hinweist);, der Priestercodex 
und Ezechiel haben dafür ve. Statt ox Rinder, wolches in der äl- 
teren Sprache Fürsten bed., sagt diese prEbx 8, 8. Dem jüngeren Zeit- 
alter entspricht die p{ena scriplio 5x, in welcher das * sogar ungenau 
ist; ibm entspricht © — "un v. 15., vgl. dagegen 33, 12. Auch es 
belastet — = trächtig wie lat. forda v. ferre (vgl. "250 Iob 21,10) findet 
sich sonst nicht; xx ist (gegen Gen. 30, 39) als weiblicher Sammel- 
begriff, r12x (vel. % Job 21, 10 und das sprichwôrtliche 52% 55 wrsa 
catulis orbata) als n. epicoenum behandelt. Wider den Wortgebrauch 
Mr. Kôster v. Lg. Fürst: unsere Fürsten sind aufgerichtet (nach Ezr. 
6, 3); auch erwartet man nach der Erwäbnung der Hürdenviehs auf den 
Fluren drauBen nicht Erwäbnung der Fürsten, sondern des in den 
Ställen befindlichen Hornviehs. m1 sonst Ecke bed. herrschender An- 
sicht nach hier die Ecksäule, so da8 die zierlichon schlanken Tôchter 
mit geschmackvoll ausgehanenen Karyatiden verglichen werden — nicht 
mit ausgehauenen Erkern (Lth.), denn 1) bed. n#“ nicht Erker, sondern 
die Ecke, den Winkel, arab. ko | zéwia (in der Technik der Stein- 
metzen der Quaderstein — my» Y2N, in der des Zimmermanns das :- 
WinkelmaB), v. (Ss zusammen- oder einwickeln, bergen (vgl. z. B. das 
Sprichwort: 7i! zanw@j@ chabäj@ in den Winkeln stecken Schâtse); 
2) eignet sich die aufstehende Säule besser zur Vergleichung als der 
schwebende Erker. Aber die syrisch-palästinische Architektur, die 
alte soweit sie uns aus ihren Resten erkennbar ist und die neue, weist 
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auch nichts auf, wobei man an Ecksäulen denken kônnte. Auch zeigt 
sich in dem semit. "11 keine Spur jener Bed. Dagegen sind die Ecken 
der groBen Säle vornehmer Häuser noch jetzt mit Schnitzwerk verziert, 
und da diese Verzierung buntfarbig ist, so fragt sichs ob riz hier 


ausgehauen‘ (Riehm) und nicht vielmebr ,buntgestreift, buntfarbig‘ bed. 
was wir vorziehen, da sun (verw. =yn) sonst nur Brennholz hauen bed. 


und anderersoits dem V. 3un neben jener Bed. auch die des arab. Dhs 


gestreift, mehrfarbig s. (IV grünstreifig werden, von der Coloquinte) 
durch Spr. 7,16 gesichert ist, wonach Symm. &< ywviat xexocunuévar, 


Hier. quasi unguli ornali und Jefeth eu LERLe pictae übers. Also: 
unsere Tôchter sind wie buntverzierte Ecken nach der Architektar von 
Palästen.? man ist Acc. wie n°% Spr. 7, 10. Ew. 2794. Frei gebildet 


1) Ueberall wo 20" (verw. 2XN) vorkommt, ôfter neben © 2N% (Wasser 
holen), bed. es Holz zum Verbrennen hauen, weshalb im Arab., welchem das 


V. verloren gegangen, LS Brennholz (im Untersch. v. L.&& Bauholz, 
Nutzholz) bed. und nicht allein das, sondern Brennmaterial im weitesten 
Sinne z. B. in holzarmen Dôrfern den Rindermist (s. Iob S. 261) und den 
Hanf- oder Maisstengel, in der Wüste die $-xs d. i. den (mit blauer Flamme 


auflodernden) Kameelmist und die perennirende Steppenpflanze oder deren 


Wurzel. Mit Bezug auf DÉS bed. ent -7 abgeholzt, seiner Zweïige be- 
raubt (vom Baume) und ble Se ein abholzender Krieg, der das 


Land verôdet, wie die Holzsammlerinnen einer Niederlassung (42 LL 


oder bl,il genannt) mit ihrem kleinen Beil (Le) in wenigen Tagen 


eine mit hohen Pflanren bedeckte Gegend kahl machen. In den Dôrfern 
des Merÿ heiben wLUbls wlis nisvh mia die kleinen Mädchen, welche 
die trockenen Kuhfladen auf den Weiïdeplätzen sammeln. Wetzst. 


2) Ecken mit buntem Schnitzwerk finden sich noch heutigentags in 


jedem damascenischen Empfangssaale (der sogen. XeL5) vornehmer Häuser 
[vgl. Lane, Sitten u. Gebräuche der heutigen Egypter, übers. v. Zenker Bd. 1 
S.11}. Ein architektonischer Schmuck mit vielem Geschmack und mühe- 
voller Kunst aus Holzschnitzereien zusammengesetzt und in Gold und leb- 
haften Farben schimmernd bedeckt den oberen Teil der Ecken, deren eine 
kd'a bis zu 16 haben kann, da an das bét e/-bahära d. h. das Carré mit dem 
Marmorbassin bäufig drei Flügel stoSen. Dieser Zierrat, welcher auf das 
Auge einen hôchst angenehmen Eindruck macht, den 2 bis 3 Etagen hohen 
Sälen sehr zum Vorteil gereicht und augenscheinlich den Zweck hat, die 
dunkleren Wipkel oben an der Decke zu beseitigen, zieht sich von der Decke 
in der Länge von 1 bis 1'/, Klafter und allmählich schmäler werdend die 
Ecken herab; oben ist er am breitesten, so da er dort auch die Enden der 
von den Wänden und der Decke gebildeten horizontalen Ecken bedeckt. 
Sollte diese Krônung der Ecken, deren technische Bez., wenn ich mich recht 


erinnere, 85 I kornia ist, bis in das biblische Altertum zurückreichen, 


so würde sie der Psalmist zur Bezeichnung der Schônheit, Kleiderpracht und 
des reichen Geschmeides der Frauen verwendet haben; viell. auch weil sie 
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ist com zu Tausenden hervorbringen und das es überbietende 22% 
(denom. von n=:") zu Zehntausenden vervielfältigt. Ueber nisin Fluren 
8. zu Job. 18,17. y» hoiBt hier nicht irgend welcher gewaltsame Un- 
fall, wie Viehseuche, welcher eine Lücke reift, und rwxv' irgend ein 
Stück Vieh, welches durch einen einzelnen Unglücksfall in Abgang 
kommt. Der Vershalbirer steht wohlbedacht (s. Wickes S. 55 Anm. 2) 
bei ©*>200, denn mit y-® n beginnt ein neuer Ged. Man wird mit 
Hupf. Riebm nach Am. 4, 3 zu erklären haben: y-0 von einer Bresche, 
durch welche die Stadt dem Feinde zugänglich wird, und maxi von 
Herausgehendem aus der belagerten Stadt, um sich dem Feinde zu er- 

- geben oder von ibm in die Gefangenschaft führen zu lassen. Das Klag- 
geschrei auf den Gassen ist wie Jer. 14, 2 gemeint. n27% findet sich 
auch Hohesl. 6, 9.; der D. scheut sich aber auch nicht, dieses © mit dem 
Tetragramm zu Einem Worte zu verschmelzen. Das * ist nicht dagessirt 
(vel. 123, 2). weil “nt zu lesen ist, vgl. ninv — vùax0 Gen. 18, 14. 
Lather faBt 15° und 15° als Gegensätze: Wol dem Volck, dem es also 
gehet, Aber noi dem Voick, Des der HERR ein Got ist. Aber nur 
eine Ueberbietung der ersten Aussage durch die zweite ist beabsichtigt. 
Denn den Gott, von dem aller Segen kommt, sein nennen zu dürfen ist 
noch unendlich mebr als die reichste Fülle dinglichen Segens besitzen. 
Der Gipfel des Glückes Israels besteht darin, daB es das Volk zu sein 
erkoren, deB Gott der HErr ist 33, 12. 
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Lobgesang auf den allgütigen Kônig, 


1 N Auf! ich will dieh erheben, mein Gott o Kônig, 
Und benedeien deinen Namen immer und ewig. 
2 = $Senedeien will ich dich alltäglich 
Und lobpreisen deinen Namen immer und ewig. 
3 à Œro8 ist Jahve und lobgepriesen sebr, 
Und seine GrôBe ist nicht su ergrûnden. 
4 " Deine Werke rühmt eine Generation der andern . 
Und deine Machtthaten verkündigen sie. 
5 mn $errlich ist deiner Hoheit Pracht, | 
Ihr und deinen Wunderbegebnisson will ich nachdenken. 
6 nd deine gewaltig furchtbaren Thaten sage man aus, 
Und deine GrôBe, die will ich ersäbhlen, 
7 t Sprudelnd verkündigt man den Ruhm deiner groBen Güte, 
Und deine Gerechtigkeit bejubelt man. 
8 n fuld- und erbarmungsvoll ist Jahve, 
Langmütig und gro8 von Gnade. 


nicht nur sittig und keusch (vgl. arab. mesturdt Verschleierte im Gegens su 
meëmus4t Besonnte), sondern auch wie die Kinder der Vornehmen den Augen 
der Fremdeu verborgen sind, denn ,in den Winkeln stecken Schätze“, sg 
das oben angeführte arabische Sprichwort, und die Aufschrift des Briefes 
an eine Frau von Stande lautet: ,er küsse die Hände der bewahrten Herrin 
und des versteckten Juwels.“ Wetzst. 
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9 © Ereu meint es Jahve mit allen, 
Und sein Erbarmen waltet über all seinen Werken. 
10 * $Sahvo, os loben dich all deine Werke 
Und deine Frommen benedeïen dich. 
11 3 fünden die Herrlichkeit deines Kônigtums 
Und bekennen deine Maeht — 
12 5 faut su wissen thuend den Monschen seine Machtthaten 
Und die prächtige Herrlichkeit seines Kônigtums, 
13 © MaBlos in Ewigkeiten währt dein Kônigtum, 
Und doine Herrschaft in alle Generationen. 
14 D©& Stüûtser ist Jahve allen Fallenden, 
Und Aufhelfer allen Niedergekrämmten, 
15 > Œrwartungsvoll sehn auf dich Aller Augen 
Und du giebst ihnen ihre Speise sur rechten Zeit, 
16 p faltost auseinander deine Fülle 
Und sättigst alles Lebendige mit Wohigefallen. 
17 x Bu aller Zeit gerecht sind Jahve’s Wege 
Und huldvoll alle seine Werke. 
18 p einem der ihn anruft bleibt Jahve fern, 
Keinem der ihn anruft in Wahrheit, 
19 = %Hichtet aus der ihn Fürchtenden Begehren, 
Und ihren Hilfschrei hôrt er und rettet sie, 
20 % Schirmer aller ihn Liebenden ist Jahve, 
Und die Frevier alle tilgt er. 
21 rm &hue denn kund mein Mund das Lob Jahve’s, 
Und es benedeie alles Fleisch seinen heiligen Namen immer und ewig! 


Mit Ps. 144 lenkt die Psalmensammlung doxologisch zum Schlusse. Auf 
diesen in Beracha-Form (‘3 172) beginnenden Ps. folgt ein anderer, in 
welchem benedicam (v. 1.21 und benedicat (v. 21) ein Stichwort ist. Es ist 
der einzige Ps., der den Titel nènn fübrt, dessen Plural 0'èrm (nibrm) 
zum Gesamtnamen der Psalmen geworden ist In Berachoth 4b wird er durch 
den Ausspruch ausgezeichnet: ,Jeder der die ‘nT nomm täglich dreimal 
hersagt, kann dessen gewid sein, daû er ein Kind der künftigen Welt ist 
(nan on 4 Und warum? Nicht blof weil dieser Ps, wie die Gemara 
sagt, N*2 EN NX d. i. nach dem Alphabete verläuft (denn alphabetisch 
ist ja auch Ps. 119 und zwar achtfach) und nicht bloS weil er die gôttliche 
Versorgung aller Kreaturen preist (denn das thut auch das grole Hallel 
Ps. 136,25), sondern weil er beide hervorstechende Eigenschaften in sich 
vereinigt (Mn M2 MANS OS), In der That ist 145, 16 ein Lobpreis der 
alles Lebendige umfassenden Güte Gottes, womit nur 136,25, nicht 111, 5 
sich vergleichen Ilä0t. Valide sententiosus hic Psalmus est, sagt Bakius — 
findet sich nicht darin unser liebes Benedicite und Oculi omnium, welches 
die Kinder vor dem Tisch recitiren? Es ist der Mittagsmahlzeitspsalm der 
alten Kirche (8. Armknecht, Die h. Psalmodie 1855 S. 541; auch beim h. 
Abendmahle war v. 15 gebräuchlich, weshalb Chrysostomos sagt, er enthalte 
Ta prypata taÜta, Ûrep ot peuumpévot guveydc Urodakkouat kéyovtec’ Ot 
omDaluot ravtwv etç où EAnilouauv xut sù ÜdwS Tv Tpopnv aûtbv EÉv eUxapiq. 

Kazä stouysiov, bem. Theodoret, xut obtoc 6 üpvos oûyreta. Er ist 
distichisch, jede erste Zeile des Distichs hat den Ordnungsbuchstaben, es 
fehlt aber das Distich 3 Der Talmud (a. a. O.) meint, weil mit > das ver- 
hängnisvolle ?2) (Am. 5, 2) anhebe, welches David, gleich mit ‘n "0% 
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ovbpon- 55 fortfahrend, überspringe. Ein haltbarer Grund der Wegiasung 
der 5-Strophe ist nicht zu entdecken, sie wird also abhanden gekommen 
sein. Die LXX und nach ihr Pesch. und Hier. in seinor Uebers. nach dem 
Grundtext bieten eine solche, viell. aus einer HS (wie der Dubliner Kexxi- 
cott 142), worin sie ergänzt war: Ilisrôc (T9 wie 111, 7) xoproc iv (<ü>! 
toiç ÀAôyouc abtob xat Gstos ëv na toiç Epyous aûroù (gleichlantend mit 
v. 17, pur mit Abänderung von zwei Worten dieses Distichs). Hitz. maint, 
die urspr. 5-Strophe sei in Ps. 141 verschlagen worden, aber nur sain hell- 
seherisches Historisiren vermag v. 6 dieses Ps. mit unserem Ps. 145 zu ver- 
quicken. 

V.1—-7. Es sind bekannte Psalmenklänge, in denen dieser Hymnus 
anhebt; man eriinert sich an 30,2 und das gleichfalls alphabetische 
Lob- und Danklied 34, 2. Die plena scriptio “5x 143, 10 wiederbolt 
sich hier. Gott heïiBt von wie 20, 10. 98,6. Die gegen das sonst üt- 
liche "nn: "250 5, 3. 84, 4 bartklingende Anrede Pen “ox nennt Gott 
in absolnter Weise den Konig. Ist der D. selbst ein Künig, 60 hat diese 
Benennung Gottes eine um so beziebungsvollere Bed. Aber aucb im 
Munde jedes andern ist sie bedoutsam. Wer Gott so nennt, anerkennt 
sein Hobeïtsrecht, und diese bekenntnisweise vollzogene Erhühung des 
an sich schlechthin Hohen heiBt ex. Immer und ewig will der D. Gott 
so erhühen und seinen Namen benedeiïen; er vergiBt, weil Lobpreis 
Gottes sein innerstes Bedürfnis ist, über dieser Hingabe an den evwig- 
lebendigen Kônig die eigne Sterblichkeit — dieser von Gott selbst ge- 
wirkte Drang der Seele nach dem ihr den edelsten GenuB gewähres- 
den Lobpreis des Gottes ibres Ursprungs ist ja ein thatsäcblicher Be- 
weis für ein Leben nach dem Tode. Die Vorstellung von dem stummen 
Hades, welche anderwärts wie 6, 6 sich aufdrängt, wo das Bewuftsein 
des D. durch die Sünde getrtbt ist, ist hier ganz und gar verdrängt, 
indem v.2 auch nicht die Môglichkeit einer Unterbrechung des Lot- 
preises zuläBt: der D. will täglich (68, 20) Gott benedeïien, môügen es 
Tage des Glücks oder der Trübsal sein, will ununterbrochen in alle 
Evwigkeit seinen Namen verberrlichen (n55nn wie 69, 31). Einen wür 
digeren und unerschôpflicheren Gegenstand des Lobes giebt es nicht 
(v. 3): J. ist grob und >5e lobgepriesen sebr (aus 48, 2 wie 96, 4 vgl 
18, 4), und seiner ni (vgl. 1 Cr. 29, 11., wo dieses Attribut Gottes 
allen andern vorausgebht) ist keine Erforschang d. b. sie ist s0 abgründ- 
lich tief, daB kein Forschen ihren Grund erreicht (wie Jes. 40, 28. Iob 
11,7 f. ) Auf den Bekenntnissatz v. 3 folgt nun seine Erôrterung, die 
Impf. v. 4 sind keine Optative (Hupf.), sondern die Thatsache des xx 
wird erhärtet: ein Menschenalter pflanzt auf das andere den anwact- 
senden Ruhm der Werke fort, die Gott binausgeführt hat (e*eyo ne! 
und die Menschen wissen allerlei Erweisungen seiner allestbermüges- 
den und sich dienstbar machenden Siegeskraft (n123 wie 20, 7 u. à! 
zu erzäblen. Diese geschichtlich offenbare und überlieferte güttiiche 
Doxa und die Thatsachen ("721 wie 105, 27) der gôttlichen Wunder 
will der D. andächtig betrachten: Dax verhäit sich attributiv zu +, 
wie dieses seinerseits zu 7rin: deine glanzvoil horrliche (Künigs-) Hohei 
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(vgl. Jer. 22, 18. Dan. 11, 21). Der D. sagt nicht :x 03, man darf das 
auch nicht cinflicken weder bier v. 5 noch v. 6, wo gleiche Gedanken- 
folge in kürzerer Fassang wiederkebrt. Der Hauptton liegt auf den Ob- 
jekten. Die Gewaltigkeit ("ts infin. Nomen mit verdunkeltem © wie 78,4 
und Jes. 42, 25., wo es Gewaltsamkeit bed.) seiner Schreckensthaten 
soll von Mund zu Mand gehen ("2x mit substant. Obj. wio v. 11. 40,11), 
und seine GroBthaten (rfi: vel. nioa 1 Chr. 17,19. 21), nach dem 
Keri (an2x welches durch das Saff. von METDOX veranlaft ist, vgl. aber 
28. 22, 23. 2K. 3,3. 10,26 u. d.): seine Grôke will anch er scinerseits 
zum Stoffe seines Érzählens machen. Es ist aber nicht allein die furcht- 
einflüBende Hoheit Gottes, welche in der Geschichte sich offeubart, son- 
dern auch das GroBc (== substantivisch wie Jes. 63, 7. 21, 7., nicht wie 
Hupf. nach 31, 20 adjektivisch: deine groBe Güte, denn nur zahlwort- 
artig wird ©0*27 32,10. 89,51 vorausgestellt) d. i. der überreiche Inhalt 
seiner Güte, und seine Gerechtigkeit d. i. sein unverbrüchlich ratschluB- 
und heilsordnungsmäBiges Verhalten. Das Gedächtnis der überschweng- 
lichen Güte Gottes ist der Gegenstand allgemeinen überquellenden 
Bekenntnisses und die Gerechtigkeit Gottes Gegenstand allgemeinen 
Jubels (33 mit dem Acc. wie 51,16. 59,17). Nachdem der D. die herr- 
liche Selbstbezeugung Gottes nach ihren beiden Sciten besungen, ver- 
weilt er bei der Lichtseite, der Vorderseite des Ex. 34, 6 entfalteten 
Jahve-Namens. 

V. 8—13. Dicse denkwürdige Selbstaussage Jahve’s verwebt auch 
der D. des inhaltsverwandten Ps. 103 v. 8 in seinen Lobpreis der gôtt- 
lichen Liebesoffenbarung; statt som-27 heift es hier aber +07 > (Æeri 
wie Nab. 1, 3. Spr. 19, 19. Ex. 30, 23 vgl. Ps. 89, 29 mit Verkürzung 
des Vocals trotz seiner wesentlichen Länge bei Makkef: -bnx). Der 
eigentliche Wille Gottes geht auf Huld, welche mitfühlend sich herab- 
neigt (fin), und auf Erbarmen, welches bilf- und trostreich sich des 
Sünders annimmt (bn); der Zorn ist nur der Hintergrund soines We- 
sens, den er ungern und nach langem Warten (="2x 7x) gegen die- 
jenigen entbindet, welche seine gro8e Gnade zurtückstoBen. Denn seine 
Güûte umfaBt, wie v.9 sagt, Alle; sein Erbarmen ist ob allen seinen 
Werken, es überschwebt und umschlieft alle seine Geschôpfe. Darum 
loben ibn auch alle seine Werke: sie sind allesamt lautredende Zeugen 
jener seiner mitgefühlvollen Liebe, die niemanden ausschlieBt der sich 
nicht selbst ausschlieft, und seine Frommen, welche in Gottes Liebe 
leben, bencdeien ibn (Pas geschrieben wie 1 K. 18, 41): ibr Mund 
geht über in Aussage (ren) der Herrlichkeit des Reiches dieses lieb- 
reichen Gottes and in Besprechung der Obmacht (+27, so mit dem Acc. 
des Redestoffs ohne gleichartiges Beispiel), mit der er dieses Reich 
aufrecht hält und ausbreitet. Dieses Bekenntnis machen sie zu ihbrer 
Aufgabe, damit endlich das Wissen um die Machtthaten Gottes und die 
glorreiche Herrlichkeit scines Reiches zum Gemeingat der Menschheiït 
werde. Indem der D. v. 12 den Zweck der Verkündigung gegenständ- 
lich ansieht, lABt er die Anrede fallen. Gottes Reich ist ein Reich aller 
Aeonen und seine Herrschaft erweist sich ausnahmslos und stetiglich 
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in allen Generationen (1: 11-532 wie 45, 18. Est. 9, 28 Verstärkung 
von 11 13 90,1). Es ist die ewige Peripherie der zeitlichen Geschichte, 
zugleich aber ibr ewiger Inbalt, der in der Periodenfolge ihres Ver- 
laufes sich mebr und mehr auseinanderlegt und durchsetzt. Mit v. 13 
(vgl. Dan. 3,33. 4,31., nach Hitz. die Grundstellen) ist wieder eine 
Sinngruppe geschlossen. 

V.14—21. Der D. besingt nun im Einzelnen die Thaten des 
gnadenreichen Künigs. Die Wôrter mit > sind reine Dative, vgl. den 
accus. Ausdruck 146, 8. Er in Person ist die Stütze, welche DE 
Fallende (Nikephoros: rod xatansagiv pékhovras éBpatoï, @ote un 
xatareoetv) im Fallen festhält, Gefallenen zum Wiederaufstehen die 
Hand reicht (37, 24), und der Halt, an welchem Zusammengekrümmte 
sich aufrichten. Das mehr aramäische als hebräische 5pr (Hupf.: statt 
des hebr. ebn, «ris) kommt nur hier und 146,8 vor. Er ist der Ver- 
sorger aller Wesen, welche immer es seien (à xdvtwv, nicht 55n tov 
rävtowv), der Hausvater, auf den in dem groBen Hause der Welt die 
Augen aller Wesen, vernunftbegabter und vernunftloser, mit rubiger 
Zuversicht (Mt. 6, 26) gerichtet sind (s. über “2® zu 104, 27) und der 
ibnen ihre Speise zu seiner d. i. rechter Zeit (vgl. Iob 38, 32 u. 6.), der 
Zeit des Bedarfes, darreicht. Aehnlich lautet 104, 27 und wie dort in 
v. 28 (vgl. Sir. 40, 14) gcht es auch hier weiter. “nn ist pausaler 
Singular wie 32, 4; bei Mugrasch 104, 28? bleibt 771. Er ôffnet seine 
Hand, die immer volle, und gewäbrt in sattsamer Fülle allem Leben- 
digen (und also der Leïbes- und Lebensnahrang Bedürftigon) 7x nicht: 
ibr Begebren (Trg.), sondern: Woblgefallen d. i. Gutes, welches die 
Erfüllung ibres Begehrens ist. So ist zu erkl. nach Dt. 33, 23 (wonach 
hier in LXX die LA zwischen ebdoxias und ebkoyias schwankt), vel. 
Act. 14, 17 éprirAv tpopñs xai ebppoauvne tas xaphlas nov. 52e 
ist statt mit zwei Objektsacc. (Ges. $. 139, 1, 2) mit Dativ- und Accu- 
sativobj. verbunden. Als Adv. ,willig‘ (Hitz.) kennt der Sprachgebrauch 
x nicht. In allen Wegen, die J. in seinem geschichtlichon Walten 
einschlägt, ist er prix d.i. streng sich haltend an die Norm seiner 
Heiligkeït und in allen seinen Werken, die er geschichtlich vollbringt, 
ist er on d.i. “om übend (8. 12, 2), denn während der diesseitigen 
Gnadenzeit ist das Grundwesen seiner Bethätigung entgegenkommende 
Gnade, herablassende Liebe. Den Heuchlern zwar bleibt er ferne, wie 
ibr Herz fern von ibm bleibt (Jes. 29, 13), aber übrigens ist er mit un- 
parteiischer Gleichheïit allen nahe (= wie 34, 19), die ihn anrufen 
mena in Wabrheit d. h. so daB das Gebet ihnen von Herzen geht und 
beiliger Ernst ist (vgl. Jes. 10, 20. 48, 1). Es ist wie im Grunde auch 
Joh. 4, 23f. das wabre und wirkliche Gebet im Gegens. zum vexpèy 
épyov gemeint. Solchen rechten Betern ist J. gegenwärtig, näml. in 
Gnaden (denn seiner Macht nach ist er allenthalben), er verwirklicht 
der ihn Fürchtenden Begehren, indem ibr Wille auch der seinige ist, 
und gewäbrt ihnen das erflehte Heïil (owtnpla). Die welche v. 19 ihn 
Fürchtende hieBen werden v. 20 nach dem Vorgange des Dekalogs 
seine Liebenden genannt; Furcht und Liebe Gottes gehôren unsertrenn- 
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lich zusammen, denn Furcht ohne Liebe ist unfreier Sklavensinn und 
Liebe obne Furcht ist freche Vertraulichkeit, das eine verunebrt den 
Allgnädigen, das andere den Allerhabenen. Alle aber, die ibn lieben 
und fürchten, bebütet er und rottet dagegen alle mutvwilligen Sünder 


aus. An dem " angelangt, ist nun der durch alle Buachstaben hindurch- 
gefübrte Lobgesang zu Ende. Der D. schlieBt ihn mit dem Vorsatz, daB 
Gott zu loben seine immerwäbrende Beschäftigung sein soll (°5-"27 
mit Olenwejored, dessen oberes Zeichen das Makkef vertritt) und mit 
dem Wansche, daB alles Fleisch d. i. alle Menschen, die oà0Ë xat atua 
07 “wa sind, Gottes heiligen Namen benedeien mügon in Ewigkeit. 


Wie das x schlieBt auch das n mit «21 Dis, 


PSALM CXLVI. 


Halleluja Gott dem Kinen rechten Helfer. 


HALLELUJA. 


1 Lobe, meino Seele, Jahve! 

2 Loben will ich Jahve so lang ich lebe, 
Harfnen meinem Gott, so lang ich bin. 

8 Vertrauet nicht auf Fürsten. 
Auf den Menschensohn, der keïner Hilfe fähig'! 

4 Fäbrt sein Odem aus, so kehrt er surück su seiner Scholle — 
An jenem Tage ists aus mit seinen Plänen, 


5 Glückselig der deB Boistand Jakobs Gett ist, 
De Zuversicht auf Jahve seinen Gott. 
6 Erschaffer Himmels und der Erden, 
Des Meeres und alles was darinnen — 
Der Wahrheit Wahronde auf ewig, 
7 Schaffend Recht Bedrückten, 
Darreichend Brot den Hungrigen. 


Jahve entfessoit Gebunäne, 
8 Jahve macht Blinde sehend, 
Jahve richtet empor Niedergekrämmte, 
Jahve liebet Gerechte, 
9 Jahve behftet die Fremdlinge, . 
Der Waise und Wittwe hilft er auf 
Und der Frevler Weg biegt er nieder. 
10 Kôniglich herrscht Jahve auf ewig, 
Dein Gott, Zion, in Geschlecht und Geschlecht -—- 
Halleluja. 


Der Psalter geht nun mit 5 Halleluja-Ps. zu Ende. Dioses erste Schlul- 
Halleluja berthrt sich mannigfach mit dem vorausgegangenen alphab. Hymnus 
(vgL. nbbne v. 2 mit 145, 2; MO v. 5 mit 145, 15, 029% DD ÿNù v. 7 mit 
145, 15 f.; DEAD EP v. 8 mit 145, 14; 9 PU? v. 10 mit 146, 13) — der 
gloiche Gedankenkreïis verrät Einen Verf. In LXX haben Ps. 146—148 (nach 
ibrer Zählung, indem Ps. 147 in zwei gespaltet wird, Ps. 145—148) alle 
vier die Aufschrift AAkmkoëta. ’Aryyaiou xat Zayapiov. Diese Ps. scheinen in 
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der alten Liturgie des zweïten Tempels ein besonderes, auf diese Propheten 
zurückgeführtes Hallel gebildet zu haben. Sie wurden später nebst Ps. 149. 
150 ein Bestandteil des täglichen Morgengebetes und zwar der Fam ps 
d. i. des in das Morgengebet aufgenommenen Mosaiks von Psalmen und 
anderen poetischen Stücken, und heilen auch Schabbath 118b >>n1, ausdrück- 
lich unterschieden von dem am Passa und andern Festen zu recitirenden 
Hallel, welches “xen bn genannt wird (S.:36 unt). Krochmal nent im 
Unterschiede davon diese 5 Ps. das griechische Hallel. Aber nichts nôtigt 
uns über die ezra-nehemianische Zeit herab. Der von Hitz. verwertete An- 
klang an v. 4 unseres Ps. in 1 Macc. 2, 63 (£stpehe etc tov ynüv auroù zxat 5 
Atakuisuos adtod arwhete) entscheïdet nichts über das Alter des Ps., sondem 
zeigt nur daS er zur Zeit des Verf. des 1. Maccab&erbuches vorhanden war. 
AnlaS aber vom Vertrauen auf Fürsten abzuraten war in der persischen Zeit 
nicht minder gegeben als in der griechischen. 


V. 1—4. Statt “312 103, 1. 104, 1 sagt der D. dieses Hallelaja 
“’bn, Indem er scine Seele zum Lobe Gottes stimmt, setzt er sich selbst 
persônlich in diese Stimmung und fährt desbalb n52mx fort. Er will 
aber Gott loben nicht allein in dem Liede, das er anhebt, sondern “#72 
(8. 63,5), sein Leben damit ausfüllend, oder “2 (eig. ir meinem Noch- 
sein, mit Nominalsuff., wogegen “ri mit Verbalsuff.: noch bin ich), s0 
daB sein Fortleben auch ein stetiges Fortloben ist, näml. (was dem D. 
gchon hier zu Anfang des Ps. im Sinn liegt; des Gottes und Kônigs, 
welcher als der Allmächtige, Ewige, unabänderlich Treue der rechte 
Vertrauensgrund ist. Die Warnung vor Vertrauen auf Fürsten erinnert 
an Ps. 118,8f. Der Satz: das Menscheukind, das koine Hilfe hat die 
es leisten kôünnte, ist nach 60, 13 zu verstehen. Das folg. ‘ngw zeigt, 
daB der D. mit vx-2 den Ged. von Gen. 2, 7 und 3, 19 verbindet 
Fährt sein Odem aus — sagt er, aus dem unausbleiblichen Endgeschick 
des von der Erde genommenen Adamskindes die Unzuverlässigkeit und 
Obhnmacht desselben begründend — 80 kebrt er zurück zu seinem Erd- 
reich d. i. dem Erdreich seines Ursprungs, val. den genaucren Ausdruck 
Dpy-bn 104,29., wonach 1 Macc. 2,63 els tv yAv autoë der LXX mit 
er. XOÛV au. vertauscht ist; mon Nyn ist hypothetischer Vordersatz vgl. 
139, 8 — 10. 18. Iob 20, 24. Ev. 8.357. An jenem Tage, dem unent- 
rinnbaren Tage des Todes, sind dahin mit Einem Male und auf immer 
des Menschen Entwürfe oder Pläne; das an. Àey. ninws ist ein in dem 
Propheten-Targum bäufiges Wort, das entsprechende Verbum lautet da 
wie 1, 6 n&pnx. 

V.5—7*. Menschenbilfe ist kein nütze, Heil dagegen dem (dies 
das letzte der 25 "ex des Psalters), welcher Jakobs Gott (ng wie mir 
144,15) zu dem hat worin sein Beistand besteht ("13 mit Beth essent, 
8. Zu 35, 2), dem dessen Zuversicht (-2t& wie 119, 116) auf J. rubht, des 
er im Glauben seinen Gott nennen kann. Menschen künnen oft nicht 
belfen, wenn sie gleich wollten: Er aber ist der Allmächtige, Erschaffer 
des Himmels, der Erde und des Meeres; 02 geht zurtick auf diese drei, 


1) Jedoch versteht Raschi dort unter "T1 "Pb nur Ps. 148 und 150. 
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er ist auch Erschaffer aller sie füllenden Wesen (vgl. Neb. 9, 6). 
Menschen werden leicht anderen Sinnes und halten nicht Wort: Er aber 
ist der Wabrbheit Wabrende, indem er unveränderlich darauf hält, daB 
seine VerbeiBungen sich erfüllen: r2 et ist formell 8. v. a. matoriell 
Ton “0% und nan ve. Gemäs seiner Allmacht und Wahrhaftigkeit 
schafft er Recht Unterdrückten (nach Baers LA: den Unterdrückten 
opt), rcicht Brot dar den Hungrigen, crweist sich also als Beistand 
derer, welche Unrecht leiden obne Unrecht zu thun, und als Versorger 
derer, welche ibr täglich Brot aus seiner milden Hand erwarten. Mit 
“cr, dem einzigen determinirten Particip, wird die VerheiBungstreue 
Gottes besonders hervorgehoben. 

V.7®—10. Die 5 mit ‘n beginnenden Zeilen gehôren zusammen. 
Jede bestcht aus 3 Wôrtern, was überbaupt, auch im B. Iob, das be- 
licbteste ZeitmaB ist. Der Ausdruck ist môglicbst kurz: "x ist von 
Joch und Fesseln auf die Gebundenen selbst und n29 von den Augen 
des Blinden auf ibn selbst übertragen.! In v. 9 erinnert man sich des 
mosaischen Gesetzes, welchcs mit rücksichtsvollster Zartheit gerade den 
Fremdlingen, den Waisen uud Wittwen zugewandt ist. ,,Waise und 
Wittwe — sagt die 6. Zeile — bringt er zu Kräften (s. über 1» 
20, 9. 31,12). F'alde gratus mihi hic Ps., bem. Bakius, ob Trifolium 
illud Dei: Advenas, Pupil!os et Viduus, versu uno luculentissime de- 
pictum, id quod in toto Psalterio nullibi fi. Währond J. aber die 
mannigfachen Trübsale der Seinen cinen seligen Ausgang gewinnen 
lä8t, verkrümmt er (r35*) der Frevler Weg, so daB cr in die Irre fübrt 
und in den Abgrund verläuft (1,6). Dieser strafrichterlichen Erweisung 
Jahve’s ist nur eine Zeile gewidmet. Denn er waltet in Liebe und Zorn, 
am liebsten aber in Liebe. Jahve aber, der Gott Zions, ist ewiger Kôünig. 
Die ewige Wäbrung seines Reïiches ist auch die Gewäübr für dessen der- 
cinstige berrliche Vollendung. 


PSALM CXLVII. 


Halleluja dem Allversorger, dem Wiederhersteller Jerusalems. 


‘ HALLELUJA. 


Denn gut ists zu besingen unseren Gott, 
Denn lieblich ists, wohlansteht Lobgesang. 
2 Aufbauer Jerusalems ist Jahve, 
Die VerstoBnen Israels bringt er susammen. 
3 Er der Heilung schafft denen gebrochnen Herzens 
Unä Verband anlegt ihren Schmersen, 
4 ÆZuskhlend Zahl den Sternen, 
Ihnen allen Namen suruft. 


1) Der bibl. Sprachgebrauch verwendet "PE nur mit Bez. auf dic Augen; 
nP5 bed. mischnisch ,fein hôrend° als Gegens. von eLL biblisch aber ,scharf 
sohend' als Gegens. von "> Ex. 4, 11 (wo nicht FE su lesen). 
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5 GroB ist unser Herr und reich an Kraft, 
Seiner Einsicht ist keine Zahl. 

6 Jahve hilft Duldern auf, 
Erniodrigt Frevler tief su Boden. 


1 Stimmet Jahve Danklied an, 

Spielet unserem Gotte auf der Cither! 

8 Welcher bedeckt den Himmel mit Wolken, 
Welcher bereitet Regen für die Erde, 
Welcher die Berge Gras sprosson làBt; 

9 Darreichend dem Viehe sein Brot, 

Den jungen Raben, die da rufen. 
10 Nicht an der Stärke des Rosses hat er Lust, 
Nicht an den Schenkeln des Manves Gefallen — 
11 Gern hat Jahve die ihn Fürchtenden, 
Die welche harren auf seine Gnade. 


12 Rühme, Jerusalem, Jahve, 
Lobpreise deinen Gott, o Zion! 
13 Denn festgemacht hat er die Riegel deiner Thore, 
Geosegnet deine Kinder in deiner Mitte — 
14 Er der deiner Markung Frieden schafft, 
Mit Weisonfette dich sättigt; 
15 Der entsendet sein MachtgeheiB sur Erde, 
Aufs eiligste läuft sein Wort; 
16 Der da spendet Schnee gleich Wolle, 
Reif gloich Asche umherstreut. 
17 Er wirft hernieder sein Eis gleich Brocken — 
Vor seiner Kälte, wer hält da Stand1! 
18 Er entsendet sein Wort und macht alles 
LäBt wehen seinen Windhauch, sofort rinnen Wasser. 
19 Er gab kund sein Wort an Jakob, 
Seine Satsungen und Rechte an Israel. 
20 Nicht gethan hat er also irgendeinem Volke 
Und seine Rechte —— die wissen sie nicht. 
Halleluja. 


Es ist die Stimmung der ezra-nehemianischen Wiederherstellungsseit, 
die uns aus diesem und den zwei folg. Ps. noch kenntlicher als aus dem 
nabe verwandten vorigen (vgl. v. 6 mit 146, 9) entgegentônt. In Ps. 147 wird 
Gotte gedankt für die Wiederherstellung Jerusalems, welches nun vwiedx 
eine Stadt mit Mauern und Thoren ist, in Ps. 148 für die Wiederherstelluag 
der nationalen Selbständigkeit, in Ps. 149 für die Wiederherstellung der sieges- 
freudigen Wehrhaftigkeit des lange wehrlos gemachten und schimpflich g- 
knechteten Volkes. 

Im 7. J. des Artachschasta (Artaxerxes I. Longimanus) war Esra dx 
Priester nach einer fünfmonatlichen Reise mit ungefähr 2000 Exulants 
grôbtenteils aus levitischen Geschlechtern, in Jerusalem eingerückt (458 r. 
Chr.). Im 20. J. ebendieses huldvollen Kônigs, also 13 J. später (445) ba 
Nehemia, sein Mundschenk, in der Eigenschaft eines Landpflegers (7ïrschdts: 
Während Ezra alles daransetzte, das mosaische Gesetz wioder in Bewultss 
und Gemeinwesen des Volkes einzuftüihren, fôrderte Nehemia den Bau à# 
Stadt, bes. der Mauern und Thore. Wie unermüdlich und umsichtig er hiëé 
wirkte, hôren wir aus seinem eignen Munde in c. 2—7 des aus seinen Dal- 
würdigkeiten excerpirten Buches. Mit diesen eignen Aufseichnungen Ne 
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mia's schliet sich 12, 27-45 zusammen. Nachdem er unterdes wieder in 
Susa gewesen war und dort am persischen Hofe eingelaufene verleumderische 
Nachrichten unschädlich gemacht batte, veranstaltete er bei seinem zweiten 
jerusalemischen Aufenthalte oin Mauerweihfest. Die grofenteils um Jeru- 
salem berum angesiedelten levitischen Musiker wurden aufgefordert, sich in 
Jerusalem einzufinden. Sodann wurden Priester und Leviten gereinigt nnd 
diese reinigten das Volk, die Thore und die Mauer, indem, wie man sich 
dies mit Herzfeld vorzustellen haben wird, aus allen Grabhôhlen innerhalb 
der Stadt die Totengebeine herausgenommen und vor der Stadt beigesetzt 
wurden, und dann jene gesetzliche Besprengung mit der heiligen Lauge der 
roten Kuh stattfand, welche zum ersten Male nach dem Exil von Ezra 
wieder eingeführt seia soll (Para II], 5). Hierauf wurden die Häupter Juda's, 
die Priester und levitischen Musiker im Westen der Stadt in zwei grolen 
Chôren ("1R) und Processionen ("251") aufgestellt: der eine Festchor, den 
die eine Hälfte der Fürsten geleitete und unter dessen Cobanim Ezra voran- 
schritt, zog um die rechte Hälfte der Stadt, der andere um die linke, 
während das Volk von Mauern und Türmen berab zuschaute. Auf der Ost- 
seite der Stadt trafen beide Processionen zusammen und stellten sich im 
Tempel auf, wo unter Musik und Jubel die Festopfer dargebracht wurden. 


Da die Ps. 147—150 sämtlich bei dicser Einweibung der Mauern unter 
Nehemia gesungen worden seien (Hgst.), läCt sich nicht begründen, aber für 
Ps. 147, dessen Herkunft aus Nehemia's Zeit von den verschiedensten Seiten 
her anerkannt wird, ist die Beziehung auf das Mauer-Chanucca-Fest sebr 
wahrscheinlich. Er zerfällt in 2 Teïle v. 1—11. 12—20, die sowohl in Betreff 
des Mauerbau's (v. 2. 13) als in Betreff der Witterungsverhältnisse, von denen 
der D. AnlaB zum Lobpreise Gottes nimmt (v. 8 f. 16—18), einen Fortschritt 
darstellen — ein Doppelps., dessen 1. Teil beim Eintritt des November- 
Regens und dessen 2. Teil mitten im Regenwinter, als bereits die lauen 
Früblingslüfte nnd Thauwetter in Aussicht standen, gedichtet zu sein scheint 


(Hitz.). 

Y. 1—6. Das Halleluja begründet sich wie 135, 3 daraus, daB 
unseren Gott zu besingen ("x1 mit Objektsacc. wie 30,13 u. à.) cine auf 
uns selbst heïlsam und wohlthuend zurückwirkende Pflichterfüllung ist: 
68 ziemt Lobgesang*“ (aus 33, 1) sowobl in Ansebung der Preiswürdig- 
keit Gottes als der ihm schuldigen Dankbarkeit. Statt "21 oder 219 
92, 2 heïiBt es nxx, eine Form des in/. Pi, welche wenn nicht durch 
Hos. 5, 2 doch durch Lev. 26, 18 belegbar ist. Die beiden "2 stehen 
auf gleicher Linie und 0*>:-"2 geht nicht auf Gott, von welchem unmit- 
telbar vs zu sagen, wie bereits zu 135, 3 bemerkt, wider Sitte und 
Geist des À. T. ist: ‘n os 27,4 geht auf Gottes Offenbarung. Man 
darf desbalb nicht v. 1 so umcorrigiren da er lautet: Rühmet Jah mweil 
er gut, spielet (Hupf. “ax oder nîmix) unserem Goll mweil er lieblich. 
DaB =iw-"2 auch auf das Besingen gehen kann, zeigt 92, 2 (vgl. Spr. 
29, 18); auch 133, 1 sind = und vu». neutrische Prädicate eines in- 
finitivisch dargestellten Subj. In v. 2 beginnt der Lobpreis und zu- 
gleich die Begründung der wonnigen Obliegenheit. J. ist Erbauer Je- 
rusalems, die VerstoBnen Israels (75 für “112 wie Jes. 11, 12. 56, 8) 
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bringt er zusammen (0:2 wie bei Ezcch. das jüngere Wort für ton und 
y2P?); das Bauen Jerusalems ist also vom Wiederaufbau gemeint, der 
Diaspora Israels entspricht die in Trümmern gelegene h. Stadt. J. 
schafft, wie er an den Exalanten gezeïgt hat, Genesung den Herz- 
gebrochenen und legt Verband an ibren Schmerzen (16,4) d.i. schmer- 
zenden Wunden; NE°, dem hier wzn folgt, nimmt auch sonst sowohl in 
activer als (Jes. 6,10) impcrsoneller Verwendung Dativ-Obj. zu sich, für 
25 “2% aber sagt dic ältere Sprache =5 rats 34, 19. Jes. 61,1. Die 
Gedankenvorknüpfung, die den D. nun auf die Sterne fübrt, erhellt aus 
der Grundstelle Jes. 40, 26 vgl. 27. Um menschliches Weh zu wissen 
und ibm abzuhelfen ist Demjonigen ein Leichtes und Kleines, der den 
für Menschen unzübligen Sternen (Gen. 15, 5) Zabhl zugeteilt d. i sie 
in bewuñtcr beliebiger Zahl schôpfcrisch hervorgerufen hat (n3ù zählend 
Jer.:3,13 — das in Schilderungon des Schôpfers häufige part. praes.) 
und ibnen allen Namen zuruft d. b. sie alle bei Namen nennt, welche 
der Ausdruck ihres im, dem Schôpfer, wohlbekannten wabren Wesens 
sind. Was Jesaia a. a. O. v. 26 mit n2 pan ovin vo und v.28 mit 
nyar spn x sagt, kommt hier in v. 5 (vgl. 145, 3) zur Aussage: 

groB ‘ist unscr Herr und vielvermôgend (wie Job 37, 23 n2 «s), und 
seiner Einsicht ist keine Zabl d. h. sis ist ihrer Tiefe und Faälle nach 
durch keine Zabl bestimmbar. Welch ein Trost für die Gemeinde auf 
ibren oft Jlabyrinthisch verschlungenen Wogen! Ihr Herr ist der All- 
weise wie der Allmächtige. Ihre Geschichte ist wie das Weltall ein 
Werk unendlich tiefen und reichen gôttlichen Verstandes. Sie ist ein 
Spiegel guädiger Liebe und gerechten Zorns. Sanftmütig Duldende 
(ewws) stürkt Er (1T22 wie 146, 9), bôüswillige Sünder (t">2) dagegen 
erniedrigt er bis zur Erde (y2x-"7 vgl. Jes. 26, 5), die himmelan sich 
erbebenden tief zu Boden stürzend. 


V.7—11. Mit v. 7 nimmt das Lied einen neuen Aufschwung. 
2 ni (wov. Jes. 27, 2 5 für >) bed. einem zu Ehren anstimmen: 


versch., wie esscheint, von: entgegnenundeinsmit _ié singen (in der 


nasalirenden morgenländischen Weise), das Obj. der Handirng ist in 
nrira als Mittel derselben (vgl. z. B. Iob 16, 4) gedacht. Die Partt. 
v. 8f. sind in freier Weise an HN anknüpfende Atributivsätze. 
sn bed. herrichten, beschaffen wie z. B. Job 38, 41 —- eine Stelle, die 
der Psalmist bei v. 9 im Sinne hat. mvoxp ist als Causativ eines 
v. crescendi mit doppeltem Acc. verbunden: ,,sprossen machend Berge 
(wohin kein menschlicher Landbau reicht) Gras‘, und der Fortgang zu 
dem Ged., da8 Gott dem Vieh das Brot darreicht, dessen es bedarf, ist 
durch mers san nxo der Musterstelle 104, 14 (aus welcher LXX 
Ungehôriges einflickt) veranlaët, sowie das von ‘den Raben-Jungen (den 
frühzeitig von ibren Müttern verlassenen und verstoBenen) gesagte nur 
andeutende Rp" “Sn sich aus n% bn-bx abs Job a. a. O. erklärt. 
Das V. xp xpdçeu (vgl. xpéteuwv) ist für den Ruf des Raben xôpai, 
sanscr. Xârara, noch bezeichnender, als jenes 53%; xopattev und 
xopaxeveobat bed. geradezu unablässig bitten, obne sich abweison zu 
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lassen. Auf Ihn, den gütigen Versorger aller Wesen, sind die nach 
Futter krächzenden Raben (vgl. Le. 12, 24 xatavoyjoate todç x6paxa) 
— üiberbaupt machen sich in harten Wintern hungrige Vôgel durch ibr 
Gekrächz bemerklich — so wie die nach Regen lechzende Erde ge- 
wiesen. Alle Creatur ist bedingt, füblt sich bedingt, ist sich bewalBt 
ibrer Bedingthcit durch den Allesbedingenden. Das unbewuête oder 
bewaBte Ziel aller CreaturistGott. Zumal der Monsch soll im Bewuftsein 
seiner Abhängigkcit Gotte und nicht sich selber vertrauen. An allem, 
woran 80 leicht das gottentfremdete Selbstvertrauen des Menschen 
baftet, hat Gott keine Lust (y2r" Pausalform wie #2n*) und kein Ge- 
fallen, nicht an der Stärke des Rosses, dessen Reiter sich unbesiegbar 
und, wenn er fliehen muB, uncrreichbar dünkt, nicht an des Mannes 
Beinen, auf denen er sich so fest dünkt, daB er nicht geworfen werden 
kônne, und die ihn, wenn er verfolgt wird, vermeintlich in sichere Ferne 
tragon (vgl. 33, 16 f. Am. 2,14f). pid Gb beiBt das Bein vom Knie 


bis zum Fube, v. Le V Kw treiben, insbes. zum Laufe antreiben, 


Die welche den HErrn fürchten d. i. in Erkenntnis ibrer Ohnmacht sich 
von seïner Allmacht abhängig fühlen — die sind es die er gern mag 
(ny? mit Acc.), solche, welche, allem fleischlichen Trotze und selbst- 
zuversichtlichen Eigenwirken entsagend, auf seine Gnade harren. 


V.12—20. In LXX ist diese Gruppe ein Ps. (Zauda Jerusalem) 
für sich. Der Aufruf geht an die wieder auf dem Boden des VerheiBungs- 
landes um Jerusalem gescharte Gemeinde. Die b. Stadt hat sich wieder 
aus ihren Trümmern erhoben, sie hat nun wieder Thore, welche am 
lichten Tage offen stehen und bei einbrechendem Dunkel zur Sicher- 
heit der erst im Anwachs begriffenen Bürgerschaft verschlossen und 
verriegelt werden künnen Neh. 7, 1—-4. Der Segen Gottes ruht wieder 
auf den Kinderu der h. Mutterstadt. Ihr Gebiet, welches alle Leiden 
des Krieges erlebt hat und früher von Waffengetôs und Wehgeschrei 
und Zertrümmerung widerhallte, hat Gott nun aus einer Walstatt zu 
Frieden (Acc. der Wirkung und also anders als Jes. 60, 17) gemacht, 
und da das Land nun wieder in Frieden gebaut werden kann, s0 erfüllt 
sich die alte VerheiBung 81, 17., daB Gott soin Volk, wenn es ihm nur 
gehorchen wollte, mit Weizenfett speisen würde. Der Gott Israels ist 
ja der allmächtige Gebieter der Naturwelt. Er ists der sein Macht- 
gebeiB (inscx nach Art der ox»: der Schôpfungsgeschichte vgl. 33, 9) 
erdwärts (y5x Acc. der Richtung) sendet; das Wort ist sein Bote (s. zu 
107, 20), nare-as d. i. im hôchsten Grade eilig läuft es, näml. um aus- 
zurichten wozu es gesandt ist. Er ists der Schnoeflocken wie Woll- 
flocken herabsendet, so daB das Gefilde mit Schnee wie mit einem weis8- 
wollenen wärmenden Tuche bedeckt ist.! Er streut Reif ("ip2 v. "22 
überdecken) umher gleich der Asche (nEx2), s0 da8 Bäume, Dächer u.s.w. 
von dem feinen erstarrten Thau oder Nebel 80 überkrustet (candirt) 


1) Bochart im Hieroz. vergleicht hierzu eine Bem. von Eustathios zu 
Dionysios Periegetes: ty yréva épuôbec Gômp dotetmc 0! raatot ëxdouv. 
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werden, als ob sie mit Asche, die der Wind umhergeweht hat, gepudert 
wären. Ein ander Mal wirft er sein Eist (irmp v. np, nach a LA. 
mp v. np) wie Brocken ones (mit : raphe Kônig, "Lebrg. S. 677) 
hernieder, näml. als Hagelkôrner oder als Graupeln. Die Frage: vor 
seiner Kalte — wer kann bestehen? ist wie Nab. 1,6 vgl. 130, 3 ge- 
formt. Es ereignet sich ferner, daB Gott sein Wort entsendet and sie 
(Schnee, Reïif und Eis) zerfliefen macht: er lä8t wehen seinen Thau- 
wiod, es rinnen Wasser d. b. so wie das eine geschieht, geschieht sofort 
auch das andere. Dieser Gott nun, welcher durch sein Wort alle Dinge 
regiert und nach seinem Willen gestaltet, ist der Gott der heïilsgeschicht- 
lichen Offenbarung, die an Israel gelangt ist und als deren Träger Israel 
die Ebrenstelle unter den Vôlkern einnimmt Dt. 4, 7f. 32—34. Da 
der D. x und nicht an sagt, so denkt er nicht alloin an das Gesetz 
vom Sinai, sondern die Selbstbezeugung Gottes des Gesetzgebers ist als 
fortgehende gedacht. Das Æeri "21 ist durch die Plurale des Parallel- 
gliodes veranlaft: man hat mit LXX A. Th. V. VI. Hier. bei Fos n 
bleiben: das Wort welches Gott inweltliches Walten vermittelt, ist als 
Wort des Heils an Israel ergangen und bat, in Satzungen und Rechten 
sich entfaltend, dieses zu einem auf ein positives gôttliches Recht, wie 
es kein heidnisches Volk besitzt, gegründeten Gemeinwesen erhober. 
Das Halleluja frohlockt nicht darüber, daB die anderen Vôülker ein solches 
positives gôttliches Recht nicht kennen, sondern (vgl. Dt. 4,7 f. Bar. 4, 4) 
darüber daB Israel in den Besitz eines solchen gesetst ist. 


PSALM CXLVIIT. 


Halleluja aller himmlischen und irdischen Wesen. 


HALLELUJA. 


1 Lobet Jahve von den Himmeln her, 
Lobet ihn in den Hôhen. 
2 Lobet ihn, alle seine Engel, 
Lobet ïhn, all sein Heer. 
3 Lobet ihn, Sonne und Mond, 
Lobet ihn, alle lichten Sterne. 
4 Lobet ihn, ihr Himmel der Himmel 
Und ihr üäberhimmlischen Wasser. 
b Loben môgen sie den Namen Jahve’s, 
Denn Er gebot und sie wurden geschaffen, 
6 Und stellte sie hin auf immer auf ewig, 
Ein Gesetz gab er und keines übertritt es. 


7 Lobet Jahve von der Erde her, 
Seeungetüme und alle Meerestiefen; 

8 Feuer und Hagel, Schnee und Rauchdampf, 
Sturmwind, der sein Wort vollfährt; 


1) LXX (It. Vulg.) x péorahhor d. i. Eis v. V xpu frieren, gefrieren (Hier. 
glaciem). Quid est cryslallum? fragt Augustin und antwortet: Mir « 
glacies durata per multos annos ita ut a Dole vel igne facile dissohi n° 
possil. 
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9 Ihr Berge und alle Hügel, 
Fruchtbäume und alle Osdern; 
10 Du Wild und alles Zahmvieh, 
Kriechtiere nnd gefügelte Vôgel; 
11 Künige der Erde und alle 
Fürsten und alle Richter auf Erden; 
12 Junge Mäoner und auch Jungfraun, 
Greise samt Jünglingen — 
13 Die môgen loben den Mamen Jahve's, 
Deun tberschwenglich ist sein Name, Er alleine, 
Seine Glorie ber Erd' und Himmel. 
14 Und er hat erhôht ein Horn seinem Volke, 
Za Lob allen seinen Frommen, 
Den Kindern Israel, dem Volke seiner Nâhe — 
Hallelnÿa. 


Nachdem der Psalmist in dem vorigen Hallelnja die gnadenreiche Selbst- 
bezeugung Jahve's an dem Volke der Offenbarung im Zusammenhange mit 
dem allgemeinen inweltlichen Walten des Allmächtigen und Allgütigen zum 
Gegenstande des Lobpreises gemacht hat, ruft er in diesem Ps. alle himm- 
lischen und irdischen Kreaturen und insbes. die Menschheït aller Vôlker und 
Stânde und Geschlechter und Alter zum concertirenden Lobpreis des Namens 
Jahve's auf, und zwar auf Grund der Macht und Ehre, welche er seinem 
Volke verliebn d. h. ihm wiederverliehn hat, jetzt wo es aus der Verbannung 
wieder gesammelt und Jerusalem aus dem Schutte der Zerstôrung wieder 
erstanden ist. Eine Nachbildung dieses Ps. ist grofenteils der in c. 3 des 
B. Daniel bei LXX eingeschaltete Hymnus der Drei im Feuerofen. In der 
liturgischen Sprache hat er unter den 20 Pralmi alleluiatici den bes. Namen 
Laudes, und alle drei den Psalter schlieSenden Ps. 148—150 heifen aivot, 
87. schabchth (Lobet Ibn). 

Das erhabenste Glaubensbewultsein ist in dicsem Ps. mit der groÿ- 
artigsten Weltanschauung versinigt. Die Gemeinde erscheint hier als Chor- 
führerin des Weltalls. Sie weif, daG ihre Erlebnisse eine centrale und 
universale Bedeutung haben für das Gesamtleben der Schôpfong; dal die 
Gnade, die ihr widerfahren, wert ist, alle himmlischen und irdischen Wesen 
in freudige Erregung zu versetsen. Und nicht allein alles was im Himmal 
und auf Erden mit ihr in Gemeinschaft des Gedankens, des Wortes und der 
Freïheit steht ruft sie zum Lobe Gottes auf, sondern auch Sonne Mond sd 
Sterne, Wasser Erde Feuer und Luft, Berge Bäume ünd Tiere, je salle 
solche Naturerscheinungen, wie Hagel Schnee und Nebel. Wie ist des 2 
erklären? Am leichtesten wenn man sagt, es sei aine Redefgur, sber @ 
Erklärung erklärt nichts. Greift die Aufforderung im Uoberséles" 2 
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rei0t? — Reckt verstanden, geht die Aufforderung aus dem Wunsche hervor, 
daS alle Kreatur, indem sie je nach ibrer Weise zum Wiederhall und Wieder- 
schein der gôttlichen Herrlichkeit wird, teilnehmen môüge an der Freude 
über die Herrlichkeit, welche Gott seinem Volke nach tiefer Erniedrigung 
verliehen hat. Dieser Wunsch gründet suletzt in der groîen Wabrheït, daë 
der Weg durch Leiden zur Herrlichkeit, den die Gemeinde geht, nicht allein 
die Verherrlichung Gottes an ihr selbst, sondern mittelst dieser Verherr- 
lichung auch die Verherrlichung Gottes an aller Kreatur und durch alle 
Kreatur zum Endziel hat und daB diese, schliellich verklärt in die Gleiche 
der verklärten Menschheït, zum hellen Spiegel der gôttlichen Doxa und zum 
leibhaftigen tausendstimmigen Hymnus werden wird. Auch die Aufforde- 
rungen Jes. 44, 23. 49, 13 vgl. 52, 9 und die Schilderungen Jes. 35, 1 f. 41, 19. 
55, 12 f. gehen von der Anschauung aus, welche Paulus Rôm. 8, 1S ff. auf 
neutestamentlich klaren Ausdruck bringt. 

V.1—6. Der Aufruf steigt nicht stufenweise von unten nach oben. 
sondern beginnt sofort von oben bei den hôchsten und äuBersten Sphi- 
ren des Geschaffenen. Die Stätte, von wober vor allem der Lobpreis 
erschallen soll, sind die Himmel; er soll erschallen in den Hôhen, näml. 
den Himmelshôühen (Iob 16, 19. 25,2. 31,2). Das re kônnte zwar auch 
die Abstammung bez.: ibr von den Himmeln d. i. ihr himmlischen Wesen 
(vgl. 68, 27. 10, 18), aber das parall. c'i"x2 legt die unmittelbare 
Verbindung mit 352" näher. Wer dort J. loben soll, sagt v. 2—4: voran 
alle seine Engel, die Boten des Weltregenten — all sein Heer d. i 
Engel und Sterne, denn ‘x3x (Chethib) oder vxax (Æeri wie 103, 21) 
ist der sowohi Sterne (z. B. Dt. 4, 19) als Engel (z. B. Jos. 5, 14 f. 1K. 
22, 19) befassende Name des lichtgewappneten himmlischen Heeres, 
welches Gott Zebaoth befehligt: auch sonst (z. B. Iob 38, 7) verknüpft 
die Schrift Engel und Sterno.i Indem der Psalmist dieso Lichtwesen 
auffordert, J. zu loben, drückt er nicht bloB sein Woblgefallen aus an 
dem was sie obnehin thun (Hgst.), sondern fat die himmlische Welt 
mit der irdischen, die Gemeinde droben mit der Gemeinde hienieden 
zus. (8. zu Ps. 29. 103.) und giebt dem Lobpreise jener eine besondere 
Richtung, indem cer ibn zum Echo des Lobpreises dieser macht und 
beide harmonisch zusammenschmelzt. Himmel der Himmel heifen wie 
Dt. 10, 14. 1 K. 8, 27. Sir. 16, 18 u. Ô. diejenigen, welche über den am 
4, Schüpfungstage geschaffenen Himmel der Erde hinausliegen, also die 
äuBersten und hôchsten Sphären. Die Wasser, welche oberbalb der Him- 
mel, sind die Speicher des Regens. Die Scbrift bekennt aber auch vom ersten 
Blatte bis zum letzten das Dasein himmlischer Wasser, zu welchem sich 
die Regenwasser als aufwürts weisender Fingerzeig verhalten (s. Gen. 
1, 7). Alle diese der überirdischen Welt angehôrigen Wesen sollen 
den Namen Jahve’s loben, denn Er, der Gott Israels, ist es, durch 
dessen MachtgeheiB (n1x wie “x 33, 9?) die Himmel und all ibr Heer 


1) s. meine Aufsätze: Die Bibel und die Sterne und: Die Bedeutuug 
des Namens Jahve Zebaoth in der Luth. Zeitschr. 1869 und 1874. 
._ 2) Von dort ist hier bei LXX Syr. das eingeschaltete Parallelglied 
abtoc eixs xat éyev#noav herübergenommen. 
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geschaffon sind (33,6). Er hat sie, die vorher nichtseienden, auf- 
gestellt ("e5n wie z. B. Neh. 6, 7., das Causativ zu nm > 33, 9 vgl. 119, 
91), ond zwar auf immer, auf ewig (111,8) d. i. um auf ewig die 
Stellang im Schôpfungsganzen, die er ihnen verliehen, zu behaupten. 
Ein Gesetz (ÿn) hat er gegeben, wodurch jedem dieser himmlischen 
Wesen seine unterschiedliche Eigentümlichkeit aufgeprägt nnd der Na- 
tur und Wirksamkeit desselben in dem Wecbselverhältnis aller eine 
feste Schranke gezogen, und keines tberschreitet ("25 individuali- 
sirender Sing., wenn nicht verschrieben aus "=5) dieses ihm gegebene 
Gesetz. So ist nach Iob 14,5 vgl. Jer. 65, 22. Iob 38, 10. Ps. 104, 9 
zu erklären. Hitz. macht den Schôpfer selbst zum Subj. von 135", aber 
dann hätte der D. wenigstens ‘a 5-pn sagen mûssen, und übrigens 
ist aus Jer. 31, 36. 33, 20 zu ersehen, wie der Ged. daB Gott die 
Naturordnungen unverbrüchlich einhält Seoxperüs ausgedrückt wird. 
Da8 aber auch nicht mit Ew. Mr. u. A. nach LXX Syr. It. Hier. Kimchi 
das Gesetz selbst zum Subj. zu machen ist: ein Gesetz hat er gegeben 
und nicht vergeht es (ein unvergängliches), zelgt beispielsweise Jer. 
5, 22: in Verbindung mit pn bed. "25 überall ,überschreiten‘. | 
V.7—14. Der Aufruf zum Preise Jahve's wendet sich nun in 
der mnaiton Versgruppe an die Erde und alles zu ihr Gehôrige im 
weitesten Umfang. Auch hier ist y=nn-7 wie v. 1 EE von dem 
Orte gemeint, von welchem aus das Lob erschallen soil, nicht nach 
10, 18 von den irdischen Wesen. Der Aufruf ergeht zanächst an die 
ov3n (74,13) d.i., wie Pindar Nem. 3, 23 f. es ausdrückt, Ofpas èv 
redyeï UTEPOYOUC, “und an die Wasserschwalle miam oberhalb und 
innerhalb der Erde, dann an vier vom Himmel herab und himmelwärts 
steigende Naturerscheinungen, welche 8* nach dem Schema der Kreuz- 
stellung so geordnet sind, daB Feuer und Qualm (=>), insbes. der 
Berge (Ex. 19,18), Hagel (72) und Schnee in Wechselbezug stehen, und 
an den bei scheinbarer Ungebundenheit und Unbändigkeit doch Gottes 
Wort ausrichtenden Sturmwind (m130 mn appos. Verbindung wie 107, 
25). Was von diesem gesagt wird, gilt auch vom Feuer u.s. w.: alle 
diese Naturerscheinungen sind Boten und Diener Grottes 104, 4 vgl. 
103, 20. Wenn der D. wünscht, da8 sie alle mit den übrigen Wesen 
zum Lobe Gottes concertiren mügen, so sieht er dav'on ab, da8 sie 
bäufig zu strafrichterlichen Verderbensmächten werden uud faBt nor 
ibre GroBartigkeit und ïibre Zugehôrigkeit zu dem Sch üpfangsganzen 
ins Auge, welches Gott zu verherrlichen und selbst varherrlicht zu 
werden bestimmt ist. Hierauf geht er zu den himmelanrage nden Bergen 
und allen Hôhen der Erde über, zu den Fruchtbäumen nnd zu den 
Cedern, den Kônigen unter den Bäumen des Waldes: zu dem Wild, 
welches rm heift, weil es das regsamste kräftigste Leben in der 
Tierwelt darstellt, and allen VierfaBern, welche, bes. die vierfüBigen 
Haustiere, rronz heiBen : zu den Kriechtieren to, welche am Boden 
haftend sich fortbewegen, und zu den Vogeln, welche mit beschreiben- 
dem Beiwort geflügelte heiBen (12 vipx wie Dt. 4,17 vgl. Gen. 7, 14. 
Ez. 39, 17 statt 527 sis Gen. 1, 91). Und wie der Anfruf in Py, 103 
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zaletzt in der menschlichen Seele seinen Schwer- und Ruhepunkt findet, 
so ergeht er hier schlieBlich an die Menschheit und zwar, weil diese 
vôlkerweise lebt und unter das Gesetz staatlichen Gemeinwesens ver- 
faBt ist, zunächst an deren Spitzen: die Erden-Küônige d. i. die über 
die Erde länderweise herrschen, an die Fürsten und alle welche 
Rechtspflege und Regiment auf Erden innehaben, dann an die Men- 
schen beider Geschlechter und jedes Alters Alle die von v. 1 an ge- 
nannten Wesen sollen den Namen Jahve’s loben, denn sein Name, Er 
(der Gott dieses Namens) alleine (Jes. 2, 11. Ps. 72, 18), ist SD) 80 
hoch, daB kein Name an Ihn auch nur von ferne binanreicht; sein 
Buhm (seine ruhmreiche Selbstbezeugung) erstreckt sich über Erd’ 
und Himmel (8. 8,2). ">? fühbrt, ohne daB man scheiden kann und sol}, 
sowohl Stoff als Grund des Lobpreises ein, und daB das Verlangen 
des D. in #21" alle genannten Wesen zusammenfaBt, sieht man daraus, 
daB er von den näher genannten auf die ferner genannten zurûck- 
blickend crog 7x sagt (vgl. Gen.2,4). In v.14 setzt sich die Angabe 
des Gegenstandes und Grundes des Lobpreises fort. Der Beweggrund, 
aus welchem der Aufruf aller Kreaturen zu Halleluja hervorgeht, näml. 
die neue Gnade, die Gott seinem Volke erwiesen, ist zugleich des 
Halleluja, welches erschallen soll, letzter Grund; denn die Gemeinde 
Gottes auf Erden ist der Mittelpunkt des Weltalis, der Zielpunkt der 
Weltgeschichte und die Verberrlichung dieser Gemeinde ist der Wende- 
punkt zur Weltverklärang. Man übers. nicht: er hat erhôht das Horn 
seines Volkes, ebenso wenig als 132, 17: ich werde sprossen machen 
das Horn Davids. Das Horn ist beidemal ein solches, welches der 
Genannte nicht schon hat, sondern welches ihm gegeben wird (anders 
als 89, 18. 25. 99, 11 u. d.). Das Israel des Exils hatte sein Horn d. i. 
sein Ansebn und seine Macht zu Schutz und Trutz verloren. Nun hat 
ihm Gott wieder ein Horn geschenkt und zwar ein hohes d. h. ihm 
wieder zu achtunggebietender Selbständigkeit unter den Vülkern ver- 
holfen. Was nun folgt, ist Apposition zu “235 51p on: er hat erhôüht 
ein Horn seinem Volk — Lob (wir sagen: zu Lob vgl. neutest. sl 
Éxaivov) allen seinen Frommen, den Kindern Israel, dem ibm nahe- 
stohenden Volke. Andere, wie Hgst., nehmen ner als zweites Obj. 
aber nn on lä8t sich nicht sagen. Israel heist ap > das Volk 
seines Nahen — seiner Nähe, wie Jerusalem Koh. 8, 10 wi tipx far 
wap vip (vgl. auch Volck zu Dt. 33, 8 ren wi). Es kôünnte auch 
nach Lev. 10, 8 *3p 0 (Riehm) gelesen werden: das Volk derer die 
ibm nabe sind (wie Trg. übers.). Beidemal ist 2; Regens, wie auch 
“nes "5x Zach. 13, 7 Mann meines Nächsten d.i. den mir nächst- 
stehenden bed. kann. Die Hauptform von ©» wird in der Regel 0 
vokalisirt. Die Wortverbindung ist hienach keine adjektivische (Hier, 
populo appropinquanti sibi) oder vielmehr appositionelle (Hitz.: einem 
Volke, seinem nahen d. i. dem ibm nahe stehenden), sondern wir haben 
hier ein Beispiel der im Hebr. weitgreifenden genit. Unterordnung 
statt appos. Beiordnung (vgl. 78, 49). Die Benennung erinnert an Dt. 
4,7. Im Bewuftsein der Hoheit, die in diesem Namen liegt, tritt das 
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Volk des heilsgeschichtlichen Gottes in diesem Ps. als Chorag aller 
Kreaturen auf und stimmt ein von Himmel und Erde nachzusingendes 
Halleluja an. 


. PSALM CXLIX. 


Halleluja dem Sieges-Gotte seines Volkes. 


HALLELUJA. 


1 Singet Jahve ein neucs Lied, 
Seinen Lobpreis in der Gemeinde der Frommen. 

2 Es freue sich Israel seincs Erschaffers, 
Zions Kinder môgen jubeln ob ihres Kônigs. 

3 Sie môgen loben seinen Namen mit Reigen, 
Mit Pauk’ und Cither ihm musiciren, 

4 Denn Gefallen trägt Jahve an seinem Volke, 
Bchmücket Demütige mit Heile. 

5 Es frohlocken Fromme in Kerrlichkeit, 
Jauchsen auf ihren Lagern. 


6 Hochgesänge Gottes füllen 1hre Kehle, 
Und ein sweischneidig Schwert ffhrt ihre Hand, 
7 Zu vollstrecken Rache unter den Nationen, 
Bestrafungen unter den Vôlkern, 
8 Zu binden ihre Kôünige mit Ketten 
Und ihre Vornehmsten mit ÆEisenfesseiln, 
9 Zu vollstrecken an ihnen geschriebenes Recht — 
Glorie ists für alle seine Frommen. 
Halleluja. 


Auch dieser Ps. erklärt sich, wie wir schon zu Ps. 147 sahen, aus der 
ezra-nehemianischen Wioderherstellungszeit. Das neue Lied, zu dem er auf- 
ruft, hat Israels über die Vôlkerwelt erlangte Obmacht zum Inhalt, Wie 
148, 14 dies daB Jahve seinem Volke ein Horn erhôht hat vmor-b2b nbnn 
heift, so hei£t hier 149, 9 dies daS Israel an den Vôlkern und ihren Macht- 
habern Rache übt “T0n"535 “a — der Verf. beider Ps. ist der gleiche. 
Die Väter meinen, es sei hier prophetisch von den maccabäischen Kämpfen 
und Siegen die Rede. Aber der Ps. erklärt sich sattseam aus dem neuge- 
stärkten nationalen Selbstbewultsein der Zeit nach Cyrus. Der Standpunkt 
ist vngef. der des B. Ester. Die neutest. Geistesgemeinde kann nicht s0 
beten wie hier die alttest. Volksgemeinde. In dem Wabhne, ihn ohné geist- 
liche Umdeutung nachbeten zu kônnen, ist Ps. 149 die Parole der abscheu- 
lichsten Verirrungen geworden. Caspar Scioppius entflammte mittelst dieses 
Ps. in seinem Classicum belli sacri, welches, wie Bakius sagt, nicht mit Dinte 
sondern mit Blut geschrieben ist, die rômisch-katholischen Fürsten zu dem 
dreiligjährigen Religionskrieg. Und innerhalb der protestantischen Kirche 
schürte Thomas Münzer mittelst dieses Ps. den Bauernkrieg. Man sieht, 
da der Christ sich einen solchen Ps. nicht unmittelbar aneignen kann, ohne 
die apostolische Mahnung a ôxhka je otpatelac mu&v où gapxxa (2 Cor. 
10, 4) zu verleugnen. 
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V.1—5. Eine Zeit, in welcher die Gemeinde sich verjängt und 
ibrer Endgestalt näher rückt, treibt mit innerer Notwendigkeit auch 
neue Lieder hervor. Eine solche neue Zeit ist jetzt für die Gemeinde 
der Frommen, für das seinem Gotte und väterlichen Glauben treuge- 
bliebene Israel angebrochen. Der Erschaffcr Israels (> Plur. mit 
Pluralsuff. wic "&> Iob 35, 10. t> Jes. 54,5 vel. den Sing. *&> Iob 
40, 19., aj, ich, an sind überall Pluralsuff.) hat gezeigt, daB er auch 
Israels Erhalter ist, und der Kônig Zions, daB er Zions Kinder nicht 
auf die Dauer unter fremder Herrschaft lassen kann und das Seufzen 
der Exulanten erhôürt hat (Jes 63, 19. 26, 13). Darum soll die Ge- 
meinde Ibn, dessen Name jetzt von neucm aus ibrer Geschichte bervor- 
leuchtet, mit Festtanz, Aduffe und Cither fciern. Denn (wie nun der 
bisher nur angedeutete AnlaB ausgedrückt wird) J. hat Gcfallen an 
seinem Volke, sein Zorn ist gegen scinc Gnade nur wie ein ver- 
schwindendes Moment (Jes. 54,7f.). Die folg. Impf. besagen gegen- 
wärtig vor sich Gchendes. c*#5 ist Bez. derer, welche bisher geduldiy 
duldend der gôttlichen Selbstthat ibrer Erlüsung entgegenharrten. 
Nun schmückt er diese seine ccciesia pressa mit nyxè Hilfe gegen, 
Sieg über die feindliche Welt, nun froblocken Fromme, bisher ge- 
knechtet und geschmäht, 222 in Ehren oder ob der Ebre, die ibnon 
vor aller Welt vindicirt und neuverliehen ist (2 des Grundes oder, 
was bei der Nacktheit des Ausdrucks wabrscheïinlichor, des Zustandes 
und der Stimmung!}), sie jauchzen auf ibren Lagern, auf denen sie 
bisher in Klagen über die Gegenwart (vgl. Hos. 7, 14) sich ergossen 
und sebnsüchtig nach einer besseren Zukunft schmachteten (Jes. 26, 8), 
denn das Nachtlager ist der Ort des Selbstgesprächs 4, 5., die da ver- 
gossenen Tbhränen 6, 7 sind für Isracl in Jauchzen verwandelt. 


V.6—9. Der Blick richtet sich hier in die Zukunft. Das Volk 
der Gegenwart ist in seinem Gott wieder zu hohem SelbstbewuBtsein, 
zu dom Bewuftsein seiner Bestimmung, die ganze Vôlkerwelt dem 
Gotte Israels zu unterwerfen, gelangt. Angesichts der erlebten Wieder- 
erbebung ist ibre Kehle voll Jahve erhebender Worte und Lieder 
(miovis Plur. von exi= oder nach a. LA vin 66, 17) und als Knechte 
dieses Gottes, des Erbherrn aller Heiden (82, 8), halten sie in der 
Hand mebrmündiges d. i. mebrschneidiges Schwert (s. S. 611 unt.), um 
in den Kampf für die wahre Religion zu ziechen, wie es nicht langoe 
nachher wirklich die Maccabäer thaten, tais pèv yepaiv aYwwmCopevat, 
tai ÔÈ xapôlats pos Tov Beov eüyôuevor 2 Macc. 15, 27 vgl. damit 
die neutest. Uebertragung auf geistliches Gebiet Epb. 6, 17. Der Sinn 
von 9° wird ein anderer, je nachdem man diese Zeile dem Zwecksatsv.8 
bei- oder unterordnet. Untergeordnet würde sie den Vollzug des Blut- 
gerichts an den Mitgeschleppten besagen und =an2 bezôge sich auf 
maBgebende Thatsachen wie Num. 31, 8. 1S.15,32f. (Hitz.). Aber 
Hinrichtung der besiegten weltlichen Machthaber s0 unbedingt in Aus 


1) So (mit Prang, nicht ,mit Heeresmacht“) ist auch usza Dé£ns 1 Macc. 
10, 60. 14, 4, 5 gemeint, s. Grimm zn d. Stellen. 
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gicht zu nehmen ziemte am wenigsten dem religiôsen Lyriker. Ebenso 
wenig ist an das den cananäischen Vôlkerschaften zugeurtelte Ver- 
tilgungsgericht zu denken, welches aus speziellem Grunde speziell auf 
diese lautet. FaBt man 9° als beigeordnet, so besteht das ,,geschrie- 
bene Recht‘“ in dem Vollzug der Unterwerfung, und dies empfiehlt 
sich durch die vollgültige Parallele Jes. 45, 14. Der D. hat aber bei 
ans nicht diese oder jene Schriftstelle, sondern im Allgem. das Zeugnis 
des Gesetzes und der Prophetie im Sinne, daB alle Reïiche Gottes und 
seines Christus werden sollen. Unterwerfung (und allerdings nicht un- 
blutige) ist das schriftmäBige wow, zu dessen Vollstreckung sich J. 
seines Volkes bedient. Weil der Gott, der sich so zur Geltung bringt, 
Israels Gott ist, so ist diese Unterwerfung der Welt (x neutrisch wie 
1ob 31,11) “mm Glanz und Glorie aller ihm in Liebe Ergebenen. Die 
Verherrlichung Jahve's ist auch die Verherrlichung Israels. 


PSALM CL. 


Schluss-Halleluja. 


1Halleluja, 


Lobet Gott in seinem Heiligtum, 
Lobet ihn in seiner gewaltigen Veste! 
2 Lobet ihn ob seiner Machtthaten, 
Lobet ihn gemäss der Fülle seiner Grôüsse! 
3 Lobet ihn mit Hôrnerschall, 
Lobet ihn mit Harfe und Cither! 
4 Lobet ihn mit Pauk’ und Reigen, 
Lobet ihn mit Saiten und Schalmei! 
5 Lobet ihn mit hellon Cymbeln, 
Lobet ihn mit schmetternden Cymbeln! 


6 Alles was Odem hat lobe Jab, 
Halleluja. 


Der Aufruf, Jahve En ?rre2 149, 3 zu loben ergeht hier von neuem 
%.4., aber mit Herbeiziehung aller Instrumente, und nicht an Israel blof, 
sondern an jegliche Seele. 

V.1—5. Die Synagoge zählt nach Ex. 34, 6 f. dreizehn güttliche 
Attribute (nine naws wbé), denen nach Kimchi's Bemerkung das drei- 
zebnmalige ?bn dieses Ps. entspricht. Es ist aber wabrscheinlicher, 
daB im Sinne des D. das von Halleluja’s umfangene zehnmalige ‘bn 
bedeutsam ist, denn die Zebn ist die Zahl der Abrundung, der Voll- 
endung, der Abgeschlossenheit, der erschôpften Môglichkeit. Die Orts- 
bestimmungen v. 1 verhalten sich attributiv zu Gott und bezeichnen den 
bimmlischen, jenseitigen als Gegenstand des Lobpreises; ‘ip (Heilig- 
tum wie 63, 3. 74,3 und in tp und ve“ wp des Stiftszelts und 
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Tempels) ist hier der himmlische >=" und > »*pn die von Gottes Al- 
gewalt ausgespannte und von Gottes Allgewalt (68, 35) zeugende Vesto 
nicht nach ïbrer der Erde zugewandten Vorderseite, sondern nach 
ibrer der himmlischen Welt, welche sie von der irdischen abgrenrt, 
zugewandten Kehr- oder Innenseite. Das 3. und 4.:55n fügt zum 
Gegenstande Stoff and Norm des Lobpreises: Gottes na d. i. die Er- 
weisungen seiner allesüberwindenden Stärke seien der Stoff, und voll- 
und vielstimmig ergehe der Lobpreis Gottes gemäB der Ueberschweng- 
lichkeit seiner GrôBe (Yi — mn). Das 5. u. 6. #%5n zieht in das 
Concert zu Gottes Lobe das Widderhorn "25 herein, dessen Name 
miBbräuchlich auch Name der metallenen nALYT wurde (8. zu 81, 4), 
und die zwei Arten der Saiteninstramente (s. 33, 2): Nabla (d. i. Harfe 
und Lyra) und Kinnor (Cither), das Yaïtrprov und die xÜapa (xuvôpa), 
Das 7. bn fordert zu Festreigen auf, dessen bogleitendes Hauptinstru- 
ment das Eh (arab. duff) oder Tamburin (span. aus dem Maurischen 
adufe) ist. Das 8. %5n zieht Saitenspiel im weitesten Umfang cm2 
(vgl. 45,9) v. re, syr. is (wofür Ps. 33,2 ais !), und die Hirten- 
flôte 235 (— 2335 Gen. 4, 21) heran, das 9. und 10. die zwei Arten von 
Castagnetten (hybx Verbindungsform v. DV?x2x Sing. xx v. DbX, 8. zu 
68,23): die kleineren bellklingenden and die grôBeren tiefer tünenden 
lärmenderen (vel. xüpBalov aakaÇov 1 Cor. 13,1 und lat. cymbakum 
linniens oder sonorum und raucum), wie mit Schultens Pfeifer Burk 
Kôster u. À. so5 “bxèx (Pausalform v. 0% — »2% wio "© Dt. 27, 15 
u. Ü. V. 19 — -n®) und nyxn v5xbx zu unterscheiden sein ‘werden. 


V. 6. Der Aufruf zum ‘Lobpreis erging bisher an Unbenannte, 
aber wie die gehäuften Instrumentnamen zeigen vorzugsweise an Israel. 
Nun verallgemeinert er sich auf ,.die Gesamtheit des Odems‘* d. i. alle 
die Wesen, welche von Gott mit ovwm mat begabt sind d. i. auf die 
ganze Menschheit. 

Mit diesem volltünenden Finale endet der Psalter. Wie auf fünf 
Stafen emporgestiegen schwebt er in diesem SchluBps:im auf der 
seligen Hôühe des Endes, wo, wie Gregor von Nyssa sagt, alle Kreatur, 
nachdem die von der Sünde angerichtete Zertrennung und Verwirrung 
hinweggethan, harmonisch zu Einem Reigen (els ulav yopootaclay) 
geeinigt und der Chor der Menschheit mit dem Engel-Chor concertirend 
zu Einer Cymbel gôttlichen Lobes geworden und Gotte dem Trium- 
phator (tw tporaouyw) das schlieBliche Epinikion zujauchzen wird. 
Einer besonderen SchluBberacha bedarf es nun nicht. Dieser ganze 
SchluBpsalm ist eine solche. Nicht einmal eines ex (106, 48 vgl. 1 Chr. 
16, 36) bedarf es. Das r"55n schlieBt es in sich und überbietet es. 


1) Das Wort Lise oder 1A1S bed. auch Haar Mt. 10, 30. Iob 9, 17., wie 
das aram. NU“ die Bedd.: Saite und Haar vereinigt. 
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Excurs von Consul 2. Wetzstein. 


Die Formen wx und rœ#>x% haben die ihnen thatsächlich zukom- 
mende Bedeutung nur per antiphrasin, und man bat sie nicht auf 
zwei besondere Verbalstäimme, viox und t*5, sondern zusammen mit 
den Wôrtern ëx Feuer, ww und nèx Mann und Frau, ëx Mensch 
und nœëx Opfer auf Einen Verbalstamm mit einbeitlicher Grundbedeu- 
tung zurückzufübren. Zwar bricht Prof. A. Merx in der geistreichen 
Eiïnleitung zu seinem ,,Gedichte von Hiob‘ S. XLVIII ff. bezüglich des 
vielbesprochenen "2 (Hi. 1,5. 2,9) den Stab über den antipbrastischen 
Euphemismus, indem er annimmt, es habe in jenen Stellen ursprüng- 
lich ein Wort wie bp gestanden, dasselbe sei aber später von vor- 
sichtigen Textredactoren als anstôBig in "2 corrigirt worden; ,,es ist. 
eine innere Unmôglichkeit — sagt er — daB ein Dichter, der Pro- 
bleme von der Tiefe des Hiobproblems zu bebandeln versucht, an 
einem Worte so läppischen AnstoB sollte genommen haben, daB er 
das Gegenteil von dem schrieb, was er meinte.‘“ Aber diese Voraus- 
setzung hält nicht Stich dem Semiten gegenüber, dessen Denk- und 
Ausdrucksweise, auf welcher Bildungsstufe er auch stehen mag, durch 
Zweierlei beeinflu8t wird: 1) durch die Formen der guten Sitte (el- 
edeb), und 2) durch den Glauben, daf die Nennung des Bôsen für den 
Sprecher, Hürer oder Leser das Anzeichen (/a /) eines ihm bevor- 
stehenden Unglücks sei. Das Volk mag glauben, das Unheil warte nur 
darauf, genannt zu werden, um zu kommen, oder es fühle sich durch 
die Nennung seines wahren Namens beschimpft und werde sich daftr 
am Sprecher rächen. In einem damasc. Schattenspiele beginnt ein 
Dialog zwischen einer Alten und einem Jüngling folgendermaBen. Er: 
Gott sei bei uns! Sie: Wozu, Lieber, dieser Angstruf? Er: Wegen 
der bôüsen Vorbedeutung; der Anblick einer Alten bringt MiBerfolg 
(en-nazar ild-‘agüz ‘ogz). Sie: Jüngling, sage nicht ,,Ruine‘‘; gewiB 
. überrascht dich einmal der Abend, daB du in ihr übernachten muBt 
(là tekul charâba, là budd mà jumsi ‘alék el-mesà wa-tebât fihà) 
u. sw Wie der Wanderer ein altes Gemäuer, das ibn vor Wind, 
Regen und Ueberfall schützen, aber auch erschlagen kann, nicht Ruine 
nennen soil, so soll man eine bejahrte Frau, die uns ja noch einen 
Dienst erweiïsen aber auch schaden kann, nicht ,,Alte“* nennen. Man 
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redet sie dahor nur mit 74 ummi ,, Mutter!“ an. Erkundigt man sich 
nach einem Kranken und erhält die Antwort: taiib, jislam ra’sak 
er ist wohl; dein Haupt sei unversehrt‘‘, so heift das, er ist tot. 
Nur ein Grobian sagt m4/ er ist gestorben“. In Damask nennt man 
die lebensgefäbrliche Krankheït ut /a »Huldbeweis, Gnadenakt (Gottes).“ 
Derselbe Ausdrack ist mir auch aus Ibn ‘Olwân’s kleiner Reisebe- 
schreïibung (HSS der kôün. Bibl. in Berlin, W. II No. 1860) erinnerlich, 
wo der Reisende erzählt, in der Stadt Hasâ sei ihm eine /uf/a ruge- 


stoBen (xib) 4 C0), an welcher er lange schwer daniederge- 
legen. In Jâkût’s geogr. Lexikon Bd. III p. 129 heiBt es: ot lou 


Koull x) ÿ. Las Lulu ein von der Schlange Gebissener heife 


selim (incohumis) damit ibm der Name zur guten Vorbedeutung werde“: 
und in Slane’s Ausgabe von Bekri’s Beschreïibung der Berberei haift 
es p.153: In der Stadt 4gmät giebt es viele Skorpionen mit tüdlichem 
Stiche; der von ihnen unversehrt Gebliebene (seämuhä d. h. der von 
ihnen Gestochene) ist unheïlbar. In demselben Sinne wird in Damssk 
eine kinderlose Ehefrau von ibrer Bekanntschañft mit 72 um el-fanwdri 
Mutter der Cavaliere!‘ angeredet; man will damit sagen, daB, wem 
sie Sühne bekommen hätte oder noch bekommen sollte, es unzweife- 
baft Cavaliere sein würden. Uns mag dergleichen freilich lappisch 
vorkommen, aber für den Semiten ist es der Ausdruck feiner Sitte. 
Leute von der niederen Volksklasse begrüfen in den Kaffeehänsern 
einen ankommenden Freund scherzhaft mit: 4 marhab& bil-meled et 
halâl, willkommen, o Ehrenmann! d. b. willkommen, o Lump! oder sie 
empfangen ihn mit dem Sprichworte e/-meled el-haläl ‘ind dikru 
jebân ,der Ehrenmann kommt, wenn man an ibn denkt“, was gleich- 
bodeutend ist mit dem bekannteren: udkur ed-dib wa-haddir el-kadib 
denke an den Wolf und lege den Stock zurecht‘*, um ihn mit Schli- 
gen zu empfangen; denn gedenkt oder erwähnt man seiner, so kommt 
er auch. Das W. ail ,,ehrenwert‘ steht also für Aardâm ,,ehrlos“. 
Erzählt man einem Bewohner Syriens, es gehe seinem Feinde sebr 
wohl, er nehme zu an Reichtum und Ansehen, so nimmt er seinen 
Kopfbund ab (wie es der demütig Flehendo thut), streckt seine Arme 
zum Himmel und ruft: A/ähumma kemmil sa duh ,,o mein Got 
mache sein Glück vollkommen!“ d. h. stürze ihn! denn mit der Kulmi- 
nation beginnt der Niedergang laut des Sprichworts 14 warû es-su'üd 
illà el-hubût ,,nach dem Emporsteigen folgt nur noch das Herunter 
fallen“. Sehr selten nennt ein Araber sein Kind Vollmond (betr) 
dagegen sebr oft nennt er es Neumond (hi/4/), denn jener ist das Bild 
des abnehmenden, dieser des zunehmenden Glücks.! Auch ist das vol- 


Daher findet man die Neumondsichel nicht nur auf den Minaret 
der Moscheen auf den Feldzeichen der muhammedanischen Heere und de 
Ordensdecorationen der Türkei, sondern auch überall in Syrien und A 
als Amulet an der Kopfbedeckung kleiner Kinder, am Schmucke der 
und am Halse edler Reittiere (der Pferde und Dromedare); desgl. babes 
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kommene Glück mitunter urplôtzlichen Katastrophen ausgesetzt laut 
des Sprichworts e/-kamar ‘ind temämuh jenkesif ,,Nur wenn der Mond 
voil ist, trifft ibn eine Verfinsterung“. Zanken oder schlagen sich zwei 
Syrer, und ein unberufener Vermittler (man nennt ibn dés , Weil er 


ohne Not ein Uebriges superftuum thut) will sich einmischen, so künnte 
einer von beiden sagen: Scheren Sie Sich zum Kukuk; aber nein! 


er sagt AL US (gi uS Leo (Sa L ,,mein Herr wir künnen 
Ihre Güte nicht entbehren‘ d. b. immer werden wir im Leben in den 
Fall kommen, Ibre Gefälligkeit in Anspruch nehmen zu müssen; es 
würde also von uns Unrecht sein, es da zu thun, wo es nicht nôütig ist. 
Diese Antiphrasis — welche, wie schon der Wortlaut zeigt, nichts 
anderes besagt als nestagni ‘an fudàlak ,,verschone uns mit deiner 
Zudringlichkeit! — ist immer von solcher Wirkung, daB sich der 
Vermittler wie ein begossener Hund entfernt — aber sie bewegt sich 
innerhalb der Formen der guten Sitte. Aebnlich ist Folgendes: Be- 
leidigt Einer einen Andern vor Leuten, so geschieht es meistens, daB 


der Beleidigte in der hüchsten Wut schreit: xl AS Î Got müsse 


dich ebren!‘“ d.h. — xl LEUS Gott müsse dich schänden in 
dieser und jener Welt“. Jedermann versteht den Sinn der Worte, 
aber die gute Sitte ist durch sie nicht verletzt worden. Im XI. Bande 
der DMZ S.512f. sind verschiedene Ausrufe der ambulirenden Händler 
(der tauwd/fin) in Damask mitgeteilt, denen sich viele mit antiphra- 
stischer Bed. hinzufügen lieBen. Eine Art von Tabulettkrämern, welche 
Messer, Scheren, Pfriemen, Nadeln u. dergl. feil haben, halten den 
Vorübergehenden ein Messer entgegen mit dem Ausrufe: men jusälih 
hamâtuh ,,wer will sich mit seiner Schwiegermutter aussühnen ? “ 
d. b. wer braucht ein Messer, um seine Schwiegermutter, die ihm den 


verschiedene Nomadenstämme den Neumond zu ihrem #wesm (vielleicht iden- 
tisch mit MR Num. 2, 2) d. h. zu ihrem Eigentums- und Erkennungszeichen 
gemacht, über welches die Verhandil. der Berl. anthropol. Ges. vom J. 1877 
S. 15 zu vergleichen sind. Die ©*3""n® hatten, wie Delitzsch zu Jes. 3, 18 
richtig bemerkt, nicht die Gestalt des Vollmondes sondern des Neumondes; 
das W. ist also nicht (Thesaurus p. 638») auf ein angenommenes ZW "© 
rund sein“, sondern auf das arab. $akar — rép nS8ichtbar werden“ (von 


der Neumondsichel gesagt) zurückzuführen. Das W. c£ ("7%) bedeutet 
jetzt allerdings nur den Monat, aber der Lexikograph Neërdn sagt u. d. W., 
es habe ursprünglich die Bedeutung von Aid! gehabt, so daB die PL PGI 


(die Monatstage) wôrtlich die Tage (nach dem Sichtbarwerden) der Neu- 
mondsichel seien. Als Beleg bringt er einen Vers des alten Dichters Du/- 


Rumma, in welchem es heïilt, dad Jemand den “ME (d. h. die Neumondsichel), 
frûher als Andere bemerkt habe (ju LA as 7e ka). 
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bäuslichen Frieden stôrt, abzuschlachten? Der gestorbene Musel- 
mann bat unmittelbar nach seinem Begräbnisse ein Verhôür vor zwei 
Engeln zu bestehen, welche munker ,,der Entsetzliche“ und nekir 
der Grauenvolle heiBen, und damit er gut besteht, werden ibm, 
nachdem das Grab zur Hälfte zugeschüttet ist, die wichtigsten Fragen 
und Antworten von einem der Leichenbegleiter laut und langsam vor- 
gesagt. Dieser Akt, fa/kin ,,das Vorsprechen‘ genannt, beginnt nach 
kurzer Einleitung mit den Worten: O Knecht Gottes, in dieser ge- 
segneten (#ubäraka) d. b. schrecklichen Stunde werden zu dir hinat- 
steigen zwei mitleidige ($e/ikäni) d.b.unbarmherzige, zwei wohlwollende 
(refikäni) d. h. feindselige Engel, von denen der eine Freudenbote 
(mubessir) und der andere Glüickverktinder (besir) heïBt, u. s. w. Die 
Vertauschung der beiden rechten Namen munker und nekir dient teils 
zur Ermutigung des Examinanden, teils zur Begütigung der Exami- 
patoren, die unsichtbar schon anwesend sein mügen. So haben die 
Griechen ihre Erinnyen zu Eumeniden gemacht aus ganz demselben 
Grunde. Auch läBt sich an Bezeichnungen erinnern wie meirmnûn und 
sa dân ,,Glückbringer‘ d. h. Affe, weil der Anblick des häflichen 
Tieres Unglûck und Vereitelung bringt; er heiBt deshalb (s. Freyt 


Lex. I, 7°) anch Cali 1 — Ai +51 d. b der Vercitelnde 


Der allgemeine Name der, wie man glaubt, dem nächtlichen Wanderer 
gefäbrlichen Hyäne ist #mm ‘émir d. h. mater cultoris, weil ihre Kinder 
Bodencultur treiben, d.h. Leichen ausgraben. Das Wort "1% ,,die 
Blendung“ Gen. 19, 11 ist Infinitiv des sabäischen 520 (aram. ri) 
von “5, bedeutet also eigentlich hell machen, erleuchten!. So wird 
auch das Hiob’sche "2 ursprünglich sein und nichts als ein antiphrs- 
stisches maledicere, lästern. Die Gegner der Antiphrasis nehmen es 
nach Gen.24, 60 als valedicere, was jedoch zu 1 Kôün. 21, 10 (osrx Te 
21), wo offenbar von einem gesetzlich mit dem Tode bestraften Ver- 
brechen die Rede ist, nicht paBt, man müBte denn valedicere als eme 
Sichlossagen von Jem. nehmen, was sich zur Not als eine Gottæ 
lästerung und Majestätsbeleidigung ansehen lieBe. Aber eine solcbe 
Deutung gestattet 772 nicht, weil es in der Bed. begrüBen und ver 
abschieden gewissermaBen Denominativ von n22 ist, oder, wie der 
arabische Philolog sagen würde, so viel ist als ,,eine herkômmiick 
GruBformel aussprechen, in welcher die Worte mm m2 vorkommen“, 
entsprechend dem arabischen seZem ,, Heil bieten “ (der voigtländische 
Ausdruck für grüBen) d. h. dem Kommenden oder Gehenden (DZ 
XXII, 157 Z.10f.) die Formel se/âm ‘alék ,,Heïl Dir!‘ zurufæ 


1) Ueber das ?YED vergl. DMZ XXX, 697: FO "92 ya Ps =" 


wvanm, Die dort gegebene Uebersetzung ,der Kônig von M. baute us 
erneuerte den Tempel“ ist nach arab. Sprachgebrauch zu verbessern in .f 
errichtete ihn als Neubau“, an dessen Stelle vorher nichts gestanden, also = 


SL Éd ss oder Gas. 
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Kann denn aber ,,Heïlbieten Jemandem“ gleichbedeutend sein mit 
Sichlossagen von ihm ohne Annahme einer Redefigur, die sich von der 
Antiphrasis wenig unterscheidet? Eine solche Verabschiedung ähnelte 
gar sebr jener des Damasceners, der einem Feinde beim Scheïden 
leise nacbruft: siffin sena ,,sechzig Jahre (müssest du wegbleïben)l!‘ 
oder #7 ‘el-gehennam nwa-bi’s el-masir ,,zur Hôlle und schlechte 
Reiïse!‘ Ueber die Antiphrasis vergl. man noch DMZ XXIII, 312: 
XXXI, 264 f. 

Da8 sich der Gebrauch der antiphrastischen Redeweise innerhalb 
enger Grenzen hält, ist begreïflich, da sie leicht miBverstanden wird, 
und der beabsichtigte Zweck durch andere Euphemismen sich erreichen 
lä8t. Eincn solchen haben wir in 5:p, welches etymologisch nichts mit 
sfluchen“ zu schaffen hat, desgleichen im arab. Æakhal ,,blenden durch 
glühendes Eisen“, eïgentlich die Augenlider (zur Verstärkung der 
Sehkraft, wie man glaubt, jedenfalls zur Erhôbung des Glanzes der 
Augen) mit dem Xoho! (der Stibium-Salbe) bestreichen. Das ZW nnw 


subsidere erhielt im Arabischen die Bed. ,,harnen‘ (.,.4), weil diese 


Handlung bei allen Arabern, Hadar und Bedu, unter keinen Umständen 
anders als kauernd verrichtet wird; begreiflicherweise verlor es nun 
die ursprüngliche Bed. subsidere gänzlich. Das ZW 721 ,,weggehen“ 
wurde später zum Euphemismus für ,,sterben“, und jetzt wo es nur 
noch in Bezug auf Ungläubige (Christen oder Juden) gebraucht wird, 
ist es gleichbedeutend mit dem vulgären rék il ’el-kird ,,zum Affen‘* 
d. b. zum Teufel gehen, verrecken. Wenn das ZW rx .,sterben‘ Deno- 
minativ von n' ist, wie das arabische bäf ,fbernachten‘: von ma, 80 
wird mn selber ursprünglich eine Form wie m1» und ro, also ein 
Verbalnomen von me ,,weggehen“ sein! und den Weggang aus dem 


Leben bedeuten (wie LL, ch JS). Ueberhaupt darf man 


bei jeder semitischen Bezeichnung des physischen und mo- 
ralischen Uebels «a priori annehmen, daB sie ein Euphe- 
mismus ist. 


1) Ebenso werden das arab. st die Stimme und sit der Ruf (/ama) auf 
die VNX® (dialektisch X°) zurückgehen. Vom ZW tz° findet sich das 
jussive Passivum M£" in der vorerwähnten sabäischen Inschrift in der 


stehenden Formel Dao CN 9% (wer den Tempel entweiht) werde weg- 
gebracht (vertilgt) von der Erde und aus dem Gedächtnisse. Môglicherweise 


ist DŸ der Tag“ ein abgegriffenes m2 ,der Weggehende“, wie das arabische 
kôs ,der Bogen“ ein abgegriffenes MP vom ZW MEP und 4éma das um- 


mauerte Stadtviertel, das ummauerte Dorf (in der Berberei) Part. v. non 
schützen. Für die Annahme Olshausens (Gramm. S. 28), daB das lange 6 


im Part. >> aus einem ursprünglichen & entstanden sei, giebt es eben 80 
wenig einen Beweis, wie dafür (ebendas. S. 333), dad Formen wie M 
(CO Gebet, NS ) Almosen) ursprünglich häjdt, salût, zekät gelautet haben 
sollten. 


888 Derivata von anaë (anisa). 


Un zum ZW vx arab. wn zurückzukommen, 80 bedeutet es zu- 
gewcndet, zugeneïgt sein, sich sympathisch anschlieBen, freundlich, 
sanft sein; sein Gegensatz ist im Arab. das ZW tr abgewendet, abge- 
neigt sein, sich ungesellig absondern, scheu, wild sein. Die sinnliche 
Bedeutung wird durch das Wort e/-insi veranschaulicht, welches die 
dem Auge zugekehrte Oberfläche des FuBes, desgleichen die innere, 
dem Schützen zugekehrte Biegang des Bogens bezeichnet, wäbrend e/- 
wah$i die dem Auge abgekehrte FuBsohle, desgleichen die äubere, 
dem Schützen abgekebrte Biegung des Bogens ist. Das Nomen vx 
bedeutet 1) als Abstractum im Arab. die trauliche AnschlieBung, wie 
#wah$ die ungesellige Absonderung, und ibn el-ins ist — tx der Ver- 
traute (vgl. >n-;a der Tapfere, Wackere). 2) als Concretum: a) im 
Arab. und Hebr. ,,der Mensch‘* als das sich gesellig anschliefende Ge- 
schôpf, wie #ah$ das menschenscheue Wild (/era): die Form ve ist 
aus EN — Lx gedebhnt und vielleicht absichtlich zur Unterscheidung 
des Begriffs Mann‘ von ëx Feuer dissimilirt. Das Femin. mx (— 
nex, dessen Plural zum Unterschiede von ot ,,Männèr“ in DS) 
verkürzt ist) bedeutet ,,das Weib‘* als die mit dem Manne sympathisch 
Verbundene Gen. 2, 23—25. b) im Hebr. ,,das Feuer“ (tx — win) als 
das freundliche Element, die gastliche, trauliche Flamme des Herdes. 
Entsprechend sind nigin und nwmo, zwei der arab. Poesie angehürige 
Bezeichnangen des Feuers. Auch EN mochte aus einem ursprünglich 
nur poetischen Worte durch Ignoriren der Etymologie allmählich zum 
gewôbnlichen Ausdruck für Feuer geworden sein, indem es einen 
älteren Namen desselben verdrängte. Ailes was die Sinne und das 

Herz angenehm berührt ist anis; der Lexicograph Weswaän sagt zu d. 
W.: ma wx® Ro D5 wunbn anis ist alles, wobei man sich wohl und 
behaglich fihlt. Für uns Nordländer künnte ëx auch eine Antiphrasis 
sein, denn wenn in Thüringen die Eltern das Haus verlassen, sagen sie 
zu den Zurückbleibenden: ,,Kinder, nehmt das liobe Feuer ‘in Acht!® 
d. b. das schreckliche Feuer; aber in den Ländern semitischer Zunge 
ist das F'euer nicht gefäbrlich, wedér für das Haarzelt des Nomaden, 
noch für das Lebm- oder Steinhaus des Bauern and Städters. Hülzerne 
Häuser hat es in dem holzarmen Lande niemals gegeben; unsere 
Dielen und Dächer vertritt dort ein dickes Estrich, und eine Feuers- 
brunst ist etwas Unerhôrtes. Unser Bauer empfängt ein kommendes 
Gewitter mit Gebet, der Araber mit Jubel, denn es kann nur Segen 
bringen, der Blitzschlag kann wobl Menschen und Vieh tôten, was 
jedoch in Syrien überaus selten ist, aber er kann nicht rüûnden. 
Unsere Scheunen (Garbenspeicher) kennt das Land nicht, und wenn 
der w"#7, der noch ungedroschene Garbenhaufen, auf der Tenne steht, 
nemlich im Juni, Juli und August, giebt es keine Gewitter. Der 
Thesaurus, welcher sich tix weder unter wn noch unter tëün zu 
stellen getraut, sagt p. 157°: /n radice vocis indaganda frustra 
allaborant Etymologi. Fac enim, comparandum esse arabicum anis a 
nignis*, el ËN pro win positum esse, hujus tamen ipsius verum 
etymon latel; nos vocem x primitivis annumerare non dubitamus. 
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Gesenius irrt — die Abstammung des Worts ist vollkommen durch- 
sichtig. 

Hier môge sich das Wort rrëx ,,Opfer“ anschlieBen. Im Thesaurus 
heiBt es p. 157: man sacrificium dictum ab igne, quo crematur, cum 
paragoge ne ut "&, nox, Aber das Wort nèx — ngx nach der F. 


525 und SSè à bat etymologisch mit dem Feuer nichts zu schaffen, 


sondern bezeichnet das Opfer als das Medium zur Bescitigung des 
wah$ ,der Entfremdung“ zwischen Gott und Menschen und zur Her- 
stellang des uns (&sk) ,,des freundlichen Verhältnisses‘ zwischen Bei- 
den; vgl. die häufige Ritualformel mn nr mm n&x Opfer des Dufts 
der ‘Befriedigung für Jahve. Ebenso ist nach muselmännischer Defi- 
nition auch korbân das Opfer als Annäherungsmittel an Gott. Beson- 
ders instructiv aber ist der Name des Totenopfers der Nomaden, 
welches aus einer Kamelin und einer Ziege besteht, am Grabe ge- 
schlachtet, zugerichtet und an die Armen verteilt wird; es heiBt e/-mu- 
"annisa = nm). Bei denjenigen Stämmen, welche nur einen Scheol 
kennen, wie die Trachoniten, erheitert die mit dem Verstorbenen ins 
Jenseits eingehende Mu annisa die freudlose, schreckliche Einsamkeit 
(wah$a) desselben; bei anderen, welche der Lehre des Islam zugängig 
waren, giebt die Mi annisa im Jenseits Zeugnis für die werkthätige 
Nächstenliebe des Verstorbenen, bereïitet ihm also einen freundlichen 
Empfang.! Beim Hadari, welcher als Muselmann das Totenopfer nicht 
mebr hat, ist die Mwannisa noch eine groBblättrige, schattenreiche 
Pflanze, welche auf das Grab gepflanzt wird, um die Sonnenglut abzu- 
halten und die Ruhestätte dem Toten heimischer zu machen; denn 
das gemeine Volk denkt sich die Seele des Verstorbenen bis zum 
jüngsten Tag in und auf dem Grabe sitzend und um dasselbe schwebend. 
Daher die Sitte, beim Vortbergehen an einem Grabe zu grüBen. 


Nach dem Gesagten wäre die Annahme, daB das collectivische 


_$ 
vis (arab. .L5f und mit dem Artikel en-nûs, wie 54h und al-lâh Gott) 


schon vermüge seines Etymons den Menschen als ohnmächtiges, hin- 
fälliges Wesen bezeichne, ungenau, da der Begriff der Ohnmacht und 
Hinfälligkeit nicht in der Wurzel wx liegt. Hat also &x hin und 
wieder (Ps. 8, 5. 103, 15) diese Nebenbedeutung, so haftet sie nicht 
der Wortfor:r, sondern dem Menschenbegriffe an; auch uns ist ein 
Menschenwerk ein ohnmächtiges oder hinfälliges. Beachtenswerter 
dagegen erscheint das Abhängigkeitsverhältnis, in welchem sich das 
À. T. durchgängig den wx zur Gottheit denkt, und wenn der erste 


Mensch, welcher dem Bedürfnisse einer Rule zwischen Gott und 


1) Entfernt sich ein angenehmer Besuch, so sagt der Damascener zu ihm 
beim Abschiede: annastané nt (PRE) d. h. du hast mir Behagen und Freude 
ins Haus gebracht. ein lang erwarteter Besuch, s0 empfängt man 


ihn mit dem Worte: aualians (2RSNN) d. h. du hast mir durch dein langes 
Wegbleiben das Haus unheimlich (wafén) und freudlos gemacht. 
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Menschen auf Erden Ausdruck und religiôse Form verliehen hat, 
wbn genannt wird (Gen. 4, 26), so wird man diesen Namen wohl sym- 
bolisch zu deuten haben. 


Das arab. Verbalnomen tx bedeutet ,,befreundet, sanft‘“ und, 
vom Hunde gesagt, das Gegenteil von “ps ,,bissig“; das hebr. 5x 
ist antiphrastisch ,,büsartig, schlimm, unheilvoll‘“ von der Gesinnung 
(Jer. 17, 9 parall. von 2p5 ,,tückisch‘), vom Schicksale des Menschen 
(Hi. 34, 6), vom Unglückstage (Jer. 17, 16), von Niederlagen und dem 
Zusammenbruche des israel. Staates (Jes. 17, 11. Jer. 30,12.15). Es 
bat ganz den Anschein, als solle mit dem Worte tx etwas unaus- 
sprechlich oder namenlos Schlimmes bezeichnet werden. Das Fem. 
mesox wird auch substantivisch gebraucht Mi. 1, 9. Ps. 69, 21. Die 
Punktation rm&wx in der Psalmenstelle ist als irrig anzusehen: mx 
ist zweites Subj.: ,,Schmach hat mir das Herz gebrochen und grauen- 
volles Leid“. Das Wi. wi: 2 S. 12,16 ist denominativ: ,,von einer 
nüx (welche im concreten Falle eine bôüsartige Krankheït, also eine 
utfa ist) befallen werden.“ 


REGISTER 


Johannes Latrille.! 


I. Etymologisch erklärte Wôrter. 


Die Ziffern bezeichnen die Seitenzahl; A bedeutet Anfang, M Mitte, E Ende der Seite, 


N Note. - 
N "ù 458 N 
“an, J12N 72 À vx 119 M. 433 N 4. 884 
pan 132 Tunns 178 
man 230 bn 611 
"in 416 À nèx 137 
“sx 116 E pro 417 
mon? 591 ovprèn 666 E 
sx 611 on 121 
"x 280 A vent 748 M 
bin 524 “von 641 
1x 97 À »?en 104 
magie 215 E ve 576 M 
son 765 von 648 


1) Diese Register mit ihren Randglossen sind die selbständige selbst- 
verantwortliche Arbeit dieses jungen Theologen und begeïsterten Assyriologen. 
Die Hauptquelle der notirten Etymologien von Friodr. Delitzsch ist die S. 894 
zu rimu angefübrte Schrift. 

2) Von dem Verbalstamm adému, einem Synonym von ban, bauen, er- 
zeugen, zu dessen Derivaten admûnu Gebäude und admu Kind gehôren, ab- 
geleitet, ergiebt sich nach Friedrich Delitzsch für 1 die Bed. ,der bebaute 
Boden‘ und für EN ,der Gebaute, Erzeugte‘ (vgl. 12 von 1122). 

3) FER, zusammengehalten mit dem assyr. i$dnu (nach Friedr. Delitsseh 
vom Stamme ®N), bedeutet Kraft, Kern, eine Bed., welche sich besonders 
Prov. 7, 9 empfehlt (vgl. Levy, Targ. Wôrterb. 8. 72). Darnach heist TTEN 
15 NA (Ps. 17, 8) Kern des Augapfels und ‘>>? YC%N Dt. 32; 10 Kern seines 
Auges, beides — Pupille, oder wenn man den assyr. Gebrauch dieses Wortes 
in der Bed. ,selbst‘, ,eigen‘ (vgl. DX>) darauf überträgt: don eignen Augapfel. 

4) Stammwort zu O*2N Nationen (assyr. ummu Nation, PL umsædni Na- 
tionen) ist ON weit s., wovon auch EN Mutter, assyr. ummu zunächst Mut- 
terleib, dann Mutter (vgL auch EM 8, 187 E). 
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nn 636 E N°3 624 M 
win 119 42! 653 M. 886 E 
"2, mx 687 n212 663 N 
nan 611 M “3 171 À 
Pro, pen 193 +23 335 
non 336 À 
moon 812 À . 
vas 240 E n'a 790 
TR 242 E be 213E 
ne 219 À 7, ma 661 
mn 433. 884. 904 6 651 
re 617 À mn 356 M 
DER 517 M ea 
DEN 100 M 
oëx 100 M ma 181 N 
| hoën 737 3 236. 423 vgl. 96 E 

comes 68 E nya 209 

"++ baby 591 

- ps 837 
à 109 M. vgl. 808 

bna 76 M 104 na 216 8 
miam 529 E 3 446 
#2106 M. 302 M ra 282 
“na Jüngling 619 7" 
12 "112 vgl. 145 À. 2566 E 
nus 92 L 
32 279 2n1 610 
m2 96 N 2 "3 264 M 
R52 595 E Due 216 M 
“isa 619 ban 216 M 
r22 76 M. 104 n31 346 
nnia 529 À sis 231. 478 M 
byvbn 189 E "3 597 À 
bin 640 E "is 246 
ge 78N 73 128 M 
"52 85 À N27 139 
ny2 190 A non 272 
sx2 136. 767 E | pos 113 
“p3 260 M vos 92. 807 
np: 128 res 591 
"2 Sobn 78 N "27 397 M 
 Getreide 466 pos 397 M 
ra 603 E pp 204 


1) Friedr. Delitzsch vergleicht das assyr. bardku (Synon. aÿäru) schrei- 
ten; Piël burruku und ebenso 72 schreiten machen, vorwärtsbringen, ge- 


deihen machen, segnen. Das Knie heist dann 772, assyr. birku als Mittel 
zum Vorwärtsschreiten. 


vins 594 
T5 216 À 


nan 307 A 
von 8327 


1ran 639 M 
or 397 M 
nn 120 E 

nn 99 E 

Oùn, on 415 
nn 355 E. 452 
min 449 

> 98 

on 97 A 


pas dünn machen 198 


2x1 610 N 
"1 213 

m1 860 E 
mr 396 

mabsy 151 M 
1: 76 E 
n31 401. 765 E 
21 732 

met 151 M 
np»93 145 
ver 176 À 
“et 81 E. 82 
4 860 M 
ot 112E 
pr 113 

ppt 150 M 
"1 834 M 
nr 834 
p"inr 516 


nr 332 À 
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Pin, ps 538 M 
tn 235 A 

nm 145 A 

Mm 575 

20n 861 

nn 384 M. 558 E 
nn 481 A 

bn 657 M 

bon, bn 381. 789 
dm 136 E. 196. 452 
mon 292. 701 A 
“on 138 E 

on 69 N. 386 A 
nn 179 N 

“on 180 E 

nèn 368 E 

127 138 

non 138 E 

von durchbohren 720 
bn flüten 606 E 
tmoen 739 N 2 

gen 629 A 

Y2n 105 A. 109 E 
miphpèn 302 E 

32 90 M 

n 90 M 

non 80 E 

Ton 91 M. vgl. 817 E 
Ton 617 À 

nn 483 

yen 70 A 

yen 96 E 


"En, on 295 À. vgl. 302 M 


"üon 609 
"364E 
jf" 803 E 
"y" 138 À 
33 198 E 
y 483 E 
non 768 M 
2x 523 E 
p°n 306 À 
noën 495 
natosm 495 
Drouin 495 
nn 201 


vs 
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Pau 130 
>20 130 
“nv 621 E 
iv 295 E 
uw 396 E 
nasu 504 M 
he 109 À 

à 
ant 420 E. 775 
7" 360 E 
3n 420 E 
où" 887 
pin 229 À 
>>" 686 M 
>>" 189 E 
* 686 M 
h>° 662 M 
2 575 N3 
ne 379 M 
np, mp1 262 M 
52% 394. 572 E 
mes 119 M 
nant 87 
"ns Sehne 144 À. 182 À 


> 
nx2 719 
“22 120 
Tia2 120 
o22 400 M 
M2 727 À 
2919 119 M 
oï2 672 N 
"2233E 
mingis 479 M 


22 576 À 
9322 676 À 
no2, "02 127 E 
me2, No» 580 M 
bon 386 À 

no2 593 N 2 
“2 873 E 

vo2 637 

np? 429 

“02 285 À. 463 
n°2 233 E 

22 191 M 
Do"? 675 

"n2 853 À 

ns Hi. manon 853 A 


5 
25179 M 
van? 234 
üab 234. 719 
uno 428 
y 69 
on» 301 
5 252 
%» 285 E 
Ti» 670 
> 670 

V= 
sko 279 E. 280 À 
b20 270. N 2 
“ho 236 
"x 622 À 
pra 528 
mibrrro 845 À 
minor 844 À 
“re 168 M 
“ro 374 À 
“oo 75 M 
np 470 À 
nee 509 E 
“o 373 À. 631 
nai 596 
nm 887 E 


1) Zu 0551 schmähen vergleicht Friedr. Delitzsch das assyr. kaldmu 
und £alämu klein sein, wovon ka/ñmu Kind als das Kleine, ebenso ka/matu 


und kalmatu Gewürm. Das Piël kullumu bed. gering achten (vgl. 5P, pr). 
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bv110 860 M 
nee 136 M 
voto 81 E. 82 
naro 834 

vire 711 
nono 409 E 
minerro 420 
"wo 016 À 
‘2 ! 182 

bp20 394 
b"0252 ? 850 A 


ta 314 E,. 629 M 
vÈe 773 À 

“ 491 

ove330 847 

m0 115 E. 146 À 
200 843 N 

nids 420 

ve 305 E 

re Bergungsort 203 À. 277 
v50 257 

so Veste 203 A. 277 
nbso 779 


nbxeo 490 
“xp 282 M 
yxe 526 À 
"yo 745 À 
459 E 
n 100 E 


PARLE 517 


D\tD 528 


“re 104 E. 339 
ph 180 
Dire 470 


« 
Ci 


nn Ruheort 240 E 
EN) 309 

yR 136 M 

"xs 621 


"3 97 A 

na35 89 E. vgl. 82 À 
"2 550 E 

«2 290 M 

“in 294 E 

»n 241 N 
an) 294 E 

nu 848 

25 452 

ur) 662 

7 Verbum 519 
no 379 M 


"3 195 M 
N25 719 


1) 5e ist nach Friodr. Delitzsch nicht species, sondern, wie assyr. minu 


Zahl, vom Stamme 72. 


2) Wie "En das Netz heist als Instrument des Fangens (8. 131), 80 


o%220 und nee als Instrument der Ueberwälti 


, Wonn man mit 


Friedr. Delitzsch das assyr. kamdru niederwerfen, überwältigen vergleicht. 


L 
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na 305 27 129 M 
v: 93 À. 442 E moy, m5 236 
no: 255 E “5 129 M 
70 76 E 53 696 A 
vo 442 E p2> 524 
mp5 212 "D 685 À 
nx 88 E 235 523 E 
"2 195 M 237 741 E 
TS 163 axs 563 
où 836 mx» 69 
D 2p> supplantator een 
2p> Ferse 212 N. 33 
Te 636 n 525 212 N. 336 
bo 700 M npy 415 
pm 479 ns: Feind 127. 840 
"+ > 825 
4, m0 139 À © 345 
no 82'f. 1% 
rio 602 "y 674 
st 188 vs 142 M 
w5 1 105 
aa = 886 M v+ 
nyo 416 M La 673 
mare 424 véy 105 E 
"1° none» 868 
») ny 200 E. vgl. 70 
mans 111 À pny 281 
mas conventus 71 
15 Gesetz 565 D 
TS 211 M “0 69 N 
o 217 M “D 322 N 
ns 277 N mn 290 E 
tas 118 N ps 843E 
bb, bbis 118 N 1 212 M. 483E 
> 194 so 70 M 
3 132 M Sn oi M. 177 M. vel. 836 E 
nus 446 uog 180 
2\we> 842 L:) 611 
by 611 n35 574 
by 160 À nes 518 M 
bb5 150 À oyv 441 
ninbs, bby 129. 469 À “po 119 E 
Due 630 "2 230 
DS 198 n° 684 E 
my entgegnen 85 M w 231 M 


n}5 singen 872 8 287 M 


1) Von dem assyr. Verb. érêju sternere, hinbreiten hergeleitet heibt 
DS == ASSyr. cru oder iréu Lager als das Hingebreitete (stratum ). 


# 


nos 505 M 
p29 109 À 
550 213 E 
1e 637 


pd 


nas 247 E. 482 N 1 


pre 69 N 

prix 490 N 2 

“x 388 À. 621 
nosx 388 À. 835 À 
nmnx 479 

“y 516E 

vr3 519 M 

ny 71 À. 362 
093 484 A 
nyeby 241 E 
sy 305 À 
pbyby 882 M 
To ‘701 E 

nyy 101. 636 À 
nas! 121 

viiy 348 

"px 702 À 

“px 121 M. 594E 
‘2x 138 

npxex 825 E 
DAMES 564 

"x 84 M. 106 A 


nxp 672 E 

wisp 228 M 

om 180 M. 190 À 
LD, bnp 235 E 
mp 292 

25p 636 

nxp 146 À 

np 872 E 
np 531 E 
y"? 306 

wp 991 

tp 141 E 


Etymologisch erklärte Wôrter. 897 


nép 141 E 

nwp 141 E 

ut» 412 

ngp 442. 887 N 


= 
D*292 516 À 
327 833 E. vgl. 240 E. 
7= 240 E 
02 493 À 
02" Freund 493 A 
522 306 E 
531 528 E 
an 830 E 
nn 415 
qi 75 
oo 471 M 
y 444 
üs 296 À 
2m 90 M 
ons 187 N. vgl. 90 N 1 
ym 400 M 
üns 361 À 
ne 171 M 
227 493 À 
72? 120 M 
0 281E 
ras 560 
me" 565 E 
37, n5° Freund 315 
>» Denken 833 E 


1) Nach dem Assyrischen hat das Kleinvieh seinen Namen sênu = 
x von NX (Synonym tdbu) recht, wabr, fromm, gut sein als die zahmen 


(frommen) Tiere. 


Delitzsch, Psalmen. 
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898 Etymologisoh erklärte Würtét. 


© M%% 504 A 
ny, "70 121 M nbw 803 M 
pre 885 N 0ÿ 116 M 
ww 617 PU 486 E 
mw 414 E "5% 464 
ne, exv 210 nov 231 E 
Dray 650 798 E 
np 170 M pp 155 E 
re 268 E rwmng 683 M 
Han! 105 ti 
Ty 331 £ 
mat 158 n 
bag 433 ann 97. 766. 775 
no2% 500 naxn 766 
ra 108 M 1-7 632 M 
bag 367 bon 128 A 
rs3% 108 M van 433 À 
TS 636 M y2n 128 A 
nvg 148. 245 M. 256. 303. snn 303 M 
nat 303 oinm 290 
mo 807 nor 5 
51% 96 À te 137 E. vgl. 517 E 
by 458 N n 826 
pt 377 nSbin ? 229 A 
pat 466. 709 Toi 169 
po 837 mipyin 652 
"ti Mauer 195 E mini 489 
“v circuire 99 M 1m 137 E. vgl. 517 E 
"nv, "1% 272 À nan 139 N 
PAT, msn 710 E oùn 466 A 
dm 637 nan 182 
pré 553 N2 TN 104E 
“rrÿ 226 N. 454 Don 524 
«rr5 454 729 "457 M 
mm 171 M. 677 von 433 À 
nuw 610 “on 641 
n21% 796 A nn 117 E. 118 A 
"uw 82. 272 A "2 637 M 
D% 515 25n 97 M 
now 602 | mespn 210 
1) Das n98 rische Aequivalent zu ?iN% ist $ud/, an den 4 bekannten 
Stellen Das y Ju-àl ,gewaltige Stadt“, einmal als Synonym zu kabrv 
(38) bereugt. 


2) r"ÿ?in heift der Warm naoh Friodr. Delitssch nicht als der Leckaæ, 
sondern als der Nager von dem Stamme 397 nagen; das M ist, wie das 
Assyr. lehrt, radikal. 


Erklärte Synonyma. 


IL Erklärte Synonyma. 


N 

= ps — 9an 128 À. 626 E 
“Se = n°2 98 
brie eu bbin 02 = 523 — "9 

154 E 

MN — ixo 630 M 
CAN — "9h ‘332 M 
AN — ps 327 
DR — DR — nins 393 E 
bn bb 335 
E\rn siehe > 
HaYON = M'aN 278 M 
nsoR _S nps 310 E. 854 
NON, Pix — bot 650 
trin es DIN 32 627 
ax ee bon 564 M 
x siehe OX 


2 
mon2 — non 877 E 
via on — 053: 382 M 
n'a — bn 98 
DIN — win 627 
DIN" us DnN-y2 90 E. 383 E 
"52 — bo» 386 À. 639 E 
nya — DD 190 A 
wp2 — 613 128 E. 141 À. 294M 
2 — ninnun — 532 653 M 


à 
3 — 0x 332 M 
DL eu on 466 À 
ke = D? 693 
ins — onB 145 M 
à — win 329 M 


“ 
9237 — 2up 636 
NT 3% 238 E 
M7 — Én — Lpé 689 E 
097 = 6p2 128 E, 141 À. 294 M 


57 
#3 in + ia2 120 E 
bb MOD ba) ne = Din 
154 E 
pn = bu 452 
Don — von 163 A 
EN — où) 137 
NInn bn — na = 592 653 M 


L 
nar — ns 333 
“ur — 1% 82 M 
D9r — non pp 321 E 
Er “Lo  0%329 516 À 
SU ii 238 


nm 
NNOM = 75 = 568 284 E 
man = Mona 877 Ë 
bn — Jin 452 
mon = Xp — ot 821 E 
fon — on 865 
Don — nan 564 M 
on ee 25) = tÿia 302 M 
“on ee 92 114 À 
ma sun _u Sid 579 E. 882 
ph Ce ‘vod M2 581 
2 — dos 711E 
DIT — LED — MOI 589 E 
DEN Nb — MD — RD 284 E 
mr  pnÿ 711E 


Eu Se TérTe 726 


9 
Wa" CT 2 711E 
nn eu bn  0\rbn 398 E 
pis. = 5bis 118 M 
mass (15?) — max 219 
| 
Ta? = Tin = vin 190 E 
722 CE 25 171 À 
D3D.— y" 400 M 
Bb — ns 405 
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900 


“ion — 255 6 N 

no — RD) — Un Nù 284 E 
bon — 52 386 À. 639 E 

bep — 99) — nn — DrR — bbin 


m2 — son 114 À 
272 — nonnun — 112 668 M 


5 
nb — bn 335 
mas — 5170 — ma-»s 140 M 


Le 
“ino — vin 630 M 
V9 — ny 301 
Te — Mo” >> — nu» 140 M 
Moro — TS 82 M 
qe — Jun 726 
AD = D — EN 516 A 
bspo _ nonbo 468 E 
AL _e TS 726 
LTD = M» = pn 581 
LRU = Man, p1x% 650 
DO ue npsS 290. 515 A 


bas — "2 6 N 

Das np — bu bin Ca 
164E 

sus — bn 70 M 

0p2) = wi2 — "pm 302 M 

mio) — Sûn Nb = nez 284 E 

ne) — men 137 À 


© 
350 — "x 188 N1 
po — nor 424 


> 
29 — nav 670 
rs = Ph votée 581 
nos — ma! 333 
nbis _u bb 405 
bb — pri 118 M 
Ts = sé — naun 284 E 


Erkläirte Synonyma. 


nr  °350 468 E 
cs = 3 693 

29 = 5 129 M 
m3 — 35 129 M 


onp — non 145 ” 

>É0 ae PRE — T> 284 E 

np — die © bin — non = bn) 
154 E 


4 

pis — np1x 335. 776 
Pix, mon — veu 650 

NET — "naron ‘310 E. 854 
NprX — DUO 290. 516 À 
Ex — may (y) 212 
"x — 520 188 N1 
mix — 1% 301 


01p — ny2 190 A 

Sup — "27 636 

np — bna 535 

PP — 9 467 A 

Xp — on — mon 321 E 
NP — 33% 872 E 


on 
Dan — Enr — "00 516 A 
pv — un 865 
y — 022 400 M 
pa — ‘8 327 


vd 
3 — NP 872 E 
“oo — nmxan 679 E. 882 
Aro — ga 726 
"y — "21 82 M 
"5 = Moto 82 M 
"% — bp 467 A 
9% — "3 160 M 
vpS — din — mo 689 E 
nng — 129 670 
Pong = 302 70 M 
png — nèn 711 E 


Verglichene assyrische Wôrter. 


1 
Pan — MEN — Yon 128 A 


901 


win — "1 329 M 
on — "13 466 À 


III. Verzeichnis der im Commentar vorkommenden 
assyrischen Worter. 


abûbu Sintflut 270 

alpu Rind 191 M. 269 

arhu Stier 269 

arku grüngelb 483 N 

Arûâlu Gôtterberg 397 N 2 
asûâru ("%N:) sammeln 201 N 
asasu Motte 329 A 

a$satu Weïb 433 M 


ullà (Adv.) ewig 83 

ullänu (Adj.) ewig 83 

ullûtu Ewigkeit, Adv. ul/Qtis 83 

ummu Nation 748 M vgl. auch 
883 N 4 

unnù gebeugt 770 M 

unnûtu Gebeugtheit 770 M 

untütu Gerät 687 

u$mänu Lager 201 N 


tklitu Finsternis 138 E 

ilu Gott 365 N 1 

issûru Vogel 594 M 

ikribu Gebet 531 E 

irsitu (noch im Sing. Fem.) Erde 
366 N 

iSaru, Fem. isartu ("%*) gerade 
366 N 


ékallu (sum. é-gal) Palast 98 

énû gebeugt sein, sich beugen 363 
N 2 vgl. 770 M. Ittanafal (ut- 
nên) flehen 678 N 

érib@ (nicht #ribu) Heuschrecke 
833 N 

érinu (akkad. érin) Ceder 642 A 


bäabu Thor 178 N 
bâbu Bube 178 N 
bêlu Herr 365 N 1 


balâtu \eben, Piël am Leben er- 
halten 286 N 

balâtu Leben 286 N 

bänè Erbauer 78 N 

binbini Enkel (Sohnessohn) 78 N 

basäru ("03) Stamm für die Wür- 
ter, welche gute Botschaîft be- 
deuten 325 N 

basù sein 301 N 

bas$âmu wohlriechend, gut sein 
295 N3 

bifru Fleisch 325 N 


dabäru Piël wegraffen 199 N 

dibara Pest 636 N 1 

dagâätu sehen 216 N 

diglu Panier 216 N 

dädu Geliebter 360 E 

Dilbat (sic), Name der Venus 367 
N2 

damku gnädig 191 M 

dânu richten Part. dd’inu, dûnu 
Richter 479 

dûru Mauer 390 M 


zizänu Gewürm 396 
hudù Freude 219 N 
hidûtu Froude 219 N 
battu Scepter 366 N 
hassitu Gebet 81 
hasbâti Tôpfe 78 N 1 
huräsu Gold 483 E 
hkasQ eilen 81 


tapälu ersinnen 770 


kâlu all, jeder 303 N 

kullatu Gesamtheit 303 N 

kasûsu Eule 672 N 

kirûbu Cherub, Name der Stier- 
kolosse 191 M 


Aber-nichts drüngt in 60, 
figen sich besser der asse: 
Assyriséhen Studien S. 22 

anf &inér irrigeñ Textwiede: 
nassind Ps. 17 u, 86 als dk 
Fini also fünf Psalmen welche fl 
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Irrungen. 


A. Typographische. 


S. 5 Anm.2 1. 113—118 — 11 Z.9 v. u. L Luc. 24,44 — 13 Z.5 1 
13,1 — 19 Anm.Z.19 v.u. 1 V.T. — 37 Anm.2 I. Reusch statt Reu8 — 
15 Z.12 1. ONETA — 80 Anm.2 I. hasd, hisä statt has, his — 85 Z.11 
v.u. L'als er — 88 Z. 16 v. u. 1. Kultusgeschichte — Ebend. Z. 3 v. u. 1. 
Uebermôügens — 92 2. 19 L Wat — 947. 19 L MIS . 96 Z. 1 L. 39,4 — 
104 Z. 12f. 1. IX. und XI. Form — 111 Z.8 1. 21, 30 -- 143 7. 3 1. dem — 
154 Anm. 1. Ps.11 — 157 Abs. 2 Z.4 1. 26,13 — 162 Z.2 1. 0P statt 

1SR — 170 Z. 24 1. Das V. — 174 e 19 1. Ps. 17 — Ebend. Z. 22 v. u. L 
mo — 200 Abs. 1 (der Auslegung) Z. 2 1. des --- 207 Z. 4 sei (näml. die Ver- 
mittelung), besser: er -- 214 V. 10b 1. Der Künig (so nach der Auslegung 
S. 217) — 227 Z.10 v.u.L Ges. $ 147 — 259 Z. 14 1. Cäsnrenschema — 
288 Z. 13 1. als Eigenschaftswort — 328 Die Anmerkung gehôrt zu Z. 10 der 
folgenden Seite (bercits zu 89, 45 korrigirt) — 348 Z. 5 1. 1 — 362 Abs. 2 
Z. 14 L Jer. 9,2 — 407 7. 1 1. 1S. 22, 6—20 — 483 Z. 5 L. grünlich statt 
gründlich — 837 Z. 14 v.o. Les — 842 Z. 11 v. 0. 1. X2 statt "Xi. 


B. Sachliche. 


S. 30 Z. 4 v.u. ist 63, 4 zu 57,9 zu stellen, indem in beiden Stellen 
Transformation des Athnach in Rebia mugrasch stattfindet' — 33 Z. 7 v. u. 
ist und Norzis zu streichen. Gemeint war die Wiener Quartausgabe des 
7 mit den Targumim (im Pent. nur des Onkelos) und Norzis textkritischem 
Comm. vom J. 1813—16 — 40 Mitte. Die 1. Ausg, des Psalmencomm. Calvins 
erschien (renf 1557 Fol. - 82 Abs. 2 Z. 9. Nicht acht, sondern elf Ps. ent- 
halten 90 ohne zugleich "%305 überschrieben zu sein: 3. 7. 24. 32. 48. 50. 82. 
83. K1. 89. 143., deren musikalische Bestimmung sich aber für acht (ausgen. 
3. 32. 89) in der Benennung SYS kundgiebt — 89 Z.5 (Nr. 1). Hier sollte 
die Ueberschrift Pnmb mx 39, 1 erwähnt sein, welcher zufolge der Sang- 
moeister Jedithun Cleduthun) der #23 dieses Ps. sein 80ll (vgl S. 326) —- 107 
Anm. ist Ps. 18 mit sciner geschichtlichen Ueberschrift an$er Betracht gelassen — 
113 Z. 1 Die Nennung Hupfelds gilt nur seiner Uebersetzung, nicht seiner Aus- 


—_— 


1) Die Angabe ,ausgen. nur 48, 1” S. 31 Z.2 fu8t auf der von Wickes, 
Hebren Accentuation p. 33 gegebenen Begründung. Baer hat Munach. 


904 frrungen. PB. Sachliche. 


legung. Dort macht or Gott zum Subj. von 2%©* — 119 Z. 18 v.u. 433 Anm.4 . 
Nachdem das Assvrische in den Kreis der etymologisch zu befragenden Dialekts 
eingetreten, kann N (Plur. EN) nicht mehr als erweicht aus in} gelte: 
das Stammwort ist ŒN stark 5. (wo. CENP, EN), Der Name des Weibes 


$ 
Led: 
dagegen ist aus én$a contrahirt, das © ist aber wie das arab. LAS seit, 
nicht gleichen Lautwerts mit dem © von TN: der Name des Weibs 


bed. die Sehwache (Zarte), v. SN assyr. and$u schwach s. Ob für yluif: 
æ LÉ 
Won, own (83) «1. 8. w.'. ein dritter Verbalstamm (arab. JS | geselhg «) 


erfurderlich ist, wird fortgesetzte T'ntersuchung zeigen. Eigentümliche Ang 
ten über diese Wortsippe entwickelt Wetzstein in seinem Excurs zu 69, 21 — 
121 Abs.2 2.31. 14. Hitzig anerkennt Ps. 93—19 auxgen. 5. 6. 14 als davidis— 
Ebend. Z. 4 v.u. 1. fünf. Auch der alphabetische Ps. 37 ist "7175 übersdss 
ben — 156 Z. 11 v. u. ist 69, 22 zu tikren, denn N. 503 ist das 5 von "NUS st 
als zuständlich, sondern richtiger als zweckbezüglich gefaft — 200 Z. 12 vu 
Die svnkopirte Form *220 ist die minder häufiwe — 220 Z. 8 v. u. wie 21,14 
Füge hinzu: (nach Hupf. u. Ew), vgl. S. 261 unt. -- 279 Z. 1. Auch hier be 
sich die Nennung Hupfelds auf seine Uebers.; an sich beanstandet er dieCæ 
struction 3 9 nicht — 312 Z. 8 (zu 96,13) © ürtlich wie 14,5. D 
Parallele ist zu tilyen, denn vel. S. 157  - 327 Abs. 2 Z.12 F2. Der Tat 
hat MEN — 356 Abs. 2 2.7 L In 99% "En De (wie MEN M9 3 19 — 
364 Anm.: übt keine pausale Wirkung. Aber mit Ausnahmen wie 1, 1 vi 
Wo Athnach nach Olewejorel Pausalfornmen veranlañit —- 374 Abs. 2 Z6 
n2% ri | OS (obwohl Jer. 2, 15. 59,3 auch n28%$ r+% vorkomnt) — 
316 Abs. 1 Z. 5 v.u. L: Und *2 ist nicht quod (Hupf.) zu übers. — 3% 
verwerfe ich die Erkl.: und ich sollte schweigen: du meinst . .? (Hitz. Ris) 
Strack verweist mich gegen die behauptete <vntaktische Unzulässigbst af 
Driver, Zenses $ 1194.  Allerdings kommt es vor, da8 nicht blo8 in dk 
Zusammenhäüngen wie 1 $S. 25, 10—11 sondom auch da wo Perfokta boisemeæ 
stehen wie Job 32, 16 (a. den Comm.) oder hart ancinandersto$fen wie Ez 18 
das letste fragend gedacht ist.  Da6 WESRA nicht auf ult., sondem pat 
botont ist, würde mit der accentuologischen Resl zu 28, 1 S. 26.1 stimme. 
Aber nichts drängt in 50,21 auf fragende Fassung hin: auch die (edankes 
fügen sich besser der assertorischen Fassung - 565 Z. 14, Das nach ds 
Asayrischon Studien S. 22 verglichene uzunu Leruht, wie sich herausgestelt. 
auf oiner irrigen Textwicdergabé in dem englischen Inschriftenwerk — 850 Z 3 
v. u. sind Ps. 17 u. 86 als gleichfalls M9EN überkehrichen hinzuzufigen E 
sind also fünf Pealmen welche überschriftlich n9E" hcifien (vgl. S. 5). 


Druck von Ackormann u. Glasor in Leipaig. 








